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Wenn  «8  emem  Beisenden  imht  ▼«rgftnnt  ist^  ISugere  Zeit 

■ 

is  Rom  zu  verweilen^  8o  mms  ei-,  soll  dieser  kurze  Auleatiiah 
n&gUchai  ergiebig  für  ihn  wer4«Bf  allerdings  «mächst  seine*  • 
Specukiinteressen  scharf  iu^aAuge  faasea,  dann  aber  auch  die- 
jenigen Denkmiler  der  Kamt  und  des  Alterthnma,  welcjie 
SU  denaeiben  in  onnüttelbarer  Beziehung  tttebeo. 

Wer  unter  den  Sehenswttrdigkdien  der  «wfgen  Stadt 
planlos  nmiifilirrt  and  Alles  ohne  Unteraohied  anstaunt,  hat 
es  nicht  bloss  an  einem  harten  unerquicklichen  Leben,  son- 
dern pflegt  aneh  seine  ungeregelte  Wissbegieide  theuer  zu 
büssen.  Denn  an  dem,  was  iikhi  jiUeiiialls  auch  wieder  ver- 
gesieo  darf,  wird  meist  die  beste  Kraft  yerschwendet,  w&hrend^ 
für  die  tiefer  eingehende  Betrachtung  der  grossen  und  ein- 
zigen Erseheinungen,  welche  die  ewige  Stadt  darbietet,  weder 
Zeit  noch  Lost  vorhanden  ist,  wenn  man  zur  besseren  £in- 
aiebl  gekngt 

Um  dem  Fremden,  welcher  sich  zu  unterrichten  und  zu 

■ 

bilden  wünscht,  ^e  Auswahl  derjenigen  Gegenstände  zu  er- 
leichtem,  welche  er  zu  sehen  sich  nicht  erlassen  darf,  .wird 
eine  Füluuiig  verlangt,  welche  sich  von  der  aller  hi^herigjen 
Leitfaden  weMitlich  dadurch  wtersoheidet,  dass  sie  viel  mähr 


Dig'itizetj  Ly 


n  Vorwort 

Ton  der  Betrachtung  des  Nichtaosseroideiitlichen  abzuhalten, 

als  Merkwürdi^kcitcü  zu  iiäufün  sucht.    Dnim  68  Laudolt  sich 

dabei  nicht  sowohl  um  ^e  praktische  Anweisung,  wie  man 

letztere  in  kürzester  Zeit  und  auf  |uöglichöt  geringeD  Um- 
wegen belaufen  könne,  als  um  strenge  und  entschlossene  Be- 
seitigung ^Ucä  desjenigen,  was  füi;  Rom  nicht  wcdeutlich 
und  charakteristisch  ist  * 

Born  unterscheidet  sich  dadurch  von  allen  and^n  Hiuipt- 

Städten  Itaiieuä  uu4  Europas,  dass  es  zwei  von  einander  ab- 
geschiedene und  sich  einandef  yollkomnien  ebenbGrtIg  gegen- 
überstehende Weiten  umschliesat.    Die  eine  gehört  dem  elas- 

'abchen  Alterthum  an  und  liegt  in  TrQmniem  vor  uns,  die 
andere  der  Glanaepoche  der  päpstlichen  Herrschaft.  Die 
Brennpunkte  der  Ellipse,  welche  beide  zu  einem  einigen  Ganzen 
verbindet,  werden  durch  den  Biesenbau  der  Feterskirche  und 
die  uiizerstörbaren  Massen  des  Colosseums  gebildet.  Von 

.  dem  einen  oder  dem  anderen  dieser  beiden  Denkm&ler  wird 
man  daher  bei  antic^iiaridclion  Wanderungen  am  besten  seinen 
Ausgang  nehmen,  je  nachdem  man  sich  mehr  för  das  heid- 
nische oder  christliche  Alterthum  interessirt. 

«  Der  Vatican  bildet  eine  Welt  für  sich,  welche  beide  Zei^ 
alter  umfasst  und  daher  bei  einem  kurzen  Aufenthalt  tägHch, 
od^  doch  so  oit  als  nur  irgend  möglich,  besucht  werden 
solHe.-  Denn'  hier  findet  sich  Alles  beisammen,  was  Rom 
einzig  in  der  Welt  hinstellt:  die  berühmtesten  Fresoomale- 
reien,  prachtvolle  Eirchenbilder,  die  herrlichsten  und  wohler- 
haltensten  Statuen-  der  alten  Kunst 

.  Letatere  bilden  den  Hauptinhalt  des  vorliegenden  Buche«, 
welches  den  Ruinen  und  Museen  Roms  gewidmet  ist.   Bei  der 
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Vorwort  III 
AmmM  der  in  dieM  anlkewahrtea  KvaOhmk^  haben  wir 

gkiolizeiitg  den  imeren  Werth  derselben  und  das  JbedürinUs 
derjenigen  yor  Angen  gehabt,  welche  ihnen  zam  enten  Male 
aahen.  Wenn  daher  aafan§B  gar  Manches  stillachweigend 
fibergangen  worden  ist,  was  spätei  und  in  einem  anderen  Zu- 
HiBpiBiMv§eMiClUhiücii|ibe8{i(r9chen  werdet  eein  würde,  eohat 
eiuö  solche  lieliaudiungsweiöe  hauptsächlich  darin  ihren  Grund, 
dlife  «mMwl  iwDser  raf  den  Bildungsgang  BttciEsicht  genommen 
worden  ist,  den  der  angehende  Kunstsinn  zunehmen  pflegt. 

Wir  mntben  Niemandem  co,  die  ausffihrlichen  Er- 
örterungen der  ausgewählten  Denkmäler  vor  diesen  selbst 
sn  doixsUesen,  sondern  ratfaen  im  Gegentheil  von  einem 
solchen  Gebrauche  dieser  Blätter  entschieden  ab,  da  es  weit 
▼oitheilhafter  sein  dürfte,  sich  vor  Betrachtung  der  einzelnen 
Erseheinimgea  dnrch  Kenntnissnahme  nnserer  Darlegimgen 
und  Zergliederungsversuche  nni  dem  geistigen  Gehalt,  den  sie 
bergen,  und  der  Methode,  mit  der  man  sich  dessen  am  besten 
versichert,  bekannt  zu  machen.  Eine  derartige  Yorbereitong 
wird  den  Betrachtenden  in  den  Stand  setzen,  sich  seinen 
eigenen  Eindrücken  mit  grösserer  Behaglichkeit  zu  überlassen 
und  bei  der  Aofiiahaie  dessen,  was  ihm  das  einzelne  Knnst* 
werk  bietet,  selbständig  zu  verfahren.  In  Betreff  seines  Urtheils 
wird  er  freilich  am  besten  ihmi,  wenn  er  es  so  lange  bei  sich 
zurückhält,  bis  es  diejenige  Beife  erlangt  hat,  welche  eine 
neue  Befruchtung  der  Begeisterung  ermöglicht.  Wer  seine 
Ansichten  vor  der  Zeit  feststellt  nnd  laut  werden  lässt,  pflegt 
sich  nicht  bloss  selbst  um  den  schönsten  Geuuss  zu  bringen, 
aondem  anch  Andere  in  ihren  Bemflhnngen,  in  den  geheimniss» 
vollen  Inlialt  der  edelsten  Schöpfungen  der  Phantasie  einzn- 
dringeo,  la  ttOren* 


IV  Vorwort 

Die  firfassung  des  Schönhei^begxili  erheischt  £ro8t  and 

Ausdauer«  Der  fiogenaimte  gute  Geschmack  ist  nicht  im- 
mer fähig ,  uns  mit  Sicherheit  ata  demselben  zu  Terhellen,  ja 
sehr  häufig  lenkt  er  sogar  von  der  Tiefe,  in  der  er  verborgen 
liegt,  ab  and  verleitet  zum  blossen  Smnengenoss. 

SoUte  es  uns  gelungen  sein,  den  wahren  Freunden  der 
Kanst  und  des  Alt^rthnms  den  inneren  Gehalt  der  alten  Denk« 
mäler  näher  gebracht  und  den  Aufenthalt  unter  denselben 
nutzbar  gemacht  zu  haben,  so  dürfte  dieses  Buch  allen  bisher 
erschienenen  Reisehandbächem  cor  £rgluizang  dienen  können 
und  äoiiüt  einem  vielfach  ausgedprochenea  UedCirfhiss  Abhülfe 
bieten. 

♦ 

Rom,  am  Winckelmannstag  1859* 
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Antiquaiische  Wanderung  \  um  Colosseuiu 

nach  dem  CapitoL 


1.  Das  GoloBSeam» 

Da^  riesige  Amfihitheater,  welches  Vespasian  und  Titus 
io  dem  Centnun  des  alten  Rom  erbaut  hatten  und  welchem  voa 
diesen  den  Namen  des  Flanschen  ffibrti  bildet  gltticbsam  den 
Sehlnssstein  des  grossartigen  Systems  Offenüaeher  Oebtada, 
welches  durch  Augustus  zur  Ausführung  «rebracht  worden  war. 
In  der  That  soll  dieser  Herrscher  mit  dem  Gedanken  umge- 
gangen seuif  auch  einen  solchen  Rundbau  an&aftihren ,  wel- 
cher Torsogsweise  sam  Zweck  hat,  die  geeamute  Be^5ike- 
nmg  der  Stadt,  insoweit  sie  sar  Theünaliviie  an  dem  Sciia»- 
genuss  der  Fechterspiele  berechtigt  (»der  beiiiliigt  war,  als 
eine  organisch  -  gegliederte  Masse  gleichsam  in  die  Luit  zu 
heben,  so  dass  alle  einen  standesgemässeo  Plats  erhalten, 
olnie  sidk  eini&der  in  stören  oder  jm  behindern« 

Oegenwilrtig  ist  von  dem,  was  die  Bestimmnng  dieses 
Gebäudes  ausmachte,  so  gut  wie  nichts  mehr  übrig.  Nur 
ein  Theil  der  mächtigen  Steinschaale  ist  erlialten,  welche  or» 
sprtaglioh  das  Ganse  nicht  blos  eohmdckand,  rnndbrn  aoch 
^  nsdnfeUbvechbarer  GMel  omsdiloss«  Im  LinereB  sind 
nur  diejenigen^  Baeksteinconstnictionen  noch  theilweise  erhal- 
kij,  welche  mit  dieser  Umfangsmauer  gleichsam  verwaciisen 
sind.  Auf  der  Südseite,  wo  diese  weggebrochen  ist,  sind 
aneh  die  TrepfMUibaliten,  welche  tnrsprfiogUoh  die  Silareihen 
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tragen  und  den  Zugang  zu  denselben  vermittelten,  iaat  ganz 

Bevor  man  die  Anordnung  diezer  Terrastenbüdnngen 

verstehen  lernt,  bedarf  es  einiger  Zeit.  Ohne  Abbildungen 
wird  sich  einer,  der  nicht  Architekt  von  Frofeddion  ist,  schwer- 
lich hinein  finden  lernen.  Grosse  Erleichterung  gewährt  die 
Betrachtung  des  Modells,  welches  Lucangeli  angefertigt  hat 
nnd  das  sich  zur  Zeit  im  Besitz  des  Cav.  Zeloni  (Palazso 
AJhanl)  belindet.  Dieses  bietet  einen  Reitauratiuuäversuch 
dar,  an  dem  jener  sein  ganzes  Leben  zugebracht  hat. 

Bevor  man  sich  auf  die  Untersuchong  aller  der  Einzel- 
heiten einlasst,  die  hierbei  in  Frage  kommen,  thut  man  gut, 
das  Innere  zn  durchschreiten  und  oßh  das  Verhftltniss  der 
Läno^enaxe  zum  kleineren  Durchmesser  deutlich  zu  machen. 
Denn  der  Umkreis  des  Ganzen  bildet  ein  Oval,  zu  dem  vier 
Hanpteingänge  führten.  Von  diesen  ist  nur  der  eine,  dem 
Esqüilin  zu  gelegene,  erhalten.  Gegenwärtig  ist  man  mit  der 
Restauration  desselben  beschäftigt  Da  durch  dieses  Pracht* 
portal  der  Kaiser  mit  seinem  Gefolge  eintrat,  so  ist  es  nicht 
mit  einer  Nummer  versehen  wie  alle  übrigen  noch  erhalte- 
nen Bogeneinginge,  welche  die  Zahlen  XXUI  bis  UV  er- 
halten adWeisen. 

Vier  von  diesen  Eingängen  bilden  je  ein  Treppensy- 
stem, durch  welches  die  Zuschauer  bis  zu  den  obersten  Sitz- 
reihen gelangen  konnten,  ohne  dass  sich  die  verschiedenen 
Ordnungen  beim  Heransströroen  einander  behindern  oder  be- 
gegnen konnten«  Die  Verdieüung  der  Ausgänge,  welche, 
weil  sie  vor  Beginn  der  Spieh^  die  Menschenmenge  gleich- 
sam auszuspeien  scliieneu,  Vomitoria  hiessen,  und  der  Fen- 
steröffimngea,  durch  welche  die  mehr  nach  innen  gelege* 
nen  Treppeoanfginga  Ucht  erhielten,  ist  sehr  weise  ange-^ 
ordnet» 

So  riesenmässig  das  Gebäude  ist,  so  leicht  ist  dennoch 
sein  Veratandniss,  weil  ein  einziges  Segment  das  Ganze  ver- 
aasehauHcht,  da  sich  die  Tcnchiedenen  Keile  wie  Bienenzel- 
len  an  einander  anreihen.  Man  darf  skh  daher  durch  di» 
Menge  befremdender  £inzelheiten  nicht  snrilcksehrecken  las- 
neu  und  brauciit  immer  nur  den  Gesanuntcomplex  in's  Auge 
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SU  £MB6n,  der  sich  mit  wenigen  Uaaptomrissen  venoflchftidi- 

Bei  keinem  anderen  Gebäude  i^^t  die  äussere  Schmuck- 
hülle  «o  geeignet,  eine  gleichsam  phrenoiogische  Anschauung 
des  inneren  Organismiis  wß  gewähren,  wie  beim  Coloaseum. 
Es  ist  daher  fflr  den  Anfänger  sehr  belehrend  und  nntireich^ 
die  Säulenordnungen,  welche  dort  aufgeschichtet  stehen^  mit 
der  Gliederung  di  r  Stcinmasden  zu  vergleichfn,  welclie  ur- 
sprünglich den  Kern  des  Ganzen  bildeten.  Dabei  wird  sich 
sehr  bald  heranaatellen,  dass  jene  bauliehen  Ornamente  kei- 
neswegs ein  mOssiger  Zuwachs,  sondern  vielmehr  aus  dem 
Gesammtbau  gleiehaam  hervorgewachsen  und  das  Endergeb- 
nus  der  grossartig  angelegten  und  sxunvuÜ  durchgeführten 
Construetion  sind» 

Auf  einem  Traverdnbasament^  welches  dem  gansen  Ge- 
bäude gleichsam  zur  Grundlage  dient  und  etwa  8  Fuss  vor- 
springrt,  erhebt  öicli  zuerst  eine  Säulenreihe  der  dorischen 
Ordnung.  Wo  man  diese  antriffl,  darf  man  allezeit  aui  mas- 
Benhalte  Construction  und  starke  Belastung  schliessen.  Tre- 
ten wir  in  die  hohen  BogengSage  ein,  welche  hinter  den 
Pfeilern  liegeu,  zu  deren  Verstärkung  jene  Säulen  herbei- 
gerufen zu  sein  scheinen,  so  linden  wir,  dass  auf  densel- 
ben nicht  blos  sämmtliche  hier  aufgethürmten  Arcaden  ruhen, 
sondern  dass  auch  die  ganse  Masse  des  pyramidenartig  auf* 
steigenden  Backsteingemäuers  gegen  diese  Wand  drückt. 

Längs  des  grossen  Corridors,  von  welchem  aus  man  zu 
den  über  der  kaiserlichen  Loge  und  den  Ehrenplätzen  gele- 
genen Sitareihen  gelangte,  sehen  wir  Säulen  der  leichteren 
ionischen  Gattung  aui'gestellt.  üeber  diesen,  wo  sich  die 
Wucht,  denen  diese  Bögen  Widerstan  l  zu  leisten  haben,  be- 
reits um  ein  Mehrfaches  verringert  hat,  erblicken  wir  die 
noch  schmuckreichere  korinthische  Ordnung,  und  an  der  mäch- 
tigen ManerlorÖnnng,  lUe  von  Fensteröffhungen  durchbrochen 
lat,  sehen  wir  Pilaster  gleichsam  zur  Festigung  angewandt. 

Bis  zu  (iieser  t) ('deutenden  Hrdie  scheint  das  Gebäude 
erst  durch  Domitian  emporgei'üiirt  worden  zu  sein.  Hier 
mnss  sich  eine  Gliederung  befunden  haben,  welche  man  die 
S^ilde  nannte,  deren  bei  den  Vollendungsbauten  dieses  Uerr- 


Digiii^uü  L^y  Google 


6 


Dm  ColotMitni 


aohen  aasdrüoklich  firwähniuig  geacbiahL  G^«genw6ftig  be- 
gegnen wir  hier  nnr  noch  den  Kragsteinen,  an  welchen  sieli 

die  das  Kranzgesun«)  durchbohrenden  Segelstangen  aufstütz- 
ten, die  zur  Befestigung  eines  über  den  Zuschauern  ausge- 
spannten Fiautuches  oder  Velannms  hier  angebracht  waren. 

Die  beiden  Hanpteingänge  an  den  breiten  Seiten  dea 
Ovals  waren  för  die  kaiserliche  Hofhaitang  bestimnit.  Dorch 
die  der  beiden  Enden  scheint  man  die  grossartigen  Mascliine- 
rieen,  welche  zur  Abhaltung  der  Spiele  nöthig  waren,  einge- 
führt sa  haben.  Hatte  das  blutige  Gefecht  aber  einmal  be* 
gönnen,  so  mosste  die  Arena  geschlossen  gehalten  werden* 
Um  diese  jedoch  bedienen,  reinigen  und  mit  nenem  Material 
Tersehen  zu  könnten,  war  der  Boden  derselben  unterhöhlt 
worden.  Aus  den  hier  belindlichen  Gräben  wurden  die  wil- 
den Thiere  mit  ihren  Käfigen  emporgesaadt,  deren  schwere 
Gitterthfiren  sieh  durch  ihre  eigene  Schwere  niedergelegt  zu 
haben  scheinen,  so  dass  jene  ans  denselben  hervornpringen 
konnten,  worauf  der  Kasten  durch  eine  Verijeukuug  wiederum 
verschwand, 

Ueber  dieses  merkwürdige  Gebäude,  s^e  Schicksale 
und  Wechselisustande  liesse  sich  noch  Vieles  beibringen,  was 

«war  die  Betrachtung  der  grossartigen  Ruine  anziehend  ma-, 
elien  konnte,  ohne  jedoch  zum  V^erständnisa  derselben  we- 
sentlich beizutragen.  Alle  Guiden  sind  von  solchen  äusserli- 
chen  Naohweisungen  voll*  Uns  genügt,  daran  zu  erinnern, 
dass  drei  der  grössten  Paläste  Roms,  die  Cancelleria  vecchia, 
Palazzo  Farue.^e  und  Palazzo  Barberini,  aus  den  Steinen  die- 
ser Riesenmasse  erbaut  worden  sind,  ohne  dass  sie  mehr  als 
die  Hälfte  der  äusseren  Umfangamaner  aufzuzehren  im  Stande 
gewesen  sind.  Was  von  dieser  noch  Übrig  ist,  drohte  an 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  ebenfalls  einzustürzen,  wurde 
aber  noch  zeitig  genug  mit  Hülfe  von  JStrehepfeileru  aufge- 
fangen und  unterstützt.  Gegenwärtig  ist  man  damit  besciiäf- 
tigt,  auch  die  zwischen  jenen  gelegenen  Theile,  welche  eben- 
fidls  im  Weichen  begriffen  sind,  durch  Gallerieen,  die  im  In- 
neren angeführt  werden,  anzuketten.  Obwohl  dadurch  die 
malerische  W  ukung  der  prai  litvoUen  Ruine  vielfach  benach- 
theiligt  wird«  so  erwäcltst  daraus  für  den  Bescliauer  doch 
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dar  eine  praktische  YortbaU^  dass  anf  diese  Weise  snek  die 
MMren  Regionen  des  Grebündes  mit  ihren  herrliehen  Fem- 

sichten  zugänglich  gemacht  werden. 

Bevor  wir  diesen  VVuuderbau  verlassen,  müssen  wir  noch 
eines  Umstandes  gedenken,  der  für  das  Yersfcändniss  der  op- 
tischen Wirknng  der  Nasseren  ümfangsmaoer  von  besonderer 
Bedentong  ist  Diese  ist  nämlich  nicht,  wie  es  das  Ansehen 
iiat,  •«teil  abgesenkt,  sondern  die  verschiedenen  Gürtel  dernel- 
heu  weichen  hinter  einander  zurück,  so  da&s  das  ganae  aut 
diese  Weise  gebildete  Bestem  gleichsam  einen  einaigen  nich- 
tigen Strebepfeiler  bildet  nnd  die  Höhe  der  sich  nach  oben 
verjüngenden  Umrisse  zur  vollen  Anschauung  kommt. 

2.  Der  Triumphbugen  des  Constantin. 

Dieser  dem  Ueberwinder  des  Maxentios  errichtete 
Trinmphbogen  ist  eines  der  interessantesten  KnnstdenbnSler 

de«  alten  Rom,  weil  zu  dem  Schmuck  desselben  zahlreiche 
Keliets  aus  Trajau's  ciassischer  Zeit  verwendet  sind.  Hätte 
man  dieselben  in  Gypsabgüssen  vor  sich,  oder  begegnete 
■Mn  den  in  guter  Beleuchtang  aufgestellten  Originalien  in 
der  Veretnseluug ,  so  wfirde  man  sich  ▼on  Bewnnderang  hm* 
gerissen  fi'ihlen.  In  i}>rcr  pre^enwärtigen  Aufreihung  werden 
diese  kostbaren  lieste  um  seiir  selten  gebührend  beachtet. 
Wenn  wir  ans  nach  den  Gründen  einer  solchen  Yeniachl&Bsi- 
giing  vmsehen,  so  möchte  wohl  der  Mangel  an  Anriehnngs- 
kraft,  den  diese  formell  so  vollendeten  Compositionen  auf  den 
Beschauer  ausüben,  zum  Theii  wenigstens  in  dem  Umstand 
an  suchen  sein,  dass  sie  arm  an  poetischem  Gehalt  sind. 
Denn  da  die  Darstellungen  ans  dem  Leben  des  Trajan  nichts 
Anderes  als  das  platte  Alltagsleben,  welches  auch  bei  einem 
Kaiser  prosaisch  Idi  ibt,  wenn  es  nicht  von  höheren  Ideen  ge- 
tragen wird,  erzäidend  schildern,  &o  lassen  sie  den  lietrach- 
tttnden  kalt  und  ohne  geistige  Anregung. 

Dieser  Bogen  ist  über  der  Trinmphalstrasse  errichtet, 
welche  an  dieser  Stelle  in  die  nach  dem  Oapitol  hinanffÜh- 
ren^le  Heilige  Strasse,  die  Sacra  Via,  einmüiidete.  Die  Dar- 
ateilungen,  welche  die  Thaten  des  von  der  Gegend  des  Cir- 
cus  Maximus  her  einisiehenden  Siekers  yerherrlichen  soIleiK 
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nehmen  daher  an  der  dem  Aventin  zugewandten  Seite  ihren 
Anfang.  Sie  beginnen  mit  der  Öchilderung  des  Tmmph* 
eimmga  de«  Trajan  nach  dem  ersten  daciBchen  Knege,  geben 
dann  m  dessen  Verdiensten  nm  die  durch  die  Pontinischen 
Sümpfe  gel  iihrte  Via  Appui,  um  die  Begründung  einer  Ver- 
sorgungsanstait  für  Waisenkinder  über  und  berühren  dann 
sein  Verh&ltniss  cn  dem  Parthamasires,  dem  König  von  Ar- 
menien, and  za  dem  Parthamaspates,  dem  er  das  Parthisehe 
Königsdiadem  fiberreicht,  endlich  za  dem  DacierkÖnig  Dece- 
balus,  dessen  gedungene  Meuchelmörder  vor  ihn  geführt 
werden.  Den  Schiu^s  machen  eine  Anrede  des  iiaisers  an 
die  Soldaten  and  das  übliche  Schweine-,  Schaf-  and  Stier- 
opfer. 

Diesen  oberen  Darstellungen  entsprechend  sind  über  je- 
dem der  Seitenbogen  je  zwei  Medaillon?  an;jLbr<'i(  !it,  welche 
des  Kaisers  Privatleben  in  einlachen  und  anmuthreichen  Coni- 
positionen  schildern.  Sie  beginnen  mit  dem  Anszag  zur  Jagd. 
Das  zweite  stellt  ein  dem  Silvan  gebrachtes  Opfer  dar ,  dem 
der  Waidmann  sich  als  dcjn  Bescinitzer  der  Waldungen  zu- 
wendet. Das  dritte  zeigt  um  den  Kaiser  zu  Rosa  aul'  einer 
Bärenhatze  und  das  vierte  stellt  ein  Dankopfer  dar,  welches 
der  Göttin  der  Jagden  gebracht  wird»  —  lii  der  Fortsetsong 
auf  der  dem  Colosseam  ragewandten  Seite  erblicken  wir  eine 
Schweinshatzc,  ein  ApoUrnipler ,  die  liesphauuiifir  vinas  erleg- 
ten Löwen  und  zum  Schlund  eine  räthseihalte  OrakeUcene, 
die  vielleicht  auf  die  wanderbare  Errettang  Tnyan's  ans  dem 
Erdbeben  von  Antiochien  Besag  hat. 

Im  Hauptdarchgang  sind  zu  beiden  Seiten  BrachsCÖcke 
eines  prachtvollen  Frieses  in  die  Wände  eingelassen,  zu  wel- 
chen auch  die  beiden  am  Aeusseren  des  Triumphbogens  an- 
gebrachten Reliefs  gehdren.  Der  Architekt  Bossini  hat  diese 
Stficke  sosammengestellt  wie  sie  arsprÜngUch  zusanmienge- 
hörten.  Dm  nach  bildet  da.s  Ganze  eine  grosse  Schlaclit- 
scene,  zu  deren  iiechten  die  Niederlage  des  Feindes  durch 
Gruppen  von  Gefangenen  und  siegreich  Verfolgende  veran-» 
schaolicht  ist,  während  linkerseits  der  Kaiser  von  der  Yic^ 
toria  als  Sieger  gekrönt  wird.  Diese  letstere  Episode  hat 
man  dem  Gouatautin  durch  die  Inschrii't,  „dem  Gründer  der 
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Eohc,"  die  Mittel^j^ruppe  der  Sclilacht8Cone  durch  eine  lüia- 
liche,  weiche  ,,dem  Beireier  der  Stadt    lautet,  zugeeigoet. 

Ans  Trajan'a  Zeit  md  wahrscheinlkk  tod  emem  ähnli- 
cheD  JMnkaml  entamm«!!,  nnd  anoh  dk  vor  der  Attioa  atf- 
gestettten  StataMi  gefangener  Berbaren,  devM  Kftpfe  flKnwnt* 
lieh  neu  sind.  Sie  verdieneu  aU  schöne  Deeorationstigiireii 
kernhafier  Bildung  Beachtung.  / 

Wm  an«  Cottstaalin's  Zeit  an  diesoni  T^rionipkbQgen  an» 
gebraclit  isl,  Terdt^  für  denjenigen,  der  nicht  mit  knnstge» 
schichtlichen  nnd  antiquarischen  Stadien  bescfaftftigt  ijt,  keine 
besondere  Erwähnun«?,  da  die  iSchildennii^ren  der  Tliatcn  die- 
ses Kjosers  roh  und  geiatloa  sind  nnd  keinen  J^anstvertä 
ittben. 

3«  Die  Backsteinreste  von  der  Meta  sndans  nnd  dem 
Fnaagestell  des  Neronischen  Colosses* 

Unmittelbar  neben  oder  tot  dem  Trinmphbogen  des 
Oonstantin  befindet  sieh  der  Best  eineB  innen  hohlm  Back« 
■teinkegeU ,  welcher  an  dem«  grossen  Sfnringbnmiien  gehM» 

der.  well  er  die  Gestalt  einer  Mcta  hatte  und  von  Wasser 
trieite,  die  schwitzende  Meta  oder  Meta  Sudans  hiess«  £r 
nmss  SU  einer  bedeutenden  Höhe  mnporgeffthrt  gewesen  sein, 
dn  er  mit  Bfleksieht  anf  die  Btesenrnassen  des  Coloiceune 
angelegt  gewesen  ist. 

Die^r  Ruine  gegenüber  ist  bei  den  Ausgrabungen  dau 
Backsteingemftuer  eines  viereckigen  Basamei^  zum  Vor- 
aehein  gekommen,  welches  hier  errichtet  worden  ist,  als  je- 
ner Bronaecoloss  des  Nero,  der  frflher  vor  dessen  goldenem 

Hmu^  anfgestüllt  war,  durch  Hadrian  mit  Hülfe  von  oO  Kle- 
piiaaten  hierher  versetzt  und  «un  Sonnengott  umgeschaffen 
worden  war. 

4*  Tempel  der  Venns  nnd  Eoma, 

Hadrian,  der  seihet  Architekt  war,  brachte  den  kühnen 
Oedanken  znr  Ausi'öhruag,  dem  Colosseum  gegenüber  einen 
Tempel  nn  eibsneii,  dessen  fiftnlenbaUen  die  HeiltgthOmer 
sweler  GotAeiten  nmschliessen  sollten,  das  der  Venns  als 

der  ^lutter  des  Aeneas  und  das  der  Roma  selbst.  Oegen- 
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wärtig  ist  von  diesem  ungeheuren  Bau  nur  die  Terrasse, 
wtticbe  zu  diesem  Zweck  hatte  von  Grund  am  geschaffea 
>  incdtB  nllatMi,  imd  ein  Theil  der  Cellenmauem  der  mit  ih- 
vm  Nischen  aa  einaader  alosaenden  Heiligthilmer  noch  am 
Platze  vorhanden.  Von  dem  doppelten  Porticofl,  welcher  das 
Ganze  iim^rab,  liefen  noch  Granitsäulen  umher,  die  man  au& 
dem  Schutt  hervorgezogen  hat. 

Die  Baokeieintenraaee,  welche  ao  Umfang  dem  römi- 
echen  Foraro  gleich  kommt  und  eine  aehr  bedeutende  H5he 
erreicht,  war  ursprünglich  ringsmn  mit  mächtigen  Travertin- 
quaderu  umkleidet,  von  tienen  sich  einige  läags  der  zum  Ti- 
tusbogen hinaufführenden  Strasse  noch  erhalten  haben.  Von 
der  Seite  dea  Coloaaeoma  ana  gelangte  man  Termittelat  etneir 
gebrochenen  Doppeltreppe,  deren  Beate  noch  denUich  erhal- 
ten sind,  zu  derselben  hinauf. 

Die  Cellenmauem  steigen  zu  einer  sehr  beträchtlichen 
Höhe  empor,  wie  man  leicht  aus  der  Vergleichung  des  Klo- 
atergebindea  von  B»  Fraaceaca  Bomaoa  entnehmen  kann«  wd* 
chea  aie  weit  Überragen,  «rote  dem,  daaa  dieaea  an  aich  mcht 

unbedeutend  Lst. 

Neben  dem  Titusbogen  sind  noch  einige  der  Marmor- 
atofen  erhalten,  die  von  der  Seite  des  Forums  her  zu  der  er- 
wähnten Terraaae  Unanff&hren.  Hier  büdeto  die  Tre|^ 
•ine  nnonterbrochene  Linie,  welche  180  Schritte  maaa.  Die 
Länge  des  ganzen  Unterbaues  beträgt  '^OÜ  Sehritt,  und  ilas 
geräumige  Kloster,  welches  in  die  eine  Haltte  der  Tempel- 
mine  hineingebaut  iai,  ▼erachwindet  faat  auf  dieaer  weit  aoa» 
gedehnten  FUtehe, 

Ala  dieaer  Ban  noch  miyeraehrt  atand^  moaa  er  eine  atan- 
ncnswerthe  Pracht  dargeboten  haben,  von  der  wir  uns  keine 
Ahuung  verschaffen  können,  obwohl  die  Cassetten  der  hohen 
Niachengewölbe  nnd  ▼ereinselte  Anseichen  Temehmlich  ge- 
nng  darauf  hinweiaen. 

£a  aoU  der  Plan  zu  dieaem  Oebfinde  gewoaen  aein,  welchen 
Hadrian  dem  berühmten  Architekten  des  Trajan,  dem  Apol- 
lodor,  in's  Exil  uachsandte,  um  sein  Gutachten  darüber  za 
▼emdunen.  Für  einen  Kaiser,  aoll  dieaer  goaagt  haboi,  aet 
ein  aolcher  Entwurf  immer  gut  genug.  Dieae  bittere  B^ritik 
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mMoI  ifim  den  Zorn  dei  dlleltirenden  Monnrehen  eiigenogon 

und  den  Beleiil  seiner  Ilinriclituug  zur  Fol^e  gehabt  zu  haben. 
DerMaupttadei  des  geistvollen  und  erfahrenen  liaukünstlerd  trai 
jenen  temieenfönnigen  Unterban,  welchen  wir  aU  kfihn  «nd 
lieeig  bewundert  haben,  während  er  dem  ApoUodor  in  Bio^ 
aicht  auf  die  Nähe  des  Colossenms  sn  niedrig  erschien.  Um 
ihn  gleichzeitig  praktisch  zu  benutzen,  hatte  er  vorgeschla- 
gen, Magazine  im  Inneren  demselben  anzulegen ,  die  geeignet 
geweeen  wären,  die  Maschinen «  deren  man  bei  der  AuffÜhp 
rang  der  im  benachbarten  Amphitheater  abanhaltenden  Spiele 
bendthigt  war,  zu  bergen. 

5.  Der  Titusbogen. 

Anf  der  Höhe  das  Bergrückens,  welcher  ab  eine  For^ 
leiaang  des  Palatan  das  Thal  des  Fornras  Tcn  dem  des  CSo- 

lo.^.^eiirns  trennt,  ist  dem  Titus  als  dem  Eroberer  von  Jem- 
saiem,.aber  erst  nach  seinem  Ableben  und  als  Denkmai^aei» 
mer  Veigöttemng,  ein  Triumphbogen  errichtet  worden,  in  de^ 
aen  Innerem  BelieMarstellangen  erhalten  sind,  die  in  kmii^ 
gesehichHioher  und  welthistorischer  Besiehnng  in  dem  Merk- 
würdigsten gehören,  was  Rom  in  der  Art  aufzuweisen  hat. 
Wir  sehen  ^r^i'*?^  hier  den  Kaiser  nicht  bios  auf  .seinem 
Siegeigeepaan  dargestellt,  welches  ihn  hinawfüthrt  an  ;dem 
Tempel  des  capitolinischen  Jupiter,  sondern  auch  die  Bon- 
dedlade  und  den  .siebeuarmigen  Leucliter ,  welche  als  die 
kostbarsten  Wahrzeichen  de»  jüdischen  Tempels  bei  diesem 
Triumphgepringe  aufgeführt  worden«  —  Bio  Arbeit  dies^ 
Mannorsealptnren,  obwohl  achdn  und  trefflich,  wird  doch 
von  der  geranden  Emihehheit  der  Reliefs  des  am  Bo- 

iren  des  Constantin  überboten.  Niimeiitlich  lässt  <lcr  Reich* 
thum  an  architektonischen  Zierrathen  an  der  Boge nw (Übung, 
in  deren  Mitte  der  Terg9tt«rte  Kaiser  von  einem  Adler  gen 
Himmel  getragen  wird,  die  Neigung  znm  Ueberladenenwilir» 
nehmen.  Auch  die  Anwendung  des  sogenannten  rdnuschen 
CapitelLs,  welches  das  korinthische  durch  Schmuckreichthum 
noch  überbietet  und  an  diesem  Denkmal  nachweisbar  zuerst 
«neeheinly  daotet  darauf  hin. 

Im  Mittelalter  war  dfeeer  Bogen  mm  Bugthor  des  Ca- 
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üelki  d«r  Frangipani,  welelifis  Mf  dieser  Hdhe  eniehtet  wmt^ 
mngevschafren  worden.  Als  mea  diese  Foftificadoneii,  in  de» 
nen  aucli  die  Torre  cartularia  g'ehörte,  hinwe^ehmen  wollte, 
m&ik  der  mit  denselben  io  zu.  fragen  yerwachscne  Bogen 
ebf^falln  soMBiiiieii,  und  man  ist  daher  genöthigt  gewesen, 
ilm  doreh  ümlegnng  einer  Trmvertinsckaele  auf  s  Nene  m 
festigen. 

6.  Die  Basilica  des  Constantin. 

Sobald  die  Heilige  Strasse  den  Triomphbogen  des  '£ip 
tos  dnrchstriclien  hat,  wendet  sie  sieh  rechts  nnd  erweitert 

sich  vor  der  Kirche  S.  Franceaca  Bomana  zu  einem  ziemlich 
umfangreichen  Platz.  Hier  ist  es,  wo  sich  jene  prachtvolle 
Basilica  erhebt,  deren  rie.senmäasige  Bögen  allen  Architek- 
ten, die  in  Bom  grössere  Kirchen  anfgef  fihrt  haben,  ztam  Voc^ 
Wide  gedient  habe».  Diese  praehtvolie  Baine  führt  gewM»- 
lieh  den  Namen  de«  Friedenstempels,  den  Vespaj»ian  in  die- 
ser Lmgegeud,  aber  nicht  an  dieser  Stelle  erbaut  hatte,  und 
dto  bereits  unter  CommoduB  ein  Baub  der  Fiammen  gewor- 
den war.  £s  ist  Kibb/s  Verdienst,  aoerst  nachgewiesen  an 
haben ,  daes  wir  in  ihr  die  leisten  Beste  jener  Basilica  be- 
sitsen,  die  Maxentiu.s  aufgeführt  und  Conätautin  der  Grosse 
ausgebaut,  zum  Thcil  umgebaut  hatte.  , 

Ursprünglich  stand  der  Haupteingang  dem  Tempel  der 
¥enns  and  Borna  aagewandL  Später  mag  man  es  passender 
befanden  haben ,  auch  die  der  Sacra  Via  angewandte  SeiSe 
mit  einem  prachtreichen  Portal  zu  schmücken  und  clcTYisellieii 
gegenüber  an  die  mittlere  Seitenwöibung  eine  Tribüne  oder 
AMs  ananbauen.  Das  Mittelschiff  wurde  dadurch  gewisser- 
messen  in  ein  Qnerschiff  umgewandelt  and  die  ganze  Inlafo 
eriüelt  die  Bedeutung  eines  griecUsehen  Krauses.  Von  den 
gewaltigen  Wölbungabiigen ,  die  den  mittleren  Kaum  Über- 
dachten, sind  gegenwärtig  nur  die  Bogenamiätze  noch  vor- 
handen, deren  ktthnas  Emporstreben  sich  indess  hinreichend 
tandgieht  Die  Spannungsweite  kommt  der  des  Mitteln  fhigid 
^p«n  St  Feter  gleich.  ZnsamiaengestflrKt  sind  diese  OewMha, 
aia  man  die  Säulen  we^rnahm,  auf  die  sie  gestützt  waren. 
Die  letzte,  welche  am  Platz  geblieben  war,  ist  nach  bt.  Ma- 
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ria  Mag^iore  versetzt  worden,  wo  sie  vor  der  Fa<^ade  dieser 
Kurche  auigerichtet  wortien  ist. 

Za  dem  Dach  dieser  Basilica  kaao  man  hinanfgelaogen^ 
wen  nmn  awii  an  dia  Oberin  des  hinter  derselben  gelegensft 
OeMervatoriams  vnbeiiatteHer  MMeben  (deQe  liendieanti) 
wendet,  durch  deren  Garten  der  Weg  f  iihrt.  Es  ist  dies  ein 
sehr  lohnender  Besuch,  da  man  von  dieser  Höhe  aus  eine 
berriicbe  Aussicht  geniesat  und  gleichseitig  erst  einen  deatU- 
eben  Begriff  von  der  GMsse  and  dem  üa^Mig  dieses  Gebin* 
des  bekommt ,  welches  unter  den  Ruinen  des  alten  Rom  in 
seiner  Art  einzig  dasteht. 

7.  Tempel  ded  Antoninuä  und  der  Faustiua. 

Wenn  wir  beim  weiteren  Fortgang  anf  der  Heiligen 

Strasse  in  die  Tieie  des  Fomras  hinabsteie^en.  so  stossen  wir, 
noch  hevor  wir  dasselbe  erreichen,  aui  einen  noch  ziemlich 
wohl  erlialtenen  Tempel,  welcher  zuerst  der  Gemahlin  des 
Aatütiians  Pins  allein  eiriehtet,  ntuek  dem  sp&ter  erfolgtüi 
Ableben  dieses  Ktisen  aber  aoeh  diesem  geweiht  worden 
war.  Erliaiten  ist  voji  diesem  (Tehimde  die  Vorliaile,  welche 
ans  acht  Säulen  gestreiften  grünen  Marmord  (cipollino)  be« 
steht,  auf  denen  em  Arehitmy  ruht,  und  ein  Theil  der  mm 
Travertinquadem  aufgeführten  Ifaner  der  Oella.  An  beiden 
Seiten  ist  der  erwähnte  Haiiptbalken  mit  Arabesken -Cande- 
iabem,  welch«  Grellen  bcwaclien,  geschmückt. 

Ursprünglich  stieg  man  zu  diesem  Tempel,  der  jetzt  tief 
in  den  Boden  venonken  ist,  anf  Stufen  hinanf.  Vor  dem- 
settMD  befimd  rieh  ein  gromer  von  hohen  Maoem  einge- 
schlossener Platz,  auf  welchem,  nach  Einigen,  die  bronzene 
Beiterstatue  des  Marc  Aurel,  die  jetzt  den  grossen  Platz  des 
Caidtols  ziert,  errichtet  gewesen  sein  k&nnte. 

8.  Tempel  des  Castor  und  Follux. 

\  uu  allen  mimittelbar  am  Fonnn  i^elegetien  Tempelhau- 
ten  ist  dieses  Gebäude  das  einzige,  weiches  sich  bis  jetzt  hat 
nachwchsn  lasscou  Die  drei  hmrrliohcn  aocii  am  Platz  vor» 
Immiensn  Siulen  gehOren  der  gegen  den  Palatin  lila  gelege- 
nen  Läogenseite  desselben  an.  Sie  bezeichnen  aanMierangs- 
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weise  die  afidöstliche  GMnse  des  F^Nvins.    Die  sebmalere 

Frontseite  schaute  von  einer  ziemlich  hohen  Terrasae  auf  die- 
sen Platss  herab,  mit  dem  es  durch  Duppeltreppen ,  deren 
Spuren  man  bei  früheren  Ausgrabungen  autgetunden  hat,  in 
Yerbmdnog  staDd«  Diese  Sinleii,  nebsl  dem  eof  denselben 
ruhenden  Arehitravstfick  mit  Kransgesims,  sind  die  schönsten 
architektonischen  Reste ,  welche  das  alte  Rom  geo^enwärtig 
aufzuweisen  hat.  Die  Verzierungen  der  Capiielle  und  des 
Gebälkes  sind  ebenso  reich  und  prachtvoll  als  einfach  und 
rein«  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  sie  der  Zeit  des  Ti* 
berins  und  Caligola  angehören,  unter  welchen  Kaisern  der 
uralte,  unmittelbar  am  Furuiii  gelegene  Dioskureutempel  um- 
gebaut worden  ist.  In  demselben  püegte  sich  der  Senat  bei 
feierlichen  Gelegenheiten  zu  yersammeln,  und  es  wftre  wohl 
möglich«  dass  die  dahinter  gelegen^  Curia,  welche  nach  ih- 
ren Terschiedetien  Elrbaaem  den  Namen  mehrmals  geändert 
zu  haben  acheiut,  mit  diesem  Gebäude  in  einem  näheren  Zu- 
sammenhang gestanden  habe,  wie  dies  mit  dem  Hause  des 
Calignla,  welches  dieser  bis  in  die  Nähe  des  Forams  TOigie- 
schoben  sa  haben  scheint,  wirklich  der  Fall  gewesen  ist 

Der  grosse  Baeksteinban,  welcher  hinter  dieser  Bohie 
liegt  und  gegenwärtig  iu  ein  lleumagazin  umgewandelt  ist, 
wird  daher  entweder  für  das  Haus  des  Caligula  erklärt  oder 
für  einen  Best  der  Coria  gehalten*  YieUeicht  streifen  beide 
Vermnthnngen  an  das  WahrCf  da  es  bei  einem  so  verriickten 
Selbstherrscher  gans  gut  denkbar  sein  würde,  dass  er  sich 
auch  den  Vergammlungssaal  des  Senats  auf  seine  Weise  zu- 
recht gemacht  habe.  Dem  sei  indessen  wie  ihm  wolle,  jeden- 
falls sind  jene  riesigen  Backsteinmanera  nicht  blos  an  sich 
selbst  höchst  bemerkenswerth,  sondern  anch  in  ihrem  Yer- 
hältniss  zu  der  erwähnten  Tempelruine.  § 

Für  diejenigen,  welche  j^rlaui»en ,  daS8  <la<»  richtige  Ver- 
Ständmss  eines  alten  Gebäudes  hauptsächlich  von  dessen 
nachweisbarer  Ben^nnong  abhängig  sei,  sind  diese  drei  Sän^ 
Jen  ein  wahres  Emnu.  Bis  jetet  sind  nicht  weniger  als  tms^ 
«ig  Namen  für  dieselben  in  Vorschlag  gebracht  worden. 
Solche  Vcrmuthnngen  Imben  inde*^  gar  keinen  Werth,  wenn 
sie  nicht  aus  einer  genauen  .Betrachtung  der  Oertlichkeit 
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gieichMm  hervorwachseo ,  und  selbst  dann  muss  die  Namen- 
gebnng  immer  so  lange  Nebenaache  bleiben  ^  sU  nickl  die 
Bestunmong  des  Gebindes  dnreh  die  Zerlegung  aeiner  ardii* 

tektonischen  Gnindmutive  iestgeatellt  worden  ist. 

Durch  die  Aufdeckung  der  nmoiittelbar  daneben  gelege- 
nen Basilica  Julia,  welche  das  zu  Ancyra  in  einer  Stein- 
inschrift  anfbewahrle  Testament  des  Aognstos  als  swischein 
dem  Tempel  der  Bioekiiren  und  dem  des  Saturn  legen 
auiführt«  ist  übrigens  diese  bereits  durch  Zoega  vorgeschla- 
gene BenennoDg  ausser  allen  Zweifel  gestellt. ' 

9.  Die  Basilica  Julia. 

Die  Basilica^  welche  Julius  Cäsar  unmittelbar  neben 
dem  Dio.ikurentempel  erbaute,  Augustus  aber  erweiterte  uud 
vollendete,  nimmt  r!ie  ganze  noch  übrige  Längenseite  des 
Forams  ein«  Die  Anfdeekong  des  Mannorftissbodens  dieses 
gewaltigen  GM>indes  ist  das  wiehttgste  Ergebniss,  welehes 
die  an  diesem  classischen  Ort  veranstalteten  Ausgrabungen 
bis  jetzt  geliefert  haben.  Obwohl  ni(  ht  viel  mehr  davon 
fibrig  ist  als  der  einstmals  prachtreiehe  Mannorlnssboden,  so 
lenien  wir  dock  dadnich  die  nngeheore  Ansdehnnng  kennen, 
die  dieses  berühmte  Gebäude  hatte.  Es  war  der  Site  der 
Centiirii\ iralgeriehte,  welche  hier  unter  dem  Ab-  uud  Zuströ- 
men einer  grossen  Menge  von  Greschäftsleuten  an  vier  Orten  zu 
gleicher  Zeit  abgehalten  worden.  Nachdem  es  mehrere  Male 
dnreh  Fenersbrflnste  serstftrt  nnd  snletst  unter  Diodetian  wie- 
der  hergestellt  worden  war,  hat  es  im  .späten  Mittelalter  als 
Steinbruch  gedient,  so  dass  von  den  Travertinpilastern,  die 
den  langen  .Saal  in  fflnf  Schiffe  theilten,  nur  geringe  Spu- 
ren nodi  am  Platze  vorhanden  sind.  Wunderbarer  Weise 
sind  von  der  Bogenstellimg  des  Süsseren  Seitenschiffes  einigie 
ärmliche  Ueatö  erhalten,  welche  sich  über  der  Erde  befunden 
haben,  ohne  dass  irgend  einer  der  Gelehrten,  welche  nach 
dem  Plata  'forschten^  wo  dieses  Gebäude  gestanden  haben 
Jktaie,  cof  den  Oedanken  gekommen  wKre,  sich  nach  ühnli* 
chen  Ueberbleibseln  in  den  Henmagazinen  umsosehen,  die 
über  denselben  erbaut  worden  waren. 
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10.  Daa  Forum  und  daa  Comitium. 

Vor  der  Basilica  Julia  straelit  die  Heilige  Strafte  vter- 

bei,  welche  in  den  ältesten  Zeiten  die  Granzmnrk  zwi^clien 
dem  Forum  und  dem  (Jomitium  bildete.  Letztere«  war  ur- 
8|irüngHoh  der  YerBainiiiliuigsplatx  der  Pa^eierY  während  je- 
neg  dem  Volk  gehörte.  Beide  Piätee  m&geo  in  flhiiEolMr 
Weise  unterschieden  gewesen  sein  wie  in  mittelalterigen 
Städten,  z.  B.  in  Verona  ia  Piazza  de'  Sigiinri  und  la  Piaj^ra 
d^erba  oder  der  grosse  i'lats  im  Allgemeinen.  In  späteren 
Zeiten  mag  das  Comitinm,  welches  sich  zwischen  Oapitol 
nnd  Palatin  hinzog,  ganz  mit  Gebäuden  Qberdeckt  gewesen 
sein ,  sowie  unter  anderen  die  Basilica  Julia  auf  seinem  Ge- 
Inet  errichtet  gewesen  nein  mnss. 

.  Vom  Forum  ist  bis  jetzt  nur  der  <^ehr  kleine  Theü  aas- 
gegraben,  welcher  vor  der  unteren  HäiAe  der  erwfiluitaii  Ba- 
silica liegt.  Da  gerade  diese  Stelle  von  frewidtortigen  Denk* 
mälem  bedeckt  ist,  8o  köimon  wir  uns  keine  richtige  Vor- 
stellung von  dem  Gelass  dieses  Platzes  machen,  den  man  sich 
gewöhnlich  mit  Bezug  auf  die  weltbeherrsehende  Kaiserstadt 
«ngemessen  gross  cu  denken  pflegt,  ohne  zu  bedenken,  dass 
die  Anlage  desselben  in  eine  Zeit  füllt,  wo  Born  eine  seiir 
kleine  btadt  war. 

11.   Die  Phocassäule. 

Die  dem  bjznntinisehen  Kaiser  Pboeas  erriehtste  EIk- 
rensSule,  welche  die  Bestimmung  hatte^  das  Tergoldete  Stand- 
bild diese«  entmenschten  Tyrannen  zu  tragen,  ist  das  einzige 
Ehrendenkmal  von  so  vielen,  welches  am  Platze  geblieben 
Ist.  Die  Sinle,  welche  man  zu  diesem  Denkmal  verwandt 
Iwt,  ist  offenbar  einem  G^bSude  4er  besseren  Zeit  eotnom» 
■len  worden,  welches  man  zu  diesem  Zweck  seiner  Zierden 
beraubt  liaben  mag.  In  der  Inschrift  bekennt  sich  Smarag- 
dus,  der  Kxarch  von  Italien,  welcher  in  Bavenna  seinen  Sitz 
hatte,  zu  dieser  Sehandtfaat  einer  der  niedertrftcbtiptea 
Behmeiclieleien» 

Vor  dieser  SSnle  stehen  die  Backsteinkerne  dreier  Piedi- 
ätaile,  welche  ebenfalls  Ehrenstatuen  getragen  haben  werden. 


Digiii^uü  L^y  Google 


Die  Rottnu 


17 


and  himer  derselben  iai  in  die  moderne  UmiangfloiMier  der 
Beat  eines  dritten  weil  grSaaeren  Basaments  MBgesprengCi 
welehes  man  gewöhnlich  ffir  das  der  colossaleD  Beiteratatne 

des  Domitian  erklärt,  die  auf  der  Mitte  des  Forums  gestan- 
den haben  muää,  da  sie  die  Baailica  JoUa  zur  Kechten  hatte 
ond  die  Baailica  Aemilia  tut  Unken,  welche  letstere  dnreh 
die  Kirche  Sl.  Adriane  ihrer  Lage  nach  besdchnet  ist 

12.  Die  Boatra. 

Wäre  der  i'iatz  an  dieser  Stelle  nicht  durck  die  moder- 
nen Umiangsmanem  yerbaut  nnd  abgeachloaaen,  so  würden 
wa  im  Fortachreiten  nach  dem  Capitol  hin  sehr  bald  bei  den 
Resten  einer  au»  miichtioren  Qua<ler8teineTi  ;iiit;i(jführten  Mauer 
angelangea,  welche  oüenbar  dazu  beäümmt  war,  die  Gränze 
des  Fonuna  sn  bilden.  Wie  die  Dinge  gegenwärtig  angeord- 
net sind,  nmas  man  sich  den  oberen  Bedrk  dnreh  den  am 
Fnas  dea  Gapitola  wohnenden  Steinmetzen  aofeehlieasen  las- 
sen nnd  nach  dem  Triumphbogen  des  Septimins  Severus  hin- 
absteigen. Dort  ünden  wir  einen  grossen  halbkreisförmigen 
Unterban,  welcher  offenbar  der  berühmten  Bednerbühne  an- 
gehört, die  Ton  den  Schilbschnftbeln,  mit  denen  sie  nach  dem 
Seesieg  über  die  Antiaten  geschmückt  worden  war,  den  Na- 
men der  Bostra  führte,  eine  Benennung,  die  nachmals  aut 
Jode  Bednerbühne  übertragen  wurde. 

Die  änsseren  Wände  dieses  Unterbanes  sind  mit  Tafeln 
eines  ftirbigen  BCarmors ,  den  man  Porta  Santa  nennt,  beklei- 
det und  iiiit  Pilastern,  die  die  Verlniidungsstellen  derselben 
decken,  geschmückt.  Der  untere  Theil  ist  mit  einem  Sockel 
ans  weissem  Männer  omgriost  nnd  nach  oben  schliesst  ein 
Kjranagesiins  ab.  Anf  dieses  mögen  sich  prachtreiche  Bronve- 
gelander  aufgestützt  haben  und  mit  den  umher  errichteten 
Säulen  und  Statuen  dem  Ganzen  ein  sehr  glanzvolles  Aus- 
sehen verliehen  haben 

An  dem  «nen  Ende  dieses  Halbkreises  steht  das  mit 
weissen  Marmortafeln  bekleidete  Basament  einer  Sftnle,  wel- 
cher am  entgegengesetzten  Ende  eine  ähnliche  ent.^pr*  chen 
zu  haben  acheint,  wie  aus  der  Auffindung  der  Kranzgesimse 
eine  Baasaments  gleichen  Umfanga  hervorgeht.   Da  letzterea 


18  Der  Bogen  des  SeplUas  Severus. 

dem  General- Meileozm^^er,  dem  Miiiarium  aureuin,  angehört 
haben  roiiss,  so  dürfte  daa  noch  am  i^laiz  voriiandene  für  den 
Beat  des  Umbilicus  Roma«  zu  nehmen  sein,  ein  Denkmal, 
welches  den  Mittelfmnkt  der  Stadt  und  des  von  ihr  beherraeh- 

teil  Erdkreiseä  bezeichnet  zu  haben  scheint. 

13.  Der  Bogen  des  Septimius  Severus. 

Der  Triumphbogen,  welcher  zu  Ehren  des  Septimius 
Severus  und  seiner  beiden  S5hne,  des  Caracalla  und  Geta, 

eri'iclitet  wonlen  ist,  iiat  oileiibar  keine  andere  Stelle  mehr 
finden  künaeii  und  hat  sich  auch  hier  mit  Gewalt  Platz  ma- 
chen müssen.  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  ursprünglich  eine 
Strasse  dieses  Weges  führte,  und  noch  mehr,  ob  die  Triumph- 
süge  je  das  Forum  in  dieser  Richtung  durchschnitten  haben. 
In  spateren  Zeiten  .scheint  man  .-ich  begnügt  zn  liaben,  sol- 
che Ehreudeukuiuler  gleichsam  symbolisch  zu  errichten  und 
ohne  Rücksicht  auf  den  Gebrauch,  iiir  welchen  sie  ursprüng- 
lich bestimmt  waren. 

Das  G^b&ude  selbst  bildet  grossartige  Massen,  die  Soulp- 
tnren aber,  mit  denen  es  ge8chmii(  kt  gewesen  ist,  sind  roh 
und  unschön.  Sie  sollen  die  biege  verherrlichen,  die  der 
tapfere  Kaiser  über  die  Parther,  Araber  und  Adtabener  da- 
von getragen  hatte.  Gegenwiitig  sind  sie  dermassen  aer^ 
stört  und  verunstaltet^  dass  man  nicht  viel  mehr  als  die  Haupt- 
massen der  Compoöiti  'ii  zu  untt  ix  lieiden  vermag. 

Bis  zum  Jahre  180d  war  dieses  gewaltige  Gebäude  bis 
anr  Wölbung  des  mittleren  Bogens  verschüttet  EÜn  Töpfer 
hatte  seine  Werkstatte  in  demselben  aufgeschlagen ,  und  es 
ist  daher  kein  Wunder,  da^*«  sicli  auch  iiier  Spuren  «ier  Zer- 
störung durch  Feuer  voründen. 

Zu  beiden  Seiten  dieses  Ehrendenkmals  hat  man  die  aus 
Backstein  aufgemauerten  Fussgestelle  aweier  Reiterstatuen 
ausgegraben,  deren  eine  die  des  Marc  Aurel,  welche  hier- 
lier  versetzt  worden  zii  -^ein  .scheint,  gewesen  .sein  mag.  Sie 
sind  im  Inneren  holkl,  und  dieser  Umstand  10t,  bei  der  ei- 
nen wenigstens,  benutat  worden,  eine  Schleusenabzucht  darin 
aasubriagen. 
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14.    Der  Concordienterapel. 

Zu  den  erheblicii^ten  Störungen  der  Ortsverhältuiaöu, 
welcbe  duroh  die  £rbaaaDg  des  Triumphbogens  des  Septi- 
miiu  Seirenu  yenDlaaet  worden  sind,  gehört  die  dadureh 
eifolgte  Trennmig  des  WechselTerhftltnissee,  welches  ur- 
gprünprlich  und  wahrscheinlich  beabsichti^tennasien  zwi- 
gclien  dem  Forum  uud  dem  Tempel  der  Concordia  besUindea 
halte.  Diesen  hatte  Camillas  uamittelbar  über  dem  Plate, 
anf  welchem  sich  das  gesammte  B&mer*  und  QuiritonYolk  za 
versammeln  pflegte,  in  Folge  eines  Gelübdes  erbaut,  als  es 
dem  siejsrreichen  Dictator  gelungen  war,  Patricier  und  Ple- 
bejer zur  Jbiutracht  zorücksof iihren ,  indem  er  letzteren  die 
Bef ähigmig  zum  Consolat  sngesichert  hatte. 

Von  diesem  denkwürdigen  Heiligthnm  ist  hentsatage 
nichts  weiter  übrig  als  der  terra-wnlormige  Unterbau,  auf 
welchem  es  sich  wie  ein  unei nn^mbare^  Castell  erhob.  Breite 
Trai^wnaafgänge  führten  zo  demselben  hinauf,  und  über  die- 
am  erhob  sich  eine  von  sechs  Sänlen  getragene  Halle,  in 
welcher  die  Statne  oder  andere  Symbole  der  65ttin  anfge* 
stellt  waren.  Was  aber  dieses  (irlumdr  weh  wi<  litiger  macht, 
ist  der  grosse  Saal,  welcher  sieli  hinter  demselben  ausbreitet. 
In  diesem  pflegte  sich  der  Senat,  wie  wir  nns  ausdrücken 
würden,  in  Permanens  za  versammeln  nnd  alle  dringenden 
Geschäile  in  Vorberathnng  zu  nehmen.  Daher  war  es  auch 
hier,  wo  Cicero,  al;^  er  den  Staat  von  der  drohenden  Gefiahr 
der  Catilinarischen  Verschwörung  rettete,  seine  berühmten 
BlitReden  an  die  versammelten  Väter  richtete« 

Anf  der  Schwelle,  die  zn  diesem  Senaculum  —  so  hiess 
diese  Curia  —  fuhrt,  erblickt  man  die  Spuren  eiiu  s  /^L'flügel- 
ten  Schlangenstabes,  welciier  aus  Krz  in  den  Marmor  einge- 
lassen war.  Der  Fossboden  war  mit  Platten  kostbaren  far- 
bigen Marmors  bedeckt  und  die  Architektur  mnss,  nach  den 
daselbst  aufgefundenen  Verzierungen  zu  urtheilen,  prachtvoll 
gewesen  sein.  Mehrere  Fragmente  dva  Ivranzgeaimses  wer- 
den in  dem  Porticu<  dt^s  Tabulariums  aui bewahrt.  Sie  ge- 
hören oflenbar  in  die  Zeit  des  Tiberius,  welches  auch  mit 
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der  Nacliricht  .stimmt,  da<i8  dieser  Kaiser  das  wahrscheinlich 
verfallene  Gebäude  wieder  hergestellt  hat. 

15.  Der  Tempel  des  baturu. 

Als  Poblicola,  der  College  des  ersten  ConsnU  Bnitiis, 

wegen  der  Auf'hew.ihriinfr  des  Staatsschatzes  in  Verlegenheit 
war,  wählte  er  dazu  den  Tempel  de^  Saturn.  Dieken  sehen 
wir  in  dem  Gebäude  vor  uns,  von  welchem  gegenwärtig  noch 
8  Säulen  am  Platze  stehen.  Seine  hohe  unsugängliche  Lage 
machte  ihn  besonders  dazu  geeignet,  das  ihm  anTertraute 
heilige  Fluiul  gegen  räuberischen  Angriff*  zu  schützen.  Die 
Schatzkammern  .selbst  mögen  sich  nachmals  dahinter  ausge- 
dehnt haben.  Die  Zelle  des  Tempeb  selbst  war  der  Sita  der 
QMästnr,  mit  der  natürlich  such  die  Staatsarchive  verbunden 
waren. 

Eh  wrir  an  den  Stufen  dli  ses  Temj)els ,  wo  die  siegreich 
zurückkehrenden  Feldherren  einen  schweren  Eid  ablegen 
mussten,  dass  die  Zahl  der  erschlagenen  Feinde,  der  Gefan- 
genen und  der  Beute  truglos  und  genau  von  ihnen  angegeben, 
worden  sei.  Hier  stieg  die  Heilige  Strasse  das  Capitol  hinan 
und  an  dieser  Stelle  hielt  der  Trinniphator ,  einem  alten  G-e- 
brauche  zuiblge,  sein  Siegesgespann  au,  um  Befehl  zu  erthei- 
len,  dass  man  die  im  gegenfiberliegenden  Gefängnisse  aufbe* 
wahrten  Grefangenen  erwürgen  möge. 

Die  hohen  Treppenaufgänge,  welche  zu  diesem  Tempel 
hinaui  1  ührten ,  sind  jetzt  spurios  verschwunden,  wohl  aber 
sind  die  Schleusenzüge,  welche  dieselben  stützten  und  gleich- 
seitig von  ihnen  verborgen  gehalten  wurden,  zum  Theil  noch 
erhalten.  Sie  gewähren  uns  einen  Einblick  in  das  grossar- 
tige System  von  Abflugs-  ui\d  Reinigungscanäleu,  welche  alle 
mit  der  Cloaca  Maxima  in  V  erbiudung  Staden« 

16.  Die  Schola  Xantha  mit  dem  Porticus  der 

Zwölfgötter. 

Unmittelbar  neben  dem  Ten^x  1  des  Saturn  und  nur 
durch  die  Strasse  des  Clivus  von  demselben  getrennt  breitet 
sich  eine  riatform  aus,  die  zum  Theil  künstlich  aufgemauert 
ist  und  von  einer  Reihe  kleiner  Kammern  getragen  wird,  die 
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dafD  gßikaai  habwt^  den  hier  staliooiiteii  Noteren  G^eachäft«- 
loeale  sn  ttehera.  Bevor  der  denselben  gegenflber  liegende 
Tempel  in  diese  Schlucht  eingeklemmt  wurde,  hatten  sie  nicht 

bloä  kinreichendea  Gela^ä,  äouderu  erireuten  dich  gleichzeitig 
dner  höabat  gnn«tigenLagef  indem  der  Zugang  su  dem  groa- 
M.lManiideBiiBn>ew»linmg8ort  hier  vorbeifCIhrte. 

Die  Flfttfom  aelbet  diente  zu  einem  freien  VerMunm- 
luDgäort  nach  Art  unserer  Börsen  und  i  iiirte  ilen  Namen  dar 
Schola  XantliÄ  voa  den  Curaloren  Bebrjx  Dnusianuä  und  A. 
i^iuä  XantiuH,  welche  diese  Anlage  emenerten,  mit  Mar- 
metiehipock  Teranhen,  eine  Statue  der  Victoria ,  eherne  Sitze 
nnd  andere  Vercierangen  hier  anbrachten  und  nach  Einwei- 
Uujpg  iiitiaci  bciiola  .-»iobuii  -liberne  Götterbilder  errichteten. 

Letztere  befanden  sich  wahrscheiiiiicii  in  den  Zellen  dc.4 
dieeaa  Platz  einachiieaaenden  Forticua,  welcher  den  Zwölf- 
gMem  geweiht  war  und  durch  den  berüchtigten  Präfecten 
Ton  Rom,  Vettius  Praetextatus,  unter  dt^r  Re«^iernng  des  Ju- 
lianud  A^»uatitta  wieder  hergestellt  worden  wai.  Die  Säulen- 
basen  beiden  sich  noch  am  Platz  und  die  aua  Quadersteinen 
aH%effihrlQD  Böckwände  der  Zellen  dienen  gleichzeitig,  den 
Beiy  TOB  dieaer  Seite  zn  atötzen. 

17.  Der  Tempel  dea  Vespaaian. 

Nachdem  ach  Veapaaian  ao  groaae  Verdienale  imi  die 
WiederheritalhiDg  dea  Capitola  und  namentlich  um  die  Ur- 
bndeDaammhmg  dea  Tabnlaritiffla  erworben  hatte,  konnte  aich 

iür  einen  dem  vergötterten  Kai.-^er  zn  errichtenden  Tempel 
wohl  kaum  ein  pasaenderer  Ort  linden  lassen,  als  vor  der  al- 
tio  EingaDgsthfir  zu  dieaem  Gebinde,  die  durch  die  gänslich 
▼eftaderten  Zeitverhftltniaae  onbraiichbar  geworden  war  und 
unzugänglich  gemacht  werden  8ollte.  War  ja  doch  ohnehin 
kaum  irgend  ein  anderes  Plätzchen  für  ein  ähniiches  Ehren- 
gebäude übrig  gelaaaen.  Diea  erklärt  es,  warum  wir  dieaen 
Teopel  hier  swiachen  dam  der  Concordia  und  dea  Satoni 
gkichaam  eingckeiH  Ibden.  Die  drei  Sänlen,  welche  idlein 
noch  am  Platze  stehen,  erheben  sich  auf  einer  kühn  emporge- 
fiiiurten  Xerxaaae  und  la^n  den  Kunstgriff  dea  Architekten 
wwknAmmi  welcher  die  beaehrinkte  BänmUchkeit  der  Tiefe 
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des  Tempelgebäudes  dadurch  m  verbergen  gewiust  bat,  da«e 
er  die  Säulen  der  Löngenaeite  näher  an  einander  gerttckt  hat 
ala  die  der  Fronte. 

Die  k5(  }i(inhcit  dieser  Huiru:  wird  allgemein  bewundert. 
Sie  kommt  der  de8  Dio<)kurenteiupek  am  Forum  nahe.  Die 
Inschrift  am  Arebitrav,  welche  ein  M6nch  des  SHosters  £in- 
siedeln  im  achten  Jahrhundert  noch  unversehrt  amPlatee  vor* 
fand  nnd  copirte,  besieht  sich  auf  eine  Restauration  des  he* 
reit;»  zur  Zeit  des  Seyitimius  Sevenis  und  Caraciilla  verfallenen 
Gebäudes  durch  die  genannten  beiden  Kaiser,  welche  auch  die 
anderen  umhergolegenen  Heiligthümer  und  namentlich  das  der 
Ckmcordi»  wieder  hergestellt  au  haben  scheinen. 

18.  Der  Clivus. 

Zwischen  dem  Tempel  des  Saturn  und  dem  deö  vergöt- 
terten Vespasian  steigt  der  Glivns  empor,  die  Fortsetaung  der 
Sacra  Via,  welche  anf  Umwegen  den  steilen  Hügel  erklimmt 
und  auf  dem  Platze  des  Capitols  vor  dem  auf  der  Höhe  von 
Araceli  gelegenen  Tempel  des  Jnjiiter  i'ir  Ziel  erreicht.  VVir 
frefleo  das  alte  Stra^senpliaster  noch  einmal  wieder  vor  dem 
Seiteneingange  des  Tabnlariums. 

19.  Das  Tabularium. 

Zur  näiieren  und  genaueren  Keuutniss  dieses  grossartigen 
Baues,  unter  den  Buiuen  aus  den  Zeiten  der  Republik  sicher* 
lieh  des  gewaltigsten  und  ansehnUchsten,  sind  wir  erst  in  den 
letaten  swanag  Jahren  gelangt.  Bis  dahin  waren  die  inneren 
Räume  meist  unzugänglirlu  indem  sie  zur  Aufbewahrung  von 
Greiangen<  n  dienten.  Gegenwärtig  ist  man  zu  der  Ueberzeu- 
gung  gelangt,  dass  der  ganze  Senatorenpalast  auf  antiken 
Mauergmndlagen  ruht  und  dass  demnach  das  alte  Gebäude 
denselben  ümflMig  gehabt  haben  muss,  welchen  der  moderne 
Bau  mit  äeinen  ititpudanteii  Massen  darbietet. 

In  einer  Inschrift,  welche  obeniälis  in  neueren  Zeiten 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  ist,  wird  C.  Lutatius  Gata- 
Itts  als  der  £rbauer  nicht  blos  des  Tabnlariums,  sondern  auch 
der  SubstruetioR  namhaft  gemacht,  ja  letaterer  wM  in  erster 
Linie  gedacht,    lu  der  That  bietet  diese  den  ächwierigsten 
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TMl  der  AHbeH  dar  und  die  Weise,  in  welcher  die  Aufgebe 

gelost  worden  ist,  nimmt  unsere  volle  Bewunderung  in  An- 
spruch. 

Längs  der  mächtigen  Mauer  auö  Pepcri^quadem,  weiche 
iittii  litnter  dem  Tempel  der  Concordia  mid  des  VespAsisa  bis 
Sur  Schola  Xanth»  hin  ausbreitet,  läuft  Im  Inneren  eine  Gkd* 

lerie  hindurch .  in  der  «iie  Strebepfeiler  verborgen  liegen, 
die  die  ungeheure  Wuciit  des  darauf  lastenden  Baueä  tragen 
helfen.  Zu  diesem  Durchgang,  welcher  gleichzeitig  die  Ver- 
bindnng  mit  dem  Foraro  erleichtert  haben  mag,  ftthrt  eine 
Treppe  hinab,  welche  sn  Anfang  der  vierdger  Jahre  entdeckt 
worden  i-^t.  Sie  ist  von  einer  ^vunderbaren  Erhaltimg  und 
Terdient  besiciitigt  zu  werden,  schon  deshalb,  weil  an  der 
Stelle,  wo  sie  angelegt  ist,  die  Quadermaom  ans  besonders 
grossartig  entgegentreten« 

In  den  oberen  Räumen  des  Tabulariums  Iiat  man  die 
Spuren  eines  Treppenaufgang^  entdeckt,  welcher  zu  dem  zwei- 
ten Stock  führte,  und  eine  andere  wohlerhaltene  Stiege,  die 
in  gerader  Linie  nach  dem  Forom  hinabführte«  Letztere 
mündete  genau  an  der  Stelle,  wo  der  Yespasianstempel  er- 
baut Wehrden  ist.  Die  Flachgew ulbe,  welche  die^e  Stiojirc  üb'»r- 
dacheii,  dind  ganz  nach  dem  Gebrauch  der  Etrusker  au^^e- 
fdhrt,  deren  Traditionen  die  Römer  im  Civilbaufach  bis  in 
spite  Zdten  befolgt  zu  haben  scheinen* 

Ueber  der  erwähnten  unterirdischen  Gallerie  läuft  ein 
Pcirticas  hinweg,  der  nach  aussen  hin  mit  duri.^chen  Halb- 
säuJen  geschmückt  und  unterstütst  ist.  Die  Bogenfenster  des- 
selben hat  man  schliessen  mflssen,  weil  die  Steine  durch  Ver- 
witterung ihre  Tragkraft  eingebässt  haben«  Aus  dem  einen, 
welches  man  allein  wic(ler  offen  zu  legen  gewagt  liat,  geniesst 
man  eine  herrliche  Aussicht  auf  das  Forum,  den  raiatiii  und 
die  ganze  Umgegend«  Die  dahinter  liegende  Wand  des  Ta- 
balariums  ist  stark  angefressen,  was  daher  rührt,  daas  man 
im  Mittelalter  hier  Salzlager  aufgeh&uft  hatte,  deren  Regal- 
ertrag die  Hauptein kiinftc  der  Stadt  bildeten. 

Besondere  Beachtung  yerdient  der  grosse  Fiachbogen 
fiber  dem  Seiteneingange  des  Tabulariums,  durch  welchen 
man  anch  su  diesem  Fortieus  gelangt.  Trots  dem,  dass  meh- 
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rere  Steine  zum  Tiieii  auagebrocheD  äind  und  durch  neu  eia- 
g«iogene  Jutben  erginst  werden  möMen,  ist  er  wankungalo» 
stehen  geblieben  nnd  trägt  die  nngehenre  Last,  welohe  ihm 
ftofn^ebtirdet  worden  ist^  mit  derselben  Bnhe  nnd  Stetigkeit, 

als  ob  er  nnr  sein  ijgcnes  Gewicht  zu  trafen  habe,  was  bei 
einer  so  betiächtlichen  Spanuungsweite  btauneu  erregt. 

Mit  dem  Aerarium  de«  Sntorn  hat  daa  TabBlarinm  niehta 
in  thnn.  Jenee  bewahrte  allerdings  nieht  bloe  den  Hchata, 
sondern  auch  die  Archive  der  Quästur  auf,  in  welchen  unter 
anderen  die  Todesdecrete  niedergele«j^t  wurden;  aber  von  den 
Tabuiarien  des  Volkes,  in  weichen  Vespaaian  die  von  ihm 
gesammelten  SOOO  Erztafeln  niedergelegt  an  haben  scheint^ 
anf  denen  fast  s&mmtliehe  Senatnseonsnlta  seit  dem  Beginne 
der  Stadt  und  die  Plebiscita  über  die  Bundesverhältnisse  und 
Privilegien  verzeichnet  standen,  muss  es  streng  gesciiieden 
gewesen  sein,  da  Virgil  jene  ausdrücklich  mit  den  eisernen 
Rechten  nnd  dem  Foram,  welches  in  blinder  Leidenschaft 
tobt,  zusammen  nennt. 
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Wanderung  von  dem  Capitol  nach  den  Tkermen 

des  Diocletian. 


1.   Der  eapitüliuioche  Jupitertempel. 

Da  dieses  berühmteste  Natioiialheiligthuin  den  Berichten 
der  Aiteo  zulblge  auf  der  höchäteo  Spitze  des  Ilügeb  und 
über  demFornm  gelegen  war  und  aU  ein  nach  etmskiachem 
Etes  geweihter  Tempel  nach  Süden  geschaut  haben  mnas, 
fo  18t  keine  andere  Annahme  Eofässig  als  die,  der  sufolge  e9 
auf  der  Hohe  von  Araceli  gestanden  hat,  welche  allein  diese 
drei  Hauptbedingungen  darbietet.  Gegenwärtig  ist  es  spur^ 
loa  Tenchwunden,  nnd  wir  kdnnen  nnr  die  prachtvolle  x]age 
bewundern,  weldie  jenem  Tempel  dadnreh  gesichert  worden 
sein  mu8s,  dass  man  Substructionen  in  der  ganzen  flöhe  des 
Hügels  aufgeführt  hatte,  welche  zum  Theii  schon  im  Aiter- 
thum  durch  Baoksteinmauern  überkleidet  worden  sind. 

Die  Seitenansicht  der  Kirche  ▼onArBceli  liegt  dermassen 
genau  nach  Mittag,  dass  die  Flügel  der  Fa^e  ab  Gnomen 
dienen  können,  indem  dtr  Mauervorspning  unmittelbar,  nach- 
dem die  Sonne  den  höchsten  Punkt  am  Himmel  erreicht 
hat|  fleinen  Schatten  auf  die  Kirche  an  werlen  beginnt 

Die  schönen  Qaadermanem  im  Garten  des  Palasio  Cef« 
farelli  scheinen  «am  Tempel  der  Jnno  Mbnetay  wo  die  IC&m« 
6täXt&  war,  gehört  zu  haben. 

Bxmmu*B  loa.  ^ 
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2.  Daa  Mamertiuiaciie  Geiäugniss. 

Unmittelbar  über  dem  Foram  hatte  man  zur  Zeit  de«? 
Adcus  Martiu3  daä  tStaatsgetängniss  erbaut,  von  dem  unter 
der  Kirche  S.  Giuseppe  de'  Falegaami  noch  beträchtliche- 
Reste  flbrig  sind.  Wenn  wir  in  die  unter  dem  Treppenauf- 
gang derselben  «relegene  Capelle  eintreten,  erblicken  wir  die 
Fa(^ade  des  Untiibaues ,  an  deren  Architrav  die  Namen  der 
beiden  Consuln  zu  losen  sind,  die  um  das  Jahr  21  n.  Chr. 
Geb»  =  776  d«  St»  dieses  damals  verfallene  Gebäude  haben 
wieder  herstellen  lassen.  Sie  heissen  C.  Yibins  Bnfinns  nnd 
M.  Cocceius  Nerva. 

Die  an  dieser  Mauer  hinabgeführte  Treppe  sowie  die 
Eingangsthtir  sind  neu.  Wenn  wir  durch  diese  oder  eine 
andere  ebenfalls  nene  Thür  in  das  Innere  gelangt  sind,  er- 
blicken wir  ein  mächtiges  Tonnengewölbe,  welches  nrspHlng- 
lieh  keinen  anderen  Zugang  gehabt  zu  haben  scheint,  als  ein 
auf  dem  Scheitelpunkt  angebrachtes  viereckiges  Loch.  Die- 
sem entspricht  eine  ähnliche  OeiSuung  in  dem  Fussboden, 
durch  welche  man  ebenfalls  allein  in  die  untere  Kanuner  hin» 
abgelangte,  welche  zor  Aufnahme  der  cum  Tode  yerdammfen 
(  relangenen  diente.  Es  war  dies  das  Robur  oder  Tullianum, 
welche  letztere  Benennung  gewöhnlich  mit  den  KunigsDamea 
Tttllus  oder  TuUius  in  Verbindung  gebracht  wird,  während 
sie  ein  Bmnnenhans  zu  bedeuten  scheint.  In  der  Thai  sto- 
ssen  wir  hier  auf  einen  Quell,  den  die  Legende  bei  Grelegen- 
heit  der  Heidentanfe  des  H.  Petinis  entspringen  lässt,  aiii  des- 
sen kühles  Wasaer  aber  schon  die  Worte  des  Jugurtha  hin- 
weisen, welcher,  als  er  in  dieses  grause  Verliess  hinabge» 
bracht  wurde,  sich  fUber  das  kalte  Bad  der  Römer  beklagte. 

Diese  untere  Kammer  ist  von  einer  eigentiiümlichen. 
Construction,  weiche  nur  an  den  ältesten  Bauwerken  Grie- 
che ulaudd  und  Etruriens  vorkommt.  Die  Steine  sind  nämlich 
nicht  so  gelagert,  dass  sie  nur  nach  der  Seite  hin  zu  drücken 
genöthigl  sind,  sondern  ihre  Schwerkraft  wirkt  in  horizonteler 
Riohtang,  dadurch  aber,  dass  die  eine  Lage  über  die  andere 
hervorragt,  bilden  sie  eine  \V  ülbung,  die  ihre  Festigkeit  durch 
den  Schlussverbaud  der  Decke  erhielu 
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Die  berftehtigton  Sealae  geiMiiiM,  «n  GeftatlAek  ni 

der  SeiilzerbHicke  Venedigs,  lagen  nicht  im  Inneren  dieses 
Gebäudes,  doudern  vor  demselben,  so  dass  sie  von  dem  F<H 
mm  mum  erbliekl  werdeo  kcmnien.  Auf  denselben  wardaft  die 
Laiehen  der  hier  erwürgten  Misoelhiter  snr  Sehen  mmgmUHUt 
und  dum  von  Henkerahand  mk  Reken  In  den  Flnes  geschleift. 
Sie  waren  sammt  deni  (tarprji^chen)  Felsen  in  ein  Spriich- 
wort  übergegengen ,  dea  ähniieh  lautete  wie  onaer  ,,Galgea 
und  Bad.^^ 

3.  Forum  des  Julius  Cäsar* 

Gleichzeitig  mit  der  Erbauung  der  Basilica  Julia  mag 
bei  dem  genialen  Staatsmann,  von  dem  sie  den  Namen  f  ührtei 
der  GedMike  enteleoden  eein,  den  6e8oltilili?«fkekr,  -welchen 
das  FofTon  der  Republik  nieht  mehr  an  fiMsen  ▼ermochie,  in 
andere  Baliru  n  zu  leiten.  Er  kaufte  zu  dicdem  Zwecke  un- 
mittelbar neben  dem  alten  Marktplätze  ein  Grundstück  um 
dae  Sonune  von  einer  Mütion  Seetertien  (etwa  eben  so  vieleB 
Franken  entsprechend)  an  und  errichtete  anf  der  lütte  des» 
selben  der  Venns  genetrix,  der  Stammmntter  seines  Geschlechts, 
einen  Teinjiel,  dessen  Vorhol,  von  einer  hohen  Mauer  um- 
schlossen, als  Forum  diente.  Jenen  hat  der  berühmte  Archi- 
tekt FaUadio  im  seohaehnten  Jahrhmidert  noch  geseben  und 
vermessen,  von  dieser  sind  noch  bedeutende  Beste  in  dam 
Hole  de»  Hau^seb  Nru.  16  Viculo  del  Ghetarello  übrig« 

4«   Forum  des  AugUdtus. 

Alignstns,  der  das  erwähnte  Forom  m  Tollenden  haltei 
sah  sich  ▼eraalasst,  ein  ähnliches  ansniegen.    Zum  Mittel» 

punkt  desselben  musste  ihm  der  Tempel  dienen ,  wehjlieu  er 
dam  rächenden  Mars  in  der  Sehlacht  bei  Actium  gelobt  hatte. 
Von  diesem  sind  noch  die  drei  sebönett  Säulen  nebst  emem 
Tbefl  der  Celleimiainr  und  der  Eindeefamfl^  der  Vorhalle 
übrig,  welche  neben  dem  Arco  de'  Pantanl  am  Piatee  erhal- 
ten sind.  Sie  erheben  sich  aui  einem  linterhau,  welchen  man 
eint  in  neneren  Zeiten  ausgegraben  hat,  und  bieten  uns  eines 
der  sehPaisten  Beispiele  eines  in  seineB  wesentliehen  Theüen 
nrfcnllsnen  Tempelbsines  dar«    ImpoMt  sind  die  riesigan 
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QvademuHimi ,  welche  der  erwähnte  Bogen  durchbricht,  um 
dBe  y erbindung  mit  dem  anf  den  Bergen  gel«gonen  Stedttheil 

herznstellen.    Er  ist  tief  in  die  Erde  Terranken  und  erhili 

dadurch  ein  sehr  gedrücktes  Aussehen.  Seiiitiu  iiuttelalteri- 
gen  Kamen  verdankt  er  dem  Umstände,  da^ä  die  hier  wskk 
ansammekiden  Gewässer  8ftmpfe  su  bilden  pflegten. 

An  der  anderen  Seite  dea  Tempels  aind  ähnliehe  Durch* 
gänge  Torhanden,  die  jetzt  ▼ersohfitteC  nnd  Termanert  sind. 
Die  liolien  Unilan^smauern  beschreiben  eine  mclirlach  gebro^ 
cliffüc  Linie  und  bilden  zu  beiden  Seiten  des  grossen  Pl^tzes^ 
den  sie  einsuschliessen  bestimmt  waren,  grosse  Halbkreise» 
In  diesen  waren  die  Statnen  berühmter  Feldherren  der  römi- 
sehen  Voneit  aufgestellt 

Die  unie^^elmäsäige  Gestalt  der  Rückseite  dieser  6it  pracht- 
reichen  Anlage  rührt  daher,  dasä  Augustus  nicht  im  Stande 
war,  die  zur  Abnindung[  derselben  erforderlichen  Grandstück«- 
an  sieh  an  bringen,  indem  die  Haoseigenthamer  dieses  Stad^ 
berirfcs  nicht  an  bewegen  waren,  ihren  Beiita  känflieh  abm» 

Uetcn. 

5.  Der  FriedenstempeL 

Hinter  der  Kirche  bS«  €k>smo  e  Damiano  bemerkt  niaii' 
vom  Forum  ans  in  einem  bei  der  Basilica  des  Constantin  ge- 
legenen Hof  eine  aua  (^iiader»toiiicn  aulgeführte  Mauer,  die 
offenbar  dazu  gedient  liat,  einen  Platz  ähnlich  dem  des  Fo- 
rums des  Caesar  und  desAugustus  einzufriedigen.  Es  möchte 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  hier  jener  berühmte 
von  Vespasian  errichtete  Friedenstempel  gelegen  habe,  in 
welchem  die  Kostbarkeiten  des  Tempels  von  JeruHaleni,  na- 
mentlich die  Bundeslade  und  di  r  >icbeüartiii<^^e  Leuchter  nie- 
dergelegt worden  waren«  lu  der  Tbat  wird  auch  dieser  Bau. 
dea  Vespasian  nnter  den  Kaiserforen  erwähnt  Seine  Bestim» 
mung  sehemt  gewesen  an  sein,  eine  Art  Ton  Schatakammer 
oder  Mnsenm  an  bilden,  da  anch  Bibliotheken  daselbst  auf* 
bewalirt  wurden.  Alle  diese  Kostbarkeiten  wurden  schon  zu 
Commodus*  Zeit  ein  Kaub  der  Jbiaromen.  Da  mau  die  ifrag^ 
mente  vonMarmorcolossen^  welche  im  Hof  des  Conserratoren^ 
palastes  aufbewahrt  werden^  in  ^eaer  Umgegend  an^gegnabeiii 
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ImA,  80  isl  ftUe  WahraehemUchkeit  yorhanden,  dM«  sie  die 
ktrten  Beste  von  den  Mhlreidien  Kniistwerkeii  seien  ^  welehe 

hier  aufgestellt  waren.  In  dieser  Gegend  sind  auch  die  kost- 
baren Bruchstücke  ded  in  dem  capitolinLschen  Museum  aufbe- 
wahrten Stadtplans  entdeckt  worden. 

6.  Forum  des  Nerva. 

Der  «rhinale  aber  langausgedehnte  Raum,  welcher  »wi- 
echen  dieser  Anlage  des  Yespasian  und  dem  Forum  des  Aur 
gnstns  in  der  Mitte  lag,  wnide  von  Domitian  zur  ßmchtong 
eines  PaUasteropels  benutzt»  dessen  grossartige  Trümmer  noch 
im  siebensehnten  Jahrhundert  yorhanden  wareoi  wo  sie  durch 
Paul  V  zerstört  wurden,  welcher  den  Marmor  zur  Ausschmn- 
«kuDg  der  nach  ihm  beoanutea  Foutana  auf  dem  Janicuius 
benutzte.  Von  den  Umfangsmauem  des  diesen  Tempel  um- 
gebenden Flatases  ist  nur  ein  sehr  kleines  Stück  noch  vorhan- 
den. Dieses  aber  gewährt  uns  einen  hinreichenden  Begriff 
von  der  ungeheueren  Pracht  dieser  Anlage.  Vor  derselben 
aind  niimüch  bäuien  aufgestellt,  welche  einen  mit  einer  Fries- 
darstoliung  geschmückten,  durch  Vorsprünge  unterbrochenen 
Architrav  und  eine  darüber  befindliche  Attica  tragen*  Vor 
dieser  ist  das  colossale  Standbild  der  werkthätigen  Minerva 
in  Uelief  gebildete  auf  jenem  sehen  wir  die  GfVttiii  dargestellt, 
wie  sie  die  Mädchen  in  weiblichen  Arbeiten  unterrichtet  und 
die  freche  Arachne,  welche  sich  vermessen  hatte,  mit  der 
Gdttin  in  der  gewandtem  Handhabung  des  Webeschiffs  zn 
wetteifern,  bestraft.  In  der  weiteren  Fortsetzung  dieser  Schil- 
derung sind  die  Aquaducte,  welche  Rom  mit  Walser  verborg- 
ten, in  sinnig  poetischer  Weise  symbolisch  veranschaulicht. 
Der  Anio,  welcher  von  Tivoli  herüberkommt,  stürzt  sich  von 
Felsen  herab ,  während  ein  anderer  mit  raschen  Schritten  die 
weite  Ebene  der  Campagna  durchmisst. 

Obwohl  Domitian  als  der  Schöpfer  dieser  Anlage  zu  be- 
tracliteu  ist,  trägt  sie  doch  gewöhnlich  den  Kamen  seines 
Nachfolgers ,  weil  dieser  sie  vollendete«  Sie  führt  aber  auch 
noch  andere  Namen  und  kommt  bald  unter  der  Benennung 
des  Forums  der  Minerva  oder  Forum  Palladium,  bald  unter 
der  des  Uurchgaugsiorums ,  Forum  transitorium,  vor,  welche 


Digitized  by 


80 


Forom  des  Tngan. 


lolstore  iloh  daher  leitet ,  daM  die  HttipiverbüldBiigutnMe« 
welcke  toh  den  em  Flnase  gelegene»  nBoh  dem  bei^^igen 
tedtthette  ffihrle,  Über  diesen  Plate  hisweggelegt  war. 

7.  Foram  des  Trajan. 

Die  coloBsaUte  Bauunternehmimg  dieser  Art  wurde  doroh 
Trajan  mit  Hülfe  des  berühmten  Architekten  ApoUodor  zur 
Amffthrang  gebracht    Der  Plate  für  dieselbe  mnssto  erst 

gcöchaffon  werden,  zu  welclieni  Zwecke  die  Ber^zun^e  abg-e- 
stochen  werden  musste,  welche  eleu  <4^<'in&l  Q^it  dem  Capitol 
ursprünglich  verband.  Nachdem  man  das  über  100  Fuss  hohe 
Enlreioh  weggeschafit  nnd  das  Thal  nach  beiden  Seiten  hin 
'  ausgeweitet  hatte,  legte  der  grosse  Bankünstler  die  Basüica, 
welche  den  Mittcipuukt  diea^s  Forums  bilden  ho  Ute ,  quer 
%  durch  dasselbe  hindurch,  so  da^ä  der  gewaltige  Bau  »einer 
gansen  Ausdehnong  nach  zur  optischen  Wirkung  gelengen 
konnte.  Da  vermittelst  dieses  Xnnstgriffs  die  Hanptsngltege 
in  die  Seitenfa^aden  verlegt  wurden,  behielt  er  an  beiden 
Enden  Raum  lür  die  Errichtung  einer  halbkreisförmigen  Tri- 
büne, wodurch  das  Gebäude  auch  in  räumlicher  Beziehung 
auf  eine  doppelte  Wirkung  gebracht  wurde  und  gleichsam 
von  selbst  in  swei  Hälften  serfieL  Diese  sinnvolle  Einrich- 
tong  legt  uns  ein  Bnichstftek  des  capitelinischen  Plans  vor 
Augen. 

Von  der  Basiiica  selbst  ist  nur  der  mittlere  i  heii  aus- 
gegraben. Von  den  zwei  Doppelreihen  grauer  Granitsäulen, 
weikshe  das  Bronsedach  tmgen,  sind  meist  nur  Stümpfe  er^ 
halten»  Die  prachtvollen  Marmorplatten,  welche  den  Ftass- 
boden  bedeckten,  sind  bis  auf  geringe  Spuren  verschwunden. 
Von  den  JStufen  aus  gelbem  Marmor,  die  zu  dem  CTehäude 
hinaufiührten,  sind  vor  wenigen  Jahren  Beste  ausgegraben 
worden,  welche  sich  in  einer  Irische  der  modernen  Umüyigs* 
maoar  befinden.  Auch  findet  sich  daselbst  ein  ansehnliches 
Brachstück  des  Krans^gesimses  aufbewahrt,  welches  aÜein 
hinreicht ,  von  der  Scliöjiheit  und  dem  Reichthiiiii  dieses 
Prachtbaues  einen  würdigen  BegriÜ'  zu  gewähren.  Der  Stumpf 
einer  Siole  ans  gelbem  Marmor,  weicher  bei  gleicher  Gele« 
genheit  som  Vorschein  gekommen  ist,  hat  den  Beweis  gelie* 
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tert,  dasä  die  vor  der  Seitenansicht  autgedtellten  Säulen  ans 
diesem  ko<jtbaren  Material  wareD,  während  iiu  Inneren,  wo 
die  ichwere  Bedachung  eine  gröMere  Tragkraft  erlMiflehto, 
der  hürtee  Granit  in  ADwendang  gokracht  worden  war. 

Hinler  der  Banllca,  die  nach  der  Familie  de«  Trajan  die 
ülpiii  kiess,  erhebt  sich  die  prachtvolle  Marmorsäule,  deren 
Piede^tai  die  Grabe^kamnier  verbarg,  in  weicher  die  A^che 
^aMs  Siaaeer»  beigeaeM  worden  war.  Gegenwärtig  ist  sie 
wmnmatif  tun  dem  ganaen  Bau,  welcher  bereits  zn  Sixtus^  V 
Zeit  sehadhufl  zn  werden  drohte,  dadurch  grö??sere  Festigkeit 
zu  ssiclieiii.  Die  Flftclireliefs ,  welche  das  Ba.^itinent  dieser 
Säule  schmücken,  gehören  zu  den  =  hönsten  Decoratiousar- 
Wlea  •ftter  und  neuer  Zeit.  Sie  steilen  die  von  den  Daciem 
aiba«luien  Waffen  dar,  welche  Trajan  in  mehreren  Feldsügen 
bekrieg  hatte.  Sie  bieten  uns  nicht  h\o^  einen  hohen  Knnat- 
genusö  tlai',  ooudern  gewähren  un.-i  auch  einen  ia.^slicUen  Be- 
griff von  dem  keine,^w(  niedrigen  Culturznstande  jener  ge- 
wöbalieh  f  ttr  barbarisch  erachteten  Vdlkerschaften. 

Din  Sobaft  der  S&nle  selbst  nmgiebt  ein  spiralförmiges 
liniiil  mit  ßasreliefdarsteUuiijfren  aus  dem  dacischen  Kriege. 
Leidei  ioi  uuä  der  Genuöö  dieser  reichen  Compusiiionen  an 
Ort  imd  Stelle  versagt,  indem  mnn  fiennelben  unmöglich  foi- 
gett  kuuL  Ob  es  deigenigen,  weiche  im  Alterthum  die  um- 
liegenden  G^bäode  besteigen  konnten,  gestattet  war,  sie  un- 
ter Cfünsti^ert  i)  \  i  rli  i Itnissen  zu  betracliten,  ist  fraglich.  Ge- 
gciiw«*nig  küiinen  wir  nur  mit  liüilc  der  geatochenen  Al»l>ii- 
dungen  rtir  nälieren  Kenntniss  dieses  Kunstwerks  golaogen. 
Iii  Betreff  der  Arbeit  sind  besonders  die  Köpfe  sehr  schön  und 
obaraIrtnrirolL  Von  diesen  sind  Gypsabgässe  verbreitet. 

Die  Tnschritt  über  dem  Ki ?} Ifangs pfJ'jrtc hon  de.s  Piedestals 
beh  liiL  uiio,  dass  diese  Säule  hauptsächlich  di^u  Zweck  hat, 
die  Höhe  des  Bergrückens  zu  bezeichnen,  welchen  man  zu 
beteiligen  gewosst  hat 

^  Die  umherliegenden  Granitsäulen ,   welche  einen  weit 

grösBeren  Durchmesser  haben  als  die  der  Basilica  l'lpia,  sLani- 
meu  von  dam  Tempel,  den  Ifadrian  dem  vergutterten  Trajau 
as£lireu  hier  erbaut  hatte.  Kr  breitete  sicli  unter  dem  Palazzo 
Inperiaii(Yalentini)  in  der  Richtung  nach  SS.  ApostoU  hin  aus. 
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* 

8.  Die  aogenannten  Bäder  des  Aemilius  i'auilufi. 

Zu  beiden  Seiten  des  grossen  Platzes,  welcher  vor  der 
Basilica  Uipi»  lag  und  eigentliche  Forum  des  Xrajan 
bildete  9  waren  halbkreisförmige  Anbooteo  sagebncht,  von 
denen  nnr  die  am  Fusse  des  Qnirinel  erhalten  sind.  Sie  ffih- 
ren  die  tradidonelle  Benennung  der  Bäder  des  AemUnisPaiü- 
liis  und  bestehen  an.s  mehrstöckigen  Corridoren ,  die  mn&chsfc 
wohl  den  Zweck  hatten.,  den  dahinter  liegenden  Berg  zu  stiit- 
len.  Da  sie  mit  den  auf  der  Höhe  desselben  gelegenen  Ge- 
bäuden in  einem  innigen  Verbände  stehen  nnd  eine  von  der 
Basiliea  selbst  etwas  yerschiedene  Bauart  leigen,  so  haben 
Einige  vermuthen  wollen,  dieser  Bau  gehöre  vortrajani.scher 
Zeit  an.  Ist  dies  auch  der  Fall,  so  muss  er  doch  in  das 
System  der  grossartigen  Anlage  des  Apollodor  hineingezogen 
*  worden  sein,  da  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Platzes 
der  halbkreisf5niiige  Yerlanf  der  modernen  Häuserreihen  auf 
der  Piazza  de'  chiavi  d'oro  auf  einen  8yinnietri.schen  Bau  hin- 
weist, welcher  offenbar  mit  Eiicksicht  auf  jenes  Halbrund 
angelegt  worden  ist. 

Die  iranzösischen  Ausgrabungen  vom  Jahre  1812  haben 
das  Pflaster,  welches  sich  vor  jenem  halbmnden  Ban  ansbrei- 
tet,  offen  gelegt.  Man  kann  zu  demselben  liinali^tcigen,  da 
die  alte  Trep]ie  noch  erhalten  ist,  welche  den  oberen  Corri- 
dor  mit  dem  Platze  in  Verbindung  setzte.  Die  an  demselben 
gelegenen  nisehenartigen  Bäume  mögen  dazu  gedient  haben, 
€lesch&ftsleuten ,  die  sich  hier  in  Masse  aufhalten  ronssten, 
ein  Obdach  zu  crewähren.  Am  dem  UnisUinde,  da^s  dieses 
Gebäude  im  Mittelalter  den  Namen  der  Milizie  Trajane  oder 
Tibertane  ftthrt,  hat  man  die  Vermuthung  gezogen,  dass  e^ 
zu  Soldatenquartieren  gedient  habe. 

Von  dem  Forum  selbst,  das  mit  breiten  Steinplatten  be- 
^  deckt  war,  ist  dieser  gepflasterte  Platz  durch  eine  Säulenstel- 
lung, die  der  capitolin Ische  Plan  nachweist,  getrennt  gewesen. 

Den  Eingang  zum  Forum  bildete  ein  Triumphbogen,  des» 
sen  Beste  im  sechzehnten  Jahrhundert  ausgegraben  worden 
sind.  Auf  der  Mitte  des  Platzes  stand  die  weltberühmte  Bei- 
terstatue  des  Kaisers. 
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9.   Grabmftl  des  Bibulas. 

Bei  Macel  de'  corvi.  wu  die  Fortsetzung  des  Corso  am 
Jt  usse  des  Capitols  aagelaugt,  betindat  sich  die  Ruine  einet 
Gnübraalfl  ans  den  gnten  Zeiten  der  Bepnblik,  welohe  iwar 
«a  lieh  wenig  Bemerkbares  darbietet,  aber  dadurch  von  ho- 
heoii  toposraphifchen  Interesse  ist,  da^s  »ie  uns  die  Stelle  an- 
zeigt, üu  wulclici  die  Serviftclie  .Mfiuci  sich  mit  dem  rapitoli- 
niscben  Hügel  vüreinigte.  Denn  da  einem  alten  Gesetze  ku- 
feige  ^  mit  dileiniger  Aiunahme  der  vestalischen  Jungfrauen, 
Sknand  innerhalb  dea  Weichbildes  der  Stadt  becrraben  wer- 
den durlte,  so  muSÄ  auch  diese  Grahcästiitte ,  w(d(  lie,  der  in 
iii<ö  XAüirertinbasi.'i  eingehauc  nen  Inschrift  znfolge,  dem  C« 
PotetieMU  Bibulus  Ehren  und  A'er<lienstes  lialber  in  Folge  ei- 

mm  Senstebeechhuees  und  Volksbefehia  für  sich  und  seine 
Vaehkommen  QflTentlich  geschenkt  worden  war,  ausserhalb  der 

in  dieser  Umerepend  befindlichen  Porta  Liatmnena  «^tdegen  ha- 
ben, Waiuoi iiciiilich  war  diiies  Denkmal  das  erste,  wtdches 
die  grosse  Heihe  der  an  der  Via  Fiaminia  errichteten  Graber, 
am  denen  aaoh  das  des  Augustus  gehörte,  erdffnetc.  —  Ein 
andere«  gans  nahe  dabei  gelegenes  Grab  wird  der  Familie 
Claudia  zugeschrieben,  ilie  ebi  :  kil!?»  einen  solclien  liegrüb- 
niüipiaia  unter  dem  Capiioi  zum  Uec>ciieni:w  eihaiteu  hatte. 

10«  Sonnentempel  des  Aurelian  im  Garten 

Colonna. 

Anf  der  Höhe  des  Qnirinals  liegt ,  dem  Palaaao  Bospi- 

gHo<<i  gegenüber,  der  Eingang  zum  Garten  Colurnia.  Die  herr- 
lich gelegene  Terrasse,  welche  den  oberen  Theil  desselben 
bildet,  war  der  Sitz  eines  prachtvollen  Tempels,  von  dem 
aoeh  elaige  grossartige  Budera  umherliegen.  Sie  bestehen 
in  gewaltigen  Mamorblöcken,  welche  den  Architrav  nnd  das 
Kranzgeäim^  bildeten,  und  gehören  aller  Wahrscheinlichkeit 
ruloige  zu  dem  Terapel,  welchen  Aurelian  dem  Soiinengutt 
erriehtet  hatte.  Bi^  m  Sixtus'  V  Zeiten  befanden  sie  sich 
aoeh  am  Platse  imd  führten  die  mittelalterige  Benennung  des 
Amrtespiiio  di  Nerone.  Palladio  hat  jene  Bnine  genauer  als 
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andere  Architekten  seiner  Zeit  ▼ermessen  und  Zeiehnongen 

daTon  hinterlassen. 

Die  Terrasse ,  auf  welcher  dieser  Tempel  stand,  liegt 

gegen  Osten  gewandt  Hohe  Backsteimnauem  stützen  den 
steilen  Abhang,  welcher  bei  der  ursprünglichen  Befestigung 
Iktma  zur  Anlage  der  Servischen  Mauern  benutzt  gewesen 
sa  sein  scheint  In  der  That  ruhen  die  späteren  Backstein* 
eonstractionen  cum  Tbeil  anf  Travertinqnadern,  von  denen 
eimge  Lagen  Über  den  modernen  Wasohtrdgen  nun  Vorsdiein 
kommen. 

Imposanter  noch  als  diese  grossartigen  Snbstructionen 
sind  die  nngeheneren  TreppenhSnser,  welche  demjenigen, 

welcher  nach  der  Stadt  hciabschaut,  zur  Rechten  liegen.  Sie 
sind  gegenwärtig  in  Henmagazine  umgewandelt,  zu  denen 
Fensterthore  führen,  durch  welche  man  in  die  jähe  Tiete  hin- 
abschaaen  kann*  An  den  hohen  Seitenmanem  bemerkt  man 
Fensterdffnnngen,  die  sich  in  einer  schrägen  Linie,  genau  den 
Treppenzügen  entsprechend,  folgen. 

Der  Zweck  dieser  Treppenanlage  war  offenbar  der,  die- 
sen Theil  des  Qoirtnals  mit  dem  Marsfeld  oder,  specieller  sn 

reden,  mit  dem  Felde  des  Agrippa,  welches  sich  zu  Füssen 
dieses  Hügeh  ausbreitete,  in  nnmittelbare  Verbindung  zu 
bringen.  Die  ausgedehnten  Gewölbe,  weiche  aus  einer  sol- 
chen Constmction  von  selbst  erwachsen  mussten  und  ^on  de- 
nen am  Abhänge  nach  der  Pilota  hin  noch  bedeotende  Bette 
TOilianden  sind,  scheunen  cor  Anlage  Yon  Weinkellern  einge- 
laden zu  haben.  Das»  dergleichen  in  den  zum  Tempel  des 
Sonnengottes  gehörigen  Portiken  eingcriciitet  gewesen  sind, 
wird  durch  Vopiscus  im  Leben  des  Aurelian  berichtet  Dieser 
Schriftsteller  bemerkt  noch  ausdrOcklich,  dass  daselbst  keines- 
wegs solche  Weine  anfbewahrt  gewesen  seien,  welche  man 
freigebig  unter  da^  Volk  vertheilt  habe,  sondern  die  fiscalen 
Weine,  weiche  demselben  verkauft  wurden.  Auch  hierbei 
giebt  sich  der  praktische  Sinn  der  Börner  kund,  welche  jeden 
sich  bei  ähnlichen  Banontemehmungen  darbietenden  Vortheil 
«u  nutzen  wussten  und  es  allezeit  Terstanden ,  selbst  solche 
Bauten,  die  nur  um  üuer  Pracht  willen  da  zu  sein  scliienen. 


Digitized  by  Google 


Di«  ColoMe  TOD  MootecAvallo.  ^ 

anderweitig  und  meist  aui  eine  recht  materielle  Art  nutzbar 
SU  machen. 

iL  Die  Colosae  von  Montecavallo* 

Entweder  yor  dem  Sofmentempel  des  Aarelum  oder  vor 

den  nnter  Palazzo  Koapi^jHofli  begraben  lies^enden  Thermen 
dea  Constantin  sind  die  beiden  unvergleichliciien  Marmorgnip* 
pen  aufgealellt  geweaeo,  welche  gegenwärtig  dem  päpstlichen 
Palael  gegenflber  prangen.  Sie  stellen  die  Diosknren  in  dem 
Aiig^enblicke  vor,  wo  nie  ihre  sieh  bSumenden  Rosse  die  Ge- 
walt dos  Zügels  fühlen  lassen  und  mit  dem  Ausdruck  edlen 
Zorns  Gehorsam  verlangen.  Die  streng  sjmmetrisohe  Aa- 
erdnnng  dieser  Groppen  ist  Ursache  gewesen «  dass  das  ge- 
mein Natürliche  namentlich  in  der  Stellang  der  Pferde  so- 
rückgedrängt  erdcheint  Es  handelt  sich  nicht  um  eine  frei 
entwickelte  Darstellung  des  gegebenen  Gegenstandes,  sondern 
um  die  bündige  Bezugnahme  aut  architektonische  Massen^ 
mit  denen  sich  diese  Sculptnren  innig  verbinden  sollten.  Diese 
Denkmäler  waren  daher  ganz  besonders  geeignet,  die  Gesetae 
der  Stetigkeit,  welche  stylistiache  Berücksichtigung  erheischen, 
an  einem  grossartigen  Experiment  beobachten  zu  lassen,  was 
Thorwaldsen  von  allen  gräcidirendeu  Künätlern  zuerst  ge- 
than  nnd  dadurch  die  Scnlptor  in  ihre  ewigen  Geleise  snrfiok- 
gef  Ohrt  hat  Nachdem  er  den  einen  dieser  beiden  Golosse  in 
einer  genauen  Copie  reproducirt  hatte,  ist  er  im  Stande  ge- 
wesen, eine  durchweg  plastische  Gestalt  zu  schaffen,  die  ih- 
ren Ruhepunkt  in  sich  selbst  trägt.    Dies  ist  sein  Jason. 

Wer  die  Formenschönheit  dieser  Colossalbildnngen  sta- 
diriea  und  gemessen  will,  moss  sich  an  den  in  den  Sälen  der 
Akademie  von  S.  Lnca  auf  Ripetta  befindlichen  Gypsabgössen 
vertilgen,  welche  die  scharf  beleuchteten  plastischen  Fl  iehen 
bequemer  und  besser  wahrnehmen  lassen  als  die  Originale. 

Lange  Zeit  hat  man  diese  Werke  für  echt  hellenisch-ge» 
iMiHen,  bis  ein  genaner  Vergleich  derselben  mit  den  Gebil- 
ilf-Ti  des  Phidia.s  gei:eigt  hat,  dass  die  Behandlungsweise  eine 
wesentlich  verschiedene  ist  und  mehr  au  die  systematische 
Anffusung,  welche  die  Formen  der  Natur  in  der  Epoche  dc^ 
wiwensehaftiieh  wiederbelebten  Kunstsinns  zu  den  Zeiten- der 
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ersten  Kauer  er&hren  hatten,  aU  an  die  geniale  Wiederge* 

burt  der  unmittelbaren  Lebensirische  erinnert,  die  die  Dicht- 
tmd  Bildwerke  des  periklei{>cheQ  Zeitalters  einzig  und  uner- 
reichbar macht. 

Auf  den  Postamenten  sind  lateinische  Inschriften  ange- 
braeht,  welche  den  einen  dieser  Colosse  für  ein  Werk  des 
Phidiaa,  den  anderen  t  iir  das  des  Praxiteles  erklären.  Aus 
welcher  Zeit  die  Originalinschriften  stammen,  die  sich  auf 
den  älteren  Fussge.stellen  befiudeu,  ist  nickt  zu  ermitteln.  Die 
Beseichnnng  beider  Werke  ist  übrigens  charakteristisch«  Denn 
die  Statoe  des  Castor  Iftsst  in  der  That  die  grossartige  For- 
menfülle des  Phidias  wahrnehmen  9  wahrend  die  Gestalt  des 
Pol  lux  die  mehr  verfeinerten  Verhältnisse  des  Praxiteles  zur 
Darstellung  zu  bringen  scheint.  Es  wäre  daher  wohl  denk- 
bar, dass  es  auch  im  Aiterthome  Künstler  gegeben  habe«  die 
in  dem  Style  des  einen  oder  des  anderen  dieser  Meister  ge- 
schaffen, ähnlich  wie  in  unseren  Zeiten,  wo  wir  schafiende 
Künstler  bahl  die  Formen  des  Michel  Angelo ,  bald  die  des 
JKaphaoi  iur  den  Ausdruck  ihrer  (jredanken  und  Gresichte  ver- 
wenden sehen. 

Die  gegenwärtige  Zosammensteliung  dieser  Meisterwerke 
mit  einem  Obelisk,  der  vom  Grabmale  des  Augustus  stammt, 
und  mit  einer  mächtigen  Schale  aus  rothem  orientalischen 
Granit,  die  ursprünglich  zu  den  Zierden  des  Foninis  gehört 
sa  haben  scheint,  da  sie  Yom  Campo  Vaccino  hierher  ▼ersetasi 
worden  ist,  ist  ebenso  geschmacklos  als  nngehdrig  und  hat 
daher  hiafig  bitteren,  aber  wohlverdientNi  Tadel  er&hren. 
Vor  einem  Maner^ruiide,  dessen  Ecken  die  herrlichen  Grup- 
pen zu  decken,  ja,  so  zu  sagen,  zu  umschliessen  berechnet 
waren,  würden  sie  eine  ganz  andere  und  wahrhaft  grossartige 
Wirkung  hervorgebracht  haben ,  indem  sich  die  grossartigea 
Umrisse  mit  ihrer  fein  vertiidlten  Formenfülle  von  einer  sol- 
chen iiiickwand  iuit  wahrhaft  harnionischer  Schöne  abgeho- 
ben haben  würden.  Jetzt  ist  gerade  das  Entgegengesetzte 
der  Fall  und  darin  muss  man  den  Grund  suchen,  warum  diese 
pmehlreiehen  Kunstgebilde  nicht  in  gleichem  Maasse  aaga- 
stannt  nnd  von  der  Menge  omlagert  werden,  wie  der  ApoUo 
und  Laokoon«  ^ 
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12.  Maaer  des  Servius  and  Oircoa  des  Sallust 

in  Vigna  Barberini. 

Zu  der  Vigna  Barberini  gelaagt  man  am  besten  durck 
fbk  auf  der  Stmsse  von  Porta  Pia  gelegenes  Thor^  welches 
anf  Klopfen  dem  Fremden  geöffnet  zu  werden  pflegt  Das 
Casino  liegt  auf  einem  Vorsprung  des  ({uirinalisehen  Ilü^eis, 
dessen  steiler  Abhang  seit  den  alliTältosten  Zeiten  durch  hohe 
Substructionsmauern  gestützt  gewesen  sein  iiiusa«  Wenn  man 
sieb  in  das  darunter  liegende  Thal  begiebt,  bemerkt  man  am 
YnaB  de^  Bergwand  einige  Lagen  von  Tuffquadem^  welche 
offenbar  zu  der  Servischen  Befestigungsmauer  gehört  haben. 

Das  sich  ailmali^  verengende  Thal,  welches  nich  zvvi- 
«chen  dem  Quirinal  und  Fincio  hinzieht,  lässt  au  den  Abhän- 
^jgen  beider  Högel  Substructionsbauten  wahrnehmen,  an  welche 
sich  die  Sitsreihen  eines  Circus  angelehnt  zu  haben  scheinen. 
Diesen  hält  man  liir  den  des  Sallust,  dessen  Gärten  sich  über 
diese  Gegend  verbreiteten.  Es  scheint  derselbe  zu  sein, 
in  we1<^'hem  man  die  Spiele  abziihtalten  ptiegte,  wenn  der  Cir- 
cus Maaunms  wegen  der  Tiberüberschwemmungen  unzugäng- 
lich war. 

Ein  in  der  Nähe  befindliclies  KundfTrebäiide  mag  dazu 
gedient  haben,  die  voruehinereu  Zuschauer  als  Tavillon  auf- 
aunehmen* 

Der  vor  der  Kirche  Trinitit  di  monte  aufgerichtete  Obe- 
lisk soll  in  diesem  Thale  gefunden  worden  sein,  was  das 

Vorhandensein  eines  Circus  au  dieser  Stelle  uro  Vieles  walir- 
scheiuücher  macheu  würde. 

13.   Wall  des  Servius  in  Villa  Kegroui* 

Beim  Heraufsteigen  ans  dem  Circ nsthal  der  Vigna  Bar- 
berini bemerkt  mau  bereits  eine  Krderhöiiung ,  welche  die 
mch  den  Bergen  hin  gelegene  Ebene  unterbricht.  Dieser 
kfinstliche  Wall,  welcher  ebenfalls  zum  Befestigongssjstero 
des  Servius  gehört,  tritt  noch  w^t  deotlicher  in  dem  Grarten 
der  Villa  Ncgroni  hervor,  wo  er  bei  der  Statue  der  IvDina 
4en  höchsten  i'unkt»  der  gieiclizeitig  der  höchst  gelegene 
Vmolki  von  fans  Born  iat^  eireicht.   Frühere  Naohgrabongen 
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haben  den  Beweis  geliefert,  dass  das  Innef«  dieser  Erdani- 

höhuDg  von  einem  Gemäuer  gebildet  wird,  welches  diesem 
Wall  zum  Halt  dient.  üeberaU  wo  <iie  Hnjjelnbhänge  fehl- 
ten, scheint  man  eine  ähnliche  Verschaazung  aiilgeworlen 
za  haben,  die  die  alten  Bchriftstelier  von  den  Mauern  des 
Serviua  als  Damm  nnteischeiden* 

14.   Das  prfttorianisohe  Lager. 

In  der  nahegelegenen  Vigna  des  Macao  befinden  sich 
die  grossartigen  Umfangsmaaem  des  prätorianischen  ^Lagers, 
von  denen  aus  der  Kaiserstaat  beherrscht  worden  ist  Von 

der  Absteckung  der  Lager  im  Inneren  ist  natörlich  keine 
8])ur  mo\\r  voili mden,  aber  längs  der  Mauern  sind  zahlreiche 
gewüibte  Kammern  erUaiteii,  di^  offenbar  zu  boidateuwuh- 
srangen  gedient  haben.  In  einigen  derselben  sind  noch  jetst 
Beste  Yon  Malereien  vorhanden. 

Als  Aurelian  die  Stadt  mit  Mauern  nmsehloss ,  war  es 
ihm  natürlich  sehr  bequem,  ein  Gebäude  hier  vorzulinden, 
wi'iciies  zur  Befestigung  dieser  Stadtgegend  diente.  £s  wurde 
daher  gleich  so  vielen  anderen  älteren  Bauten  seinen  Mauer- 
sflgen  einverleibt. 

Von  den  Thoren  y  die  ra  diesem  befestigten  Lager  führ- 
ten, sind  nur  noch  zwei  erhalten.  Das  nach  der  Stadt  /.ii  ge- 
legene Hauptthor,  die  I^orts  praetoria,  ist  mit  dieser  ganzen 
Mauer deite  verschwunden,  aU  Constantin  der  Grosse  diesen 
durch  Tiberins  gegrOndeten  Sit*  der  Soldatentyrannei  ver- 
störte. 

Eine  daselbst  entdeckte  Bleiröhre  macht  den  Macrin  als 
Fräiect  dieses  Lagers  namhalt^  der  nachmals  zum  Kaiser 
erhoben  wurde. 

« 

16.  Die  Thermen  des  Diocletian. 

Die  gro3sartigen  Badeanstalten,  wt  h  Iil-  man  zum  l  ntxr- 
schied  von  den  einfachen  Badeeinrichtuugen  Thermen  nannte, 
bestanden  aus  einer  langen  Reihe  von  Sälen,  Hallen  und  Plit^ 
sent  die  alle  in  dem  nimlichen  Niveau  lagen,  weshalb  man 
bei  Auslegung  derselben  grosser  Ebenen  benöthigt  war,  dfo 
•  entweder  durch  Abtragung  oder  durch  Aufliöhuug  des  Bo- 
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dens  künstlich  geschaffen  werden  miissten.  Die  dnrrli  Dio- 
cleüaa  und  Maximian  gegrüudeteD  imd  durch  Constanz  und 
li^'gM»!«  vollendeten  Theimen  Wftren  düe  grösste  Schöpliiog 
dieser  Art.  Gegenwirtig  ist  daTon  nor  der  groese  Seal»  wel- 
eheD  Ifieliel  Angelo  in  eine  Kirehe  nmgewuidelt  hat,  noch 
jfiemlich  voUständio"  erhalten.  Da  die  jr^»waltigeii  GraniLsitiilen, 
welche  jetzt,  da  -ie  im  Boden  vergraben  stehen,  nicht  einmal 
ihrer  gansen  Höhe  naeh  nur  Erseheinang  kommen,  am  Fiats 
▼eibHebeD  sind,  so  ist  die  antike  Deckeow&lbung  nnversehrt 
eihalten  worden,  was  namentlieh  flhr  die  Beleuchtung  dieses 
grossartigen  Kanmes  von  Belans'  ist.  Denn  die  in  denselben 
geleitete  Lichtinasde  fällt  unter  einem  so  günstig  gewählten 
Winkel  ein,  dass  man  sich  xn  allen  Tages*  mid  Jahreszeiten 
einer  stets  gleichmässigen  Stimmung  erfreot 

Von  den  anliegenden  Sälen  sind  noch  bedeutende  Reste 
vurhainleu,  welche  auch  an  viehn  Stellen  zum  Vorsehein 
kommen,  da  sie  aber  in  das  anliegende  Kloster  eingebaut 
md  srnn  Theil  in  Henmagasine  Terwandelt  worden  sind,  so 
wird  es  schwer,  eine  klare  nnd  voUstindige  Uebersieht  davon 
«u  gewinnen.  Verständlieh  kann  ein  solches  System  von 
Baut.' Ii  erst  dann  gemacht  werden,  wenn  wir  Gelegenheit 
hnden  werden,  die  Boinen  der  Thermen  des  Caracalla  su 
beteechten,  deren  Trümmer  dnreh  keine  modernen  Znthaten 
entstellt  sind. 

Der  weite  offene  lM;it/.  welcher  sich  vor  od«  r,  genauer 
«ö  reden,  hinter  den  Thermen  de^  Diocletian  ausbreitet,  war 
auch  im  Alterthum  ohne  Gebäude.  Nor  von  Mauern  müssen 
wir  ihn  uns  omschlossen  denken,  an  deren  tosersten  Enden 
nach  der  Stadtseite  hin  Bm^dgebiude  errichtet  waren,  von 
denen  das  eine  in  die  Kirche  St.  Bernardo  unigi  \\  andtilt  wor- 
den bt,  während  dad  andere  einen  Tlieil  der  der  Villa  Ne- 
groni  gegenüberliegenden  Gef^gnisse  bildet.  Zwischen  die- 
aen  Snssersten  Endpunkten  weitet  sich  der  Platz  halbkreis- 
förmig ans  «nd  dient  gegenwärtig  m  einem  ßletchgmnd.  An 
dieser  Stelle  müssen  Sitze  fiir  die  Zuschauer  errichtet  gewe- 
aen  sein,  welche  sich  an  den  aui  diesem  Platze  abzuhaltenden 
pftüstrischen  Spielen  erfreuen  wollten. 

Um  eine  so  omlangreiche  Ebene  an  schaffen,  hat  es  aoch 
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hier  bedeutender  Substruct Ionen  bedurft,  die  namentlich  xa 
dieser  halbkreuformigen  Erweitemog  des  Platzes  nöihig  ge- 
wesen sind.  Welche  Aasdehmmg  die  hier  angebrachten  unterir- 
dischen RänniUchkoiliiik  haben,  hisöt  sich  bei  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Nachgrabungen  nicht  einmal  vermuthungaweise 
angeben. 

Die  Kirche  8.  Maria  degU  Angeli  macht  namentUoh 
aus  der  Entfernung  mit  ihren  hohen  Giebeldächern  einen  sehr 

inipuö^inten  Eiudiuck,  und  jic  ist  vielleicht  das  eifizige  Ge- 
bäude in  Rom,  welches  uns  vou  der  ernsten  Physiognomie 
derartiger  antiker  Bauschöpfongen  einen  leibhai'tigeD  Begriff 
m  geben  vermag.  Die  hier  uns  entgegentretenden  Massen 
unterscheiden  sich  von  denen  der  modernen  Kirehenfa^aden 
wesentlich  dadurch,  dass  sie  innere  ilealität  haben,  construc- 
tiver  Natur  sind  und  dich  als  das  ankündigen,  was  sie  sind, 
während  diese  den  wahren  Gehalt  des  Gebäudes,  das  sie 
pomphaft  schmücken,  eher  Terfoergen  als  zur  Anschaoimg 
bringen,  und  unsere  Begriffe  von  dem  Leben,  das  sich  daselbst 
eine  organische  Hülle  gescliaffen,  elier  verwirren  als  regeln. 
Bei  der  hohen  Lage  dieser  Thermen  sind  sie  fast  an  allen 
Punkten  des  alten  Borns ,  die  eine  freie  Aussicht  besitzen, 
wahrzunehmen  und  können  daher  auch  besonders  dazu  dienen, 
den  Betrachtenden  über  seine  mannigfach  wechselnde  Stel- 
lung zur  Buineowelt  zu  orientiren. 
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Wanderung  von  dem  Foram  OUtorium  über  das 
Velabrum  nach  dem  Palatin  und  dem  tar- 

pejischen  Felsen. 


1.   Das  Forum  Olitorinm. 

ürsprtiogiich  w»r  das  Forum  auch  Marktplate.  AI»  je« 
dfMh  die  BeTÖlkeniiig  wuehs^  miisste  man  darauf  bedacht 
aefn,  dem  Handelsyerkehr  seine  eigenen  Bahnen  zn  5flheD. 

So  entstanden  nach  und  nach  ^ejrcn  zwanzicr  Verkaiiisi  nren, 
die  von  den  VVuaren,  welche  aui  denselben  leü  geboten  wur- 
den, ihren  Namen  entlehnten.  Der  6emfi«emarkt  ist  eine 
der  bedentendsten  Anlagen  dieser  Art,  von  der  wir  uns  mit 
Hülfe  der  ansehnlichen  Reste ,  die  davon  auf  uns  gekommen 
sind,  ein  ziemlich  deutliche«!  Bild  verschaffen  können. 

Eines  der  wesentlichen  Bestandtheile  eines  solchen  Fo- 
roma  scheint  die  grosse  Umfangsmauer  gewesen  an  sein,  die 
wir  auch  hier  wieder  antreffen«  In  diesem  FaUe  erscheint 
aie  «n  einem  ansehnlichen  Porticus  erweitert,  von  welchem 
auf  Piajrza  Montanar,:  an  den  Häusern  Nro.  27  und  34  Pi- 
laster  am  Platze  erhalten  sind*  Das  bedeutendste  btiick  die- 
aar  yon  Bögen  durchbrochenen  Quadermanor  befindet  sich  in 
dem  Hause  Nro.  85  in  Via  della  Bufala. 

Die  Tempel  der  Pietas,  Spes  ond  Juno  Sospita 

in  S.  Nicola  in  Carcere. 

Dem  erwähnten  Porticus  parallel  gegenüber  befinden 
aich  in  der  Kirche  S.  Nicola  in  Carcere  drei  Tempel  ans 
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den  Zeiten  der  Rc  publik  <,  welche  in  einer  Fronte  liegen  und 
eine  Gruppe  bilden.  Von  diesen  sind  nicht  blo«  viele  Säu- 
len ,  aondeni  auch  bedeotende  Beste  der  Celienmauem  und 
die  UnteriMHiten  erhalten,  welche  letztere  durch  die  neaeren 
Ausgrabungen  zuganglich  gemacht  worden  sind. 

Derinittlere  niid  grösste  dieser  drei  Tempel  ist  von  iuui- 
8cher  Bauart.  Er  ist  von  einer  Säulenhaiic  riiiga  umgeben 
und  ist  wahrscheinUch  derselbe,  welchen  der  Sohn  des  IL 
Acilios  Glabrio,  welcher  letstere  in  der  Schlacht  bei  den 
Thermopylen  (568  d.  St.  =  191  ▼.  Chr.)  der  Pietas  einen 
Tempel  geiubi  hatte,  zehn  Jahre  iiacli  dieser  Begebenheit 
erbaute.  Von  der  iicitcrstatue ,  die  er  seinem  Vater  vor  die- 
sem Heiligthum  errichtete,  ist  das  Basament  Im  Jahre  1816 
aasgegraben  iR^orden. 

Der  nach  dem  Theator  des  Marcellus  zn  gelegene  Tem- 
pel ist  auch  von  ioniacher  Ordnung,  iai  abei  um  au  den 
Vorderseiten  mit  Säulenhallen  umgeben.  Man  hält  ihn  für 
den  der  Spes,  welchen  Anlas  Attilios  Calatinns  um  das  J. 
500  d«  SU  =  264  ▼«  Chr.  am  Fomm  OHtorinm,  wie  aus- 
drücklich berichtet  wird»  weihte. 

Der  dritte,  welcher  der  kieiuritt^  dieser  drei  Teiiip<  1  ist, 
muss  der  der  Juno  Öo^ipita  ^ein,  welchen  Cn.  Cornelius  Ce- 
tegus  in  der  Schlacht  gegen  die  lusubrisehen  Gallier  J. 
M7  d.  St.  =  167  y.  Chr.  gelobt  hatte,  und  von  dem  wir 
ebenfalls  wissen,  dass  er  am  Forom  Olitorinm  erbaut  wordMi 
war.  Kr  ist  dorischer  Ordnung  und  von  einer  Säulenstellung 
rings  umgeben. 

Dieses  Beispiel  einer  Tempelgnippe  ist  sehr  lehrreich, 
weil  es  uns  an  einem  recht  aagenfiiUigen  imd  nnsweifelhaflea 
Factom  darthnt,  wie  die  Alten  ganse  Reihen  von  Grebüodeii 
zu  cinciu  eiuzigeu  System  zu  verbinden  liebten ,  und  dasselbe 
wie  die  Fa<^ade  eines  Palastes  wirken  Hessen.  Dieses  erläu- 
tert uns  namentlich  das  Verhäitniss,  in  welchem  die  sahi- 
reichen Tempel  an  dem  Hanptforam,  wie  wir  das  an  dem 
Comitinm  gelegene  zum  Unterschied  von  so  vielen  anderen 
nennen  wollen ,  zu  einander  standen.  Jenen  Platz  wird  man 
sich  von  (iebaudeii  ganz  6<j  umschlossen  UT\d  eingehegt  den- 
ken musiten  wie  unsere  Schlodshöie,  bei  deueu  Niemand  daran 
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d^iken  irirdi  die  diekft  an  einander  betenden  G^bäodemasseii, 
die  oft  ftU9  sehr  verschiedenen  EpochoTv  stammen  und  unor- 
gaaische  Conglüiuerate  bilden,  als  einen  ÜebeUtaad  oder  gar 
ab  etwas  Unbegreifliches  herronmheben)  wie  man  dies  von 
den  Tempelmineii  am  Fuss«  des  Cafdtols  so  oft  hdren  moss. 

S.  Th eater  des  Marcellas. 

6choü  Caesar  hatte  beschlossen,  in  die^  Gegend  ein 
sleiaeines  TheaSer  «i  eibanen,  aber  dem  Angnstos  war  es 
foriMhaUen,  auch  diesen  Plan  seine«  AdofiliTvalers  aar  Aus- 
führung zu  bringen.  Er  selbst  eignete  sich  jedoch  die  Ehre 
eines  so  grossen  Werks  nicht  zu,  soiidtiru  übertmg  sie  auf 
den  MarceUus,  seinen  vielgeliebten  Tochtermann.  Gegen- 
wirtig  ist  von  diesen  prachtreichen  und  ansehnlichen  Ge- 
binde noch  ein  grosser  Theil  der  ünifangsmaaem  fibrig,  an 
welche  sich  lüc  Gewölbe  anlehnen,  von  denen  die  Sitzreihen 
der  Zuscliauer  getragen  wurden.  Auch  jene  gewaltigen  Hallen 
sind  ztun  grösseren  Theil  noch  erhalten,  aber  da  sie  zu  den 
Wirlhschaftsriamen  des  Falaates,  der  sich  in  diesen  Binnen 
eingenistet  hat,  benntst  werden,  so  sind  sie  den  Fr«nden 

nicht  zagauglich.  Die  Scene  lag  nach  dein  Flnss  hin,  wo 
den  Zuschauern  gleiclizeitig  eine  schöne  Au.*«sicht  auf  die  ge- 
genüberliegende Hügelkette  geboten  ward«  Von  den  Pilastern, 
darch  welche  die  halbkreisfönnigen  Manem  der  Sitsreihen 
nach  dem  Prosceniian  hin  anm  Abschlnss  gebracht  worden, 
.Hind  zur  ^eite  der  Auffalu't  zuiü  i'aiast  Orsini  noch  einige 
Keöte  am  Flatz  vorhanden. 

Das  Aeosswe  dieses  schönen  Gebäudes  hat  mit  dem  Co- 
losaenm  die  ganse  Anordnung  gemein«  Die  dorischen  Sänlen 
desanterenCorridors  sind  tief  in  den  Boden  versunken«  Ueber 
der  ionischen  Säulenreihe  war  auch  hier  wahrscheinlich  eine 
korinthische  aofgesteilt  und  das  Granae  mag  durch  eine  Attica 
mit  Püastem  anm  Abschluss  gebracht  gewesen  sein«  Welche 
Zerstdmngen  die  so  hlinfig  erwähnten  Feuersbrünste  an  ähn- 
lichen Steinbaoten  anzurichten  im  Stande  gewesen  sind,  sehen 

wir  hiui"  iiiil  Augen 

Dass  diese  Kuine  uocn  steht,  verdankt  sie  dem  Umstand, 
daas  die  SaTcUi  im  l'rnhen  Mittelalter  sie  au  ihren  öitz  erko- 
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ren  haben.  Von  diesen  ist  sie  auf  die  Onini  durch  Kauf 
übergegangen. 

4.  Porticus  der  Ootavia.  * 

Id  der  Nfthe  der  Theater  pflegten  die  R5ni6r  Siolen* 
hallen  anzulegeu,  in  welche  sich  das  Volk  während  der  Zwi* 
schcnacte  vor  dem  Sonnenschein  sowolil  wie  vor  dww  Regen 
mrückzieheu  konnte.  Denn  gegen  beide  gewährten  die  ofTe- 
nen  Bitase  keinen  Schutz*  Augnstos  scheint  den  in  dieser  6e» 
gend  bereits  vorhandenen  Porticas  des  BCetelios  Macedonieos 
zu  diesem  Zweck  erweitert  nnd  TerschÖnert  tn  haben.  Die 
Ehre  dieses  Baues  iiherliess  er  seiner  GoniMhlin,  der  Livia, 
nad  seiner  Schwester,  der  Uctavia.  Den  Namen  der  letz- 
teren fUhrt  die  schöne  Bnine  vorzogsweise ,  welche  auf  dem 
Fischmarkt  tot  der  Kirche  S.  Angelo  in  Pescherla  steht» 
Der  Haiiptbestandtheil  derselben  gehört  zn  dem  grossen  Por- 
tal, welches  zu  dem  von  den  Simlcn hallen  einoreschlossenen 
Platz  iuhrte.  Auf  diesem  standen  zwei  Tempel  neben  ein* 
ander,  der  eine  dem  Jopiter,  der  andere  der  Jnno  geweiht. 
Von  letzterem  werden  in  dem  Hanse  Nro.  12  der  Via  S, 
Angelo  in  Pescheria  S&olen  nachgewiesen« 

Die  Inschrift  auf  dem  Architrav  zeigt  an ,  dass  dieses 
Gebäude  bereits  durch  beptimius^  Severus  und  Caracalla  wie* 
derhergestelh  worden  ist.  Später  mag  e3  neue  Unbilden  er- 
fohren  haben.  Als  man  zwei  der  Säulen,  anf  welchen  das 
Gebälk  ruhte,  hinweggenomroen  hat,  ist  man  barmherzig  ge- 

gewesen,  sie  durch  einen  Backsteinbogon  zu  ersetzen, 
welcher  das  Gebäude  vor  dem  Zusammensturz  schützt. 

An  der  Frontseite  stehen  vier  Säulen  nnd  zwei  Pfeiler, 
von  der  nach  innen  gelegenen  Seite  sind  nur  noch  zwei  Säu- 
len nebst  »den  beiden  Pfeilern  vorhanden.  Die  Gapitelle  sind 
mit  Blitze  tragciidcn  Adlern  geschmückt.  Zu  dieser  Vor- 
halle fnhrton  Stufen  hinauf. 

In  der  Via  deila  Pescheria  stehen  noch  drei  Säulen  von 
CipolUno  eingemauert,  welche  zur  Fortsetzung  der  an  diesen 
Vorbau  angereihten  Hallen  gehört  zu  haben  scheinen.  Säu- 
lenstümpfe  ^  die  in  mehreren  der  benachbarten  Hänser  umher- 
liegen, entstammen  höchst  wahrscheinlich  demselben  Bau- 
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tokiMl ,  walehes  imprüngtich  emi«  sehr  grosaarligen  An- 
blick dargeboten  haben  muss. 

5.  TiberinseL 

IMe  Tiberinsel  ist  ein  Allnvialgehilde ,  m\d  in.solern  hat 
die  Sage  Kecht,  wenn  sie  dir  Entstehung  derselben  auf  die 
Aah&nfimg  von  Sehutl  nnd  TreibB^nd  zarQckÜUurt«  Dieatarke 
SMmung  des  Flusses  erheischte  feste  üferbaaten.  Zar  Er- 
liiiierung  an  das  Schiff,  welches  die  Statue  de»  Ae^culap  von 
Epidauruä  nach  Rom  gebracht  tiatte,  wurde  dieates  Eiland 
in  ein  steinenies  Fahr/ong  verwandelt,  welches  den  Tempel 
dieses  Gottes  trog,  Yoo  den  rnftchtigen  Travertinblöcken^ 
die  die  üferbekleidimg  bildeten,  nnd  welche  den  Schiffsbnnch 
*iar8tellen,  sind  noch  einii,^i!  im  Klostergarten  der  Kirche  S. 
Bartolomeo  air  Isoia  erhalten.  Damen  liaben  zu  diesen  kei- 
nen Zutritt.  Diese  müssen,  um  dieses  merkwürdige  Walur- 
seiehen  in  Augenschein  zn  nehmen ,  ein  Fahraeeag  besteigen, 
was  aoch  sonst  lohnend  genug  ist. 

Ein  Schlangenstab  und  ein  Stierkopf'  sind  als  Schmuck 
angebracht.  Am  oberen  Ende  der  Insel  diud  auch  noch  die 
Bf«te  des  Vordertheils  dieses  Schiffes  vorhanden. 

Die  Brücken  9  durch  welche  die  Tiberinsel  mit  beiden 
Ufern  in  Verbindung  steht,  sind  alt.  Die  diesseitige  ist  die 
Fabricische,  welche  heute  den  Namen  Ponte  Quattrocapi  fiihrt 
von  einigen  vierköpligen  Hermensiailen ,  die  früher  in  ihrer 
Nähe  8tanden,  jet^t  auf  der  Brüstung  derselben  aufgestellt 
sind.  Die  andere  ist  die  Cestische  Brücke,  welche «  den  an 
derselben  Yorhandenen  Inschriften  znfolge ,  von  den  Kaisem 
Talens,  Val.  ntinianus  und  Gratianus  ausgebp«<f*ert  worden 
üt.  Beide  Brucken  zeichnen  sich  durch  ihre  kühne  und  «schone 
Gonstmction  aas. 

6.  Ausmflndung  der  Cloaca  Maxima. 
Aller  Wahrscheinliciikeit  zulolge  waren  beide  Tiberufer 
mit  einer  Bekleidung  aus  Quadersteinen  versehen;  von  dem 
Unken  Ufer  ist  dies  soger  jetet  noch  nachweisbar,  indem  sich 
ea  mehreren  Stellen  die  Spuren  dieser  grossartigen  Wasser- 
bauteii  erhalten  haben.  Solche  lieste  sind  uanienllich  bei  der 
imtercn  Mühle  vorhanden,  welche  vor  den  Hobunagasinen 
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liegt.  Dabin  gehört  aaoh  die  Mraer,  welche  dieMündung' 
der  Cloaca  Maxima  durchbricht,  die  bei  niedrigem  Waaaor- 

Staude  am  Fuss  der  Strebepfeiler  von  Ponte  Rotte  am  besten' 
beobachtet  werden  kann. 

7.  Die  Aemilische  Brücke  —  Ponte  Rotte« 

Die  Brücke^  weiche  die  Bestimmung  hatte,  das  diessei- 
tige Ufer  mit  Trattevere  in  directe  Verbindung  sa  bringen, 
die  aber  gegenwärtig  durch  den  Znsammenstors  mehrerer 
Bögen  unbrauchbar  geworden  ist  nnd  davon  die  Benennung 
Ponte  Hi  ttn  führt,  wurde  durch  die  Censoren  M.  Aemilius 
Lepidus  und  M.  Fulvius  Nobilior  im  J.  d.  St.  573  =  181 
T,  Chr.  erbaut  nnd  durch  P.  Scipio  Africanus  und  L.  Mum- 
ninis  vollendet  Ton  ersterero  hat  sie  ihren  Kamen  erfaaltenu 
Es  ist  dieselbe,  von  welcher  der  Lmhnam  dee  Heliogabsl 
mit  einem  Stein  beschwert,  hern]>;?eworfen  wurde,  nachdem 
man  ihn  durch  den  Circus  geschleit  t  hatte. 

Dieser  Brückenbau  ist  eines  der  kühnsten  Unternehmen 
gewesen,  da  gerade  an  dieser  Stelle  die  Strömungen  der 
durch  die  Insel  getheilten  Tiber  susammenstossen.  In  der 
That  sind  die  Neueren  trotz  wiederholter  Versuche  niclit  im 
Stande  f^ewesen,  die  siliadhaft  orewoni^  nen  Pfeiler  wieder- 
herzustellen. Sie  sind  immer  uauih  wenigen  Jahren  durch 
die  Fiutiien  wieder  weggerissen  worden*  Im  Mittelaltar 
scheint  sie  suerst  durch  Honorins  III  (1216  —  1227)  wie» 
derhergeeteüt  worden  zu  Min,  was  voransseUen  Hess,  dass 
sie  bis  um  seine  Zeit  gangbar  geblieben  »ei. 

Weiter  abwärts  kommen  bei  niedrigem  Wasserstande  in 
der  Gegend  von  8.  Michele  a  Blpa  die  Pfeiler  jener  benihm- 
ten  Sublicischen  Brücke  sum  Vorschein,  die  som  Andenken 
an  desHoratius  Codes  mannhafte  Yertheidigung auch  in  spttfeercH 
Zeiten  noch  mit  Holzbalken  überdeckt  gewesen  zu  »ein  scheint. 

8.  Tempel  der  Fortuna  Viriiis. 
An  der  Strasse,  welche  auf  die  Aemilische  Brücke  führte, 

liegt  ein  ziemlich  vvohlerlialtener  Tempel  aus  republikanischer 
Zeit,  welchen  die  Gelehrten  last  einstimmig  t)ii  den  der  For- 
tuna Viriiis  erkl&ren,  weichen  Servius  Tullins  am  Tiberofer 
gegrttndet  hatte.   Er  erhebt  sidi  auf  einem  viereddigen 
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MBieBi  von  uueliiilicher  H5lie,  und  iinpr(higU<di  führten  Stu- 
fen 2ni  dem  Haupteingan^  hinatil",  die  gegenwärtig  noch  ver- 
gciiüttet  liegen.  Die  Vorhalle  ist,  seit  da:*  Gebäude  in  eine 
christliche  Kirche  umgewandelt  worden  ist,  vermauert.  Die 
ftbngeo  Sllnlen  heben  sich  nicht  von  den  Tempelw&nden  ab, 
sondern  bflden  nnr  einen  falschen  Hinlengang ,  wie  die  Alten 
eine  derartige  Scheinconstruction  nannten. 

Wir  finden  an  diesem  Gebäude  keinen  Marmor,  sondern 
nnr  inländisches  Material  angewandt ^  nämlich  Tuff,  Peperin 
mit>(Stm99tlin^  Diese  drei  Steinarten  sind  bennizt,  je  nach- 
itaikiSm  Conslniction  eine  grSssere  oder  geringere  Festigkeit 
erLei:ichte.  Am  Hauptgebälke  war  t  iii  Fries  von  Stierschädeln, 
Gandelabern  und  Blumengewinden,  die  Kindergestalten  tra- 
gen, ans  Stocoo  oder  Terracotta  angebracht. 

9.  Das  Haus  des  Grescentins.. 

.Jenem  Tempel  gegenüber  liegt  ein  Gebäude  ganz  eiiren- 
thümlicher  Bildung,  welches  halb  dem  iieidenthum,  halb  dem 
Mittelalter  anzngehbren  scheint.  £s  ist  der  Best  ei]^er  jener 
loittelalterigen  Thfirme,  die  den  römischen  Grossen  zu  Festen 
dienten^  tmd  führte  als  solcher  den  Namen  Torre  di  Monzone. 
Üto  die  Macht  der  Orsini ,  die  ihn  inne  hatten,  zu  brechen, 
wurde  er  im  J.  1313  durch  Ariotto  degli  Stefaneschi  ge- 
schleift. In  einer  ao  dieser  Bnine  befindlichen  Inschrift  wird 
ein  gewisser  Nicolans,  Sohn  des  Grescentins  und  der  Theo- 
dora, als  EriMMier  namhaft  gemacht  Man  hat  daher  Termn- 
thet,  dass  der  hier  erwähnte  Grescentins  identisch  mit  jenem 
berühmten  Consul  sei,  welcher  im  zehuteu  Jahrhimdeit  die 
Hwnchaft  Qber  Born  Jährte,  was  mn  so  wahrscheinlicher  ist^ 
ala  dessen  Gemahlin  wirklieh  den  Namen  Theodora  führte. 

In  der  Volkssprache  heisst  diese  Ruine  die  Gasa  di  Pi- 
lato,  und  seit  dem  vf»rip:en  Jahrhundert.  i«*t  dazu  imcli  die  Be- 
ly^n'^fiffg  der  Casa  di  Cola  di  Bieozi  hinzugekommen. 

10.  Sogenannter  Vestatempel. 

Das  Gebäude,  m  welchem  der  anmnUireiehe  Ssulenkranz 
gehört,  der  un»  ani  Piazza  di  Üocca  della  Verita  mit  iiber- 
raachender  Wirkung  entgegentritt^  lührt  die  hergebrachte 
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Benennung  des  Yestetompelft.    Sobald  man  sieh  nur  durao 

erinnern  liLsst,  dass  derselbe  nicht  mit  dem  berfihmten  am  ' 
Forum  gelegenen  verwechselt  werden  darl',  loinit  es  nicUt  viel 
dagegen  zu  erinnern,  da  sich  keine  sichere  Bezeichnung  vor» 
schlagen  lasst.  Namen  sind  in  einem  solchen  Fall  siemlich 
gleichgültig,  wenigstens  för  den,  der  nicht  eindringlichere  topo- 
graphische Studien  /AI  machen  Gelegenheit  hat.  Die  Gelehrten 
haben  nach  und  nach  gegen  zwanzig  verschiedene  Benennun- 
gen dafür  in  Vorschlag  gebracht. 

Die  mnde  Form  ist  für  dieses  Heiligthnm  schon  deshalb 
gewählt  worden^  weil  es  anf  einer  nach  allen  Seiten  hin  sicht- 
baren Stelle  eniclitct  werden  sollte.  Von  dem  jenseitigen 
Tibeiuier  ebensowohl  als  von  dem  davor  liegenden  grossen 
Platz  aus  treten  dem,  der  dieses  kleinen  aber  schmuckreichen 
Tempels  ansichtig  wird,  die  schlanken  Säulenschäfte  mit  einer 
wahrhaft  magischen  Wirknng  entgegen.  Diese  muss  noch 
praehtvoller  gewesen  sein,  als  die  Stufen,  auf  denen  er  sich 
erhebt,  noch  weniger  verschüttet  waren  und  alü  das  Dach 
noch  von  einem  auf  den  ri^ichverderten  Capitälen  ruhenden 
Hauptibalken  getragen  wurde. 

IL   Tempelreste  in  der  Kirche  S.  Maria  in 

Cosmedin. 

Deni  erwähnten  Rundgebäude  gegenüber  lag  ein  Tem> 
pel  von  ansehnlichem  Umfang,  dessen  Säulen  in  der  Kirche 
S.  Maria  in  Cosmedin  eingebaat  stehen.  Es  sind  deren  im 
Gänsen  noch  acht  vorhanden.  Man  bemerkt  ae  an  der  lin* 
ken  StMt^'iuvaiul  inul  an  der  Vorderseite  der  Kirche.  Wenn 
man  hiuaulsteigt  auf  das  Chor,  so  kann  man  die  schön  gear- 
beiteten und  wohl  erhaltenen  Mannorcapitäle  in  der  Nähe 
betrachten.  An  der  recbten  Seitenwand  sind  auch  noch  Spu- 
ren der  Cellenmaner  eu  sehen. 

Dieser  Tempel  stand  am  Eingan o:  des  Circns  ^Liximus» 
zu  des.seii  Verlier rlichung  er  so  prachtreich  erbaut  gewesen 
Hein  mag.  Der  Name  der  Gottheit,  welcher  er  geweiht  war, 
lüsst  sich  natürlich  nur  errathen.  Man  hat  an  das  Heiligthum 
der  Ceres  und  Ftoserpina  gedacht,  welches  unter  Tiberina 
enteuert  worden  ist. 
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12.  Der  Bogen  des  vierköpfige ii  Janus. 

In  der  Nähe  der  Kirche  S.  Georgiu  in  Velabro  steht  ein 
Dup|jtibogen  von  anselmiicher  Grösse,  welchen  das  gemeine 
Volk  für  den  Tempel  des  vierköptigen  Janus  ninunt,  weil  maa 
lwiiH,ATiMiek  dieses  Gebäudes  unwillkürlich  an  das  berühmte, 
Wfi  dem  Fonim  gelegene  Heiligthum  dieses  Gottes  erinnert 
^wird,  mit  dem  es  jedoch  nicht  \erwecliselt  werden  darf.  Au 
deij  beiitiiiw  üiiJeit  tit!i  liugen|)teiler  sind  je  zwölf  Ni^^clien  an- 
feiHRMaht,  weiche  znr  Aulstellnng  vmi  Statuen  bestimmt  ge- 
wpmia  wa  sem  scheinen*  In  einer  derselben  ist  die  Thüröffnnng 
enigebfiehi,  dorch  welche  man  vermittelst  einer  schmalen 
Treppenstiege  in  ein  im  Ii  ih  ren  des  ßaues  gelegene-i  Ge- 
inacli  gelaugt)  daä  als  Geäcliultslucal  benutzt  gewesen  sein 
dürCte. 

Dieses  eigenthttmliche  Gebäude,  welches  in  steinern  ge- 
genw^tigen  Zustande  ein  etwas  wimderliebes  Aussehen  dar- 
bietet, hat  olienbar  die  ik-stitnniung  gehabt,  als  Iv.nii  halle  *' 
zu  dienen.  Da  es  über  einem  Kreuzweg  erri'  litet  steht,  wel- 
cher den  hier  gelegenen  Ochsenmarkt  durchschnitt,  so  scheint 
es  den  Mittelpunkt  des  Handelsverkehrs  zu  bezeichnen,  der 
SD  diesem  Platze  statt  hatte. 

18«    Der  Bogen  der  (i    l d  s c  h ni i ed e  und  Ocliscn- 

handi  er. 

Diesem  kleinen  und  unansehnlichen  Ehrendenkmal,  wel- 
ches der  daran  befindlichen  Inschril't  jsufolge  die  Silberschmiede 
uud  Och.seiihiindier  der  kaiserlichen  Faiiiiiie  des  Septiniius 
Severus  über  der  von  dem  Forum  herabkoimnenden  Strasse., 
dem  Vicus  Jugarins,  emcbtet  hatten«  Terdanken  wir  die  wich- 
tige Angabe,  dass  an  dieser  Stelle  sich  das  Forum  Boarium, 
welches  bereits  in  den  »Sagen  von  der  mythischen  Gründung 
R<jins  erwähut  wird,  befunden  hat.  Die  Bildwerke,  mit  de- 
nen dieser  Flachbogen  geschmückt  ist,  sind  stark  verstüm- 
melt and  an  der  einen  Seite  dnich  den  Anban  der  Kirche  S. 
Georgio  Terdeekt  Sie  stellen  im  Inneren  Opfer  des  Kaisers 
und  seiner  Söhne  vor.  Von  Kizteren  i-^i  die  Figur  des  Geta, 
deäseu  ^ao^  auch  in  der  iuschrilt  weggemeisseit  ist,  gt^tilgt» 
Braaa^BMk  ^ 
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An  dem  einen  Seitenpfeiler  erscheint  Hercules  offenbar  init 
Besug  auf  diese  ihm  geheiligte  OerUichkeit,  in  deren  Nähe 
er  ja  anch  die  Ära  Maadma  errichtet  hatte.    Auf  der  Bflek- 

Seite  ist  ein  Prtüp:er  gebildet .  di  r  zwei  Stiere  vorgespannt 
hat,  eine  Daräteiiung,  die  sicher  aul  die  Mythen  anspielt, 
deren  Fuden  alle  an  dieser  Stelle  zusammcnlaofen.  Bevor 
die  fehlenden  Vorstellungen  anfgedeekt  sind,  ist  es  nicht  rath» 
sam ,  die  Deutung  solcher  abgerissenen  Bmchstttcifie  cu  ▼er- 
suchen. 

An  den  Pilastern,  deren  Capitäle  von  römischer  Ord- 
nung sind,  erblicken  wir  zwischen  Feldzeichen  die  Bildnidsse 
des  Kaisers  und  des  einen  seiner  85hne,  wfihrend  das  des 
G«ta  nach  dessen  Ermordung  auf  Befehl  des  Caracalla  weg- 

geschlagen  worden  ist. 

14.   Einmündung  der  C loaca  Maxi m  a. 

Diesem  Bogen  gegenüber  öfiuet  sich  ein  enges  Grasschen,, 
welches  zu  der  Stelle  führt,  wo  die  noch  jetzt  vorhandenen 

Abzugsgraben  in  den  gewölbten  Canal  der  Cloaca  Maxiina 
einmünden.    I>ie8er  gewaltige  Ban,  welcher  das  Werk  der* 
Tarquinier  ist,  giebt  uns  einen  Begriff  von  der  Grösse  des 
königlichen  Roms.    Ungeheure  Werkstücke  sind  hier  bereite  - 
auf  dem  Wege  des  Zahnsclmitts  zu  einer  Wölbung  verbuti-- 
den,  die  kein  Gewiclit  dieser  ICrde  aus  ihrer  Lage  zu  treiben 
vermag.    Daiier  kommt  es,  dass  diese  Bügen  nach  so  vielen 
tausend  Jahren  so  wohl  erhalten  stehen  wiq  am  ersten  Tage.  Be- 
denken wir  nun,  dass  <lieser  Bau  nicht  blos  bis  zum  Mittelpunkt 
des  Forums  reichte,  sondern  sich  mit  seinen  Seitenverzwei- 
gungen unter  dem  ganzen  alten  Koni  verbreitete,  so  wird  un- 
sere Bewunderung  zum  oÖenen  Erstaunen  geäteigert. 

15.  Beste  der  Beleötigung  des  i^alatiu  in  Vigu». 

Nussiner. 

in  der  am  westlichen  Abhang  des  Palatin  gelej^enen 
\io^na,  welche  der  Kaiser  vonliiisslaud  zum  iiehut  von  !Nach- 
grabungcn  angekauft  und  vor  Kurzem  der  päpstlichen  Regie- 
rung sinn  Geschenk  überlassen  hat,  sind  im  Jahre  IS47  £Bt* 
dcÄungen  gemacht  worden,  die  au  jeder  aaderen  Zeit  von.- 
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den  FremMton  d«r  rtolMhaii  GMokicble  mit  Jobal  tNifrOMl 

worden  seio  würden^  während  s^elbst  heule  noch  kaam  irgend 
Jtiiiciiid  <l;iranf  achtet.  Ks  sind  nämlich  hier  die  QuadeN 
mautifD  zum  Voriichein  gekoininen,  mit  weiekeu  die  Keiiftlb^* 
litteiide  Wand  dieiea  Hügels  bekleidel  war  und  Ton  deneo' 
dipar  101»  dar  lOfeeste  GrOnder  der  Stadt  die  Beneimiaig  der 
Roma  Quailrata  führte.  Da  dieser  Hiicrel  aus  Bröckeltun"  be- 
steht, «w  Wtti  »äiue  suleiie  llci  iioitltiug  demselben  nicht  b!o?i 
zur  P  ifnOti^rm^;  gegen  leindiiche  AngriH'e ,  sondern  auch  zur 
Ywit&lmag  Tcm  BergatÖrsen  nnamgänglich  nöthig. 

fmidor  idnd  bereits  mehrere  Stacke  dieser  Sabstractions* 

inauer  wieder  verschüttet  wniiku,  wa.-»  luii  .-^o  bedauerlicher 
Utj  aU  damit  die  Spur*»!»  einer  anderen  X'urrichtung  ver- 
tdkmmdai  mnd,  die  niciit  weniger  interessant  iäU  Ks  sind 
4w  jtaa  miteriidisoheii  Gänge,  welche  die  Bestimmung  hat- 
tm^  6m  Berg  mit  Luftzügen  zu  versehen ,  and  durch  deren 
wühiiiiufi^re  Wirkung  die  Fenchtigkek  zun»  NieihM-sclila«!  y\i 
bringcm  und  das  Auisteigcu  iuitvcrpeiitcudcr  GaciarUiii  zu  ver- 

Hinlsr  dem  einen  Stück  dieser  Quadermauer  ist  noch 
jstet  eni  in  dui  Berg  eingetriebener  Stollen  vorhanden  ^  der 

uff&idMy:  dioüi^n  Zweck  hatte. 

16.  Lage  dcä  bcriihnitcu  \' i.'dtahe  iligtUum«;. 

Dia  Kirche  S*  Teodoru  ist  auf  den  Grundmauern  eines 
autiken  Rundbaues  errichtet  worden.    Obwohl  sich  von  die-- 

sen  ü^miiK  fc>pur  naeUwei;«en  läs.st,   .so  weist  daraui  doch  schon 
der  Umiitaiid  iun«  da<»d  jenc^  uuttelalterigc  (lebaudc  tu:l  in 
Boden  Tenunken  ist^  wie  alle  Baudenkmäler  eines  frühen 
Hilani     Da  nun  bei  der  nahegelegenen  Kirche  S.  Maria 
Liberatrice  die  Grabsteine  der  Vestaliunen  aufgefunden  wor- 
den aiud,   wckhc        d^iiJ  liereicti  des  \  ostalieiligthumg  be- 
erdigt  gewesen  Sttin  luüstKW,  j»o  i>t  es  wahrscheiidieii ,  dass 
tetilba  hier  «  suchen  sei,  vnd  da  der  Tenijiei  dieser  Göi»> 
tblpm  runder  Form  gewesen  ist,  so  ist  die  Vernmthung  um 
natürlicher,  da^?s  das  antike  Gebwide,  auf  welchem  S* 
ieodlUi^  CiChaut  i^l,  ndl  ji  iieni  idriitisch  sei. 

-    Jim  eins»  mit  bteiupiatten  bedeckten  1  lau,  wcxcucr 
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neh  swiaehen  S*  Teodoro  und  dem  groasartigeii  Backstein-* 
bM  «aslNreitei,  der  der  Corie  ansagefadren  eehemi,  ist  hier 
ein  kleines  StQek  enfgegitibeD  worden.  Leider  hei  man  auch 

dieses  wieder  verschüttet,  was  iiin  so  bedauerlicher  ist,  als 
wir  durch  die  geuauere  Betrachtun;:  dieser  Stelle  über  daa 
Gomitinin  und  seine  Ansdehnnng  hätten  belehrt  werden  kön- 
nen. Gegenwärtig  ist  jede  Spar  einer  so  wichtigen  Ent- 
deckung verloren  gegangen. 

17.   Der  tarpejisclio  Felsen. 

Ffir  das  richtige  und  tiefere  Verständnis«  der  Urgeschichte 
Borns  ist  die  FeststeUnng  des  Verhältnisses,  in  welchem  der 

Palatin  und  der  capitotinisehe  Hfigel  zu  einander  stehen,  von 
besunderer  Wichtigkeit.  Jener  war  der  Sitz  einer  latinischen 
Stadt  und  seine  Abhänge  waren  mit  Quaderinauern  befestigt^ 
das  Capitol  dagegen  mnss  als  eine  Ton  dem  Quirinal  aas  vor» 
geschobene  Akropole  betrachtet  werden,  welche  eine  sabini- 
sche  Bevölkerung  inne  hatte.  Das  festere  und  höher  anfge- 
thfirmte  Felsgestiun  dieses  Hiij^els  Hess  sich  durch  Absteil ung 
leicht  zu  einer  uueiunehni baren  Jiurgieste  herrichten,  oime 
dass  es  solcher  Manem  bedurfte,  wie  wir  dergleichen  an  dem- 
gegenfiberliegenden  Palatin  getroffen  haben. 

Von  jenen  FelsenwSnden,  die  namenüieh  dadurch  eine 
schreckhaite  Beriihintlieit  erhalten  haben,  dass  die  Verbrecher 
von  ihrer  Höhe  hinabgesturst  wurden,  hat  vorzugsweise  der 
dem  Floss  zonäohst  gelegene  Theil  des  Hügels  bedeotend» 
Beste  noch  jetst  aofinweisen.  An  welcher  Stelle  jene  grfise- 
liehen  Todesnrtheile  vollzogen  worden  sein  mögen,  lässt  sidi 
kaum  vemrathiuigs weise  bestimmen.  Dagegen  sind  jene  Stel- 
len, an  welcheu  der  theils  glatt  behaueue,  theiU  mit  scharfen 
Zaokenbrttchen  bewaffiiete  Fels  en  Tage  kommt,  von  um  so 
grösserem  Interesse  ftr  die  älteste  Befestigong  dieses  Hflgela. 

Wenn  man  von  der  Piassa  della  Oonsolarione  ans  in 
den  Hof  des  in  der  Via  di  Rupe  'J'arpca  zu  unterst  gelege- 
nen Hauses  eintritt,  befindet  man  sich  einer  solchen  halb  be- 
hauenen,  halb  rauh  gelassenen  Felswand  gegenüber,  dle^ 
wenn  man  die  Anfhöhnng  des  Erdreichs  in  Absag  bringt, 
eine  beträditliche  Steigung  darbietet   Ein  Stars  von  der^ 
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mOmd  heiftb  wfirde  daher  jedenfalls  tSdttioh  gewesen  sein« 

Audi  entsprechen  die  hervortretenden  Riffe  den  Beschrei- 
bungen der  Dichter,  welche  diese  furchtbare  Oertlichkeit  be- 
schreiben, recht  wohl.  Merkwürdiger  aber  als  diese  Zu- 
Migkeiten  i«t  der  in  einiger  Höhe  in  den  Felsen  eingetrie- 
bene Stollen,  welcher  jetst  in  geringer  Tiefe  Termanert  ist, 
mprfinglich  aber  zu  eiiu^m  System  von  Felsengäns-en  gehört, 
welche  den  capitoiiniächen  Hügel  in  allen  Richtungen  durchs 
Mhneiden. 

Wer  sich  die  Zeh  nehmen  will«  diese  Seite  des  Hügels 
naeh  der  Stadt  hin  m  mnwandeln,  wird  in  der  Via  di  Tor 

di  Specchj  den  tarpejischen  Felsen  nnter  den  Ställen  des  Pa- 
lazzo  Caffarelli  noch  grossartiger  hervortreten  sehen.  Auch 
^er  gewahre^  wir  die  Mündung  eines  ähnlichen  Stollens, 
welcher  jetit  noch  bis  anter  die  Diosknrengmppen,  welche 
sof  der  Gapitolstreppe  stehen,  föhrt,  der  aber  im  Alterthom 
bis  unter  den  Convent  von  Ära  Celi  gereicht  haben  muss. 

Aehnliche  Fel^engiuige  waren  die  Favissae,  von  den  Al- 
te auch  Flavissae  oder  Windzüge  genannt,  welche  b^m  Ab- 
graben der  Temsse  des  JnpitertempelB  mm  Yorschein  kamen» 

Von  der  Stadtseite  her  hatte  das  Gapitol  im  AHeräram 
keinen  AnfganGr,  sondern  die  Stelle,  an  welcher  jetzt  die 
breite  Treppe  emporgeiührt  ist,  bot  anersteigbare  Feisenab- 
^ge  dar,  ähnlich  denen,  weiche  wir  so  eben  betrachtet 
Üben. 

Die  Treppe,  welche  nach  AnCeli  emporsteigt,  ist  ebenfalls 

neu  und  ihre  Marmorstnfcn  sollen  einer  Tradition  zufolge  von 
dem  Sonnenterapel  hierher  versetzt  worden  sein,  dessen  gross- 
Mtige  Reste  wir  in  dem  Garten  Colonna  angetroffen  haben. 
Ist  diese  Angabe  richtig,  so  giebt  sie  ans  einen  deutlichen  Be- 
griff von  der  Weise,  in  welcher  so  viele  antike  Gebände 
spurlos  verschwunden  und  in  mittelaiterige  Anlagen  aufge- 
gangen sind.  So  werden  wohl  auch  die  Bausteine  des  capi- 
tolinischen  Jnpitertempels  grdsstentheils  zn  Materialien  bei 
Siricfatang  der  nmfangreichen  Geb&ude  des  Gonvents  von 
Aia  Celi  verwandt  worden  sein. 
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IV. 

Wanderung  über  den  Palatiu  und  Celius  nach  den 

Thermen  des  Caracalla. 


1.  Die  farnesiacheii  Garten. 

Iii  den  famemcheii  Gürten  liegen  die  praeblceichelen 
Crebiade  der  Ibdserseit  vergraben.  Sie  sind  fiMt  «ptorloe  rer» 

schwundeo,  weil  man  seit  Jahrhunderten  tiili  ig  bemüht  ge- 
wesen ist,  das  Erdreich  fiir  den  Anbau  von  Gartenfrficliten 
zu.  benutzea  und  die  ualhichtbaren  Mauern  daher  möglichst 
stt  tilgen.  Jetst  ragen  noch  hier  und  da  mäehtige  PftUer 
mui  dem  Boden  liervor;  allein  ee  möchte  schwer  halten,  ihre 
Bestimmung  ohne  gelehrte  Demonstrationen,  inr  welche  hier 
der  Ort  nicht  ist,  nachzuweisen  und  zu  verdeutliclien.  Unter 
den  Beeten,  welche  selbstverständlich  sind,  nehmen  die  80* 
genannten  Bäder  der  Livia  die  erste  Stelle  ein.  Sie  beste* 
heo  in  einigen  unterirdischen  Kammern,  sn  denen  man  den 
alteu  Zugan;^  iii<'lit  liat  entdecken  können,  und  zu  denen  man 
jetzt  durch  eine  moderne  Treppe  und  eine  gewaltsam  in  die 
Maner  eingebrochene  Oeffiiong  gelaugt.  Einige  vermutiien, 
dass  diese  vielleicht  schon  im  Aiterthnm  verlassenen  Ge- 
nicher  ni  dem  Hanse  des  Augustns  gehört  haben,  anf  dessen 
Stelle  nachmals  ein  ApoUotenipei  durch  diesen  Kaiser  er- 
richtet winde.  Die  ^  cruiuthung ,  dass  e>  sich  um  Bade- 
kaniniern  iLandie,  beruht  auf  der  faUchen  Ansicht^  daö^^  <!ie 
in  den  Mauern  angebrachten  Rinnen  zur  Aufnahme  von  Röh- 
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renleitungen  gedient  liaben.  Sie  sind  nichts  Aiidpres  als  Hohl- 
eanstractioiieD  mar  Ableitang  nad  Abwehr  der  Feuchtigkeit. 
Wm  diete  Binaie  aaeh  jelet  noeb  infteretauit  macht, 

sind  einige  Deckengemälde,  welche  trotz  ihrer  täglich  vor- 
«aachfeitkifli  n  Zeritörunu'  1  uoocb  allein  geeignet  sind,  iuim 
ve^  der  Precht  cuieii  BegriÜ'  m  gewähren  ^  mit  welchem  dae 
JmDm%  d«r  KiiterbMten  ansgesehmttckt  gewesen  ist.  Goldene 
weisseiD  C&fand  imd  geistreich  Angedeutete  Fi- 
gi?r*»n  mit  Arahe^kon.  ilie  sieh  theils  grolck ii  ant  iiinuih  Iblaucn» 
Grumts  tbeib  hioimeiblaii  auf  Goldgrund  abaetzcu,  gewähren 
bei  ■y&rüebem  nnd  nnsichereni  Kerzenachetn  einen  über- 
iMcbmdea  Anblick. 

Die  kofitharen  'Marmorplatten,  mit  denen  die  Wände  be* 
kkiiiet  gefimdeu  wurden  öeiu  sollen,  dind  jetzt  »puilo^  ver- 
acbwunden. 

An  der  Seite,  welche  dem  Capitol  zugewandt  liegt,  sind 
«aUreiohe  GewÖlbesnbstructionen  yorhanden,  die  wohl  sämmt- 

Heb  m  dem  Palast  de«  Cali-rula  gehören,  welcher  «ich  bis 
nach  dem  l'uiuui  hin  iT,>UevKie.  Sein  eigenes  Wo'miuius 
irtaftint  er  ao  weit  in  da^itelbe  hinein  vorg^'^^^-^oben  zu  haben, 
dtttp  dir  Dioeknrentempel  zur  Vorhalle  desselben  wurde,  wes- 
Mb  Mui  annimmt,  dass  die  enormen  Backsteinmauem  bei 
8.  ^Lai  i  i  Liberatriee,  die  durch  eine  dofipelte  Reihe  einge- 
baiiiei'  Cou3tructiuu5hi>gt  it  einen  lui/ci  .-^un Halt  gcwon- 
seit  babeo,  cu  demselben  gehört  oder  wenigstens  dazu  ge- 
■eU^flen  worden  sind« 

Ton  dieser  Ecke  des  Palatin  nahm  auch  die  Brücke 
ihren  Arifaug,  welche  er  über  die  Diieht^r  der  /wi^chenlie- 
geudeu  Xeinpe)  nn<l  nainentlicU  uIm  t  da^  di'.r  liasilica  Julia 
billWi^  nach  dem  Tempel  de^  capitnliniftchen  ^ipitor  <ieliihrt 
halttt;  B»  die  Manern  jenes  Gebäudes,  welches  Claudius  der 
Cilim  «orttck gegeben  äu  haben  scheint,  ein  so  gewaltiges  Ge* 
wicht  zu  tragen  hatten,  ."(»  i-t  i;-  wold  mii^lifh,  dass  in  Riick- 
^ißht  dnr.'uir  die  «Twiihuten  Cüiii>tructi<)n-«ü(>g(;n ,  «lie  man  lud 
Steil  auisteigenden  Mauern  sonst  nicht,  wenigstens  nicht  in 
wo  giosser  Anzahl  anzutreffen  pflegt,  angebracht  worden 
äU*  Ancb  deuten  darauf  die  an  der  nach  dem  Forum  hin 
^e^^^^UQQ  ^4_ii^  angübaiiteu  Widcidagen  oder  Strebeplt-iler  hin. 
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2.  Villa  ii'aiatiua. 

Id  der  Villa,  weleha  mmiittalbttr  imImii  den  famesiaekeii 

Gärten  liegt  and  die  Mitte  des  Hilgels  eimiiinint,  nach  dem 
man  .«ie  neuerdings  am  zweck mässie^ten  benannt  hat,  befindet 
sich  eine  Reihe  unterirdischer  Säle,  die  offeebar  keine  andere 
Bestiniiniiiig  hatten,  als  mit  ihren  starken  Gewdiben  das  auf 
der  Höhe  des  Hflgels  erriehiete  GeliSnde  m  tagen«  Diese 
grossartigen  ünterbeiiten ,  welche  sieh  auf  dem  lebendigen 
Fels  anfstützen,  <«ind  im  Jahre  1775  durch  den  Abb^  Rancou- 
reuii  entdeckt  worden.  Damals  waren  sie  in  einer  noch  weit 
grdsseren  Aosdehnmig  vorhanden  and  scheinen  sich  ftber  den 
gaasen  hinteren  Theil  der  Villa  yerbreitet  xa  haben. 

Die  Entdeckong  erfolgte  dnreh  Znfidl^  indem  die  W5l* 
biing  durchbrach.  Die  Treppe,  welche  jetzt  zu  diesen  Sälen 
hiuabiulirt,  ist  modern. 

Vor  der  Terrasse,  welche  nach  dem  Circns  Maximns  Mn 
liegt,  breitet  sich  eine  betriUshtUche  Cnrre  ans,  die  anfLogen- 
sitse  binmdenten  scheint,  von  denen  ans  man  die  dort  abge- 
haltenen Spiele  ansehen  konnte.  Eh  ist  alle  Wahrscheinlich- 
keit vorhanden,  dass  sich  hier  der  Palast  des  Augustus  erho- 
ben habe.  Zur  Rechten  desselben  mag  der  dorch  Tiberios 
begonnene  Anbau  desselben  sich  ansgebreitet  haben,  worauf 
nach  das  m  Füssen  des  Hügels  entdeckte  Pldvinar  hinweisen 
dürfte,  dessen  prachtvolle  Mamiorreste  daselbst  wieder  aufjje- 
richtet  worden  sind.  Man  gelangt  zu  denselben  jetzt  am  be- 
qoemsten  von  der  Vigna  Nnssiner  ans,  bei  der  wir  ihrer  nur 
deshalb  nicht  gedacht  haben,  weil  die  Darstellung  dadurch 
auf  eine  störende  Weise  unterbrochen  worden  sein  würde. 

Znr  Linken  der  Villa,  in  der  wir  uns  befinden,  sind  norh 
weit  bedeutendere  iiuinen  vorhanden,  von  denen  ein  Tiieil  zu 
den  am  Circns  gelegenen  Gebäuden  gehört»  der  andere  dage- 
gen stt  einer  von  diesen  Tcrschiedenen  Anlage ,  deren  ^GtteU 
punkt  eine  thalartige  Vertiefbng  bildet,  die  sich  an  der  Seite 
des  Gartens  pregen  das  Colosseuni  iiinzleht. 

Die  Riesenbauten  des  Circos  Maximns  selbst,  dessen  Ix»- 
deutenden  Um&ng  man  van  hier  ans  am  bequemsten  über- 
sieht)  sind  fast  spurlos  Tersehwunden.    Nur  an  dem  oberen 

« 
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Ende,  vor  dem  der  M&hle  gegenüber  gelegenen  Wachthanse, 
flind  die  Baekstemmilistnictionen  der  Sitxreihen,  die  hier  g^ 
nde  eine  Cnrve  beschreibeai  noeh  fibrig. 

Um  öich  von  der  Kim  ichtui»g  eines  römischen  Circns 
«IMA  möglichst  Ci)H€rei<;ii  Bc^^riti  zu  verschaffen,  tliut  maa 
iü  tmieiit  »ofa  vmeh  dem  des  Maxentiiis  zn  be^'chcn,  welcher 
4»  voQMiidigstaD  Beste  eines  solchen  eigenthämlich  gestal- 
tiiMa  Oebiiidet  darbietet  In  Besiehnn^  aof  den  Gircus  ^£axi- 
mnd  ist  die-^e  Ruine  aber  um  «^o  interessanteT,  ah  sie  auch  in 
Betreff  der  LirigebuQgeu  eine  verjüngte  Cupie  de^t^elbea  su 
Hifarn  aeheint,'  Wir  werden  daher  bei  Beschreibung  jener 
TWInity  Oelegeoheit  nehmen,  vergleichende  Blicke  auf  die 
fortlegende  Oertlichkeit  zn  werfen. 

Um  voEi  der  Lajre  <le.s  i*ahitiu  eiwo  nn'tgliohst  allseitige 
AttSchadung  su  g-cwinnen,  tliut  mao  wohl,  iu  den  Kloätergar- 
ien  des  benachbarten  (Jonvents  von  Bnonaventura  einen 
AagaabBck  einsutreten^  von  welchem  ans  man  unter  anderem 
mm&k  mm  sehr  schöne  An9)!(icht  anf  das  Colossenm  hat^  dessen 
tiefe  Lage  sich  hier  recht  auf((;nfällig  be!n<;^rkbar  macht.  Als 
dae  gokiene  Haus  des  Nero  von  dieser  Atolle  aus  sich  mit 
aämm  pkaolaslischen  Anlagen  nach  dem  Esquilin  hinüber 
Tlgfcieiletey  war  da,  wo  sich  jetzt  diese  ungeheueren  Steinmas- 
mm  tkUntiei^  ein  Weiher,  zn  dessen  Anlage  die  Oertlichkeit 
allerdings  einl«d»^n  iiiusste.  Die  Flavier  wussten  dieselbe 
iwAflii  beiser  zu  nutzen,  indem  sie  iu  dK*''''"Ti  Becken,  das  eine 
m  glQiae  Flache  darbot,  das  riesigste  aller  Amphitheater  ei^ 
aldM  licesen, 

S.    Trümmer  an  der  Sacra  Via. 

Wenn  wir  von  dem  Palatin  herabsteigen  und  uns  nach 
dem  Conataiilinabogen  bin  wenden,  ao  bemerken  wir  der  Hei« 
ligen  Strasse  entlang  eine  Reihe  Ton  kleineren  Gtemaehem, 

welche  ursprünglich  dazu  bestimmt  gewesen  sein  mögen,  den 
darüber  liegenden  Gcbäudemasseo  als  Stütze  zu  dienen,  die 
man  aber  nachmals  zu  Kaufläden  verwendet  zu  haben  scheint. 
Bei  dam  Diaiige  des  Verkebra  nach  solchen  Tiel  berankten 
Plfitaen  bin  nmante  es  insserst  vortheilbaft  sein,  derleiBäinno 
liehkeiteii  aui  diese  WeLse  beixutzeu. 

8* 
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58        Neronificlie  Bögen— Vigoa  de«  engluoben  CoUegs. 

Unter  den  wild  zermsenen  Steinmassen  zeichnen  sich  in 
der  Nihe  dea  TitnsbogenB  die  Tuffbldcke  «10,  auf  denen  aieh 
Tonnab  die  Torre  CartnUuria  erhob.  Es  liasi  sieh  wohl  kaum 

ermitteln,  zu  welchem  Monument  diese  ehrwürdigen  Reste 
gehört  haben ,  aber  interessant  bleiben  sie  auch  ohne  nähere 
Bestimmung.  Das  Material  weist  auf  eine  ziemlich  frühe 
Epoche  hin« 

An  der  über  dem  Constantinsbogen  gelegenen  Ecke  dos 

Palatin  erheben  sich  majestätische  Backsteinconstructionen, 
die  den  Hügel  zusammenzuhalten  bestimmt  waren.  Die  auch 
hier  angebrachten  Zellenbauten  haben  wesentlich  dazu  beige* 
tragen,  Ihnen  die  Festigkeit  zu  verleihen ,  mit  denen  sie  der 
Zeit  widerstanden  haben. 

4.  Beste  der  IVeronischen  Bögen  am  Fnss  des 

Palatin. 

N«ro  entni^im  das  Waaser,  dessen  er  fOr  seine  Anlagen 
auf  dem  Palatin^  vielleicht  auch  zur  Speisung  des  an  der  Steile 

desColosseums  befindlichen  Weihers  bedurfte,  dem  Aqnaduct  des 
Claudius  bei  Porta  Ma^^^^iore.  Von  den  Bögen,  «luf  welchen  er 
den  80  gewonnenen  Wasserstrom  von  dem  Celius  nach  dem 
Paladn  heräberföhrte,  stehen  zwar  nur  noch  wenige  Beste, 
diese  aber  sind  hinreichend,  uns  einen  leibhaftigen  BegrilT 
von  der  Grösse  dieses  kühnen  Werkes  zu  gewähren.  Da  es 
.sich  (lamm  liandelte,  fiberall  dasselbe  Liveil  zu  bewahren,  so 
mussteu  die  Bogenpfeiler  natürUch  bis  zur  Höhe  des  Hügels 
emporgeHlhrt  werden,  welchen  man  mit  Wasser  la  versorgen 
gedachte. 

5«    Vigna  des  englischen  CoUegs. 

Die  grossartigsten  Reste  der  Kaiserpaläste  befinden  sich 
in  der  neben  der  Villa  Palatina  gelegenen  Yigna,  zu  der  man 
aber  von  dem  Thal  des  Circns  aus  (64  Via  de'  Cercl\j)  gelangt, 
ffier  begegnen  wir  einer  Bogenstellung,  welche  keinen  ande- 
ren Zweck  hatte,  als  eine  Terrasse  zu  schaffen,  die  mit  dem 
Palatin  selbst  von  gleicher  Höhe  wäre,  da  dieser  gerade  hier 
den  Dienst  versagte  und  nach  dem  Colins  hin  abfieL  Der 
Baumeister  hat  bei  diesem  kflhnen  Unternehmen  mit  der  Natur 
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selbst  so  zn  sagen  gewetteifert  und  die  nach  dem  Circuä  zu 
gelegene  Facade  der  Kaiserpaiäste  zu  einem  wahrhaft  gross- 
artigen  Abschlosa  gebracht. 

Eni  wenn  wir  m  d«n  Platoaa  hinanisteigen ,  walehas 
von  diesen  schön  gelüfteten  Backstemsabstmotionen  getragen 
wird,  werden  wir  gewahr,  um  welche  Höhe  es  sich  dabei  ge- 
handelt hat.  Gegenwärtig  sind  dieselheo  aber  noch  um  ein 
bedeutendes  Stück  in  den  Boden  veieonken  und  bevor  wir  an 
den  Ffm  der  fiogenpfeiler  gelangen,  haben  wir  sehon  eine 
anaehnüehe  Stnfenreihe  rarfickgelegt. 

Von  dem  Palant  selbst,  der  sich  aut  diesem  IJnieibau 
erhob,  iit  keine  Spur  mehr  übrig.  Nur  von  dem  Mosaik,  mit 
welchem  der  Fassboden  bedeckt  war,  sind  noch  Reste  vor- 
banden. 

Bine  tiefe  Sehlacht  trennt  diese  Baeksteinbenten  von 

dem  dahinter  liegenden  Hügel,  mit  dem  sie  sich  nach  der 
Seite  des  Colosseums  hin  nicht  verbinden.  Dagegen  ist  die 
dem  Circus  sagewandte  Terrasse  mit  dem  in  der  Villa  Pala- 
lina  gelegenen  Palast  fest  verkettet. 

An  der  Stelle,  wo  die  Terrasse  in  den  Oireos  hinem  vor» 
gesell  1  'In' II  i-it,  stehen  noch  die  Trümmer  einer  Halle ,  von 
welcher  aus  der  Kaiser,  der  diese  Bauten  errichtet  imttei  die 
Spiele  mit  angesehen  haben  mag.  Ob  dies  Nero  gewesen 
sei  oder  SepüminsSeyenis,  m5ehte  schwer  sa  entscheiden  sein. 
Kor  dfliAe  bei  lelstisr  Annahme  das  aniRlKg  sein,  dass  man 
m  dem  Ausbau  dieser  Fa^*ade  erst  in  so  später  Zeit  gelangt 
sein  sollte. 

W^den  wir  ans  den  nach8.Baonayentara  hin  gelegenen 
Boiiien  an,  so  Stessen  wir  hier  auf  ein  mächtiges  Halbrand 
der  schönsten  und  solidesten  Oonstruction.    Die  wettihdn  ge- 

ötinele  Ni-^rhc  dieser  Tribüne  steht  gegen  das  Thal  gewandt, 
welches  die  Villa Talatina  von  der  diesseitigen  Anhöhe  trennt« 
Man  Tennothet  daher,  dass  in  jener  Vertieinng  das  Stadinm 
gelegen  habe,  welches  Domitian  anf  diesem  Hfigel  erbaut 
hatte. 

6»    Vivariura  am  Celitts. 
Unier  dem  Conreiit  der  Passioniiten  bei  SS.  Giovanni 
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60  Der  Bog«n  des  DoJabeUa  nod  SiUnni. 

e  Paolo  .sind  gro.ssartige  Tnivertinböffen  vorliMinicn,  welche 
tiieiis  als  tSub6tructioii  de^  Üiigels^,  theüö  aid  die  liej^te  einea 
Geb&ades  zn  betrachten  sind,  welches  sich  an  die  dem  PiJadn 
zugewandte  Seite  des  Celins  anlehnte.  Die  Pfeiler  sind  zwar 
behauen  and  lassen  architektonisch  verfeinerte  Formen  wahr- 
nehraen^  sie  soheiiuiii  aber  in  den  Bl<>cken  gleichsam  noch 
drill  zu  öteckcn  und  es  i^t,  a,U  ob  man  es  nicbt  gewagt  habe, 
die  Steinmassen  durch  Behauen  zu  scliwächen. 

Hinter  diesen  i^gen  Dihrt  eine  Treppe  zu  unterirdiscliea 
Steinbrdchen  hinab,  welche  sich  in  einer  sehr  bedeutenden 
Auädt'hiiuiig  inittT  dem  Rer'^e  verbreiten,  vonnals  aber  sich 
noch  viel  weiter  verzweigt  zu  liabeii  icheiueu.  Schachte 
mit  Steigidchem,  welche  zu  diesen  Räumen  hinabführen,  haben 
die  Yennathung  veranlasst,  dass  daselbst  die  Thiere  aufbe* 
wahrt  worden  seien,  welche  in  dem  nahe  gelegenen  Colosseum 
zum  Todeükampl  geführt  werden  äolltou. 

7.    Der  Bogen  des  Dolabella  und  Silanu«. 

Ueber  der  Strasse,  welche  nach  der  Kirche  S.  Maria  in 
Nayicella  führt,  erhebt  sich  ein  schlichter  Bogen,  dessen  ur- 
sprüngliche Bestimmung  unbekannt  int.  Da  die  Bugen  der 
colimontanischen  VV'aö:ierleiiung ,  welche  von  b.  Giovanni  her- 
überkommen, auf  denselben  aufgesetzt  worden  sind,  so  würde 
man  ihn  kaum  bemerken,  machte  er  sich  nicht  durch  einein« 
Schrift,  welche  der  Gonsnln  vom  J.  d.  St.  764  =  10  n«Ghr., 
F.  C  ornelius  Dolabella  und  C.  Junius  Silanus,  erwäimt,  als 
ein  {jelbstiindige.^  Werk  geltend. 

Auf  der  Fläche,  die  sich  hinter  diesem  Bogen  ausbreitet, 
lagen  zahlreiche  Soldatenquartiere,  von  denen  hier  noch  An- 
denken zurttckgebiieben  sind.  Eines  derselben  ist  das  steinern« 
Boot,  welches  vor  der  Kirche  S.  Alaria  in  Navicella  auige- 
stellt  ist.  Dieses  ist  eine  luUer  Leo  X  angefertigte  Copie 
eines  ähnlichen  in  Trümmern  aufgefundenen  Fahrzeuges,  wel* 
ches  vor  dem  Lager  der  Seesoldaten  als  Abzeichen  aufgestelk 
gewesen  zu  sein  scheint  Das  andere  besteht  in  zwei  Cippen, 
auf  welchen  die  Officiere  der  ftinften  Cohorte  der  durch  Au- 
gustu.s  eingesetzten  xS^iclit  wachen  namhaft  gemacht  sind.  Diese 
sind  in  Villa  Mattei  aulgeiuiidea  worden,  wo  sie  sich  uocb 
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beiiadcii.  Sie  liel  em  den  lieweid,  daM  jene  Cahorte^  welclier 
&  Aa£ncht  Aber  die  s  weile  BegioD,  die  diese  StedtUieile 
nmfaent,  fibert»ge&  war,  hier  in  der  N&be  der  Servischen 
Memr  ihren  Stend  halte.    Letztere  n&mlich  hat  offenbar  die 

Abhänge  (lieser  Villa  gestutzt  und  bt^festjtrt. 

8.  Steiauo  Eotoudo  acheiat  auf'  der  Grundlage  eine^  alten 
BfOndgebaade«  wiederhergeatelit  worden  zu  sein  und  an  dem 
grossen  SpeiMiDArkt,  MaoeUum  Uagnom,  zu  gehören,  welchen 
Nero  in  dieser  Cremend  errichtet  hatte.  In  ihrer  gegenwärti- 
gen (iestalt  ist  cH«*>i-  Kirche  ein  Gonglomerat  der  verschie- 
denartigiiten  Beataadtiteile,  onter  denen  num  auch  die  in  den 
IsMen  Kaisersetten  snr  Beschleanignng  der  Maoerconstme* 
tion  verwandten  Topfe  bemerkt. 

8.    Die  Thermen  des  Caracalln. 

Die  praditreiehe  Xkeriiienanlage  des  Garacalia  legt  uns 
das  Knochengerüst  eines  solchen  Baues  am  vollständigsten 
nnd  klarsten  vor  Angen,  da  diese  herrliche  Buine  gleichsam 

unberührt  vor  uns  steht. 

Um  zu  einer  richtigen  An.schannng  des  Grundplauji  zu 
gelangen  ^  Tnüssen  wir  un8  sofort  in  den  mittleren  Banm  be* 
geben,  welcher  nach  der  Strasse  hin  von  einer  hohen  Mauer, 
in  weleher  zahlreiche  Fensternischen  zu  Aufstellun  i:  von  Sta> 
tuen  angebracht  sind,  eingehegt  ist.  Hier  war  d&s  grog^e 
bchwiniiiibad,  wie  durch  die  Ausgrabuii^^en  erwiesen  worden 
itft,  welche  die  tiefe  t^^^'p^nk^ng  des  Bodens  kennen  gelehrt 
haben« 

Dieser  Baum  hatte  nicht  ganz  die  L&ngenansdehnnng, 

welche  er  gegenwärtig  wahrnelunen  läisst,  sondern  zu  beiden 
beiten  deädclben  befanden  sich,  uberwölbte  Hallen,  die  durch 
eine  Säulenreihe  gegen  das  Schwimmbad  hin  abgegränzt  wi^ 
rsn,  and  durch  welche  man  zu  demselben  gelangte. 

Dtthinter  lag  ein  0berw5lbter  Saal  von  gewaltiger  Aus- 
debnang,  zu  dem  einige  Stufen  hinaufführten.  I  m  sich  einen 
dentlichen  Begriff  von  der  Höbe  der  Mauern  asu  verdchaüeu, 
welche  die  Gcwdlbe  trugen,  mnss  man  in  die  Vertieiung  hin* 
ahsteigen,  welche  ausgegraben  worden  ist,  um  den  Ftassboden 
offen  au  l^en.    Von  diesem  grossartigen  Baum  kdnnen  wir 
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durch  Vergleichung  des  Ilaupt^jchiff'*  der  Kirclu'  S.  Maria 
degli  Angeli  eine  sehr  deutliehe  Vorstellung  gewinnen,  da 
dieses  derselben  Stelle  im  gleichen  Bansyatem  entspricht* 

Hätte  man  nicht  die  riesigen  Porphyrsialen,  auf  welche 
sich  die  Krenzgew5Ibe  stfiteton,  weggenommen,  so  würden 
diese  wahrscheinlich  hier  ebenso  wohl  erhalten  stehen,  wie 
in  jener  Jurche. 

Das  dritte  Glied  dieser  Reihe  Ton  Haapträamea,  an 
welche  sich  alle  übrigen  Gliedemngen  dieses  weit  ▼ersweig* 
ten  Baues  wie  die  Bewegimg^organe  an  die  Wirbels&nle  des 
organischen  Körpergebildcs  aulusren,  ist  eine  Rotunde,  die 
zur  Haltte  iu  den  grossen  li^latz  lüueingcschohen  war,  welcher 
sich  hinter  den  Thermen  za  Füssen  des  Aventin  aasbreitet 
und  anf  den  man  Ober  eine  moderne  Demarcationsmaner  hin- 
wegschaut. 

Gegen\^  iirtig  sind  von  diesem  prachtvollen  Kuppelbau 
nur  noch  eiuige  Pfeiler  vorhanden,  die  uns  wenigstenü  die 
Nachweisnng  gewähren,  dass  die  Stelle,  an  welcher  sich  die 
Gew51be  anfsetsten,  höher  gelegen  ist,  als  der  W51bangsaa- 
satz  des  Pantheon. 

Da  dieser  Rundbau  dazu  diente,  die  Warmbäder  zu 
decken,  so  war  es  von  Wichtigkeit,  dass  er  der  Sonne  wie 
ein  Heliotrop  gegenübergestellt  sei,  was  durch  die  Anlage 
des  Gebindes  an  dieser  Stelle  erreicht  worden  war.  Yon 
dem  offenen  Platz  ans,  anf  welchem  das  herrliche  Domgebilde 
kühn  sich  crliob,  muss  dasselbe  eine  prachtvolle  Wirkung  her- 
vorgebracht haben.  Denken  wir  un9  dagegen  aui  die  an  die- 
sen Thermen  vorbeiftihrende  Strasse  snrückversetet,  so  wür^ 
den  wir  das  Dach  jener  Knppel  Über  den  Gtöebelfenstem  des 
mittleren  Saals  hervorragen  nnd  diese  wiedemm  die  fladie 
Eindeckun^  de8Schwiniiiii)ades  beherrschen  sehen. 

Der  qH(  iie  Platz  zu  Füssen  des  Aventin  war  dazu  be- 
stimmt,  als  Palästra  zn  dienen.  Die  auf  demselben  abgehal* 
tenen  Spiele  konnte  man  von  den  theaterartigen  Sitsreihen 
aus  ansehen,  die  sich  über  dem  Wasserbehülter  erhoben,  das 
am  AI  »flau  LT  '1 Miigels  noch  jetzt  vorhanden  ist.  Von  hier 
aus  wiirdr  (ias  Gebäude  mit  W^asser  versorgt,  welches  auf 
einer  Bogenleitong  herbeigeführt  worden  war. 
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Mit  [iesem  Pl;itz  stellen  die  Säulengänge  nnd  Hallen  in 
nächster  V  erbinduug,  welciie  sich  streng  symmetrisch  zu  bei- 
den Seiten  der  drei  Badesäle  ansetsen.  Bie  hatten  insofern 
gleiche  Bestbumtmg  mit  jener  Palftstra,  ab  sie  denjenigen 
aanSammelpIatB  nnd  Anfenthalt  dienten,  welche  hier  gmsti^e 
oder  körperliche  Erholung  und  Unterhaltiinj^  suchten.  Denn 
für  beide  Bedürfnisse  war  in  die&en  Anstalten  gesorgt. 

Jsk  der  Tribnne,  welche  sich  mit  dem  Rücken  an  den 
nüHaren  Baal  anlehnt,  sind  die  grossen  Mosaikf nssböden  ent- 
deckt worden,  welche  in  dem  Mnsenm  des  Lateran  aufbewahrt 
werden.  Sie  stellen  die  beriilmitesten  Athleten,  welche  hier 
angetreten  waren,  in  leibhaltigen  Portratbiidungen  dar. 

Vor  diesem  gewaltigen  Niachenbau  breitet  sich  ein  läng- 
Bclier  Fiats  ans,  der  in  der  Mitte  offen,  mndmn  aber  von 
Säulengängen  umgeben  war.  In  den  anliegenden  Sälen  ran- 
gen Declamtionen ,  Vorlesungen  und  Conversationen  abge- 
halten worden  sein. 

Die  Mosaiken,  mit  denen  der  Fassboden  bedeckt  ist,  ha- 
ben sich  mnldenartig  gesenkt,  ohne  m  bevsten,  was  daher 
kommt,  dass  beim  Herabstürzen  der  Wölbungen  die  Pfeiler 
gebrochen  sind,  auf  denen  jene  wie  auf  einem  Ro««t  ruhteTi. 

Bei  der  Rückkehr  zu  dem  Sohwimmbad,  von  dem  wir 
ausgegangen  sind,  kommen  wir  an  den  Voisälen  yorbei,  an 
denen  die  Haopteingänge  lagen  und  neben  denen  sich  die 
Treppenhäaser  erheben. 

Gegenwärtig  gelangt  man  auf  einer  in  dem  PteihM*  des 
grossen  Bogens,  durch  weichen  man  aus  dem  Schwimmbad 
nach  dem  Mitlolsaal  eintritt,  vorhandenen  Treppe  nach  dem 
oberen  Stock  hinanf,  von  welchem  man  das  ganze  Bansystem 
am  besten  libersieht.  Da,  wo  die  Bögen  ihres  Stützpunkts 
nicht  beraubt  worden  sind,  stehen  sie  noch  in  ilirer  ganzen 
Pracht  und  Festigkeit  da. 

Dieses  Mittelgebäude  ebensowohl  wie  die  dasselbe  um- 
gebenden offenen  Plitze  sind  von  ungeheueren  Mauern  nnd 
Hallen  umschlossen,  welche  wahrscheinlich  durch  Heliogaital 
iiinzugclügt  worden  sind.  Sie  tragen  wesentlich  dazu  bei. 
dieser  Ruine  bei  der  Fernbetrachtung  ein  recht  grossartiges 
Aussehen  sn  leihen« 
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Diese  nngehenere  Anlage  ist  auf  einem  System  von  un- 
terirdischen Gewölben  errichtet ,  zu  (ienen  man  in  der  am 
Fuss  des  Aventin  gelegenen  V  i^^na  noch  jetzt  gelangen  kann. 
Man  wird  mit  Staunen  erfüllt,  wenn  man  in  dieses  Labjfrinth 
Ton  gelassreioheo  nnd  hochgewölbteo  KeileniMimen  eintritt, 
welches  sieh  unter  den  gesammten  Themenbau  hin  verbreitet. 
Der  Zweck  eines  so  kostbaren  Bauunternehraens  war  otfenhar 
ssnnächst  der,  durch  derartige  Substnictionen  einen  ebenen 
Platz  von  einer  Ausdehnung  zu  gewinnen,  wie  ihn  die  Sieben* 
hdgelstadt  nirgends  darsubieten  yermoohte ;  dann  aber  wnrda 
dadurch  der  andere  nicht  minder  grosse  Vortheil  erreicht,  ein 
Gebäude,  durch  welches  täglich  so  viele  Millionen  Gallonen 
Wassers  durchgeleitet  werden  mussten,  trocken  zu  legen  und 
somit  die  verderblichen  Ausdünstungen  des  Bodens  zu  ver* 
meiden«  Endlich  seheint  man  diese  Baume  nicht  blos  an 
Magaxinen,  sondern  auch  för  die  geheime  Oommunication  des 
Dienstpersonals  benutzt  zu  haben,  so  dass  die  zalillosen  Scla- 
ven ,  welche  hier  thäti^r  zu  denkt  n  .«»iiid,  jeden  Augenblick 
aus  der  Erde  aut  tauchen  und  unter  dieselbe  wieder  versohwin* 
den  konnten,  ohne  irgendwie  den  freien  Verkehr  in  den  obe- 
ren Bäumen  an  stören. 

In  diesen  Ruinen  sind  die  colossalsten  Marmordenkmäler 
ausgegraben  worden,  wie  der  farnesische  Hercules,  der  gleich- 
benannte Stier  nnd  die  Flora*  Ausserdem  hat  man  hier  die 
kostbarsten  Beste  farbiger  Marmortafeln  vorgefunden,  mit 

denen  die  \\  andi;  bekleidet  gewesen  sind,  der  Säulenstämme 
'  *    nicht  zu  gedenken ,  die  man  diesem  Marmurwaid  nach  und 
nach  entnommen  hat. 

Wir  müssen  uns  das  Ganze  als  eines  der  reiclistcn  Mu- 
seen der  Welt  deukin,  und  als  den  Sitz  einer  Pracht,  von 
der  wir  uns  keinen  Begriff  zu  verschaffen  vermögen.  Der 
Hauptzweck,  welcher  darin  bestand ,  jeden  Augenblick  1600 
Bäder  mit  kostbaren  Mannorsesseln  bereit  zu  halten,  musste 
hinter  derselben  fast  verschwinden. 
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Anaticht  too  der  Temme  «mI  dem  Thurm  von  S^Bdlmi«.  M 

9*   Aasaichi  von  der  Terrasse  and  dem  Tliarm 

▼on  8.  Baibina* 

Obwohl  die  Auäaicht,  deren  man  von  der  Höhe  der  Ther- 
men dea  CamcftUa  aas  geoieast,  nioht  blos  eine  Einaicht  in 
die  organiaohe  Fttgimg  jener  nngeheaeien  Oebiudenmaaen  ge^ 
wMurt,  sondern  aneh  einen  groaaen  Theil  des  mnberliegenden 

Träminerfeldes  beherrscht,  so  i»t  ea  doch  ijar  sehr  lohnend, 
die  zu  der  verlassenen  Kirche  von  S.  Balbina  gehörige  Vigna 
zn  besnebeO)  deren  Terrasse  eine  reiche  Fernsicht  darbietet. 
WaMiaft  pVMfatvoH  und  bezenbemd  aber  ist  die  Rondaidit, 
4ie  dar  dabei  liegende,  leider  sehr  banfiUlige,  Thnrm  gewibrt, 
ja  dem  man  allerdin<]^s  nicht  olmo  Gefahr  emporklimmt. 

Erst  an  diei»er  »Steiie  gelangt  man  zur  yolktäudigen 
Uebersieht  der  riesenmSasigen  Thermenbauten  des  Cacaealla 
mid  Heliogabal.  Die  stolsen  Umfangsmaaem,  mit  denen  der 
letztere  das  Ganze  som  Absehlnss  gebracht  hatte ,  treten  uns 
hier  namentlich  in  ihrer  vollen  Pracht  und  Grosse  entgej^en. 
Das  Gebäude  wächst  vor  unseren  Augen,  während  wir  mit 
4en  Blicken  daraof  weilen. 

Gleiehiaitig  erblicken  wir  ▼on  hier  ans  alle  die  Rainen 
Im  Zusammenhang,  welche  wir  auf  der  zurückgele^n  Wan- 
derung einzeln  untersucht  und  betrachtet  haben,  was  in  Rück- 
sicht der  wild  aerrissenen  Trümmer  des  Palatin  von  beson- 
derem Interesse  ist. 

Wem  Storni  liegt  5  ron  der  ewigen  Stadt  ein  miigliehst 
scharf  gezeichnetes  Bild  mit  sich  wegzutraj^i  n,  mnss  ähnliche 
Höhenpunkte,  wo  immer  sie  sich  darbieten,  tieissig  aufsuchen 
und  sich  von  allen  den  Gebäuden,  die  sie  aar  Erscheinung 
bringen,  genaue  Bechenschalt  m  geben  Sachen,  was  freilich 
dann  erst  am  besten  geschehen  kann,  wenn  man  diese  seibat 
bereits  in  der  Nähe  zu  beobachten  und  ihrer  Coustmction  und 
Bestimmung  nach  kennen  zu  ierueu  Gelegenheit  gehabt  hat. 

10.    Sogenannter  Bogen  de8  Drusus. 

Die  Wasaerleitang,  welche  die  Thermen  des  Caracalla 

mit  ihrem  [^cfjen.selement  versah,  kreuzt**  die  Via  Appia  we- 
nige Schritte  vor  dem  Aurelianischen  iStadtthor,  der  heutigen 
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Porta  S.  Sebastiaiio.  wo  ein  mit  weissen  MarmorgUederungen 
UDdfarbigenbäulen  geschmückterTrsverlmbogeii  eniohiet  steht, 
dessen  man  sich  bedient  hnl,  um  den  Aqnadnd  fiber  die 
Stimsse  hinllbersnllllureD.   Dieses  Denknud  ist  oflbaber  weit 

älter,  als  jene  Wasserleitung,  und  die  Antiquare  haben  sich 
daher  verania.Hst  gel'unden,  es  für  jenen  Triiunphbügen  au  er- 
kiiuren^  der  dem  Drusus  durch  einen  SenatabeAchluss  zuerkannt 
worden  war  und  der  dens^ben  anf  der  Via  Appia  errkirtet 
werden  sollte. 

Dieser  Annahme  sieht  der  Umstand  entgegen,  dasa  die 
CapitÄle  der  an  der  Aussenseite  erhaltenen  Säulen  jener  zu- 
sammengesetaten  Ordnung  angehören,  die  nachweislich  zuerst 
am  Xitnsbogen  Torkommt.  Von  noch  grösserem  Gewicht 
dfirfte  jedoch  die  Anwendung  des  Iwbigen  Marmors^  welchen 
man  Africano  nennt,  sein,  indem  der  Geschmack  l'ür  derar- 
tige bimte  Säulen  ausdcliliasslich  der  späteren  Kaiserzeit  an- 
zugehören scheint. 

Freilich  lassen  sich  solche  Zweifel  inuner  noch  daroh  itia 
Annahme  beseitigen,  dass  jene  Sfinlen  sammt  den  ioniichen 

Capitälen  der  Wiederherstellung^  diesos  Denkmals  urigehören, 
welche  zu  der  Zeit  erl  oigt  sein  küiintc,  wo  es  neuen  Zwecken 
dienstbar  gemacht  worde.  Als  Caracalla  vor  den  neuerban- 
ten  Thermen  die  Via  no¥a  anlegte,  welche  alle  anderen  der 
Stadt  an  Pracht  überstrahlen  sollte,  wird  er  wohl  auch  alle 
diejenigen  alteren  Denkmäler,  die  zur  Verherrlichung  dersel- 
ben ditmen  konnten,  in  dem  Geschmack  seiner  Zeit  erneuert 
haben,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  er  eine  wahre 
Leidenschaft  gehabt  sn  haben  scheint,  alle  verftdlenen  Oa- 
binde  wiederhennistellen ,  wie  wir  an  den  beim  Komm  gele- 
genen Tempeln  und  an  dem  l'orticuä  der  Octavia  beispielsweise 
gesehen  liaben. 
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V. 

» 

WtnderaDg  von  den  Thennen  des  Titus  nach 
^     *^  Fbrta  Maggiore  und  Umgegend 


1.    Die  Thermen  des  Titus. 

Als  Titus  nach  Vollendung  des  Coloäj»eiiiiis  den  kiiliuen 
Gedanken  iasste  ,  auf  den  nahe  gelegenen  Anhöiien  des  £a- 
qnilin  ein  praehivolUa  Tbiermengebäiide  la  errichten ,  wiiaste 
er  aich,  um  diesen  Plan  rasch  snr  AiisfUhning  sn  briDgen, 
nicht  besser  zu  helfen  als  dadnrch,  dass  er  die  am  Fuss  die* 
fie.^  Hnfrels  gelegenen  Prachtbauten,  welche  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  zu  dem  goldenen  HauBe  des  üero  gehört  haben, 
in  die  Unterbenten  Terwandelte,  auf  deren  Bttoken  er  seine 
weiilftafige  Anlage  frei  anabreiten  konnte.  Obwohl  die  anf 
diese  Weise  gewonnene  Fläche  sehr  nrross  war,  so  war  sie 
doch  nicht  ganz  ausreichend  und  er  .sali  Hich  daher  genöthigt, 
an  der  dem  Colosseuro  zugewandten  Seite  ein  halbkreisior* 
migea  Stflek  ansabaaen.  Dieses  besteht  ans  einer  Reihe  lang- 
gestreckter Kammern,  deren  Manem  anf  die  früher  Torhaa- 
denen  Gebäudema.s.sen  nicht  rechtwinkeli«x  aufsetzen,  sondern 
«ich  in  einem  stark  geneigten  Winkel  strebc»pfeilerartig  an« 
lehnen.  Durch  eine  solche  sinnige  Weise  der  Construction 
erhielten  nicht  bios  die  alten  Maaem  eine  gr5ssere  Tragkraft« 
sondern  ea  Wörde  auch  die  Ansdehnnng  der  neu  gewonnenen 
I  riioror  möglichst  vervielAlltigt  und  eine  Vertheilung  der 
Laat  erzielt. 
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Die  Thermen  dee  Tittu. 


Wenn  wir  die  weitläuügea  bäle  durchwaadern ,  welche 
hier  an  eiiunder  gereiht  li^en,  so  überseagen  wir  uns  leicht^ 
dM8  dieselben  der  Bits  einer  fiberschwenglichen  Pracht  geire- 

sen  sein  müssen.  Za  beiden  Seiten  eines  die  ganze  Tiefe 
des  Gebäudes  durchmessenden  Saale«  reihen  sich  zwei  Reihen 
von  Sälen  an,  von  denen  die  nach  dem  Berge  hin  gelegene 
Hilf  te  verschüttet  iiegt.  In  diesen  B6nni.en  war  es,  wo  Gio- 
vanni dTfiline  durch  Zufall  jene  Grrottenraalereien  (wie  man 
.sie  damals  nach  der  Natar  des  Orts  benannte)  entdeckt  hatte, 
die  seinen  Meister,  den  grossen  Rai)ha0L  zu  den  unsterblichen 
Schöpfungen  der  vaticanischen  Logen  begeisterten.  In  dem 
«rwfthnten  mittleren  Saal  befand  sich  jene  riesenmftssige  For- 
phyrschale,  die  jetet  in  der  Botonde  des  Pio-CIementinischen 
Museums  aufgestellt  ist.  Möglicher  Weise  ist  selbst  die 
Gnip]>e  dos  ]>aokoori  in  einer  der  Nischen  aufgefunden  wor- 
den, die  die  üückwand  der  dem  Colosseum  zugewandten  Säle 
bilden. 

Alle  diese  Spuren  eines  wiihiend  der  Dauer  des  Heiden- 
thiuns  nimmer  verloschenen  Glanzes  lassen  vermuthen,  dass 
diese  Bänme  aurh  nach  ihrer  Umwandlung  in  Unterbauten 
fortwährend  im  Grebranch  geblieben  sind,  nnd  falls  diese  Yor- 
anssetzung  richtig  ist,  würden  die  nnterirdischen  Zimmer  in 
der  Villa  Palatina  und  die  nogeuannten  Bäder  der  Livia  in 
den  üamesischen  Gärten  durch  einen  solchen  Vergleich  eine 
Überraschende  Erläuterung  erhalten. 

Von  jenen  berühmten  Malereien  sind  heutzutage  nur 
einige  wenige  und  unbedeutende  Reste  in  dem  dunkelen  i^or- 
ticus  erhalten,  welcher  im  Alterthum  als  Durchgang  gedient 
zu  haben  scheint.  So  unscheinbar  sie  geworden  sind,  bleiben 
sie  dennoch  interessant,  da  sie  uns  an  einem  recht  augenfälli- 
gen Beispiel  zeigen,  wie  dic^  Alten  e.s  verstanden  haben,  durch 
derartige  peräpectivische  Zeiclinungeu  eiue  beengte  Üertiich* 
keit  auf  dem  Wege  der  optischen  Täuschung  gleichsam  aus* 
znweiten. 

Vor  dem  ICintritt  in  jenen  verdeckten  Porticus  bemerkt 
man  den  tiefer  gelegenen  MosaikAissboden  eines  Hauses,  wel- 
ches einer  früheren  Generation  angehört  hat  nnd  bei  der  An- 
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Sette  Sale. 


lAge  dieses  umfangreiehen  fiaoes  in  die  Verborgenheil  m- 
rOdkgedriagt  worden  ist 

In  späteren  Zeiten  -icheint  man  in  dem  Durchgang,  der 
an  dein  Hauptgebäude  vorbeifiihrt ,  Armeuwoiinungen  einge- 
richtet CO  haben,  wenn  die  schmalen  Zimmer,  die  hier  aofge- 
wjM  mndf  wdßkL  ^nellelcht  so  Bootiqnen  gedient  haben,  deren 
"Wriiaadsttsein  in  der  Nihe  so  belebter  Plfitse  alleseit  ak 
wahrscheinlich  angenommen    «  auch  wenn  dersel- 

ben nicht  besondere  Erwälinung  geschieht  wie  beim  Circud 
MsBciBiaB»  der  toü  solchen  Buden  völlig  omsponnen  war. 

üa  *siob  TOD  der  Lage  nnd  Amdehnong  der  Thermen 
des  TilQS  selbst  einen  Begriff  sn  'verschaffen ,  ronss  man  sieh 
nach  dual  Galten  de.s  Klosters  8.  Pietiu  iu  Vincolis  begeben, 
der  den  gröaaten  Theil  deb  Thermen gebi eis  umsciiliüd^  Ob- 
miii  es  sekwer  die  sparsam  erhaltenen  Trümmer  in  der 
PkaalBsie  sosammenrabringen,  so  gewlUuren  doch  die  verein-^ 
seit  dastehenden  Oerw5lbeniaaem  einen  Begriff  von  der  Gtors- 
heit  lind  S(  Iu  mh  dieser  Bauten.  \  uu  dein  Plan  der  Cara«  i 
thenrieu  uiiter^scheidet  sieh  der  der  Thermen  des  Titus  Ii.'inff- 
sichlish  dadnrch,  das»  die  grossen  Tribunen,  welche  sich 
dost  mit 'dem  Rflcken'ian  den  mittleren  Saal  anlehnen,  hier 
einander  zugewandt  stehen. 

l>i<'  AuaöiciiL,  weiche  man  vr»ii  deii  lIuciipiiukLcii  die8e>s 
Trümmerfeldes  aui  das  Coiosaenm  und  die  ganze  Umgegend 
bsSi  geh5rt  so  den  überraschendsten  nnd  anziehendsten ,  die 
Bom  m  bieten  hat  Jenes  wendet  uns  seine  grösste  Breite 
tmd  den  vollständigst  erhaltenen  Theil  zu,  diese  bietet  eine 
unetjdlit  ht  A[;iunigl'altigkoii  dai,  w(dche  sich  bisi  zu  den  Ber- 
gan hm  in  sahUosen  Öchattirongen  abstuft. 

2.    Sette  Sale. 

Das  in  derselben  ViL'na  erelcsrene  grosde  VVa.sserbeliiilter, 
welche?*  die  zufällig  eutatandeiic  lieiieiiauiig  der  8(itte  Sale 
miirti  gekört  jto  den  interessantesten  l  eberresteo  dieser  All. 
Es  gewihit  ons  einen  Begriff  von  der  Einrichtung  jener  Fi- 
ssinaa  ünatoriae,  welche  dazu  dienten,  die  in  den  Bächen  der 
Affuaducte  nach  Rom  «j^«  [engten  Gewiksaer  vor  dem  Gebrauch 
abzuklären  und  zu  reimgeu. 
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Die  neun  hier  neben  einander  liegenden  Gewölbe  stoben 
durch  aeiUiehe  OefiniingeD  mit  eiiuuider  in  VerlniMliiiig,  ab«r 
in  der  Weite,  dm  jeder  diee«r  DurehlHrflohe  «llBsett  d«r 

flauer  gegenüberzuliegen  kommi^  wodurch  das  Wasser  ge* 
zwungen  ist,  Aich  in  der  DiaguualL'  nach  den  Oeffnuns^en  hin 
und  zurück  zu  bewegen,  in  die  es  bei  der  steten  Veränderung 
dM  Waaampiegeli  dngedsiiigt  wurde.  Der  geringste  Ab*^ 
und  Zvflnu  eneogto  demnach  eine  beständige  Welkabewc« 
gung  und  verhinderte  jede  Art  der  Sta^ation. 

Die  Wände  ^ind  mit  einer  dichten  Kruste  waaaerdieljten 
Cements  überzogen.  Auf  dieselbe  hat  sich  eine  Sinterhant 
Diedergeschlagen«  welche  als  eines  der  Beswltte  jenes  grost- 
artigen  Reinigungsprocesses  betrachtet  werden  niass. 

Das  Gebäude,  welches  sich  Aber  diesem  Unterbau  erhobt 
dürleii  wir  uns  hochaufstrebend  und  reich  verziert  denken.  Es 
ist  aber  älter  als  die  Thermen  des^^itus  und  scheint  2u  jenen 
Neronischen  fianlen  ni  gehdrenii  «deren  si^h  Titns  sor  Be- 
schlennigung  seines  eigenen  Werki[  in  ^jaeT'  |#jgenialen  Weise 
zu  bedienen  gewusst  hatte.  In  der  That  san  Ficoroni  die 
Rrjlirenleitung,  welche  dt.^  Wasser  we<rzulühren  hatte,  in  der 
Kichtnng  des  Coiosseuins  ätreicheu^  was  mit  jeuer  Annahme 
sehr  wohl  stimmt,  da  jenes  System  von  Gebäaden  aaf  dieseas 
Wege  liegt 

Als  nachmals  die  Thermen  des  Titus  hier  erstanden, 
wiril  man  wchl  auch  dieses  Wassercastr II  (len^elhtui  dienstbar 
gemaciit  babcu,  zumal  es  eine  der  wichtigsten  Lebensbediu- 
gingen  iiir  diese  neaerrichtete  Anstalt  darbot.  Es  wird  aus- 
drücklich berichtet,  dass  Titus  bei  £ibairang  seiner  Themen 
in  grösster  Hast  Tcrfidiren  sei,  was  sdir  wohl  mit  dem  Um- 
stand  stimmt,  da.sä  er  Alles,  was  von  verwendbaren  Gebäuden 
vorhanden  war,  zu  seinem  Zweck  benutzt  hat 

Wenn  man  auf  die  Höhe  dieses  yoa  den  beschriebenen 
wölben  getragenen  Banee  hinanfslsigt,  so  stösst  man  daselbei 
anf  Sporen  eines  Mosaildbodens ,  welcher  allein  hinreichend 
ist,2U  beweisen,  dass  sich  hier  einci  oder  mehrere  Stockwerke 
aul gesetzt  befanden.    Die  üeste  von  Niseheu,  welche  sieb  aa. 
der Auaseaseite  voifiaden,  laesen  aaf  Statosa  nnd  ihntiehe  Vtae^, 
sierungen  schliessen^  die  hier  an^ettelligewesei 
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AwertdoM  mm  noeb  m  Barüeksiehtigaftg  gesogen  w«ff^. 
4»a^  das«  jmes  WaMwbeh&Her  tief  in  den  Boden  versimken 

iit  und  da.s8  dasnelbe,  wie  wir  ans  dem  Berichte  des  Fieoroui 
über  eine  bei  die^ien)  Gebäude  veranstaltete  Ausgrabung  ent- 
nebmen«  Ton  einem  daranter  gelegenen  Oewdlbesjalem  ge- 
mg^  wofde» 

8«  Bogen  des  Gaflienns« 

Wenn  wir  nn»  von  luer  ans  gegen  S.  Maria  Maggiore 
hin  wenden^  Stessen  wir  bei  S.  Vito  anf  eine  an  sich  wenig 

erhebliche  Ruine,  die  aber  einiire  Wii  hrif^keit  durch  ihre  Lage 
erhält.  Es  ist  dies  ein  Triumphbogen,  welchen  ein  gewisser 
M.  AureliuB  Victor  dem  Gallienns  und  seiner  Gemahlin  hier, 
offenbar  fiber  der  Yia  Fraenestina,  erriehtet  hat  Dieses 
Denkmal  ist  ein  Gegenstück  zur  Phocassänie,  nnd  Bedentnng 
hat  es  für  uns  nur  dadurch,  dass  es  nns  den  Verlauf  der 
genannten  Strasse  innerhalb  des  Servischen  Walles  andeutet, 
welcher  wenige  Schritte  von  dieser  Stelle  vorbeistrich«  Nnr 
der  mittlere  Bogen ,  welcher  schmncklos  gomig  ist,  hat  sich 
erhaHen ;  von  dem  einen  der  Seitenthore  ist  ein  nnbedenten- 
der  Rest  übrig. 

4.  Sogenannte  Trophäen  des  Marius. 

An  der  Stelle,  wo  sich  bei  S.  Eusebio  die  nach  Porta 
Maggiove  fftbrende  Strasse  von  der  Via  di  S.  Bibiana  ab* 

.sondert,  befindet  sich  die  Huine  eines  Wasserca-^tells,  welche« 
seit  dem  Mittelalter  die  missbräueh liehe  Benennung  der  Tro- 
phäen des  Marios  itthrt.  Dies  schreibt  sich  von  den  beiden 
mannomen  Siegestrophien  her,  welche  in  den  beiden  Seitenp 
aiaehen  anfgesteilt  waren  nnd  von  dn  anl*  die  Brustwehr  der 
rapit<dinischen  Tn-ppc  ver^ietzt  worden  sind.  Bisher  war  nur 
so  viel  gewiss,  da^s  dieser  prachtvoll  ausgeaciunüi-Kte  bpriog- 
brmmen ,  welcher  für  das  alte  Rom  eine  ähnliche  Bedeutung 
gehabt  haben  wird,  wie  ftlr  die  moderne  Stadt  Aqtia  Fadb 
oder  Foatam  di  Trevi,  den  Ansgangspnnkt  des  von  Porta 
S.  Lorenco  herflbergreüenden  Armes  der  Aqna  Julia  bildete. 
Jetzt  haben  wir  au^  Münzen  des  Kaisers  Alexander  b«verus 
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gelernt,  «lasn  es  sich  bei  dieser  Kuiin'  um  iuchts  Anderes  als 
um  da8  Nymphaeuru  dioaoa  Kaiaerä  iiandoU,  weiche«  ikch  m. 
dea  liflgioiiArMni  hier  TmeMiiet  findet. 

b.  Öogenanoter  Tempel  der  Minerva  Medica« 

Die  impociante  Kuine  eine«  Ruudgebäuded  mit  hoch  em- 
porsleigender  Kappel  wird  nach  einer  hier  anfgeüindenen 
«  Mittervenstalne  gew5hn]ieh  ale  Tempel  der  Minerva  Ifediea 

aufgeführt.  Gesetzt  auch,  wir  wären  dieser  Benennnnf,^  ^e- 
wisä,  öo  wünlen  wir  für  das  Ver9tändius8  des  Gtbäudes 
aelbat  nur  wenig  dadurch  gewonnen  haben ;  denn  es  iBt  nicht 
genug  9  m  wieaen^  dass  ein  eoiches  Heiligthnm  dieser  oder 
jener  Gottheit  geweiht  gewesen  sei,  sondern  um  die  Con- 
8tru('tion  und  die  eigenthtimliche  Gestalt  desselben  würdigen 
zn  kouDon,  inus>  man  auch  seine  Bcstimiaung  zu  ergründen 
suchen.  Das  ist  in  dem  gegenwärtigen  Falle  allerdings  kaum 
rndgüch*  Bo  viel  scheint  indess  klar  m  sein,  dass  diesfor 
grossartige  Kuppelbau,  welcher  dam  des  Pantheon  am  näch- 
8ten  kommt,  den  Mittelpunkt  einer  Thermenanlage  gebildet 
habe,  wie  dieses.  Ob  diese  mm  von  Caju»  und  Luciu-  oder 
von  Gallienuä  herrühre,  ist  eine  Frage,  die  sich  schwer  be- 
antworten Iftsst»  Der  nnverständliche  Name  der  Gailnsse, 
onter  dem  diese  Rnine  im  Mittelalter  vorkommt,  könnte  anf 
die  eine  wie  anf  die  andere  Annahme  hinweisen;  der  Styl 
den  Gebäuden  Reihet  hingegen  scheint  nnr  für  ein  der  späte- 
ren Kaiserzeit  angehöriges  Bauwerk  zu  passen« 

Der  Grmndplan  stellt  ein  Zehneok  dar,  um  dessen  Seiten 
eben  so  viele  Nischen  heromgelegt  sind«  Deber  jeder  der» 
selben  ist  eine  grosse  Pensteröffbon^  angebracht.  UrsprÜng- 
lic'h  hefteten  sich  an  dieses  Ciehilude  verschiedene  kleinere 
Hallen  an,  von  denen  im  sechzehnten  dahrhundeit,  wo  auch 
die  Kuppel  noch  vollständig  erhalten  war,  bedeutende  Beste 
gestanden  an  haben  soheinan.  Von  diesen  sind  seihst  jetat 
noch  Spuren  vorhanden.  Sie  kommen  an  allen  Seiten  sum 
Vorflcheiii,  mit  alieiniger  Ausnahme  de.s  Ein<i;ang8thorei>,  wel- 
ches der  Via  Praenestina  zugewandt  stand.  Jetzt  aber  spurioa 
verschwunden  ist. 
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6.   Porta  Maggiore. 

Sobald  die  langen  Bogenzüge  der  Wasserleitungen  in 
der  Nähe  der  Stadt  anlangten,  mussten  sie  auf  steinerne  Bo- 
genpfeiler  gesetzt  werden,  welche  geeignet  waren,  diese 
Ströme  über  die  grossen  Heerstrassen  gleichsam  hinweg- 
zuheben,  ohne  dass  der  aui'  denselben  statthabende  Verkehr 
belündert  würde.  Eine  solche  Vorrichtung  war  ganz  beson- 
ders an  der  Stelle  vonnöthen,  an  der  wir  uns  befinden.  Hier 
■imlich  trennte  sich  die  Via  Pracnestina  von  der  Labicana, 
und  Claudius,  welcher  zwei  neu  gefasate  Gewässer,  die  Aqua 
Claudia  und  den  Anio  novus,  über  dieselben  hinwegzuführen 
Iwtte,  errichtete  zu  diesem  Zwecke  ein  gewaltiges  Castell, 
welches  mit  einem  Doppelbogen  beide  Strassen  mit  einem 
Male  überschritt.  Es  ist  dies  jenes  prachtvolle  Monument, 
welches  in  die  Mauern  des  Aurelian  aufgenommen  und  unter 
Honorius  und  Arcadius  durcli  den  Vorbau  einer  Schanze  in 
eine  Art  von  Bollwerk  verwandelt  worden  war,  als  modernes 
Stadtthor  aber  die  bezeichnende  Benennung  von  Porta  Mag- 
giore führt. 

Jeder  der  drei  Pfeiler,  von  denen  die  Attica  mit  den  in 
ihrem  Inneren  verborgenen  Strömen  getragen  wird,  ist  von 
einer  kleineren  Pforte  durchbohrt,  über  welcher  eine  Fenster- 
öffnung mit  einem  auf  rustiken  Säulen  ruhenden  Giebeldache 
angebracht  ist.  Durch  diese  Vorrichtung  wurde  nicht  blos 
Bffaterial  erspart,  sondern  auch  eine  grössere  Festigkeit  der 
Steinfügung  erzielt,  indem  damit  sechs  Constructionsbögen 
gewonnen  worden  aind. 

Gegenwärtig  ist  auch  dieses  grossartige  Denkmal  der 
soliden  Prachtliebe  des  Claudius  um  ein  beträchtliches  Stück 
in  den  Boden  versunken,  wie  die  halb  verschütteten  Seiten- 
pförtchen  und  noch  deutlicher  die  an  der  äusseren  Seite  ge- 
fülirten  Ausgrabungen  zeigen.  Hier  war  bis  zum  Jahre  1838 
eine  Schanze  aufgeworfen,  vor  welcher  die  eigenthümlich  ge- 
stalteten Bogenfenster,  die  Arcadius  und  Honorius  über  allen 
römischen  Stiidtthoren  aufgestellt  haben,  sich  befanden.  Sie 
sind  gegenwärtig  bei  Seite  gesetzt  wurden  und  stehen  auf 
der  Mauer,  welche  dem  Heraustretenden  zur  Rechten  liegt. 

Braan*s  Rom.  ^ 
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14  Grabmal  des  Backers  Eurysaces. 

Die  iMchrift  macht  den  StQieho  als  den  Urheber  dieser  Be> 

festigung  namliall. 

An  (lein  Wassercasteli  des  Claudius  .s(  Ih-t  erwälint  die 
In  erste  Reihe  gestellte  Inschrift  der  VV'ääBer ,  die  der  Kaiser 
Aber  diese  Bogen  nach  der  Stadt  geführt.  Wir  erfahren  dai^ 
ana,  das«  die  nach  ihm  selbst  benannte  Leitung  sweien  Qnel«^ 
len,  dem  Caenileus  und  Curtiu8,  entnommen  ist  und  45  >0l- 
iieu  weit  herkonunt,  und  doöS  der  über  der^elbeu  iiiesseiide 
iknio  noTns  72  Millien  weit  hergebracht  worden  ist. 

Eine  swette  Inschrift  erwähnt  der  Bemühongen  des 
Vespasian ,  das  bereits  nnterbroehene  nnd  serstörte  Werk  des 
Claudius  aiii  eigene  Koston  wieder  herzustellen.  Eine  dritte 
endÜcii  iKiichtet,  dass  Titus  schon  wiederum  genothigt  ge» 
Wasen  ist«  dasselbe  von  Grund  ans  an  erneuern  und  die  Qnel» 
lea  nea  ÜMsen  an  lassen. 

Diese  Thatsaefaen  kdnnen  uns  einen  BegrtfT  geben  von 
den  ungeheueren  Eriialtungflko8ten  *  welche  derartige  Bauten 
erheischt  haben  müssen.  Die^^e  zu  den  ilerstelluugäko8ten 
geschlagen,  liefern  eine  in  der  That  riesenmassige  Summe^ 
die  sn  gleichem  Zwecke  au&uwenden  das  moderne  £curop» 
ffir  eitle  Versohwendnng  erachten  wfirde. 

Ein  Wenig  zur  Rechten  von  dem  Castell  des  Claudius 
sehen  wir  an  der  äusseren  Seite  eine  dreifache  \\  as^serleitung 
die  Stadtmauern  liberschreiten.  Sie  ruht  auf  einem  8teinenien 
Ffeiler  nnd  lässt  alle  drei  Ganäie  dentiich  wahrnehmen*  Dec 
nuterste  ftUirte  die  Marcla^  der  mittlere  die  Tepnla  nnd  dar 
obere  die  Julia. 

Im  Tiimren  gehen  hier  die  Nöronischen  Bögen  ab, 
welche  wir  aul  dem  Ceiius  über  dem  Bogen  den  Do^beüa 
nnd  Bilamis  nnd  am  Fnsse  des  l^alatin  angetroffen  haben. . 

7«  Grabmal  des  Bäckers  Enrysaces. 

Uninittelhar  vor  dem  mittleren  Pfeiler  der  Porta  Maggiore 
liegt  ein  Grabmal,  welchen  bei  der  Abtragung  der  mehr» 
erwähnten  Schaue  im  Jahre  1888  entdeokt  wurde.  Da  die 
beiden  Längenseiten  den  hier  vorbeistreiehenden  gw«  Strassen 
parallel  gelegt  sind,  so  hat  die  Grundfläche  die  Grcstalt  eines 
Trapezxuua  t^riialten,  dessen  iajigere  Vorderansicht  dei\}eni||en^ 
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die  der  SlMiS  aul  der  einen  oder  der  anderen  dieeer  fiomn 
Heentmsien  nnliten,  enIgegentraL  Gegenwirtig  iet  gemdo 
diese  serstörC  nnd  wir  sind  In  Betreff  ihrer  nrsprfinglichen 

Verzierung!«weise  ziuii  Fheil  auis  Riithen  iingewiesen,  waa  in 
die^eüi  Falle  um  so  schwieriger  wird,  als  alles  noch  Vor- 
hnndene  den  Stempel  einer  wmlirlMift  fibermadienden  Origi- 
Mdititt  trigt. 

Der  Mm»,  welelm  sieh  hier  ein  Grebdenknud  errichtel 

kett«,  war  ein  Bäcker,  der  als  Liefeningspächter  ein  gewisses 
Vermögen  gemacht  zu  haben  scheint.  Nach  guter  alter  Sitte 
aehamte  er  sich  nber  seines  Handwerks  nicht,  sondern  er» 
bnnte  sich  eine  Art  von  Trophie  ans  den  Handwerksgerft» 
then,  mit  deren  Hülfe  er  m  £hre  mid  Beichthnm  gelangt 
war.  Die  hohlen  Süulentroniineln  nämlich,  welche  in  den 
auf  l>oppelsäulen  ruhenden  Ueberbau  eingelassen  sind,  schei- 
BBO  Fracbtgen||8se  darxnstellen,  nnd  dieser  Annahme  eni* 
SfffioklMie  dabei^  gefbndene  Inschrift,  der  snfolge  die  sterb- 
liehen'mste  der  Gemahlin  des  Eurysaoes,  der  Atistia,  in 
einem  Brotkörbe  beigesetzt  waren.  Auch  von  einem  solchen 
hat  man  eine  Nachbildung  in  Stein  gelunden,  welche  mit 
•adeien  Bmchstdcken  anf  der  an  der  Seite  liegenden  lianer 
■■fgeetcllt  int. 

An  dem  Fries,  welcher  diesen  wonderlichen  Bau  krönt) 
sehen  wir  all«»  llan«i^'ritle  des  Bäckergewerbes  mit  naiver 
Ausführlichkeit  in  leicht  erhabener  Arbeit  dargestellt.  Die 
Miilüe,  der  Knettrog,  der  Backofen,  die  Brotwage,  die 
^mk-Kagistrate  bewerkstelligte  Cntermhnng  des  Vollge- 
wiAt6,  das  eilige  Hinwegtragen  der  Brotkörbe,  knrz  Alles, 
was  auf  den  Stand  und  das  Gewerbe  unseres  Grosspächters 
Besag  hat ,  erscheint  hier  in  getreuer  Nachbildung ,  was  am 
ao  üittp^limlrtp  ist,  als  einsebie  dieste  Bilder  der  Gegenwart 
anangAMMKlteheinen,  welche  in  solehen  Sphiren  hier  tm 
Lande  sich  streng  an  alte  Ueberliefemngen  za  halten  pflegt. 

Auf  dem  Architrav  ist  die  Inschrift  ,  welclie  dieses  Grab 
lÖr  das  Monument  des  Vergilius  Eurysaces,  des  Bäcker- 
fiehters,  erklirt,  dreimal  wiederholt.  Wahreoheinlich  stand 
dieselbe  aneh  auf  der  Vorderseite,  wo  aber  nodi  obenein 
jcae  2U  Ehren  der  Atistia  errichtete  Inschrifttafel  angebracht 
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gewesen  sem  nrnss.  Möglicherweise  gehört  z9l  diesem  Mo- 
nument auch  das  hier  aufgefundene  Marmorrelief,  welclies 
zwei  Ehegatten  darstellt  und  uns  daher  die  Bildnisse  de» 
Eorjsaces  und  der  Atistia  aufbehalten  haben  könnte* 

Das  ganie  Denkmal  ist  aus  Trmyertinqiiadern  erbaut» 
deren  man  sich  in  den  2Seiten  republikanischer  Einfalt  durch- 
gängig statt  des  Marmors  bediente.  Auf  eine  Verhältnisse 
massig  frülie  Epoche  weist  aucii  melir  als  eine  Eig^enthiim- 
lichkeit  der  Schreibart  hin,  welche  veruehmbar  archaisirt» 
findlieh  dürfte  auch  die  Lage  des  Grabes  selbst  mit  in  An- 
sehlag  zu  bringen  sein,  da  es  offenbar  eines  der  ersten,  wena 
niclit  ^^eradezu  das  erste  gewesen  ist,  das  sich  in  die  Gabel 
dieses  Kreuzweges  so  zu  sagen  hineingezwängt  hat. 

Als  Claudius  seinen  prachtvollen  Bogenbau  an  dieser 
Stelle  errichtete,  hat<er  es^icht  gewagt,  dieses  kleine  Grab* 
gebfinde  irgendwie  m  .benachtheiligen.  Obwohl  es  seine 
Riesenanlage  auf  jedem  Schritte  behinderte,  ja  der  Wirkung 
der  grossartigen  F;i<;ade  wesentlich  Kiiitrag  tliat,  hat  er  sieh 
doch  in  ehrbarer  Entfernung  gehalten  und  sogar  die  fUick-» 
wand  geschont 

Zu  den  Zeiten  des  Arcadius  und  Honorius  war  die  Ehr- 
furcht vor  den  Sitsen  der  Manen  bereits  spnrlos  verschwun- 
den und  unser  Denkmal  wurde  in  den  Kern  einer  Schanze 
verwandelt,  der  wir  seine  wunderbare  Erhaltung  verdanken. 

8«  Das  Sessorium  bei  S.  Groce  in  Gerusalemme. 

In  dem  zur  Linken  von  8«  Croce  gelegenen  Gemüse- 
garten befinden  sich  bedeutende  Reste  eine.«»  umfangreichen 
Gebäudes,  dessen  Bestimmung  eben  so  räthselhaft  als  der 
Käme  ist,  der  demselben  zu  gehören  scheint.  Jene  Kirche 
nimlich  wird  in  mittelalterigen  Urkunden  ausdrücklich  ala 
auf  dem  sessorianischen  Palathim  gelegen  erwShnt  Da 
auch  eine  Basilica  dieses  Nanieas  erwähnt  wird  und  alle  auf 
diese  O ertlichkeit  bezüglichen  Angaben  auf  einen  Gerichts* 
und  üichtplatz  hindeuten,  so  dürfle  es  das  Natürlichste  sein^ 
diesen  hier  ansunehmen.  I>er  Best  einer  Tribüne,  die  una> 
hier  entgegentritti  wQrde  mit  einer  solchen  Yermuthnng  gann 
wohl  stimmen  I  und  da  ausdriicklich  der  Yerurtheilung  und 
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ffinrichtmig  von  Selftven  gedacht  wird,  so  oft  ron  dieser 
Oegend  die  Bede  ist,  so  liegt  kaum  etwaa  Gewagtes  in  der 

Annahme,  dass  die  Gerichtsbarkeit  dieser  Classe  von  Men- 
schen,  so  weit  sie  als  Freigelassene  derselben  aDUeimiaiien 
toonteoi  auf  diesen  enüegenen  Stedtlheil  begrinst  go« 
wesen  seL 

9.  Das  Amphitheater  bei  8.  Oroce  in  Oernsalemme« 

Aui  der  anderen  Seite  der  erwätinten  Kirche  liegt  die 
Bingmaner  eines  Amphitheaters,  welches  man  gewöhnlich 
das  castrensische  nennt.    Da  diese  Benennong  demselben 

nicht  zuzugehören  sclieint,  dürfte  es  vielleicht  am  schicklich- 
sten sein,  es»  mit  dem  eben  erwähnten  Sessorium  in  eine  nä- 
here Verbindung  2U  bringen,  ohne  Über  den  Zweck  zu  ent- 
scheiden, sa  dem  es  gedient  hat.  Anf  jenen  rithselhaften 
Namen  emer  SÜtanstalt,  welches  die  üebersetsnng  von  8es« 
aoriuin  hi ,  liat  es  aber  am  Ende  selbst  di*'  nächsten  An- 
«prilcfie.  Denn  eine  tjolche  war  es  jedeniaiia,  da  sich  an  jene 
ringförmige  Mauer  nachweisbar  mehrere  Sitzreihen  angelehnt 
haben. 

Ton  diesem  Gebinde  bekommt  man  am  besten  eine  rich- 
tige Anschauung,  wenn  man  sich  vor  Porta  b.  Giovanni  be- 
gie)>t^  wo  die  mit  Pilastern  verzierte  Backsteinmauer,  welche 
rar  AnsfüUnng  einer  guten  Strecke  der  Aureüanischen  Befe- 
stigung benntst  worden  ist»  schdn  abgegrSnst  unseren  Blicken 
entgegentritt. 

10.  Porta  Asinaria. 

Das  gegenwärtig  geöffnete  Stadtthor  ist  neueren  Ur- 
sprungs und  stammt  aus  der  Zeit  Gregors  XTTT  (1575).  Das- 
jenige, welches  mit  der  Aurelianischen  Mauer  hier  gegrOndet 

worden  war,  liegt  wenige  hundert  Schritte  seitab  uud  führt 
die  Benennung  der  Porta  Asinaria,  wahr^eheiulich  von  der 
Strasse  gleiches  Namens,  welche  drei  MUlien  von  hier  in  die 
Via  Latina  einmOndete.  Durch  dieses  Thor  zog  Beiisar  in 
Born  ein,  und  es  ist  dasselbe,  welches  durch  die  Isaurter 
an  Totila  verrathen  ward.  Ladislaus  Hess  es  im  Jalire  1408 
FermauenL 
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Ans  derSorg&lti  mit  welcher  dieAnielianiichen  Maaem 
an  dieser  Stelle  aufgeführt  und  an  der  inneren  Seite  mit  Ober- 
wölbten Schutzbö<2:en  versehen  sind,  läs.st  sich  die  strate^ji^clie 
Wiciitigkeit,  weiciie  man  dieser  ii^oöition  beilegte,  entnehmeo. 
Die  Einrichtang  des  hier  angewandten  Befestigungssystems 
ist  in  Bücksicht  auf  die  damaligen  ZeitbedÜrfniase  höchst 
sinnvoll.  Dnrch  die  an  der  Rückwand  der  Mauer  anfgestelU 
ten  B(*)gen  erhält  diese  nicht  blo.s  einen  bedeutend  vermehr- 
ten Halt,  sondern  auch  eine  solche  Deckung,  da^s  sie  da- 
durch gewi'^sermassen  in  eine  lebendige  Schatswehr  verwan- 
delt wird.  Ein  an  derselben  hinlaufender  Gang  nämlich  führt 
die  Yertheidiger  m  den  Schiessscharten  empor,  ohne  dass 
diese  den  feindlichca  W  urfgeschossen  ausgesetzt  bleiben.  Denn 
jeder  dieser  Bögen  ist  seitlich  durchbrochen  und  gestattet  den 
Söldnern,  sich  jederzeit  dahin  zu  begeben,  wo  ihre  Gegen- 
wart am  meisten  Noth  thnt 
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VI. 

Wanderung  nach  den  Gräbern  der  Via  Appia, 


Es  war  einer  jener  groflmrtig  genialen  Gredanken  dar 
Börner,  an  denen  man  die  in  praktischen  Tagenden  Tomehflisle 

Nation  der  alten  Welt  erkennt,  die  Grabdenkmäler  längs  der 
Heerstrasscn  zu  errichten.  Aiii  diese  Weise  entstanden  nach 
und  nach  endlose  Todteostädte ,  welche  loaa  nicht  zu  durch* 
wandeln  ▼ennochle^  ohne  an  den  Böhm  and  die  nimmer 
sehwindende  Ordsse  der  Vorfahren  erinnert  zu  werden.  Die 
Königin  der  Strassen,  wie  man  die  Via  Appia  zn  nennen 
pflege ,  zeichnete  sich  vor  allen  dnrch  ihren  Roichthum  an 
solchen  Ehrendenkinäiern  aus.  Sie  hat  daher  bei  den  Neueren 
▼orsngaweise  die  fienennnng  der  Gräberstrasse  erhalten,  und 
die  anf  derselben  angestellten  Ausgrabungen  haben  uns  mit 
der  Wichtijjkeit  der  historischen  Erinnonmirt  n,  diu  aicii  an  die 
hier  aiiigereihten  Todteuwohnungen  zu  kuüpien  pfle^^ten  ,  noch 
augenfälliger  bekannt  gemacht*  Leider  werden  wir  auch 
hierbei  mehr  der  Bchttlse,  die  auf  immer  ffir  ans  verloren 
sind,  inne,  als  dass  wir  zu  dem  bleibenden  Besits  derselben 
gelangt  wären. 

Ihren  Ausgangspunkt  nahm  diese  Strasse  von  der  Porta 
Capena,  welche  zwischen  dem  oberen  Garten  von  S.  Ghre* 
gorio  and  dem  Gebiete  von  S.Balbina  lag.  Unmittelbar  vor 
derselben  begannen  die  Gräber^  von  denen  in  den  zur  Villa 
Mattet  gehörigen  Gärten  Spuren  auigeluudeu  worden  sind. 
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Den  "Ehrenplatz  in  dieser  Ueilie  hatten  die  Scipionen ,  deren 
Fsmiiienbegräbniää  nack  langem  vergeblichen  Sacliea  im  vo- 
rigen Jahrhundert  hier  ausgegraben  worden  ist.  Bevor  wir 
jedoch  in  diese  ehrwürdigen  Bäume  hinabsteigen,  wird  et 
praktisch  gerathen  sein ,  die  Columbarien  in  Augenschein  an 
nehmen,  die  aui  diesem  Gebiet  iu  grosser  Anzaiil  vurhandtm 
gewesen  sind,  und  von  denen  sich  einige  recht  lehrreiciie 
Beispiele  erhalten  haben.  Um  sa  diesen  zu  gelangen,  müssen 
wir  uns  auf  die  Yia  Latina  begeben,  welche  sich  bei  S.  Ce* 
sareo  von  der  Appischen  Strasse  absweigt.  Hier  treffen  wir 
unmittelbar  vor  dem  jetzt  geschlossenen  Thor  der  Aurelian i- 
schen  Befestigimg,  zur  Bechten  eine  jener  iiegräbnissstätteu, 
welche  als  eine  Schöpfung  der  E]aiserseit  zu  betrachten  sind. 
Als  nfimlich  die  Zahl  der  Freigelassenen  so  beträchtlich  ao- 
WQchs,  dass  die  Graber  ganzer  Familien  nicht  hingereicht 
haben  würden,  die  Asche  derselben  zu  bergen,  erbaute  man 
Gewölbe  mit  langen  lieihen  kleiner  Nischen,  deren  Aehu- 
lichkeit  mit  den  Taubenhäusern  die  Benennung  von  Colum. 
barien  veranlasste.  In  diese  konnte  man  sich  mit  einem, 
rweien  and  mehreren  Aschenkrflgen  einkaufen,  was  in  den 
meisten  Fällen  schon  bei  Lebzeiten  geschehen  zu  sein  scheint. 

1.   Columbarium  bei  Porta  Latina. 

Das  erwähnte  Grabgewölbe,  welches  im  J.  1882  durch 
den  Harchese  Campana  ausgegraben  und  später  mit  Abbil- 
dungen herausgegeben  worden  ist,  zeichnet  sich  durch  eine 
Mannigfaltigkeit  der  architektonischen  Verzierungen  im  Inneren 
ans,  welche  mit  dem  Charakter  dieser  socialen  Gräberan- 
lagen in  einem  merkwürdigen  G^ensatK  steht.  Wir  begeg- 
nen verscfiiedenen  Tempelchen  mit  farbigen  Friesen  und  be- 
malten Säulchen,  und  es  ist  deutlich  wahrzunehmen,  da«.<i 
diese  Miniaturdenkituiler  hier  nach  und  nach  und  unter  der 
Willkurherrschaft  des  Zulalls  entstanden  sind.  Besonders  be- 
merkenswerth  sind  eine  mit  Mosaik  geschmückte  Todtenkiste, 
•uf  der  ein  Dreifuss  zwischen  Gkeifen  erscheint,  und  die  far- 
bigen Stnccoreliefs  eines  Giebelfeldes,  in  dem  die  Endehung 
dea  Achilles  durch  Chiron,  und  ein  Fries,  auf  welchem  Unter- 
weltssoenen  dargestellt  sind,  namentlich  der  das  Binseuseil 
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flecht^^nde  Oknos,  (la>  dor  Esel  hinter  seinem  Rücken  aiiffrisH. 
Die  Deckenwöibiing  iät  mit  VVeiurankcu  geaclimückt.  bänunt- 
Uche  Malereien  rQhren  zwar  Yon  kuoatloiieii  Händen  her,  sind 
aber  geistreich  anf  die  ICaoer  geworfen  und  lasaen  den  Ein« 
floas  der  grösseren  Werke  des  angosteiscben  Zeitalters  deut* 
lieh  wahrnehmen. 

2.   Coiuin  barien  iü  V'igna  Codini« 

Dnreh  das  mnniUelbar  daneben  liegende  Thor  der  Vigna 
Codini  gelangt  man  sn  mehreren  anderen  während  der  letzten 

sehn  Jaiire  entdeckten  Grab)[^ewolben ,  die  sich  dnrch  ihre 
Grösse  und  gute  Erhaltung  ausztnchnen.  Das  päpstliche  Gou- 
vernement hat8orge  getragen,  dass  sie  nicht,  wie  dies  firüher 
bei  ähnlichen  Ftanden  an  gehen  pflegte,  aofs  Nene  Terschfittst 
würden.  Man  steigt  sn  ihnen  anf  den  alten  Treppen  hinab 
und  libcrsieht  aus  der  Tiefe  die  zahlreichen  Nischen,  die 
meist  nur  mit  einem  einiachen  Marniortälelchen  geschmückt 
lind,  auf  dem  der  Name  nnd  das  Alter  der  Personen  etnge- 
seichnet  ist,  deren  Asche  darin  beigeaetet  war. 

Die  Wölbung  des  umfangreichsten  dieser  Colnmbarien 
wird  von  einem  mächtigen  Pt'eiler  gtLragen,  an  de.saen  ^V"ä^- 
den  ebenfalls  Nisclieu  zur  Aui'nahme  der  Ascheukrüge 
angebracht  sind.  In  den  grösseren  Mitte  Inischen  sind  ent- 
weder MMinorvasen  oder  Bflsten  aufgestellt,  wahrscheinlich 
solchen  IndiTidnen  angeh&rig,  die  Ar  diese  Ehre  einen  hö- 
heren EiiitriltMpreis  erlegt  hatten. 

Manche  dieser  kurz  geliassten  Inschriften  haben  etwas 
Bfihreades,  andere  versetsen  nns  in  die  Lebensrerhältnisse, 
dsneii  die  beigesetstegi  Personen  angehört  haben* 

Im  üebrigen  herrscht  die  Eintönigkeit  des  Todes,  wel- 
chtir  Alle  gleich  macht. 

3.   Neu  en  tdeck  t  e  s  Co  lunibarium  in  Vigua  Codini. 

Wesentlich  Terschieden  von  den  beiden  soeben  beschrie- 
benen Goinmbarien  ist  das  im  Mai  1852  dnreh  Oio.  Batt. 

Guidi  zu  'V-A'^a  geiurderte,  welches  dnrcli  die  Mannigfaltig- 
keit des  Graberschmucks  einen  überraschenden  Anblick  dar- 
bietet.   Der  Orondplan  bietet  ein  an  den  Berg  anliegendes 
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Viereck  dar ,  dessen  drei  Seiten  mit  Bögen  überbrückt  sind* 
Jeder  der  auf  diese  Weise  gebildeten  €k>iridore  iat  aa  den  ge- 
genüberliegenden WSnden  ndt  zahllosen  Nischen  versehen, 

in  (li  nen  sehr  häufifi;  kleine  Tempolclu  n  und  andere  miniatur- 
artige Grabninnujiiente  eingebaut  sind.  Die  am  Platz  ver- 
bliebenen Inschriften  machen  uns  mit  einer  Menge  von  Aem- 
tem  und  gesellschaftlichen  Besiehungen  bekannt,  von  denen 
man  keine  Ahnung  haben  konnte.  Unter  den  Beigesetaten 
befinden  sich  auch  kaiserliche  Sclaven.  Interessant  ist  es,  dw. 
Namen  so  mancher  Fremden  zu  lesen,  die  aus  fernen  Welt- 
gegenden zusammengeströmt  waren,  um  hier  eine  Bohestätte 
zu  finden* 

Die  Ausgrabung  ist  meisterhaft  gemacht«  Alles,  was  hat 

gerettet  werden  können,  ist  zur  Zeit  am  Platz  verblielien. 
Leider  wird  sich  auch  dieses  Denkmal  in  dem  Zustand  jung- 
fräulicher Unberiihrtheit  nicht  lauge  erhalten  können.  Die 
schutzlos  dastehenden  Manem  werden  Bestanrationshttlfen 
erheischen,  bei  deren  Anwendung'  alleseit  eben  so  viel  su 
Grunde  geht  als  erhalten  wird. 

Vor  der  ITand  ist  es  nicht  erlaubt,  von  den  in^jchriltlichen 
Schäteeu  dieses  Fundes  nähere  Keuutuiss  zu  nehmen^  da  die- 
jenigen, welche  durch  denselben  beglückt  worden  sind,  die 
Freude  haben  wollen,  sie  mit  eigenen  Händen  zu  heben.  Wir 
können  daher  nur  im  Allgemeinen  auf  dieses  interessante 
Denkmal  verweisen  und  müssen  weitere  Erörterungen  einer 
anderen  Gelegenheit  vorbehalten. 

Auch  diese  Entdeckung  liefert  Übrigens  einen  neuen  Be- 
weis, dass  das  ganze  Feld,  welches  zwischen  den  Annen  der 
Via  Appia  und  Latina  diesseits  der  Aurelianischen  Maueni 
liegt,  eine  Gräberstadt  bildete,  welche  last  ausschliesslich 
aus  solchen  Sammelplätzen  bestand,  zu  denen  einem  Jeden 
der  Zutritt  auf  dem  Wege  des  Einkanfens  offen  stand. 

4.  Grabmal  der  Scipionen. 

Von  diesem  hochwiehti;^'en  DLukiaal  der  grossen  republi- 
kanischen Zeit  ist  gegenwärtig  nicht  viel  mehr  als  die  locale 
Erinnerung  vorhanden,  da  Papst  Pius  VI  Alles,  was  sich  nur 
wegschleppen  liess,  in  das  vaticanische  Museum  yersetzt  hat« 
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Dort  findet  sich  hinter  dem  Torso  des  Belvedere  der  Pepe- 
rinaukophag  dea  Soipio  Barbatiu  von  dm  Qrmbiiisolirifteii 
der  fittnrigen  FmniliengUeder  umgeben,  wfthrend  hier  bot  eine 
einzige  Ori^jinaliiidchrift  am  TlaUe  geblieben  iöt.  Alle  übri- 
gen sind  Cupieen. 

Als  im  J.  1780  der  Bositser  der  Vigna  Saan,  in  welcher 
dieses  6nb  liegt,  seine  Grotten  sa  erweitecn  sachte«  gerieih 
er  miTemniÜiet  in  diese  nnterirdisehen  BSnme^  so  denen  mm 
daher  jetzt  auf  Wegen  gelaugt,  die  im  Alterthuin  nicht  vor- 
handen waren. 

üm  sich  emen  richtigen  Begriff  von  der  Anlage  dieses 
Chrabmals  sn  vesschaffenf  mnss  man  zunächst  die  alte  Muk- 
gangsthifar  anfrnchen^  welche  nach  der  Via  Appia  hin  Hegt 
und  jetzt  tief  unter  die  heutige  Strasse  versunken  ist.  Im 
Aitcrthum  lag  sie  um  ein  Beträchtliches  über  dem  rtiadter, 
wie  dies  bei  vielen  anderen  Orabmonnmenten  der  Fall  ist. 

Von  der  FaQade  ist  nur  ein  kleiner  Best  der  rechten 
Seite  erhalten.  Dieser  seigt  ans  ein  Stttck  des  ünterbaiies 
mit  einer  Bogentliflr  und  den  Stumpf  einer  dorischen  Halb- 
sänle,  der  sich  iüiit  .mdere  angereiht  liabeu  mögen» 

Die  in  den  Tuff  eingehaoenen  Grrabeskanunem  bieten 
ein  onregelmissiges  nnd  wildes  Dorcheinandar  dar,  dem  kaom 
ein  Plan  zu  Gnmde  zu  liegen  scheiift. 

Im  Alterthuin  war  es  mit  den  Statuen  zweier  Scipionen 
und  der  des  dieser  Familie  befreundeten  Dichters  lijuüus  ge- 


Der  SIegeliing  des  Hcipio  ist  in  den  Besits  Lord  Be- 

verley*»  übergegangen,  die  Gebeine  der  Scipionen  hat  der 
Si^nator  Qmrini  gebammelt,  um  aie  in  seiner  bei  Padua  ge- 
legenen Villa  auiaubewahrcn,  und  damit  die  Schuld  einiger- 
messen  sn  tilgen,  welche  das  moderne  Rom  durch  einen 
solchen  Uanen^^re▼el  auf  sich  geladen  hatte. 

6.  Porta  S.  Sebastiano. 

Dieses  Thor  ist  das  schönste  der  Aureliauischen  Bel'esti- 
gVBg  und  sieherlieh. mit  BOcksioht  enf  die  Strasse,  Qber  der 
es  eriMmt  ward,  so  piachtreich  hergerichtet.  8ammtliche  Qua» 

dcraluiue  dea  L iiltu'baue^i  i^iud  aus  weitem  ALannur.  Dabei 
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ist  dM  80  merkwürdig,  dass  an  den  meisten  Steinen  der  reeh- 
ten  AnasenBeite  beträchtliche  Warzen  itehen  gehlieben  sind, 
währeud  das  Uebrige  eine  glatt  behauene  OberÜäche  dar- 
bietet. 

Noch  im  späten  Mittelalter  wird  dies  Thor  nach  der  Via 
Appia  benannt* 

6.  Circus  des  Maxentius« 

Der  Kirche  S*  Sebastiane  gegenüber  liegt  die  Buina 
eines  Circus ,  den  man  bis  in  neuere  Zeiten  nach  dem  Cara- 
calla  ra  benennen  pflegte.  Jetat  ist  es  erwiesen,  da.ss  der 
Erbauer  desselben  Maxentins  gewesen  ist.  Sowie  wir  den 
Thermen  des  Caracalla  die  vollständigste  Einsieht  in  den 
Organismus  eines  derartigen  fiansystems  verdanken,  so 
müssen  fast  alle  Belege  für  das,  was  wir  von  der  dgenthüm«* 
liehen  Constmction  einer  r5mi8ohen  Rennbahn  wissen,  diesen 
Trümmern  entnommen  werden. 

In  den  Ivaiserzeiten  scheinen  dich  die  Vorstädte  Rf^ras, 
welche  die  elegante  Welt  inne  hatte,  mit  Macht  in  der  Bich, 
tnng  der  Via  Appia  vergrössert  sn  haben.  Hinter  nnd  swi- 
sehen  den  Gräbern  drängte  sich  Villa  an  Villa,  und  wir 
müssen  uns  die  Aus<lchifang  der  Kaiserstadt  etwa  so  denken, 
wie  die  von  London  oder  Neapel,  wo  sich  ebeni'alls  Ort  an 
Ort  ohne  bemerkbaren  Gränznnterschied  anreiht  Hier  ftn* 
den  wir  daher  die  kaiserlichen  Sommerwohnungen  siemliek 
Balle  bei  einander,  und  es  darf  nns  mcht  Wunder  nehmen« 
wenn  wir  dieselben  nüticn  in  einem  Gräberfeld  aiitreiren. 
Für  die  Alten  hatten  die  Todtenwohnungen  nichts  Ab* 
schreckendes. 

Die  VilU  des  Maxentios  stand  auf  der  Anhöhe,  welche 
dem  Grabmal  der  CaecUia  BCetella  anf  der  Stadt^^eite  ire<^n^n- 
Uberliegt.  In  dem  Thal,  welches  sich  zu  Füssen  derselben 
hinzieht,  wnrde  um  das  Jahr  810  der  christUohen  Zeitrech- 
nnng  der  Circus  errichtet,  dessen  Urnftuagsmanem  fast  ▼oll- 
ständig  erhalten  sind.  Diese  bieten  zunächst  die  interessante 
Erscheinuni;  von  eingemauerten  T5pfen  dar,  mit  deren  Hülfe 
das  Werk  nicht  blos  rsu^ch  gelordert  werden  musste,  son- 
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dem  aaeh  so  leicht  bergeslelli  werden  konnte,  wie  dnrch 

keine  andere  Constructionisweise.  Die  stanze  Tragkraft  dieser 
Mauern  konnte  demnach  aul  die  iStütze  der  Sitzreihen  ver- 
wendet werden,  welche  sich  an  dieselben  imlehnen  sollten. 

Dm  chankleristiaehe  Keiuiseichen  einer  rönuschen  Renn- 
beifcB  oder  enm  CireoB  ist  jene  DemiurctttionsnttQer,  durch 
welche  die  Bahn  .selbst  der  Län;^^».'  ita(  ii  in  zwei  Hälften  «je- 
theik  wiiii.  Diese  iiaiint'  ihmii  die  Sjjina  oder  das  Rückgrat 
de«  Gebäudes.  Sie  hat  haupt^äolilioh  zum  Zwecke  das  Aas- 
otMmb  dm  Wagen  und  Rennpferde  und  das  gewaltsame 
PiiwidMHailep  der  Bahngrönren  g(>bieteriseh  ra  ▼erhindem. 
Detiii  au  den  Ijeiden  I.ii<if*n  ilpfselhen  waicii  die  Zielkegel 
aiklif  Afota*^  auigettelli ,  weiciic  den  bpielgesetzen  stilblge  sie- 
Wnimii  tnnkreist  werden  mnssten« 

Jaf  derHlUie  dieses  Damms  standen  Obelisken^  Statoen- 
gmppenimd  vor  Allem  jene  auf  swei  Pfuhlen  ruhenden  Quer- 
ba1k*'ri,  ituf  welchen  theiU  Deipliiiip.  thcil?*  Kier.  yu  Kh- 
SQA  dm  Neptun,  de8  fios^schöpfers ,  dieäe  xur  Krinneruug  an 
dl&  veirigen  Dioeknren  aufgestellt  waren.  Bei  jedem  Umgang 
mkmutwm  diies  dieser  je  sieben  Abzeichen  hemntergenommen 
wtä  daditrch  den  Stand  des  Wettrennens  angezeigt  zu 
h^i>en. 

Für  die  Bahnwärter  waren  an  beiden  Enden  der  öpina 
Schilderlkiiisohen  angebracht,  welche  munittelbar  unter  den 
Zielkegeln  lagen.   Goolissenartige  Einschnitle ,  deren  auch 

einige  in  der  Mitte  der  Spina  angebracht  waren,  bildeten  den 
Zugang  711  denselben  und  ermöglichten  den  schleunigen  und 
aicheren  Rückzug  vor  andringender  Gefahr.  Es  bedurüe  nur 
einea  geschickt  geföhrten  Beitensprangs ,  tun  nicht  fiberrannt 
SB  werdeil» 

Da  es  .sich  nun  ziniächst  darum  handelte,  die  mm 
rennen  auljLrereihten  Zweigt*spanne  alle  in  arleichen  Vortheil 
undNachthoil  zu  versetzen,  so  musste  ein  jedeä  derselben  von 
den  ersten  Zielkegeln,  bei  denen  das  eigentliche  bpiel  be- 
gann ,  gleich  weit  abgerflckt  werden^  was  dadurch  erreicht 
wurde,  da^j*  man  die  Schiauken  in  einer  Curvc  erbaute ,  de- 
ren Radien,  von  jenein  Auäiaiitepunkt  auä  gezogen,  alle 
gleiche  Länge  haben.    £ine  solche  Kreislinie  wird  in  der 
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ThaA  'Von  den  Mer  noch  erhaltenen  Trümmern  der  durch 
Mauern  geschiedenen  St&nde  gebildet« 

Die  Pforten^  welche  vor  denselben  lagen,  waren  pradit* 

reich  geschmückt,  und  die  zu  beiden  Seiten  dieses  Schran- 
kenbaues errichteten  Thürroe  liehen  dem  Ganzen  dafi  Ausaeheu 
einer  beiestigten  Stadt,  weshalb  es  auch  die  Benennong  eines 
Oppidnm  oder  einer  Feste  fIBhrte* 

An  dem  anderen  abgenmdeten  Ende  des  Gircns  erhebt 
sich  ein  hulioö  liogenthor,  darch  welches  der  Sieger  in  Tri- 
umph abgeführt  wurde.  Davon  hatte  es  den  Namen  der  li^orta 
trinmphaUs«  Der  Umstand,  dass  das  Thal  hier  keinen  Ans* 
gang  anf  die  Ebene  darbietet,  hat  gewollt,  dass  man  diese 
Ehrenpforte  dnrch  Stden  hat  wegsam  machen  mflssen,  was 
beim  Circus  Maximus  nicht  nöthig  war,  da  sich  dort  das  Thal 
des  Talatin  an  der  entsprechenden  Stelle  weithin  öfläiete« 

Im  Gegensatz  zu  der  Porta  trinmphalis  war  gegen  das 
Grab  der  Caeciüa  MetelU  hin  die  Porta  lafaitina  oder  die 
Todtenpforte  angebracht,  durch  welche  diejenigen,  welche 
bt  iiii  AN  ageureuiieii  itürzten  oder  bei  den  anderen  hier  abge- 
haltenen Fechterspielen  iielen,  hinweggebracht  wurden. 

Im  Amphitheater  bot  der  niedrigste  Plata  die  meisten 
Vortheile  för  den  Zoschaner  dar,  beim  Gireosrennen  konnte 
oian  die  Bahn  nur  vom  höchsten  Fimkt  aus  mit  einem  Mal 
übersehen,  weshalb  die  kaiserliche  Loi?ü  aul  dein  nahe^-ele- 
|renen  Hügel  erbaut  war,  ahnlich  wie  beim  Circus  Maximus, 
wo  sie  vor  dem  Palast  des  Angostns  sich  ausbreitete. 

Das  Yerhältniss  dieses  Circus  su  jenem  Biesencircns  am 
Fuss  des  Palatin  war  nngefSlhr  wie  das  des  sogenannten  Am- 
phitheatrum  Cadtreiioe  bei  S.  Croce  zum  Colos-^enm.  Nur 
in  Betreü  ihrer  Anlage  können  beide  mit  einander  vergUciien 
werden.  In  allem  üebrigen  haben  sie  nichts  mit  einander 
gemein*  Denn  die  Sitae,  welche  sich  an  die  Umfangsmanem 
dieses  kleinen  Circus  anlehnten,  können  höchstens  15,000 

Menschen  f,a'la8st  haben,  wahrend  im  Ctrcus  Maximn.s  nach 
der  Angabe  des  Dionys  von  Halikaruass  wenigrfteus  1ÖÜ,000, 
nach  Flinius  260,000,  nach  den  spätesten  Berichten  aus  den 
Jahren  850  —  890  n.  Chr.  sögar  480,000  Zuschauer  Plate 
gehabt  haben  sollen. 
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7.  Bundtempel  des  Bomulafl. 

Vor  dem  Circus  des  Alaxentius  liegt  an  der  Via  Appia 
ein  Tiereckiger  Foiticud,  von  dem  nur  die  hohen  Umiangs« 
mmem,  diese  aber  trefflich  erhalten  sind.  In  der  Mitte  de«- 
■al^sn  befnden  dch  unter  dem  modernen  Wirthaehaftsgebäode 
die  Be^  eines  ansehnlichen  Rnndtempels ,  vor  dem  nach  der 
Via  Appia  hin  eine  Sänlenhalle  angebracht  war.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit zuibige  ist  diese:$  Gebäude  identisch  mit  dem, 
wtUfkm  Maxentina  m  Ehren  seines  Vaters,  des  Maximianus 
HMeolens,  imd  seines  im  J.  309  verstorbenen  Sohnes  Borna* 
Ins  erbaut  hatte,  und  welches  auf  Münzen  abgebildet  ergeheint. 
Diese  Gebäude  sowohl  wie  den  ganzen  Circus  scheint  Maxen- 
Um  bei  Gelegenheit  seines  Triumphen  über  den  Tyrannen 
Akwninder  im  J.  311  eingeweiht  zu  haben. 

Anak  hier  sehen  wir  mitten  unter  den  Praehibanten  des 
Circus  ein  kleine-i  unbedeutendes  Grabmal  stehen,  welches 
man  bei  allen  diesen  reichen  Anlagen  mit  religiöser  Scheu 
umgangen  und  geschont  hat.  Man  sieht  daraus,  wie  irrig 
die  Metnong  derer  ist,  welche  glauben,  dass  die  Porte  Appia 
ote  8.  Sebastiano  ans  Marmorbl5eken  erbant  sein  kdnne, 
welche  man  den  Gräbern  dieser  Strasse  entwendet  habe. 
Solch  einen  Frevel  würde  man  sich  zn  Aurelian's  Zeiten,  aus. 
der  sie  stammt,  unmöglich  erlaubt  haben. 

8.  Grabmal  der  Caecilia  Metelia. 

Das  Grabmal  der  Gemahlin  des  Crassu-^  ist  i*ines  der 
sehr  wenigen,  welche  ihres  prachtvollen  »Steinmanteiä  nicht 
▼erinstig  gegangen  sind.  Nur  der  Unterbau  ist  seiner  Tuff- 
qmigm  entkleidst  worden,  auf  denen  sieh  der  weisse  Tra- 
vertinbaa  mit  einem  imposanten  Gontrast  abgehoben  haben 
mus8.  Die  Zinncakröiumg  i.st  mittelalteri^fen  Ursprungs  und 
rührt  aus  der  Zeit  her,  wo  dieses  ieste  Gebäude  durch  die 
Ga^ni  in  eine  Burg  umgewandelt  wurde.  Im  Alterthnm 
wird  es  wahischeinlich  einen  kegelförmigen  AbschlnsB  ge- 
bebt haben.  Der  Landmann,  der  von  der  Toohter  des  Me* 
telliis  Creticus  nichts  weiss,  nennt  dieses  Gebäude  in  seiner 
charakteristischen  Ausdrucksweise  C?apo  di  Bove  von  deu 
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StiersehSdeln ,  welche  mit  Knaxgewinden  und  einer  Tro- 
phl&e  den  emrigen  Schmnek  demselben  bilden. 

Der  Sarkophag,  welcher  frfihe  schon  beraubt  worden  sein 
mag  uini  dalier  ^e3pren«rt  anigofnnden  wurde,  ist  aus  der 
Grabedkammer,  die  ihn  b&rg,  unter  l^aul  III  nach  dem  Hof 
des  FsImso  Faamese  venetet  worden«  Schlaogenförmige 
Bieaelungen  und  ein  üftandergort  bilden  seinen  einfaohen 
Schmuck. 

Dieseiri  (»rabnial  gegenriher  liegen  die  Tnimmer  der 
Burg,  der  dasselbe  als  Thurm  diente.  Eine  dazu  gehörige 
Banlica  ist  ebenfalls  serstört  worden,  mid  bringt  das  Bild 
einer  trostlosen  Wüstenei  ram  malerischen  Absohluss. 

9.  Kirche  von  8*  Urbane. 

Bevor  wir  uns  hinaus  begeben  auf  die  Via  Appia,  wird 
es  vortheUhatt  sein,  das  snr  Linken  gelegene  Seitenthal  der 
Oaflhrella  fn  besnchen,  wo  wir  einige  wohlerhaltene  nnd 
interessante  Denkrailer  antreflbn  werden.   Die  Kirdie  von 

S.  ürbano  nimmt  unter  diesen  einen  hervorragenden  Platz 
ein.  Sie  hat  frühzeitig  von  einem  antiken  Tempel  Besitz  er- 
griffen, welcher  auf  einer  den  Bergen  angewandten  Anhdhe 
steht  und  auf  die  so  seinen  Fössen  tiegenden  ThalgrOnde  stoli 
.herabschant  Vormals,  wo  der  mit  Stufen  yersehene  Unter- 
bau noch  nicht  verschüttet  und  veröunken  war,  muss  dieses 
Gebäude  einen  imposanten  Anblick  dargeboten  haben.  Es  ist 
ans  Backsteinen  erbaut,  die  eine  sehr  sorgfältige  F^goDg 
wahrnehmen  lassen.  Die  Vorhalle  mht  auf  Marroorsiolen, 
deren  Zwischenräume  jetet  yerbant  nnd  dadnrch  ihrer  male- 
rischen Femwirkung  verlustig  gegangen  sind. 

Das  Gewölbe  des  inneren  liaunis  war  mit  schonen  Stucco- 
reliefs  geschmückt*  An  dem  Fries  sind  noch  die  Spuren  von 
Trophien  erhalten«  Die  darunter  liegenden  Wfinde  seigen 
eine  sch9ne  architektonische  Eäntiieilung  und  die  durch  Pi- 

laster  gebildeten  Felder  sind  mit  Mali'i"eien  aus  dem  A.  1011 
versehen,  welclie  leider  durch  Lebermalung  einen  grossen 
ThelL  ihres  sonst  so  bedeutenden  Inttf  esses  verloren  haben. 
In  dem  unteren  Baum  hat  man  Spuren  antiker  Gräber 
bemcfkt,  wfts  die  Wahrscheinlichkeit  der  Vennotiiong  er- 
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Uht,  dM8  dM  ganse  Gebäude  niohta  Anderes  eis  emee  der 

vielen  Grabdenkmäler  ist,  mit  deren  Trümmern  die  Umge- 
gend in  jeder  liichtang  übersäet  ist. 

Ans  dem  Umstend.  dass  man  hier  eine  dem  Bacchus 
geweihle  nmde  Ar»  aofgefonden  hat,  weldie  gegenwärtig 
in  der  Vorhnlle  slekt  nnd  das  WeihwasserbedLen  Mgi,  hat 
man  folgern  wollen,  dass  hier  ein  Tempel  dieses  Gottes  ge- 
legen habe. 

Die  Strebepfeiler,  welche  die  Backsteinmaoem  stützen, 
ttammen  wahrscheinlich  aas  dem  J.  1634«  in  welchem  Ur- 
ban Vin  diese  Kirche  hat  wiederhmtellen  lassen.  Die  Stu- 
fen, welche  zu  der  Terrasse  des  Unterbaue.«  hinaurtuhrtcTi,  sind 
bei  einer  im  J.  1771  veranstalteten  Ausgrabung  zum  Vor- 
schein gekommen* 

Gegenwirtig  ist  die  Kirohe  Terlassen  und  dient  Ton  Zeit 
an  Zeit  einem  Eremiten  snm  Aufenthaltsort 

10.  Sogenan Ute  Grotte  der  Egeria. 

■ 

Die  berOhmte  Grotte,  in  welcher  der  Sage  nach  Nnma 
seine  geheimen  Zusanunenkfinfte  mit  der  Nymphe  Egeria  ge- 
habt haben  sollte ,  lag  vor  Porta  Capena ,  etwa  in  der 

gend  der  Cmaca Ilathermen.  Da  man  nun  beim  Wiederauf- 
leben der.  alten  Ueberlieferuugen  dieses  Thor  mit  dem  Aure- 
fianischeQ  Ton  S*  Sebastiano  Terweehselte,  welches  eine  halbe 
milie  weiter  entfeint  Hegt,  so  sind  fiwt  alle  auf  jenes  beafig* 
Uelien  Angaben  aaf  Gebäude  Übertragen  worden,  die  fernab 
in  der  Campagim  angetroffen  werden. 

Das  Brunnenhaus ,  welches  den  erwähnten  Namen  lührt, 
bietet  eines  der  sehr  lehrreichen  nnd  anaiehenden  Beispiele 
eines  Kymphinms  dar,  an  denen  das  kaiserliche  Born  reich 
gewesen  sein  muss.  Die  Mauer  der  Bückwand  dieses  ge- 
wölbten Raumes  hat  zunächst  die  Bestimmung,  den  J^t  r^ab- 
hang  zu  stützen,  zu  dessen  Füssen  das  anmuthige  Gebäude 
errichtet  steht  Die  Nischen  in  den  W&nden  waren  rar  Auf- 
stelfamg  Ton  Statuen  bestimmt  Von  diesen  ist  nur  die  eines 
liegenden  Fluäsgottes  erhalten,  welchen  man  fiir  eine  Persfmi- 
fication  des  hier  vorbeitiiessenden  Almo  zu  nehmen  ptlru^t. 
Mehrere  Böhrenleitungen,  welche  in  den  Mauern  verborgen 
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liegen^  lasiOD  vermuthen,  daas  dM  Wasaer  aick  in  zahlFeich^ 
Spnagbnnuieik  ergoas. 

Vor  dem  Haaptraom  lag  eine  Vorhalle,  von  der  noeh 

Spuren  vorhanden  sind.  Das  Ganze  scheint  nicht  blos  mit 
weissen  Mann*  »r platten ,  sondern  auch  mit  noch  weit  kost- 
bareren farbigen  bteinarten  reich  verziert  gewesen  zu  sein, 
wie  die  hier  auigefimdeneii  Grenmae  aua  Boaao  amtioo  an» 
nehmen  laaaen.  Der  Foaaboden  war  ans  einem  loae  Terbon* 
denen  Serpentinmosaik  gebildet. 

11.   Sogenannter  Tempel  des  Dcus  Uediculuü. 

An  der  Stelle,  wo  Hamiibal  Tor  den  Thoren  Borns  um- 
kehrte,, erbauten  die  Römer  dem  Bflekzngsgott  einen  Tempel, 
der  eine  etwas  andere  Gestalt  gehabt  haben  wird,  als  der 
sierliche  Backsteinban^  aui'  welchen  man  jene  Benennung  über- 
tragen hat,  die  schon  darum  unrichtig  ist,  weil  sich  der  be- 
rühmte panische  Heerföhrer  nie  yon  dieser  Seite  der  Stadt 
genfthert  hat,  sondern  auf  der  rechten  Seite  der  Via  Appia 
verblieben  ist. 

Die  Campagna  ist  reich  an  ähnlichen  Grabdenkmälern, 
unter  denen  sich  das  unsere  durch  tieÜüche  Eriiaituug  der 
Hanpttheile  und  dorch  eine  beaonders  elegai^  Constmdion 
ansseichnet  Die  HaaptfM^e  steht  dem  Fldsschen  ange- 
wandt, welches  dieses  reizende  Thal  durchschneidet.  Der 
Treppenball,  welcher  zu  dem  Eingangsthor  emporliihrte,  ist 
zerstört.  Von  <!er  Marmorbekleidung  des  letzteren  i^t  nur 
der  obere  Querbalken  übrig.  Eine  darüber  befindliche  Nische 
war  zur  Anfstellnng  einer  Ahnenbfiste  bestimmt.  Der  Giebel, 
die  Fensterbekleidnngen,  der  Mftandergnrt,  die  korinthischen 
Pila^ter,  weiche  das  Gebäude  an  drei  Seiten  schmücken,  zei- 
gen ei  HO  ge  suchte  Anmuth,  die  hin  und  wieder  in  malerische 
Detailüberladang  ausartet.  An  der  dem  Gebirge  zugelegenen 
Lfingenseite  sind  statt  der  Pilaster  achteckige  Halbsänien  an- 
gebracht, w^che  tief  in  die  Mianer  eingesenkt  sind  und  dem 
Ganzen  ein  sehr  reiches  Aussehen  leihen.  Besonders  schön 
ist  die  polychrome  Wirkung,  welche  durch  die  weclisehide 
Anwendung  der  dunkelrothen  und  gelbgebrannten  Backsteine 
ersielt  worden  ist*  Letstere  finden  sich  vorangsweise  an  den« 
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jeniges  Stellen  angewandt,  wo  die  Cosftrootion  ein  besonders 

harteis  Material  iiml  grössere  Fc^.stifjkeit  erheischte.  DieWiU- 
bnng,  welche  den  Fu^dboden  de^  oberen  Haunis  trug  und  die 
«igmitlicbe  Grabeskammer  bildete,  ist  jetzt  serstdrt  Der 
Eingang,  welcher  m  dieser  föhrte,  liegt  gegen  Sfiden. 

An  dem  DeckengewOlbe  sind  Sporen  ▼on  Stoek^peme* 
Hingen  erlialtvn.  Der  Unterbau  des  Treppenaufj^angs  der 
Uauptseite  ist  ebeoialls  vorhandeu  und  man  gelangt  zu  dem 
kohlen  Bamn,  auf  dem  er  roht,  Ton  der  erwähnten  Grabes* 
kanuner  ans.  DasDaeh  ist  nen  md  hat  den  Zweck,  den  hier 
erriehleten  Heoschober  za  sehtttsan« 

12.    D  i  e  V  i a  A  [)  p  i  a. 

80  lange  die  doppelte  Ghräberreihe,  welche  die  Richtung 
nd  den  Verlauf  der  alten  Strasse  dem  Wanderer  andeutete, 

aus  der  Tipp  igen  Vegetation  der  Campagna  wie  die  Mauern 
einer  ver<«nnkenen  8tadt  aus  der  Meerestiefe  hervorragte, 
glaubte  Jeder  dort  bcimtze  vergraben  und  man  sprach  allge- 
mein  sein  Bedauern  aus,  nicht  unter  jenen  Trümmern  beque« 
men  Schritts  wandeln  su  können«  Oewisse  Ruinen  gewinnen 
aber  nur  wenig  in  der  Nähe  und  der  Eindruck ,  den  sie,  aas 
der  Feme  gesehen,  machen,  ist  uit  .seibrtt  liir  das  Ver.ständ- 
niss  günstiger.  So  hat  auch  die  Auiräumung  dieser  btrasse 
eher  nene  Schwierigkeiten  kennen  gelehrt  und  kaum  eines 
der  froheren  Probleme  mr  Lösung  gebracht.  Die  unendliche 
Menge  von  Hrnchi?tncken,  welche  zusammengebracht  worden 
sind,  bietet  zwar  des  Schätzbaren  gar  manches  dar,  aber  es 
wird  noch  einige  Zeit  dauern,  bis  die  vielfach  zerstreuten 
Knochensplitter  in  eine  solche  Ordnung  gelegt  sind,  dass  man 
im  Stande  sein  wird,  den  Laien  die  Weise  zu  ▼erdentlichmi, 
in  welcher  sie  «ich  mit  dem  Skelett,  von  den»  sie  stammen, 
organisch  vereinigen  lassen. 

Von  den  meisten  Grübem  sind  mir  nniormliche  Back- 
steinkeme  und  Cementconglomerate  tfbrig«  Diese  lassen  sich 
zwar  in  mancherlei  Weisen  mit  Quadern  bekleidet  denken, 
allein  bei  der  (ienialiiat,  mit  welcher  die  Alten  in  der  Her- 
richtuug  solcher  Todtentrophäeu  verl'ahren  sind,  hält  es  schwer, 
diesen  Phantasiegebilden  dauerndes  Interesse  2U  sichern.  So- 
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bald  der  Blick  auf  solchen  8chatteniinirisaen  verweilt,  pflegen 
sie  zu  verblassen  und  der  Betrachtende  wird  inne,  dMa  es  vor* 
theilhafter  und  segensreicher  ist,  sieh  mit  den  UeberFesten 
derjenigen  Bandenkm&ler  zu  beschftftigen,  welche  inderHaapt- 
aache  wohl  erhalten  vor  uns  stellen. 

Dagegen  ist  es  belehrend  und  nützlich,  jene  wild  umher- 
gestreuten Bruchstücke  zu  durchmustern  und  anter  denselb^ 
Materialien  zu  sammeln  fär  die  Ansschmttclnmg  so  mancher 
Raine  nnd  för  das  Yerständniss  der  analogen  Denkmalerreste, 
die  in  den  Museen  aufgehäuft  sind.  In  dieser  Beziehung  ist 
die  Via  Appia  zu  einer  Fundgnibe  der  artigsten  Detailver- 
zienmgen  geworden,  die  uns  zahlreiche  Beispiele  von  dem 
Fortleben  griechischen  G-esdimacks  in  Rom  liefern.  Dabei  hat 
man  hanfig  Gelegenheit,  die  kfihne  Technik  der  rOmisdien  Stein- 
metzen zu  bewmidem,  die  den  Meissel  mit  gleicher  Leichtig- 
keit geführt  zu  haben  scheinen,  wie  den  Modellirstock. 

Von  der  Bedeutung  des  Grabmals  der  Caecilia  Metella 
ist  vielleicht  nur  das  Monument  von  Casal  rotondo,  bei  dem 
man  jetzt  d«i  Bischrifttitel  eines  Cotta  entdeckt  haJL  Da  die- 
ser Zuname  so  sehr  häufig  ist,  so  kann  man  leider  nicht  viel 
damit  aniangeu.  Die  Auiiindnno^  mehrerer  Bruchstücke  der 
Verzierung  lässt  dagegen  ein  halb  weg  deutliches  Bild  von 
der  Gestalt  des  Gsnsen  gewinnen. 

Zur  Rechten  der  Strasse  liegt  bei  jenem  mittelalterigen 
Wachtthimn,  vpn  dessen  Hfigel  ans  man  einen  grossen  Theil 
der  Umgegend  überschaut,  ein  Gebäude,  von  dem  nur  die  ein 
grosses  Viereck  beschreibende  Quadermauer  übrig  ist.  Bis 
jetzt  hat  dasselbe  für  die  Brandstätte  gegolten,  sof  welcher 
man  die  Leichen  in  Asche  zn  verwandeln  pflegte.  Diese 
Bestimnnmg  eines  Ustrinum  ist  Indess  neuerdings  dieser  Boine 
streitig  gemacht  ^v^)lden,  seit  man  wahrgenommen  hat,  dass 
ähnliches  Gemäuer  in  regelmässigen  Abständen  längs  dieser 
Strasse  wiederkehrt 

Besonders  bedauerlich  ist  es,  dass  die  Villa  der  Qnintilier 
bei  dieser  Grelegenheit  der  letzten  Beste  ihres  arehttektoni* 
,^('[ien  Scliniucks  entkleidet  worden  ist.  Diese  zur  Linken  der 
Strasse  auf  der  Tenuta  dilloma Vecchia  gelegene JEtoino  kann 
als  ein  Normalbeispiel  einer  Sommerwohnung  dienen,  wie  sie 
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in  dieser  Gegend  be.^onderd  häufig  gewesen  dein  müssen. 
Vor  derselben  bat  man  die  Säulen  «ines  Portieoa  aufgeliin- 
den,  dar  hier  erriehtei  stand,  und  von  besondtrem  InfeereMe 
wire  es  gewesen,  das  debei  liegende  Nymphftain  wiederher- 
geetellt  sn  sehen,  was  sehr  leicht  bitte  erreicht  werden  kön- 
nen, hätte  der  Besitzer  des  ( rnindstiicks,  cler  Pfirst  D.  Ales- 
sandro  Torionin.  nicht  eine  grübe  Aüuisteriaibehandlung  er-^ 
fahren,  in  Folge  deren  alle  hier  anfgefondenen  banliohen  Or- 
namente, die  swar  einer  späten  Zeit  angehdren,  aber  von  einer 
grossen  Prachtliebe  zeigen,  nach  Rom  abgeftthrt  worden  sind» 

18.    Pyramide  des  Cestins. 

Naeh  der  Besichtigung  so  mancher  Grttbertrflmraer  dOifte 

es  nicht  ungerathen  scheinen ,  den  Rückweg  über  S.  Paul  zu 
nehmen  und  durch  die  PortÄ  OdtieiiBia,  heute  nach  der  er* 
wähnten  Basilica  Porta  S.  Paolo  geniuant,  in  die  Stadt  wieder 
einsotraten.  Hier  Stessen  wir  aof  ein  prachtvolles  Grabdenk- 
mal, welches  einem  gewissen  C.  Cestius  durch  dessen  Ebi>en 
Pontius  Mela  und  seinen  Freis-elassenen  Pothus  in  Gestalt 
einer  120  Fus^  iiohen  Pyramide  errichtet  worden  i^t.  Dieser 
stattliche  mit  glatt  behanenen  Mainorplatten  bekleidete  Bau 
erhebt  sich  auf  einem  Basament  von  XraTertin,  welches  95  F« 
im  Gevierte  misst  Der  Zerstdmng  ist  dieses  wenige  Jahr- 
zehnte  vor  unserer  Zeitrechnung  errichtete  Denkmal  dadurch 
entgangen,  dass  Aurelian  tüch  genöthigt  gesehen  liatte,  (>s 
seinem  MaoemFerband  einzorerleiben.  Zu  der  siemlioh  engen 
Grabeskammer^  deren  Decken-  nnd  Wandgemftlde  gegenwir» 
tig  fast  gans  Terloschen  sind,  gelangt  man  durch  die  an  der 
Kordseite  in  einiger  Höhe  ancrebi aciite  i'lorte,  welche,  wie 
dies  bei  Gräbern  zur  Vermeidung  von  Räubereien  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  keinen  Treppensngang  hat.  Der  weatliche  Bin« 
gang  ist  neosren  Urspmngs  nnd  rtthrt  ans  der  Zeit  Alexan- 
der^sTn  her,  welcher  ihn  trota  der  schon  Mheren  Wegsam-^ 
keit  des  alten  und  urflprünglichen  hier  hat  einbrechen  lassen. 
Bei  der  damals  veranstalteten  Ausgrabung ,  die  den  unteren 
Theil  des  Monuments  von  dem  bis  an  20  Fuss  Höhe  aufge» 
häuften  Schott  befreit  hat,  smd  die  beiden  cannelirten  Mar- 
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morsäuieu,  weiche  aal*  Travertinba^en  ruhen,  auagegrabdii. 
wordenu  Merkwürdiger  noch  ist  der  Fund  der  Beate  der  oo- 
losaalen  Bronsestatae  des  C.  Cesüns,  welche  in  dem  Fuss  und 
Arm  bestehen^  und  von  denen  ersterer  in  dem  capitolinisehen 

Museum  anl  l>t'\va]ii  t  wird. 

C.  Ccstiuä  war  emer  der  sieben  Marschälle  uder  Kpulo- 
nen,  welche  den  feierlichen  Göttormahlen  vorstanden.  Er 
hatte  in  seinem  Testament  selbst  die  Anordnung  getroffen, 
dass  ihm  ein  derartiges  Denkmal  errichtet  würde,  nnd  schdni 
zu  diesem  Zweck  den  M.  Agi  ippa  zu  8eineJn  V  ertrauenserhen 
ernannt  zu  haben.  .  Die  iDschrilten,  weicheu  wir  diese  Anga- 
ben entnehmen,  sind  nach  dem  capitolinisehen  Museiun  ver» 
setzt  worden.  Auf  der  Vorder-  und  Bückseite  der  Pyramide 
selbst  liest  man  nur  die  Titel  des  Verstorbenen  und  die  Nach- 
weLsuug,  dass  das  Werk  uui  Betritib  des  Pontius  und  Pothiid 
in  der  unglaublich  kurzen  Zeit  von  360  Tagen,  aiäo  im  Yer* 
laui'  eines  Jahres,  zu  Ende  geföhrt  worden  ist. 

Bei  der  Ftihrong  des  Grabens ,  von  welchem  der  alte 
protestantische  Gottesacker  umgeben  ist,  hat  man  das  Pflaster 
der  Via  Ostiensis  entdeckt,  die  knapp  an  dcj'  Pyramide  vur- 
beigestricheu  zu  sein  scheint  und  bei  derselben  gewendet  ha* 
ben  muss* 

Das  Aurelianische  Thor^  welches  durch  Honorins  und 
Areadins  verstärkt  worden  sn  sein  scheint,  hatte  nrsprttnglidi 

einen  doppelten  <^rno ingang.  Gegmiw artig  ist  der  eine 
verbaut  und  da«  Uunze  i^it  durcii  spatere  Zuthaten  zu  einein 
wild  verwachsenen  Congiomerat  geworden,  weiches  übrigens 
▼oll  malerischer  Wirkung  ist. 

14.    Monte  Testaccio. 

Dieser  Scherbe nberg,  welclier  da^  uutiiwendige  Ergeb- 
niss  einer  überviUkerten  Stadt  ist,  inuss  schon  2U  Aurelian's 
Zeiten  bestanden  haben«  weil  sonst  die  Mauern  dieses  Kaisers 
wahrscheinlich  den  Umweg  vermieden  haben  würden,  auf  dem 

sie  den  Fluss  erreichen.  Ausserhalb  ded  eingeleiteten  Bet'esti< 
guiigssystems  (hirfte  ein  so  hervorragender  Punkt  nicht  geias^ 
seu  werden«  weil  dieses  sonst  unter  seine  Botmässigkeit  ge« 
vathen  wäre. 
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Wenn  man  bedenkt,  welche  Masse  Ton  Kalk-  ondScher- 
benschatt  selbst  das  modeme  Born  Ittglieh  abgiebt,  so  moss 
mma  die  Ansdehnnng  eines  solchen  Schutthaufens  nicht  blos 

natiirlicli,  sondern  sogar  miis^ig  linden.  Unter  demselben 
sind  im  Jahre  1696  Gräber  entdeckt  worden,  welche  aul  saine 
relativ  späte  Entstehung  hinweisen.  Die  Höhe  des  HügeU 
beträgt  160  Fnss.  Von  ihr  ans  geniesst  man  einer  schönen 
Aussieht 


» 
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Wanderung  über  das  Marsfeld. 


Die  ganze  weite  £bene,  welche  rieh  von  der  Gegend  des 
Mareellnsihealers  bu  so  Porta  del  Popolo  hin  aoabreitet,  lag 

ausserhalb  des  antiken  Stadtbezirks.  Der  Sage  nach  war 
dieselbe  das  Privateigenthum  der  Tarquinier  geweseiii  welches 
bei  deren  Vertreibung  confiacirt  und  als  Marsfeld  znra  Staats- 
eigenthnm  erklärt  worden  war.  Hier  erhoben  sich  im  Lanf 
der  Zeit  die  prachtreichsten  5fFenilichen  Bauten,  nnter  denen 
die  des  Pomi>ejuH  und  Agrippa  die  erste  Stelle  einnehmen. 
Gegenwärtig  iiegeu  die  meiäten  derselben  unter  den  Palästen 
und  Kirchen  der  modernen  Stadt ,  die  sich  hier  nach  aUen 
Seiten  frei  ausbreiten  durfte,  begraben. 

Das  Pantheon  darf  als  der  Bfittelpnnkt  jener  grossartigeD 
Anlagen  betrachtet  werden,  nnd  das  besterhcdtene  Ge- 
bäude des  alten  Küms  überragt  e.s  die  Zeitenfluth  mit  waJir- 
haft  königlichem  Ansehen.  Als  stolzer  Nebenbnhler  des  Co- 
lossenms  yerschm&ht  es  wie  dieses,  seine  grossartigen  Eigen- 
schaften geltend  an  machen.  Diese  wollen  anfgesncht  nnd 
flei88ig  erwogen  sein.  Flüchtiger  Neugier  offenbart  es  sich 
so  wenig  wie  vorwitsiger  Kritik. 

Um  diesem  in  nnerschütterlichem  Selbstgefühl  schweig* 
sam  mhenden  Löwen  in  würdiger  Weise  in  nahen,  thnt  man 
am  besten,  diejenigen  Trfimmerreste  ao&nsnchen,  die  sich 
den  abgegrabenen  Wnrzel.stöcken  eine»  mächtigen  Baum- 
stammes vergleichen  lassen,  welcher  durch  dieselben  kühn  ia 
die  Lüfte  emporgetrieben  worden  ist.  In  einem  solchen  Ver- 
hftltniss  steht  sn  dem  Pantheon  jene  herrliche  Wasserleitongy 
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welche  noch  heoirotage  Bom  mit  dem  besten  Trinkwasaer  ver- 
sorgt  und  den  brausenden  Strom  seines  Ueberflnsses  in  das 

weite  Becken  der  Fontana  di  Treiri  ergiesst.  Denn  sie  hatte 

die  Bestiiamiuig.  die  Thermen  des  Agrippa,  deren  Kuppel* 
gebäode  das  Pantheon  war,  mit  Wasser  zu  versorgen. 

1.  Bogen  der  Aqua  Virgo. 

Das  Was><er  der  Aqua  Virgo  ist  einem  C^iu  ll  entnommen, 
welcher  bei  Torre  di  Saione,  etwa  beim  achten  Meilenstein 
der  Via  Collatina  entspringt.  Es  f^eB$t  in  der  Bichtang  der- 
selben in  einem  urterirdiscben  Canal,  der  darcb  den  Monte 
Pindo  geftthrt  ist,  wo  es  in  einer  zweistöckigen  Piscina  ge* 
reiniort  und  dann  auf  Bögen  nach  den  Thermen  des  Agrippa 
geleitet  wurde.  Von  diesen  sind  noch  an.sehnliehe  üeste  bei 
der  Waschanstalt  in  Nr.  12  der  Via  del  Nasareno  and  im 
Hof  des  Palaaso  del  Bofalo  ebendaselbst  Nr.  14  erhalten.  An 
dem  Über  denselben  hinlaufenden  Gesims  ist  aaf  beiden  Seiten 
eine  Iniichrift  wiederholt,  aim  der  wir  lernen,  das»  Cali^nla 
in  seinem  Wahnsinn  behul  ä  der  Anlegung  eines  Amphithea- 
ters dieses  Werk  serstdrt  hatte  nnd  dass  Clandias  genöthigt 
gewasen  ist,  diese  Bögen  von  Gmnd  ans  nen  anfimf fihren. 

Die  Via  lata,  welche  dem  Corso  entspricht,  überschritt 
diese  Wasserleitung  vermittelst  eines  steinernen  Bogen.s ,  des- 
sen Gnmdmauem  unter  Pius  IV  auf  Piazza  Sciarra  aufge- 
fanden  worden  sind*  Von  dem  grossen  mitSfinlen  versierten 
Wassereastoll,  vor  dem  sieh  die  ransehenden  Ffaxthen  snm 
ersten  Mal  zeigen,  ist  der  grösste  Theil  beim  Graben  der 
Fmidameiite,  aul  denen  die  Fa^ade  der  Kirche  S.  Ignazio 
mht,  zum  Vorschein  gekommen  and  dnroh  Donati  in  einer 
anafthrlieben  Zeiehnong  anfbewahrt  worden. 

An  dieser  Stelle  mass  der  ongeheore  Baa  der  Septa, 
des  Stiinm;robäu(les  zur  Ablialtung  der  Centuriatcomitien,  jener 
&iesenyeräammiungen,  bei  denen  das  gesammte  römische  Volk 
in  wenigen  Augenblicken  seinen  Willen  kundgeben  nrassto, 
gelegen  haben ,  welcher  deh  bis  nach  dem  Venetianischen 
Plate  ersfereekte. 

Auch  diet^  war  eine  der  grod^^itigen  Anlagen  des  Agrippa, 

Braun*!  Born.  & 
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zu  der  J.  Cäsar  den  Gedanken  hergegeben  hatte,  weahalb  aie-' 
Moh  nach  ihm  Septa  Juli»  benamit  wurde. 

Dahinter  breitete  sich  die  Vills  poblica  ans,  wo  die 

WahlversammluDgeo  ^tatt  hatten. 

2.    Tempel  des  Neptun  auf  Piazza  di  Pietra. 

In  der  N&he  der  Septa  und,  wie  es  scheint,  bei  dem  er- 
wähnten Castell  der  Aqua  Virgo  hatte  Agrippa  znr  Yerherr- 

lichnng  seiner  Seesiege  «  inen  Ijnsilicaformigen  renipel  des 
Neptun  erbaut.  Aller  W  ahiäcUeiniichkeit  zulolge  besitzen 
wir  einen  ansehnlichen  Theil  dieses  grossartigen  Baues  in  der 
prachtvollen  Bnine,  welche  der  p&pstlichen  Dogana  alsFa^e 
dient  Die  elf  Sftnlen,  welche  am  Platz  geblieben  sind,  sind 
mit  einem  riesenmiisdigen  Gebälk  belastet,  das  stark  vom 
Feuer  gelitten  hat.  Denken  wir  um  das  Ganze  auf  einen 
hohen  Unterbau  gesetzt  und  die  Säulen  von  Piedestallen  ge» 
tragen,  die,  wie  die  hier  geftindenen  Ueberreste  geseigt  haben, 
mit  den  Basreliefdarstellungen  von  Provinzen  geschmückt  w»» 
ren,  so  haben  wir  in  der  That  ein  architektonisches  Gebilde 
der  prachtreichsten  Anlage  vor  uns.  Den  Stji  der  Zeit  des 
Agrippa  lässt  es  freilich  nirgends  wahrnehmen,  dies  ist  aber* 
auch  nicht  zu  erwarten.  Denn  da  berichtet  wird^  dass  auch 
dieses  Gebäude  sich  unter  den  durch  Hadrian  wiederherge^ 
stellten  Hauten  de8  M;n  ,sfcld>  belunden  habe,  so  muss  es  noth- 
wendig  eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren  haben,  indem 
es  in  der  berühmten  Fenersbranst,  welche  diese  ganze  Um- 
gegend  verheert  hatte,  mit  sa  Crnmde  gegangen  war. 

Der  Plate,  anf  welchem  diesem  Grebftode  steht,  war  von 
einer  Umfaiigsrnauer  ans  mächtigen  Peperinqnadem  umschlos- 
sen, von  der  ein  ansehnlicher  liest  in  den  Keilern  des  Palazzc» 
Cini  verborgen  liegt. 

FVagen  wir  nach  dem  mnthmasslichen  Zweck  eines  sa 
omiangreichen  Baaes,  der  in  seiner  Anlage  Manches  mit  den 
Kaiserforen  gemein  hat,  so  dürfte  zur  Antwort  dienen,  dass 
aller  Analogie  zulolgi'  kein  anderem  der  l)ekannten  Gebäude^ 
des  alten  Rom  sich  so  schicklich  zum  Sitz  desjenigen  College, 
geeignet  haben  kann,  welches  der  Admirmlitit  oder  dem  See- 
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Tninisteriiiin  entspricht,  als  c^i  i  nde  dieses  Heiliertluun  desNep- 
Uiii,  zu  dem  die  Argonauteuiiaiie  gehört  zu  haben  scheint. 

8.    Dad  Pantheon  des  Agrippa. 

Der  unvergleichliche  Rundbau,  welchen  Agrippa  ursprüng- 
lich znm  Schlu«<jiiinkt  seiner  Thermenanlage  beptimmt  liatte, 
mit  der  er  an  der  Kückseite  so  zn  sagen  verwachsen  ist,  ist 
eines  der  edelsten  und  voUeDdetsten  Erzengnuse  deijenigeii 
Baukunst,  die  wir  als  spectfisch  römisch  beseichnen  dtlrfen.. 
Als  eine  solche  staunenswerthe  Schöpfung  zum  ersten  Male 
ins  Dasein  trat,  scheint  der  Urheber  dieses  herrlichen  Kup- 
pelgebäudes selbst  davor  zurückgewichen  zu  sein  und  erkannt 
wa  haben ,  dass  es  sich  nicht  zum  alltäglichon  Aufenthaltsort 
Ufr  HenschcD,  sondern  anr  m  einer  Wohnung  der  Grdtter 

eigne. 

'  Es  ist  eben  so  seil  wer,  in  die  Berichte  der  Schrillste  Her 
fibor  die  Umgestaltung,  welche  der  Grund^edaTike  desAgiippa 
erfahren,  eine  innerlich  harmonische  Uebereinstinmiung  zn 
bringen,  als  es  misslich  ist,  die  Üebergänge  der  Metamorphose 
nachzuweisen,  welche  der  vom  Künstler  entworfene  IMau  hat 
durchgehen  müssen«  Nur  so  viel  lässt  sich  in  lictrcfiT  der 
formellen  Umbildung  des  Oanaen  behaupten,  dass  diese  Ver- 
wandlung s^r  traurige  und  ungünstige  Folgen  gehabt  hat. 
Die  Verschmelzung  des  Rundbaues  mit  den  geradlinigen  Mas- 
sen der  Vorhalle  hat  trotz  aller  aufgewandten  ?ylnhe  und  tr  otz 
eiue^  endlosen  Aufwands  der  kostbarsten  IVIittel  nicht  gelingen 
wollen  und  das  originelle  Grebüde  des  römischen  Architekten 
ist  durch  die  Verkuppelung  mit  banalen  griechischen  Banfor- 
men,  die  an  dieser  Stelle  riemlich  nichtssagend  auftreten,  sei» 
n>  1  L^aiizen  Bedeutung  verlustig  gegangen,  oder  docli  wenig- 
steod  um  seinen  phrenologischen  Ausdruck  gekommen.  Denn 
Niemand,  der  nicht  im  VoraoB  weiss,  warum  es  rieh  handelt, 
wird  beim  Anblick  jenes  Forticus  von  einer  Ahnung  des  Wun- 
dergebildes erfüllt  werden,  welches  dahinter  liegt  und  das 
%h  einer  der  herrlichsten  Triuuijjlie  des  menschlichen  Geistes 
über  die  mit  der  öchwerkraft  verbündete  Materie  betrachtet 
wmilin  muss* 

n^iFeuersbrflnste,  Erdbeben,  frevelnde  Menschenhlinde,  alle 

t  » 
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ünbüden  der  Zeit  haben  rieh  vergeben«  an  der  ZentSrnng- 

dieses  nie  genng  bewunderten  Backsteingelüges  versucht.  Au» 
allen  Prüfungen  ist  es  siegreich  iiervorgegangen  und  seibat 
jetast,  wo  man  es  nicht  blos  seines  letzten  Edekchmuckea  be- 
ranbt)  aondem — waa  weit  sehlimmer  iat  —  mit  mflangen  and 
ungehörigen  Zierrathen  verbrämt  hat,  steht  ea  noch  glorreich 
und  in  seiner  Urschöne  da  wie  am  ersten  Tage. 

Um  sich  einen  Begriff  von  der  Grösse  und  Gediegenheit 
dea  Werka  zu  verackafien)  thnt  man  gut,  zuerst  den  ganzen 
Bnndban  von  anaaen  m  nmachreiten.  Hierbei  werden  wir 
zunächst  die  achöne  Vertheilnng  der  Maaaen  an  bewondem 
GelcLTenheit  haben.  Nachdem  sich  der  erste  Mauerring,  wel- 
cher auf  einer  Trav^ertinbasis  ruht,  zu  ein«'r  Höhe  von  nahe 
an  40  Fuss  erhoben  hat,  schlldsat  er  sich  mit  einem  einfachen 
Eranzgeaima  ab,  auf  dem  der  zweite  Ring  festen  Fuaaea  rakL 
Dieaer  aber  iat  bereita  durch  eine  Beihe  von  gröaaeren  und 
kleineren  Constructionsbögen ,  welche  symmetrisch  mit  einan- 
der abwechseln,  vor  jeder  Senkuncr  Gr»  schützt.  Nachdem  er 
sich  etwa  SO  Fuss  hoch  aufgebaut  hat,  sucht  auch  er  vermit- 
telst einea  mit  Kragateinen  zweckmässig  verzierten  Oorta  nene- 
Festigkeit  zu  gewinnen  und  nimmt  nun  den  wenige  Fuss  nie* 
drigeren  dritten  Ring  auf  seine  Schultern.  Auch  dieser  ver» 
theilt  die  ihm  auizübürdende  Last  mit  Hülfe  einer  gleichen« 
Anzahl  der  erwähnten  Bögen  möglichst  allseitig  und  trägt  ao 
die  harmoniach  gerundete  Enppelwölbung  kühn  in  die  Lüfte*. 

Im  Alterthum  war  wohl  dieser  ganze  Backateinban  mit 
einem  Stncküberzug  geschützt  und  geschmückt.  An  dem  obe- 
ren Kranzgcsiins  der  Riickseite  sind  zwischen  den  Kragsteinen 
noch  bpuren  von  Terracottavcrzierungen  vorhanden,  die  einen 
Theil  dieaer  omamentalen  Umkleidung  gebildet  zu  haben« 
acheinen» 

Bei  der  Betrachtung  des  Inneren  werden  wir  leider  in 
der  Nachweisnng  des  constructiven  Zusammenhangs  vieliach 
durch  sinnlose  ornamentale  Zuthaten  und  rücksichtslose  Üm^ 
gestaltung  der  ans  dem  Bildungaproceaa  hervorgegangenen 
Räumlichkeiten  behindert.  So  viel  läaat  sich  indeaa  anch  bei 
einer  nur  flüchtigen  Untersuchung  gewahren,  da^s  der  Archi- 
tekt überall  bemüht  gewesen  ist,  die  gegen  20  Fuss  dicken. 
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Maaem  des  unteren  Rings  dnrch  einorelcgte  hohle  Räume  nicht 
blos  zu  entlasten,  dondem  initHtÜie  der  dadurch  veraoladdtca 
GewdlbecoiiAlnictioiieD  *iif  9  Neae  sn  festigen.  Zwisohen  jedem 
•der  acht  modemen  AMre  Hegt  eine  von  Sftnlen  getemgene 
Halle  und  hinter  denselben  je  eine  nach  aussen  gewandte 
Nische,  zu  der  die  in  regelm^äigeu  Abständen  angebrachten 
Thüren  führen. 

Die  nahe  an  70  Fuss  hohe  Kuppelwölbimg  steht  auf  der 
dem  «weiten  äusseren  Bing  entsprechenden  Atfcica,  welche 
am  meisten  durch  moderne  Verunstaltimgen  gelitten  hat.  Die 
hinter  derselben  liegenden  Mauern  bieten  einer  Reihe  vun 
Bäumen  Oelass  dar.  Die  Mauermasse  des  dritten  Rings  aber, 
welche  die  Kappelwdlbnng  bis  su  einem  Drittel  ihrer  gioten 
Höhe  nmschliessen,  ist  doreh  einen  rings  nmlaafenden  Gang 
wegsam  gemach i,  und  letzterer  ist  durch  häufig  wiederkehrende 
Bögen  überbrückt  und  durch  die  an  der  Aussenseite  erschei- 
nenden Fensteröffiinngen  beleuchtet. 

Der  Dorchmesser  der  Kappelwdlbong  entspricht  amifthe» 
rungsweise  Ihrer  Höhe.  Die  ninde  Seheiteldfiiinng,  von  wel* 
eher  daj?  Innere  eine  wahrhalt  magische  Beleuchtung  emptängt, 
misst  gegen  40  Fuäs  im  Durchmesser.  An  derselben  ist  der 
letzte  und  einsige  Best  der  reichen  Bronzevememngen  su- 
rfickgeblieben,  mit  denen  dieses  Gebäude  dereinst  prangte. 
Es  besteht  derselbe  in  einem  mit  Eiern  und  Laubwerk  ge- 
schmückten Ring,  welcher  die  Mündung  rings  einfasst  und 
dem  Mauerrand  nicht  blos  grössere  Festigkeit  und  bchutz, 
eondem  auch  ein  anmuthreiches,  aber  einfaches  und  sweck- 
dienliches  Ornament  leiht. 

In  ähnlicher  Weisi>  sind  jedenfalls  die  liinl  cuncentrischen 
Reihen  »tufenwtii^  -i<  ii  verjüngender  Cassettonen  verziert  ge- 
wesen. Auch  wird  in  der  That  berichtet  ^  dass  nian  beim 
Answeissen  derselben  auf  MetaUspuren  gestossen  seL 

Die  sechs  swischen  den  Altären  liegenden  Nischeniänme 
werden  von  je  zw«;!  caiuielirten  Säulen  und  ebenso  viel  Pi- 
iaöteru  gedtützt.  Der  grössere  Theil  derdelbeu  besteht  aus 
Monolithen  jenes  kostbaren  gelben  Marmors ,  dessen  sich  die 
Alten  bedient  haben.  Sie  sind  über  S2  Fuss  hoch  and  in 
Bfiekncht  auf  diese  beträchtliche  Grösse  einzig  in  ihrer  Art. 
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Selbst  den  Alten  war  es  nicht  möglich  gewesen,  sämmtliche 
zur  Audscliniiickung  dieses  Pracht nuims  erlordt  riichen  Säu- 
len aus  diesem  seltenen  Material  herzustellen,  weshalb  sie 
gendUugl  gewesen  sind,  sechs  derselben  durch  PavonasseCto- 
schäAe  za  meteen.  Diese  sind  indess  dnrch  eine  Beize, 
welche  den  Marmorglanz  und  die  Dorchsichtigkeit  des  Stein- 
korns niclit  benachtheiligt  hat,  auf  eine  solche  Weise  mit  den 
übrigen  gelben  Massen  in  Harmonie  gebracht,  dass  selbst  ge- 
übte Aagen  dadurch  getäuscht  worden  sind.  Für  die  Bear- 
theilung  der  farbigen  Architektur  der  Griechen  ist  diese  That- 
sache  von  hoher  Wichtigkeit,  indem  sie  uns  lehrt,  auf  welche 
Weide  s'iQ  weisse  Marmormassen  zu  stimiüeti  v  ennocht  haben, 
ohne  die  Textur  des  herrlichen  Gesteins  zu  verbergen. 

E^ner  Angabe  des  Plinius  zufolge  waren  hier  in  irgend 
einer  nicht  mehr  nachweisbaren  Verbindang  mit  den  SlUilen 
Karyatiden  aufgestellt,  die  einen  ^r^wissen  Diogenes  von  Athen 
zum  Urheber  hatteiu  Es  sclieint,  dass  es  freie  Wiederliolun- 
geu  der  Gebälkträgerinneu  des  Paudrosiums  gewesen  sind 
und  wahrscheinlich  ist  die  im  Braccio  nnoro  befindliche  Statae, 
welche  ans  dem  so  nahe  beim  Pantheon  gelegenen  Palaxco 
€rinsdniani  stammt,  eine  derselben. 

Die  farbigen  Marmorplatten  der  Attica  sind  err^t  vor  etwa 
100  Jahren  unter  Benedict  XIY  weggenommen  und  durch 
die  gegenw&rtige  Ck>ulissenmalerei  ersetzt  worden.  Der  Ver- 
lust dieses  polychromen  Systems  ist  für  die  üntersnchung 
Über  die  farbige  Architektur  der  Alten  ein  sehr  beklagens- 
werther.  Deiiii  obwohl  die.ser  Theil  des  Gebäuden  in  ver- 
hältnissmässig  späten  Zeiten  aut  eine  solche  Weise  umgestal- 
tet gewesen  ist,  so  lässt  sich  doch  die  Wirkung,  welche  jene 
aoihdn  gestimmten  Marmormassen  hervorgebracht  haben  wer* 
den,  durch  kein  Experiment  ersetzen. 

Nach  dem,  wa"^  sonst  noch  in  diesem  l  icbäude  von  der 
Zuäauuneustellung  iarbiger  Sieioe  zurückgeblieben  ist,  lässt 
»ich  auf  eine  sehr  reiche  ond  schöne  Wirkung  schliessen. 
Welch  herrlichen  Contrast  bilden  nicht  die  schön  gearbeiteten 
Capitftle  und  Basen  aus  weissem  Marmor  zu  den  gelben  8än- 
lenschäften  und  zu  dem  in  das  ( lebälk  eingelassenen  Porphyr- 
streiien.     Der  Fussboden  hat  vou  einem  solchen  Farben- 
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4iciiinuck  noch  am  judiaten  erhalten,  obwohl  aucli  hier  die  ur- 
«prfingliche  Anordnimg  als  gestört  angenommen  werden  moss, 
da  die  in  den  Boden  yersnnkenen  Sftulenbasen  allein  bewei- 
aen,  dass  er  im  Lanf  der  Zeit  anfgehöht  worden  ist,  was  auch 

auf  die  Verhältnisse  der  Massen  niclit  olme  optische  Bück* 
Wirkung  geblieben  sein  kann. 

lierkwördig  ist  der  hofeisenlörmige  Bogen,  welcher  sieh 
tiber  demEdngangsthor  erhebt  Er  bildet  einen  ausgesproche- 
nen G^ensatz  zu  dem  der  Tribüne,  deren  GebälkTorsprünge 
"▼on  zwei  Säulen  getragen  werden,  während  der  bei  der  Thür- 
^Oaiung  anterbroeheue  Arohitrav  sich  nur  aui  Pilaster  stützt. 

Die  SU  Altären  umgestalteten  Aediculen  sind  theils  mit 
Giebeln,  theils  mit  Bdgen  eingedeckt,  jene  werden  von  can- 
nelirten  Säulen  aus  gelbem  Marmor,  iliese  von  Forphyrsänlen 
:getragen.  Die  Wände,  vor  denen  sie  auigCötellt  sind,  aind 
ebenfalls  mit  £irbigen  Marmorplatten  bekleidet  und  müssen 
^nr  Zeit  ihres  ursprttngliehen  Glanaes  praditvoll  widerge- 
slrahlt  haben. 

Die  Tliürbekleiduug  ist  der  einzige  anseiiniicliere  liest  der 
reichen  Erzarbeiten,  mit  denen  dieses  Gebäude  vormals  aus- 
gestattet war.  So  einfach  der  Schmuck  ist,  mit  dem  uns 
^ese  riesigen  Pforten  jetzt  entgegentreten,  so  imposant  ist  er 
für  denjenigen,  der  reines  Ebenmaass  und  eine  zweckmässige 
Gliedenuig  so  aii-^fifedehnter  Flachen  zu  würdigen  versteht. 
Die  mit  Rosettenköpicu  versehenen  JNägel,  welche  die  einzel- 
nen Felder  in  schön  vertheilten  Zwischenräumen  umsäumen, 
sind  die  einsige  Zierratfa,  die  wir  daran  gewahren«  Die  Fen- 
steidflimng  Aber  der  Thfir  ist  mit  einem  aus  übereinander  ge- 
stellten B('>ß^en  gebildeten  Gitter  geschlossen  und  gleichzeitig 
für  Licht  und  Luft  wegsam  gemacht. 

Am  meisten  ist  die  Zerstörung  des  bronzenen  Gebälks 
ZQ  bekUgen,  mit  dem  die  Vorhalle  bis  auf  Urban  VLU  ein- 
gedeckt war.  Dies  war  aus  Blechröhren  ganz  nach  dem  näm- 
lichen Princip  construirt,  nach  welclieni  wir  unlängst  den 
Menaicanal  durch  btephenson  iiaben  überbrücken  sehen.  Ver- 
schiedene Museen  bewahren  noch  einen  oder  den  anderen  der 
grossen  Nägel  auf,  mit  denen  jene  Bronzeplatten  zusammen- 
geuietet  waren.    Die  einzige  Kunde,  welche  wir  von  diesem 
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genialen  Mechanismus  haben,  wird  dem  Serlio,  einem  Arclii- 
tekten  des  sechzehnten  JahrhiniderU,  der  eine  S^üimuug 
davon  aufbewahrt  liat,  verdankt. 

Der  erwähnte  Papst  ans  der  Familie  der  Barbeiiiii  bat 
sich  der  Barbarei  sohnldig  gemacht,  diese  wichtigen  üeber- 
bleibsel  hinweggenommen  und  eingeschmolzen  zu  haben.  Eine 
zur  Linken  dea  Haupt thor:?  angebrachte  Inschrift  riilmit  die 
ainnvoUe  Verwandehing  dieaer  Eremasaen  in  Kirchenaohmuck 
und  Kiiionen. 

Zu  beiden  Seiten  dea  Eingangs  zur  Rotonda  sind  zwei 

ungeheure  Backöieinnischen  angebracht,  in  denen  die  Colos- 
salstatuen  dea  Angnstus  und  de<*  Agrippa  aufgestellt  gewesen 
sein  sollen.  Mir  scheint  diese  Annahme  gewagt  und  gegen 
den  Greist  beider  staatsweisen  Männer. 

Die  von  16  Granitsäulen  getragene  Vorhalle  hat,  Ahr 
sich  betrachtet,  etwas  Gewaltiges,  wenn  nnin  unter  ihr  wan- 
delL  Sie  schwindet  beini  Hinaustreten  auf  den  Platz,  der  zu 
hoch  liegt.  Als  derselbe  noch  aui  sein  ursprüngliches  Niveau 
beschränkt  war  und  man  über  fünf  Stufen  zu  dem  Qebäade 
hinanfsteigen  mnsste,  wird  die  Femwirkung  desselben  eine 
wesentlich  verschiedene  gewesen  sein,  \vie  sich  sugar  nach 
dem  kleinen  Stuck  des  ausgegrabenen  Piattenbodens  beurthei- 
len  lässt,  welches  zur  üechten  des  Bundbaues  zum  Vorschein 
gekommen  ist 

Das  Giebelfeld  soll  mit  einer  Gigautenschlaoht  ge« 
schmückt  gewesen  sein.  Unter  demselben  liest  man  den  Na- 
men des  Agrippa,  des  Erbauers ,  und  weiter  unten  in  kleine- 
ren Schrü'tzeichen  die  des  Septimius  Severus  und  des  Caracalla, 
welche  das  bereits  vei^ene  Gebäude  mit  aller  Pracht  wie» 
derhergestellt  zu  haben  sich  rühmen. 

An  der  Stolle,  wo  der  liackateinbau  sich  mit  der  Vor- 
halle verbindet,  ist  die  Aussenseite  mit  Marmorplatten  luid 
Pilastern  bekleidet«  Der  Architekt  hat  Alles  an  fir eboteu,  dem 
Blick  die  Discrepanzen  zu  Tcrbergen,  welche  der  Znsammen- 
stoss  der  geradlinigen  HCassen  mit  einem  Bondban  allezeit 
darbietet,  ohne  dass  es  ihm  gelungen  ist,  einem  feinfuhleu- 
.  den  Auge  diese  Irrationalität  vergessen  zu  machen. 

Man  kann  noch  jetzt  die  Kuppel  gefahrlos  besteigen. 
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IDOS3  sich  aber  wegen  der  Schlüssel  an  den  Maggiordnomo 
nach  dem  Yafeicaa  wenden«  Die  Aussicht  von  der  flöhe  des 
mit  Blei  eingedeekfen  Dachs  Ist  sehr  belohnend  and  ebenso 

iiiaunigfaltig  ab  btilehrend.  Besonders  ist  sie  wiclitig  für 
denjenigen,  welcher  den  Thermenbau,  mit  dem  das  Pantheon 
nrspronglich  zusammengehört,  zu  überblicken  wdnscht. 

4.    Die  Thermen  des  Agrippa. 

Der  bedeutetiiibti;  Re^t,  welcher  von  die.«*fm  Thennenbau 
übrig  ist,  besteht  in  einer  Tribüne  von  grossem  Umlang,  die 
den  Namen  des  Arco  della  Ciambella  oder  des  Bräzelbogens 
fBhrt,  angeblich  von  einem  daselbst  gefnndenen  Bronzereif, 
der  Tergoldet  war.  Von  dem  Hofe  des  Hauses  Nr.  42  in 
Via  lit  *  Cestari  aus  überblickt  man  am  besten  die  Aussenseite 
dieses  Kundbaues  und  seine  Verbindung  mit  anderem  Gremaner, 
welehes  in  die  umliegenden  Häuser  eingebaut  ist. 

Der  zu  diesen  Thermen  gehörige  See,  auf  welchem  Nero 
das  berühmte  Schiffsmal  abhielt,  scheint  bei  S.  Andrea  della 
Valle  gelegen  zu  haben,  wo  eine  beträchtige  Einsenkung  des 
Bodens  die  Benennung  des  Thals  veranlasst  haben  könnte. 

5.  Das  Stadium  des  Domitian  auf  Piazza  Navona. 

Das  griechische  Suidium  unterscheidet  sich  von  dem  rö- 
mischen Circui*  hauptsächlich  durch  die  Abwesenheit  der 
Spina.  Von  einer  solchen  ist  auf  Piazza  Navona  nie  ei^ 
Ueberbleibsel  namhaft  gemacht  worden.  Dieser  ungeheure 
Plate  scheint  demnach  zu  jenem  berOhmten  Stadium  dos  Do- 
initian  zu  /j^l- hören,  da.s  über  Ü 0,0 00  Zuociiauur  fasste.  Ge- 
genwärtig ist  keine  andere  Spur  von  diesem  Gebäude  erhal- 
t«n,  als  die  Gnrvenlinien,  welche  die  auf  den  alten  Mauciu 
erriditeten  Häuser  wahrnehmen  lassen. 

6.    Das  Amphitheater  des  Statilius  Taurus. 

Von  diesem  Gebäude,  weiches  30  Jahr  v.  Chr.  erbaut 
W«nrden  und  Ins  mr  Uerstellnng  des  Colosseums  das  einzige 
Anphilhaatur  in  Born  geblieben  war,  Ulsst  steh  nur  die  Lage 
aodeuteni  w^he  dnreh  die  ansehnliehe  Erhöhung  des  Mont« 

Griordauü  gegebeu  ist. 
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7.    Das  Theater  des  Po n pejus. 

Von  diesem  umfaugreichen  Gebäude  sind  nur  eiuige 
QuadermMiem  unter  dem  Pahizzo  Pio  erlialten,  der  auf  den 
Sitcrdhen  dieses  Theaters  aufgeführt  worden  ist»  wie  die  nach 
Campo  di  Fiori  gelegene  Fa^ade  desselben  deutlich  wahrneh- 
men lässt  Die  berülimtcn  Säulenhallen  und  Gärten,  welche 
hinter  der  Bülme  sich  ausbreiteten,  reichten  bis  nach  dem 
Tealro  Argentina  hinauf. 

8.  Das  Theater  des  Baibus  mit  dem  Porticus 

des  Philippus. 

Die  Höhe,  auf  welcher  derPalaszo  Cenci  steht|  ist  durch 
den  Schutthaufen  eneugti  in  welchen  das  Theater  des  Balbua 

zusammengesunken  ist.    Von  dem  zu  demselben  gehörigen 

Porticus  stehen  noch  zwei  Säulen  mit  einem  Theil  des  Ge- 
bälks zu  beiden  {Seiten  der  Thür  üt,  2'6  in  der  Via  di  S. 
Maria  in  Gaoaberis. 

9.  Reste  eines  Bundtempels  im  Klosterhof  Ton 

8.  Nicola  de'  Cesarini. 

In  dem  Klosterhof  der  Kirche  8.  Nicola  de'  Cesarini 

stehen  noch  vier  8tflmpfe  eines  Säulenkranses,  der  einem  in 
der  Nähe  des  Circns  Flanäniuö  gelegenen  Rundtempel  auge- 
hört. Der  Tuffstein,  welchen  wir  hier  verwandt  sehen,  weirt 
anf  eine  frühere  Epoche  der  Bepublik  hin.  Steigt  man  in 
dett  anliegenden'  Keller  hinab,  so  tritt  man  anf  einen  ftnften 
Säulenschafi,  weldier  auf  dem  Tiawtinliasament  aulsteht, 
dm  hier  zum  Vorschein  kommt. 

Der  erwähnte  Cürcos  lag  in  der  üichtuug  des  Flaues 
▼on  Araceli  nach  Palazzo  Mattei  hin,  wo  in  dem  kleineren 
Hof  die  reichen  architektonischen  Ornamente  aufbewahrt 
wwden,  mit  denen  'die  Schranken  geschmQekt  gewesen  zu 
sein  scheinen.  Bei  dem  Bau  dieses  Palastes  sind  die  letzten 
Beste  dieses  Oircus,  der  während  des  ganzen  Mittnlwllfirfl  mit 
deroeelben  Tsrbuiden  gawesen  ist,  au  Grunde  gegangen. 
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10»    Das  Mauä oleum  des  Augustus. 

Um  die  noch  Übrigen  AlMtondspiinkte  su  gewinnen,  wel- 
ch« eiuen  Jeden  belaliigeii,  sich  auch  in  dein  Stias.-^enlaby- 
linth  der  modernen  Stadt  in  Betreff  der  einst  daselbst  vor- 
lumdenea  Pnehtbaiiten  zurecht  zu  finden ,  thut  man  gut»  sich 
d«pi  Xkmo  entkuDg  nach  Via  de'  Fontefici  za  begeben ,  an 
deren  entgegengesetotoni  Ende  die  in  Bficksioht  auf  den  vor* 
maligen  Glanz  ärmlichen  Reste  des  FamiUengrabes  des  Au- 
gudtas  halb  verborgen  liegen. 

Die  Augnsteischen  Anlagen  beginnen  in  diesem  Stadttheü 
aebott  bei  B^Lorenao  in  Luctna,  wo  der  auf  dem  Plaita  von  Monte 
dtorio  angerichtete  Obelisk  mid  dieüeberreste  jenes  grossen 
Guomoas  aufgefunden  worden  siml.  dessen  Plinius  als  des 
Wecks  des  Novius,  eines  berühmten  Mathematikers,  gedenkt. 
Da  jener  Obelisk  als  Sonnenzeiger  diente ,  so  nmsste  der 
Plaii ,  anf  welchen  er  seine  Schatten  sm  werfen  hatte ,  eine 
beMÄHifllie  Ansdehnung  haben.  Kr  war  mit  Travertin* 
platten  belegt,  in  welche  die  Linien  und  Zeichen  aus  Erz  ein- 
gelassen waren,  wie  sich  bei  Entdeckung  der  letzten  Spuren 
dieaee  Werks  geaeigt  haL 

Weiter  hinab  waren  in  der  Umgegend  von  8.  Carlo  die 
Stelkii  beaeichnet,  an  welchen  die  vmehiedenen  Glieder  der 
Familie  des  Au<rnstus,  eine»  na(  Ii  dem  anderen,  dem  Schei- 
terhanfen  überantwortet  worden  waren.  Mehrere  der  Steine, 
anf  walehen  die  verbrannten  Leichen  namhaft  gemacht  wer- 
den, amd  in  neueren  Zeiten  vor  der  erwfthntoA  Kirche  ana- 
gegraben und  nach  dem  vatieanLscben  Mnsenro  verseiat  wor- 
den, wu  sie  in  der  Gallerie  der  Statuen  aufgestellt  sind. 

Von  dem  Mausoleum  des  AugustiiM  selbst  ist  gegenwär- 
tig anr  die  doppelte  Backsteinmaner  fibrig,  anf  welcher  sich 
^vornmls  der  Tumnlas  mit  seinen  Bamnpflananngen  erhob. 
Die  Umwandelung  dieser  Ruine  in  einen  modemenCSfCni  hat 
den  ursprünglich  schön  gegliederten  Orgariisnius  imkeuntüch 
gamanht  Am  besten  übersieht  man  einen  Theii  jener  Bing* 
mmm  «w  dem  Hofe  von  Paiaszo  Yaldambrini  aas. 
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11«    D ie  Mole 8  d es  Hadrian. 

Das  rieaenmädsige  Grabgebäude,  welche:^  sich  Hadrian 
bei  «einen  Lebzeiten  errichtet  hatte ,  stellt  sich  uns  von  dem 
Tiberofer,  in  dessen  Nähe  wir  uns  befinden ,  in  seiner  gao* 
sen  Ausdehnung  am  vortheilhaftesten  dar.  Lohnend  ist  es, 
bei  dem  Hafen  vun  Ripotta  über  den  Flus.-^  zu  setzen,  und 
sich  auf  dem  nach  Porta  Angeiica  iühreuden  Fusssteig  erst 
diesem  gewaltigen  Rundbau  zu  n&hem  und  ihn  dann  aJlmÄlSg 
zu  umwandeln.  Nur  so  bekommt  man  einen  riehtigen  Be- 
griff von  der  Grösse  und  dem  staonenswertfaen  Umfang  des 
Werks. 

Die  vor  der  Fronte  des  Grabes  liegende  Brücke,  welche 
von  der  Engelsburg  ihren  Namen  fflhrt,  ist  ein  Theil  dieser 
grossartigen  Anlage  des  Hadrian  und  war  nach  seiner  Fa- 
milie die  Aelische  benannt. 

Koch  im  achten  Jahrhundert  waren  an  diesem  ursprüng- 
lich reich  mit  Sftulen  und  Statuen  geschmückten  Wunde rl)au 
die  Inschriften  vorhanden,  auf  denen  «Iii'  Namen,  Wurden 
und  Eigenschaften  alier  der  Nachfolger  des  Kaisers  verzeich- 
net standen ,  die  hier  nach  und  nach  beigesetzt  worden  wa- 
,ren.  Der  schon  firüher  erw&hnte  H5nch  vom  Kloster  Ein- 
sieddn  hat  auch  diese  nicht  unerheblichen  Urkunden  in  Ab- 
schriften aufbewahrt. 

Das  auf  einer  Basis  von  Travertinquadem  emchtete 
Bundgeb&ude,  welches  aus  demselben  Material  aufgefiihrt  ist, 
birgt  tÜe  Grabesgewölbe,  welche  unter  den  gegeuwärtigeu 
Zeitverhältuissen  nicht  zugänglich  sind ;  auf  demselben  ruht 
der  Backsteinbau  der  modernen  Befestigung.  Von  der  ur* 
sprÜngUchen  Gestalt  dieses  jedenfalls  h5chst  eigenthümlichen 
Gebüte  können  wir  uns  um  so  weniger  eine  richtige  Vor- 
stellung machen,  als  die  Originalität  des  Erbauers  alle  Be- 
rechnungen leicht  täuschen  könnte.  Die  Münzen  zeigen  dea 
Katafalk  deai  Scheiterhaufens  und  nicht  das  Mausoleum  das 
Kaiseis»  Der  Pinienapfel  von  Bionse,  welcher  in  dem  päpet- 
lichen  Garten  des  Yaticans  aufbewahrt  wird,  kann  daher 
^eki^  giil  den  Gi^iel  dod  Gebäudes  gekrönt  iiaben. 
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12.  Die  £hr6n8äiile  des  HI.  Aar eliaa. 

Die  Ebene,  welche  zwischen  den  oben  beschriebenen 
Bauten  des  Agrippa  und  den  nach  Porta  del  Popolo  hin  sich 
forisetseaden  Anlagen  des  Angustas  sich  ansbreHet,  wurde 
▼on  den  Antomnen  znr  Errichtang  yon  öflTentHehen  Denk* 

mälem,  die  zur  Verherrlichung  dieser  Kai^eri'amiUe  dienen 
sollten,  auserseheu.  In  dem  Gurten  der  Väter  der  Mission 
hinter  Monte  Citorio  stand  die  50  Fuss  hohe  granitene  £hren- 
«Ma  dea  Antomnns  Pius«  deren  Fnssgestell  in  den  päpst- 
lichen Garten  des  Vaticans  veraeta^  worden  ist.  Pius  VI  hat 
sie  iö  »Stücke  schneiden  und  mit  denselben  den  auf  dem  Platz 
Ton  Monte  Citorio  errichteten  Obelisk  ausbessern  und  einen 
fitrii;^  TatLcasiechen  Bibliothek,  sowie  die  Treppe  des  Pa- 
UMü  Brasefai  bekleiden  lassen. 

An  der  Stelle ,  wo  sich  jetzt  der  Palazzo  Chigi  erhebt, 
wurde  dem  M.  Aurel  ein  Tempel  erbaut,  vor  dessen  Fronte 
die  prachtvolle  Säule  aulgenteilt  war,  deren  vSchait  mit  einem 
Spiralförmig  sich  emporwindenden  Fries  geschmückt  ist,  der  die 
Hwpptareignisse  des  Maroomannenkriegs  darscelll.  Der  In- 
schrift, welche  bei  dem  gegenüberliegenden  Postgebäude,  wo 
da-  Haus  (Ic.s  Custoden  die.*^er  Säule  ötaud,  gefunden  wurden 
ist ,  verdanken  wir  die  ^achweisung,  da^s  letztere  genau  100 
altrömisehe  Fuss  mass,  so  dass  nach  der  dadurch  gewonnenen 
Bestimmung  in  unseren  Tagen  die  Meüenxl&hlung  der  Via 
Appia  am  schicklichsten  hat  bewerkstelligt  werden  kinnien. 

In  BctrefT  der  Höhe  des  Schafts  ist  diese  bäulc  der  de<i 
Trajan  vollkommen  gleich.  Dagegen  steht  sie  auf  einem  viel 
bdheren  Piedestal  ^  welches  trotz  dem ,  dass  es  tief  in  den 
Boden  versunken  ist,  immer  noch  sich  mn  ein  Bedeutendes 
übei  das  moderne  Pflaster  erhebt.  Die  ^'cgenwärti^f  Mar- 
juorbekleidung  dieses  Fu.ssgesteüs  hat  dazu  dienen  müssen, 
«das  stark  beschädigte  Denkmal  in  seinen  Gnmdfesten  zu  ver- 
stärken. Da  der  Blitz  öfters  in  die  Bäole  eingeschlagen,  so 
hatte  dasselbe  bedeutend  gelitten,  als  Sixtus  Y  es  durch 

Fontaiia  und  di'säcn  Neffen  Carlo  Madernu  wiederiu'r.^ttdlen 
Üesd.  Beim  liinaufötcigen  bemerkt  man  die  eisernen  Kiam- 
mam,  mit  denen  die  ans  ihren  Fugen  weichenden  Steinblöcke 
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zu;jainmengehalten  werden.  Ohne  diese  lliiile  wäre  die^eg 
herrliche  Monument  wohl  schon  längst  unter  seiner  eigenen 
Bürde  soaunmengesiinken. 

Die  sonst  sehr  interessanten  Scnlptoren  lassen  sieh  hier 
sowenig  wie  bei  der  Trajanssäule  an  Ort  und  Stelle  ge- 
niessen.  Man  miiss  zu  diesem  Zweck  sich  der  geistvollen 
Badiningen  des  Sante  Bartoli  bedienen  und  wo  es  aaf  ge- 
naoere  Untersnehnngen,  namentlieh  in  Betreff  des  gennani- 
sehen  Volksstamms ,  der  uns  hier  nun  ersten  Mal  in  der  gan- 
zen Fülle  des  historischen  Daseins  entge;?i  ntritt ,  ankommt^ 
Gypsabgüsse  zu  Hüiie  nehmen.  Die  Germania  des  Tacitut» 
kann  nicht  besser  illustrirt  werden,  als  durch  diese  lebens- 
▼oUen  Charakterbflder» 

Die  Aussieht ,  welche  man  von  dem  Altan  dieser  88iile 
geniesst,  ist  nicht  blos  von  l  ezaubernder  Schönheit,  sondern 
aoch  für  die  Urientirung  des  Blick»  höchst  belehrend.  Nir- 
gends tritt  ims  der  Pincio ,  der  Grartenhügel  der  Alten ,  der 
Qqirinal,  das  Capitol  so  dentlich  entgegen  als  hier.  Das 
Treppengehande  des  Anrelianischoi  Sonnentempels  nnd  die 
Lage  des  Jupitertempels  auf  Araceli  stellen  sich  uns  nament- 
lich wahrhatt  majestäti'ich  gegenüber.  Vor  Allem  aber  iiupo- 
nirt  die  nenere  Stadt  durch  die  zahlreichen  Kuppeln ,  unter 
denen  die  von  S.  Andrea  della  Talle ,  8.  Carlo  a  Catenari 
und  S.  OloTanni  de*  Fiorentini  hoch  emporstreben.  Alle  aber 
werden  geschlagen  durch  Michel  Angelo*8  Riesengebilde, 
durch  dies  schönste  und  grosste  aller  Domgewölbe,  welches 
vielleicht  an  keiner  anderen  Stelle  seine  unerreichbare  Grösse 
so  war  Schau  trigt  wie  gerade  hier«  Nur  das  Pantheon  hän- 
digt dem  Kennerblick  mnen  in  bescheidener  Stille  Teriiarrenden 

Nebenbuhler  an.  Denn  das  Urbild  wird  durch  keine  Nach- 
ahmung übertrofien ,  und  eine  solche  ist  die  Kuppel  von  S. 
Peter.  Erklärte  sie  doch  ihr  genialer  Schöpfer  selbst  för 
nichts  Anderes  als  fttr  einen  kfihiien  Versuch,  jenes  harmonisch 
gefügte  Gefwftlbe  hoch  hu  die  Lttfte  lu  Yenetaeii, 
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Gewöhnlich  p^lauht  der  Frennd  der  Antike  nichts  Wich- 
tigeres zu  tiiun  zu  habeu ,  &U  nach  dein  Yatioan  zu  eüeu, 
weldm  aUerdinga  das  erste  und  gidaale  Mnaenm  der  Welt 
birgt.    Wenn  es  sksh  indesB  dämm  handelti  die  Eindrfloke  wa 

regeln,  und  durch  eine  zweckmässige  Vertheilung  derselben 
eine  Methode  einzuleiten ,  die  rasch  und  sicher  zimi  Ziele 
iUhren  soll,  so  moss  man  einem  Jeden,  dem  es  um  Beleh- 
TQQg  ond  danemdtn  Grenoss  za  thnn  ist«  rathen^  mit  den 
«a|»lolini8ohen  KmMtwerken  sa  beginnen,  theüa  weil  diese 
überschaulicher  sind,  theils  weil  sich  unter  <lenselbeii  auch 
solche  beiluden,  die  das  Fortschreiten  vom  Leichteren  zuin 
Sciiwerverständlichen  gestatten.  Wer  sich  unmittelbar  vor 
d«n  Laokoon  begiebt,  darf  sicher  sein,  sieb  diesem  genialen 
Sjmstwerk  gegenüber  hfilf-  ond  rathlos  sn  befinden,  so  gut 
wie  der,  welcher  seine  Leetüre  des  Gi iicliischen  mit  Pindar 
und  Aeschyiuä  beginnen  woUte.  Um  die  Huhen  der  idealen 
Anschaaung  zu  erklimmen,  anf  denen  die  Schöpfer  ähnlicher 
mythologischer  Gebilde  gewandelt  haben,  bedarf  es  wenig- 
stens einer  Verstiadigimg  Aber  das ,  was  man  bei  ihnen  su 

hnden  verhoffl.  Wem  es  nur  tlaruni  zn  thun  ist,  tiiuschende 
Nachahmongeu  der  reinsten  Naturschöne  oder  eiuen  iiebücken, 
auch  wohl  einen  ergreifenden  Ausdruck  des  Schmenes,  des 
Zorns  oder  der  Frende  za  bewnndem,  der  thut  besser,  sich 
an  diejenigen  Kunstwerke  m  wenden,  denen  er  dnrch  seme 
ganze  Greistes  -  und  Seelenstimmimg  naher  steht  und  hei  de- 
nen er  gewöhnlich  auch  grössere  Befriedigung  zu  ßnden  pÜegt, 
als  bei  der  Antike,  die  ihm  doch  snletxt  kalt  scheint^ 

Nichts  ist  sittlich  verderblicher  ab  ein  eingebüdeler  ond 
geheuchelter  Kunstenthusiasmus.  Dagegen  ist  fÖr  das  wahre 
und  tiefe  Verständniss  des  Schönen  nichts  so  fordernd  als  «lie 
Krkenntaiss  und  das  aufrichtige  Eingestehen  der  sokratischcu 
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Unkunde.  Gewöhnlich  meint  man ,  dsisa  ein  scharfer  lieber- 
blick  der  Mängel  und  Vorsfige  eines  Bildwerk«  nothwendig 
und  geraden  Wegs  zur  Kenneracliall  Aihren  müsse.    Sehr  oft 

ist  aber  gerade  das  Gegentheil  der  Fall ,  und  ein  kindliches 
GemCith  findet  auch  hier  in  geiner  Einfalt  gar  manchmal  das 
heraus,  was  der  Verstand  der  Verständigen  nicht  sieht. 

Der  aufrichtige  und  wahre  Genuas  der  Antike  setit  eine, 
wenn  auch  nur  annfthernde  Kenntniss  der  eigenthflmlichen 
Zeichensprache  voraus,  deren  sich  die  Alten  bedient  haben, 
um  ihre  Gedanken  zum  Ausdnick  zu  bringen.  Diese  ist 
keineswegs  immer  dieselbe  gewesen ,  sondern  in  den  ver- 
schiedenen Culturepochen,  welche  die  alte  Kunst  durch- 
schritten hat,  ist  ein  deutlicher  Wechsel  des  Formenwerths 
bemerkbar,  und  die  verschiedenen  Style,  denen  man  einzelne 
Bildwerke  zuweist,  sind  nichts  Anderes  als  der  Inbegriff 
der  Aosdrucksweiseu ,  zu  denen  man  die  Gebilde  der  Natur 
in  diesem  oder  jenem  Sinne  Terwandt  hat 

Um  nun  f  fir  die  Beurtheilung  der  antiken  Formenbe» 
Stimmungen  sichere  und  feste  Anhaltspunkte  sn  gewinnen, 

ist  nichts  so  vortheilhaft ,  als  da.^  Studium  derjenigen  Kunst- 
werke, welche  einen  Vergieicii  mit  der  Wirklichkeit,  der 
wir  selbst  angehdren,  zulassen«  Bei  mythologischen  Dar- 
stellungen ist  dies  so  wenig  der  Fall,  wie  die  poetische 
Sprache  irgend  eines  Volks  «if  dessen  alltägliche  Verkehrs- 
mittel schliessen  liisst.  Wer  winde  ."^ich  beim  Veriieliiuca  der 
sprudelnden  Ausdrucksweise  des  »Shakespeare  die  einsylbige 
Nation  denken  kdnnen,  der  der  Dichter  angehört?  Wer 
einen  Begriff  von  der  Geschichte  gewinnen  können  ^  die  er 
so  wahrheitsgetreu  schildert? 

Um  zu  dei  dichterischen  Anschauung  der  Alten  vor- 
sudriogen,  rouss  man  sich  ihrer  historischen  zu  versichern 
suchen.  Für  uns  ist  diese  immer  noch  überschwenglich  ge- 
nug. Bis  in  die  spitesten  Zeiten  hat  die  alte  Kunst  jene 
geistreiche  Weise  des  Vortrags  nicht  aufgegraben ,  die  ihre 
Hanptkraft  mehr  im  Verschweigen  und  Vergessenmachen^ 
als  in  dem  geistlosen  Festhalten  der  bios  sinnlich  wahrueiun- 
baren  £igenthümUohkeiten  sucht» 
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Es  ist  bekannt ,  dass  Michel  Angelo  von  diesem  in  sei- 
ner Art  einzigen  Kunstwerk  zu  sagen  pflegte ,  dass  das  Boss 

nur  (ieu  erhobenen  Fuss  zur  Erde  zu  setzen  brauche ,  um  die 
Täoachung,  als  handele  ea  sich  um  ein  iebendiged  Wesen, 
am  vollenden«  Ansgeseichnete  Künstler  haben  es  alles  Ern- 
stes Tersncht,  mit  dieser  ebenso  anspruchslosen  als  allseitig 
ond  reich  entfalteten  Darstellung  der  historischen  Wirklich- 
keit zu  wetteifern  ,  um  sieli  am  Kndt'  von  der  Unausführbar- 
keit  ihres  Voriiabenü  zu  überzeugen.  Mit  der  Vermeidung 
augenfälliger  Uebelstände,  ja  selbst  mit  einer  feineren  Beob- 
achtung der  Schonheitsgesetze  ist  es  dabei  nicht  gethan:  vor 
Allem  handelt  es  sich  darum,  den  künstlerisch  gefassten  Gre- 
danken  dem  trägen  Stoff,  welehc.r  ihn  zum  Auädnink  lu  iniren 
soll,  in  einer  soleiien  Weise  anzupassen,  dass  dieser  mit  je- 
nem  nirgends  in  Widerspruch  geräth. 

Die  entschiedene  Ueberlegenheit,  welche  diese  Darstel« 
lung  des  sieg-  und  gnadenreichen  Kaisers  über  alle  ähnlichen 
Srhildurungeu  zu  behaupten  scheint,  hat  vorzugsweise  in  dem 
schlichten  Chronikenstyl  ihren  Grund,  welehen  der  Künstler 
gewählt  hat.  Nirgends  begegnen  wir  dem  Bestreben,  seinen 
Helden  zu.  vergöttern,  sondern  vielmehr  dem  grossardgen 
Kntschbiss,  ilin  aUer  derjenigen  Eigensehaften  zu  entkleiden, 
welche  nur  ein  Darlehen  vorübergehenden  Glanzes  sind,  und 
die  daher  von  der  Geschichte  nicht  anerkannt  werden. 

Das  Boss  scheint  genau  dasselbe  zu  sein,  welches  seinen 
Herrn  erst  Über  die  Wahlstatt  getragen  und  jetst  an  den  auf 
die  Kuiue  gesuiikLiieii  Gefangenen  ,  die  irnadeflehend  zu  ihm 
aul  blicken,  stolz  und  gemessenen  Sciirittes  vorüberträgt.  Jede 
Bewegung  des  edlen  Thieres  hat  Sinn,  nnd  der  Geist  seines 
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Fuhrers  scheint  auf  dasselbe  übergegangen  m  sein«  Der 
kundige  Beschauer  fühlt,  dass  es  nur  der  Yeranlassiing  be- 
darf, nin  die  in  dem  schweren  Knoehenban  rohende  Kraft 

zur  augenblicklichen  Vollentwickelung  gelangen  zu  lassen. 

Marc  Aurel,  L*iner  der  edelsten  Zöglinge  der  Stoa,  zeigt 
eine  erhabene  Selbstbeherrschung,  die  ihn  am  so  theiluahms- 
voller  gegen  Andere  stimmt  Milden  Sinnes  erhebt  er  die 
Rechte  nnd  giebt  den  Ueberwundenen  das  Zeichen  der  6na» 
dengewähr.  Wir  i  iihlon  mit  ilmi  die  beseligende  Rückwir- 
kung dieser  schönen  Handlung. 

Bei  der  Verglcichung  der  künstlerischen  Vorsüge  des 
Bosses  mit  denen  des  Reiters,  bleibt  jenes  weit  hinter  diesem 
zurück,  ja  so  sehr,  dass  Einzelne  sogar  dem  Oedanken  haben 
Riium  geben  wollen,  es  liaudele  sieh  hierbei  um  die  Erzeug- 
nisse zweier  verj^chiedenen  Künstler.  Diox'  Annahme  scheint 
indess  gewagt,  obwohl  sie  durch  den  Umstand  anterstütst 
wird,  dass  die  Figur  auf  das  Ross  aufgesetzt  ist  und  jetit 
noch  ganz  leicht  mit  einer  anderen  ihr  anzupassenden  vei^ 
tAu^icht  werden  könnte,  indem  sie  sicli  abheben  lässt,  und  von 
«iner  solchen  Veränderung  keine  einzige  materieÜe  bpur  zu- 
rückbleibeTi  würde. 

Der  Kaiser  ist  mit  einem  einfachen  Kriegsmantel  enge* 
than.  Sonst  trägt  er  weder  Waffenschmnck,  noch  andere 
Abzeichen  seiner  Wnido.  Div.  Hildnissähnliclikeit  scheint 
schlagend  gewesen  zu  sein,  da  jeder  einzelne  Zug,  ja  jede 
zufällige  Bewegung  das  Gepräge  der  Individualität  zeigt. 
Selbst  seine  Weise,  zu  Pferde  zu  sitzen,  ist  dermassen  cha* 
rakteristisch ,  dass  Schönheitsrücksichten  dem  Wahrheitsge- 
treuen kühn  naehge.setzt  worden  zu  ^cin  scheinen.  1)»  in  es 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  stark  abstehenden  Füsse  des 
Reiters  namentlich  in  der  Vorderansicht  unangenehm  auf- 
fallen. Dagegen  behaupten  Cavalleiisten ,  dass  gerade  diese 
Weise  des  Schlusses  für  einen  Mann,  der  ohne  Sattel  und 
Bügel  reitet  ,  volll    imm  ii  naturgemäss  3ei. 

Bei  dem  i^lerd  iiat  sich  der  Künstler  die  Freiheit  ge- 
nommen, die  gehobenen  Füsse  übers  Kreuz  zu  setzen,  waa 
für  die  «ty listische  Anordnung  der  Massen  von  wohithätigen 
Folgen  ist,  dagegen  mit  der  Naturwahrheit,  ja  sogar  mit  den 
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Natarbediiigungen  streitet.  Ein  Pferd,  welched  80  schreiten 
wollte,  würde  sich  die  antagonistEschen  Muskeln  serrassen, 
wie  dinneh  mechaniBche  Experimente  nachgewiesen  worden 

2.  Die  Skordiskerk5nige  im  Hofe  des  Conser- 

va  toreiipala.<:}  tes. 

Die  zwei  schönen  Statuen  gefangener  Barbarenkönige^ 
welche  in  der  durch  ein  Gitter  verachlossenen  Halle  im  Hof 
des  Conservatorenpalastes  aufgestellt  sind,  geben  ans  ein  le- 
bensgetrenes  Bild  yon  der  Schreckenspracht  eines  römischeii 
Triomplimgs*  Diese  wahrhaft  königlichen  Gestalten  treten 
uns  mit  einer  Würde  und  Hoheit  ento^egen,  die  vor  der 
Grösse  der  weltbeherrschendeu  Nation  nicht  zurückweicht, 
selbst  dann  nicht  zurückbebt,  als  sie  sich  ihrer  rettungslos  be- 
miehtigt  hat.  Als  das  Oberhaupt  eines  freien  Volks  hült 
ein  jeder  dieser  Ffihrer  die  angeborenen  Rechte  als  nnver* 
äasserlich  fest,  und  obwohl  sie  sich  im  Angesicht  des  unver- 
meidlichen Todes  befinden,  verzichten  sie  nicht  auf  die  Mög- 
lichkeit der  WiedererUmgiing  der  ihnen  geraubten,  aber  nim- 
mer yerloren  gegebenen  Güter.  Sowie  die  Owist  des  Augen« 
blicks  eine  Gelegenheit  darbieten  würde^  die  Ketten  zu  spren- 
gen, in  die  sie  das  Schicksal  geschlsjrt^n  hat,  wfirden  sie 
Löwen  vergleichbar  Alles,  selbst  das  Leben  daransetzen,  um 
ihre  Freiheit  an  wahren.  Es  ist  nach  einem  solchen  Ver- 
SDch,  dass  wir  sie  hier  dargestellt  sehen.  Dem  Römer  galt 
Verrath,  was  ihnen  als  achtes  und  unsterbliches  Heldenthnm 
schien.  Sie  haben  ihr  verwegenes  Beginnen  mit  dem  Verlust 
beider  Hände  büssen  müssen.  Die  eine  dieser  beiden  Statuen 
liiat  die  Slommel  dentUch  wahrnehmen;  dass  sie  anch  dem 
Geführten  abgehaoen  worden  waren,  geht  ans  der  ganzen 
Haltung  des  Körpers  liervoi ,  der  dieser  Steuerruder  des 
Tritts  verlustig  gegangen  erscheint. 

Aber  anch  jetzt  noch  ist  ihr  trotziger  Sinn  ungebrochen, 
ilur  hohes  OemOth  mgebeagt  Was  V  eraweifeln  heisst,  kennen 
sie  nicht.  Mitlen  in  dem  Triomphgewahl ,  welches  sie  un- 
rauscht,  blicken  sie  voll  Verachtung  auf  eine  Nation  herab. 
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die,  die  Rechte  Anderer  nicht  ehrend,  die  eigene  Freiheit  zu 
Grabe  trägt. 

Die  losen  Beinkleider ,  der  gef ranzte  Mantel  und  da^ 
Kdnigsdiadeni  maohen  die  Barbarenkönige  kenntlich.  Das 
dunkle  Material  des  granen  Marmors  passt  trefflich  sn  dem 

dü:äteren  Gej^enstaiid.  Denn  als  solchen  hat  ihn  der  Kunstler, 
der  zur  Verherrlichung  des  Triumphs  berufen  worden  war^ 
gßfa^st  und  mit  acht  historischer  Unparteilichkeit  auch  den 
Feind  in  seiner  Grösse  za  ehren  nnd  bei  der  Nachwelt  so  yer» 
herrlichen  gewusst. 

8.    Die  Gruppe  eines  von  einem  Löwen  serris« 

seilen  Pferdes. 

Blutige  Thiergefechte  waren  für  das  Quiritenvolk  der 
höchste  Gennss.  Ein^  solchen  Widerstreit  der  Krftlle,  wie 

ihn  das  Wechselfrlück  des  Circus  darbot,  wusston  sie  mit 
feinem  Sinne  zu  beobachten,  und  es  war  ihnen  eine  Freude, 
das  Ergebniss  solcher  Beobachtongen  darch  Kunstschilderiui- 
gen  festgehalten  and  verewigt  zu  sehen.  Aach  hierbei  pfleg-^ 
ten  sie  indess  ihre  Anfroerksainkeit  mehr  anf  das  Charakte- 
ristische und  Wesentliche  der  Erscheiniin«?  als  auf  Zufällig- 
keiten zu  ricliten ,  deren  getreue  Nachbildung  dem  nieder uen 
Kttnstler  nicht  erlassen  werden  würde,  während  dieser  wohl  nie 
im  Stande  sein  möchte,  den  Alten  in  der  Schilderung  TOn  Er- 
lebnissen SU  genügen,  die  ihm  selbst  nie  geboten  worden  sind» 
'  Die  (irii|)pe  f  ines  von  einem  Löwt*n  ereilten  nnd  ^erig^ 
zertleischten  Flerdes  liefert  eines  der  bedeutsamen  Beispiele 
solcher  echt  dramatischen  Kunstdarstellnngeo.  Vergleichen 
wir  damit  verwandte  Schildernngen  der  Neaeren,  so  werdea 
wir  finden,  dass  diese  trote  eines  weit  kostbareren  MittoU 

aut svaiides  und  trotz  der  Verwickeiung  der  Menschenfi^ur, 
welche  sie  in  den  ConÜlct  gezogen  haben,  nur  selten  die  Grün- 
ten des  Theatralischen  überschritten  haben. 

Dieses  geist-  nnd  lebensvolle  Kunstwerk  wnrde  unter 
Paul  in  in  dem  Almo  anfgefunden  ^  dessen  parkartig  herge- 
riehtetc  Uler  es  geschmückt  lia])en  wird.  Trutz  des  Verlu?*tes- 
von  Haiiptthcileu  des  Kosses  bietet  diese  ISchilderuQg  eiuea 
grossen  Gehaltreichthum  dar. 
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4.   Coloasaler  Bronzekupi. 

Im  Lateran  scheint  man  das  ganae  ICittolaltor  hindurch 

alle  jene  Bronzewerkc  iiul  bewahrt  zu  haben ,  die  au«  der 
allgemeinen  Zerstörung  des  Heidenthunis  gerettet  worden 
waren.  Unter  Nicolaiis  V  wurde  dieser  ansehnliche  Rest 
einer  kaiserlichen  Colossalstatae,  zn  der  aoch  die  dahei  anf* 
gestellte,  ursprünglich  eine  Kngel  haltende  Hand  gehört  zu 
haben  scheint,  n»it  vielen  anderen  ä  Im  liehen  Denkmälern  nach 
dem  Capitol  versetzt.  Sowie  es  zur  Betraclitung  sehr  kleiner 
Gegenslände  des  Glases  bedarf,  so  ist  die  richtige  Bewer- 
thnng  Ton  Oolossalgebilden  oft  nur  dann  möglich,  wenn  man 
sie  in  einem  Abstand  und  in  einer  Anfstellnng  zu  betrachten 
Gclegrenheit  hat,  die  derjenigen  adäquat  iat,  ffir  welche  sie 
geschatfen  worden  sind.  Wo  diese  Bedingung  nicht  erfüllt 
wevden  kann ,  ist  namentlich  das  Verständniss  der  Gesichts- 
allge  manchmal  recht  sehr  erschwert  Denn  diese  werden 
Im!  CJolossalstatnen  dem  Blick  zumeist  entrückt ,  und  erhei- 
schen daher  eine  von  der  aller  übrigen  Theile  ver:schiedene 
Behandlung.  Es  kommt  daher  nicht  selten  ¥or,  d&ss  wir 
solche  hoch  aiifgesteUte  Köpfe,  wenn  sie  uns  nahe  gebracht 
werden ,  kaorn  wieder  erkennen.  Hierin  liegt  wohl  auch  der 
Grand,  warum  die  Porträtühnliehkeit  derartiger  Stücke  so 
üchwer  zu  ermitteln  ist.  Der  Unterschied,  welcher  zwiaciien 
dem  Mioiator vortrage  einer  Münze  und  den  üiesen verhält- 
nuMB  eines  die  gemeine  Wirklichkeit  hoch  ^rragenden  Co* 
losses  obwaltet,  ist  ein  so  ungeheurer ,  dass  eine  Vermitte- 
Imig  aul  ^yeradem  Wege  oft  ganz  urunöglich  ist.  Denn  die 
Bedingungen,  unter  denen  die  Formen  in  beiden  Kunst- 
werken in  die  Erscheinung  treten,  sind  so  ganz  andere. 

Der  Kopf,  vor  welchem  wir  uns  befinden,  dflrile  eines 
colossalsten  Erswerke  sein,  die  wir  ans  dem  Alterthnme 
übrig  haben.  Sciiun  deshalb  verdient  er  ^ur^^lalti^^e  Belich- 
tung. Es  ist  ein  unverputzter  Guss,  dessen  i'ehlerhaite  Stel- 
len ainiach  mit  MetaUplttttchen  zugedeckt  gewesen  sind.  Die 
lebensvolle  Behandlung  sollte  uns  augenblicklich  auf  die  Spur 
4es  dargesteliten  IndiTidnums  f  fihren,  und  doch  ist  dies  nicht 
der  Fall.    Man  begreift  es  kaum,  wie  ein  Numismatiker,  der 
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dieselbe  Per8?5nUchkeit  täglich  unter  Augen  haben  muns  — 
dens  Niemand  wird  zweifeln ,  dass  eä  sich  um  die  Darstel» 
long  eines  Kaisers  bandelt  — ,  bei  dem  Zusammentreffen  mit 
diesem  scharf  aasgedrftckteii  Bilde  nicht  augenblicklich  ea 
bei  seinem  rechten  Naraen  anrufen  sollte,  ünd  doch  ist  es 
»o.  Sei  es,  dass  Fahrlässigkeit  oder  Gleicligültigkeit  die  ge- 
nauere Uutcrsucliung  dieser  Lüge  verhindert  haben,  oder  dass 
es  wirklich  nnmöglich  ist,  unter  den  obwaltenden  Umständen 
an  einem  festen  Urtheil  zu  gelangen,  Thatsache  ist  es,  dasa 
man  sich  bis  jetzt  Ober  das  dargestellte  Individnam  nicht  hat 
einigen  können. 

Aller  Wahrscheinlici^eit  zufolge  haben  wir  in  dieser 
Bronae  eines  der  seltenen  Bildnisse  des  Otho  aufbehalten^ 
mit  dessen  Bflste  es  namentlich  in  der  Anordnung  des  kfinst» 
liehen  Haarschnrackes  der  Stirn,  welcher  so  charakteristisch 
lAt^  ^enau  stimmt.  Sollt«'  diese  Verinuthinig  Gniiid  haben 
und  sich  bei  genauerer  Prülimg  als  richtig  bewähren,  so  würde 
dies  namentlich  für  die  Beurtheilung  der  Schnelligkeit,  mit 
welcher  die  Alten  solche  Portrftts  an  fordern  im  Stande  ge. 
wesen  sind,  von  Wichtigkeit  sein.  Denn  bekanntlich  hat  die" 
aer  Kaiser  im  Ganzen  nur  drei  Monate  dtMi  Thron  behauptet» 

Ein  anderer  in  der  Nähe  auigeatellter  Colossalkopf  von 
trefficher  Erhaltong  nnd  guter  Arbeit  bietet  dieselbe  Schwie- 
rigkeit der  ikonographischen  Bestimmung  dar.  Man  hat  ihn 
fflir  ein  Bildniss  des  Domitian  erklftrt  in  einer  Zeit,  wo  man 
bei  Ermitteliinir  der  Porträtälinliehkeit  von  älm liehen  werth- 
voUen  Denkmälern,  mehr  Emst  und  Flei^d  anwandte  als  jetzt, 
WO  sich  Niemand  um  derartige  Thatsachen  bekümmert  nnd 
sich  schnell  bei  der  Versichemng  des  Incognitos  beruhigt. 

5«  Fragmente  von  Marmorcolossen* 

Unter  den  im  Hof  des  Conservatorenpaladtes  zerstreut 
aufgestellten  Ueberresten  mehrerer  Colosse  von  ansserordent» 
lichem  Umfang  zeichnen  sich  vor  allen  zwei  Ffisse  aas,  von 
denen  es  nicht  ganz  sicher  ist,  ob  sie  beide  derselben  Statoe 

an;zolK>rt  haben.  Sie  sind  von  einer  wunderbar  sorgfältigen 
Auslührnng  und  von  trefflicher  Arbeit.  Der  Bildner  zeigt 
ein  so  tiefes  Verstindniss  aller  Theile,  welche  in  dem  so  v«r» 
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wickelten  Mediaidsiinis  des  menschliekeii  Fiuses  m  einem  or^ 
ganischen  Gkuixen  KonunmentreteB ,  dass  er  dieses  lebensvolle 

Gcftige  promethcuaartig  geschaffen  und  nicht  nachahmend 
gestaltet  zu  haben  scheint.  Der  Uebergang  von  den  weiche- 
rem Gebüden  za  denjenigen  ^heilen,  welche  durch  Fettlagen 
und  Lederbant  geschützt  sind,  das  darunter  liegende  unver- 
rfickbar  verbumdene  Knochengerüste ,  auf  dem  die  Last  eines 
f^o  wuchtvollen  Körpers  ruhen  soll,  die  Blutströme  in  schwel- 
lende Adern  eiDgeschlossen,  welche  die  verbrauchte  Lebens- 
kraft jeden  Augenblick  ersetzen,  selbst  die  Nägeldecken  sind 
so  gasiiB  im  Sinne  und  Geiste  der  Natur  gebildet,  dass  nan 
versucht  sem  könnte,  an  eine  Täuschung,  wie  sie  uns  das  Mi^ 
krodkop  in  den  niederen  Bereichen  des  Daseins  vorführt,  zu 
denken.  Hier  aber  oü'enbart  sich  uns  ein  noch  weit  grösseres 
Wimder:  das  Wesen,  dem  wir  uns  gegenüber  befinden,  er- 
sdMinl  sieht  wie  dort  einer  niederen  Daseinssphäre  entrückt, 
sondern  es  schaut  aus  seiner  Welt  auf  uns  herab.  Ein  Geist, 
mächtiger  und  grösser  als  der  gemeiner  Creuturen ,  hat  sich 
mit  einem  Leibe  angethan,  der  ihm  eine  würdij^e  Wohustatte 
gewährt  Es  ist  nicht  ein  Tergrössertes  Spiegelbild,  sondern 
in  Wabriieit  eine  incamation  der  Idee,  welche  diesen  Biesen- 
gliedern  ihre  ohne  allen  Vergleich  grossartige  Wirkung*  leiht. 

Die  hier  aulgestellten  Fragmente  von  verschiedenen  Co- 
lossaUtatuen  —  die  Hände  gehören  bestimmt  zwei  einander 
symmetrisch  gegenübergestellten  Figuren  an,  denn  sie  sind 
beide  recht  —  sind  sämmtlich  hinter  der  Basilica  des  Con- 
Btantin  gefunden  worden,  und  es  liegt  daher  die  Vermnthung 
nahe,  da^is  sie  von  dem  unter  Commodus  ein^eiischerten  Frie- 
denstempei  des  Vespasian,  aui  dessen  Zeit  der  Styl  hinweist, 
stammen« 

6.  Vier  Basreliefs  von  einem  Ehrendenkmal  des 

Marc  AnreL 

Die  vier  wohl  erhaltenen  Basreliefs,  weiche  auf  der 
Treppe  des  Senatorenpalastes  eingemauert  sind,  sind  ans  der 
Kirche  S«  Martina  Merher  versetirt  worden ,  ohne  dass  etwas 
Näheres  über  ihre  weitere  Herkunft  bekannt  isl   Die  An- 

iiutime^  dass  sie  von  einem  Triumphbogen  stammen,  mag  wohl 

Br Aan'i  Korn.  Q 
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zunächst  durch  die  dargestellten  Gegenstände  veranlasst  sein. 
Sie  konnten  indeiB  ebenso  gut  einem  anderen  Ehrendenkmal 
dieses  Kaisers  entnommen  sda,  und  ich  bin  insofern  geneigt, 
dies  zu  venuutheii,  als  es  schwierig  sein  möchte,  vier  Basre- 
liels  gerade  dieser  Form  und  Dimension  an  einem  Triumph- 
bogen sphicklich  unterzubringen. 

Die  Folge,  in  welcher  diese  Darstellungen  aufgereiht 
sind,  ist  nicht  gans  richtig«  Die  zweite,  in  welcher  der  Kai- 
ser  S5U  Ross  erscheint,  sollte  den  Anfang  machen«  Denn  dies 
lai  die  erste  der  vier  in  i  ortLiulendcr  Folge  dargestellten 
Handlungen.  Wir  erblicken  ihn  hier  auf  freiem  Felde,  und 
wie  die  ihn  mit  Feldzeichen  umgebenden  Legionssoldaten  und 
die  im  Hintergrund  angedeuteten  Bäume  beweiseu,  auf  der 
Wahlstatt.  Die  überwundenen  und  unterjochten  Feinde  wer^ 
fen  sich  iiiin  Gnade  flehend  zu  Fösatih  und  er  scheint  ihre 
Bitten  zu  gewähren.  Die  Aehadichkcit,  ja  die  Ueberciustim- 
mung  mit  der  berUhmten  Bronzestatae  desselben  Kaisers  ist 
unverkennbar.  Das  eine  Monument  scheint  auf  das  andere 
hinzuweisen  und  beide  ergänzen  sich  dnander  in  Betreff  des 

Verota  Till  Misses  der  llau^iüiandiung- 

Wahrscheinlich  bezieht  sich  die  dargestellte  Siejresscenc 
auf  jeae  berühmte  Niederlage,  die  Marc  Aurel  im  Jahre  174 
den  Qnaden  beibrachte.  Wäre  einer  der  mit  seinem  Bruder 
gemeinsam  gefeierten  Triumphe  gemeint,  so  würde  dieser 

hier  so  wenig  fehlen  kr»nnen,  als  er  auf  den  MÜnzcn  jemals 
Ubergangen  ist.  Jener  einem  Wunder  zugeschriebene  Sieg 
scheint  auf  jede  nur  denkbare  Weise  Terherriicht  worden 
zu  sein. 

Die  vorangestellte  Beliefplatte  schildert  den  feierlichen 

Empfang  de6  Kaisers  bei  der  Porta  triumphalis.  Roma  selbst 
tritt  ihm  als  amazoneuartig  gebildete  Jungfrau  aus  derselben 
entgegen  und  heisst  ihn  willkommen.  In  ihrem  Geleite  ist 
der  Senat,  dem  Kaiser  folgen  dagegen  seine  KriegsgelahrtMi. 
Er  hat  bereits  die  Toga  angelegt  und  dasHaupl  yerschleiert 
Die  Spende  erfolgt. 

Unmittelbar  darauf  erblicki!n  wir  ihn  auf  dein  Triumph- 
gespann. Die  iSiegesgüttin  erscheint  über  seinem  Haupt,  ein 
Tubabläser  eilt  ihm  voran»   In  der  Höhe  ist  der  Tempel  des 
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Salam  angedeutet,  vor  ihm  öffnet  sich  einer  der  Trimnphbd« 
gen,  die  Ober  dem  eapiloliiuscheii  GÜTiia  erbaut  sind,  üeber 
diese»  ilÜirt  der  Zug  hinauf  mam  Tempel  des  eapitoIiniseheB 

Jupiter.  Auf  dem  Korb  des  Wagens  ist  eine  thronende  Göt- 
tin  zwischen  Neptun  und  Minerva,  welche  sie  umstehen,  dar- 
gestellt. An  dem  unteren  Theile  des  Wagens  kommen  Vio» 
torim  snm  Vorschein. 

Ftragment  derselben  Darstellung  kommt  in  13inib«n 
vor  und  wird  in  dem  Muaeo  profano  der  vaticanischen  Biblio- 
thek aufbewahrt.  £a  beweist  die  Berühmtheit  dieses  Triumphs. 

In  dem  vierten  Basrelief  ist  die  feierliche  Opferhandlung 
vor  dem  eapitolinischen  Jopitertempel  dargestellt.  Dieser 
tritt  ims  m  der  Pracht  entgegen ,  mit  weldier  ihn  Vespasian 
hatte  wiedcrerr^tehcii  lassen.  Die  Haupteigenthtimlichkeit  die- 
ses Gebäudes  besteht  in  der  Vereinigung  dreier  Terapelcellen 
muter  einem  Dach.  Diese  sehen  wir  hervorgehoben.  Die 
Ifittelpforte  föhrt  an  dem  Heiiigthnm  des  Jupiter,  die  beiden 
kleineren  an  dra  Seiten  jener  an  denen  der  Jnno  nnd  Minerva. 
Am  Giebel  l  eide  thronen  alle  drei  Gottheiten  in  einer  reichen 
Composition. 

Die  Vorbereitongen  com  Opfer  sind  mit  grosser  Ans- 
fttbrliclkkeit  snr  Darstellimg  gebracht.  Der  Kaiser  stebt  mit 
verschleiertem  Hanpt  vor  einem  tragbaren  Altar,  umgeben 

vom  Camillus  mit  dem  Weihrauchkästchen ,  d(  [n  Flamen  mit 
der  Pickelhaube,  dem  Popa  mit  dem  Opferbeil.  Der  Ochse, 
den  es  treffen  soll,  steht  reicb  gescbmttdct,  aber  ebenso  fest 
geainmt  dabei. 

7.   Basreliefs  vom  Triumphbogen  des 

Antoninus  Pius. 

Die  beiden  Basreliefs,  welche  von  dem  Triumphbogen 
stammen,  welciher  bei  Palaaso  Fiano  den  Uebergang  der  Via 
Lata  in  die  Via  Flai]|inia  beseidmete,  stellen  die  Vergötte- 
runi:^  der  1  austina  und  die  Einweihung  des  ihr  und  nachmab 
auch  ihrem  Gemahl  angeeigneten  Tempels  dar.  Als  dieses 
Ebrendenkmal ,  welches  von  der  daran  gelegenen  Wohnung 
des  portugiesischen  Botschafters  den  Namen  des  ArcodiPor- 
togallo  fahrte,  unter  Alexander  VII  behufr  ein«  Brweitenmg 
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des  Cofso  w«ggebrodieii  winde,  sind  diese  Basreliefs  hierher 
Tsrselzt  wordecu 

Das  erste  st '11t  den  prachtvollen  Scheiterhaufen  dar,  aus 
dessen  Flammen  die  veif^ötterte  Kaiserin  einem  Phöuix.  gleich 
auf  den  Schultern  einer  fackeltragenden  Sieges-  oder  Kohmes- 
gSttin  m  den  Wohmmgen  der  Seligen  emporgetragen  ipird» 
Das  Marsfeld,  auf  welchem  diese  Haodlong  statt  hat,  ist  durch 
einen  am  Boden  gelagerten  Jüngling  personificirt.  Der  trau- 
ernde Gemahl ,  welcher  dabei  sitzt,  scheint  der  Abgeschiede- 
nen getröstet  nachinsehaoen.  Der  Kopf  ist  modern  und  der 
ABsdmek  kann  daher  mir  nach  der  UaHimg  der  gaocea  Gre- 
stalt  beurtheilt  werden. 

Auf  dem  in  die  gegenüberliegende  Wand  eingelasseuea 
Relief  ist  der  Tempel  der  Faustina,  welcher  dieser  Kaiserin 
An  der  Sacra  Via  errichtet  worden  war  und  dort  noch  jetst 
sieht,  dargestellt«  Auf  einem  Soggest«  unter  dem  wir  ans 
seihet  die  Rostra  ▼erstellen  dflifen,  erscheint  Marc  Anrel,  den 
Seoatsbeschhiss  verktndend.  Dos  vor  ihm  auQubelnde  Volk 
steht  auf  dem  darunter  litgenden  Furuiii  zusniniiicMgedrängt, 
Wenige  symbolisch  augedeutete  Gestalten,  darunter  eine  in  be« 
deotend  veijüi^gter  Grösse,  mttssen  die  Menge  Terg^enwir- 
tigen» 

Der  Umstand,  daes  die  Köpfe  der  Hauptpersonen  ahg#- 

stossen  waren,  und  der  Mangel  an  inschriftlichen  NachweiÄUn- 
gen  hat  die  verkehrtesten  Deutungen  dieser  Bildwerke  ver- 
anlasst. Diesen  zufolge  gih  der  Xriarophbogen,  so  dem  m 
gehörten,  noch  heutzutage  für  ein  Ehrendenkmal  des  Mm 
Aurel ,  tmd  in  Uebereinstimniung  mit  dieser  Annahme  wird 
die  Vergntterun;issccne  auf  die  jüngere  Faustiua  bezogen,  zu 
der  indess  der  Tempel  uicht  passt. 

&   Die  Wölfin. 

Das  dnrch  aHerthOraliehes  Ghani^r  «md  historische 

Krinnemngen  interessante  Erzbild  eiüer  W-  lüu  gehört  zu 
den  im  Palast  des  Lateran  aufbewahrten  Bronzen,  welche 
Ton  dort  auf  das  Capitol  versetzt  worden  sind.  Man  ist  daran 
gewöhnt,  es  fifar  ein  etniskisehes  Werk  sn  erkHireB.  Ist  es 
wirklich  ein  solches,  so  moss  es  als  das  rohesle  Machwerk, 
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Mlchea  Ton  dieser  kmisIgettbteB  Nation  naf  uns  gekemmeii 
bcfamehtet  werden«    BGr  ist  kein  einsigea  Gebilde  aus 

Tiiuit,  jLiz  oder  Stein  bekannt,  welches  sicK  auf  etruskische 
KjiuiaI  i&ui'iickf  ülireu  und  dieser  aüeidings  niciit  leblotien^  aber 
dmiwie  ttyUosen  Met^Uarbcit  vergleichen  liusse«  Selbst 

man  in  der  Kunstgeschichte 
ksnra  nnterenbringen  weiss  und  die  sich  sur  znnftmäs.si^en 
•  Plastik  etwa  so  vt'rlialtcn ,  wie  schwache  Nachklän^ro  des 
VolkäliedB  zur  öchi'iit.inä.ssigen  Diciitkuiist,  iasö^u  eine  grüä^re 
LmebtiglBeit  ibs  plastischen  Biidungstriebes  wahrnehmen,  als 
die»  dnrchana  steife,  ongefilge  nnd  banerische  Werk.  Nirgends 
peili  sieh  ^  anoh  nur  entferntes  Verstündniss  des  thierischen 
Knochenbaues  kund,  vit;l  weniger  aber  Jie  Ot  liiutigkeit  .solcher 
FoBi^en,  dt»ren  sich  die  Kuuat  gleichkam  imwiilkQrUch  bedient, 
ma  diejenigen  £Iigenscha^^ten  nnd  mehr  zufälligen  Erscheinun- 
gm  it  oonTentioneller  Weise  anzudeuten,  welche  sich  nicht 
materiell  in  die  Plastik  übertragen  lassen. 

Je  ffenauiT  man  dieses  oriLiineUc  Denkmal  betrachtet, 
am  so  mehr  iühit  man  sich  rathb»s  in  J^etreiV  der  Zeit,  der 
es  amveisen  sein  möchte.  Dass  die  Aedilen  Cn.  und 
Ognlnins  im  Jahre  468  d.  St  —  304  Chr.  solch  ein  un- 
behölfKehes  Ding  in  der  damals  sc  lum  an  etruskisehen  Kunj^t- 
werken  reichen  Stadt  aulgrstellt ,  da,^^  .^it;  es  gewagt  liai>en 
soiiteu,  äoiek  einen  rohen  Khnnpen  zum  symbolischi'n  Träger 
der  Erinnerungen  an  die  mythische  Urgeschichte  Borns  zu 
machen,  ISsst  sich  schwer  glauben. 

Wenn  man  an  irgend  einem  anderen  Ort  auf  diese  Bronze 
rAti*»^3e,  so  ^\  iudt;  man  unwillkürlich  an  das  l'n'ihcre  Mittelalter 
eriiinert  werden,  mit  dessen  i^rzeagnis»^  n  das  Werk  niannig- 
£Msbe  Üebereinstimmung  zeigt.  Namentlich  sind  es  die  Hals- 
Idekchen,  welche  denen  der  Löwen  ähneln,  auf  welchen  die 
Siolen  von  Kirchfchiiren  nnd  Ambonen  rnhen.  Nnr  haben 
selbst  diese Priinitivgebildo  mehr  von  ilcr  Wirkung  des  archi- 
tektonischen btyis  eriahreu,  den  man  in  der  Wolün  ganz  und 
gar  vemdsst. 

Ist  es  wirklich  ein  altrömisches  Werk  —  eine  Frage, 
die  ich  weder  aui'zustellen  noch  zu  beantworttMi  wage  — ,  m 
liefert  es  um  einen  merkwürdigen  Beweiä  deä  gäuzlicheu 
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Mangels  an  Konstsinn  bei  dieser  Nation  in  einer  Zeit,  wo 

die  Nachbarstaaten  bereits  den  Höhepuukt  ihres  aiüdtisch- 
industriellen  Strebens  Überschritten  hiUten.  Wenn  wir  daon 
dabei  bedenken,  dass  ihnen  die  Leistcmgen  der  Etroaker  ge- 
rade auf  dem  Gebiet  des  fabrikm&ssif  betriebenen  B|||Bae- 
gnsses  bekannt  sein  mnssten ,  so  setst  es  eine  ganz  wnndep- 
same  Stimmung  des  Eigenwillens  voraus,  diese  so  gänzlich  zu 
ignoriren  und  zur  Ausführung  eines  Nationaldenkmals  eine^ 
handwerkfoiiftssigen  Stümper  zuzulassen  i  der  nothweilBg  bei 
den  Kondigen  Laehen*  statt  Bewnndening  erregen  mnsste. 

Die  Löcher  am  Hinterbem  dieses  Ersthieni  hat  man  f  Qr 
die  Spuren  des  Blitzes  nehmen  wollen,  welcher  einer  Nach- 
richt des  Cicero  zuioigc  eine  jener  in  dem  alten  Rom  aufge- 
stellten Wölfinnen  getroffen  hatte.  Mir  hat  jene  scheinbare 
Yerlelaang  weit  eher  das  Ansehen  eines  Gnssfehlers,  den  maa 
bei  einem  so  rohen  Werk,  das  nirgends  Spuren  des  nachbes- 
sernden Meisseis  wahrnelunen  lääät,  au  dieaur  Stelle  am  er&len 
voraussetzen  darf. 
*:  Ich  habe  durch  diese  Kritik  denjenigen,  welcher  dieses 
immerhin  ehrwürdige  Denkmal  so  bedachten  Gelegenheit  hat, 

der  gedankenlosen  Bewondemng  alterthümücher  Bohheit 
warnen  wollen,  welche  bei  Künstlern,  die  vorurtheilsfrei  an 
dasselbe  herantreten,  so  leicht  in  das  Gegeiitheii  ausartet  und 
mit  einer  Verachtung  solchen  artistischen  Eeiiqoienkrama  su 
enden  pflegt. 

9«   Bronsekopf  des  L«  Janins  Brntus. 

Dieser  charaktervolle  und  schöne  Kopf,  welchen  der 
Cardinal  Kidolü  Pio  da  Carpi  dem  Magistrat  der  Stadt  Rom 
im  seehaehntea  Jahrhundert  zum  Ehrengeschenk  gemacht  iiat, 
stellt  die  geist-  und  lebensvollen  Züge  des  ersten  Consnis  dar* 
Von  diesen  haben  wir  zwar  nur  eine  sehr  unvollkommene 
Kunde,  da  die  in  Eile  und  auswärts  geprägten  Münzen,  weiche 
die  zum  Mord  des  Caesar  Verschworenen  in  Umlauf  gesetzt 
hatten,  mir  eine  flüchtige  Skizze  dieses  gewaltigen  Mannes 
darbitten.  Aliein  auch  soleh  ein.  unvollkonmnenes  Bild  ge- 
nfigt, auf  das  unserem  Kopf  zu  Gfunde  liegende  gemeinsame 
Urbild  hinzuweisen. 
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Es  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  dass  dieses  Gleichnids 
einem  jener  Ahnenbilder  entnommen  sei,  mit  denen  die  Römer 
atch  2a  umgeben  pflegten.  Selbst  wenn  es  eine  Nachbildung 
jener  mit  den  aieb^  Königen  aofgeatellten  Statae  sein  sollte, 
so  wflrde  man  sich  das  YerhlUtniss  nnserer  Bronze  sa  jenem 
mherthümlichen  Denkmal  des  Capitol.-}  immer  wie  das  eines 
frei  entfalteten  Kunstwerks  zu  einer  Todtenmaske  zu  denken 
haben.  Denn  wir  begegnen  hier  nicht  blus  einer  sehr  grossen 
ljWihiij|fthii|r  Fertigkeit  and  fonnellen  VoUendong,  sondern 
'(■ilif'^iifatf  j|MMiso  feinen  als  kraftvollen  Ansbildon^  des  dar- 
gestellten Charakters.  Alles,  was  die  Geschichte  sagenhaft 
von  diesem  merkwürdigen  Mann,  welcher  der  Urtypus  der 
sittlichen  Grösse  des  repul^likanischen  &oms  ist,  berichtet, 
findet  sich  hier  in  «urten  Uebergfingen  wieder«  Jener  Zng 
lAer  tiefen  Melancholie,  der  sich  als  Hintergrand  eines  hohen 
Berufs  das  nahe  Lebensende  darstellt,  bringt  uns  den  Familien- 
vater vor  die  Seele,  der  in  diesem  Beruf  seine  eigenen  Sohne 
nnverwandten  Blicks  geissein  und  hinrichten  sehen  konnte,  und 
sie  im  eigenen  Hanse,  in  dem  er  sich  selbst  wieder  angehdrtiy 
bitterlich  beweinte. 

Die  eingesetzten  Augen  leihen  diesem  Kopf  einen  beson- 
ders strengen  Ausdruck.  An  diesem  Beispiel  können  wir 
lernen,  welche  Mittel  die  Sculptar  durch  Herbeisiehung  einer 
wohlverstandenen  nnd  geschickt  gemässigten  Anwendung  des 
malerischen  Yortrags  m  gewinnen  im  Stande  ist.  Da  wo 
die  Lichtwirkung  wie  beim  Strahlenspiel  des  menschlichen 
Auges  die  Bedeutung  der  plastischen  Form  weit  überwiegt, 
▼erroag  nar  die  Andeotnng  des  Farbencontorasts  zum  vollen 
Ausdruck  sa  verhelfen. 

10.   Der  Dorn  sie  her. 

Der  schön  gebildete  zarte  Knabe,  welcher  sich  den  Fuss 
verletzt  hat  and  eben  eifrig  bemüht  ist,  den  fremden  Körner, 
welcber  ihm  anter  die  Bant  gedrangen  ist,  vorsichtig  zm  ent- 
fernen ,  ist  eines  der  schönsten  and  vollendetsten  Erabilder, 

die  wir  aus  dem  Alterthum  übrig  haben.  Wir  lernen  zu  glei- 
cher Zeit  aus  diesem  Beispiel,  welche  Bedeutung  die  alte 
Knnst  den  scheinbar  trivialsten  Gegenständen  abzugewinnen 
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gewujjöt  hat.  Es  ist  nicht  ein  iluchtiges  Empfindiingsspicl, 
dem  wir  hier  begegnen,  sondeili  eine  bereitä  sittlich  geartete 
Seeienstimmang,  die  sich  zu  dem  hier  im  Keim  angedeuteten 
Charftkter  des  znkünftigeii  Hannes  etw»  so  wie  die  Knospe 
2ur  Fnieht  Terhftlt.  Das  Gnindmotiv,  weldies  der  Künstler 
in  der  dargestellten  Handlung  gewonnen  hat ,  versetzt  alle 
Gebilde  des  wunderbar  zart  und  edel  gefügten  Leibes  in  eine 
milde  Spannung  und  wir  bekommen  dadurch  von  der  Gelen- 
kigkeit des  menschlichen  Knochen-  und  Moskelgeföges  ein 
reicheres  und  vollständigeres  Bild  als  durch  den  Anblick  der 
halsbrechendsten  Tnrnk linste. 

Wenn  irgendwo,  so  ist  bei  diesem  Kunstwerk,  das  alle 
£defeig6nschafteu  eines  Origioals  wahrnehmen  lässt,  der  Ver- 
lust der  eingesetzten  Augen  za  beklagen,  die  hier  den  Brenn- 
ponkt  der  dargestellten  Handlung  gebildet  haben  mflssen. 
Wenn  wir  nach  Analogieen  schliessen  dürfen,  so  werden  sie 
nicht  blos  aus  farbigem  Stoff,  aus  Silber  oder  Edelsteinen  ge- 
bildet, sondern  auch  erhaben  angedeutet  gewesen  sein,  so 
diass  sie  gleichsam  aas  den  Angenhöhlen  hervorsutreten  ge- 
schienen haben  werden« 

Die  prallen  Formen  des  Knabenleibes  konnten  kaum  in 
einem  anderen  Stoff  so  scharf  und  allseitig  vollendet  zur  Dar- 
stellung gebracht  werden,  wie  in  dem  des  undurchsichtigen 
imd  bei  dem  zarten  Schleier  des  £delrosts  sanft  zurückspie- 
gelnden Erzes,  dessen  sich  daher  auch  die  Alten  in  den  besten 
Zeiten  der  Kunst  mit  Vorliebe  bedient  zu  haben  scheinen. 

11.    Basrelief  des  Metius  Curtius. 

Wegen  des  dargestellten  Cregenstandes  ist  bemerkens- 
werth  ein  anf  der  Treppe  des  Senatorenpalastes  dem  Hinab- 
steigenden zur  Rechten  eingemauertes  Basrelief,  auf  dem 
Metius  Curtius  in  dem  Augenl)lick  erscheint,  wo  er  vor  den 
nachsetzenden  Schaaren  des  Tatius  Üüchtig  mit  seinem  Koss 
in  dem  am  Fuss  des  Palatin  gelegenen  Smnpf  versink)»  Ks 
ist  an  der  Stelle  gefunden  worden,  wo  dieser  yoranssetzlich 
gelegen  haben  muss,  nämlich  bei  der  Kirche  S.  Maria  Libe- 
ratrice,  die  im  Mittelalter  nach  demselben  als  am  See  gelegen 
bezeichnet  wird« 
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Auf  der  Bfldcseite  wird  ein  gewisser  L.  Naevios  Snrdi- 

nus  genannt,  der  als  Prätor  dieses  Donkmal  gesetst  zu  haben 
scheint.  Möglicher  Wciae  kann  es  derselbe  sein ,  welcher 
im  Jahre  80  n.  Chr.  ^  Consal  saffectäs  vorkommt. 

12.   Golossalstatnen  des  Nil  and  des  Tiber. 

Keineswe^Ts  verächtliche  ColossalsUituen  sind  die  beiden 
FlusÄgötter,  welche  zu  beiten  des  Springbrunnens  am  Fusse 
des  Senatorenpalastes  gelagert  sind.  Sie  sind  hinter  der 
Klrehe  von  SS.  Apostoli  am  Abhang  des  Qoirinals  angetroffen 
worden,  wo  sie  das  ganze  Mttelalter  hindnroh  vor  dem  Trep- 
pengebäudo  auf  «restellt  gewesen  zu  sein  scheinen,  welches  m 
dem  Sonnentempei  des  Aurelian  hinaufführte.  Sie  sind  beide  als 
Gegenstflcke  gedacht  und  mit  Bücksicht  auf  eine  architekto- 
nische Gesammtwirknng  in  einem  breiten,  massigen  Styl  aus- 
geführt. Wahrsch^nlich  würden  sie  weniger  nnbeaohtet  ge- 
blieben sein,  belassen  wir  nicht  von  diesen  Flussgöttem  gerade 
jene  weltberühmten  Darstellungen,  deren  hohe  künstlerische 
VoUendong  den  Gedanken  an  nichts  Aehnltches  aufkommen 
lisst. 

Die  Auffassung  dieser  beiden  Wesen,  die  durch  dasWelfr- 
«reschick  in  einen  unauflösbaren  Wechselverband  gerathen 
wareu,  Ljt  grossartig  und  sinnvoll.  Der  Nilstrom  lehnt  sich 
in  dem  Gefühl  nimmer  versieehenden  Uebexflusses  und  glor^ 
reicher  Selbstgenügsamkeit  auf  die  Schnitem  der  Sphinx,  die 
neben  ihm  gelagert  ist.  Er  hält  ein  Püllliom  in  der  Linken, 
welches  auch  äusserlich  mit  Aehren  geschmückt  ist. 

Bei  dem  Tiber  ruht  die  Wölfin  mit  den  saugenden  Zwil- 
lingen. £r  nimmt,  als  werde  ihm  dn  ihm  gebührender  Tri* 
bnt  geboten,  das  Ffillhom  entgegen ,  gleichsam  um  anzude»- 
ten,  dass  die  Keichthiimer,  welche  der  Nil  Über  das  Meer 
hersendet,  von  iimi  angezogen  und,  wenn  auch  gegen  den 
Strom .  auf  schwer  beladenen  Fahrzeugen  der  ewigen  Stadt 
zugeführt  werden* 

18.   Der  Marforio* 

Beim  Eintritt  in  das  capitolinisclie  Museum  begegnet  nn- 
aer  Blick  snnächst  einem  ähnlichen  cobssaien  Fiussgott,  der 
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wahrscheiiiH«^  den  Biieui-  oder  den  Donamtrom  dargesteilt 

hat.  Während  des  Mittelalters  stand  dieae  Statue  bei  der 
Salita  di  Marforio,  von  dem  sie  ihren  Namen  fiihrt.  An  ihr 
worden  die  Antworten  auf  die  Pasquinaden  angeheftet.  Auch 
dieses  Werk  gewährt  einen  guten  Begrlfr  von  dem  Beichthiun 
der  Kaiserzeit  an  grossartigen  Bildwerken.  Wahrscheinlich 
hat  es  ursprünglich  zum  Schmuck  eines  Brunnens  gedient,  zu 
dem  wir  es  auch  jetzt  wieder  verwendet  finden.  Die  würde- 
voll gelagerte  Figur  bildet  eine  schöne  Gesammtmasse  und 
ent&ltet  ein  eigenthflmliches  lieben,  welches  dem  geheim- 
nissToUen  Dasein  eines  seine  Wogen  onabl&ssig  daliinrallen- 
den,  tief  rauschenden  Stromes  in  poetischer  Weise  entspricht. 
Der  Ausdruck  des  Kopfes  hat  etwas  Erhabenes.  Dure!\  ihn 
bekundet  sich  der  Sohn  des  Zeus,  der  alle  Flüsse  der  Erde 
seinen  Kindern  beizlihlte.  Obwohl  das  Gefühl  der  Nator- 
nothwendigkeit  vorwaltet,  so  tritt  es.  doch  bei  diesen  eigen* 
thümlich  gearteten  mytholugischen  Wesen  bis  zur  augenblick- 
lichen Verborgenheit  gegen  d&s  der  ivvicn  JU  wofrlichkeit  zu- 
rück, welche  dem  nassen  Element  iu  die  Tieie  und  die  Breite 
gestattet  zu  sein  scheint,  während  es  der  steil  emporsteigende 
Uferdamm  in  seine  Grftnzoi  zurückdrängt 

In  ihren  Haupttheilen  ist  diese  schöne  Statue  erhalten, 
die  Ergänzungen  zeigen  nichts  \V  ilikiirliches. 

14«    Der  Sarkophag  der  Vigna  Amendola. 

Die  Belieüi,  mit  denen  man  namentlich  von  den  Zeiten 

der  ^tonine  an  abwärts  die  grossen  Marmorsärge  zu  Ver- 
zieren begann,  die  den  Schmuck  der  Grabeskammern  l)ildeten, 
haben  uns  viele  gehaltreiche  Kunstschilderungen  aufbehalten, 
Ten  denen  wir  ohne  die  Vermittelung  dieser  allerdings  unter- 
geordneten Denkmäler  ohne  alle  Bjmde  geblieben  sein  wür- 
den. Denn  sie  liefern  aller  Wahrscheinlichkeit  zufolge  eine 
Auswahl  der  berühmteren  allgemein  verständlichen  Composi- 
tionen,  die  durch  beziehungsreiche  Anwendung  nach  und  nach 
zur  Kenntniss  der  Menge  gelangt  waren.  Getrene,  peinlich 
genaue  Nachbildungen,  wie  sie  der  moderne  Sinn  verlangt, 
dürfen  wir  indess  in  dieser  Denkmälerclasse  nicht  zu  finden 
erwarten.    Thciis  widerstrebte  eine  solche  gefesselte  Weise 
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des  Vortrags  der  Neigung  der  alten  Kflnstier^  die  selbst  in 

.späten,  des  eigenen  Schöpfungsvermögens  verlustig  gegange- 
oea  Zeiten  mit  dem,  was  von  ihren  grossen  Vorgängern  ge- 
schah worden  war,  wie  mit  einem  ererbten  Besitzthum  ge- 
•elnekt  Hans  zo  halten  wnssten,  iheils  war  eine  Umstallong 
der  Conipositionselemente ,  eine  grössere  oder  geringere  Aus* 
fiiliiliclikeit  der  Darstellung  oder  wohl  auch  eine  durchgrei- 
fende üragestaltnng  des  stylistischen  Thcils  des  Vortrags  durch 
die  rflomlichen  Verhältnisse  nnd  den  gänsHeh  veränderten 
Charakter  der  Ifonnmente,  aaf  welche  ein  solcher  Bilder- 
dchmuck  übertragen  werden  sollte,  geboten. 

Der  Sarkophag,  zu  dessen  Betrachtung  wir  übergehen, 
wurde  im  Jahre  1831  in  einem  der  bei  der  Via  Appia  gele- 
genen Gr&ber  anf  dem  Grand  nnd  Boden  der  Vigna  Aroen- 
dola  entdeeirt.  Im  Jahre  1888  wurde  er  fOr  das  capitoiini- 
sehe  Museum  :iii;j:;rk;i!ji*t,  wo  er  in  dem  Insehriftenzimmer  des 
Erdgeschossen  auJgestcUt  ist.  Die  geistvollen  Compositinnen, 
mit  denen  die  verschiedenen  Felder  aller  drei  Seiten  ge- 
sehmflckt  sind,  beziehen  sich  s&mmtlieh  anf  eine  Niederlage 
der  Cratlier  dnrch  die  Römer,  nnd  es  unterliegt  kaum  einem 
Zweifel,  dass  diese  zur  Zeit,  wo  dieser  Steinsarg  angefertigt 
wurde,  einem  Jeden  das  berühmte  Ereigniss  in  ähnlicher  Weise 
ins  Gedächtniss  zurflckgerufen  habeü  mnss,  wie  es  bei  uns 
der  Fall  sein  wfirde,  wenn  wir  auf  einen  noch  so  mageren 
Ansng  der  Gonstantinschlacht  des  Baphael  stiessen.  Denn 
die  Hanptm Omenta  der  dargestellten  Handlung  sind  so  scharf 
und  charakteristisch  hervorgehoben,  dass  keine  Art  der  Ver- 
weehMlnng  mit  einem  Ünsseiiich  ähnlichen  Ereigniss  denk« 
bar  ist. 

Der  gallische  Heerführer,  durch  die  Eömgsbinde  deut- 
lich gcnng  bezeichnet,  lie^^t  in  dem  Mittelpunkt  der  Darf^tel- 
lung  am  Boden  und  durchbohrt  in  verzweiÜungsvoUeni  Hin- 
blick anf  die  erlittene  Niederlage  die  eigene  Brust ,  und  der 
römische  Feldherr,  welcher  sein  mit  einer  Fantherdecke  ge- 
schmücktes Schlachtross  mitten  im  Ansprengen  zur  Flucht 
wendet,  ist  in  einen  LiuzelKainpi'  auf  Leben  und  Tod  ver- 
wickelt. Die  ünerschrockenheit,  mit  welcher  der  Gallier  sich 
anf  ihn  stürzt,  l&sst  fiber  den  Ausgang  dieses  Gefechts  kaum 
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einen  Zweifel  snrttekt  zumal  deoi  Bdmer  kein  anderer  Aus- 
weg gelasien  an  sein  scheint,  als  der,  welch«  sich  ihm  durah 

das  Niederötorfson  des  Resses  seines  ihm  oflenbar  überlegenen 
Geguers  darbietet  Gelingt  es  ihm  uicht,  das  blitaäciuieü 
▼orandringende  Thier  kämpf unfi&hig  zu  maehen,  so  ist  es  um 
ihn  geschehen« 

Diese  Umstände  dfirften  kamn  auf  eine  andere  der  Welen 
Schlachten,  die  sich  die  Römer  und  (lallrer  einander  geliefert, 
SO  genau  passen,  wie  auf  das  berühmte  Treffen  bei  Pisa,  wel- 
ches im  J.  d.  St.  527=  225  v.  Chr.  beide  Heere  ihrer  Füh- 
rer beranbte,  dieBdmer  aber  siegen  liess.  Aneroestus  tddteie 
sich  selbst  anf  dem  Wahlplats  und  der  Consnl  C«  AtiUns  blieb 
im  Kaiupi. 

Der  Sieg  der  Römer  wird  auf  unserem  Denkmal  durch 
zahlreiche  Episoden  verherrlicht.  Zu  beiden  Seiten  der  an 
den  Ecken  anfgepflansten  Troph&en  sehen  wir  gefangene  Gal- 
lier, durch  Schnanabart  und  Torqnes  hinreichend  gekennseich- 

nct,  auf  ihren  Schilden  sitzen  und  auf  dem  Deckelfries  sind 
die  gefangenen  Weiber  und  Kinder  der  Unterlegenen  in  tie- 
fer Trauer  dargestellt.  Auf  den  blutig  erkauften  Sieg  deuten 
die  aof  dm  Seiten  des  Deckels  todt  aosgestreckten  rdmiscben 
Heldenjüiigliiige  hin* 

15.  Sogenannter  Sarkophag  des  Alexander  Severus« 

Dieser  riesenmässige  Steinsarg,  welcher  offenbar  dieBe- 
stimmong  hatte,  die  Gebeine  der  beiden  Individuen  aofaube- 
wahren,  deren  Portratgestalten  auf  dem  Deckel  gelagert  sind^ 
wurde  schon  um  da^  Jahr  1594  in  dem  gro.^sen  Grabhügel 
entdeckt,  welcher  links  von  der  hentin^en  btrasse  nach  Fras- 
cati  liegt  and  den  Namen  Monte  del  grano  führt.  £r  scheint 
indess  erst  unter  Urban  VIII,  der  ihn  ö&en  und  das  in  sei- 
nem Inneren  verborgene  herrliche  Olasgef äss ,  welches  von 
seiner  Familie  auf  die  der  Portlands  tibergegangen  und  jetzt 
im  BriiiriU  ^Luseum  aufgestellt  ist,  herausnehmen  lic.-?8,  aui^ 
jenem  Grabesgewölbe  in  das  capitolini^che  Museum  versetat 
worden  an  sein. 

Er  ist  an  allen  vier  Seiten  mit  reichen  Beliefdarstellun- 
gen  geschmückt,  welche  sämmtlich  das  tragische  Oesdiiek 
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teAchillei  adilldeni  und  die  yielleiolit  durch  die  frOher  vor- 
handenen Schildernngen  des  Portlandsgefllssea  mittelbar  ver» 

aiüa-^.-st  worden  öiad.  Deiiii  aiil  diesem  selim  ^\  ir  die  Ueber- 
raäcliung  der  Thetla  durch  deu  Vater  dea  hier  verherrlichten 
Helden  in  einer  höchst  geistvollen)  aber  nicht  eben  gemein 
ventiodliehen  Weise  angedeutet. 

Die  Benennung  der  auf  dem  Deckel  erscheinenden  Fi- 
guren, welche  m;in  für  Alexander  Severus  und  dessen  Mutter 
Mammaea  erklart  hat,  idt  insofern  nicht  ungeschickt,  als  das 
Yerhältniss  der  Matter  zum  Sohn  sehr  wohl  in  jenen  mytho- 
logischen Schilderungen  angedeutet  sein  könnte. 

Die  Hauptseite  fuhrt  uns  den  verhängnissvollen  Augen- 
blick vor,  in  welchem  der  Sülm  der  Thetis  aus  der  Verbor- 
genheit des  Frauengemachs  iiervortritt.  Wiehernde  RossC) 
die  dem  Schlachtennif  folgen^  erfüllen  den  Zögling  des  Chiron 
mit  den  angeborenen  Geflählen  des  fi^aropfmuths  und  des  Tha- 
tendurstes,  die  sich  nicht  mehr  vei bergen  lassen.  Er  gereift 
zu  dem  Scliwert  und  Odysseus  jubelt  hoch  auf  über  das  herr- 
liche Gellogeu  seines  listigen  Anschlags.  Dieser  er^^cheint 
im  Geleii  der  gzieohisehen  Botschaft,  welche  Agamemnon  an 
den  König  Lykomedes  nach  Skyros  geaandi  hatte  und  bei  der 
der  greise  Nestor  den  Vorsitz  fiihrt.  Durch  Frauen.schmuck 
und  WaS'engeschmeide  hatte  der  schlaue  Sohn  des  Lüertes 
das  Heldenherz  des  Jünglings  auf  die  Probe  gestellt,  und  die- 
ses verrith  sich  bei  der  ersten  Gelegenheit 

Lykomedes,  der  dem  Nestor  gegenüber  thront,  staunt  ob 

des  unerwarteten  V'organgs,  die  Mädchen,  aus  deren  Reihen 
der  deu  Griechen  durch  Orakelsprüche  verheissene  Mynnido- 
nenführer  hervortritt,  ^ehen  erschrocken,  nur  die  eine  dersel- 
ben, welche  seine  Grösse  erlcannt  und  mit  ihm  in  geheimem 
Lrebeseinversti&ndniss  gelebt  hatte,  naht  ihm  voll  midehenhaf* 
ter  Unschuld  und  sucht,  ihn  besciiwiohtigend,  bei  sich  zurück- 
zuhalten. Schon  aber  ist  es  zu  spät,  der  Wulleukorb,  den 
der  Held  samrot  der  Spindel  von  sich  geworfen  und  mit  dem 
Schwert  vertauscht  hat^  liegt  am  Boden  und  nichts  vermag 
ihn  fortan  in  seinem  Thatendrang  aufzuhalten. 

Auf  der  einen  Seitenansicht  des  Sarkophags  sehen  wir 
ihn  vor  seinen  PÜegevater  treten  und  mit  dem  Streitross  an 
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der  Haad  die  Brlaabnisa  zum  Fortziehen  fordern.  Dieser,, 
der  Bitten  der  Tkieds  eingedenk,  zaudert,  ihm  das  Geleit  sq 
geben.    Da  einigt  sich  Deidanda  den  heissen  Bitten  des  H^- 

denjün Klings  und  beschwört  den  Vater,  ihn,  der  ihr  so  thcuer 
igt)  2ieiien  zu  lassen,  bie  theilt  äeine  grossherzigen  ^V  ünäche 
und  nimmt  willig  den  grössten  aller  Schmerzen,  den  der  Tren- 
nung, auf  sieh. 

Die  gegenüberliegende  Schmalseite  ftthrt  uns  den  bereite 
zu  unsterblichem  Ruiiin  gelangten  Helden  abermals  in  einem 
Augenblick  vor,  in  welchem  es  dem  Verschlagensten  aller 
Griechen  gelangen  ist,  diesen  den  Tor  Troja  lagernden  Schaan 
ren  wiederzugewinnen,  Patroklus  ist  dem  Hektor  erlegen 
und  das  GefOhl  der  Bache  trägt  bei  dem  zärtlich  liebenden 
Freund  den  Sieg  ü\n-r  den  Groll  gegen  den  Agamemnon  da» 
von.  Er  ist  entschlossen,  wieder  Theil  zu  nehmen  am  Kampf 
gegen  die  Söhne  des  Priamus,  und  Odysseus  freut  sich  zum 
anderen  Mal  des  Gelingens  seiner  fein  geleiteten  Anschläge. 
Als  Nebenfigur  sehen  wir  ihn  in  kleineren  Verhältnissen  zur 

Seite  des  Hauptheldeu  angedeutet. 

Auf  der  liückdeite,  welciie  mit  Bezugnahme  auf  den  Ort 
der  Aufstellung  nur  ganz  roh  angelegt  ist,  sehen  wir  die  Ka* 
tastropbe  des  grossen  Heldengedichts  mit  einigen  wenigen, 
aber  geistvollen  Zögen  angedeutet  Der  greise  Priamus  hat 
das  Zelt  des  Achilles  bei  nächtlicher  Weile  unter  dem  Schutz- 
geioite  des  Hermes  erreicht  und  wirft  sich  dem  Mörder  seines 
ihm  vor  allen  anderen  theuren  Sohnes,  des  Hektor,  mit  der 
einzigen  Bitte  zu  Füssen,  ihm  den  geschändeten  Leichnam 
desselben  gegen  schweres  Lösegeld  zurückzuerstatten.  Hinter 
dem  Zweigespann,  welches  ihn  ins  Lager  getragen,  erscheint 
der  von  Maulthieren  gezogene  Lastwagen,  von  dem  die  <  rold- 
und  Erzgeräthe  herabgenommen  werden.  Priamus  fasst  die 
gransame  Rechte  des  glorreichen  Siegers  und  dieser,  indem 
er  die  Bitte  gewährt,  wird  bei  dem  Anblick  des  tief  gede- 
raüthigten  Greises  von  unendlicher  Wehrauth  gerührt.  Er 
gedenkt  seines  eigenen  greisen  Vaters,  den  er  daheim  gelas- 
sen, und  der  auch  ihn  nie  wiedersehen  soll.  Solch  ein  Jam- 
mergesicht vermag  auch  sein  Blick  nicht  zu  ertragen  ond 
sehandemd  wendet  er  sich  ab  von  unendlichem  Weh* 
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16.    Der  capitolinische  Stadtplan. 

Die  s&hllo8enBntch0läcke  eines  ursprünglich  s&mmtUebe 
Gebinde  des  ahen  Roms  nnifasseiideB  Planes  worden  im  sech- 

haten  Jaia  huiiflert  bei  der  Kirche  8S.  Cosma  c  Damiano  aiifge- 
ionden.  Obwohl  sie  gleich  nach  ihrer  Entdeckung  Gegenstand 
gelehrter  Naehlorsehnngen  geworden  waren,  ist  man  spiter 
doch  so  naehl&saig  mit  diesen  kostbaren  Ueberresten  verfah- 
ren, dass  gerade  die  wichtigsten  Theile  abhanden  gekommen 
and  geL'^o II \v artig  mir  in  Nachbildunnfen,  die  Zeichnungen  ent- 
nommen und  mit  einem  btern  bezeichnet  £>in(l,  vorhanden  äiad. 

Als  der  König  yon  Neapel  die  üsniesische  Erbschaft  an* 
getreten  hatte,  in  der  sich  diese  Ueberbleibsel  befanden, 
machte  er  mit  diesen  ftir  ihn  werthlosen  Marmorstücken  dem 
Papst  Benedict  XTV  ein  Geschenk  und  dieser  Hess  »ie  hier 
in  die  Wände  der  Treppe  des  capitolimschen  Museums  ein* 
manem» 

Wäre  dieser  Plan  nur  einigermassen  vollständig  erhalten, 

so  würde  er  nicht  blos  eines  der  wichtigsten  Hiilfsmittel  für 
bauliche  Ortabestimniuiigen  sein,  sondern  wir  würden  durch 
ihn  auch  zu  einer  Anschauung  des  organischen  Gehäuses  des 
rdmischen  Btaatslebens  und  der  ganzen  weit  verzweigten 
TerwaltQTig  gelangen,  wie  wir  sie  ans  auf  keine  andere  Weise 
veracliallon  k<">nnen.  Dean  da  derselbe  Gebäudema.^.sou  mit 
den  Namen  dei  beptiinius  Severu.«»  iiud  Caracalla  aufiiihrt,  so 
beiasäte  er  offenbar  alle  Hauptepochen  der  Kaiserzett,  und  er 
wfirde  daher  bei  der  Genauigkeit,  mit  welcher  er  auch  das 
architektonische  Detail  berücksichtigt,  von  allen  während  der- 
selben geniaclitt^ii  lüniichluiigeii  IvL'clionschal t  abgelegt  haben. 

Für  denjenigen,  welcher  nicht  den  Beruf  hat,  sich  auf 
topographische  Streitfragen  einzulassen,  ist  dieses  schenuiti* 
sehe  Bild  des  alten  Borns  besonders  deshalb  beachtenswerth, 
weil  es  uns  allein  einen  Begriff  verschallt  von  der  Grösse, 
Ansdehnnnff  und  Gestalt  der  übervölkerten  Stadttlieile ,  von 
deren  richtiger  Beurtheüuug  jede  Schätzung  der  muthmass- 
lichen  Einwohnerzahl  abhängig  ist 

Denken  wir  uns  die  hier  verzeichneten  Gebfiudemassen, 
die  sich  den  Alten  als  ebenso  viele  Inseln  darstellten,  mit 
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vier-  und  funfjjtöckigcn  Ilauöcrn  überbaut,  auf  deren  Vorhan- 
densein  das  Verbot  dea  Augustus,  noch  höher  2«  bauen ,  hin* 
weist,  so  wird  es  uns  schon  einigermassen  klar,  wie  neben  so 
vielen  5£rcnilichen  Bauten  für  eine  so  ungeheuere  Bevölke- 
rung, wie  sie  in  dem  alten  liom  wähniid  der  Kaiserzeiten 
zuäammeDgedrängt  war,  noch  Ilmreichender  G  eiass  auch  inner- 
halb des  Aurelianischen  Mauerbesirks  vorhanden  sein  konnte« 
Schlägt  man  die  ausserhalb  desselben  gelegenen  Vor- 
städte dazu,  80  dürfte  die  Annahme  von  mehr  als  einer  Mil- 
lion Seelen,  namentlich  in  Betracht  der  endlosen  iSkiaven- 
inenge,  für  die  der  kleiudte  (4uadratraum  genügte^  eher  gering 
als  zu  hoch  erscheinen« 

17.   Der  seinen  Bogen  bespannende  Amor. 

Unter  den  sahireichen  Fachbildungen ,  welche  vrir  von 
diesem  im  Alterthum  jedenfalls  sehr  bertthmten  und  daher 

häufig  wiederholten  Werk  übrig  haben ,  nimmt  die  hier  zur 
Rechten  des  Treppenanf^^angö  aufgestellte  Marmorstatue  einen 
hohen  Kaag  ein.  Der  schöne  FlügeÜLnabe  ist  eifrig  bemül^ 
den  gegen  das  rechte  Knie  gestämmten  Bogen  mit  Ufllfe  der 
gansen  Wucht  seines  Körpers  gewaltsam  zu  biegen^  um  ihn 
im  Augenblick  der  stärksten  Kriininiung  mit  der  Sehne  zu 
umÜEingen.  Während  dieser  für  ihn  harten  Arbeit  hält  er 
seine  schalkhaften  Blicke  unverwandt  auf  den  Gegenstand  ge- 
richtet» den  er  sich  zum  Ziel  eri^oren  hat«  Die  zum  Natn« 
ralistisehen  neigende  Auflassung  der  Wirklichkeit,  ganz  be* 
-sonders  aber  die  freie  Behandlung»'  der  Haare,  die  in  den 
VV  erkeu  der  voralexandrinischeu  E[ioche  mehr  massenhaft  ge- 
halten sind,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wir  in  diesem  Mar- 
mor eine  Wiederholung  der  berühmten  thespischen  Erzstatue 
des  Lysippus  besitzen,  för  den  auch  diese  Auffkssung  des  Ge- 
genstandes nach  Allem,  was  wir  von  dem  Streben  dieses  ori- 
ginelleu  Künstlers  wissen,  sehr  wohl  passen  würde. 

Obwohl  die  Arme  und  ein  Theil  der  Füsse  neu  sind,  ist 
doch  der  Kern  der  Darstellung  hinreichend  erhalten,  um  vol- 
len Genuss  zu  gewähren. 
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18.    Das  Bronz epferd  aus  Trasteverc. 

In  dem  nebefianliegenden  Seitenzimmer  hat  das  merk« 

würdi^^e  und  in  seinen  erhaltenen  Theilen  ausnehmend  schöne 
lironzeroös  eine  vurläuiige  Auf^telluDg  erhalten,  welches  wäh- 
rend der  Belagerung  von  1849  in  dem  Yicolo  delle  Palme 
mit  nebreren  anderen  wichtigen  Bronsefragmenten  und  der 
Hanaorstatae  das  Lysippisehen  Athleten,  welcher  jetzt  im 
Braccio  nuovo  steht,  auli'-efunden  wurden  i.^t.  Die  schaii  aus- 
geprägten Formen  des  Kopis  und  des  Hintertheils  la  -en  ein 
Thier  der  edelsten  Race  bewundern*  Beim  Anblick  der  zart 
«ntwickeltea  B<diiidelknochen  werd^  wir  miwillkürlieh  an 
die  herrlichen  Pferdegestalten  des  Parthencms  erinnert  Was 
man  anlangs  für  S|)uren  etiu^ikischer  Stylstrenge  nehmen 
wollte,  ist  eher  ein  Ergebuiss  der  Uebertragung  der  unter 
g^aa  anderen  Verhältnissen  ins  Leben  getretenen  Natnrgebilde 
i||.4|Ni  undurchsichtige,  eine  grosse  Schärfe  des  Formenvor^ 
trags  erheischende  Erz« 

^  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  das.s  dieses  kostbare  liüd- 
wedk  zu  einer  Reiterstatue  gehört.  Die  weite  Ueühuug,  wel- 
che an  der  Stelle  geblieben  ist,  wo  diese  aufgesetzt  war,  be* 
weist  dies  hinlänglich.  Das  Boss  des  Marc  Aurel  wfirde  ganz 
dieselbe  Erscheinung  darbieten,  wenn  die  Figur  des  Kaisers 
hinwesrgenornmen  oder  —  wie  died  bei  Keslaurationsarbeiteu 
der  Fall  gewesen  ist  —  abgehoben  würde.        *  '  " 

JLeider  hat  dieses  in  seiner  Art  einzige  Kunstdenkmal 
staA  von  der  Zeit  gelitten.  Der  Ebpf  sammt  dem  oberen 
Theil  des  Halses  ist  am  besten  erhalten.  Die  Beine  scheinen 
selbst  seit  seiner  P^utdeckung  aufs  Nene  zu  Schaden  gekom- 
men zu  sein.  Der  Staunenswerth  diimie  Erzguss  bietet  .bei 
tief  eingreifender  Oxydation  und  dadurch  veranlassten  Brü- 
eben  wenig  Halt  dar  und  Bestanrationsversuche  scheinen  schon 
im  Alterthum  angestellt  worden  zu  sein. 

P.in  mit  wunderbar  schönen  Ornamenten  verzierter  be- 
schuhter Bronzefuss  ist  nahe  dabei  ausgegraben  worden,  und 
es  ist  wohl  möglich,  dass  er  dem  Reiter  angeh5rt,  der  unser 
Boss  angesprengt  hat.  Wenn  die  Verhältnisse  auf  den  ersten 
Blick  nicht  stimmen  sollten,  so  darf  dies  nicht  irren,  da  die 


Digitized  by 


138  Bronzegefte  des  Ifitfaridofees. 

Alten  diese  bei  der  Zusammenstellopg  der  Thier-  und  Meii<- 
schaigestalt  immer  ideal  angenommen  haben,  und  jene  dieser 
nnfterziiotdnen  pflegen. 

Ob  wir  in  diesem  Meisterwerk  ein  Original  des  Lysippus 
vor  uns  haben,  ist  eine  Frage,  die  sich  weder  kluger  Weise 
aufstellen,  noch  yomehm  abweisen  lädst.  Jedenfalls  bietet 
es  den  ersten  Hal^nmkt  dar  snr  Beurtheilung  des  VerhlUtp 
nisses,  welches  die  römisehen  Arbeiten  gleichen  Umfangs  m 
einem  griechischen  Urgebilde,  fiir  das  man  diese  Bronze  jeden» 
faliä  wird  gelten  lassen  müssen,  einnehmen. 

19.    Bronzegefäss  des  Mithridates« 

IXeies  schöne  Gefllss,  welches  ans  den  Ruinen  des  allen 

Antium  stammt,  ist  eines  der  vorzüglichstenWerke  getriebener 
Arbeit.  Auf  dorn  breiten  Rand  der  weit  öber^ebogenen  Mün- 
dung ist  eine  mit  punktirten  Buchstaben  angegebene  grie- 
chische Inschrift  eingeseichnet,  welche  besagt,  dass  derKdnig 
Mithridates  dasselbe  dem  Gymnasium  der  Eiupaftoriden  mm 
Greschenk  gemacht  hatt^.  Der  stark  bauchige  Köi'per  der 
Vase  ist  mit  scharfkantigen  Riefeln  c:o>rlirnü('kt.  Auf  den 
Schullern  des  Gefässes  sind  Verzierungen  eingegraben,  die 
vormals  mit  Silberblättchen  ausgelegt  gewesen  sind. 

SeBbst  dem  Betelithum  pompejanischer  und  hercnlanen« 
siseherBronzegeräthe  gegenüber  ist  diesesDenkmal  nicht  ohne 
eigenthümlichen  Werth.  Leider  sind  gerade  diejenigen  Theile 
abhanden  gekommen,  an  welchen  sich  die  Schönheit  derarti- 
ger Gkfösse  reisend  zu  offenbaren  pflegt.  Denn  nicht  blos 
die  Henkel,  sondern  auch  der  Füss  sind  neu  und  bilden  zu 
der  anmuthreichen  Einfachheit  der  Gesamnitmasse  den  schwül- 
stigsten Gegensatz. 

20«    Statuette  der  dreigeatalten  Hekate. 

Diese  kleine  etwa  eine  Spanne  hohe  Bronzefignr,  welche 
ans  der  Sammlung  des  Palaszo  Chigi  stammt,  ist  für  uns  von 

unendlich  grosser  Bedeutung,  da  wir  durch  dieselbe  mit  der 
Grundidee  des  berühmten  Werks  des  Alkamenes,  des  tiefsin- 
nigen Zeitgenossen  des  Phidias,  bekannt  geworden  sind. 

Die  Hekate  ist  eine  der  rülhselhaftesten  Gestalten  der 
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gtiechbchen  Mythologie.  Sie  vergegenwärtigt  eine  Weli> 
aiMlit,  die  weit  fiber  die  Cjclea  lunansgreift,  welche  Sonne 
«fid  Mond  beichreiben  und  gleichseitig  die  Gehefmniase  des 

Erdballs  durchdringt.  In  allen  drei  Reiclien  herrscht  .-ie  als 
einige  Göttin:  daher  umschlieast  alle  drei  Gestalten  ein  eiii<- 
ager  Leib,  m  dem  sie  untrennbar  yert>anden  sind.  Wo  die 
«ine  erscheini,  sind  alle  drei  gegenwärtig  zu  denken  und  bei 
der  Zerlegung  des  Gesamro^ildes  in  seine  Faotoren  muss  immer 
der  Be^iff  der  Dreieinheit  (Temas,  nicht  Trinität)  f(  stirehal- 
ten  werden,  ganz  wie  bei  der  Behandlung  kosmischer  Poten- 
JWD,  die  der  umfassende  G^ist  des  echten  zur  Ceotralanschauf 
ng  gelangten  Naturforschers  nie  anders  anzusprecho^gewohnt 
kt.  Ist  ja  doch  selbst  der  Astronom  darauf  aogawiesen,  die 
Wirkung  der  Sonne,  des  Mondes  und  des  magneti»cii  erregten 
Erdballs  aui  und  unter  einander  in  gleichem  Sinne  aufzufas- 
sen, obwohl  dieser  sich  nur  auf  die  Beobachtung  der  einseitig 
4dttigen  Onmdkräfte  beschränkt 

r  Die  Alten  haben  offenbar  aneh  die  Verbindungen  ins 
Auge  gefasst,  welche  das  organische  Leben  unter  dem  Ein- 
fluss  dieses  Dreigestirns  eingeht,  und  sie  haben  Wirkungen, 
die  die  Wissenschaft  unserer  Tage  nicht  auf  eine  Gfundur- 
Stt^h^znrflokzttfÜhren  vermdg^  insllneCmässig  mit  der*Hekate 
m  eine  Nothwendigkeitsbeztelmg  gesetzt,  von  der  Ihr  ^efer 
Sinn  eine  gcheimnissvolle  Ahmiii;^  hatte.  *  '    *  ' 

Als  solare  Macht  tritt  unä  die  eine  dieser  drei  Gestalten 
«ä^gegen',  welche  eine  mit  einem  Strahlenkranz  umgebene 
Phiygenniltse  auf  dem  Haupte  trägt.  In  der  einen  Hand 
hält  rie  einen  Schwertgriff',  in  der  anderen  eine  Schlange,  die 
sie  mit  scharfer  Schneide  mitten  ent5:wei  j^etheilt  hat.  Den 
Alten  galt  es  als  eine  der  weaentlichsteu  i^igentbümlichkeiten 
des  Sonnenlebens,  dass  es  seine  Schöpfungen  in  dem  Augen« 
bück,  wo  sie  auf  dem  hdchsten  Punkt  ihrer  £ntwickelung  an- 
gelangt sind,  dem  Yemichtungsprocess  mit  ro5rderischerHand 
flbergiebt.  Selbst  der  hellenische  Apollo  in  aller  seiner  äthe- 
xischeu  Krhabenh&it  und  Klariuit  hat  Freude  am  Todesschre- 
eken,  und  sowie  er  als  Knabe  Eidechsen  auflauert  und  die 
nranteren  des  Sonnenlichts  frohen  Thierohen  fast  mnlhwillig 
durchbohrt,  so  sendet  er  als  zum  Mann  gereifter  Jüngling  die 
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schwirrenden  Pf  eile  nicht  blo»  gegen  die  Grauengedtalt  des 
delpiiiddieii  Drachen«  Bondem  auch  unter  die  Schaarea  der 
Hl^er,  welcbe  die  Pest  daiuniaflt.  Die  Bohlai^^e  ist  in  un- 
serem Fall  der  symbolische  Atudnidc  der  er^eborenenCrear- 

türlichkcit,  gegen  die  diese  Seite  der  Soimenkraft  insonder- 
heit gerichtet  ist,  und  wir  müssen  sie  daher  als  das  Bild  alles 
Erdenlebens  ta  diesem  Zusammenhang  fassen« 

Die  aweite  Gestalt  tritt  mit  doppelter  Fackel  aof.  Die 
mit  einer  Lotusbinme  Terbundene  Mondsidiel,  welche  ihre 
Stirn  kritnt,  macht  sie  als  Güttin  der  Nächte  kenntlich. 
Diese  stehen  nach  den  Begri^en  der  Alten  und  aller  Natur- 
menschen unter  dem  Einfluss  des  die  Erde  umkreisenden  Gre- 
stims«  Das  Symbol  der  Lotosblume  deutet  auf  den  still  y«^ 
borgenen  Zusammenhang  hin,  in  welchem  der  Mond  mit  dem 
vegetati\ea  Leben  steht.  Im  Süden  ist  derselbe  weit  ver- 
neiini barer  als  im  Norden,  wo  sich  die  Gewalt  des  die  Nacht 
beherrschenden  Mondballs  mehr  als  allgemeiner  Druck  kund 
giebt. 

Die  dritte  Gestalt  ist  mit  einem  Lorfoeerkraas  gesefamfkdct 

und  lüilt  in  der  einen  Hand  einen  krausbärti*2fen  Schlüssel,  in 
der  anderen  einen  Strick.  Die  Alten  ptiegteu  bekanntlich 
bei  dem  Verriegeln  der  Thüren  nicht  blos  den  Schlosshebel, 
sondern  auch  den  Seilverband  anzuwenden.  Deshalb  giebt 
Christus,  als  er  dem  Apostel  Petrus  die  Schlfissel  fibenuit- 
wortet,  die  Macht  zu  lösen  und  zu  binden. 

Wären  deu  Alten  die  uns  geläufigen  Bilder  von  der  olfe- 
uen  und  geschlossenen  Kette  bekannt  gewesen,  so  würden  wir 
es  höchst  natürlich  finden  müssen,  dass  diejenige  der  drei 
Gestalten )  welche  das  geheimnissvolle  Leben  des  Erdballs 
vertritt,  mit  solchen  sprechenden  Symbolen  ausgestattet  er- 
scheint. An  die  Begriffe,  die  wir  mit  den  erwähnten  Aus- 
drücken zu  verbinden  gewohnt  sind,  ist  bei  den  Alten  nicht 
zu  denken.  Dagegen  muss  man  auch  hier  die  Präcision  ihrer 
Zeichensprache  bewundern,  welche  durch  den  treffend  gewiUil« 
ten  Ausdruck  auf  das  allen  physikalischen  und  organischen 
Erscheinungen  gemeinsam  zu  Grunde  liegi  inlc  1  );L^ciuspniicip 
hinweist.  Denn  so  lange  das  Leben  im  Keime  gebunden 
liegt,  hat  weder  die  Sonne  noch  der  Mond  eine  Gewalt  über 
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dMelb«;  erst  wenn  die  SamenktÜle  erschloesen  wird,  beginnt 
dae  dreifach  thstige  Leben,  welehem  die  Hekate,  die  granen- 

hafte  und  doch  wiederum  30  guadenreichc  Göttin,  vur«teht« 

21.    Die  ilidche  Tafel. 

Unter  den  Binnen  des  alten  BoviUae  ist  nicfat  blos  die 

Apotheose  des  Homer,  sondern  auch  das  kostbare  Bruchstück 
der  hier  in  die  Fensterwand  eingemaaerten  Tafel  entdeckt 
worden,  weldM  den  Inhalt  des  einsehen  Cyclns  durch  gekt^ 
rsiehe  mit  NameDsbeisdirtf ten  Tersdiene  Skinan  Teranschan* 
licht.  Das  MitteKeld  stellt  die  ZerstQrang  Troja's  nnd  die 
Flucht  desAene.'L-  ,  letztere  wahrscheinlich  mit  Anspielung 
auf  die  dadurch  veranlasste  Grüsde  Koms.  Um  dieses  merk« 
würdige  Denkmal  geniessen,  oder  vielmehr  benotsen  in  kön> 
ne%  bedarf  es  eines  gelehrten  Stndinms,  auf  welches  di^eni« 
gen,  ftlr  welche  dieser  Leit&den  bestimmt  ist,  nicht  vorberei- 
tet sind.  Wir  haben  daher  das  Vorhandensein  dieser  Reliqnie 
nor  einfach  namhaft  machen  wollen  und  müssen  uns  begnügen, 
die  Aafiaerksamkeit  des  Betrachtenden  aüch  auf  den  k&isl- 
hrtsohen  Charakter  dieses  seltsamen  Werks  hinsnlenken.  Der 
Yortrag  hält  die  Mitte  zwischen  Vasenmalerei  und  Gemmen- 
steinschnitt.  Der  Künstler,  welcher  diese  Bilderreihe  zusam- 
meogesteUt  hat,  ist  augenscheinlich  nicht  darauf  ausgegangen, 
seine  eigenen  Phantasiegebilde  anm  Vortrag  an  bringen,  son* 
dem  scheint  sich  der  Znsammenstellnng  der  berfthmteeten 
Kunstwerke,  die  die  in  Frage  kommenden  Gegenstände  be- 
handelten, beflissen  zu  haben,  wodurch  das  Ganze  ein  um  so 
grösseres  Interesse,  ja  in  manchen  Fällen  zweifelhafter  Aas* 
legmig  einen  sehr  bedeatenden  Werth  erhilt 

Der  Stein,  in  welchen  diese  Bilder  eingeschnitten  sind, 
steht  zwischen  dem  Maruior  luid  dem  lithographischen  Mu- 
schelkalk in  der  Mitte.  £r  führt  in  der  modernen  Kunst* 
sfirache  die  Benennung  Palombino  und  findet  sidi  o£t  zu  ähn- 
liehen &üt  den  Unterricht  der  Jngend  bestimmten  mythologi- 
schen BflderfibeKn  verwendet.  Die  Leichtigkeit,  mit  welcher 
er  sich  bearbeiten  la-^st,  macht  ihn  fiir  die  skiz/t  nhafte  Anf- 
seiehnttng  solcher  Miaiaturbüder  ganz  besonders  geeigueu 
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Die  Inschrülm  namentlich  treten  mit  einer  tfbemidienden 

Schürfe  und  Klarheit  aus  deiu  Bilde  hervor« 

« 

22.    Erzstatue  des  Camillas. 

In  der  Wahl  jener  Opferknaben,  denen  während  der  hei- 
ligen Handlung  gewisse  Verrichtungen  sufielen,  die  keinem 

anderen  lebenden  Wesen  an vei  traut  werden  durlten,  acKeinen 
die  Alten  mit  beäonderer  Feinheit  und  Sorgfalt  verfahren  sa 
sein.  Freie  Geburt,  untadelhafle  Schönheit  des  Körperbauei 
und  aitUicheBeinheit  waren  dieOrondbedingongen  derZnliang» 
keit,  die  Theilnahme  an  den  religiösen  Diensdiandinngen  war 
auf  die  8ehr  kurze  Zeit  beschränkt,  in  welcher  die  Trennung 
der  Geschlechter  noch  nicht  erfolgt  ist  und  die  vollste  Un- 
schuld den  Knaben  dem  Mädchen  noch  gleich  stellt.  Das 
ideale  Bild  eines  solchen  hehren  Wesens  tritt  nns  in  dieser 
Ersstatne  entgegen,  die  zn  den  schönsten  und  wohlerhalten- 
ßten  Gcwimdüguren  gehört,  welche  wir  aus  dem  Alteräium 
übrig  haben. 

Geberde  und  Haltung  sengt  Ton  jener  zarten  Verfeine- 
mng  des  ganzen  Wesensi  die  nnr  durch  eine  Eniebnng  ge- 
wonnen werden  kann,  welche  die  allseitig  freie  Entfaltung 

des  Edelsten  Im  Menschen  zum  Ziele  nimmt.  Die  Weise, 
wie  er  aui  seinen  Füsdeu  steht,  wie  er  die  eine  Hand  sinken 
lässt  und  die  andere  dienstbereit  ausstreckt,  wie  er  endlich 
des  Winkes  gew&rtig  ist,  anf  den  sich  seme  ganze  Aofmerk- 
samkeit  richtet,  ist  voll  erhabener  Anmuth.  Es  ist  keinea- 
wegs  Liebreiz  und  Annehmlichkeit,  was  seine  Erscheinung  so 
anziehend  macht:  in  seinen  grossartigen  Zügen  spiegelt  sich 
ein  Geist  weit  höherer  Bedeutung,  als  der,  welcher  Knaben 
von  innen  heraus  zu  beseelen  pflegt.  Er  wird  gehoben  durch 
Gröttergemeinschaft,  zu  der  er  durch  die  Theilnahme  an  der 
heiligen  Handlung,  für  die  er  auserkoren  ist,  gelangt. 

Besonders  ausdrucksvoll  und  wirkungsreich  wird  diese 
Gestalt  durch  die  schönen  Gewandmassen,  welche  sie  nmüiea- 
aen.  Diese  sind  keineswegs  das  Ergebniss  einer  geschmack- 
vollen Anordnung,  sondern  jenes  bescheidenen,  sanften  Be» 
habens,  welches  jede  Falte  au.«Kiidnicken  scheint.  Dabei  ist 
zu  bemerken,  dads  nicht  eiamal  der  künstlerische  Vortrag 
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em»  beiondm  Sorgfalt  wahrnehmen  liUst,  flondem  sich  mit 
der  kernigen  Angabe  der  Hanptformen  begnügt.    Was  be> 

sonders  charakteristisch  ist,  wie  die  über  den  linken  Arm  her- 
abianfeade  Gewandnaht  und  der  feingeateppte  Aermelsaum,  ist 
indess  freilich  nicht  vergessen. 

Die  Ftoe  sind  eher  derb  als  sart  und  gewi&hren  dem 
S!l5rper  eine  feste  Stütze«  Besonders  schronckreich  aber  ist 
die  Fersenkappe  der  Sandalen  behandelt.  Hier  ist  eines  der 
reichatea  und  doch  sehr  einfachen  Arabeskenornaniente,  theiia 
erhaben  gebildet,  theils  tief  eingegraben.  Die  in  letzterer 
Weise  «behandelten  Stellen  waren  hier  nnd  an  denFussrieman 
liii  8Qb«r  aasgelegt 

In  technischer  Beziehung  ist  an  diesem  schönen  Erzwerk 
zu  bemerken,  dass  nicht  blos  alle  frei  stehenden  Theile  aus 
eianla  ^pegossenen  Stöoken  sosammengesetxt  sind,  sondern 
dasi^ipsh  die  Gesammtmasse  des  Kdrpers  in  mehrere  Flaeh« 
ttlleke  eerlegt  nnd  ans  diesen  wieder  cnsaramengebant  worden 
ist,  13 ie  Fügungsst eilen,  welche  an  dum  Vordertheil  der  Figur 
in  langen  Zügen  gerade  herablaufen,  sind  mit  dünnen  Bleche 
gtroffen  einfach  überdeckt,  so  dass  der  wohl  gelaogene  G«ss 
dnrAtlipM  Art  des  Yerputsens  geqnftli  worden  ist 

Dia  Erhaltung  ist  bis  auf  geringfiigige  BmchsteUen  Tor« 
trefflich,  wa^  sicl^  dadurch  erkliirt,  dass  auch  dieses  Denkmal 
in  der  Sammlung  antiker  Erzstatuen  autbewahrt  gewesen  ist, 
weldia  während  des  Mittelalters  im  Lateran  bestanden  hat» 
Denn  niigends  gewahrt  man  eine  Spnr  wilder  Oxydation, 
woraus  hervorgeht,  dass  sie  nie  unter  der  Erde  vergraben 
gewesen  sein  kann. 

Wäre  die  Aufstellung  nicht  eine  so  ungünstige,  so  würde 
mim  die  hohen  Schönheiten  dieses  in  seiner  Art  einsagen 
Konstwerks  noch  angenflUliger  finden,  als  dies  gegenwirtig 
der  Fall  sein  kann. 

23.    Fuss  von  dem  Bronzecoloös  des  C.  Gestius« 

Der  hier  angestellte  colossaleBronsefassworde  imPon* 
tiüeai  Aleizaader's  YII  gleichseitig  mit  einem  an  derselben 

Statuü  gehörigen  Arm  bei  der  l'yramide  des  Cestius  ausge- 
gjtabmx»    Von  diesem  habe  ich  nirgends  eine  Spur  entdecken 
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könneiif  was  einen  Begriff  giebt  von  der  Weise,  wie  man  in 
jenen  Zeiten  mit  derartigen  kostbaren  Resten  verfahren  ist 

Santi  Bartoli  hat  uns  von  dem  Arm  sowohl  wie  von  dem 
Fuss  eine  Zeichnung  aul  bewahrt. 

24.    Dreiseitige  Marmorbas is,  dem  Camiiius  zum 

Fossgestell  dienend. 

Die  dreiseitigen  Marmorbasen,  welche  die  Gestalt  einer 
abgeöluniplteu  Pyramide  haben,  die  gewühnlicli  von  Löwen- 
klauen getragen  wird,  haben  der  bildenden  Kunst  häufig  Ge- 
legenheit gegeben ,  ihre  Gewandtheit  in  der  Benutaang  vnd 
Ansffiliong  der  schwierigsten  Baumyerhältnisse  glänaend  an 
offenbaren.  Die  dreimalige  Wiederkehr  desselben  nach  oben 
sich  verenL''fnden  Fiddes  kann  einen  geübten  Künstler  selbst 
bei  der  Aulreiiiuug  von  Einzelfigureu  in  Verlegenheit  setzen, 
indem  ea  siöh  bei  einem  solchen  BUderschnmck  mchS  bloa 
dämm  handelt,  die  aosgewfthlten  Gestalten  geschi«^  nnd 
symmetrisch  unterzubringen,  sondern  es  wird  auch  eine  ge- 
wisse SteigeruHLT  der  Wirkung  und  eine  stufoViweis  freiere 
i^^ntlaitung  des  Grundgedankens  zur  Aufgabe  gemacht.  Eine 
solche  fogenartige  Behandlung  desselben  Themas  bieten  die 
drei  Seiten  der  an  betrachtenden  Basis  dar,  die  ebensowohl 
aar  Anf Stellung  eines  Candelabers  wie  einer  Vase  oder  eines 
liiidwerks  gedient  haben  kann. 

Die  Seite,  mit  deren  Betrachtung  wir  beginnen,  stellt 
einen  fldtenblasenden  Satyr  dar.  Die  Kraft  seines  ganzen 
Körpers  ist  anf  eine  möglichst  volle  Modulation  des  hervor- 
anbringenden  Tones  gerichtet.  Die  Trompetermuskeln  sind 
durch  einen  Schntzvcrbaiui  vor  Ausweitunrr  und  bmchartiger 
Verletzung  sicher  gestellt.  Mit  zartem  i  ingerspiel  sucht  er 
die  ans  den  Siitendffnungen  des  Doppelrohrs  ausströmende 
Luft  in  Schallschwingungen  zn  versetzen,  in  denen  seine  Seele 
schwelgt,  ja  gewissermassen  aufgeht. 

In  dem  nächsten  Felde  begegnen  wir  einer  jener  gottbe- 
rauschten i  naden  ,  weiche,  von  dem  Zauber  der  Töne  ge- 
tragen, beüügelten  Schrittes  dahingleitet  und  begeistert  die 
Handtrommel  rdhrt.  Voll  süsser  Wonne  wirft  sie  das  Haupt 
anrfick  und  vergisst  gleichsam  des  eigenen  persÖnUchea  Da^ 
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Bem9.  Das  Gewand  umfliesst  wild  die  zitternden  Glieder 
mid  lässt  die  groamdgen  UmiiMe  des  sdiöiien  Leibes  bei 
sufälliger  £iitblö8siiiig  wahnehmen. 

Die  dritte  Darstellung  fahrt  uns  einen  mit  dem  Thyrsns* 
rolir  bewaffneten  Satyr  vor,  der,  von  einem  Panther  begleitet, 
gesenkten  Hauptes  dahin  taumelt.  Der  bacchische  Thiasos 
hat  bereits  seinen  Hochpunkt  hinter  sich  und  der  Schlaf  naht 
mit  seiner  heilenden  Macht  Schon  kündigt  sich  jene  wan- 
derbare TTmgestaliang  des  Nerrenlebens  an^  in  Folge  deren 
der  animalische  Leib  einer  Verjüngung  theilhaftig  wird,  die 
weder  Speise  noch  Trank  zu  gewähren  vermögen. 

Der  Styl,  in  welchem  diese  Gestalten  gebildet  sind,  ist 
grossartig*  Sie  erinnern  an  jenes  kräftigere  Menschenge- 
scMedit ,  dessen  Abscbeidmi  Aristophcyies  wehmnthsvoU  be> 
klagt.  Die  Formen  sind  in  einer  Weise  zum  Vortrag  ge- 
bracht, dass  sie  bei  alier  Jb  ülle  des  organischen  Lebens  streng 
innerhalb  der  Gränzen  des  architektonischen  Styls  verharren, 
te  b«  dem  Bildeischmnok  eines  solchen  Geiftthes  massgo» 
bend  ist 

Von  Ijcsonderer  Schönheit  sind  die  A'olutenürnamente, 
welche  sich  zwischen  den  Panthergreiien  ausbreiten,  auf  deren 
Tatsea  die  Steinmasse  ruht.  Hier  kehrt  der  Bilderschmuck 
SU  jener  Gleichfitaiigkeit  zurück ,  welche  bei  der  Aufthllr- 
raimg  baoUcfaer  Bestandtheile  Grandbedingnog  ist.  Der 
Reiz  belebender  Mannigfaltigkeit  kann  hier  nur  auf  dem  Wege 
erreicht  werden,  auf  welciiem  er  sich  den  unorganischen  Ge- 
fögen  durch  die  AnhHufuQg  gleiohgestalteter  Krystalle  mit- 
theilt. Ein  solches  Traabengebilde  stellt  die  Volntengn^pe 
dar,  welche  ihre  Entstehung  der  Verflechtong  mehrerer  Spi- 
ralen  ganz  gleicher  Bildung  aber  wechselnder  Verbindung 
verdankt  und  trotz  der  Einfachheit  iiurer  Grundbestandtlieile 
einen  steten  Wechsel  der  Linienschwingnngen  wahrnehmen 
liest. 

25.  Endjmionssrkophag. 

Der  hinter  dem  vorherbetrachteten  Denkmal  aufgestellte 
Sarkophag  seichnet  sich  ebensowohl  durch  treilSiohe  Erhaltung 
wie  dördi  Schönheit  des  Bilderscbniacks  aas.   Er  behandelt 
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die  Sage  von  der  Liebesbegegnung  der  Diana  und  des  Eii- 
dymion,  deren  sich  die  Alten  so  gern  bedient  haben,  nm  das 
Loos  der  Abgeschiedenen  auf  eine  ergreifende  and  doch  gleich- 
seitig Mfltliohe  Weiae  sa  seliildeni. 

I>er  tehöne  Jtingling^  mlit  in  dem  Sehootte  dee  gealter- 
ten Schlafgottes,  während  die  keusche  Göttin  von  ihrem  Zwei- 
gespanne niederateigt  und  sich  von  einem  ihr  mit  der  Fackel 
▼oranieuchtenden  Eros  ihm  zuführen  iässt.  Auf  der  benac^ 
barCen  Anhöhe  ist  ein  JfbigUng  mit  einem  Krans  gelageit» 
weleher  den  Berg  Latmos,  den  Sohauplats  dieses  mythischen 
Ereignisses  vorstellt.  Er  deutet  auf  die  liebliche  Erschei- 
nung hin ,  die  selbst  der  jungträulichen  Beherrscherin  der 
Nächte  das  Herz  gerührt  hat.  Die  Bosse  hält  eiu  auf  den 
Hacken  derselben  stehender  liebe^tt  an,  während  eia  dril» 
ter,  auf  den  Korb  des  Wagens  gelehnt ,  gedankenvoll  der 
Göttin  nachblickt 

Rechts  er.«^cheint  eine  mit  Siegesgöttinnen  geschmückte 
Pforte,  welche  den  Eingang  zu  den  V^ohnongen  der  Unsterb» 
Uehen  beseichnet*  Diana  darf  nicht  bei  dem  (beliebten  wei«> 
len,  bald  werden  si«  die  migednldig  harrenden  Rosse  durch 
dieses  Thor  den  BUcken  der  Sterblichen  entrücken. 

Mit  Anspielung  auf  einen  solchen  Traumverkehr  ist  diese 
Darstellung  zu  dem  Sc|miucke  des  Steinsarges  gewählt  wor- 
den, in  welchem  tranemde  Eltern  die  irdischen  Reste  ihrer 
Mh  TeriiUchenen  Tochter,  einer  gewissen  Gwontia,  beige- 
setst  hatten.  Durch  die  drei  auf  dem  Deckel  befindlichen 
Kesselhohiungen  mit  Sieblöchem  wurden  die  Manen  der 
Verstorbenen  getränkt. 

26,   Mosaik  mit  den  Tanben  des  Sosns. 

Bei  den  Ausgrabungen,  die  der  Cardinal  Furietti  in  Ha- 
drianVs  tiburtinischer  Villa  angestellt  hatte,  war  ancli  dieses 
Mosaik,  das  MitteUtück  eines  Fussbodens,  ans  Licht  gezogen 
worden.  Nachdem  es  Clemens  XIII  fUr  dicMS  Museum  an- 
gekauft hat,  ist  es  za  enropSischer  Berühmtheit  gelangt  and 
die  Zahl  modemer  Naehbildongen ,  welche  davon  angefertigt 
worden  sind,  iiljerateigt  allen  Glauben.  Die  Steinchen,  aus 
weichen  da^  Bild  zusammengesetzt  ist,  sind  für  ein  Werk 
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dieses  Umfanges  von  »bsonderlicher  Kleinheit,  maa  wül  deren 
160  anf  dffirQeadialaiisa  dea  rdmisehm  Palmmwaes  gaiiMl 
bähen.  Die  ZeichmiBg  telbit  tat  indess  nichi  in '  den  Ver- 
hältnisse feiner  geworden,  in  welchem  die  Arbeit  minntiös 
angelegt  ist.  Was  das  Werk  so  anziehend  macht,  ist  das 
Anmntiirache  der  Compositioii.  Da  nun  diese  mit  der  Be» 
achreibiingf  welche  Plinina  tob  den  Tanben  des  Soans  g^tib^ 
•0  genan  atunrat,  ala  aich  von  derartigen  Bjanatoaebrichten 
erwarten  lässt,  so  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass 
uns  in  diesem  Mosaik  eine  Fachbildung  des  berühmten  Mo- 
aaika  jenes  Künstlers  aufbehalten  geblieben  ist,  die  vielleicht 
der  Bpoehe  dea  Hadiiaa  epgehdrt»  Neeb  den  Anadr&ekett 
dea  Pliniiia  wenigateDa  aollie  maa  aeblieaaea,  daaa  In  den 
¥on  ihm  angezogenen  Werke  zarte  Farbenübergänge  und 
Ünachende  Wirkungen  nicht  gefehlt  haben  können,  von  de- 
nen hier  keine  Spur  wahnonehmen  iai.  Im  Gregentheil  hat 
daa  erhaltene  Uoaaik  einen  entaehiedenen  Decoralieiiaehenk* 
ler,  der  Übrigena  in  einen  Feaaboden  eingelaaaen  weit  eher 
zu  seinem  Rechte  gelangt  sein  muss,  als  l)ei  seiner  gegen- 
wärtigen Aufstellung  in  einem  goldenen  Rahmen. 

Was  das  Motiv  der  Darstellung  betrifll,  ao  können  wir 
diea  mit  den  Worten  deaPUnioa  dahin  angeben,  daaa,  während 
die  me  Tenbe  trinkend  gebildet  iat,  die  anderen,  auf  dem 
ßande  des  Gefässes  sitzend,  sich  putzen  und  so/ineu.  Nur 
der  Schlagschatten ,  welchen  der  Kopf  der  sich  tränkenden 
Tenbe  aof  die  Oberfläche  des  Wassers  geworfen  haben  aoll, 
nird  vermiaat»  waa  indeaa  nicht  Wunder  nehmen  darf  ,  da  bei 
der  beseiehnaCen  Weise  dea  Yortragea  aoleh  eine  maleriache 
T&oschung  unmöglich  nachgeahmt  werden  konnte* 

27.    Achteckiges  Aschengefäss  mit  tanzenden 

Amor  en« 

Die  Aaehengeftase  rind  nidit  woiiger  ala  die  Steinaftrge 

eine  Quelle  reichen  Kunstgenusses.  Hätte  man  sie  in  friihe- 
ren  Zeit^  nicht  so  sträüich  Ternachläaaigt|  ao  würden  wir  in 
flttien  einen  nieht  onwiehtigen  vnd  aehr  ergdtBÜohen  Schate 
der  mannigfaebaten  oraementalen  HotiTe  beaitaen ,  dar  jelst 
Hieila  aeratreot,  theila  iür  immer  verloren  iat.  Wir  entbehren 
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daher  auch  der  Vertrautheit  mit  dieser  Denki»alefcl»Me  and 
sind  nicht  immer  im  Stande,  die  höhere  Bedeutung  des  dar- 
an vorkommenden  Bilderschrauckes  mit  Sicherheit  zu  ver- 
stehen. Gar  vieles,  was  blosses  Ornament  ist ,  scheint  uns 
snwellen  ideenhaltig  ra  sein,  w&hrend  andere  Male  das  wirk- 
lieh  Beziehiingsreiche  nur  als  Verdeniug  angesehen  nnd  nicht 

weiter  beachtet  wird. 

Die  eine  dwr  acht  abcf^theilten  Aussen  wände  des  Aschen- 
behälters, za  dessen  Betrachtung  wir  übergehen ,  ist  mit  der 
Dedicationsinschrift  versehen,  während  jede  der  sieben  an* 
deren  Seiten  mit  einem  Amor  geschmückt  ist  Diese  sieben 
Flügelknaben  bilden  einen  Chor,  dessen  Entfaltung  jedenfalls 
voll  überraschender  Manuigtaltigkeit  ist,  dessen  Anordnung 
aber  noch  weit  sinnreicher  gewesen  sein  muss ,  als  sie  uns 
gegenwärtig  erscheint  Uns  geht  die  Kenntniss  des  8tich* 
wo L  tos  ab,  welches  den  Alten  die  hier  angewandte  Zeichen* 
spräche  vor  die  Seele  geführt  haben  niusö.  Dctlier  ist  auch 
nnser  Verständniss  und  der  Genuss  der  epigrammatischen 
Darstellong  ein  beschränkter. 

Zn  beiden  Seiten  der  Inschrifttafel  erseheint  ein  flöten- 
spielender  Amor,  der  eine  mit  der  Querpfeife,  der  andere 
mit  den  DoppelÜöten.  Diese  begleitet  ein  djitfi  r  mit  der 
Leier.  Bis  dahin  ist  alles  verständlich,  auch  müssen  wir  es 
natürlich  finden,  sie  durch  Todtenkränze,  mit  denen  der  Hals 
umwunden  ist,  su  der  Leichenfeierliehkeit  in  nächste  Bezie- 
hung gesetzt  m  sehen.  Dagegen  beginnt  die  Vorstellung 
schon  räthselhaft  zu  werden,  sobald  ein  viei  ter  Knabe  mit 
einer  Handlaterne  auftritt,  zumal  gerade  dieser  durch  ein  den 
ganzen  Körper  verhüllendes  Gewand  vor  allen  anderen  aus- 
gezeichnet ist  Im  nächsten  Felde  sehen  wir  den  fünften 
dieser  Amoren  bemüht ,  seine  Fackel  an  einer  hochaufragen- 
den Leuchte,  an  der  er  kaum  einpurzuhuigcu  vermag,  wieder 
anzuzünden«  Hierauf  löigeu  zwei  einander  entgegentanzende 
Flügelknaben,-  von  denen  der  eine  seine  Fackel  umgekehrt 
^It  Die  Pansmasken,  welche  von  Weinlaubgewinden  um» 
schlungen  einen  um  Abu  ganze  Gefäss  herumlaufende  Fries 
bilden,  sind  wohl  nicht  blos  mÜS'^iger  Schmuck. 
•       Hätten  wir  die  Gewißheit,  dass  Fan  in  diesem  Zusam- 
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laeiihaiig  das  AU  bedeute,  in  das  die  Abgeeebiedenen  sorGck« 
kehren,  so  wftre  der  Sinn  des  lieblich  Verschleierten  B&th* 
sels  gefonden.    Denn  dann  wäre  die  Röckkehr  in  daa  All 

und  aus  dem  All  durch  die  wiederbelebte  Fackel  sehr  sinn- 
voll angegeben.  Die  Laterne  könnte  aui  das  im  Grabe  Ter- 
schlössen  gehaltene  Lebenslicht  hinweisen. 

28.  Die  gegeisselte  Psyche. 

Weiter  hinauf  an  derselbep  Seite  der  Gallerie,  an  wel- 
cher auch  das  vorerwahntp  Aschengelass  aufgestellt  iht ,  be- 
gegnen wir  einer  merkwürdigen  Darstellung  der  unter  Gei- 
sselhieben  sich  beugenden  Psyche«  Indem  sie  sich  unwiU- 
körlich  denselben  zu  entziehen  sncht,  blickt  sie  jammerig  und 
gnadeflehend  zu  dem  auf ,  der  sie  so  hart  strafi  und  dem  sie 
doch  gleichzeitig  so  innig  ergeben  ist.  Die  Qualen  einer 
durch  die  Folgen  des  Treubruches  tief  geäugstigten  und  zur 
Selbsterkenntniss  gelangten  Seele  können  kanm  rührender  ge- 
schildert werden. 

Der  Künstler ,  welcher  sich  an  ^eser  sinnToIlen  Dar- 
stellung des  milesiscben  Mährchens  in  hf  ichst  origineller  Weise 
versucht  hat,  hat  sich  dabei  offenbar  auf  die  Ideale  gestützt^ 
sn  denen  Skopaa  bei  der  Schilderung  der  Leiden  der  Niobe 
gelangt  war.  Das  Pathetische  tritt  uns  hier  mit  jenem  hohen 
Seelenadel  entgegen,  der  sich,  wie  €k>ld,  im  Feuer  der  ver^ 
zehrendsten ,  ja  geradezu  mit  moralischer  Vernichtung  dro- 
henden Leidenschaft  bewährt. 

Hätten  wir  das  Urbild  vor  nns,  dem  dieses  Standbild 
vielleicht  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  entnommen  ist ,  so 
würden  wir  über  die  Schönheiten  staunen,  die  *nicht  blos 
die  tief  empfundenen  Gesirlit-izüge,  sondern  auch  alle  Bewe- 
gungen des  K.örpers  darbieten,  deren  Bedeutaamkeit  durch 
die  trefflich  angeordneten  Gewandmassea  wahrhalb  prachtreioh 
hervorgehoben  gewesen  sein  mnss« 

29.  Votivaitar  der  Cybele. 

B«  der  Seltenheit  bildlicher  Darstellungen  aus  der  rö- 
mischen Geschichte  hat  die  Schilderung  des  Wunders^  welches 
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ticb  Ml  der  Claadia  Quinta  offenbarto,  als  das  Schiff  mit  den 

Idol  der  ß^rossen  Göttermutter  an  der  Tibennündung  fest- 
sass,  an  »ich  ein  gewisses  Interesse.  Dieses  wird  noch  er* 
höht  durch  die  Weise,  in  welcher  diese  Sage  beliandelt  ist, 
und  dnrch  die  Nachrichten  Ton  der  örtlichen  AnfBndnng  dee 
Denkmales. 

Wenn  nicht  alles  täuscht,  so  war  das  Idol  der  Cybele^ 
welches  Attalus  den  römischen  Abgesandten  in  Pessinunt 
Übermächte,  nichts  anderes  als  einer  jener  Meteorsteine,  die 
namentlich  in  Kleinasien  göttliche  Y erehning  genossen,  fiier 
aber  hat  der  Künstler  nicht  jenen  mtförmlichen  Elmnpen, 
sondern  den  mythologischen  Begrifif  selbst  zur  Darstellung 
gebracht,  der  demselben  inwohnend  gedacht  wurde.  Auf 
dem  Schiffe  thront  eine  weibliche  Colossalstatue,  in  welcher 
Jeder  sofort  die  phiygische  Göttin  wiedererkennen  mnsste, 
und  während  die  Bnder  ruhen,  führt  die  Yernnglimpfteyesta- 
lin  das  schwer  belastete  Fahrzeug  an  einer  zart  gewobenen 
Wollenbinde  den  Wogen  des  reissenden  Flusses  entgegen. 

Dieser  merkwürdige  Yotivaltar,  welchen  eine  ebenfalls 
ans  dem  berühmten  Gesehlechte  der  Clandier  stammende 
Syntyche  der  Göttermntter  nnd  der  Navisalvia,  unter  wel* 
chem  Namen  jene  göttergleiche  Testalin  als  Schiffsretterin 
verehrt  wurde,  in  Folge  eines  Gelübdes  geweiht  hatte,  ist 
am  Fusse  des  Aventin  aul  dem  Tiberufer,  wo  wahrscheinlich 
der  Ort  der  feierlichen  Ausschiffung  geseigt  wurde,  zur  Zeit 
des  Ficoroni  anfgefonden  worden,  der  ihn  Clemens  XI  xnm 
Gkschenk  machte.  In  das  capitolinische  Museum  wurde  die» 
ses  meriiwürdige  Denkmal  durch  Clemens  XIII  versetzt. 

Es  dient  einer  unbekleideten  Jupiterstatue,  welche  den 
Adler  m  ihren  Füssen  hat,  als  Postament 

80.  Grosse  Marmörvase  mit  Weinlanbgewinden 

Torsiert. 

Der  prachtroUe  Mischkessel,  weicher  am  unteren  Ende 
der  Gallerie  dem  Fenster  gegenüber  eine  eben  nicht  sehr 
▼ortheilhafte  AnisteUnng  erhalten  hat,  gewährt  uns  einen  Be- 
griff Ton  dem  Glanse  und  BeichÜrame,  in  weldiem  die  l&ngs 
der  Appischeu  btrag^e  gelegenen  Gräber  nnd  Villen  ge- 
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prangt  haben.  Denn  dieses  umfangreiche  Gefaas  ist  in  der 
Nilie  des  Ghrabmfties  der  Caactli»  Met«ll»  «afgeftmden  worden, 
wo  ef  aller  Wahrtdieinlichkeii  snfolge  eine«  der  dort  aufge- 
reihten Monumente  geschmückt  hat.  Ist  diese  Annahme  rich- 
tig,  so  können  wir  uns  nach  den  colossalen  Verhältnissen 
dieeer  Vase  einen  Begriff  von  der  Grösse  jener  Banlen 
maehen,  die  emen  Boleben  ftiesenflehniiiek  erheiachten  und, 
ohne  dadnroh  Terdonkelt  an  werden ,  sn  tragen  Termoehten. 

Die  llenkelansätze  werden  von  vier  Silensmaskßn  ge- 
bildet, während  den  Boden  des  Gefasses  Akanthusblätter 
umlanbeB.  Ans  diesen  spriessen  Weinlanbgewinde ,  welche 
den  weit  aoanflndenden  JSieleli  in  ammithreichenLimensehwin- 
gongen  nmranken,  hervor.  Die  Marmorarbeit  seigt  groiee 
Meisterschaft,  welche  sich  nicht  sowohl  durch  feine  und  mühe* 
▼olle  AusiUhrong  knndgiebt,  als  durch  jene  Sicherheit  dea 
Meiaaelhiebes,  die  «teta  eine  kräftige  nnd  ortigemäase  Wir^ 
kong  enielti 

An  GrOaae  komnit  dieae  Vaae  den  berOhmteaten  toar- 

tigen  Geliisseu  gleich,  der  Mediceischen  nnd  der  Borghesi- 
aehen,  die  sich  vor  ihr  nur  durch  reichen  Figurenschmuck 
auszeichnen.  AlaDeeorationMtück,  weldiea  sich  streng  inner* 
kalb  der  Grttnaen  der  rein  omamentelen  Yenderung  küt, 
dürfte  de  dagegen  in  ihrer  Art  einzig  sein* 

In  Rücksicht  auf  den  ümiaug  ist  die  Erhaltung  dieses 
Maxmorkraters  vortrefBich  zu  nennen.  Dagegen  thut  der  Wir- 
kong  des  Garnen  der  Fuaa^  welcher  mm  Ersatz  des  alten, 
nicht  auf  uns  gekommenen,  hat  neu  hergestellt  werden  mtisaea, 
keinen  geringen  Eintrag.  Denn  er  ist  wie  alle  derartigen 
Eestaurationsarbeiten  ansser  Verhältniss  nnd  bei  aller  Ge- 
aoehtheit  der  architektonischen  Gliederungen  plump  und  nichts* 
aegend. 

8L  Sogenannte  capitoliniache  Brnnnenmttndung. 

Die  runde  Ära,  welche  der  vorerwähnten  Vase  zum  Fuss- 
gesteii  dient,  ist  im  Mittelalter  zur  ii^inzäunung  eines  Ziehbron* 
nena  verwendet  geweaen,  ao  wie  viele  Sarkophage  inWaaaer* 
trt>ge  umgewandelt  worden  aind.  Die  SeUqpuren,  welehe  am 
Bande  der  umennAttdilVhlungbemeikt  worden  aind,  geben  da- 
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her  keinBecht,  dieses  bedeatBame  Denkroal  für  eine  Bnumen- 
▼erziemng  sa  erkl&ren.  Dagegen  weist  der  dem  künstlerischen 

Vortrag  zu  Grunde  gelegte  Styl,  ebensowohl  wie  derGegen» 
stand  auf  ein  Tempelgeräthe  hin ,  welches  kaum  besser  be- 
stimmt werden  kann,  als  indem  man  es  den  sicher  nachweis- 
baren Opferherden,  die  bekanntlich  die  mannigfaltigsten  For- 
men angenommen  nnd  sehr  oft  als  Füssgestelle  gedient  haben, 
einreiht«  Dorchbohrt  sind  sie  worden,  um  den  Transport 
80  achwerer  Man uoi  blocke  zu  erleichtern. 

Auf  der  glatten  Fläche  dieses  Marmorcylinders  erschei- 
nen vier  Götterpaare,  welche  nach  der  Rechten  hin  schrei- 
ten, während  awei  andere  Paare  ihnen  in  der  umgekehrten 
Richtung  entgegentreten.    Jede  dieser  Gestalten  tritt  verein- 
zelt auf  und  lässt  eine  gesucht  steil'  sciioiiiendc  Bildung  wahr- 
nehmen. An  Nebendingen,  wie  au  dem  Dreizack  des  Neptun 
und  selbst  an  dem  Widder  des  Mercur,  lässt  sich  deatlich  be- 
merken,  dass  der  Künstler  nicht  aus  Mangel  an  Formen- 
kenntniss  oder  ans  alterthümlicher  Unbeholfenheii  auf  diese 
Weise  der  Anoidniing  vcrialleu  iöt,  öondcrn  dass  er  diese 
Art  der  Darstellung  in  Hinblick  auf  den  religiösen  Zweck, 
dem  sein  Werk  dienen  sollte,  absichtlich  gewählt  hati  Die 
bewegliche  Linienfülle  des  menschlichen  E5iperbaues  er- 
scheint daher  in  jene  scharfkantigen  Umrisse  surQckgedrängt, 
auf  welche  die  Erzeugnisse   dar  unorganischen  Natur  auä- 
schliesaiicli  angewiesen  sind.     Selbst  das  Fingerspiel  lässt 
die  typische  Mimik  eines  starren  Kirchen-  oder  Ilofceremo- 
nieis  wahrnehmen,  und  die  Gesichtszüge  bieten  das  Ansehen 
einer  2 war  charaktervollen,  aber  keinem  ferneren  £indrudLe 
zugänglichen  Maske  dar.    Um  eine  solche  Kunstsprache  su 
verstehen,  uui  die  auf  einen  rein  symbolischen  Aufdruck  zn- 
•  rückgelUhrte  Idee  erfassen  zu  lernen  und  das,  was  der  Künst- 
ler, nicht  wir,  in  diese  abgezogenen  Formen  hineingelegt, 
auf  dem  Wege  des  methodischen  Begreifens  aus  denselben 
wieder  zu  gewinnen,  bedarf  es  mehr  als  blos  neugierigen 
Beschauens,  es  wird  dazu  Studium  und  ernster  guter  ^Ville 
erheischt.     Lächerlich  iässt  sich  alles  machen,  und  wenn 
wir  die'  besprochenen  Gestalten  als  telegraphenartig  kenn- 
seichnen  hören,  so  ist  ein  solcher  Vergleich  deshalb,  weil  er 
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allerdings  die  Schattenwahrnehmung  der  Wahrbeit  enthält, 
Doeti  keineswegs  erschöpfend  oder  tiefeingehend  charakte- 
ristisch. 

IHoht  weniger  schwierig  ist  die  ainngemässe  Auslegung 
dieeer  Figurenreihe.    Auch  in  Beziehung  auf  den  geistigen 

oder  —  worauf  es  hierbei  im  besonderen  ankommt  —  mythi- 
schen Gehalt  der  Darstelimig ,  bietet  der  streng  symbnlische 
Ciiarakter  derselben  eine  kaum  lösbare  Hülle  dar.  Selbst 
wenn  wir  unseren  Blick  mit  aller  Schärfe  auf  die  Stelle  der 
Composition  richten,  wo  die  kreisfdrmige  Bewegung  der  ino> 
tivlos  hinter  einander  herschreitenden  Figuren  unterbrochen 
und  so  zu  sagen  rückläufig  wird,  bietet  sich  uns  kaum  irgend 
eine  sichere  Spur  der  dargestellten  Handlung  dar,  und  doch 
acheint  kaum  anzunehmen,  dass  zwölf  Gestalten  hier  in  einer 
Weise  vereinigt  sein  sollten,  welche  keinen  anfleren  Bezug 
wahrnehmen  Hesse,  als  den  der  £;1  eichen  Götterabkuni't.  Man 
würde  sich  die  alten  Künstler  gedankenloser  und  beschränkter 
denken  müssen,  als  die  handwerksmässigen  Verfertiger  von 
HeUigenbildem,  wollte  man  der  Voraussetzung  Baum  geben, 
es  handle  sich  bei  derartigen  Zusammenstellungen  um  nichts 
andere?,  als  um  einen  den  Ortsverhältnissen  angepassten  Göt- 
terahiianach.    Wir  sind  daher,  sollen  wir  uns  unserer  Liebe 
zur  alten  Kunst  als  eines  geheuchelten  Enthusiasmus  nicht 
zu  schämen  haben,  geradezu  darauf  angewiesen,  eine  Deu- 
tung des  dargebotenen  BSthsels  zu  versuchen  und  zu  sehen, 
ob  sich  der  dem  Ganzen  zu  Gnmde  liegende  Gedanke  nicht 
ermittein  und  zur  wissenschaftlichen  Darstellung  bringen 
lasse.    Erst  wenn  dies  gelingen  sollte ,  kann  von  einem  gei- 
stigen Genüsse  die  Bede  sein ,  den  eine  trockene  AuMhlung 
der  Attribute  und  eine  abergläubische  Verehrung  alles  dessen 
was  alt  ist,  allerdings  nicht  zu  verschaffen,  viel  weniger  zu 
erzwingen  vermag. 

Dem  Zeus ,  der  den  Elönigsacepter  in  der  Linken  und 
ein  BUtzbfindel  in  der  Bechten  hilt,  tritt  Hephaestos  mit  einem 
mftchtigen  Schmiedehammer  entgegen,  den  er  zum  Zuschla- 
gen bereit  zu  halten  scheint.  Ihm  folf^^t  rasehen  Schrittes  der 
Gott  der  Gewässer  mit  Delphin  und  Dreizack.  Hermes,  dui-ch 
den  geflügelten  Schlangenstab  als  Opferherold  bezeichnet, 
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•ehiefipi  den  Widder  iMrb«,  detMii  Blnt  an  dam  hdBgea 
Heide  ffieoMii  solL  Lihaberiii  des  letierea  lel  Hestut,  welch« 

den  Zng  beschließest. 

Die  Weüe ,  in  welcher  der  Gvxt  des  Feuers  und  der 
Schmiedekunst  dem  Vater  der  Götter  und  Menschen  gegen- 
abertritt  nnd  schnrf  in'«  Antliti  schMi,  liast  dentUch  wahr- 
nehmen, das8  es  sich  am  ein  Verhilteiss  handelt,  in  welchem 
jener  die  handelnde  und  dieser  die  leidende  Person  iit,  und 
wir  werden  unwillkürlich  an  den  naiven  Aufdruck  der  Sage 
erinnert  f  dem  zufolge  Hephaestos  das  Haupt  dea  Zeus  ge5fi« 
net  hatte ,  als  derselbe  mit  der  Tochter  der  Metis  schwanger 
ging.  Damals  hatte  er  sich  die  neugeborene  Göttin  sor 
Gemahlin  ausbednngen  und  jetzt  scheint  er  die  EIrfuUung 
jenei  Versprechens  zu  erheischen. 

Dieses^aber  war  bedingungsweise  gegeben  und  von  ihrer 
freien  Wahl  abhängig  gemacht  worden.  Athene  jedoch  iat 
rasch  aar  ethischen  Macht  herangewachsen,  welche  die  bl«i* 
bende  nnd  ausschliessliche  Einigung  mit  den  Göttern  der 
Naturgewalten  verschmäht.  Auch  Poseidon  war  ihr  inuei  legen, 
und  Hermes  ist  ihr  allezeit  dienstbar.  Sie  sehen  wir  daher 
anf  die  Seite  der  ethischen  Gottheiten  treten  nnd  unmittel- 
bar hinter  der  Here ,  durch  welche  selbst  Zeos  der  sittlichen 
Weltofdnimg  dauernd  nnd  mildsbar  gewonnen  wird,  Plate 
nehmen. 

Athene  hat  den  Helm  abgenommen  und  tritt  mit  ent» 
blösstem  Haupt  in  die  Gdttemrsamnüung  ein.  Ehrerbietig 
scheint  de  dem  Zeus  so  nahen,  gleichseitig  aber  die  SrUi^ 

rung  abgeben  an  wollen ,  dass  ihre  Neigung  nicht  dem  Qott 

des  Feuers,  sondern  dem  Vertreter  sittlicher  Grösse  gehört. 
Dieser  ist  Herakles ,  welcher  bereits  der  Gaben  ewiger  Ju- 
gend theilhaftig  erscheint  und  durch  seine  wandellos  trene 
Beschfitserin  in  denOljmp  eingeführt  wird.  Zaghaften  Tritles 
nnd  ToU  tiefer  Bescheidenheit  folgt  er  ihr ,  nnd  seine  Ans- 
uahmsstelluns:  in  diesem  hehren  Gütterkreise  giebt  sich  auch 
dadurch  kund,  dass  er  der  einzige  ^lann  ist,  welcher  vor 
der  mit  ihm  gepaarten  Göttin  nicht  den  Vortritt  hat 

Dem  der  höchsten  Ehren  theilhaftigen  Heros  folgt  daa 
Zwillingspaar  des  ApoUo  nnd  der  Artemis,  welches,  als  daa 
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TTrbfld  eines  ToUkoiniiieneii  BhebnndeB,  bei  keiner  hocbzeil- 

liehen  Handlung  fehlen  durfte.  Auch  hier  scheint  ein  solcher 
geheimer  Bezug  obzuwalten,  was  um  so  wahrscheinlicher 
wird,  als  aach  Ares  und  Aphrodite,  das  auf  dem  Wege  des 
Widerstreites  za  einer  höheren,  jetst  ersi  wahrhaft  hanuo* 
nischen  Einigung  gelangte  liebespaar,  dch  an  ^esen  Fest* 
reigen  anschliesseii. 

Wer  sich  nicht  dazu  entschliessen  kann ,  eine  solche 
Götterehe  der  Athene  nnd  des  Herakles  anzunehmen ,  der 
kann  sich  die  Bedentang  dieser  beiden  einander  entgegen- 
tretenden Ch5re  aneh  dadurch  dnigermassen  klar  machen, 
dass  er  sie  als  den  Gegensatz  der  kosmischen  und  der  ethi- 
schen Göttergestalten  fasst.  Dabei  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  wir  nicht  blos  den  Hermes,  sondttna  anch  die 
Hestia  anf  der  Seite  der  Natnrgewalten  antreffen.  Denn  die- 
sen bleiben  sie  aU  rein  praktische  Wesen  immer  Torzngs- 
weise  Verwandt.  Im  Verhältniss  zur  Here,  der  Gründerin 
der  Ehe  und  des  Sittengesetzes ,  ist  Hestia ,  als  Hüterin  der 
auf  dem  heimischen  Herde  lodernden  Flamme,  Naturgott- 
heit, nnd  im  €legensats  an  dem  rein  idealen  Walten  des  Apollo, 
ja  selbst  de«  Ares ,  der  mir  aus  Streitlust  und  nicht  mn  des 
Gewinnes  willen  kämpft,  erscheint  Hermes  als  ein  Erdensohn, 
stets  beflissen ,  die  himmlischen  Güter,  die  jenen  nur  um 
ihrer  selbst  willen  da  zn  sein  scheinen  nnd  daher  einen  rei^ 
nen  Oemiss  gewähren,  praktisch  nntsbar  sn  machen  nnd  ten- 
denxartig  zu  verwenden. 

Im  Herakled  durchdringen  sich  beide  Richtungen  völlig 
gleichmässig ,  und  durch  seine  Aufnahme  in  den  Olympos, 
dnrch  seine  innige  Yerbindong  mit  der  Athene  ist  der  Ge- 
gensali  «wischen  reiner  nnd  angewandter  Weisheit  ausge- 
glichen. 

82*  Sarkophag  mit  der  Geburt  und  feierlichen  Be- 
grüssang  des  Bacchuskindes. 

An  der  BQokwand  der  Oallerie  ist  ein  ans  Nepi  stam- 
mender Sarkophag  aufgestellt ,  welcher  sich  durch  drei  unter 
eiiiuader  verfluciitcne.  echt  griechisch  gedachte  Compositionen 
atuzeichnet.   Diese  Darstellungen  beziehen  sich  auf  die  fest- 
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lieh  begrjQMla£iBcfaeuiDag  des  BaochuakiBdc*»  Znr&ecfalaia^ 
heu  urir  dMadbe  in  den  Hinden  dienender  Nymphen  der  ersten 

Pflege  tiieilhaftig  werd6n,  deren  das  neugeborene  Kind  be- 
darf. Aber  während  es  noch  seiner  .selbst  unbewusst  in  ili  in 
Schoosse  der  Amme  ruht,  sehen  wir  schon  Frauen  mit  ehx;« 
erbietig  dargebrachten  Gaben  nahen,  während  «wischen  Uineii 
in  erhabener  Buhe  eine  Grestak  erscheint,  in  welcher  wir 
vielleicht  die  Mutter  des  göttlichen  Sprösslinges  zu  erkennen 
haben.  Sie  steht  mit  übergeschlagenen  Füssen  halV»  angelehnt 
und  blickt  g n ad ^  n reich  auf  ihre  Umgebung  herab,  ihr  ge- 
genüber befindet  sich  am  aadereo  Ende  dieses  CompoeitiOM» 
abecfanitteB  eine  die  Cymbeln  rührende  Bacchantin. 

Die  Schönheit  der  Zosammenstellung  so  vieler  anmtt^- 
reich  bewegter  Figuren  wird  ein  Jeder  leicht  fühlen  lernen, 
welcher  Sinn  für  derartige  Reize  des  künstlerischen  Vor- 
trages hat ,  dagegen  yerlangt  das  geistige  Verstftodniss  einer 
solchen  mehr  symbolisch  andeutenden ,  als  trocken  ers&hlen- 
dm  Schilderung  schon  weit  mehr  Geduld  und  sinnige  Hin- 
jorcbung.  Die  beredteste  Auslegung  würde  nicht  im  Stande 
sein,  mit  einem  Male  alle  die  Beziehungen  oflen  zu  legen, 
die  «wischen  den  dargestellten  Figuren  obwalten«  Sowie  das 
tiefere  Verst&ndniss  poetischer  Werke  nicht  möglich  ist,  ohne 
dass  man  «wischen  den  Zeilen  lesen  lernt ,  so  kann  von  kei» 
nem  höheren  Kunstgenuss  die  Rede  sein,  wenn  man  sich  nicht 
die  Ereignisse,  auf  welche  derartige  Compositionen  liluwei^en, 
mit  Hülfe  der  Einbildungskraft  vor  die  Seele  sn  «aobem 
vermag. 

Zur  Linken  erblicken  wir  den  mit  der  Nebris  beklei- 
deten Knaben  sohon  als  den  künftigen  Weltbeherrscher.  Der 
traubenbeladeue  Üebendtamm,  welchen  er  mit  der  Linken  t  r- 
iasst  hat,  wird  in  seiner  Hand  zum  mächtigen  Sceptor.  Selbst 
sein  greiser  Pfleger  verneigt  sich  vor  ihm  und  harrt  seines 
gelnetenden  Winkes,  während  ein  Satyr,  auf  dessen  Haupt 
er  seine  Rechte  legt,  zu  seinem  Dienste  bereit  ist.  Von  bei- 
den Seiten  begrüsseu  ihn  Frauen  mit  JubeL 

In  der  mittleren  Abtheilung  ist  eine  anmuthreiche  Epi- 
sode dargestellt.  Sie  beiieht  sich  auf  das  Schlanchfest,  bei 
weichem  Knaben  geübt  worden,  auf  der  glatten  FUtehe  eines 
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jhU  Web  gefällten  TbierfellB  geeehiekte  Tansspriiiige  mam- 

führen«  Wer  dabei  von  dem  prallen  und  leicht  ausweichen- 
den C  iiuiid  ab;;litt,  wurde  mit  der  Pritsche  abgeatrait.  Solch 
eia  hartes  Gericht  sehen  wir  den  Silen  an  einem  am  Boden 
liegenden,  nch  jimmerlich  geberdenden  Salyr  TolLdehem, 
während  em  älterer  Begleiter  des  Bacehns  behaglich  seine 
Schale  zu  leeren  im  Begrifi*  steht. 

33.   Statue  dos  Silen. 

Der  tiefiumuge  üirsieher  des  Dionjeos  bietet  dem  modei^ 
neu  Knnstsinn  eine  ebenso  gesc^eekwidrige  Ersel^einung 

dar,  aU  die  Alten  durch  deine  humoristische  Erscheinung  er- 
heitert worden  zu  sein  scheinen.  Das  Grei^eiialter  ist  der 
Prüfstein  des  Charakters:  der  wahrhaü  edle  Mensch  wird  in 
dem  Maasse  liebenswürdiger  mid  besser,  in  welohem  er  in 
den  Jahren  Toranschreilet.  Man  hat  ihn  daher  nicht  mit  Ün- 
recht  gutem  Weine  vi  rglichen,  der,  je  älter  er  wird,  desto 
herrlicher  seiue  angeborene  Kralt  offenbart.  Der  Weisheit 
der  Erfahrung  gesellt  sich  gemüthliche  Milde  bei,  nnd  wäh- 
rend die  Ansprüche  an  das  Leben  sieh  mehr  nnd  mehr  be> 
scheiden  stellen  ^  wächst  das  Wohlwollen  für  andere. 

Die  trcillicli  beiiandelte  Statue  eines  auf  einer  ursprüng- 
lich roth  gefärbten  aus  Weiden  geflochtenen  Ciste  sitzenden 
Silen's  dringt  uns  diese  Bemerkungen  auf.  Der  schlaue  Ge« 
seile,  welcher  die  Freuden  des  Lebens  Tielfiieh  genossen  hat, 
scheint  in  tieisinnige  Betraditnngen  über  die  Nichtigkeit  alles 
irdischen  Treibens  versunken  zu  sein.  Dabei  ist  er  aber  nicht 
grämlich,  und  in  demselben  Augenblicke,  wo  er  denjenigen 
bedanert,  der  mit  Leidenschaftlichkeit  irdischen  Freuden  nach* 
jagt,  ruft  er  dem  Jüngling  die  Mahnung  sn,  sich  seiner  Ju- 
gend an  freuen* 

84«  Sammlung  der  KaiserbÜsten. 

Die  Bildnisse  der  Weltbeherrscher,  in  historischer  Folge 
aufgereiht,  bieten  eine  ebenso  lehrreiche  als  imposante  Erschei« 

nnng  dar,  welche  für  den  Geschichtsunterricht  bis  jetzt  viel 
zti  wenig  benutzt  worden  ist.  Hat  sich  doch  die  Forschung 
selbst,  bis  auf  Niebuhr,  kaum  um  diese  bedeutsamen  üeste 
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bekümmert  Freilich  ist  die  Hebtmg  dieses  Schatses  von  pei^ 

sönlichen  Erinnerungen  so  leicht  nicht,  und  mit  einer  flüchti- 
gen Betrachtung  der  in  Stein-  und  Er5^bildern  aufbelialtenen 
Züge  iijt  es  keineswegs  gethan.  Es  bedarf  des  steten  und  vor- 
urtheilsfreiea  Verkehrs  mit  jenen  theils  durch  die  Gebart^  tbeiU 
durch  bald  wunderbare ,  bald  bisarre  Schicksalsfügungen  zur 
Alleinherri(  hrift  berufenen  Individuen,  nm  mit  ihnen  auf  eine 
VV^eise  bekannt  zu  werden,  welche  nn.^  von  den  olt  parteii.sciien 
Berichten  der  Zeitgenossen  und  zuweilen  auch  von  den  ein« 
Mitigen  Urtheilen  der  Geschichte  unabhängig  macht 

Um  denjenigen,  welcher  sich  über  die  Hauptgestalten 
dieser  Versammlung  zu  belehren  wünscht,  in  den  Stand  zu 
Hetzen,  sich  unter  denselben  zurecht  zu  flnih^n,  müssen  wir 
den  Bück  zunächst  auf  die  Massen  lenken,  weiche  die  yer- 
schiedenen  Grroppen  bilden,  in  die  sich  die  lange  Beihe  ser> 
legen  l&sst 

Zuerst  begegnen  wir  der  Familie  des  Angnstus,  auf  die 
sich  die  durch  den  grossen  Dictator  geschaffene  Macht  ver- 
erbt hatte.  Die  Büste  des  J.  Caesar  ist  diesen  wunderbar  ge» 
mischten  Persönlichkeiten  vorangestellt  Sie  füllen  mit  In- 
begriff einiger  dasu  g^öriger  Frauen  die  ersten  siebenzehn 
Nummern  aus.  An  Ennstwerth  überragt  die  Basaltbüste  des 
Caiigula  alle  anderen. 

Die  zweite  Gruppe  wird  durch  die  drei  Gegenkaiser  er- 
öffiiet  und  durch  die  sich  daran  reihenden  Flavier  gebildet 
Die  Büste  des  Vitellins  ist  eine  moderne  Fiilschung. 

Die  dritte  Gruppe  hebt  mit  Nenra,  Nro.26,  an  und  setzt 
sich  durch  Trajan,  Hadrian  in  (iieAntunine  hinein  f  ut.  Com- 
modus  mit  seiner  Gemaliiin,  der  Grispina,  Nro.44,  beschliesst 
sie.  Sie  ist  an  interessanten  Persönlichkeiten  besonders  reich 
und  von  einer  um  so  grösseren  Wichtigkeit,  als  wir  manche 
Aufschlüsse  durch  deren  Anblick  erhalten,  welche  uns  die 
gerade  in  «licscr  Periode  so  sparsam  Üiesscnden  Quellen  der 
geschriebenen  Geschichte  versagen. 

Mit  dem  Pertinax,  Nro.  45,  beginnt  ein  gans  neues  Ge- 
schlecht, welches  sich  durch  Septimius  Severus  der  erblichen 
Thronfolge  noch  einmal  «u  versichern  sucht,  aber  schon  mit 
Caracalla  dei Bulben  wiederum  verlustig  geht.    £s  folgt  jetzt 
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eine  Reihe  von  kräftigen  Heerführern,  untermischt  mit  den 
Günstlingen  der  Sold&ten.  Hier  begegnen  wir  hervorragen- 
den Penönliohkeiten )  die  uns  einen  leibhaftigen  Begriff  ge- 
wilireii  ▼<m  den  indivifaellea  Kräften,  weiehe  die  wild  wedi« 
Mlnde  Hemehergemlt  «n  atdi  m  reiasen  ▼emoohien. 

Julianus  Apostata,  Nro.  82,  bietet  einen  höchst  charak- 
teristischen Anblick  dar.  Die  Entschiedenheit  seines  Willens 
macht  daa  verwegene  Beginnen  begreiflich,  dem  er  aeine  nn« 
ffinsüg^  BerfihmtheH  TerdankC  l^ooh  einmal  yeiaachi  er^a« 
den  Staat  in  aeine  aken  Geleiae  snrfickanlenken  nnd  mit  dem 
Aufgebot  aller  Geistesgaben  der  zur  Wcltherrscliaft  <:elangen- 
den  lieligton  der  alles  befreienden  Liebe  einen  kräftigen  aber 
leiaten  Widerstand  za  leisten. 

0ie  flftehtig  Ton  nna  dnrchmnaterte  SammUmg  iat  weder 
vollständig,  noeh  kritisch  genaa,  weahalb  auch  daa  Eiiig(  hen 
anf  Kinzelheiten  nicht  rathsam  schien,  aber  sie  ist  dennoch 
namentlich  für  den  Antänger  von  unendlicher  Wichtigkeit» 
weil  dieser  dadurch  Anhaltspunkte  und  einen  Rahmen  ge» 
winnt,  in  welchem  er  aUe  vereinzelt  ihm  entgegentretenden 
Persönlichkeiten  einsnreihen  Temag.  Von  vielen  derselben 
werden  wir  prachtvolle  Bildnisse  kennen  lernen,  denen  dann 
die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  Theil  werden  solL 

Da  sich  Niemand  so  leicht  ohne  Catalog  in  dieser  rei- 
chen Sammlung  von  Bildniaaen  smrechtfinden  wiid^  ao  fügen 
wir  eine  Liste  der  beglaubigten  Kamen  bei,  mit  Angabe  der 
zweifelhaflen  Bestimmungen. 

1.  Julius  Caesar. 

2.  Angnatoa. 

3.  Angeblicher  Maroellna.  Höchst  sweifelhafu 

4.  Tiberius. 

5«  Tiberius,  Duplicat  von  rij)erno. 

6.  Drusus  der  Aeltere,  des  Tiberius  Bruder* 

7.  Droaua  der  Jüngere,  des  Tiberius  Sohn. 

8.  Antonia  die  Jüngere ,  Oemahlin  des  ttlteren  Dmsua, 
Mutter  der  Livilla,  des  Germanicus  und  des  Claudius. 

9.  Germanicus,  Sohn  der  Antonia. 

10.  Agrippina  di^  Atdtere,  Gemahlin  des  Germanicos. 

11.  CaligiUa,  Sohn  des  Germanieua  und  der  Agrippina. 
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12.  Clandins,  dea  Dnisas  Sohn. 

lo.  Messaliua,  dessen  lünfie  Gemahlin. 

14.  Agii[  [  iua  die  Jüngere,  Tucliter  des  Gernianicus, 
sechste  Gemahlin  des  Claudius. 

15*  N«rO)  Sohn  des  Domitins  Alienobarbus  und  der  jilii» 
geren  Agrippina,  als  Kiiid« 

16.  Nero  in  gereiften  .lahren. 

17.  Poppaea,  zweite  Gemaiüio  dea  Nero. 

15.  Galba. 

19.  Otho. 

20.  Vitelliiis.  Modern. 

21.  Vespasian. 
•22.  Titus. 

28.  Julia,  des  Titos  Tochter. 

24.  Domitian. 

25.  Domitia,  seine  Gremahlin.  Zweifelhaft. 

26.  Tv'Tva. 

27.  Trajan. 

28.  Flotina,  seine  Gemahlin. 

29.  Martlanik,  seine  Schwester. 

30.  Matidia,  deren  Tochter. 

'61.  Hadrian. 

32.  Hadrian,  Duplicat  von  Porto  d'  Anzo. 
83.  Sabina,  seine  Gemahlin. 

84«  Aelins  Caesar,  Hadrian's  Adoptivsohn  ond  prftsnmti* 

ver  Thruiierbo. 

35.  Antoninns  Pins. 

36.  Faustina  die  Aeltere  ^  seine  Gremahlin. 
87.  Marc  Aurel,  als  Knabe. 

38.  Marc  Aurel  in  gereiften  Jahren. 

39.  Faustina  die  Jüngere,  Tochter  iks  Antoninus  Pius 
und  der  Faustina,  Gemahlin  des  Marc  Aurel. 

40.  Galerius  Antoninus,  Sohn  des  Antoninns  Pius  und 
der  ftlteren  Faustina* 

41.  L.  Veras,  Adoptivsohn  des  Antoninus  Pius  nnd 
College  des  Marc  Aurel. 

42.  Lueilla ,  dessen  Gcniahlin,  Tochter  dea  Marc  Aurel. 
Zweifelhaft.  Scheint  Sabina  zu  sein. 
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i8.  ConuDoditt. 

44.  Cmpinft,  dessen  Cremahlm. 

45.  Pertinax. 

46.  Didius  Julianus. 

47.  Manila  Scantüla,  dessen  Gemakiin.  Zweifelhftft. 
Scheint  eine  Julia  Mammaea  za  sein» 

48.  Fescennius  Kiger.  Zweifelhaft. 

49.  Clodias  Albimis.  Zweifelhaft. 

50.  Septimius  Severus. 

51.  Septimius  Severus,  Duplicat. 

52.  Julia  Pia,  seine  QemahUn. 

53.  Garacalla. 

54.  Geta.  ,  . 

55.  ^lacrin. 

56.  Diaduaieuian. 

57.  Ueliogabal. 

58.  Annia  Faustina,  dessen  dritte  Gemahlin. 

59.  Julia  Maesa,  Mutter  der  Julia  Soemias  und  Gross- 
mutter des  Heliogabal. 

60.  Alexander  Seveni-. 

61.  Julia  Mammaea,  Tochter  der  Julia  Maesa  imd  Mn^ 
ter  des  Alexander  Severus* 

62.  Maximin.  -  t  t 

63.  Maximus.  »..  i 

64.  Gordiamu  Ai'ricanus  dwc  Aeltere. 

65.  Gordianus  der  Jftngere. 
€6.  Pupienos. 

67.  Balbinus. 

68.  Gordiauus  Fius,  Sohn  des  jüngeren  Gordian. 

69.  Philippus  der  Jüngere»    Zweifelhaft.  Scheint 
ein  Galerius  Antoninus  zu  sein. 

70.  Trajamu  Deoius. 

71.  C^iiintus  Ilerennius ,  des-^en  älterer  So)in, 

72.  Hostiiianus,  dessen  jüngerer  Sohn. 

73.  Trebonianns  Gallus. 

74.  Yolusianns,  dessen  ^hn  und  Mitregent 

75.  Dupliottt 

76.  Gallieuus. 
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77.  SaloninA,  seine  Gemahlub 

78.  Salüiunus,  deren  Sohn* 

79.  Carinus. 

80.  Diocletian. 

81.  Constantiiu  Chlonis. 

82.  Jnlttiuis  Apostala» 

83.  Magnus  Decentioa. 

k 

S5.  Sitzende  Stätne  der  Eiteren  Agrippina. 

Wenn  schon  die  Büsten  der  Alten^  bei  fast  ebrichtlieher 

Vernachlässi^ng  der  phrenologischen  Eigenthümlichkeit  des 
Schädeibanes,  in  der  M;iskenbildung"  eine  Fülle  dea  individuell- 
sten Lebens  zusammengedrängt  haben,  so  gelangen  ihre  Bild- 
nisse doeh  erst  in  der  Statae  zur  Vollkraft  des  Ansdnidcs. 
Hier  kommt  der  ganze  Mensch  mit  all  seinen  Eägenthflmlich- 
keiten  zur  Anschauung.  Daher  ist  die  Aehnlichkeit  häufig 
selbst  in  den  Fällen  schon  schlagend,  in  welchen  der  Kopf 
abhanden  gekommen  oder  bedeutend  entstellt  ist. 

Die  Gemahlin  des  grossen  Germaniews  stellt  sieh  nns 
in  iBesem  Standbild  mit  allen  jenen  grossartigen,  aber  aneh 
▼erh&ngnissToUen  Chairaktereigensehaften  dar,  die  uns  aus  der 
unvergleichlichen  und  meisterhaften  Schilderung  des  Tacitus 
bekannt  sind.  Mitten  in  den  Drangsalen  ihres  tragischen 
Jamroergeschiekes  zeigt  sie  einen  unbeugsamen,  dem  Sohiok* 
sal  nicht  blos  trotzbietenden,  sondern  dasselbe  sogar  herane* 
fordernden  Sinn.  Die  Weise,  wie  sie  sich  in  den  Lehnsessel 
geworfen  hat  und  den  Blick  nach  oben  gerichtet  hält ,  liisst 
deutlich  die  Gefühle  wabrnchmen,  von  denen  der  fest  ver- 
sehlossene  Bosen  dieser  hochherzigen  Frau  durchwühlt  ist. 

HaltuoLg  nnd  Ansdruck  sind  ▼ortrefiOich,  dagegen  ist  die 
Aibeit  an  manchen  Stellen  sehr  flüchtig  behandelt,  ja  in  mn* 
zelnen  weniger  hervortretenden  Theilen  geradezu  vernachlüs- 
sigt.  So  ist  das  Hinterhaupt  kaum  nielir  als  den  Massen  nach 
angegeben.  Auch  einzelne  Gewandpartieen  sind  nur  skizzen^ 
hafit  behandelt,  was  dnmal  beweist,  dass  wir  eine  Decoratioifta* 
statae  vor  mw  haben,  dann  aber  darauf  hinindenten  scheint, 
dass  es  sidi  om  eines  jener  geistreich  angelegten,  aber  roh 
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gelawenen  Werke  iumdelfti  wie  lie  namentlich  in  den  ProTin- 
zen  hftofig  Mgetroffen  werden. 

Bei  alledem  i-st  dieses  Denkmal  von  unschätzbarem  Werth, 
der  dadurch  noch  erhöht  worden  ist^  dass  wir  in  neuester  Zeit 
dorek  die  in  Cerreteri  an^gegnbenen  StataeA  der  Familie  des 
Angoftas  mit  einem  anderen  Standbilde  der  Agrippina  bekannt 
geworden  sind,  welches  sie  uns  in  den  Tagen  ihres  Glanzes 
uad  an  der  Seite  ihres  glorreichen  Gemahls  vorführt.  Dort 
erblicken  wir  die  Matter  der  Lager,  wie  sie  die  römischen 
h^pMm  an  nennen  pflegten,  jene  entseUoaaene  keldenmü- 
ihige  Fkan,  welche  sick  den  vor  den  Dentscken  Üiebenden 
Schaaren  auf  der  Bheinbrücke  entgegenwarf  und  sie  zum 
Stehen  brachte. 

Hier  dagegen  erscheint  sie  in  der  Stimmung,  in  welcher 
wir  sie  nns  nach  der  grossen  Katastropbe  wa  denken  kaben, 
die  das  nnkeimliche  Ableben  ihres  Qemahls  beseichnet.  Sie 
macht  den  Eindruck,  als  wäre  sie  von  dem  Schicksal  in  Ban- 
den geschlagen,  könne  sich  aber  der  hohen  Crcdaiiken,  mit 
denen  ihr  Geist  in  den  Tagen  des  Glücks  schwanger  gegan- 
gen war,  noek  niekt  entledigen.  In  der  That  hatte  sie  nock 
^e  Zdknnft,  aber  eine  nnheilvolle.  Ikr  Sohn  Galigola,  in  ^ 
dessen  wahnwitzig  verkelirtem  Geist  alle  ihre  grossen  Eigen- 
schallcn  in  das  Gegentheii  umschlagen  sollten,  erreichte  die 
köchste  Stelle,  nach  der  ihr  Sinn  bei  Lebzeiten  ihres  Gemahls 
gelraditet  hatte,  sckändete  aber  durck  sinnlos  grausames  Ge- 
baren sein  ganses  so  gross  geartetes  Oeschleeht. 

In  dem  Hofe  des  i'aL-xstes  der  Conservatoren  steht  ihr 
Aschengefäss,  welches  die  anspruchslose  Gestalt  cid  es  hohlen 
Würfels  hat.  Auf  der  Vorderseite  yerkündet  eine  Insckiifti 
dass  es  die  Knocken  der  Agrippina,  der  Toekter  des  grossen 
iL  Agrippa,  der  laichte  des  Augustus ,  der  Mntter  des  Ci^as 
geborgen  habe.  Alle  diese  hohen  Beziehungen  yermochten 
sie  aber  nicht  gegen  die  Macht  des  Geschickes  zu  schützen, 
dass  ihrer  harrte  und  sie  ihr  ruhmreich  begouDcnes  Leben 
auf  dmn  Felseniiffs  der  Insel  Pandataria  sckmikliek  enden 
lises. 
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86.  Andromeda's  Befreiang, 

Das  schöne  Basrelief,  welches  in  die  Bflckwand  des  Zim* 

mers  der  Kaiserbüsten  eingelassen  ist,  wurde  in  der  Nähe 
des  Platzes  SS.  Apf)stoli  beim  Graben  der  Fundamente  des 
Palazzo  Muti  aufgeiunden,  und  es  unterliegt  daiier  wohl  kaum 
einem  Zweifel,  dass  es  ursprünglich  zum  Prachtschmuck  einer 
jener,  dem  Oebftude  der  Septa  gegenüber  gelegenen  Säulen- 
hallen verwendet  gewesen  ist.  Obwohl  wir  eine  ganze  Reihe 
solcher  bilderartig  eingerahmten  Reliefs  besitzen,  su  können 
wir  uns  doch  nur  schwer  von  der  Weise  ihrer  Aufstellung 
und  der  damit  verbundenen  Grossartigkeit  ihrer  baulichen 
ümgebnng  einen  richtigen  Begriff  verschaflbn. 

Wir  sehen  in  dieser  Darstellung  den  Augenblick  hervor- 
gehoben, in  welchem  Perseus  der  an  einem  Felsen  angeschmie- 
deten  nnd  von  einem  Meerangeheuer  bewachten  Andromeda 
von  steiler  Höhe  mit  echt  ritterlichem  Anstände  herabhilfl* 
Der  Drache  liegt  entseelt  am  Boden.  Seine  Ueberwindung 
ist  nur  mit  Hülfe  des  alles  versteiueruden  Gorgoneious  mög* 
'  lieh  gewesen.  Dieses  moss  noch  in  seiner  Linken  vorhanden 
gedacht  werden,  aber  der  weise  Schützling  der  Athene  h&lt 
es  vorsichtig  hinter  seinem  Rücken  verborgen.  Thäte  er  dies 
nicht,  80  würde  der  Anblick  der  grausenerregenden  Züge  der 
Medusa  nicht  blos  der  zarten  Königstochter «  sondern  auch 
ihm  selbst  verderblich  gewesen  sein. 

Perseus  ist  an  Haupt  und  Füssen  geflügelt  und  nur  mit 
Hülle  der  ihm  durch  die  Götter  verliehenen  Schnelligkeit  ist 
er  ans  dem  gefahrvollen  Kampfe  siegreich  hervorgegangen. 
Die  Sage  stellt  jene  Schwingen  als  eine  Oabe  der  Nymphen 
dar,  die  bildende  Kunst  aber  hat  sie  in  ihren  vollendeteren 
Werken,  denen  unser  Basrelief  angehört,  nur  »Is  ein  Attribut 
und  al3  die  symbolische  Andeutung  der  dem  Helden  angebo- 
renen Gewandtheit  nnd  Basohheit  behandelt.  £r  seigt  jene 
schlanken  Leibesverh&ltnisse ,  welche  es  gestatten,  die  den 
Gliedera  inwohnende  Kraft  durch  blitzschnelle  Geschwindig- 
keit auf  ihren  höchsten  Nennwerth  zu  bringen. 
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Die  vor  wenig  Augenblicken  hoch  so  hoffnaagsioäc,  jetcl 
auf  eiiunal  hochbeglückte  Königstochter  Tertrant  sich  ihrem 
Befreier  mit  den  Überschwenglichen  Greföhlen  rückhaltsloser 

Ergebung  und  Dankbarkeit,  wahrend  der  siegreiche  lleld 
nach  ihr  wie  nach  dem  ächönsteu  Lohn  seiner  Mühen  und 
Wagnisse  emporblickt. 

Aach  der  landschaftliche  Theii  der  Darstellnng  ist  mit 
wenigen,  aber  grossartigen  Zügen  trefflich  behandelt  Eine 
überhängende  Felswand  deutet  das  undurchbreehbarc  Gefäng- 
mss  an,  vor  welchem  jener  Seedrache,  den  Poseidon  in  seinem 
Zorn  gesandt  hatte  und  dem  die  Tochter  des  Kepheus  nU 
TWsdhiittngsopfer  dargebracht  worden  war,  Wache  hielt. 
fiUi'tflier  so  klaren  Veranschanlichnng  des  Sachrerh&ltnisses 
tM^i^i^^  es  der  bildlichen  Uebertra^ung  der  Phrase  von  elier- 
nen  Banden  und  vom  Anschmieden  nicht.  Der  Betrachtende 
gewahrt  augenblicklich  den  Sinn  der  Sage,  dem  zufolge  An- 
dtdmed»  den  Foss  nicht  vor  die  Felsenhöhle  setten  konnte, 
ohne  dem  davor  gelr  g.-rten  üngehener,  das 'seinerseits  auf 
das  nasse  Element  angewiesen  zu  aciu.  äclieiut,  zur  Beute  zu 
werden. 

Nor  durch  eine  solche  fein  rationelle  Behandlnilg  der 
Motive  der  mythischen  Erzählung  war  es  mdglich,  dass  der 
naive  Tortrag  der  ältesten  8agen  fortwährend  seinen  Beis 

behalten  und  <l;ihcr  auch  die  zum  Sclbstbewusstsein  und  zur 
voUkommeueu  Freiheit  des  Darstellungsvermogcns  gelangte 
Kunst  anf  eine  würdige  Weise  beschäftigen  konnte.  Denn  so 
nShrchenhaft  auch  viele  der  griechischen  Mythen  klingen,  so 
tragen  sie  doch  fast  ausnahmslos  den  Keim  freier  und  echt 
poetischer  Eutwickelunfr  in  sich.  Nur  i^t  es  für  uns  nicht 
immer  leicht,  dieses  Keiinieben  zu  wecken  and  das  Wunder- 
liche mm  Verständniss  za  erheben.  Da,  wo  uns  dies  mit 
Hfllfe  unverdrossener,  sarter  und  natnrgemSsser  Beobachtung 
gelingt,  wird  uns  die  Anschammg  ewiger  Verhältnisse  des 
phy^i^^cheii  uiul  ethischen  Daseins  Tn  Theil  und  das,  was  auf 
den  ersten  Anblick  belremdUch  erschien,  tritt  uns  als  wan* 
derbar  und  iiöhere  Fügung  entgegen. 
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87«  Der  tehlrnnmeriide  Endymion. 

Ein  lilmiichea  Beließ  weichet  den  echlnmmemden  Bndj* 
mion  dentelh,  ist  «nf  dem  Avenliii  gefondeD  worden,  eine 

Angabe,  die  aUeidings  zu  va^  und  \1nbe5tin1n1t  ist,  um  sich 
danach  eine  Vorstellung  von  der  W  eise,  in  der  es  Ursprung- 
iich  verwendet  gewesen  sein  könnte,  zn  vcrschaffeiu 

Der  «chöne  Jfingüng  hal  sich  offenber  nur  sa  knner 
Bett  auf  einer  Felsenbeok  niedergelmuen,  ist  aber,  Tom  Js- 
gen  ermn  det  ,  vom  Schlunimer  überrascht  worden,  und  die 
lassen  Glieder  sinken  dem  Schlaf  gleichsam  in  die  Arme.  Da 
er  als  Waidmann  durch  Jagdspeer  und  Leiiehund  bezeichnet 
lit)  80  wfirde  Jedermann,  der  die  Sage  Ton  dem  lieblichen 
Schlftfer  gegenwärtig  hörte,  den  Gegenstand  der  Darstel* 
lang  auf  den  ernsten  Blick  erkannt  haben.  Der  Künstler 
aber  hat  sich  nicht  begnügt,  eine  in  sich  vollendete  Schil- 
derung der  herrlichen  £rscheiiimig ,  durch  welche  selbst  die 
keosehe  Schwester  des  Apollo  überrascht,  ja  gefesselt  wor^ 
den  war,  ca  Uefem,  sondern  er  hat  die  Handlang  selbst, 
welche  dem  Bilde  seine  höhere  Bedeutung  leiht,  wenigstens 
andeuten  wollen. 

Dieser  Absicht  aber  stellte  sich  eine  doppelte  Schwierig» 
kett  gegenüber*  Denn  dnmal  Tersagte  die  beengte  fiänm- 
Uchkeit,  die  dem  Bildhauer  angestanden  war,  die  Anfiiahme 
einer  anderen  menschlichen  Figur,  und  zweitens  "war  nicht 
abzusehen,  wie  er  eine  schlafende  Person  in  eine  Tliatigkeit 
versetzen  sollte,  welche  auf  die  Begegnung  mit  einem  anderen 
Wesen  hätte  können  schliessen  lassen.  Denn  die  Sage  hatte 
die  nnirerrfickbare  Bedingung  gestellt,  dass  er  nioht  erwachend 
erscheinen  durile. 

Die  einfache  Weise,  in  welcher  der  sinnige  Künstler  sich 
au  helfen  gewusst,  und  dabei  doch  die  reinste  Klarheit  des 
Ansdmcks  einelt  hat,  ist  wahrhaft  geistreich  an  nennen.  Der 
an  dem  Jagd^peer  des  Endymion  angelegte  Hund  bellt  er» 
sohrocken  auf  und  erinnert  den  Beschauer  daran,  dass  Diana 
seinem  Herrn  zu  flüchtigem  Kusse  naht. 
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Eroberers  von  Syracus. 

Die  in  der  Mitte  des  sogenannten  l:^hilo8ophenziinmers 
aofgeslellte  Statue  eines  römischen  Staatsmumes  Ton  eohiem 
Seliiei  and  Kom  isl  in  ihm  Art  einsig.  Mir  wenigstens  ist 
kanm  ein  «weites  Bildmss  gldoheo  Knnstwerths  bekannt,  wel- 
ches uns  einen  Römer  der  republikanischen  Epoche  30  all- 
seitig vor  Augen  führte.  Auch  ohne  den  Kamen  dieser  im- 
posanten Persönlichkeit  zu  kennen ,  sind  wir  durch  die  Treff- 
liehkeit  nnd  Gediegenheit  der  Chnmfctenchüdeiong  in  den 
Bland  gesellt,  mit  ihr  so  einer  Yerlraniheit  cn  gebuigen^ 
die  uns  die  Neugierde  rücksichtlich  der  historischen  Benen- 
nang,  wenigstens  so  lange  wir  ernsthaft  mit  der  grossartigen 
Brecheiuwug  selbst  besohäükigt  smd,  yergessen  naaehen  kann. 
Aber  gesetet  amdit  wir  wi&ren  nrit  derselben  nesriiaft  bekaanli 
io  wQrden  wir,  wallten  wir  aus  ihrer  Belracfatong  waliriHift 
Nutzen  ziehen,  immer  erst  mit  der  Zergliederung  der  darge- 
stellten Cliaraktereigenschaften  beginnen  müssen,  weil  es  uns 
eoost  leieht  widerfahren  könnte ,  dass  wir  unsere  geeehichtli- 
eben  Voratellniigen  anf  ein  solches  Bildwerk  flberMgen,  ohne 
diesem  selbst  den  Werth  eines  historisehen  Zeugnisses  soni- 

geatehen. 

Wir  haben  in  dieser  Consnlarstatue  einen  jener  urwiich- 
iigen  Börner  Tor  uns,  welohe  den  Benet  in  den  grossen  Zei- 
tm  der  Bepoblik  an  einer  Verseimnhmg  von  Königen  maeh- 
ten.    Unbeugsame  WiUenskraft,  endloee  Ausdauer  und  prait- 

ti.^cher  Verstand  geben  sich  in  jeder  Bewegung,  in  Haltung 
nnd  Ausdruck  kund.  Bei  alledem  müssen  wir  bedenken,  dass 
dieser  Ohnrakter  in  seiner  gegenwärtigen  Fassung  einem  wind- 
stillen Heere  an  verglttehen  ist,  welches,  wenn  es  Tom  Sturm 
gegen  Klippen  gepeitscht  wird,  hochaufschäumt  und  gewaltig 
braust.  Auch  diirlte  zn  berücksichtigen  sein,  dass  wir  den 
henrorragenden  Mann  in  der  Toga  und  einer  Wahlversamm« 
Img  gegenfiber  erbüeken,  und  nicht  im  Lager  oder  in  der 
ProTinai  wo  aslne  SteUnng  eine  gans  andere  war. 

Die  ikonographische  Be^tinunung  altrömischer  Fortrita 
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ist  für  uns  sclion  deshalb  so  schwer,  weil  uns  die  meiÄten  eiae 
Bolehm  GieioMörmigkeit  den  physiogaomiachen  Typus  darbie- 
ten, daae  die  Individuelle  üntmcheidimg  erst  bei  Ifingerer 
Bekanntschaft  und  dadurch  gewonnener  Vertrautheit  möglich 
wird.  Solcher,  die  sich  des  UmjransfS  mit  drn  Bildni>>en 
grosser  Männer  des  Alterthums  beüeissigt  haben,  giebt  es 
beutEUtage  nur  sehr  wenige.  FrClher  war  dies  anders,  und  es 
ist  daher  gerathen,  die  ikonogiaphisehen  Annahmen  der  Tozi- 
gen  Generationen  nieht  unbeachtet  zu  lassen,  zmnal  sie  schon 
manchmal  unerwartet  zu  Ehren  gekommen  sind. 

Dieser  auf  uns  vererbten  Nomenclatur  zufolge,  ist  die 
ans  der  Gallerie  Giustiniani  stammende  Statne  ein  ikoniBches, 
das  ist  den  ganzen  Menschen'  mit  allen  seinen  Eigenthfimlidi- 
keiten  darstellendes  Bildniss  des  berühmten  M.  Claudios  Mar» 
cellus ,  eines  der  furchtbarsten  und  thatkräftigsten  Römer, 
weicher  als  der  Eroberer  von  Syracus  zu  unsterblichen  Ehren 
gekogt  ist,  darch  frühere  Wafienthaten  nnd  Staatsstreiche  sich 
aber  noch  weit  gr&sseren  Rnhm  imd  glänzendere  Erfolge  Ter» 
sohaflt  hatte«  In  der  That  widersprechen  die  Züge,  welche 
nns  die  durch  den  P.  Cornelius  Lentulus  Marcellinus  geschla- 
gene Münze  von  diesem  gewaltigen  Manne,  der  der  Schrecken 
der  Gallier,  Panier  nnd  aller  seiner  politischen  G^gnet  war, 
tor  den  Rostren  aber  sieh  durch  gl&oiende  Gaben  einnehmai» 
der  Beredsamkeit  die  Gunst  des  gesammten  Yolkes  sn  sidieni 
wusste,  dem  nur  so  viel  reicher  entfalteten  Charakterauädruck 
unserer  Statue  nicht. 

Dieser  in  einem  breiten  nnd  kemhaften  Styl  bearbeitete 
Marmor  seheint  ein  Origmalwerk  an  sein  nnd  verdient  daher 
bei  einer  seitgemSssen  Wiederaufnahme  der  gegenwärtig  nur 
ali/^usehr  vc  rtinehlässigten  ikonogra^iii^ickea  Denkmäler  be- 
sondere Beachtung. 

39.   Eüstc  des  Scipio  Africanus. 

Der  soeben  betrachteten  Statue  gegenüber  ist  Nro.  49 
die  Büste  des  jüngeren  Zeilgenossen  des  Marcellus,  des  gro- 
Bsc.n  Scipio  aufgestellt.  Er  ist  schon  insserlieh  kenntlich  an 
der  Kopfrande,  die  er  als  ein  kaum  erwaohseiMr  Jflngliag 
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am  Tiem  bei  der  Vertbeidigiuig  seines  eigenen  Veten,  dem 
er  bei  dieser  Gelegenheit  durch  Geistesgegenwart  das  Leben 

rettete,  davongetragen  hatte.  Der  geistvolle,  nimmer  rastende 
Blick  verkiindij^t  den  gewaltig^eii  Mann ,  dessen  Wille  eine  so 
wunderbare  Schnellkralt  be&add,  dass  keiner  seiner  Zeitgenos- 
iSfc»dawislben  Widerstand  an  leisten  ▼ennochte.  Selbst  die 
M%tta  Oesetae  Borns  hatten  keine  Gewalt  über  ihn.  Er  war 
ein  echter  Republikaner  und  doch  der  erste  Man  n  im  Sttiate. 
Mehr  aU  tiiuiaal  war  er  nU  Fürst  rh  s  Srn.us  ieierlick  brgruoat 
worden,  ohne  dass  ihn  Hoheitägelüate  angewandelt  hatten. 
Met'lMsse  der  Römer  tritt  nns  in  keinem  anderen  so  ver* 
üMbiMd  entgegen.  Denn  in  ihm  vereinigt  sich  alles,  was 
den  Erdenmenachen  unerreichbar  s^ross  macht.  Selbst  die 
i^oe#!e  sollt*'  iii  ö^inem  Bubeii  eine  gaatailiciiti  W  ohü-sia-Lle  fin» 
4Hk«4iad  durch  die  Aufnahme  griechischer  Bildung  wwde 
aariJar  Ubegnff  alles  dessen,  was  die  alte  Welt  errangen 
kMla^' 

Die  Auffassung,  welche  diese  Büste  zeigt,  ist  bc^sondera 
geeignet,  das  Genievolle  seines  Wesens  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Man  gewahrt  an  ihr  die  Gewandtheit,  ja  die  h5> 
fische  G^eschmeidigkeiti  welche  eine  feine  Bildung  giebti  ohne 
die  Charakterfestigkeit  an  benaditiheiligen.  Eine  rasche 
Uebersicht  aller  Verhältnisse  macht  es  ihm  möglich,  sich  in 
alles  zu  änden,  ohne  sich  ala  Staatsbürger  etwas  zu  verge- 
ben. Wir  erkennen  den  Mann,  der  bei  jeder  Gelegenheit 
sich  über  die  Sachlage  an  erheben  weiss  nnd  sich  nie  dam 
hergiebt,  der  Mittelnlässigkeit  an  dienen.  Selbst  da,  wo  er 
Fich  mit  Vorwürfen  belastet,  ja  in  gefahrdif)hende  AnkhiLren 
verwickelt  sieht,  lässt  er  sich  nicht  auf  die  Widerlegung  wn 
Vorurtheilen  oder  auf  die  Beschwichtigung  gehässiger  An- 
griffe ein,  sondern  er  weiss  die  Blicke  aller  auf  Verdienste 
hinaolenken,  die  kein  anderer  adanweisen  hat,  und  so  sehen 
wir  ihn  am  Jahrestage  der  Ent.scheidungsichlaclit  von  Znma 
die  ganze  Volksversammlung  nach  dem  Tempel  des  capitoli- 
nisehen  Jnpiter  entführen,  nnd  die  Tribnncn  auf  dem  Forum 
▼erwaist  rarflcklassen.  Denn  der  wahrhalt  grosse  Mann  steht 
Über  dem  Qeeetal 
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40,  Büste  des  Com ödiendichters  Terenz. 

Die  wnndarbare  Ua^eateltnng  dtr  ShtengMehiditoBoiiiii, 

welche  znm  Theil  dareh  den  gromn  Sdpto  ▼eraiÜMat  wor^ 
den  war,  hatte  zur  Fol<je,  dass  zu  den  aristokratischen  Krei- 
aen  Persönlichkeiten  Zutritt  erhielten,  die  mit  den  angesehen- 
•tm  Famüitn  m  jeim  schöne  WechBeiveriiältaiM  emtreten, 
welches  der  Hebel  aller  eclileii  Calftar  n  sein  pflegt  Ob  eitt 
Mann  von  hohen  Graben,  aber  niedriger  Herkunft  m  den  €re- 
lagen  der  drossen  gelatleii  wird,  ist  sehr  gleichgültig,  sobald 
eine  solche  Aufnahme  in  die  sogenannte  giüe  Gesellschalt 
nichts  anderes  als  eine  herablassende  Anerkennmig  des  Ta- 
lentes sein  soll.  Dagegen  erh&li  sie  eine  hohe  nnd  folge* 
wichtige  Bedentang,  wenn  sie  durch  den  Wunsch  der  durch 
Geburt  und  gesellschaftliche  Stellung  Bevorzugten  veranlasst 
ist,  sich  an  der  Bildung,  welche  meist  das  Erbeigenthum 
der  Mitteldassen  und  SchoUenkinder  ist,  za  betheiUgen.  In 
sokh  einem  schönen  VerhaUniss  stand  Terem  an  dem  jOn- 
geren  Scipio  und  zu  dem  Laelius,  denen  nachgerühmt  wurde, 
dass  sie  an  den  lieblichen  SchöplunGren  des  Lustspieldichters 
einen  so  wesentlichen  Antheil  hätten,  dass  der  ZunUneid  sie 
sogar  TonrngsweiBe  för  die  Ersengnisse  jener  Tomehmen  Bö- 
rner erklftrte. 

Es  wird  berichtet,  dass  die  in  wenigen  Aeckem  Landes 
be8tehende  Besitzung  des  Terenz  nahe  bei  der  Appischen 
Strasse  gelegen  iiabe.  Dort  ist  im  Jahre  1826  bei  den  „drei 
Madonnen^^  die  Nro»  76  aufgestellte  BOste  «osgegraben  ww» 
den,  welche  dnrch  eine  an  der  Schulter  angebrachte  Maske 
ab  die  eines  dramatischen  Dichters  gekennzeichnet  ist.  Das 
Med.'iillon  mit  dem  Bildnisse  deö  Terenz,  welches  in  dem 
Münzcabinet  von  Gotha  aufbewahrt  wird,  erlaubt  es,  in  der- 
selben die  originellen  Züge  dieses  grossen  Comödienschreibers 
wiederroerkennen ,  welcher  das  Unglaubliche  geleistet  hat, 
sich  nicht  blos  die  Feinheit  des  Ausdrucks  einer  ihm  frem- 
den Sprache  anzneienon,  sondern  auch  wesentlich  auf  ihre 
Umgestaltung  einzuwirken. 

Der  mit  der  Soheere  abgestutzte  Bart,  die  eher  anfflÜK- 
gen  als  wohlgeraten  Zttge,  die  gaoie  Wmse  seines  Beh»- 


Digitized  by  Google 


Vermemtlichefl  BUdnisa  des  Cicero.  171 

* 

b«ii0  iiiach«ii  den  NatonnmiadMQ  kennlHoli,  mUbtft  mk 
von  d«i  Bittea  und  Maiiiereii  der 

zwang  bchcTi  sehten  GesellschalUichkcit  ungeeignet  hat.  Jede 
seiner  Bewegungen  zeigt  Naivität  und  ürdprüngiichkeit  öein 
BUek  aber  lässt  eine  eben  so  scharfe  als  feine  Beobachtungs- 
gabe wahrnehmen,  der  eo  leicht  niohts  entgeht.  Dabei  kt 
nidits  ron  jener  Bitterkeit  bemerkbar,  welche  den  Sattrea» 
dichter  zur  Geissei  <lc3  ^len.^^clieiigeschlechtes  macht.  Keine 
Spur  Ton  Grämiichkeit  tritt  uns  aus  diesen  gutmüthigen  Zügen 
ei^gegen,  wohl  aber  eine  gewisse  Bewunderung  der  Lei^tun- 
Jfci  Amlerer  Seibat  der  Schelm  kommt  ihm  nicht  verfichtlieh 
ymts  aoodem  Ihm  ist  es  klar,  dass  dieselben  Gaben,  welche 
ihn  befäiiigen,  Anderen  Streiche  zu  spielen,  be^jser  verwendet 
Gcesses  zu  leisten  im  Stande  wären. 

1  «i?  Sowie  die  Bekanntschaft  der  Persdnlichkeit  eines  Schrift- 
iMtaa  dae  Yerst&ndniaa  seiner  Werke  wesentlich  erleichtert, 
eotkiHi  auch  der  heilsame  Einflnss,  welchen  der  längere  nnd 

unbewusäte  Verkehr  mit  den  Bildnissen  dw  Dichter  und  Ge- 
schichtschreiber des  Alterthums  auf  denjenigen,  welcher  sich 
■■MkM  unsterblichen  Erzeugnissen  beschäftigt,  ausübt,  nicht 
gtUfg"  gerOhmt  nnd  empfohlen  werden.  In  Betreff  des  Terenz 
wiegt  die  uns  erhaltene  Bllste  alle  Notizen  seiner  Biographen 
auf.  Diese  werden  da  Kirch  keineswegs  werthlog  gemacht 
oder  gar  ersetzt,  aber  wohl  zum  wahren  Verstiindniaa  erhoben. 
.▲Üa  jene  sich  theilweise  widersprechenden  Angaben  werden 
Uor  mit  einem  Male  begreiflich  und  erhalten  häufig  eine  .ganz 
andere  Bedeutung  als  diejenige,  welche  man  ihnen  beizulegen 
gewohnt  war,  so  lange  man  ausser  Stande  war,  seine  Vor- 
ftellungen  an  eine  fest  umrissene  Erscheinung  anzuknüpfen. 
Pieee  aber  .gewährt  die  flache  Charakteristik  einer  in  späten 
Zsitea  angefertigten  Schaumünze  allerdings  nicht.  Unsere 
BÜta*  dagegen  ist  mdglicherweise  gleichzeitig. 

41.   Vermeintliches  Bildniss  de»  Cicero. 

Der  schöne  Kopf  Nro.  75,  welcher  gemeinhin  för  das 
Bttdmaa  des  Cieero  genommen  wird,  was  wenigsteni  nicht 
mit  Sieberfaeit  nachgewiesen  werden  kann ,  madit  uns  jeden- 
falls mit  einem  jen^r  feingebildeten  Üomer  bekannt,  weiche 
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das  Angasteuche  Zeiteiter  mit  vorbereiten  halfen.  Die  eflsM 
Behaglichkeit,  welche  mia  die  bei  aller  Beleibtheit  edlen  Zfig« 
▼erkünden,  lassen  einen  Mann  erkennen,  der  sich  anf  der 

Höhe  seiner  Zeit  befindet  und  mit  sicherem,  ruhigem  Bück 
von  clieaci  auf  das  i  reiben  der  Kachküionilmgc  herabschaut» 
Da  es  fraglich  ist,  ob  Cicero  je  m  solch  einer  frindliolwii 
Stuunong  gelangt  sei,  so  hat  allerdings  die  andere  Yev» 
mnthnng  weit  grossere  Wahrscheinliehkeit,  dass  in  dieser 
( ;  A-iiilu-  Pollio,  sein  grosser  Zeitgencsse  und  Neben- 
buiilcr,  dar  i\\m  auch  an  politischem  Verstand  und  Lebens- 
klugheit überlegen  war,  dargestellt  sein  könne.   Dabei  bieibi 
indessen  immer  zn  bemerken ,  dass  es  bei  dem  Mangel  cfa^ 
rakteristiseher  Abseichen  ttberaus  schwierig  ist,  gerade  die 
Männer  dieser  Classe  von  einander  zu  uitterschoidon  ,  da  nie 
bei  gleichem  Bil<luiig;»gaii   .  (r'<^i'^!ien  Gewohnheiten  und  glei- 
chem Streben  sich  eher  äkneiD,  als  von  einander  ab60tt<ibnK 
Dazu  kommt  noch,  dass  unsere  Kenntniss  aller  dahin  ein- 
schlagenden Portrats  bis  jetzt  eine  so  vorSbergehend  ober^ 
flächliche  ist,  dass  von  einer  tieferen  \  ertiautheit  mit  jenen 
Pei Mili 'hk.  iit  i^i  «rar  nicht  die  Rede  sein  kann.    Um  Hi^^p  7ä\ 
gewmnen,  ma^s  derlsame  das  letzte  sein,  wonach  wir  irageo, 
sowie  auch  im  Leben  ein  sicheres  Urtheil'Über  den  innefen 
Werth  des  Menschen  von  weit  grösserer  Wichtigkeit  ist  als 
der  Besitz  der  reichhaltigsten  Nachweisungen  über  Stand, 
Herkommen ,  Alter  und  Vermögen  der  um  cntgegentreteudan  ' 
Individucu. 

42.  Coiossalkopf  des  M.  Agrippa» 

Der  blosse  Anblick  der  urwachsigen  ZQge ,  welche  uns 

der  Coiossalkopf  Nro.  16  vor  die  Augen  bringt,  lässt  uns 
die  Grösse  und  Bedeutung  des  in  denselben  dargestellten 
Charakters  ahnen»  Es  ist  eine  jener  wuchtvollen  Persön- 
lichkeiten, an  denen  der  römische  Yolksstamm  besonders 
frachtbar  gewesen  ist  Ein  nnverwfistlicher  Fond  hoch  anf- 
gespeicherter  physbcher  Kiaite  K  iht  jeder  Willensäu^serung 
einen  solchen  Nachdruck,  daäd  die  Ausführung  des  gefassten 
Entschlusses  zur  Natumothwendigkeit  wird.  Dabei  ein  weit- 
leichender,  Alles  darohdringender  Blick,  ^weieher  die  Ver- 
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kiihnitufi  nseh  übemebl^  einen  giossaitigen  Zowmmeiiha&g 
kemutellen  weias  mui  lockenide  Bande  sohöpfemch  dnreb- 
dringt» 

M.  Vipsanius  Agrippa  war  der  Grundpfeiler  der  Ailein- 
lierrschaft  des  Augustua.  Im  Staatsrath,  wie  im  Felde,  ja 
auf  der  See  gleicfa  mächtig  mid  gross,  darf  er  als  die  erst- 
bewegende Ursaehe  der  nachmals  sich  entfaltenden  Kaiser« 
pracht  angesehen  werden.  Eine  Seemacht  zu  schaffen  ward 
ihm  so  leicht,  als  Gebäude,  wie  das  Pantheon,  ins  Leben  zu 
rufen.  Was  er  aus  der  romischen  Constitution  gemacht  haben 
wflrde)  wenn  er  nicht  im  frischesten  Mannesalter  Yom  Sohao* 
platse  abberufen  worden  wSre,  Itot  sich  nicht  sagen,  eine 
Alinung  aber  dessen,  was  er  beabsichtigte,  gewälirt  uns  ein 
Blick  auf  den  grossartigen  Bau  der  Septa ,  der  ja  keinen  an- 
deren Zweck  hatte,  als  den  grossen  Volkswahlen  und  dem 
StimmTerfahren  gleichsam  ein  bauliches  Organ  za  leihen. 

Wfissten  wir  auch  nicht  ans  geschichtlichen  Naohweisnn- 
gen,  dass  Agrippa  von  dunkler  Herkunft  war,  ^ciii  ganzer 
Gesichtsansdiuck  würde  es  uns  verkünden.  Er  legt  einen 
angeborenen  Widerwillen,  ja  Verachtung  an  den  Tag  gegen 
Alles,  was  nicht  persönliches  Verdienst  ist  Dies  ist  der 
nnanstilgbare  Zug  eines  jeden  auf  eigene  Kraft  gestflMen 
Emporkömmlings. 

Ürn  uns  eine  richtige  und  sachgemässe  Anschauung  von 
den  inneren  Gründen  des  Augusteischen  Glanzes  zu  verschaf- 
fen, rafissen  onsere  Blicke  mit  weit  grdsserer  Andacht  auf 
den  physiognomisehen  Eigenthilmlichkeiten  eines  Mannes  wie 
Agrippa,  als  auf  den  glatten  Mabkenzügeu  des  Alleinherrschers 
Terweilen«    Die  Geschichte  lügt  gar  Muüg,  jene  nie. 

43*  Büste  des  Corbulo. 

Eine  der  grossartigen  Erscheinungen  der  ersten  Kaiser- 

teii  bietet  Cn.  Doiriitius  Corbulo  dar,  tlessen  geist-  und  lebens- 
volle Büste  unter  Uro,  4.6  aulgesteiit  ist.  Da  eine  sprechend 
ihnliohe  in  einem  seiner  Tochter  und  dem  Andenken  seiner 
Familie  geweihten  Tempelchen  von  Gbbii  im  Jahre  1792  an 
ihrer  nrsprifaigliehen  Stelle  aufgefonden  worden  ist,  so  unter- 
liegt  die  Bestimmnng  dieses  mehrfach  wiederkehrenden,  höchst 
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charaktemtiächen  BÜdnisses  kaum  einem  Zweifel.  Wir  er- 
blicken in  ihm  den  Mann  der  entschiadenen  That^  welcher 
Iceine  Büduichten  der  Billigkeit,  selbst  wenn  sie  seine  eigene 
Person  betreffen  sollten,  kennt,  nnd  mir  vor  dem  BnehstAben 

des  GeS''■[/c.^  und  vor  dem  »Tu-r.k.-innten  Reobfe  sich  l)enL|t. 
AU  er  unter  Uaiigula  mit  der  VV  iederlieioieliüiig  der  iu  V^er- 
SM  gerathenen  grossen  Heerstrassen  beauftragt  worden  wnr, 
geht  er  graosam  xa  Werke  bei  der  Znrückf  Ühnnig  der  alten 
Ordnung;  als  er  unter  Claadios  den  Befehl  erh&lt,  mitten  anf 
seinen  siegreichen  Zü^en  ffeo^en  die  gcinianischen  Völker- 
schalten de3  Niederriiciiiis  utnzukehi  en ,  verliert  er  kein  an- 
deres Wort  der  Klage,  als  das  der  Seligpreisang  der  Feld«» 
herren  der  guten  alten  Zeit,  und  als  er  von  seinen  glonrei» 
eben,  stennenswerthen  Unternehmungen  aus  Asien  sorfiek- 
kehrt  und  zum  Lohn  für  seine  treue  Ergebenheit  ir'?firen 
den  Nero  bei  seiner  Landung  in  Gi i*  <  Ik  uland  den  VeiUüit- 
brfphl  erhält,  zieht  er  sein  Schwert  und  durohbohrt  sich  die 
Brust  mit  den  Worten:  „Wohl  verdient I^^ 

44«  Mnthmassliche  Bfiste  des  Arminins. 

Man  ist  erst  in  neuester  Zeit  aui'  die  denkwürdigen  und 
höchst  anziehenden  Spuren  der  Bildnissähnlichkeit  hervor-* 
ragender  Persdnlichkeiten  des  germanischen  Alterthnms  auf- 
merksam geworden,  von  denen  auch  die  römische  Geschichte 
uns  Kunde  giebt.  Die  schöne  Büste  Nro.  59 ,  welche  die  un- 
sinnige Benennung  des  Kekrops  führt,  scheint  uns  jedenfalls 
die  Züge  eines  jener  an  dem  kaiserlichen  Hofe  gebildeten 
Deutschen  aofbehalteii  wa  haben,  unter  denen  Arminias,  der 
schlaue  üeberwinder  des  Vams,  am  meisten  hervorragt.  MQur 
hat  es  den  Eindruck  eines  höchst  ansprechenden  Gedankens 
gemacht,  als  ich  die  Vermuthung  eines  Archäologen  von 
i^^ach  auf  indirectem  Wege  vernahm,  ,das8  dieser  ^larmor  den 
nachmaligen  Helden  der  Tentebnrger  Sdüacbt  dargestellt 
haben  könne«  Jaden&Us  dflrfen  wir  denselben  benutaen,  nna 
die  liebenswürdige  Erscheinung  des  mit  hohen  Gaben  aus- 
gestatteten Jünglings  zu  vergegenwärtigen. 

Der  starke  Haarwuchs,  der  etwas  verspätete  Kaitliaum, 
die  etwas  massigen  Wangenknochen  verkünden  den  Sohn  des 
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Nordm,  eine  gewiss*  Selbstgenfigsviikeii,  ^e  nioht  frei  too 
Geiallsacht  und  noch  onschuldiger  Eitelkeit  ist,  lassen  den 
ahdeutscheii  Jüngling  erkennen,  der  geistrolle  Blick  und  die 

Promptheit  seines  Wesens  versprechen  eine  reine  und  raiäcke 
£ntiaitung  der  im  Keime  vorhandenen  ThatkraiL 

Dieses  Knnstirerk  stammt  mos  dar  Umgebang  Ton  Nea» 
pel  imd  geh5rt  sa  einer  Oaltmig  Ton  Seolfitiiren,  weldie 
Torzugsweise  in  joner  Gegend  heimisch  ist.  Die  Behandlung 
ist  äusserst  gefälHsr  und  amniithreich,  der  Formen  Vortrag 
eher  geistreich  fiüclitig  als  streng  correct,  was  zum  Theil  uit 
ton  dem  Streben  herrührt,  die  maletischen  Aeiae  überwiegen 
n  lassen. 

Mag  man  von  der  ikonographischen  Bestimmung  dieser 
Büste  denken  wie  man  will,  so  viel  ist  gewiss,  daä^  wir  in 
den  römischen  Sammlangen  nirgends  aof  eine  ähnliche  Na- 
tionalphysiognomie Stessen.  Gelingt  es,  ihren  germanisohen 
Ursprung  naehsnweisen,  so  wird  dadnroh  eine  sehr  inohtige 

Anschauiiiiijr  fjewonnen  ^  die  namentlich  auch  da/u  dienen 
kann,  die  Ueberlegenheit  des  germanischen  Yoiksstammes 
in  jenen  fernen  Zeiten  begreiflich  wa  machen.  In  dieser  Be» 
nehnng  ist  die  Yeigleiehmig  dieser  nordischen  6esiefataal%e 
mit  denen  eines  Börners«  wie  Corbnio.  von  hohem  Interesse. 

45«  Bfiste  des  Homer« 

Zn  den  bewnnderongswfirdigsten  Schöpimigen  der  giie- 
ebischen  Kunst  gehören  die  BÜdidsse  derjenigen  Pers5nlieli» 

keiten,  die  nicht  wcniprer  als  ihre  G()tter  ein  rein  ideales 
Dasein  haben.  Denn  wenn  wir  auch  die  Werke  eines  Homer 
oder  Aesop  als  die  geistigen  finsengnisse  eines  historischen 
bidiTidanms  hinnehmen  wollen^  so  wird  doch  Keiner,  der 
Sachkenntniss  besitzt,  sich  der  Ueberzeugung  hingeben,  dass 
die  traditionellen  Porträts  dieser  und  ähnlicher  lialb  niythi- 
scher  Persönlichkeiten  der  gemeinen  Wirklichkeit  auf  gera- 
dem Wege  entstammen*  Sie  sind  offenbar  in  demselben  Geiste 
geschaffene  PhantasiegebUde,  ans  welchem  ihre  Götter*  and  • 
Heldengestalten  hervorgetreten  sind.  Dabei  aber  zeigen  sie 
dieselbe  Natorwahrheit  und  Leibhaitigkeit  wie  diese,  so  dass 
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mm  mit  ihsM  wie  mü  lebendaii  Wesen  der  Yoiseit  sn  Ter-- 
kebren  meint. 

Die  idealen  Porträts  des  blinden  Sängers  von  Chios, 
unter  denen  sich  J^ro.  44  vor  den  anderen  auAzeiclinetf  sind 
in  dieser  Bedebnog  das  Staunenswerthesle,  was  man  sehea 
kann.  Selbst  die  des  Shakespeare  nnd  Dante  scheinen  weni» 
ger  realen  Gehalt  za  bieten  als  diese  lebensvollen,  anf  alle 
Zufälligkeiten  de3  irdiacheii  Daseins  tief  eingehenden  Züge. 
Wir  erblicken  ein  wild  durch^rchtes  Greisenantlitz,  welchee 
aber  den  Inbegriff  jener  alles  verklärenden  Seligkeit  da^ 
bietet,  die  wir  nnr  bei  denen  treffen,  die  das  Leben  sn  emem 
reinen  nnd  vollen  Absehlnss  gebracht  haben.  IMese  erhabene 
Stimmung  de«  Ausdrucks  theilt  uns  die  Begeisterung  mit, 
welche  wir  Neueren  so  gern  als  das  ausschliessliche  Vorrecht 
der  Jogend  zu  betrachten  geneigt  nnd,  die  die  Alten  dagegen 
als  erst  mit  den  Jahren  zur  Reife  gekommen  sich  dachten. 

Erst  vor  diesen  Bildnissen  lernen  wir  den  geheimniss* 
vollen  Sinn  der  Sapre  verstehen,  der  zufolge  Homer  dca  Au- 
genlichtes beraubt  war.  Blind  geboren  war  er  nicht,  sondern 
erst  dann  erblindet,  als  er  dieses  Lebens  Wohl  und  Wehe 
von  Angesicht  zu  Angesicht  kennen  gelernt  hatte.  Mit  der 
Abtödtong  der  Sehnerven  ist  er  leidenschaftsfrei  nnd  nun  erst 
fähig  geworden,  mit  jeuer  Klarlieit  und  Ruhe  zu  achildern, 
die  seine  Gedichte  ewig  unerreichbar  macht 

Bekanntlich  bezeichnet  das  Auftreten  des  Homer  den 
Sohlnss  einer  Katastrophe  des  hellenischen  Nationalbewnsst» 
seins,  welche  eine  der  blntigsten  nnd  verhängnissreichsten  ist, 
die  die  Meu^iclilieit  aufzuweisen  hat.  Denn  kein  Uebergang 
ist  schmerzhafter  und  schwieriger,  als  der  zur  vollendeten 
Freiheit  bei  gleichzeitiger  Bewahrung  des  vaterländischen 
Gesammtgef  ühls*  Diesen  lösenden  Büdnngsprocess  hat  vor- 
zugsweise Homer  den  Griechen  fiberstehen  helfen.  Er  hat 
es  vermocht,  die  tausendfältig  zersplitterte  Nation  zur  Einheit 
der  Götteranschauung  und  des  Sprachgefühls  zurückzul  ühren, 
welches  in  manchen  Dialekten  schon  zu  ersterben  drohte. 

Diese  Uebergangs^>oche  war  aber  eine  Zeit  schwerer 
Prüfungen  nnd  harter  Duldung.  Die  Narben  der  Leiden,  die 
den  echten  Dichter  vor  allen  treffen,  sind  auch  auf  dem  Ant» 
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Büste  det  Aesehylnt. 
IHz  eines  Genies,  wie  Homer  war,  zurückgeblieben.  Man 
fühlt,  was  er  mit  seinem  Volke  dnrobgemacht  und  für  sein 

Volk  gelitten ,  und  welche  Vergangenheit  er  Mater  neb  hat. 
j;r  ist  durchgedruM- zur  Einheit  der  Gesammtanschaiirang, 
aber  diese  höchste  Gabe  hat  er  theuer  eikanfen  müssen.  Erst 
dadurch,  dass  er  den  Eindrücken  störender  Mannigfaltigkeit 
fnr  immer  entrückt  worden  ist,  ist  sein  innerer  Sinn  m  jener 
Klarheit  gelangt,  welche  keine  T&nschung  mehr  nilftsst  nnd 
einen  Seelenfrieden  gewährt ,  der  schon  das  diesseitige  Leben 
sa  einem  Vorschmack  des  Taradieses  macht.  Ihn  in  der  That 
hii  das  Alter  nicht  kindisch  gemacht,  sondern  als  echtes 
NatOTWnd  wieder  vorgeftinden.  Diesen  £indrack  macht  un- 
sere  Büste. 

46.   Büste  des  Aeschylns. 
Bewährt  hat  sich  der  heUeniache  National-  und  Freiheits- 
sinn,  m  dessen  Ansbildnng  Homer  so  wesentlich  beigetragen 

hat,  in  den  Persei  Li legen,  die  über  die  Unabhängigkeit  des 
Abendlandes  vom  Morgenlande  für  iinmer  entschieden  haben. 
Erst  nachdem  sie  diese  Probe  siegreich  bestanden,  sind  die 
Griechen  in  die  Laufbahn  eingetreten,  die  sie  anf  jene  Höhen 
der  geistigen  Ueberlegenheit  geführt  hat,  yon  denen  ans  sie 
die  Welt  noch  heute  beherrschen.  Da«  Siegeslied,  welches 
damals  ertönte,  als  jener  Entscheiduug^kanipl  t^forrcich  be- 
endet war,  hatte  einer  der  marathonischen  Streiter  ertönen 
lassen,  dessen  Büste  wir  hier  der  des  Homer  gegenüber  auf- 
gestellt finden.  Es  ist  die  des  Aeschylus,  nnd  ihre  Ent- 
deckung ist  einem  der  wichtigsten  Antikenfunde  der  leisten 
Jahrsehnte  gleich  zu  achten.  Lange  Jahre  hatte  sie  auf  einem 
der  verlorenen  Posten  dieses  Mnseums  gestanden,  bis  man 
dorch  Zufall  nicht  blos  aof  ihren  relativen  Knnstwerth,  son- 
dern auch  auf  die  Aehnlichkeit  mit  den  anf  Geromenbildem 
wiederkehrenden  greisen  Köpfen  aufmerksam  wurde,  welche 
das  Hicroglyphensymbol  einer  Schildkröte  als  Bildnisse  des 

Aeschylns  bezeichnet. 

Bekanntlich  ging  die  Sage,  Aeschylus  hab^  sein  Leben 

durch  den  Missverstand  eines  Adlers  eingebüsst,  der  «ne 

Schildkröte  in  die  Lüfte  getragen  habe,  um  sie  an  «ner 
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Felsenklippe  smchellen  m  lasteD*   Ali  eine  solche  sei  ihm 

die  mächtige  Glatze  des  am  Gestade  sitzendeD  Greises  er- 
ächicnen,  und  dadurch  sei  dad  tragische  Ende  des  grüsstoa 
tragidchen  Dichters  yeranlASst  worden.  £a  giebt  geächnitteae 
Steine,  welche  dieses  sinnvolle  Mährchen  mit  naiver  Axät- 
f  fihriichkeit  schildern ,  und  obwohl  diese  das  Hanpt  des  Man- 
nes, zu  degsen  Untergänge  sich  daa  hochfahrendste  mit  diuii 
am  tiefäten  waudeinden  Tliiei*e  der  Schöpfung  verbündet,  in 
sehr  kleinem  Maasastabe  zeigen,  so  ist  doch  auch  in  ihnen 
die  charakteristische  Porträtähnlichkeit  unverkennbar. 

Der  auf  uns  gekommene  Marmorkopf^  welchen  wir  daher 
A.uliu  für  den  des  Ae.schvlus  nehmen  dürfen,  /mst  von  einer 
felsenfesten  '^Viilenskraft,  die  aber  gleichzeitig  die  Gabe  des 
Adler  ^  b  i'  sich  hoch  über  das  Alltag^treiben  der  gemei- 
nen Wirklichkeit  zu  erheben.  Sein  Sinn  ist  mit  gleicher 
Leidenschaftlichkeit  auf  das  Ideale  gerichtet,  wie  er  an  den 
Gütern  dieser  Erde  fe-tiiannt.  iJii--  !ii  i.cht  es  begreiflich,  wie 
er  als  kuuüscher  Dichter  nicht  weniger  vielvermögend  war, 
als  bei  Handhabung  der  tragischen  Leier. 

Wären  diese  Forträtzflge  aua  erster  Hand  auf  uns  ge- 
kommen, 80  würden  sie  auch  für  das  Gesammtverstandniss 
der  originellen  Dichtungen  dieses  Riesengeistos  von  unbe- 
rechenbarem Nutzen  .-ein.  Leider  aber  ist  diese  Nachbildung 
niclit  blos  von  untergeordnetem  Kuaatwerth,  sondern  auch 
mit  dem  Beischmack  einer  verhältnissmässig  modernen  Auf- 
fassung behaftet,  so  dass  wir  nns  eben  so  viel  hinwegdenken 
müssen,  als  mit  Hülfe  der  Einbildungski a;:  zu  ergänzen  sein 
würde,  um  zu  einer  waluheiidgemässen  An^ichauuug  dieser 
gewaltigen  Persönlichkeit  zu  gelangen. 

Nachdem  wir  nns  das  Verhältniss  eingestanden  haben, 
in  welchem' dieser  Übrigens  trefflich  und  geistvoll  behandelte 
Kopf  zu  seinem  wahrscheinlich  auf  leibhaftiger  Anschauung 
bcmüendcn  Urbilde  steht,  dürfen  wir  uns  rückhaltaios  der 
Bewunderung  der  scharfkantigen  Formen  des  ernsten  Ant- 
litzes überlassen.  Denn  so  wie  dieser  Dichter  auch  in  einer 
modernisirten  und  fliessend  lesbaren  Uebersetzung  alle  seines 
Gleichen,  mit  Ausnahme  des  einzigen  Homer,  aus  dem  Felde 
.feickUi^t,  üKj  öcheint  auch  sciae  peräöaliche  Eracheinung  der 
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de^  maeonischen  Sängers  allein  die  Wage  zu  halten.  Pro- 
metheusartig  8chaut  er  die  Gestalten  an,  welche  er  mit  einem 
neuen  poetischen  Leibe  auferstehen  und  eine  Sprache  reden 
heiMt,  welche  an  Fdlle  and  Kraft  die  kiinBtiroUaten  und  viel* 
gestaltigsien  Rhythmen  weit  dbertSni  nnd  mit  einem  einzigen 
Worte  den  Inhalt  ganzer  Tragödien  aulwie^t. 

47.   Büäte  des  Sokrates. 

Dia  mittlere  (Nro.  ö)  der  drei  hier  anfgereihten  Sokrates* 
Mtten  ist  eines  der  lebensvollsten  Bildnisse,  dio  wir  von  die- 

Äeiii  wunderbar  gearteten  Manne  besitzen.  Der  Geist  einer 
alles  widerstandslos  schlagenden  Dialektik  blitzt  aus  den 
miasgestalten  Zügen  hervor  und  mahnt  uns  damn,  dass  wir 
uns  Tor  einer  der  rftthselhaftesten  und  gleichseitig  bedentongs- 
voUsten  Erseheinungen  des  Alterthnms  befinden.  Hier  ge- 
wahrt man  nicht  blos  keine  Spur  von  dem  Liebreiz,  welcher 
alles,  was  griechisch  ist,  umkleidet,  sondern  es  stellt  sich 
nns  das  voUkommenste  Widerspiel  der  lormellen  Schönheit 
dar,  welche  das  Siegel  des  Hellenismus  sn  sein  pflegt.  Alle 
Sehidelknochen  erscheinen  Terschoben,  diejenigen  Theile, 
welche  wir  prall  und  scharf  umrissen  zu  sehen  gewohnt  sind, 
zeigen  Verse hweliungen,  während  andere,  die  durch  Muskel- 
polster oderFetUagen  rar  harmonischen  Abmndnng  gelangen, 
eingesonlLen  ond  abgemagert  sind. 

Und  doch  welche  Anmnth,  welche  fesselnde  Kraft  ffir 
denjenigen,  welcher  den  Geist  zu  sehen  und  mit  ihm  zu  ver- 
kehren weiss  I  Man  fühlt  sich  vernichtet  und  doch  zugleich 
erhoben.  Denn  während  sein  alles  -dorehdringender  Scharf 
sinn  jade  Unklarheit  irarseheneht  nnd  die  sartestan  Keima 
inneren  Widerspimchs  rasch  nnd  schonungslos  aufdeckt,  über- 
wältigt er  keineswegs  seinen  Gegner  mit  der  imposanten 
Dacsteilung  eigener  Gedankenfülle,  sondern  stellt  sich  ihm 
anspruchslos  gegenüber  nnd  weckt  durch  Fragen,  wie  sie 
kindliche  Neugierde  vorrabriagen  liebt  ^  jeden  Ftmken  «a- 
geborener  Greisteskraft. 

Wenn  wir  bei  einzelnen  Persönlichkeiten  des  Alterthums 
den  Mangel  an  monumentalen  Aufklärungen  zu  beklagen* 
haben ,  so  ist  bei.  anderen  die  Fülle  das  Materials  Ursache; 
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das«  sie  wenig  bekannt  sind.  Sokrates  ist  eine  uns  Ton  Ju- 
gend auf  80  geläufige  Erscheinung,  dass  Niemand  sich  be- 
müssigt  lülüt,  die  zahlreichen  Bildnisse  des  grossen  Wel^ 
iruaen  einer  genaueren  nnd  eindringlichen  Betraehtoag  m 
würdigen.  Und  doch  ist  so  viel  ans  Ihnen  m  lernen.  Umm 
obschon  wir  von  ihra  Schilderungen  besitzen,  die  aUe  Seiftifetk 
sciiitiö  Daaciiia  zur  Anschauung  zu  bring-en  sclieinen,  so  bleibt 
seine  Gestalt,  sein  ganzes  Wesen  und  Treiben  immer  eine 
der  TÜhMÜiaAesten  Ersoheinnngen  des  geflammten  Alterthona» 

Sdileohte,  seelenlose  Bildnisse,  wie  sie  so  hinfig  nas- 
gehen ,  können  nur  dazu  dienen ,  die  Begriffe  in  Betreff  der 
Bedeutung  dieses  einzigen  Mannes  zu  Vfcr\virit:n,  wi-ihinGre!ren 
ein  geistvolles  Porträt,  wie  das  eben  betrachtete,  mit  tiiiam 
Male  Aofklärangen  gewährt,  die  die  aufmerksamste  Leeüira 
des  Plate  nnd  Xenophon  nicht  zu  geben  Termag.  Dcon  die 
»erstrenten  Züize  m  sammeln,  wie  dies  bei  den  Sehlen- 
biindeln  des  Snnnonlichtes  nur  dor  Brennspi^p^ei  vermag,  be- 
darf es  jener  plastisch  repiuducirenden  KmbildungskraÄ, 
welche  die  Gnadengabe  des  bildenden  Künstlers  ist»  Diasar 
allein  Termag  gewisse  Verhältnisse  rar  Gesammtansehammg 
so  bringen,  welche  ohne  eine  solche  steten  Kissverständniflseas 
unterworfen  sein  würden. 

Daher  übernehmen  aber  auch  diejenigen ,  weiche  einen 
grossen  Hann  durch  ein  öffentliches  Denkmal  za  ehren  be- 
absichtigen, eine  sehr  grosse  Yerantwortong«  Wenn  sie  fein 
len,  so  machen  sie  sich  com  geringsten  der  Unefkenndiell^ 
keit  schuldig,  sehr  hauiig  aber  ?!:war  uabewu3«ten  »h<>r  ge- 
meinen Hohns.  Bildnisse,  wie  die  beiden  dem  onsrigoa  xnr 
Seite  aufgestellten,  fuhren  nns  widerliche  Begriffe  an  und 
sind  nur  geeignet,  die  Terwimmg  au  vermehren,  weleba 
sich  bei  der  Benrtheilung  der  Männer  von  Verdienst  so  gern 
geltend  macht,  und  statt  die  Mensrc  daran  zu  erinnern,  das« 
es  sich  imi  Persönlichkeiten  handelt,  die  ihres  Gleichen  mch^ 
!  nben,  ihr  nur  die  Mittel  an  die  Hand  ga  geben,  ihre  grossen 
Eigenschaften  einer  einseitigen  und  ungerechten  Kritik  au 
überliefern.  Die  Maske  des  Sokrates  ohne  den  Geist,  der  sie 
wunderbarer  Weise  geschallt  ri  iiat,  bi^  t,  r  eine  der  hasslich- 
iiton  Erscheinungen  dar,  die  sich  denken  lassen. 
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48.  Bronsene  Colo$i«l8i»ia6  des  Heronlefl. 

Vor  der  Mitte  der  Rückwand  des  grossen  Saales  ist  eine 
SlilM  TOB  Torgoldeter  Bronse  anfgestellt,  welche  die  meges- 
frohe  Wiedetkehr  dee  Herenles  ans  den  Gälten  der  Heepe- 

riden  schildert.  Indem  er  sich  stolz  in  die  Brust  wirft,  hält 
er  die  erbeuteten  Goldfrfichte  vor  sich  hin  und  führt  die  kno- 
tige Keule  wie  eine  leichte  Cr(  rt^  in  der  liechten.  £s  ist 
niehl  SD  lengnen,  dasa  die  Auffaesong  Ton  einer  genialen 
Etthnheit  seugt,  and  eine  griechische  Wiederholung  desselben 
Gegenstandes  liefert  den  Beweis,  dass  der  Grundgedanke, 
ja  selbst  die  ganze  Anordnung  von  einem  berühmten  Origi- 
nale der  hohen  Epochen  herstammt.  Dagegen  ist  nicht  blos 
DarsteUnsg  tiieatraliseh  übertrieben,  sondern  auch  der 
Vortrag  im  Einselaen  der  Art  manterirt,  dass  man  geneigt 
sein  würde ,  diesen  Bronzeguss  für  ein  Werk  des  siebenzchn- 
ten  Jahrhunderts  zu  halten,  wären  nicht  Nach  Weisungen  sei- 
ner Aoffindung  auf  dem  Ochsenmarkte  vorhanden.  Da  dieser 


Ml 

ifbeiter  Terschönert  worden  ist,  so  liegt  £e  Yennathnng 

nahe,  dass  das  fragliche  Metallwerk  vielleicht  sop;rir  unter 
Mitwirkung  dieser  Zunft  gleichzeitig  mit  dem  dort  noch  vor- 
handenen Bogen  ins  Leben  getreten  sei.  Künstlern,  die  ge- 
wohnt sind,  ihre  Gedanken  innerhalb  sehr  kleiner  wid  be- 
i^urSttkter  Verhältnisse  sn  entwickeln,  begegnet  es  sehr  leicht, 
dass  sie  beim  Uebergang  zum  Co lossal Vortrag  sich  übertrie- 
ben nnd  schwülstig  ausdrücken.  Am  Mangel  der  Ausführung 
Hegt  es  dabei  nicht,  sondern  diese  erscheint  deshalb  über- 
laden, weil  das  Biesenhafte  nnr  anf  dem  Wege  der  materiel- 
len Vergr5ssemng  der  mikrokosmischen  Details  erzielt  wor- 
den ist. 

Die  Blattvergoldung  hat  sich  an  diesem  zwar  keineswegs 
flfftenlichen,  aber  sehr  lehrreichen  Werke  besser  wie  an  irgend 
einem  anderen  Denkmale  dieser  Art  erhalten* 

49«  Das  Centanrenpaar  des  Aristeas  nnd  Papi*s. 

Ein  anderes  Beispiel  des  manierirt  übertriebenen  Vor- 
trags, in  welohen  die  £instler  der  Kaiseneit  bei  Ueber- 
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tragung  berOhmter  Werke  des  Alterthiuns  verfaUen  sind^  bieiei 

das  Centiuirenpaar ,  welches  der  Cardinal  Furietti  im  J&hre 
1730  in  der  Villa  dei  Hadrian  auj^gegraben  hat.  Dieses 
kündigt  sich  aU  die  Arbeit  zweier  Künstler  aus  Aphrodisias 
an^  einer  Stadt,  welche  wahrsebaiiilicb  in  ähnltcher  Weise 
srnn  Sitze  einer  groSMi  Bildhanerwerkstatte  geworden  war» 
wie  in  neueren  Zeiten  Carrara,  wo  die  reichen  Mannorbrüche 
das  Talent  in  diese  Bahnen  lenken,  wie  anderwärts  fette 
Aecker  die  Liebe  zur  Landwirthschaft  wecken. 

Von  dem  älteren  dieser  beiden  Centaaren  besitcen  wir 
Mne  schöne  Wiederholung  in  weissem  Marmor,  deren  em- 
facüc  und  schiMie  Behandlung  den  Beweis  liefert,  da-s  das 
beiden  J^achbildungeu  zu  Grunde  liegende  Urbild  einer  der 
Glanzepochen  der  aiteu  Sculptur  angehört.  Jener  im  JLoavre 
aufbewahrten  Gruppe,  welche  unter  der  Benennung  des  Bor- 
ghesischen  Centauren  eine  gewisse  Bertthmtheit  erlangt  hat, 
verdanken  wir  aber  ausserdem  auch  noch  das  riciiti^^c  \  er- 
ständniss  des  Grundmotivs.  Dort  ist  nämlich  der  kleine  Lie- 
besgott erhalten,  welcher  auf  dem  üücken  des  Kossmenschen 
Platz  genommen  und  diesem  miTerraerkt  beide  Hände  ge- 
fesselt und  zuräckgebnnden  hat  Während  sich  nun  der  alle 
Thor  verdriesslich  umschaut,  beugt  sich  der  neckische  Fliigel- 
knabe  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin,  so  dass  er  nicht 
von  ihm  bemerkt  werden  kann,  wodurch  seine  Fein  nur  noch 
▼ermehri  wird.  Wenn  dadurch  ein  wahrhaft  tragi- komischer 
EflTeet  hervorgebracht  wird,  von  welchem  uns  die  capitoü- 
nische  Statue  kaum  eine  ferne  Ahnung  gewährt,  so  werden 
wir  daliir  reichlich  durch  das  Vorhandensein  des  Gegenstücks 
entschädigt,  welches,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  die 
dargestellte  Handlung  eingreift  und  jenes  launige  VerhäUniss 
nicht  blos  weiter  entwickelt,  sondern  auch  auf  eine  Höhe 
steigert,  auf  welcher  es  einen  humoristischen  Contrast  erreicht, 
d(  r  zuletzt  mit  einer  wahrhait  heiteren  und  ergötzlichen  Aut- 
iüsung  endet. 

Der  dem  Alten  gegenfibergestellte  jugendliche  Centaur 
kommt  aosgeUmen  herbeigesprengt  und  verhöhnt,  indem  er 

mit  der  hoch  erhobenen  Rechten  ein  Schnippchen  schlägt, 
den  mürrischen  Gefährten,  der  in  die  bclilingen  geMien  ist, 
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Tor  denen  dieser  ihn  so  manchmal  schulmeisternd  gewarrit 
haben  mag.  Die  jSchadeni'reude,  welche  er  unverhohlen  an 
deo  Tag  legi,  ul  von  einer  tun  ao  achneidendereii  Wirknng, 
als  der  ünmoth  dea  anderen  dadurch  nur  noch  mehr  aitf- 
gereizt  wird. 

Die  Aupfcn  beider  Centauren  waren  aus  farbigen  Steinen 
gefertigt  und  in  die  jetzt  öden  Höhlen  eingesetzt.  Leider  ist 
nur  das  eine  des  jüngeren  erhaltea.  Danach  Ictanen  wir  eini- 
gennassen  die  Wirkung  benrtheflen,  weldie  das  Spiel  der- 
selben hervorgebracht  haben  muss,  als  alle  vier  noch  vor- 
handen waren  und  unter  einaiuler  die  schlagendsten  Gegen- 
sätze eingingen.  "Welchen  Anblick  müssen  nicht  die  rollen- 
den Aagäpfel  des  gefesselten  Centaaren  im  Vergleich  zu  den 
fröhlich  blitsenden  Augensternen  des  mathwllligen  Spdtters 
dargeboten  haben? 

Der  etwas  übertriebene  Formenvortrag  scheint  zum  Theil 
wenig  tens  duroh  das  dunkle  Material  des  in  das  Grünliche 
spielenden  Marmors  yeranlasst  za  sein*  Dieses  erheischt  eine 
stilrkere  Angabe  derEinzelgebüde,  welche  bei  einer  sanfteren, 
mehr  harmonischen  Behandlung  in  der  Gesammtmasse  ver- 
schwinden würden.  Dabei  wird  indess  Niemand  behaupten 
wollen,  dass  die  Künstler  dorch  den  Stoff  auf  den  Weg  einer 
stylgemfissen  Darstellungsweise  geleitet  wcwrden  seien.  Eher 
UÜst  sich  sagen,  dass  sie  dadurch  Terfithrt  worden  sind. 

Gepaarte  Statuen  mögen  bei  den  Alten  in  eben  dem 
Maasse  häuhg  gewesen  sein,  als  sie  gegenwärtig  zu  den  Sel- 
tenhelten gehören.  Wie  viel  wir  an  der  einen  H&lfte  einer 
solchen  Doppeigrappe  verloren  habent  kdnnen  wir  dem  eben 
betrachteten  Beispiele  entnehmen,  üeberall,  wo  wir  nur  diese 
besitzen,  mnss  unser  Verständniss  des  poetischen  Gehalts 
nothwendig  ein  sehr  unvollkommenes  sein.  Dagegen  können 
uns  die  Spuren  eines  solchen  Wechselverhältnisses  zuweilen 
auf  die  bei  der  Auslegung  einzoschiagende  Bichtang  hin- 
ffihren« 

Die  Symmetrie  war  bei  den  Alten  keineswegs  eine 
Zwangsjacke,  wohl  aber  vertrat  sie  ihnen  die  Stelle  des  Syl- 
benmaasses  und  der  antistrophischen  Anordnung.  Wo  die 
Massen  sich  nicht  das  Gleichgewicht  halteut  dürfen  wir  eine 
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8tdruiig  der  symmetrischen  Verhftltnisse  voranssetzen.  Aach 

an  iin.screin  Centaiironpuai  e  iat  eine  solche  nachweisbar.  So- 
bald wir  nämlich  den  Amor  auf  dem  Rücken  des  geleaaeiten 
Alten  mit  Uälfe  des  Borghesischcn  Gruppe  oi  gänzea,  er- 
scheint der  gegenübergestellte  jugendliche  Gefährte  nackt  ila^ 
leiclitwichtig.  Offenbar  muss  auch  sein  Hintertheil  belastet 
gewesen  sein,  und  wenn  wir  den  Pferderücken  desselben  fre- 
nauer  untersuchen,  so  finden  wir  in  der  That,  dass  auf  demsel- 
ben eine  Vertief  ung  vorhanden  ist,  weiche  zur  Befestigung  diea^ 
ToraussetslichenNebenfigar.  gedient  hat,  gerade  sowie  sidi  eliBie 
solche  auf  dem  Bäcken  des  ftlteren  Oentanren  an  der  Stelle  befiii* 
det,  an  welcher  in  der  Grnppe  desLoiivrc  der  Amor  erscheint. 

Ob  diesem  ein  anderer  Liebesgott  gegenübergestellt  ge- 
wesen sei  ?  welche  Bolle  diesem  zngetheiU  gewesen  ?  dies  sind 
Fragen,  die  der  echte  Kenner  der  Antike  nur  mit  Verficht 
aufstellen ,  mit  noch  weit  grösserer  Behutsamkeit  aber  ta  be- 
antworten unternehmen  wird.  DcMin  überall,  wo  die  künstle- 
rische Genialität  in's  Spiel  kunimt,  muss  die  wissenschaftliche 
Forschung  ihren  Schritten  Einhalt  thnn  und  ruhig  diejenigen 
Thatsaehen  abwarten,  welche  sich  zu  neuen  Ck>mbinationen 
und  darauf  gegründeten  Beweisführungen  Terwenden  lauen. 
Wer  naseweis  mit  experimentirenden  Fragen  auf  die  alten 
Denkmäler  einstürmt  und  ihnen  vorschreibt,  was  sie  bedeuten 
sollen,  dem  offenbaren  sie  sich  nicht  blos  nicht,  sondern  sie 
spielen  ihm  euweUen  sogar  arg  mit  und  geben  ihm  einen  phi- 
lologiseK  poetitohen  Unsinn  ku  yerstehen ,  bei  dessen  fei^ 
lieber  und  pcrückenhaft  fj:eleiinA:r  Auseinandersetzung  er  selbst 
cum  trockenen  Narren  wird. 

dO.    ColossaUtatue  des  jugendlichen  Hercules. 

Die  in  der  Mitte  des  Saales  aufgestellte  Bildsäule  des 
jugendlichen  Hercules  macht  auf  den  ersten  Anblick  einen 
höchst  widerlichen  Eindruck  und  man  würde  geneigt  sein,  an 
ihr  vorüberzueilen ,  wäre  sie  nicht  durch  ihre  riesigen  Ver^ 
hftltnisse  und  das  Material,  ans  welchem  sie  gearbeitet  ist,  so 
hervorstechend.  Letzteres  ist  ein  grüner  Stein ,  den  man  ge- 
meinhin Basalt  nennt,  der  aber  weit  kostbarer  ist  als  dieser, 
imd  vieileicht  das  grösste  btück  seiner  Art  ist.    £r  hat  die 
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Eigenschaften  des  Probirateins ,  wie  die  vielen  GoMstFeifen 
bmelMii,  die  hier  aU  Sparen  Ton  Bingen  snrückgeblieben  sind. 
Die  Senlptor  bietet  gewaltige ,  fast  onf önnfiche  Masien 

dar.  Der  Leib,  die  Glieder  und  das  Gesicht  zeigen  fleischige, 
plumpe  Formen,  und  wären  nicht  einzelne  Züge  schari  und 
MAttterhaii  angegeben,  so  würde  man  sich  sax  der  Annaiune 
iMBtaift  f fthleot  es  baAdele  aioh  hierbei  wenn  nicht  nm  ün* 
geaefefaUkhkeit,  doch  am  groben  Ungeschmack.  Betraehten 
wir  indess  die  eimielnen  Theik  t:-  nauer,  so  gewahren  wir  ein 
nicht  criülLrlcisifd  bU'tibeii ,  btüicuLüaiüö  iiiidungen  zu  -chancn, 
die  zu  derüerculesnatur,  welche  sich  aas  derselben  organisch 
«MWbsln  ioU ,  in  einem  sehr  wohl  erwogenen  Verhältnisse 
sI^Im*  Lamer  nämlich  werden  wir  finden,  dass  die  Nator 
bei  Erzeugung  der  zartesten  Gliederungen  damit  beginnt, 
dass  sie  das  WaciiaiLuiii  eine  Zeitlang  in  der  ganz  entgegen- 
gMiMa  Dichtung  bcidrdert  Kicht  bios  angeleckte  Baron, 
soaJstn  euch  Tigerkatzen ,  selbst  Füllen ,  seigen  diejenigen 
Tkefle  als  die  plumpsten,  welche  nachmals  znm  Sits  der  an- 
muthreichsten  Gelenkijjkeit  werden.  Liisst  doch  socar  die 
Entfaltung  des  geistigen  Lebens  verwandte  ErsciiuinunLrt ü 
wnhttehmen,  nnd  beim  Menschen  stellt  sich  das  Kind  oft 
gastf  anden  dar,  als  der  Jüngling  oder  die  Junglrao,  welche 
sieli  SOS  demselben  entwickelt  haben*  Danach  dürften  manche 
Bemerkun|[?en  über  den  Man!?cl  an  scliüoen  Kinderbildnnfi^on 
in  der  Antike  zu  berichtigmi  sein.  Die  Aliuii  im/^cu  diesel- 
ben von  einem  ganx  anderen  Gesichtspunkt  um  betrachtet 
ond  Tor  allem  jenes  Naturgesetz  berücksichtigt  haben« 

Den  j  igendlichen  Herciiles  dachten  sich  die  Alten  als 
einen  ungeschlacht m  Jungen,  einen  sogenannten  Ochsenkna- 
ben, der  mehr  durch  seine  Wucht  als  durch  seine  beiiöne 
Bildang  aofHiei.  Ein  solches  Biesenkaib  haben  wir  in  nn^e- 
tmf  Btitne  vor  uns*  Jede  seiner  Formen  muss  daher  in  Be- 
stahosg  anf  den  Werth  beurtheilt  werden,  welchen  sie  in  den 
opiUciciL  Eatu  inkelnnficsperioden  erhalten  wird. 

Sobald  wir  diesen  MaasastÄb  zu  Grunde  legen,  wird  sich 
ans  dieses  Kunstwerk  in  einem  ganz  anderen  Lichte  darstellen 
md  ia  dem  Gerade  an  Interesse  gewinnen  ^  in  welchem  es 
m  auf  den  ersten  Blick  anwiderte.  Denn  wir  erhalten  darch 
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dasselbe  eine  praktische  Einsicht  in  das  ErziehongMjilehn  der 
Alten,  welehe  sieh  auch  darin  von  uns  Neueren  wesentlich 
ontenehieden ,  dass  sie  sieh  bei  der  Besohitenng  unent- 
wickelter Kräfte  nicht  durch  einiiehmende  Kiircnschaften, 
welche  auf  die  Dauer  weiug  ausgeben  |  impouiren  liessen, 
sondern  bei  der  Präfnng  der  im  Keim  Yorhandenen  Qaben 
nnd  Anlagen  etwa  so  rerlaliren,  wie  ein  weiser  Gftrtner  oder 
ein  guter  Hirte.  Beide  werden  ihr  Augenmerk  amiKchst  auf 
die  Früchte  richten,  die  sie  zu  erzielen  denken. 

Danach  können  wir  auch  die  Grundsätze  errathen,  nach 
welchen  sie  bei  der  Züchtigmig  nnd  Bildong  3^  Werke  ge- 
gangen sind,  üm  den  Trotas  and  Eigenwillen  eines  Knaben^ 
wie  der  vor  uns  stehende  ist,  zu  brechen  nnd  seine  einge- 
borenen Kräfte  zu  Gute  zu  machen ,  bedurfte  es  ganz  an- 
derer Hebel  als  die  von  uns  angewandten.  Es  handelt  sich 
weit  mehr  nm  eine  Bändigmig  so  gewaltiger  Charaktereigen* 
Schäften «  als  nm  eine  firlUireife  Verlockung  durch  Scheinlolm 
und  falsches  Lobpreisen.  In  unseren  Zeiten  würde  man  die 
edelste  Bliithe  der  Menschheit  hoffnungslos  aufgeben  und  mit 
einem  Kinde»  in  wekiiem  ein  Heros  verborgen  steckt,  gerade 
SO  Ter&hren,  wie  die  Meisten  die  eben  betrachtete  Statne  be* 
handeln  j  die  snr  Zeit  ihrer  Auffindung  im  sedizehnten  Jahr* 
hundert  ganz  anders  beurtheilt  worden  zu  sein  richeint.  Mon- 
signor  Maäoinii,  der  sie  in  seiner  Vigna  auf  dem  Aventin fand, 
erhieU  dafür  1000  Ducati. 

51.  Arn  des  Zeus. 

Die  schöne  Ära,  weiche  der  vorerwähnten  Herciüos- 
statue  zum  Fussgcatell  dient,  ist  durch  die  Basreliefs,  mit 
welchen  die  vier  Seitenflächen  geschmückt  sind,  höchst  an« 
Siehend  und  wichtig.  Leider  ist  das  der  Rückseite  der  Art 
Terst&mmelt,  dass  man  keinen  klaren  Begriff  Ton  dem  Yor» 
gaTmi' ,  der  darauf  dargeäte Ii t  war,  gewinnen  kann.  Dage- 
gen sind  die  beiden  Steinbilder,  weiche  die  wunderbare  Kret- 
tung  des  künftigen  Weltbeherrschers  schildern,  ▼ollstttndig  er- 
halten,  während  die  Haupt-  und  Schlussvorstellung,  welche 
offenbar  sumSchmodc  der  Stirnseite  bestimmt  war,  wenigstens 
in  ihren  wesentlichsten  üeätaadLlieilexi  auf  uns  gekommen  ist. 
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Die  Timdmng  d«i  Ercmos  durch  die  Bhe»  ist  mit  we* 

mgen  Zögen  bedeutsam  veranschaulicht.  Wir  leheo  den  arg- 
wöhnischen Gatten  mit  verschleiertem  Hinterhaupt e  thidnen 
und  aas  den  Händen  seiner  Gemahlin  das  Windeltucli  ent- 
gegennehmen ,  in  weichem  er  den  jüngsten  seiner  Söhne,  der 
■eeben  erst  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte,  verborgen 
mehile.  Habgierig  streckt  er  die  Rechte  nach  diesem  Pfand« 
J.  r  JJi^be  an?? ,  wühvpn<1  die  bediau^tc  Mutter  ihii  mit  ge- 
hettcheiter  Ulieuiieii  liitiier<:^eht. 

In  der  n&chstfolgenden  Darstellung  erblicken  wir  den 
kleinen  Zensknaben  an  den  Entern  einer  Ziege,  die  ihn  auf 
Berghalte  anfsäiigt,  während  die  Korybanten  ihn 
iainii  iid  uiittauzon  und  durch  da»  Geräusch,  >vcic:i'"S  sie  mit 
ihrou  gegen  die  Schilder  angeschlai^cnen  Schwertern  machen, 
das  Geschrei  des  neugeborenen  Kindes  dem  lauschenden  Oiire 
des  gransamen  Vaters  verbergen,  welcher  statt  seiner  einen 
Stein  verschlnngen  hatte,  den  wir  ihm  in  dem  anderen  Bilde 
in  Windcia  ci'f^^nillt  übeneicheu  sahen,  DanjE;bea  thront  die 
städtsreiohe  Kreta. 

Das  Schlussrelief  zeigt  die  reichste  Composition.  Hier 
aehen  wir  den  sur  olympischen  Herrschaft  gelangten  Zeus 
einem  König  ^Idich  über  der  Weltkiir^el  thronen.  Neben  ihm 
erscheint  Athon<}  aU  Göttin  der  Weisheit,  während  Here  al« 
seine  rechtmäe^^i?''^  Gemahlin  ihm  ebenbürtig  gegenübertritt. 
Hinter  seinem  Thron  bilden  fünf  Göttergestalten  eine  seh&n 
dmcfaflochtene  Gruppe  ,  deren  Mitte  Hermes  und  Hephaestos 
einnehmen  ,  während  auf  der  einen  Seite  Aphrodite  und  Ar- 
t#*Fnia  mit  einander  im  Ge.sprilch  begridtMi  sind  und  Hestia 
nach  aussen  hin  ab^chliesat.  Da  die  gegenüberliegende  Göt- 
tergmppe  gleichgliedrig  gewesen  ist  und  auch  ein  strenges 
Ebenmaass  der  Anordnung  wahrnehmen  lässt,  so  dQrfen  wir 
voraus.setzen  ,  dass  sich  um  die  Ilrre  die  Gestalten  des  Ares 
und  Apollo,  des  Po8eidon  und  der  Uciueter  iii  ähnlicher 
Weise  geschaart  haben  werden,  wie  dort  di«  drei  Frauen* 
wiMfln  um  das  ZvniUiDgspaar  des  Hermes  und  des  Hephaestos. 
Der  Kopf  des  Apollo ,  welcher  als  Gotterjimgling  der  Here 

zur  Seite  stellt,  ist  allein  erhalten. 

Der  Styl,  in  welchem  die^e  prachtreiche  Cumposition 
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vorgetragen  erscheint,  ist  Ton  seltener  Reinheit  nnd  8di5ne. 
Nicht  genug  za  beklagen  ist  daher  der  Verlast  eines  ^oseeo 

Theile^  derselben  und  die  Verstümmelung  des  Ganzen.  Glückes 
genug  idt  eä  gewesen,  daas,  nachdem  einmal  der  Marmor^ 
block  dorch  einen  Qncrbruch  in  der  Mitte  gespalten  geweseo 
war,  die  eine  obere  Hälfle  gegen  die  lerstörenden  EinAfisaa 
der  Atmosphftre  geschfltst  gelegen  hat ,  so  dass  wir  wenig- 
stens an  einer  klcineu  Probe  die  ursprüngliche  Kraft  dea 
flacherhabenen  Reliefvortrages  kennen  und  beschätzen  lernen. 
Bei  der  Seltenheit  ähnlicher  Marmorwerke  ist  auch  dieaer 
ichwache  Best  sehr  kostbar. 

Dieses  merkwürdige  Denkmal  stammt  ans  Albano,  wo 
es  vormals  in  der  Villa  Savelli -Paolucci  stand.  Wahrscheia- 
lich  stammt  es  aus  einer  der  kaiserlichen  Anlagen ,  die  sich 
dort  mit  einer  kaum  geahnten  Pracht  ausgebreitet  hatten  ■ 
Darauf  weist  auch  der  Styl  hin,  der  bei  Bewahnmg  alter- 
thilralicher  Strenge  die  Stetnmetcenrontine  der  rdmisclieii 
Knnstepoche  wahrnehmen  lässt. 

52.   Gruppe  eines  sc hn el Ifüssigen  Athleten. 

Die  lebensvolle  Ghrappe  eines  einen  lebendigen  Ilasen 
trirnnphirend  emporhaltenden  Athleten,  welche  an  der  sdima- 
len  Wand  des  unteren  Saalendes  aufgestellt  ist,  giebt  nns 

einen  vortheiliiaiten  Begriff  von  den  Bildnissen  berühmter 
Wettkämpier,  die  sich  der  Gunst  des  römischen  Volkes  er* 
freoten«  Der  schneliitlssige  Mann  hat  einen  Hasen  ereiU 
und  seigt  seine  Beute  der  Beifall  cigubelnden  Menge*  An 
dem  als  Mannorstütze  verwandten  Baumstamm  ist  ein  Pedum 
aufgehängt,  dessen  er  sieh  nicht  bedient  hat,  um  das  flüch- 
tige Thier  in  seinem  Lauf  zu  hemmen.  Dagegen  scheint  ihm 
die  Springstange  gute  Dienste  geleistet  au  haben,  die  er  In 
der  Linken  hiUt 

Der  auf  der  Basis  eingehauene  Name  Folytimos ,  wel> 
eher  durch  den  ungewöhnlichen  Beisatz  Lib.  als  Freigelas- 
sener bezeichnet  ist,  dürlte  dem  in  diesem  Bilde  gefeierten 
Athleten  angehören. 

Anfgeüuiden  wurde  diese  Statue  im  J.  1747  vor  Porta 
Tintina  j 


Digitized  by  Google 


Statue  des  Haipokntet  —  Satyntetee  mn  lothem  Marmor.  1S9 

53.  Statue  des  Harpokratea. 

Dlie  Maclit,  ja  der  Segen  des  StUlschweigeiu  scheisi  in 
jenen  Steinen  gefeiert  worden  sa  sein ,  welche  eine  Umbil- 
dung des  äcryptlschen  Götterbegriflfeii  darbieten,  der  ihnen, 
wie  veräichert  wird,  miss verständlich  zu  Gruude  liegt.  Die 
hier  nebenbei  aufgestellte  stnmmt  ebenfalls  aas  Hadrian's 
YüIm^  wo  sie  in  der  berfihmten  Ansgrabong  von  1744  ni 
Tage  gefordert  worden  war.  Sie  aeichnet  sich  durch  gnteEr- 

haltung  und  fleissige  Aualührung  aus  und  verdient  Beaclitunnr. 

In  der  linken  Hand  hält- der  wohlbeleibte  Knabe,  dessen 
SlifA  die  Lotosbliiine  sohmöekl,  das  Horn  des  Reichthums 
and  derFflUe,  wahrend  der  gegen  den  Mond  geführte  Zeige* 
finger  der  rechten  Hand  Schweigen  gebietet,  iehyernrathe  mit 
Bezug  auf  da.s  irdische  Wohlergehen,  das  <ler  Mensch  nicht 
loben,  nicht  besprechen  darf,  ohne  den  !Neid  der  Götter  zu 
wecken«  Ist  dies  der  Sinn  der  mannigfachen  Darstellongen 
des  Harpokrates,  so  begreift  man  leidult  warom  dieselben  so 
hinfig  als  Anmiete  rar  Abwehrung  das  Ablen  Aoges  TCiwen« 
det  worden  aind. 

Danach  möchte  übrigens  dann  anzunehmen  sein,  dass 
die  verwandten  ägyptischen  Gdtterbüdnngen  nur  formell  den 
pantheisHchen  DarsteUnngen  der  Römer  sa  Gnmde  liegen^ 
nnd  dass  es  lieh  raletzt  nm  nichts  weiter  handelt,  als  um  die 
Enth^huung  eines  ausdrucksvollen  Motives,  bei  welchem  der 
arsprüugUch  damit  verbundene  Begriff  gar  nicht  in  Frage 
kam. 

54«  Satyrstatoe  von  rothem  Marmor» 

Die  in  der  Mitte  des  anstossenden  Zimmers  anferestelltc 
Öalyrstatue  stammt  ebenfalls  aus  Hadrian's  berühmter  Villa. 
Sie  ist  eine  mit  peinlicher  Sorgfalt  nnd  grossem  Mittolanf- 
wande  gefertigte  Gopie  eines  berühmten  Vorbildes,  von  dem 
noch  andere  Wiederholungen  auf  uns  gekommen  sind.  Die 
eine  steht  nm  l^inr^ange  dos  grossen  Saales,  der  anderen 
werden  wir  im  Yatican  begegaeu.  Letztere  ist  wie  die  zu 
betrachtende  aas  jenem  kostbaren  rothen  Mannor  gearbeitet^ 
deasen  Fondoit  dm  Alten  allein  bekannt  gewesen  ist  Dieser 
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Stein  hat  ein  sehr  hartes,  fein  gefügtes  Korn  und  eignet  eich 
bei  fleissiger  Bearbeitung  sehr  sur  DarsteUnng  weieher,  ja 
mfirber  Formen.    Man  hat  ihn  der  Farbe  wegen  Tor- 

zugsweise  zu  Figuren  des  baechischen  Kreises  gewählt,  weil 
die»e  von  dor  fc>onne  verbraunten,  roiiex  bmniiciikeit  erge- 
benen Wesen  sich  besonders  gut  darin  ausnehmen.  Auch 
war  man  von  Alters  her  gewohnt,  Gestjlten  dieses  Qelisb.- 
ters  ans  rothangemalten  FeigenstSrnmen  gebüdet  m  sehen. 

Unser  S  nyr  ist  in  dem  Ai:i7enblu  ki  durijestellt .  wo  er 
eine  ihm    vuoi  Kebenstock  entgegeniachende  Traiil»e  zum 
Munde  führL    £r  fühlt  ein  in  seinem  fiinne  seliges  Behagen, 
dessen  Ausdruck  noch  yiel  vollkommener  sein  wttrde,  ifii« 
die  ans  durehsichtigeni  Gesteine  eingesetzten  Augen  nioht  ab* 
h;ii4den  gekommen.    Die  Lüsternheit,  von  der  er  eiiiilU 
thcilt  sich  dem  ganzen  Körper  nut,  desaen  vuüeudet  auage- 
bildcte  Formen  zwar  iu's  Trockene  ausarten,  aber  dennoch 
die  solchen  rein  sinnlichen  Creaturen  eigenthfimliehe  Fleisob> 
bildnng  charakteristisch  vernehmbar  schildern.  Bescmders 
dienstvoll  ist  die  Bearbeitung  der  borstenartisren  1  I  iarnKissen,  ^ 
die  im  Vorein  mit  den  Ziegenohren  und  1  länge warzen  das 
Thierische  seiner  Natur  gleichsam  herauskehren  und  die  un- 
gebändigte  Erafl;  enr  Anschauung  bringen,  welehe  Übenül 
wuchernd  ans  der  Menschengestalt  hervorbricht 

In  der  neueren  Kunst  besitzen  wir  mehrere  solche  OflPen- 
barungen  der  Kcstialitiit.  Unter  döu  auf  uns  gekommenen 
Werken  der  alten  Sculptur  sind  derartige  drastische  bchilde» 
rangen  wild  ausströmender  sinnlicher  Lust  eher  selten  als 
häufig.  Von  dieser  Kraft  der  Durchführung  ist  mir  kaum 
eine  andere  bekannt.  Di^nn  ge\v()i]nlich  lässt  es  sich  der  an- 
lijvc  Bildner  an  der  symbolischen  Andeutung  der  Eigenschaf- 
ten genügen ,  welche  jene  niederen  Lüste  als  innerlich  vor- 
handen bezeichnen.  Hier  hingegen  sehen  wir  sie  in  einem 
solchen  Zustande  der  Erregung,  dass  sie  wie  ein  elektrisehea 

Fluidiim  sich  sinnlich  kund;ieben. 

Der  untere  Tlieil  der  Figur  ist,  mit  Ansnalime  der  Fiisse, 
einiger  Bruchstücke  des  aus  Weiden  geflochtenen  Deckel-  i 
korbes  und  der  Ziege,  fast  ganz  zerstört»   Der  bei  der  Wie- 
derherstellung dieser  Theile  angewandte  Marmor  lässt  die  nn- 
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«nroidibare  Treffliohkeh  des  MaterialeS)  aiis  welchem  die 
Stetne  geaibeitet  ist,  rar  um  so  melir  triumphireiu  Dieses 
ist  von -einer  wnnctortwireii  Wirkung  und  leiht  dem  plastischen 
Formenvortrage  Beize,  die  letzterer  fiir  sich  allein  nicht  zu 
acmhm  im  iStande  sein  würde«  Bei  solciieii  Gelcgenheiteii 
lern»  wir  die  IwAe  Bedeatang,  welche  die  Faribe  in  der 
Seulptur  behttoptet,  idt  recht  keimen  und  beschätzen,  nnd  wir 
8ehen^  daaa  dabei  nicht  weniger  feine  Unterschiede  in  Fracre 
kiijuuien,  wie  bei  der  zarten  Stinimnng  der  Tiuten  tiiieaUei- 
gfiniiiMi.  Wer  den  Abstand  einer  edleren  Steinart  Ton  einem 
rohersil  Gebilde  nicht  «a  fühlen  yermag,  der  nrass  entweder 
MS        m  Üben  sneken,  oder  auf  einte  derartigen  sarteren 

Genuas  verzichten.  Dabei  bleibt  indess  zu  bedenken,  dass, 
wenn  wir  auch  von  solchen  Edeleigenschaiten  tiü-  Sri  lleü  ab- 
sehen wollen,  wir  noch  keineswegs  gegen  die  sinnlichen Ein- 
drOeiEa  dcoselbeit  sicher  gestellt  sind,  nnd  in  der  That  be- 
gegnet es  den  Verächtern  des  malerischen  Elementes  in  der 
3/la>tik  ^t'lir  lunifiß-,  dass  sie  von  lUmselben  eingenommen 
und  durch  gemeine  Reize  beirrt  w-  i  fin,  wo  sie  e3  gar  nicht 
▼orhandüi  meinen.  Gegen  die  Bestechungen  solcher  unbe- 
wosst  sMrenden  Nebenwirkungen  ist  nur  der  sicher ,  welcher 
Tcn  denselben  hat  Rechenschaft  ablegen  lernen  nnd  nn- 
verdrossen  bemüht  ist ,  sie  am  iia  en  wahren  Werth  oder  Un- 
Werth  zui*uclczuidhren.  Denn  a\ich  in  der  Kunst  künuen  wir 
rar  dorch  ein  streng  wissenschaftliches  Verfahren  yor  bethö- 
reoder  Sianentftnschung  geschützt  werden, 

55.  Knabe  mit  Satyrmaske. 

Gewissennassen  als  das  Widerspiel  der  eben  betrach- 
teten Statue  eines  lüsternen  StiJtjTs  darf  die  schöne  Grappe 
betrachtet  werden  ^  welche  einen  Knaben  yorsteUt,  der  im 
sOsaen  VorgefOhle  des  bacchischen  Taumels  ^ne  Maske  fiber 

sein  Gesicht  zu  ziehen  bemüht  ist,  welche  die  ganze  obere 
Hälfte  des  Körpers  decken  konnte.  Wunderbar  ist  der  Con- 
traat,  welchen  die  missgestalten  Züge  des  kahlen  Saljrhauptes 
lo  dem  lebensvollen  Aosdmcke  des  gottbegeiaterten  Knaben 
bilden.  Dieser  blickt  sehnsuchtsvoll  nach  den  Hohen  des 
Erdendaseins  empor,  wahrend  uns  jene  an  die  Nichtigkeit 
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und  Leere  aller  irdischen  Freuden  vernehmbar  genug  erinnert» 
Während  andere  sich  ihre  Jugend  curflckwündchen,  kann  dai 
Kinderhers  die  Zeit  nicht  erwarten,  in  weleher  ei  •ieh'aa  dea 
höchsten  Lebensgenoss  betheiligen  darf,  ond  mit  holdem  Ban> 

gen  schlägt  es  dem  Augenblicke  entgegen,  der  auch  iimi  ^ititU 
der  verhoft'ten  Freuden  bittere  Enttäuschung  bieten  wird.  ' 
Die  künstlerische  Behandlung  dieses  tiefsinnigen  Q«> 
«  dankens  ist  von  rührender  Schönheit.  Das  ganze  Wesen  4m 
Kindes  ist  mit  unnachahmlicher  Wahrheitstreue  geschUdett. 
Zu  drJi  noch  unentwickelten  Massen  des  von  Lebensfiille 
Strotzenden  Leibes  bildoa  einen  reizenden  Contrasl  die  zar* 
ten  Formen  des  Händchens  und  ähnlicher  Gebilde,  und  mit- 
ten aus  den  vollen  Zögen  des  Antlities  leuchtet  der  Torichnall 
emporstrebende  Geist  hervor  ^  von  dem  der  Knabe  eiAllt 
ist. 

Die  greife  Satyrmaske  greift  mit  gewaltigen  Accorden 
in  das  liebliche  Spiel  kindlichen  Wahnsinnes  ein,  und  dieser 
Thatl  der  Darstellung,  weit  entfernt,  als  Nebensache  behan- 
delt SU  sein ,  Iftsst  eine  vorsüglich  schöne  Ausführung  wahr- 
nehmen. Das  struppige  Laithaar,  welches  Kinn  und  Backen 
wild  umiiiesät ,  die  stark  gewölbte  Glatze  und  die  tief  einge- 
sogenen Augenbögen  gewähren  ein  treiBiches  Bild  der  trau* 
rigen  Ergebnisse  des  Lebens.  Und  doch  Üben  diese  Terdde» 
ten  Formen  auf  den  lebensfrohen  Knaben  denselben  Beb  ans, 
wie  auf  einen  fernher  kommenden  Wanderer  der  Anblick  der 
scharf  umrissenen  Höhenzuge  eines  ausgebrannten  Kraters« 

56.  Knabe  mit  der  Gans  ringend. 

Diese  lieblich  gedachte  Gruppe,  welche  im  J.  1741  bei 

Anlegung  der  vom  Lateran  nach  S.  Croce  führenden  Strasse 
entdeckt  wurde,  ist  die  ISachbildung  eines  Originals,  welches, 
nach  den  zahlreichen  davon  erhaltenen  Copieen  su  sch  Hessen, 
sieh  im  Alterthume  eines  hohen  Bnfes  erf^nt  su  haben  nnd 
dem  Boethus,  der  sich  durch  Enabendarstellungen  ansseieh* 
nete,  anzugehören  scheint.  Trotzdem,  daas  das  schwer  wan- 
delnde Federvieh,  welchem  sich  ausserhalb  seines  Elementes 
beiludet,  nicht  zum  vollen  Gebrauch  der  ihm  inwohnenden 
Kraft  gelangen  kann,  ist  der  kleine  Binger  dooh  anoh  an 
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Achwacli,  den  wuchtvoliea  Vogel  zu  bändigen.  Der  ungleiche 
Kampf  5  in  welchen  beide  mit  einander  yerwickeli  sind,  bielel 
einen  konii3ch  ergdtoliohen  Contrast  dar^  bei  welchem  sieh 
dae  Unvennogen  des  kindlichen  Wollens  in  der  eigenthöm* 
linsten  Weise  offenbart.  Das  jugendliche  Ungescliick  wird 
durch  den  angeborenen  Instiiici  goinä.ssigt,  und  aus  dem  Wech- 
sel des  Uebcrgewich^a,  welches  beide  auf  einander  aoaübenf 
entwickeln  sich  die  anmuthreicbsten  Contraste.  Denn  sie 
kogeln  sosammengeballt  umher,  ohne  dass  der  sich  loszu* 
reiesee  strebende  Vogel,  oder  der  ilin  mit  aller  Gewalt  fest- 
5?iihalt^Tr  bemillite  KiiiiUe  die  Richtung  zu  besLüiiinen  im  Stande 
wafa^  in  welcher  der  eine  den  anderen  Ibrtreissen  mochto. 

Die  Arbeit  selbst  ist  zwar  nicht  ohne  Geist  und  Leben, 
eber  eher  fluchtig  als  solid.  Es  ist  offenbar  eines,  jener  für 
den  Schmuck,  eines  Gartens ,  eines  Nymphänms  oder  eines 
Bades  bestimniLtjn  Werke,  bei  denen  es  weniger  darauf  an- 
kam, die  künstlerisclien  Feinheiten  des  voraiissetzlich  sehr 
vollendeten  Urbildes  tren  wiederzugeben,  als  den  Gedanken 
im  AUgeroeinen  zu  decorationsmässiger  Anschaanng  zu 
bringen. 

Beachtung  verdient  auch  die  Basis,  deren  Umrisse  nicht 
conventionelle  Linien  bilden,  sondern  die  Hauptmassen 
der  Gmppe  in  wohl  angepassten  Schwingungen  wie  ein  ad- 
Sqoaier  Bahmen  rings   einschliessen ,  wodurch  das  Ganze 

eine  gefällige,  den  poetischen  Eiudi'uck  vcrgrösscrude  Abruu- 
dung  erhält. 

67.  Amazonensarkophag. 

Auf  der  Yorderseiie  dieses  trefflich  erhaltenen  Sarko* 

phags,  welcher  im  J.  1744  auf  der  Tenuta  von  Salona  in 
einer  noch  nicht  geöliiieten  Grabeskamnier  gefunden  worden 
ist,  sehen  wir  ein  Amazonentreffen  dargestellt,  welches  sich 
durch  schön  verflochtene  Motive  ond  Klarheit  bei  grossem 
Beichthnme  der  Compositlon  anszeichnet  In  der  Mitte  liegt 
eine  jener  kühnen  Str^  itei  iiuien  iTiit  dem  Schilde  am  Arme 
und  der  Streitaxt  in  der  licchten  am  Boden,  wäiirend  ihr 
siegreicher  Gegner  den  mit  einer  Fantherdeoke  gesattelten 
Zelter  am  ZUgel  ergreift  und  hinwegzuführea  sieh  anschickt. 
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Doch  in  diesem  Augeablicke  stürmt  eine  andere  Amazone 
mit  mächtig  gescbwimgeiier  Streitaxt  auf  ihn  und  sucht  ihre 
Gkfahrtin  nicht  blos  am  rächen,  sondern  dem  Ueberwmder 
ihrer  Ftihrerin  —  denn  anf  diese  dentet  das  prachtreieh  ge- 
schmückte Streitroäs  hin  —  auch  seine  Siegesbeiitc  zu  ent- 
relssen.  Zur  Linken  ist  ein  anderer  Krieger  beuiüht,  eine 
beim  Schopf  erfasste  Amazone  von  ihrem  Pferde  herunterzn- 
roissenf  während  die  Gefahrtin  derselben  ihm  in  den  Arm 
f^lt  und  dnrch  Einbiegen  des  Ellenbogengelenkes  die  Mus- 
kelkraft paraljäirt.  Uechts  hat  ehie  vom  Rosse  herabkäm- 
pfende Amazone  ihren  Gegner  aus  dem  Sattel  geworfen,  uud 
ist  im  Begriffe,  mit  der  geschwungenen  Streitaxt  einen  letzten 
entscheidenden  Schlag  m  führen.  Doch  trotz  aller  dieser 
Tapferkeit  neigt  sich  der  Sieg  anf  die  Seite  der  Griechen. 
Ueber  eine  der  am  Boden  ausgestreckt  liegenden  Amazonen- 
leichen steigt  triiimphirend  einer  der  ruhmgekrönten  Helilen 
hinweg ,  für  den  die  am  äussersten  Ende  der  Darstellung  er- 
scheinende Victoria  einen  Siegeskians  bereit  su  halten  scheint. 
Anf  der  entgegengesetzten  Ecke  eilt  eine  andere  Yictoria  mit 
ciuer  Trophäe  hinweg. 

Auf  dem  Deckelliic^  sind  sieben  theila  gefesselte,  theils 
in  tiefe  Trauer  versenkte  Ainazoneugestalten  zwischen  tro- 
phäenartig aufgeschichteten  Waffengruppen  in  einer  lieb- 
lich Tertheilten  Composition  dargestellt.  Die  beiden  Ecken 
sind  mit  den  Maskcnköpfen  der  erächlagenen  Feinde  ge- 
schmückt. 

Die  ^vunderbare  Erhaltung  diesem  ^Marmorwerkea  muas 
zum  Theil  der  glatt  geschliffenen  Oberfläche  zugeschrieben 
werden,  welche  dem  Oxydationsprocesse  keinen  Halt  darge- 
boten hat 

58.    Deckelfries  des  E ndymionsar  k  oi)liags. 

Der  Deckel  des  gegenüber  aufgestellten  Sarkophags  giebt 
uns  einen  guten  Begriff  von  der  epigrammatischen  Weise ,  in 
welcher  die  Alten  diesen  Baum  zu  verzieren  und  zur  Eni« 

faltung  e'iuKtv  n\<  Schlussgesang  vorgetragenen  Gedankenreihe 
zu  benutzen  pilegten.  In  der  Mittellunette  thront  Pluto  und 
Pro^erpina,  zwischen  einem  lodernden  Altar  und  einem  Can- 
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delaber,  dessen  Flamme  das  Dunkel  der  ewigen  Nacht  er- 
leudiiet  £m  Flfigdknabe  bringt  in  einem  K9vbchen  die 
nimmer  ▼efsieehenden  Schfttze  der  Erde  herbei. 

In  dem  Giebelielde  zur  Rechten  sitzen  zwei  p'lürkllche 
iiiiegatteD  traulich  beisamizieii,  ein  Hund  dient  als  binnbild 
der  IVene ;  in  dem  entsprechenden  Baume  mr  Lmken  eehen 
wir  dieselben  vor  den  Parzen  hnieen  und  ihre  Gnade  anflehen. 
Klotfao  spinnt  den  Faden,  Atropos  hält  die  Schicksalsrolle 
und  Lachesis  steht  mit  Wage  und  Füllhorn  in  der  Mitte,  die 
ihr  anvertrauten  Güter  gieichmässig  unter  die  Sterblichen 
vertheilend« 

Die  drei  hannoniBch  zoaammeniwirkenden  Schwestern 
sind  unerbittlich.  Schon  sehen  wir  in  dem  einen  Zwischen- 
felde die  den  Umarmungen  ihres  Gemalilea  früh  entrissene 
Gattin  als  Schatten  dem  Pluto  entgegen  wandeln,  der  sie  mit 
majestätischer  Qebährde  begrösst,  wlihrend  im  entsprechen- 
den  Baome  der  anderen  Seite  Mercnr  als  Seelenf  iihrer  er* 
scheint. 

Die  Schilderung  des  Endymionkiisses  bietet  nur  Detail- 
Variationen  dar.  Unter  diesen  dürlte  die  aus  dem  Oceau 
anftanchende  Göttin  der  Morgenröthe ,  mit  der  skh  die  ver- 
sp&tete  OMin  der  Nacht  begegnet,  die  wichtigste  sein.  Ein 

seine  Ziegen  vor  Tagesanbruch  melkender  Hirte,  der  mit  sei- 
nem Hunde  spricht,  bietet  eine  amuuthige  Episode  dar. 

59.  &opf  der  Ariadne. 

Der  auf  der  Sasseren  Ecke  des  Amasonensarkophags 

stehende  Kopf  eines  weiblichen  Wesens  ist  durch  seltene 
Schönheit  ausgezeichnet,  welcher  nur  deshalb  weniger  impo- 
nirt,  weil  er  durch  h&ssliche  Bestaurationen  entstellt  ist.  Hei 
näherer  Betrachlmig  enthüllt  sich  uns  indessen  der  feierlich 
eriiaben  gestimmte  Charakter,  den  dieser  Marmor  birgt  Ge- 
lingt uns,  tiefer  in  denselben  cinzudriniren,  so  gelangen 
wir  zu  Anschauungen,  wie  sie  uns  anderwärts  nicht  so  leicht 
geboten  werden. 

Die  Epheabekriburang  kündigt  ein  bacehisches  Frauen- 
wesen an.  Die  Begeisterung,  welche  die  Züge  athmen,  lässt 
diesen  stui  blichen  Leib  als  das  Gefass  einer  überschweng- 
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lichoi  Idee  erecheinen,  die  daaselbe  gleichsam  bie  actun  Bande 
lÜUt  und  noch  fiberqnilli.  Wiren  die  eingesetzten  Angen  er- 
lialten ,  so  wüfde  sich  dieses  überwältigende  Besiteergreifen 

des  Geistes  noch  herrlicher  und  iiiächtiger  offenbaren.  Denn 
gewisse  Seelenzustände  können  nur  yernüttelst  dieses  zarten 
Verbindnngsspiegels  zu  ihrem  selbeigenthäinlichen  Ausdrack 
gelangen. 

Der  Adel  des  Ausdruckes,  welcher  nicht  sowohl  auf 
formeller  Schönheit,  als  auf  jener  Steigerung  der  Hingebung 
beruht)  die  mit  unmittelbarer  Gottesnähe  endet,  lässt  nicht 
an  eine  gemeine  Thyrsnsträgerin  denken,  sondern  an  die 
Anserlesenen,  welche  als  echt  bacohisch  Begeisterte  ia's  grie- 
chische Sprüchwort  übergegangen  waren.  Die  Sinnlichkeit 
hat  hier  dem  liaiiache  des  Uebersinnliciien  wideritaud^ilos  Platz 
gemacht.  £s  scheint  nichts  mehr  vorhanden ,  was  sie  an  die 
£rde  fesselt ,  ihr  Leib  ist  ätherischer  Verklarung  nah* 

Wenn  wir  den  Grad  dieser  Verklftrong  bemessen  und 
unsere  Gestalt  mit  denen  so  vieler  anderen,  die  die  .Alüniimen- 
tenwelt  darbietet,  ja  selbst  mit  den  verwandten  Schüderungen 
der  dramadsohen  Dichtkunst  vergleichen,  so  kdnnen  wir  kaum 
umhin,  anzunehmen,  dass  wir  das  höchste  bacchische  Frauen- 
wesen Tor  uns  haben,  welches  Dionjrsos  selbst  sieh  zur  Gre- 
raahlin  erkoren  h.jtie. 

Ist  unsere  V»  rjnuthuug,  dass  in  diesem  Denkmale  eine 
Ariadne  dargestellt  sei,  begründet,  ^p  wird  durch  dasselbe 
in  der  Kunstmythologie  eine  Lücke  ausgeftiUt,  welche  weit 
fahlbarer  geworden  sein  würde,  hatte  man  sich  mit  den  anf 
die  Sage  und  den  Cult  des  Dionysos  bezüglichen  Ideen  auf 
eine  ernstere  und  eindringlichere  Weise  beschäitigt.  Statt 
dessen  hat  man  sich  mit  allerlei  Seltsamkeiten  yiel  zu  schaffen 
gemacht,  die  erst  dann  hätten  in  F^e  kommen  dürfen,  wenn 
der  Gmndcbarakter  der  Hauptpersonlichkeiten  dieses  Kreises 
festgestellt  wordcm  sein  würde. 

Bei  dem  btudium  der  Bacchautiimen  des  Euripides ,  zu 
deren  wahrem  Yerständnisse  freilich  weit  mehr  erfordert  wird« 
als  die  meisten  träumen  mögen,  hat  man  sich  in  den  Emdi- 
tioDSWUSt  der  Grammatiker  yertieft ,  die  meist  weit  weniger 
gewusst  haben,  um  was  es  sich  eigentlich  handelt,  ais  Plinius, 
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wo  er  geistlos  auszieht  und  von  Dingen  spricht,  für  welche 
ihm  die  Aoschauung  abgeht,  und  Theorien  braut,  deren  wil* 
der  GNUinuigapfooett  unerqmcklidie  Beraltale  geliefert  and 
den  wahren  Freunden  des  Altertlninis  allen  Oeeehmaek  an 

MytlK)lns,ne  und  Kun^t  bciKniiiiiea  hat. 

Es  möchte  hohe  Zeit  sein,  sich  eines  Besseren  beiehren 
eia  laeeeP)  nnd  vielleicbt  könnte  ein  derartige«  Denkmal  am 
enieli  dam  dienen,  den  einen  oder  den  anderen  jener  gelehr- 
toft'JünpeidKiiden  ant  seinen  Tr&utnen  anfziucheachen.  Fttr 
denjenicren,  welchem  es  ernstlich  darum  zu  thun  ist,  das 
idt;eug«Kf*l>e  der  Mythologie  zu  durchforschen,  inuss  der 
bJoHie  Anblick  aolch  einer  geheimnisavuUen  Schöne  gentin;en, 
dem  lietoes  Yerst&ndniBS  freilich  Jahre  in  Ansprach  neh- 
luiMi  Jhilu.  Denn  nicht  blos  das  Btndiam  sehriiUicher  Denk- 
mäler erfordert  Zeit,  sondern  aucli  das  tiefsiniii^^n  kimst- 
wediS,  in  denen  da^i  Aiterthuin  seine  r<'i('h:)ten  und  bezie- 
luBig9f%)lkien  Erlebnisse  niedergelegt  hat.  Ohne  Wieder- 
egkiwase  lassen  sieh  diese  still  verborgenen  Sch&tze  nicht 
heben,  and  dieses  l&sst  sich  durch  kein  gelehrtes  Experiment 
ersetzen,  äoudei^n  erheisclit  rücklialtlose  und  geduldige  Hin- 
gebiisg. 

60.  Das  Mädchen  mit  der  Taube. 

In  dem  letzten  Zimmer  sind  die  meisten  derjenigen 
Kunstwerke  vereinigt,  ^vel<'hl•  die  Franzosen  als  Sie<jc.'<bento 
nach  iWid  geschleppt  liatten,  und  die  s»  if  fkm  Pariser  Frie- 
den wieder  snrQckgegeben  worden  sind.  Unter  ilmen  ist 
gegenwirtig  anch  die  artige  Gruppe  eines  ihren  Lieblings- 
▼ow€l  schfHKeniion  kUinon  Mädchens  aufgestellt.  Dass  das 
Motiv  die^»ei  anmutliiiTi'n  Dar-^tcllun^r  ein  .solches  sei,  jrelit 
daraus  hervor,  da.s.s  au  <ler  liückseitc  die  Ansatz-^pun-n  vor- 
handen sind,  welche  auf  das  ursprüngliche  Vorhandensein 
eines  mit  einem  verderblichen  UebeHall  drohenden  BanlK 
thieres  schliesscn  lassen.  Die  Ergänzung  einer  Schlange,  für 
die  man  «ich  ent>%(  hieden  hat ,  dürfte  in  mehr  als  einer  Be- 
siehung^  unpassend  scheinen.  Einmal  nämlich  lässt  die  vor- 
handene  btütse  auf  eine  breitere  Y erbindongefläehe  schliessen, 
als  sie  der  Leib  einer  Sehlange  darbietet,  imd  dann  ist  ein 
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derartiger  Angriff,  wie  wir  ikn  hier  geeohüdert  sehen,  niehl 
gaas  nnch  Art  dieser  Thiere» 

Der  Styl  sowohl,  wie  der  Vortrag  dieses  sinnig  ge- 
dachten liildweikes  ist  anspruchslu:?  und  naiv,  was  (ierii.-;el- 
ben  aeine  wesentlichsten  Kelze  leiht.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ist  darin  ein  Porträt  zu  yermutheo,  und  das  abhanden- 
gekommene  Thier  wird  wohl  nichts  anderes  sein,  als  ein 
Schoosshündchen  oder  EStschen ,  mit  dem  das  Kind  gleich« 

zeiti^^  halb  iicckcaJ,  halb  abwtihreiid  spielt.  Denn  weder 
das  Mienenspiel  noch  das  ganze  Behabea  verrath  irgend 
eine  drohende  Gefahr  oder  Furcht. 

61.  Weihwasser  tragende  Priesterin« 

Die  andächtige  Sorgfalt,  mit  welcher  diese  gewandrcichc 
Figur  das  ihr  anvertraute  Get  äss  mit  beiden  Händen  vor  sich 
her  trägt,  lasst  deutlich  erkennen,  dass  der  Inhalt  desselben 
ein  sehr  kostbarer,  durch  religidse  Weihe  geheiligter  sein 
moss.  Sie  wagt  es  nicht  einmal  su  berühren,  sondern  hat 
die  Hände  in  den  sie  uiuhüUendcu  Maiitclichleier  eingeschla- 
gen ,  und  ängstlich  überwacht  sie  einen  jeden  ilirer  Tritte, 
damit  sie  nicht  strauchele  und  daa  heilige  Nass  verschütte. 

Das  dieser  Darstellung  an  Grunde  liegende  Motiv  ist 
ein  sehr  ergiebiges.  Denn  gerade  dadurch,  dass  jede  Be* 
wegung  in  den  engsten  Schranken  gehalten  wird,  gewinnt 
der  träge  StoH',  welcher  die  scliöne  Gestalt  umwallt,  gleich- 
sam Zeit ,  sich  in  einer  einzigen  liichtuug  voÜkomoicn  zu 
entfalten.  Nur  die  erhobenen  Arme  bringen  einen  rückgän- 
gigen Zug  in  die  allgemeine  Strömung ,  aber  auch  dieser  bil« 
det  nur  eine  momentane  Ablenkung,  so  dass  die  zahllosen 
Gewandljrüche  mit  ihrem  lieblichen  Linienspiel  alle  dieselbe 
Neigung  zeigen,  sich  in  senkrechten  Bahnen  aufzulösen. 

Mit  dieser  ohne  Unteriass  sich  umgestaltenden  Mannig^ 
faltigkeit  verbindet  sich  zu  einem  grossartigen  Gcgensatae 
die  Stetigkeit  der  Massen,  welche  die  ganze  Erscheinung 
darbietet.  Die  ernste,  feicrliclie  Haltung  eines  Weyens,  wel- 
ches wir  in  anmuthreicher  Lngebundenheit  vor  uns  lu  r  wandeln 
zu  sehen  wohnt  sind,  macht  «uien  tiefen,  ergreifenden  Ein- 
dmck«   Wir  fOhlen  uns  unversehens  in  die  religiöse  Stim-^ 
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mang  hinemgesogen,  denn  Sinn  aioh  uns  mittheilt,  noeh  be- 
vor wir  wissen,  warum  es  sich  bandelt.    Das  was  Torg^ht, 

kündigt  sich  der  lautlos  harrenden  Menge  an,  aber  nur  den 
Eingewei Ilten  wird  es  oÜenbar. 

Unser  Verhältnisa  zu  dieser  Statae  ist  ein  ganz  ähnliches 
wie  dae  ^  in  welchem  aich  die  Alten  cur  dargestellten  Hand- 
kng  befonden  haben.  Wir  ahnen  im  Allgemeinen  die  Be* 
deutun^  der  heilicren  Cereinonie,  ohne  uns  von  den  niichsten 
und  wesentiichiiten  iiczieiiungen  derselben  Rechenschaft  *?e- 
ben'm  können.  £s  Iragt  sich,  ob  es  die  Absicht  des  Kiin^t- 
lera  gewesen  ist,  diese  im  Einzelnen  hervorzuheben  und  kennt- 
lioh  iiiÜIfcehen.  Jedenfalls  werden  wir  uns  vorerst  begnügen 
müssen,  den  Gegenstand  in  dieser  seiner  AUgenieinlieit  zu 
fassen,  bi^  dereinst  die  Entdeckung  eiuei»  Denkinales,  welches 
ihn  aasl  ührlicher  schildert,  das  genauere  und  eindringlichere 
Yersfeindniss  erdffnet  £ine  vorfriihe  Feststellung  des  zu  er«* 
mitteilnden  Be/.uges  thut  der  poetischen  Auirassuti<^  des  Gau* 
ZCJI  nur  Liiiirag. 

62.   öüge  null  Ute  riüra. 

Diese  in  ihrer  Art  einzig  schöne  Gewandötatuc  Ut  eben- 
falls im  J.  1744  bei  den  in  Hadrian's  Villa  veran«taiiet€n, 
SO  überaus  ergiebigen  Nachgrabungen  entdeckt  worden«  Sie 
stellt  höchst  wahrscheinlich  eine  sehr  vornehme  Fran  dar, 
welches  der  reiche  und  kostiwre  Stoff  verkflndet.  Dieser 
zeigt  eine  aui'  Täuschung  berechnete  Ausl  füirung,  wie  sie  bei 
den  Alten  kaum  äsousl  vorkommt.  Da3  Gewebe  des  die  Fi- 
gur umkleidenden  Mantels  setzt  äich  so  scharf  und  deutlich 
von  dem  daranter  liegenden  feingefalteten  Kleide  ab,  dass 
man  nicht  blos  die  Dichtigkeit  nnd  Schwere,  sondern  «auch 
die  1  arbe  desselben  zu  uiiturscheiden  meint.  Ks  scheint  eine 
Art  von  Atias  zu  «»ein ,  welchen  der  Künstler  hat  scliildern 
wollen.  Die  Steifigkeit  dieses  wuchtvollen  Seidenzeuges  ver- 
hindert dessen  Verbindung  mit  den  darunter  verborgenen 
Körperformen,  was  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein  plasti- 
scher ünvollkomnienheit  gicbt.  Bei  näherer  Betrachtung  zeigt 
es  sich  ladeöö ,  dasä  dieser  Contrast  geschickt  benutzt  worden 
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iati  dem  Ganzen  einen  recht  originellen  und  anziehenden  Ans- 
dnick  ca  leihen. 

Dmb  es  Bkk  nidit  um  die  Danfcellimg  eine«  myiholo- 
gisclien  Wesens  handelt,  dflrfte  sehen  darans  hervorgeheii, 

daäs  das  Gelenk  der  rechten  Hand  mit  eiuer  Armspann-e  pe- 
sohmückt  ist ,  was  au£  Beize  und  Eigenthümlichkeiten  der 
materiellen  Wirkliohkeü ,  auf  ein  bestimmtes  Individanm  und 
dessen  Gewohnheiten  hindeotet. 

Im  0«i«en  erinnert  diese  Figor  an  jene  reisenden  Tef^ 
racottcnst.'itucttfii  ,  dio  uns  griechische.  Gräber  liclern.  Von  . 
einer  solchen  scheinen  die  reizenden  Gewandmotive  entnom- 
men zu  sein ,  lind  vielleicht  war  es  die  Bemalung  derselben« 
welche  den  Büdhaner  snun  Wetteifer  in  der  farbig  plastieelien 
Behandlung  des  Stoflfos  herausgefordert  hat.  * 

In  iiuer  ge<2:cnwärtigen  höciist  THir:nnsti^en  Aufstellung 
zeigt  diese  Statue  einen  nur  sehr  kleinen  Xheii  der  ihr  in- 
wohnenden  Schönheiten.  Man  sollte  sie  drehen  und  in  der 
mannigfaltigsten  Belenehtnng  beobachten  können. .  Der  Gyps- 
abgoss  seigt  ein  Niehtdarttberhinans  Ton  fleissiger,  geschmaek- 
reichei'  Au^t  liliruiig.  Man  vergisst  darüber  die  Reize  des 
Marmors,  die,  da  der  Stein,  aus  weichem  die  Statue  gear- 
beitet ist,  eine  ^kh^^  Vollkommenheit  wahrnehmen  lässt ,  sehr 
gross  ainsk  iWj|pyi^  thnt  der  etwas  kalte,  matte  Ton  m 
diesem  Falle  dSn  eigentkümliehen  FormenYortrag  bedeotenden 
Vorschub. 

Der  Kopf,  welcher  mit  einem  Bluineukrauze  geschmückt 
ist,  macht  einen  durchaus  modernen  Kindruck,  so  dass  man 
geneigt  ist,  ihn  als  £rgänzong  yon  neuer  Hand  gans  za  über* 
sehen«  Dies  beweist  jedenfalls  den  untergeordneten  Kunst- 
Werth  ,  welcher  ihm  zusteht ,  dann  aber  auch  die  Richtigkeit 
unf^erer  Bemerkung,  dass  es  sich  um  eine  Portratdarsteiiung 
handeln  möchte. 

Allem  Anscheine  naeh  ist  dieses  Kunstwerk  das  Ergab- 
niss  des  raflfinirten  Oesehmaekes,  den  Hadrian  yormdge  der 
Eigenthümlichkeit  seiner  Sinnesrichtung  selbst  hervorprerufen 
und  stark  begünstigt  hat.  Die  Revolution,  welche  dadmeh 
veranlasst  worden  ist,  gehört  zu  den  denkwürdigsten,  aber 
anek  schreckhaftesten,  die  die  Geschichte  des  menschlioheii 
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Seelenlebens  aufzuweisen  hat.  Wenn  wir  einen  Blick  anf 
jene  reinen,  schönen  und  urkräftigen  Gestalten  werfen,  die 
das  Zeitalter  des  Trajan  unter  dem  segensreichen  Einfinsse 
des  ApoUüdor  hatte  erstehen  lassen,  so  begreift  man  kaum, 
wie  unter  dem  Nachfolger  dieses  Kaisers  eine  so  ganz  ent- 
gegengesetzte Weltanschauung  hat  die  Oberhand  gewinnen 
können.  Verstehen  lernen  wir  indess  einen  solchen  Rück- 
schlag der  Gesinnung,  wenn  wir  den  Gang  der  neueren  Kunst 
beobachten ,  welcher  ähnliche  Begriffsvervvirnnigen  aufzu- 
weisen hat.  Wer  sollte  es  für  möglich  gehalten  haben,  dass 
wenige  Jahre  nach  Thorwaldsen's  Tode  ein  geistloses  For- 
rnenspiel  über  die  gediegene  aus  der  Idee  schafT'ende  Plastik 
wenigstens  materiell  den  Sieg  davon  tragen  würde  ?  Nur 
hüte  man  sich,  den  Künstlern  allein  die  Schuld  einer  solchen 
Sinnesverkehrung  aufzulasten.  Diese  wollen  leben,  und  wenn 
»  das  Lautenspiel  des  Orpheus  die  Thiore  der  Wildniss  nicht 
mehr  zu  bändigen  vermag,  so  stellt  man  der  sinnlichen  Lei- 
denschaft Netze  und  sucht  eitle  Kunstliebhaber,  dt*nen  zu- 
nächst an  dem  Staunen  der  gasenden  Menge  gelegen  ist,  mit 
Leimruthen  einzufangen.  *  < 

63.  Antinous«.' 

0 

Zu  den  eigenthüm liebsten  Schöpfungen  des  Zeitalters 
de«  Hadrian  gehören  die  zahlreichen  Bildnisse  des  Antinous, 
die  jenen  Zug  der  Trauer,  welcher  durch  sämmtliche  Ge- 
bilde der  alten  Kunst  hindurchgeht,  zum  vornehmbarriten 
Ausdruck  erhoben  haben.  Ist  es  doch,  als  ob  der  ganze  Erd- 
kreis sich  persönlich  an  dem  Schmerz  des  in  der  Blütho  der 
Jahre  dahingeschwundenen  Jünglings  betheiligt,  und  als  ub  ein 
Künstler  mit  dem  anderen  in  Kundgebung  dieses  süssen  Wehes 
gewetteifert  habe.  Dabei  scheint  man  seinem  eigenen  Gefühle 
nimmer  genug  gethan,  das  Ideal,  welches  man  sich  gesetzt 
hatte,  nimmer  erreicht  zu  haben.  Darin  mag  zum  Theil 
der  unablässige  Wechsel  der  mythologischen  Attribute,  mit 
denen  die  verschiedenen  Bildnisse  des  kaiserlichen  Lieblinge» 
der  Reihe  nach  ausgestattet  erscheinen,  seinen  Grund  haben. 
Man  suchte  sich  durch  die  Beziehung  solcher  Götterbegritfe 
zu  helfen,  welche  die  Seele  des  Beschauenden  an  sich  zu  dem 

Digitized  by  Google 


fOS 


AnliaocM. 


tief8t«D  MUgef  üU  ▼^nmlMsen  mnsstea.  Wülkirlieii  sind  ^ 
«elben  nicht  gewäkU,  mid  wenn  man  eininal  dacu  gelange 
wird ,  sie  mit  ROeksiebt  waf  dt«  Yerliaitiiiss,  in  welchem  sie 

zu  dem  geheimnissvollen  Schicksal  des  schinien  Jünjjlin^g 
Stehen,  durchzugehen  und  dinnyoU  su  betrachten,  so  wird 
man  so  AnsebMHmg^n  gdangen ,  die  uns  die  Zeitgeochicbte 
in  ikrer  parteiiach«!  Lflckenhaftigkdt  nioht  m  Tenebaffim 
vonnag. 

Da,  diese  Statue  aus  Hadrian^a  Villa  selbst  stammt,  wo 
sie  durch  den  Cardinftl  Albani  ausgegraben  wurde,  der  sie 
Clemens  XU  tarn  Gesohenk  gemacht  hat,  so  dürfen  wir  uns 
dem  Glauben  hingeben,  dass  dieselbe  uns  eines  der  mrztfg- 
licbsten  Bildnisse  des  Antinoos  anfbewahrt  hat  In  der  That 
ist  (lasseli)o  von  einer  sehr  zarten,  melancholisch  schönen 
Emphndung  durchströmt ,  und  wir  werden  von  der  Stimmung, 
die  in  dem  Ganzen  herrscht,  der  Art  ergriffen,  dass  wir  alle 
Schwichen ,  die  der  plastisehe  Vortrag  int  Vergleich  mit  den 
Weisen  der  grossen  l^mstepochen  wahrnehmen  lllsst,  anbe> 
willst  vergessen  und  uns  ausschliesslich  der  Wirkung  des 
verborgen  liegenden  Gedankens  überlassen. 

Es  unterliegt  Mum  einem  Zweifel,  dass  auch  dieser 
Anfthssong  des  Charakters  des  Antmbtts  eine  aiythologisch« 
Ansehaonngsform  m  Grande  liegt  Aeassere  Abmchen  den» 
ten  nicht  auf  dicaelbe  hin ,  wohl  aber  das  ganze  Behabcn  der 
ohne  alle  Bekleidung  gelassenen  Gestalt.  Gesenkten  Haup- 
tes scheint  er  sich  klagelos  nnd  willig  in  sein  Schicksal  sn 
ergeben  nnd  seiner  Vemiehtong  mbig  entgegensosohreiteiL 

Wer  Yorortheilsfrei  an  dieses  Bild  herantritt,  nnd  es 
ruhig  auf  seine  Einbildungskraft  wirken  läsat,  muss,  wenn 
die  eigene  Brust  nicht  jedem  fremden  Weh  verschlossen  ist, 
nothwendig  von  tiefer  Rühnmg  ergriffen  werden.  Der  zarte 
Seelensohmela ,  weicher  sich  bei  der  anfopfemden  Abliteong 
von  diesem  Leben  knndgiebt,  macht  einen  so  wunderseltsamen 
Eindruck,  das.?  wir  dadurch  zu  einem  VerdLändnisse  den  Welt- 
schmerzes gelangen  können,  welchen  zwar  auch  das  Thier 
zu  fühlen,  wenigstttu  auf  Angeablieke  an  theilen  scheint,  der 
aber  in  des  Menschen  Busen  am  stiAsten  und  in  volUdnend* 
ster  Weise  naehhallt 
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Von  allen  uns  bekannten  Religionsformatlonen  des  Alter- 
thums hat  dieses  mit  der  Frühlint^gfreude  ewig  wechselnde 
Todesweh  kein  anderer  Cult  so  tief  aufgefasst  und  keine  an- 
dere Sage  so  schön  und  ergreifend  geschildert,  als  die  vom 
Lieblinge  der  Aphrodite,  dem  stets  neu  begrüssten  und  all- 
jährlich neu  beklagten  Adonis  ,  mit  dessen  wunderbarer ,  das 
ganze  Lebensräthsel  abspiegelnden  Erscheinung  sich  Hadrian 
insonderheit  sinnvoll  beschäftigt  zu  haben  scheint.  Es  ist  da- 
her eine  Voraussetzung,  die  man  uns  gestatten  wird,  dasi< 
Antinous  in  dieser  Statue  unter  dem  mythologischen  Gleich- 
nisse des  Adonis  dargestellt  sei.  Ist  dies  der  Fall ,  so  muss 
sich  für  den  trauernden  Kaiser  daran  auch  die  selbst  dem 
heidnischen  Bewusstsein  nicht  versagte  Tröstung  eines  Auf- 
erstehungswiedersehens geknüpft  haben.  Denn  diese  bildete 
den  Mittel  -  und  Glanzpunkt  des  in  dem  überschwenglichen 
.Tiefgefühle  der  Asiaten  wurzelnden,  aber  durch  die  (I riechen 
verklärten  Cultus  des  Adonis.  •  • 

64.    Praxitelischer  Faun. 

Von  keiner  anderen  Statue  des  Alterthumes  dürften  sich 
leicht  so  zahlreiche  und  vorzügliche  Wiederholungen  nach- 
weisen lassen,  wie  von  dem  schönen  mit  der  Nebris  beklei- 
deten Satyr,  welcher  an  einen  Baumstamm  gelehnt  steht  und 
in  süsse,  aber  dennoch  wehmüthige  Betrachtungen  versenkt 
zu  sein  scheint.  Dieser  Umstand  allein  genügt,  auf  ein  sehr 
berühmtes  Urbild,  welches  man  nachzubilden  nie  müde  wurde, 
•chliessen  zu  lassen.  Da  wir  nun  wissen,  dass  der  Satyr  des 
Praxiteles  an  weit  verbreitetem  Kufe  alle  anderen  Darstellun- 
gen derartiger  Wesen  übertraf,  so  mag  es  erlaubt  scheinen, 
diese  anmuthreiche  Gestalt  auf  das  durch  diesen  Künstler  ge- 
schaffene Ideal  zurückzuführen,  zumal  die  Auffassung  dem, 
was  wir  von  ihm  wissen,  nicht  widerspricht,  ja  die  über  ihn 
vorhandenenNachrichten  eher  erläutert  und  verständlich  macht. 

Die  Satyrbildung  nimmt  ihren  Ausgang  von  Doppelwe- 
sen, welche  von  den  Centauren  und  Tritonen  sich  nur  durch 
ihre  aufrechte  Stellung  unterscheiden.  Erst  nach  und  nach 
gelingt  es  der  bildenden  Kunst,  die  Thierbildung  ganz  gegen 
die  menschliche  Gestalt  zurückzudrängen.    Zuletzt  bleiben 
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von  jener  nur  diejenigen  Theile  stehen ,  welcke  auch  im  ge- 
meineii  Leboi  die  Bestialität,  die  dem  MeodoheiL  inwohnt,  ra- 
eist zu  offenbaren  pflegen.  Diese  yerrathen  den  tfaierisdien 
Ursprung,  n&nilieh  die  Ohren,  die  Nasenspitse  und  das  Bor- 
stenhaar ,  welchem  claim  auch  als  poetisch  symbolische  Zu- 
that  das  Ziegenschwäozchen  entspricht. 

Bevor  es  der  Kunst  gelingen  konnte,  diese  scheinbar 
nur  ergötzlichen,  in  Wahrheit  aber  sehr  tiefsinnigen  Schöpfun- 
gen zu  einem  so  harmonischen  Abschlnss  su  bringen,  wie  -wir 
ihn  in  diesen  Gebilden  zn  bewundem  Gelegenheit  haben,  be- 
durfte es  der  Mitwirkung  eines  Genies  wie  Fraxiteles  war. 
Es  wurde  vor  alK  III  ein  Künstler  verlangt,  der  durch  liebe- 
volle Hingebung  an  die  irdische  Erscheinung  den  thicrischen 
Antheil  des  Menschenleibes  bis  auf  diejenige  Stufe  der  Yer- 
klänmg  zu  erheben  vermochte,  welche  das  angeborene  Un* 
▼ermögen  nicht  zn  Überschreiten  gestattet 

Von  einer  soldien  veredelnden  Naturanftssung  treffen 
wir  fast  in  einer  jeden  der  erwähnten  Naehbfldungen  des  als 

praxitelisch  anerkannten  Fauns  mehr  oder  weniger  deutliche 
Spuren.  Eine  Copie ,  welche  alle  Reize  dieser  wunderlieb- 
Uch^  und  dabei  doch  urkiäi'tigen  Gestalt  -in  sieh  vereinigtem^ 
hat  es  vieUeicht  nie  gegeben  oder  ist  wenigstens  nicht  auf 
uns  gekommen.  Die  eapitolinische,  welche  aus  Villa  d'Este 
in  Tivoli  stammt,  gilt  für  die  vorzüglichste,  obwohl  aucii  sie 
in  der  sanften  Bildung  einzelner  Theile  hinter  anderen  zu- 
rückbleibt. Wir  erblicken  in  ihr  einen  schön  gebildeten  Jüng«* 
ling,  welcher  halb  ermüdet,  halb  gelangweilt  sich  stiller  Selbet- 
betraehtong  überlässt,  und  von  jener  wehmüthigen  Stimmung 
behenacht  zu  sein  scheint,  welche  uns  befallt,  wenn  wir  nach 
vollbrachtem  Tagewerk  zu  der  Einsicht  gelangen,  dass  alle 
Erdenmiihen  eitel  und  unser  Thun  und  Treiben  ohne  wahre 
Genugthunng  ist.  Solche  Betrachtungen  waren  den  Alten  kei* 
neswegs  fremd,  sie  waren  es  insonderhdt  dem  Geschlechte 
der  Satyrn  nicht,  dem  ja  auch  jener  in  den  Rosengärten  des 
Königs  Mida^  gefangene  Silen  angekörte,  welcher  die  be- 
rühmte Antwort  gab ,  dass  es  für  den  Menschen  das  Beste 
gewesen  sein  würde,  er  wftre  nie  geboren  worden,  da  dies 
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aber  einmal  geschehen  wäre,  80  müsse  man  üun  wünschen«, 
daös  er  je  irüher  je  besser  stürbe. 

Werfea  wir  einen  Blick  auf  die  formelle  Beliandiung  des 
Oegeiwteiidea,  ao  finden  wir,  daas  sieh  der  Sohn  der  Wildnise 
aar  in  «neelnen,  nicht  eben  aaff&lligen  Zügen  verrath.  Zu 
diesen  gehören  die  untergeschlagenen  Beine,  welche  bei  den 
Griechen  für  ein  Zeichen  bäuerischen  Ueliabens  galten,  der 
bei  allem  Emst  der  Stimmiing  etwas  spitzfindige  Zug  des  Im 
mi  iiß^S^m  edel  gebildeten  Antlitses,  das  stmppige  Haupte 
lAMMi  die  lUerischen  Ohren,  welche  eine  conveniionell 
liarmonische  Bildung  erhalten  haben.  Alle  diese  Abzeichen 
dürfen  als  der  mythologische,  aber  aaturgemässe  Ausdnick 
von  Erscheinungen  betrachtet  werden,  welche  so  lange,  als 
ee.JllPiohen  giebt,  sich  ewig  wiederholen. 

65.  Dionysosbüste. 

In  dem  tiiebaui^jchen  Dionysos  ist  nicht  blos  dieser  Un- 
terschied zwischen  der  Thier-  und  Mensohenbildung  vollkom- 
men nnd  spurlos  amsgeglieheD,  sondern  in  dem  Ideal  dieses 
Gottes  zeigen  sieh  auch  beide  G^sohieeliter  so  'innig  ver> 
schmolzen,  da<.5  bei  seinen  Küpien  Behr  häuficr  Streit  darüber 
entsteht,  ob  sie  einem  männlichen  oder  einem  weiblichen 
Wesen  angehören.  Die  sohöme  Büste,  an  deren  Betrachtoag 
wir  übergeben,  gehdrt  vor  allen  au  der  Zahl  dieser  aadrogy« 
nen  Bildungen^  unter  dornen  sie  unbedingt  den  ersten  Pinta 
beansprucht.  Es  erheiacht  allerdings  viel  Erfahrung  und  eine 
tiefe  Vertrautheit  mit  antiken  Bildwerken,  sich  durch  die  un- 
endlich zarten  und  die  reinste  weibliche  Schönheit  athmenden 
Zilge  nicht  tinschen  nnd  zu  der  Annahme  verführen  zu  lassen, 
dass  dieser  Kopf  einem  hehren  Frauenwesen  des  baeoliisohen 
Kreises  angehöre.  Die  meisten  verfalkn  in  diesen  Irrthum, 
der  indesä  ab  solcher  leicht  nachzuweisen  ist.  Mit  demselben 
geht  dann  allerdings  ein  grosser  Theil  der  Reize  verloren, 
mit  denen  diese  wunderbare  Erscheinung  umkleidet  ist.  Denn 
als  Ausdruck  bacchantischer  Begeisterung  wfirde  diese  ver- 
klärte Schönheit  matt  erscheinen,  \\  nhingeofen  dersolbt:  als 
eine  Offenbarung  wahrhaft  göttlicher  und  gnadenreicher  üe- 
sinanng  in  seiner  Art  einzig  ist. 
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Dad  Urbild,  auf  welchea  dieses  herrliche  Gebilde  hin- 
weist, musB  von  einer  Schönheit  gewesen  sein,  die  sich  nicht 
besser  als  {»nociteUseb  beseicknen  läast»  Wir  kdnmn  dioseibe 
iieilich  nmr  ahnend  ergreifen,  theils  weil  dieser  Mamior  bei 
allem  Verdienst  docii  nichts  weiter  als  eine  tiiichtinre  lirinne- 
rung  aufbehalten  hat,  theils  weil  diejenigen  iiieile,  die  für 
die  Gesammtwirkoog  von  besonderer  Wichtigkeit  sein  mnss- 
ten,  entweder  gans  xerstdrt  oder  doch  arg  rerstosaen  sind« 
Letzteres  ist  namentlich  in  Betreff  der  LockenflHle  der  Fall, 
welche  durch  eine  Stirnbinde  zusammengelialtcn  Avird  und 
von  Epheublättem  durciiliociiten  ist.  In  dieser  muss  sich  ein 
wunderbarer  Zauber  offenbart  haben,  von  dem  wir  indess  ao 
wenig  eine  deutliche  Ansehaming  gewinnen  kdnnen,  wie  von 
der  Pracht  eines  konnthisehen  Capitfils,  dessen  Blitter^tBOB 
weggebrochen  sind. 

Trotz  aller  dieser  Unbilden,  welche  dieses  kostbare  Denk- 
mal durch  die  Zeit  erlitten  hat,  bietet  das  in  ihm  verkörperte 
Götterwescn  einen  der  lieblichsten  Genüsse  dar,  die  einam 
sinnigen  Beschauer  geboten  werden  kennen.  In  manchem 
Betracht  wird  die  Harmonie  des  Eindrucks,  welchen  das  aus 
einem  Guss  gebildete  Ivnnstwerk  auf  uns  zu  machen  im  Stande 
ist,  durch  die  Uebertragung  in  Gyps  noch  erhöht,  weil  in 
diaser  so  manehes^  was  anf  das  Auge  des  Beschanars  stdrend 
einwirkt,  verschwindet  Dann  gerade  bei  solchen  sarten 
Schöpfungen  kommt  gar  sehr  viel  darauf  an,  (Ia=?.s  die  male- 
rische Wirkung,  auf  welche  sie  in  der  ersten  Anlage  berech- 
net gewesen  sind,  nicht  durch  f?)1<?che  Effecte  benaohtheiiigi 
werde.  Solohe  aber  worden  dnrch  die  Flecken  enengt,  wel- 
che theils  von  der  Oi^dation  des  Marmors,  äieils  von  den 
modernen  Zusätzen  greller,  durch  keine  Tatina  zu  dämpfender 
Farbe  herrühren. 

Nirgends  begreift  man  besser,  als  Angesichts  solcher 
Kinnst|uwelen,  warum  Praxiteles  diejenigen  seiner  Werke 
allen  anderen  vorgezogen  lut,  wel^  Nikias  mit  jenen  ma^ 
lerischen  Reizen  umwobcn  liattc,  die  nur  durch  eine  zarte 
Behandlung  des  Marmors  nicht  mit  Hülfe  des  Meiseis  oder 
irgend  eines  Sohleifinstrumentes,  sondern  nur  vermittelst  das 
Pinsels  gewonnen  weiden  kdnnen.   HierM  nodiie  es  auf  so 
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ÜNiie  Unterschiede  und  eine  so  genaue  Kenntniss  der  mit  ein- 
ander in  Wadtfelwiiknng  trcttoden  Stoffe  an  kommen ,  dats 
nur  d«ijenife,  welcher  die  Enengung  soleber  Hnlbtinlen 

zur  Aufgabe  seines  Lebens  gemacht  hatte,  in  einer  solchen 
Verfabrenüweiüe  auf  vollkommenen  und  sicheren  Erfolg  rech- 
nen konnte.  Wenn  es  sich  um  einen  einfachen  Farbenüber»^ 
oder  am  etellenweiee  Bemelung  gehandelt  hfitte,  wftrde  es 
keines  Nikies  bedorft  haben,  um  den  grossen  alhemensisehen 

Bildner  zufrieden  zu  strllen.  Wäre  es  eine  Sache,  die  jeder, 
der  von  Kunst  reden  gehurt  und  auch  wohl  darüber  geschrie- 
ben hat,  begretlen  konnte,  so  würde  sie  nicht  eines  der  merk» 
wfirdigsCen  wtd  sehwiarigstea  Probleme  der  Konst  nnd  Ar* 
cfaiolo^e  darbieten. 

66.  Colossale  Demeterstatue. 

Die  grossartig  nwtronaie  Gestait,  welehe  den  linken 
Arm  in  die  Seite  gestOtst  ans  in  erhabener  Bnhe  entgegen 
tritt,  kündigt  sieh  dem  eingeweihten  Bücke  sofort  als  eine 

der  ubereu  GuU innen  an.  Dabei  naht  sie  uns  aber  mit  einer 
AnsfMTuchalosigkeiti  welche  uns  selbst  ihres  herablassenden 
Wesens  Tergessoi  macht  und  mit  einer  Yertnmliehkeit,  wel» 
die  uns  an  das  Vorhandensein  ooht  mensehUohen  Ifitgef  Ohls 
glauben  lissi  Wir  Qberseiigen  ons,  dass  es  sich  um  eines 
jener  gnadenreichen  Götterwesen  handelt,  welche  mit  den 
Sterbliclien  nicht  bios  persönlichen  Verkehr  gepßogen,  son- 
dam  alles  Weh  und  alle  Wonnen,  die  den  Erdenkindem  ge- 
boten werden,  mit  ihnen  gstheilt  hat  Diese  namenlos  bo- 
seUgendeo  Eigenschallen  passen  auf  keine  andere  Gottheit  so 
gut,  wie  auf  die  Demeter,  die  dnnim  so  trostreiche  Güttin, 
weil  sie  den  ron  ihr  gebotenen  Trost  selbst  erst  hat  suchen 
mid  so  an  sagen  für  sich  und  Andere  erwerben  müssen. 

Wenn  man,  statt  sieh  Aber  den  materiellen  Inhalt  der 
Mysterien  nutzlos  den  Kopf  zu  zerbrechen,  lieber  den  durch 
die  Mythologie  geschaffenen  hochherrlichen  Charakter  der 
Demeter  hätte  in  seiner  ganzen  Tiefe  und  umlaagreichen  Be- 
deolang  erforsdien  wollen,  so  würde  man  in  dem  Verstind* 
Üss  der  Mytiiologie  und  der  Bjmstwerke  bereitB  vibI  weiter 
sein.  So  aber  hat  man  beide  schnöde  vernachliisäigt  und  Über 
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der  .spitzfindigen  UiitcrsiK  Inmor  nichts.^agendcr  Aeusserlich- 
keiten  den  Sinn  und  das  W  eseii  so  gehaltreicher  Erscheinun- 
gen gänzlich  anaser  Augen  gelassen. 

Die  Göttin  von  Elends  steht  hier  in  jener  sAlXmn  fioheit 
vor  nns  da,  welche  das  Ergebniss  der  eigenen  inneren  Fas- 
snnp:  ist,  zu  der  .?ie  durch  einen  auf  Ueherzeu;rung  gegrün- 
deten unwandelbaren  Entschluss  gelangt  ist.  Dieser  kündigt 
sich  durch  die  feste  Stellung  an,  in  welcher  wir  "«iV  verharren 
sehen.  Der  grossaxtige  Faltenwurf^  weleher  ihrer  Ersoheinang 
den  Ausdruck  erhabener  Anmuth  leiht,  ist  dnreh  dieses  ihr 
majestätisches  Behaben  veranlasst.  Die  Gewandmassen  sind 
von  einer  Einfachheit,  welche  in  Eintönigkeit  auszuarten 
droht.  Diese  aber  wird  durch  ein  geschickt  angebrachtes 
Seitenmotiv  überraschend  beseitigt.  Der  Künstler  ist  Yon  der 
Annahme  ausgegangen,  dass  das  Kleid,  mit  welchem  die 
Göttin  angethan  erscheint,  eben  erst  aus  dorn  Schrein  her- 
aosgenommen  worden  ist,  so  dass  alle  die  IJriiche  noch  frisch 
stehen,  in  welche  es  beim  Glätten  und  Waschen  gelegt  ge- 
wesen ist  Die  Linien  dieser  dem  Stoff  als  solchem  angehd- 
rigen  Falten  durcfasehneideii  die  grossen  Fliehen,  in  welchen 
sich  die  Gewandung  über  den  Götterleib  ausbreitet,  und 
lösen  jene  einförmigen  Massen  in  die  ebenmässigste  Mannig- 
laitigkeit  auf. 

Obwohl  beide  Arme  neu  sind,  kann  über  ihre  unprttng- 
liehe  Stellung  doeh  kaum  ein  ZweiM  obwalten.  Auf  die  den 

Scepter  führende  Rechte  weist  der  Zug  der  Falten  und  die 
ganze  Anordiiuniz;  der  Figur  hin;  für  die  in  die  Seite  ge- 
stemmte linke  Hand  war  der  Ansatz  vorhanden.  Ob  diese 
Aehren  gehalten  habe,  ist  weniger  sicher.  Wir  können  uns 
diese  Göttin  recht  gut  auch  ohne  alle  Attribute  denken,  da 
sie  sich  hinreichend  kundgiebt. 

Der  Kopf  scheint  d«  i  Statue  zu  gehören,  obwohl  er  ge- 
lm>chen  gewesen  ist.  Kr  passt  vortrefHich  zu  dem  in  der 
ganzen  Gestalt  ausgedrückten  Charakter.  In  Betreff  des  Stjls 
und  des  Mannors  ist  noch  Tiel  weniger  ein  nachweisbarer 
Unterschied  wahrzunehmen.  Sollte  indess  Jemand  an  der 
Aechtheit  dieser  Verbinduni^  von  Kopf  und  Rumpf  zweifeln 
woiieu,  so  möge  er  sich  bedeuten  lassen,  dass  bei  iStaud« 
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bildem  dieser  Ausführung  der  GulminatuKupcmki  des  Aua- 
dnieke  keineswegs  in  denOesichtssiigoii  gesaeht  werden  muss, 
sondern  dass  die  allen  Künstler  weit  grosseren  WeKh  «of 

die  Entwickelung  des  Ciiaiakterä  in  der  ganzen  Gestalt  ge- 
legt haben.  Bei  Bülten  idt  daa  Umgekehrte  der  Fall;  in  die- 
sen sehen  wir  sogar  die  Schädelbildang  gegen  den  phjsiogno» 
mischien  Ansdmck  der  Züge  yemaclilässigt 

Diese  in  ikrer  Art  siemlich  vereiaaeU  stehende  Statne 
ätaiüiiit  aus  Palazzo  Ceöi,  wo  sie  die  sonderbare  Benennung 
der  Amasone  führte« 

67.  Büste  des  M«  Junius  Brutus. 

Der  lidrder  des  Jolins  Caesar  tritt  uns  in  diesem  ans- 

drucksToilen  Kof  te  mit  der  ganzen  Eigentliümiichkeit  neincs 
Wesens  entgegen.  Er  zeigt  aich  uns  als  ein  Enthusiast,  der 
gewissen  Ideen  leidenschaftiieh  naclgagt,  um  sich  von  ihnen 
dann  behemehen  m  lassen.  Sie  drücken  auf  sein  GMiini 
kanm  anders  als  eine  Blutoon^estion.  Mitten  in  den  Conflicten 
des  Lebens  ist  sein  Geist  abwesend.  Sein  Herz  befindet  sich 
mit  diesem  in  fortwährendem  Widerspruch.  Träumerisch  Ton 
Nalnr  ist  er  beständig  die  Beute  geisterhafiber  Eingebungen, 
denen  er  keine  YoUe  Charakterkraft  gegenfibersostellen  Ter* 
mag.  Unstät  wird  er  daher  umhergetrieben  und  seine  Seele 
wird  zum  Stelldichein  der  entgegengesetzten  Leidenseliafteii. 
Während  er  als  berüchtigter  Wucherer  und  beutesüchtiger 
Heerführer  einem  TerderbUchen  Reaiismns  huldigt,  richtet  er 
als  Idealist  bei  der  Wiedereroberang  der  bürgerlichen  Frei* 
heit,  welche  er  den  Händen  des  grossen  Dictators  mit  bluti- 
gem M(»rdstahl  entnehmen  zu  können  meinte,  eben  so  grosses 
Unheil  an,  als  das  war,  welches  er  zu  beseitigen  gedachte.  £r 
ist  das  leibhaftige  Ebenbild  einer  innerlich  serrissenen  und 
sittlich  Terroftteten  Zeit,  welcher  selbst  das,  was  sonst  dm 
Menschen  zu  adeln  pllegt,  Jiilduüg  und  Wissen,  zum  Ver- 
derben gereicht. 

Nicht  blos  für  den  Freund  der  Geschichte,  dem  es  nm 
Anschainmgen  su  thnn  ist,  sondern  selbst  für  den  Forscher 
mnss  der  Anblick  dieser  wunderbar  gearteten  Persönlichkeit 
▼on  hohem  Interesse  und  von  wesentlichem  !NuUen  sein.  Die 
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Münzen,  welche  uns  über  die  Portriltähnlichkeit  sicher  stel- 
len, gewähren  in  dieser  Baxiehung  nur  flüchtige  Andeutungen. 
Aach  hat  unsere  Büste  vor  den  meisten  derselben  das  Yoraos, 
dass  sie  uns  den  Tyrannenmörder  vor  der  grossen  B^atasfrophe 
zeigt ,  deren  Folgen  seine  Zfige  schreekhaft  umgestalten,  ohne 
ihnen  den  Ausdruck  grösserer  Festigkeit  in  Betreff  der  Zu- 
kunft zu  verleihen.  Dieser  lasst  uns  in  seiner  Starrheit  nur 
den  Kann  wahrnehmen,  der  nicht  mehr  rorück  kann  und  dem 
Ton  der  Freiheit  nichts  weiter  ftbrig  gelassen  ist,  als  jener 
Wahnantheil,  den  der  Selbstmord  darbietet, 

68.  Statue  des  Zeno. 

Die  schöne  und  ansdrucksvoUe  Statue  eines  in  seinen 
Mantel  eingeschlagenen  Philosophen  stammt  aus  der  Villa 
des  Antoninus  Pius  InLannvinm,  dem  heutigen  Gi^ftaLaTigna, 

wo  sie  im  Jahn'  1701  ausgegraben  worden  ist.  Der  Fundort 
allein  genügt,  aui  den  Gründer  der  stoischen  Schule  schlie- 
ssen  XU  lassen,  welcher  dieser  Kaiser  mit  Treue  ergeben  war. 
Auch  ist  die  Aehnlichkeit  mit  der  vaticanisohen  Bflste,  die 
der  schräg  anfblickende  Kopf  und  der  streng  finstere  Aus- 
druck genugsam  als  den  praktischen  Moralphilo^^ophen  bekundet, 
welcher  die  edelsten  Miiuuer  des  späteren  Griechenthums  um  sich 
TU  versammeln  nnd  dnrch  seineLehrevom  absolut  Guten  der  ein- 
reissenden Sittenverderbniss  einen  undurchbrechbaren  Damm 
entgegenzusetzen  wasste^  unverkennbar.  Wir  fühlen  uns  dem 
unbestechlichen  Tugendrichter  gegenüber,  welcher  die  mensch- 
liche Willensireiheit  inätinctmassig  auf  das  denkbar  Kleinste 
ihres  Antheils-an  unseren  Handlungen  beschränkte,  offenbar, 
obwohl  unbewusst,  nur  darum,  damit  sie  möglichst  wenig 
Unheil  anznrichten  im  Stande  sei.  Die  dnrch  eine  solche 
Nothwcndicrkcitstheorie  erzeugte  Charaktirit^-^tigkeit ,  welche 
wenigstens  als  negative  Macht  imposant  ist,  giebt  sich  in  die- 
ser durch  und  durch  ausdrucksvollen  Gestak  auf  das  ver« 
nehmbarste  nnd  nachdrOcklichste  kund  und  belehrt  nns  über 
Werth  und  Bedentang  der  stoischen  Philosophie  besser  und 
fasslicher,  als  lange  Au«einandersetznngen ,  die  sehr  oft  ilio 
Jlauptcrscheinung  ganz  unberührt  oder  doch  wenigstens  un- 
erklärt lassen. 
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Nicht  bloä  der  Falteawuri,  weiclier  eioe  groas-iiti»,^  etn- 
fache  Anordnung  aseigt,  sondern  aaeb  die  naoktea  Theüe  1a»* 
aen  eine  kOnstleriseh' gefühlte  Behftndliing  wahrnehmen,  und 

CS  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  diei^e  Statue  von  einem 
der  bei  Lebzeiten  des  benihmteii  Sittenlehrerd  geienigten 
Standbilder  herrührt.  Eines  derselben  war  die  iiim  in  seiner 
Vaterstadt  errichtete  £hrenstatnei  welche  Cato,  der  Blntsenge 
von  Utica,  bei  der  Erobemng  von  Cypnis  als  die  Statue  aei* 
nes  philosophischen  Lelu-meiäterä  allein  verschonte. 

69.  Büste  Alex  anderes  des  Grossen. 

Dieser  geistroile  Kopf  lässtebe  ganz  eigenthümlicheMi- 
schnng  von  natoralistischer  Portratbildong  nnd  poetischer  Ver» 

klärung  wahnicimien.  Die  Züge  des  i^rossen  Alexander*s  sind 
unverkennbar,  sie  sind  bis  in  jene  ianzeiheiten  hinein  fest- 
gehalten, welche  der  Künstler  eher  zu  verbergen,  als  lur 
Schau  au  stellen  liebt,  dann  giebt  es  wiederum  Momente,  wo 
alle  Portrftt&hnllchkeit  zu  verschwinden,  wo  sieh  unseren 
Blicken  ein  Irci  crtusstes  Götterideal  gegenüberzustellen  scheint. 
Das  mächtig  aufsteigende  Lockenhaar  erinnert  an  den  Sohn 
des  Zeus,  als  welchen  der  begabteste  und  genialste  aller  Herr- 
scher sich  gern  begrüssen  liess,  die  Schwäche  der  linken  Seite, 
nach  der  sich  sein  Haupt  unvermerkt  hinsenkt,  giebt  nur  all* 
zudeutlich  den  sterblichen  Menschen  kund,  dessen  Gebrech- 
lichkeit dem  grossen  Manne  anhaftete.  Dabei  ist  vor  Allem 
der  Siegeswonnetaumel  zur  Darstellung  ^bracht,  von  weU 
ehem  der  gewaltige  Eroberer  gerade  dann  auf  das  tyran- 
nischste beherrscht  wurde,  wenn  sein  Uebermuth  ihm  das 
Gel'iihl  der  Göttergleichheit  eingab. 

Wir  können  nicht  undiin,  tiefes  Mitleid  zu  euipliuden 
mit  einem  Jüngling  von  so  hohem,  gemeinen  Menschen  kaum 
iassbarem  Beruf.  War  er  doch  im  Begriff,  zwei  Jahrtausende 
der  Weltgeschichte  gleichsam  vorweg  zu  nehmen  und  eine 
gänzliche  Verkehruni;  der  Cwlturverhiiltnisge  einzuleiten.  Was 
der  grosse  König  nicht  vermochte,  war  ihm  in  einer  Weise 
gdungen,  wie  es  selbst  jener  in  seinem  Wahnwitz  nie  ge- 
tiinmt  hatte*  Von  einem  kleinen  Theile  Grieehenlands  ans 
hatte  er  sich  den  ganzen  Küstenstrich  Asiens  unterwerfe  und 
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nicht  blos  europäischer  Cultur,  sondern  auch  der  WkseBdohaft 
sugänglieh  gemaoht. 

Ein  Kfinstler^  der  den  eieg-  und  mhmreiehen  Helden  in 

dem  All «i^enbl icke  darstellen  wollte,  in  welchem  er  auf  dem 
Hochpunkte  seiner  steilwandehiden  Bahn  angelangt  war,  konnte 
kaum  einen  beaseren  Auaweg  änden,  ak  den,  welchen  ihm 
die  Zeiehenaprache  der  Mytliologie  bot.  Mit  einer  Maakei 
mii  dem  bloeeen  AnhünfSsn  itueerlieher  Attribute  war  ee  dac 
bei  aber  nicht  gethan.  Die  frostige  Allegorie  würde  jeden 
Keim  poetischer  Gedankenentfaltung  augeublicklich  und  für 
immer  getddtet  haben.  Es  bedurfte  einer  inüpriichen  Bcgrifis- 
▼ersohmeisong,  um  snm  angemessenen  Ausdruck  der  ihrer 
Natur  nach  fibersehwenglichen  Idee  m  gelangen. 

Für  den  Alleinherrscher,  der  mit  einem  Fusse  in  Europa 
stan«!  und  den  anderen  don  stolzesten  Reichen  Asiens  in  den 
Nacken  setzte,  konnte  sich  kaum  ohi  anderer  Typus  besser 
eignen,  als  jener  grossartige  des  Helios,  weicher  durch  die 
rhodische  S<^nle  schon  yor  Chares  von  Lindes  rar  Aosbildnng 
gekommen  sein  niuss.  Der  weithin  reichende  Hl  ick  des  Alles 
überschauenden  Sonnengottes  bot  eines  der  passendsten  und 
wahrheitsgemässesten  Gleichni>>(^  dar  für  einen  Lienker  der 
Geschicke  so  yieier  Völker,  die  Zens  selbst  ihm  untergeben 
ra  haben  sdiien. 

Die  Gewisslieit,  dass  Alexander  hier  als  Helios  darge- 
stellt zu  denken  ist,  erlangen  wir  durch  den  Umstand,  dass 
in  der  Binde,  welche  das  Haar  umschlingt  und  znsammenhiUt, 
die  Löcher  eingebohrt  erscheinen,  in  welche  die  sieben  Strah- 
len  eingelassen  waren,  welche  dem  erhabenen  Antliti  erat 
seinen  vollen  Ausdruck  liehen.  Das  ganze  Haupt  musste 
durch  eine  scheinbar  so  unwesentliche,  weniger  syinbolisch 
als  optisch  wichtige  Zuthat  gar  sehr  gewinnen.  Der  Verlust, 
welchen  wir  an  diesem  sinnvollen  hchmuck  erlitten  haben, 
ist  weit  erheblicher«  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheineQ 
möchte.  Ihn  zu  ersetzen,  ist  so  leicht  nicht,  da  es  selbst 
einem  feinsinnisren  und  erlahrenen  Künstler  schwer  fallen 
sollte,  gerade  diese  Theile  zu  ergänsen*  Denn  obwohl  es 
sich  dabei  um  die  Auffindnng  gans  ehiiMsher  Verfaältniaee 
handelt,  so  ddrfte  doch,  nach  allem  m  nrtheilen,  was  wir 
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TOD  ähnlichen  NebendiBgea  ülurig  haben,  «ine  sehr  vorsieh* 
tige  Handhabung  derselben  nöthtg  sein,  um  nicht  die  ins 
Maleriselie  übergeführten  Formen  des  ansdmeksreichen  Koftfes 

eher  zu  entstellen,  als  sie  tm  jenem  prncht-  und  glanzvollen 
Abschiiiss  zu  briugcu,  auf  Ichen  dos  Ikuastwerk  gleich  bei 
setner  ersten  Anlage  berechnet  gewesen  ist 

70.  Amazonenstatue. 

Diese  aus  Villa  d'Este  stammende  Stitue  ist  die  Nach- 
bilduAg  eines  sehr  berühmten  Kunstwerks,  welches  auf  Phi- 
dias  selbst  snrüekgeführt  weiden  sa  müssen  sobeint  Die  Tie-» 
leo  Wiedwholnngen,  welche  sich  von  demselben  nacbweisen 
lassen,  zeigen  alle  den  nämlichen  festen  Typus,  welcher  be- 
sonders in  d(  r  Gesichtsbildung  und  in  der  strengen  Behand- 
kmg  der  Haare  aufTiiliig  ist.  Obwohl  das  hier  zur  Betrach- 
tong  kommende  Denkmal  nicht  die  TorsQ^cbste  der  mis 
bekannten  Wiederholungen  ist,  so  hat  es  doch  vor  den  an* 
deren  nicht  blos  die  Erhaltimg  wesentlicher  Theile  voraus, 
sondern  es  hat  auch  den  Anschein,  als  habe  der  etwas  tro- 
ckne Formenvortrag  den  Y  ortheil  sdavisch  treuer  Nach« 
bildong  gewisser  charakteristischer  Züge  imt  sieh  geführt 

Die  EmiittelAg  des  der  Darstellung  m  Gmnde  Hegen^ 
den  Hauptmotivs  wird  dadurch  erschwert  ,  dass  der  bei  dem- 
selben zunächst  betheiligte  rechte  Arm  verloren  gegangen  ist. 
Bei  der  Wiederherstellung»  desselben  ist  man  zwar  in^oiern 
aaf  der  richtigen  Spur  geblieben,  als  das  in  der  linken  Hand 
srnrüdkgebliebeae  tmtere  Bogenende  an  der  Annahme  swingen 
musste^  die  rechte  habe  das  andere  gefasst  gehabt,  allein 
weshalb  sie  diese  Watf'e  gerade  in  dieser  imbequemon ,  den 
ganzen  Körper  in  Mi^denschalt  versetsenden  Stellung  ge- 
halten habe,  scheint  man  sich  nicht  gefragt  an  haben* 

Die  kampfinothige  Kriegerin  ist  offenbar  als  sich  be- 
walFnend  dai  L'.' -teilt.  Der  Sporenriemen  des  linken  Fusses 
bezeichnet  aia  als  beritten.  Der  Helm  liegt  am  Bodeo,  Schild 
und  Streilaxt  sind  an  dem  als  Stütee  dienenden  Baumstämme 
anfgehängt.  Der  Köcher  ist  an  der  linkm  Hüfte  befestigt. 
Jelset  handelt  es  sieh  dämm ,  ihren  Bogen  in  einer  Weise  un- 
terzubringen,  welche  ihr  gestattet,  mit  Bequemlichkeit  die 
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anderen  Waffen  zu  ergreifen  und  ihr  Rosä  zu  beateigen.  Wir 
sehen  sie  daher  im  Begriff,  ihn  üher  die  Schaltern  za  neh« 
men.   Unwillkfirlich  neigt  sie  za  diesem  Zwecke  ihr  Hanpt 

nach  der  rechten  Seite  hin,  während  sie,  am  die  Muskel- 
spaonuug,  diu  die  schwierige  Stellung  herbeiführt,  zu  mü- 
dem, den  linken  Fuss  etwas  lü^t  Ganz  in  derselben  Be- 
wegung sehen  wir  die  Venns,  wenn  sie  sich  das  Wehrgehfinge 
des  Mars  um  die  Schulter  legt. 

Ein  ergiebigeres  Motiv  läS8t  sich  für  eine  in  Ruhe  ver- 
harrende Amazoneostatue  kaum  denken.  Auch  ist  die  Gestalt 
in  der  That  an  schönen  und  besiehungsreichen  Linien  ausser- 
ordentlidi  reich.  Dabei  herrscht  bei  einer  wunderbaren  AD- 
seitigkeit  der  Bewegung  das  feinste  Ebenmaass  yor,  und  ob- 
wohl jeder  Theil  in  streng  syiiil>()lidcher  Buhe  verharrt,  ist 
das  Ganze  voll  dramatischen  Lebens. 

Die  Entschlossenheit,  welche  die  erhabene  Heldin  in 
jeder  ihrer  Bewegungen  wahrnehmen  lässt,  theilt  uns  die 
Überzeugung  mit,  dass  sie  sich  zu  einem  Kampfe  auf  Leben 
lind  Tod  rüstet.  Emst  und  feierlicli  tritt  uns  der  Charakter 
in  seiner  ganzen  Reinheit  und  Vollendung  entgegen  und  es 
ist ,  als  ob  dieses  sonst  so  lebensvolle  Ideal  jeder  Empfindung 
den  Zutritt  versagen  wolle*  Selbst  Zom^md  Bache,  unter 
deren  Kinfluss  sie  zu  stehen  sehmnt,  Termögen  die  fest  ge* 
sammelten  Züge  de.s  Antlitzes  nicht  aus  ihrer  scheinbaren 
Regungslosigkeit  aufzustören.  Uaverwandten  Biickö  schaut 
sie  im  Geist  den  Feind  an,  und  es  ist,  als  ob  sie  dieseni 
schon  von  Angesicht  zu  Angesicht  gegenfiberstiiide,  während 
die  Handlung,  in  welcher  wir  sie  begriffen  sehen,  eine  fast 
gleichgültige  Anstrengung  ist,  die  keinen  anderen  Zweck  hai, 
als  einem  vereinzelten  Waffenstück  denjenigen  Platz  anzu- 
weisen und  für  alle  Yorkommnisse  zu  sichern,  welcher  der 
geClbten  und  erfshrenen  Kriegerin  der  geeignetste  scheint. 
In  dieser  hohen  Bewerlhung  des  gleichgOltigSten  Mottrs, 
welches  aber  durch  die  ihm  geliehene  Beziehung  zur  vor- 
b<»re!reten  Handlung  eine  lolgewichtige  Bedeutung  erhält, 
liegt  der  streng  symbolische  Charakter  des  Bildwerks« 
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71.  Der  sterbeude  Fechter. 

Im  aohärfsten  Gegensate  zu  der  idealen  Biobtang  der 
ilteren  Kunetoeholeti  befindet  sich  die  Natnransehanang,  wel- 
cher wir  in  di(;8er  Dardtelluiig  eines  auf  dem  Schlaclitfelde 
aenMminenäiukeudeii  gallischon  Heerfülirerä  begegueu.  Wäh- 
rend wir  in  der  soeben  betrachteten  Airazone  ein  Wesen  er* 
hlidllen,  welches  das  Treiben  nnd  die  Sinnesart  ganzer  Na- 
tUNMB  oiikrokosniisch  abspie  <;eU  und  um&sst,  sehen  wir  hier 
die  persönliche  Tapferkeit  eines  be.stirnniteii  Individuums  in 
einer  Webe  gedchiidcrt,  wcdchc  iibcr  den  gesaiumtan  Volks* 
sMma^  dem  es  angehört,  Glans  und  ewigen  Buhm  verbreitet. 
OhiwoU  sieh  beide  Darstellungsarten  in  ihren  Tollendetsten 
BwwBgniwen  begegnen ,  no  <^ehen  sie  doch  nicht  blos  von 
durchaus  verrfcliicdcnen  Grundsätzen  au3,  sondrrn  lieft-rn 
«ttfCk  wesentlich  abweichende  Resultate.  Xu  dorn  gegenwär- 
tigen Falle  haben  wir  die  Darsteilong  eines  geschichtlichen 
FaeliiBS  vor  uns,  für  welches  es  nur  der  Nachweidung  des 
Orte»  nd  der  Zeit  bedarf  um  es  den  Jahrbüchern  der  Welt- 
begebenheiten cinzureilien,  das  aber  durch  die  Tiete  der  Aut- 
iassun^  und  das  Poetische  des  Vortrags  zu  einer  AUgeuiein- 
heit  «iriioben  worden  ist,  welche  der  Schilderung  das  Inter- 
esse aUer  Zeiten  und  Geschlechter  sichert,  ja  letzteres  in  der 
Alt  steigert,  dass  wir  darüber  wenigstens  augenblicklich  die 
so  viel  anziehenderen  (irossthaten  der  CTrieclien  veri'essen. 
Ks  geht  uns  damit  in  ganz  ähnlicher  A\'eise,  wie  mit  dem 
hiftoriflehen  Drama  des  Shakespeare^  welches  einer  Geschichte, 
Tor  deren  Grranengesichten  wir  sonst  fliehen  würden,  unsere 
ganze  Anfmerksamkeit  zuzuwenden,  ja  uns  in  dem  Maasse 
für  dies(?lbe  in  An3{)rueii  /m  nelimen  wtji^s,  dass  wir  staunend 
vor  jener  tiefsinnigen  Verkettung  gewaltiger  Kreignisse  ver- 
weilen. Der  Stoff  allein  ist  es  nicht,  welcher  diese  Unter- 
«chaidimg  der  idealen  und  naturalistischen  Darstellnngsweise 
▼eranlaist.  In  dem  Parthenonsfries  begegnen  wir  Zii-  .i:,  die 
zu  der  historischen  Wirklichkeit  in  einem  ganz  gleichen  Ver- 
hähniss  stehen,  wie  unser  sterbender  Held,  allein  die  Auf- 
hmang  ist  eine  wesentlich  andere.  Um  sie  za  charakteri- 
•tren^  wird  es  am  schicklichsten  sein,  an  die  Ferser  des 
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Aüschylus  zu  erinnern,  in  denen  ein  bereits  der  Gesehichta 
anheimgefallenes  Ereignus  in  ganz  ähnlicher  Weise  cur  Dar- 
fltellang  gebracht  ist,  wie  der  eben&Us  historische  panathe- 

naische  Festziig  in  den  Bildwerken  des  Parthenon. 

\ou  tieii  .-»uhlichten  Krziihlungon  des  Clironikcnstyls,  ja 
gelbst  von  den  gewaltig.^t^^n  Gemälden  eines  als  Augenxeu|[^ 
schildernden  Geschichtschreibers  unterscheidet  sich  die  Gm^ 
steUnng  unseres  Bildwerks  nicht  blos  der  Form,  sonden  dam 
Presen  ji:ich.  Denn  diese  durf  keineswegs  als  ein  poetisch 
vorgetrf^crenes ,  sondern  muss  als  ein  aul  das  ideale  G^uk%it 
der  Poesie  übertragenes  Eroigniss  betrachtet  werden.  Selhat 
abgesehen  von  der  geschichtlichen  Thatsache,  die  dersattan 
m  Grmnde  liegt,  zeigt  die  ganze  Auflassung  der  WlrklichfcaH 
eine  entschiedene  Richtung  auf  den  geistigen  Gehalt^  und  ein 
an  dcii  Anblick  lungenwinider  Menschen  gewöhnter  Arzt 
würde  im  Einzelnen  eben  öo  viele  Unrichtigkeicen  nachzu- 
weisen im  Stande  sein,  als  derjenige,  welcher  sich  auf  die 
Sprache  und  den  Werth  eines  Kunstwerks  versteht,  Seilte» 
heiten,  ja  tiefe  Schiuiheiten  zu  bewundem  Gelegenheit  hat. 
Denn  wie  der  Dichter,  welcher  seine  dramatisch  atilgt?- 
fiihrten  Gestalten  eine  Sprache  uv.  ]  in  T^iMern  reden  lässt, 
die  jenen  ewig  fremd  gewesen  sind,  das  Recht  hat,  Kinial 
nes  ansudeoten  und  Anderes  ganz  zu  verschweigen,  so  ist  ob 
auch  dem  bildenden  Künstler  gestattet,  ^Lonieute,  die  für 
den  Wundarzt  (iie  allerwi(!hti^siL;n  sind,  die  sdbst  der  Phv- 
giker  für  wesentlich  eridart,  zu  übergehen,  und  dagegen  das- 
jenige, welches  geistig  ausdrucksvoll  ist,  durch  poetisch  <r^ 
greifende  Zöge  hervorzuheben.  Gerade  diesem  scheinbar 
willkürlichen  Verjähren  ^  welches  von  der  gemeinen  Wirk« 
liehkeit  eher  absieht.  r»ls  sie  mit  peinlicher  Sorgfalt  beobach- 
tend aufsucht,  verdankt  diese  Statue  ihren  hohen üohtr.-  '^>^äh- 
rend  Darstellungen,  die  als  wissenschaftlich  genaue  Abbil- 
dungen pathologischer  Präparate  dienen  könnten,  sehr  bald 
allrs  lut<^resse  verlieren  uml  zuletzt  denen  doch  auch  nicht 
;jeniit!en  wiirdeu,  welche  sie  allein  zu  würdigen  im  Stande 
sind«  Deim  derojeuigcn,  der  nur  f  "':r  Üe  äussere  Erscheinung 
Sinn  hat,  kann  auch  nur  die  rohe  Wirklichkeit  selbst  Befria- 
digung  gew&hren. 
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Die  Nalioiwlitii  unseres  Helden  ist  in  miTerkennbarai 

Zügen  dargestellt  Das  struppige  Hauptheer,  die  eigentktfanliche 

Bartdtellung,  die  charakteristische  Gesicht -l)ildung  weisen  un- 
wüikürlich  auf  einen  Barbaren  des  ceitiächen  Volksstammes 
hin,  dessen  btreitlust  unbändig  iiU  Um  jeden  Zweifel  zd  be* 
autigm^  imt  Ihm  der  Künstler  nur  ein  einziges  aosseies  Ab* 
m&Ukm  geüehsn,  welehes  in  einem  jener  strickartig  gewun- 
denen Metallreifen  besteht ,  die  eirt  ständicrer  Schinuck  aller 
celtischen  Kriegsvülker  sind-  In  den  gaiiidGiien  Provinzen 
Oberiliyens,  in  Frankreich  nnd  in  Irland  hat  man  deren  meh- 
rsva  aas  Gold  entdeckt  Diese  weisen  naturlich  aof  die  Heer- 
ftioerlun,  welche  mit  solch  einem  kostbaren  Geschmeide 
angethan  waren.  Der  Erbeutung  desselben  verdankte  Man- 
]am  den  ehr^vollen  Beinamen  des  Turquatus.  Dem  Börner 
■aeiie  demnach  dieses  Abzeichen  die  Bedeutong  des  auf 
sesMRS  Sdtflde  niedergesonkenen  Feindes  kenntlich.  Auf  die 
Hitse  des  ▼orausgegangeoen  Kampfes  deutet  die  zerbrochen 
am  Boden  liegende  Tuba  hin ,  von  dt.'r  es  zweil'eliiaft  ist ,  ob 
sie  als  eine  erbeutete  Trophäe  oder  aU  die^ammt  dem  Schilde 
geretlBle  Waffe  betrachtet  werden  muss.  Das  Schwert  ist 
ZoAat  desErgänzerS)  welcher  auch  den  ganzen  rechten  Arm 
gei^Mil^  hat 

Die  Lage,  welche  er  diesem  gegel>en,  liat  man  tadeln 
wollen*  Würde  mau  sich  die  Hand  nach  aussen  gewandt  den- 
ken, so  würde  der  Körper  allerdings  dadurch,  dass  das  £11- 
bogeogelenk  am  Zusammenknicken  verhindert  wäre^,  eine 
festere  Stütze  erhalten  nnd  die  Einförmigkeit,  welclie  durch 
die  parallel  gestellten  Ümrisslinien  der  Arme  erzeugt  wird, 
würde  damit  ebenlälis  veracliwinden.    Dieser  Ächarls innigen 
Kritik  widerspricht  indess  zunächst  die  Erfahrung  von  Wund- 
inten,  welche  eine  namhafte  Anzahl  von  Fechtern  mit  Lun- 
gfonstichen  haben  sinken  sehen,  nnd  die  sieh  keine.«  einzigen 
Beispieles  erinnern,  wo  der  Oel'allene  niclit  insMnktmä.ssig, 
die  durch  den  Ergänzer  im  Sinne  der  erhaltenen  Theile  ge- 
schüderte  Stellung  angenommen  hätte*  Dann  aber  wird  man 
dies  andk  sehr  natürlich  finden,  wenn  man  bedenkt,  dass  es 
fach  zunächst  dämm  handelt,  die  Brustmuskeln  zu  enth-iston 
und  so  viel  aU  uur  iinmer  niüglich  von  jeder  Spauiumg  zu 
Br*aii'«  Rooi.  10 

Digitized  by  Google 


218  Amor  und  Psyche. 

befraen,  weshalb  wir  den  Hnigeeiiiikeiieii  anch  das  techte 
Bein  nnbewoMt  an  den  Leib  lieraniiehen  aeheui  wilurend 

dad  linke  lang  ausge-streckt  liegt. 

Um  den  Todeakampf,  in  >velchen  jetzt  die  Heldenseele 
mit  dem  Körper  yerwickelt  ist ,  dem  Beschauer  offen  yot  Au- 
gen an  legen f  hat  der  Kfinsiler  alles  Beiwerk  beseitigt,  wel- 
ches die  Anfinerksamkeit  Ton  dem  Hauptgegenstande  der 
Daratellung  abziehen  köntite.  Wenn  es  bei  der  Yeranschau- 
liohnng  dramatischer  Kraitäusserungen  oft  räthlich  scheint, 
die  Gewandung  snHftUe  m  nehmen,  welche  dieselben  gleich- 
sam Terrielftltigt,  in  den  meisten  Fällen  wenigstens  in  Ter- 
grossertem  Maassstabe  seigt,  so  erheisdit  dagegen  die  Sohil- 
derunpr  verhalU  nden  Lebens  die  völlige  Entschleierung 
aller  Muskclgcbilde.  Diese  offenbaren  nns  hier  einen  der 
grossartigsten  Contraste ,  die  sich  menschlicher  Weise  denken 
lassen.  Alle  jene'Faseni,  die  sonst  der  Sita  der  höchsten  Spaim* 
kraft  sind)  weichen  ans  dem  gemeinsamen  organischen  Verband, 
und  bevor  noch  der  Geist,  welcher  sie  in  eine  wunderbar 
harmonische  Thätigkeit  zu  versetzen  piiegte,  seine  Central- 
sitse  Teriassen  hat,  sehen  wir  sie  in  ihr  Nichts  zurücksinken 
und  der  trftgen  Grewalt  der  Materie  anheimfallen ,  der  alles 
Lebendige  erliegim  nmss. 

Nicht  ^v^;lngcl•  grausig  aber  iöt  die  Rückwirkung,  welche 
der  gebrochent^  Leib  auf  den  seiner  Orgaue  beraubten  Geist 
selbst  eines  Helden  ausübt  Nicht  der  körperliche  Schmers 
ist  es,  welcher  sich  auf  seinem  Antlits  spiegdt,  anch  nicht 
die  yorahmmg  des  nahen  Todes ,  mit  dem  er  sich  oft  genug 
schon  begegnet  iiat,  wohl  aber  drückt  ihn  das  GelUliI  des 
Unvenaugens,  welches  über  ihn  kommt,  zu  Boden,  und  die- 
ses äussert  sich  auch  an  ihm ,  der  sich,  wenn  ihm  die  Krall 
wfirde,  sofort  wieder  in  denyemichtongskampfstQnenwfirde, 
als  namenloses,  unendliches  Weh. 

Diese  wüiidei*volle  Statue  stninmt  aus  Villa  Ludovisi  und 
mittelbar  aus  den  daselbst  gelegenen  Gärten  des  Sallust. 

7i,  Amor  und  Psyche. 

In  einem  abgeschlossenen  Banme ,  an  dem  man  si<^  den 

Zutritt  vom  Direciur  des  ^Luseums  jedesmal  erbitten  muss, 
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ist  der  berühmten  Venusstatue  gegenübi  r  (lic  amnnthige  Kin- 
dergruppe aufgestellt,  welche  maa  gewöhulick  aui'  Amor  und 
Psyche  besieht.  Diese  Beneimimg  i«i  inaofern  nicht  hinrei- 
dieiid  geiechtfertigt,  als  beide  Figuren  ohne  das  charakte- 
ristische Attribut  der  Flügel  geblieben  sind.  Es  fragt  sich 
daher,  ob  es  niciit  einfacher  und  natürlicher  ist,  sie  für  ein 
jMnderpaar  xu  nehmen,  welches  sich  der  ini-ehuldigenUmar- 
nmDg  reinör  Geschwisterliebe  erfrent  Die  Darstellung,  weit 
saifenit,  dnrch  eine  solche  Anffassung  an  Interesse  za  ver- 
lieren, wird  uns  im  Geijentheil  menschlich  näher  gebracht, 
Uiiil  wir  gcüi«  Ii  ia  deraciben  das  Eriimerungsgluck  vergaa- 
giucr  schöner  Tage. 

Die  Yerfoindung  beider  Grestalten  za  einer  innig  ver* 
ÜMbteneii  Gruppe  ist  mit  ansnehmendem  Geschicke  bewerk- 
stelli^t.  Eines  solchen  bedurfte  its,  um  zwei  an  Höhe  ein- 
anfli^r  üiciiiücli  glcicite  \\  csen  /u  eiikiciu  Ganzen  zu  verschiiicl- 
scH)  welches  in  seinen  Theiien  zart  gegliedert  ersclu'int.  In 
den  Misten  Gmppendarstellnngen  der  Alten  erscheint  die 
eine  Figur  der  anderen  auch  räumlich  untergeordnet.  Hier 
hineesren  nimmt  man  eher  das  Bestreben  wahr,  sie  gog(_ai 
einaiitlfci  in  0  Gleichgewicht  zu  .>etzen ,  was  zinn  Theil  da- 
durch erreicht  wni  rlrn  ist ,  dass  der  Künstler  die  weibliche 
sartere  Grestalt  bis  an  die  Uüi'ten  bekleidet  gebildet  hat,  wo- 
durch ne  den  derberen  Formen  des  Knabenleibes  in  den 
i^LftÄSenverhältnissen  näher  ijfcbraeht  wird. 

Der  Ausdiucw  gcgeii>t;iLiger  Zärtliclikeit  wird  mit  lü  riit 
aU^mein  bewundert,  und  doch  hat  uns  dieser  Marmor  nur 
eiae  schwache  und  unTollkommene  Andeutung  der  ursprüng-» 
lieh  Torhandenen  Schönheit  aufbehalten.    Die  hie  und  da 
tiuclitig-e  Steinarbeit  giebt  imireichend  kuul,  da^s  man  bei 
Anfertigung  dieser  Copie  nur  den  Totab  indruck  wiculerzu- 
geben  in  Absiebt  gehabt  hat.   Andererseits  jib(  r  lä>>,t  die  ge- 
flkhlvoUe  Behandlung  einzelner  Partieen  die  hohe  Anmuth 
dttFchschimroem,  welche  über  diese  reizende  Composition  aus- 
gegossen «gewesen  ist. 

Will  man  diu  iierkounuliche  Benennung  nicht  aufgelx'n, 
SO  muss  man  sich  nur  daran  erinnern  lassen,  dass  beid«'  ^^'e- 
•en  nichts  mit  jenem  tragisch  verbundenen  Paare  gemein  her 
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ben ,  dessen  ergreifendes  Geschick  die  »Ito  Kunst  hin*  und 
wieder  angedentet,  nnd  welches  Raphael  mm  Gkgenstende 

des  unvergleichlich  rührenden  Cyclu»  der  Farnesina  gemacht 
hat.  Denn  während  uns  diose  Darst^llnnsren  mit  des  Lebeng 
tiefstem  Weh  bekannt  machen,  herrscht  in  unserer  Gruppe 
Paradiesesanschuld.  Wenn  wir  uns  mit  miseren  Blicken 
hinein  versenken ,  können  wir  nns  es  kaum  möglich  denken, 
dass  03  je  anders  werden  sollte. 

Aber  auch  von  <lein  sinnigen  Begriffsspiele,  welches  nns 
vorzugsweise  die  Geromenbilder  bewundern  lassen,  lindet  sich 
hier  keine  Spur.  Dort  nämlich  geht  der  Kfissüw  alieseit 
daranf  aus ,  die  Wechselstdningen,  welche  beide  Geschlechter 
in  späteren  Jahren  erfahren ,  auf  die  Jugendzeit  zu  über- 
tragen, mit  der  sie  einen  nm  so  stärkeren  Contrast  bilden, 
während  in  der  von  uns  bewunderten  Gruppe  die  Seligkeit 
der  Kinderjahre  auf  das  reifere  Alter  Aberzugehen  nnd  das 
ganze  Leben  hindurch  fortdauern  zu  wollen  scheint. 

Obwohl  in  dieser  Darstellung  die  Enipfnulung:  den  ein- 
zigen Reingehalt  bildet,  so  entdecken  wir  doch  nirgends  die 
leiseste  iSpur  von  jener  modernen  Empfindsamkeit,  welche 
immer  nur  an  die  selbstischen  Gef  Ohle  des  Einzelnen  appellirt, 
und  entweder  auf  eigener  Krankhaftigkeit  oder  auf  bestechungs- 
siichtiger  HetjMigerci  beruht.  Eine  lieinigung  der  Leiden- 
schaften, wie  .^ie  die  Alten  bei  jedem  echten  Kunstwerke  im 
Auge  hatten ,  kann  daher  auch  durch  solche  giflig  süsse  Tän- 
deleien nicht  bewerkstelligt  werden,  wohl  aber  wird  dadurch 
mittelbar  oder  unmittelbar  viel  sittliches  Unheil  angerichtet 
nnd  gleichzeitig  eine  beklageuswert'ue  Geschraacksverderbniss 
iierbeigeführt. 

Aach  dieses  liebliche  Denkmal  ist  auf  dem  Aventin  aus- 
gegraben worden. 

73.  Die  capitolinische  Venus. 

I>ie8i'  Statue ,  welche  durch  Trefflichkeit  der  Ausfiihrung 
und  durch  eine  in  Wahrheit  wunderbare  Erhaltung  gleich 
einzig  ist ,  wurde  in  einem  vermauerten  Räume  gefunden,  auf 
welchen  man  bei  zufälligen  Nachgrabungen  in  dem  Bezirke 

der  heutigen  Suburra  gestosicn  war.    AVahröcheinlich  hatte 
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mau  sie  liort  verborgen,  als  in  dun  Zeiten  der  wachsenden 
Macht  dea  Cbnatenthmnes  namentlich  die  nackten  Standbü* 
der  der  heidnischen  Grotter,  und  TOr  allem  die  der  Venns, 
durch  den  Feuereifer  der  Nenbekehrten  in  ihrer  Existenz  be- 
droht waren.  Diesem  Umstände  ma^^  es  heizuschreihcn  sein, 
dass  das  herrliche  Denkmal  fast  unverletzt  wieder  zu  Tage 
gekommen  ist.  Denn  mit  Ausnahme  der  Nasenspitze  und 
eines  Fingers  war  nichts  gebrochen ;  die  anderen  Besch&di* 
gungen  der  einen  Hand  sind  erst  bei  seiner  Versetzung  nach 
I'aris  erfolgt. 

Die  Göttin  der  Liebe  thtt  uns  in  diesem  Bildwerke  mit 
dam  Charakter  erhabener  Annlhth  entgegejp«  Es  ist  nicht 
der  Liebreiz  der  ersten  Jugend ,  dessen  Zauber  unsere  Blicke 

berückt.  Der  Künstler  hat  es  vorgezogen,  die  ungleich 
reicheren  Momente  des  mütterlichen  Lebensatadiums  zur  Dar- 
stellong  zu  bringen.  Es  ist  in  diesem,  wo  das  weibliche  Herz 
am  meisten  ausgiebt  und  erst  zu  seiner  VoUgewalt  gelangt 
Auch  die  körperliche  Schönheit  entfaltet  hier  erst  ihre  For- 
•menfüUe  iiüfl  irestattet  dem  Bildner  ein  Werk  zu  schafton,  da» 
in  der  VV  eit  sichtbarer  Erscheinungen  seines  Gleichen  nicht 
hat. 

Das  Ideal  der  Venns  ist  erst  durch  Ftaxiteles  zu  seiner 
völligen  Ausbildnng  gelangt.    Das  berfOimte  Aphroditenbild 

von  Knidos  liegt  allen  naciuualigen  Darst^^lhingen  dieser 
Göttin  in  ähnlicher  Weise  zu  Grunde,  wie  der  f  lympiäche 
Zens  des  Phidias  denen  des  Vaters  der  Gtötter  und  Menschen. 
An  beiden  Gestalten  haben  sich  Jahrhunderte  lang  noch  viele 
der  trefflichsten  und  erfindungsreichsten  Meister  versucht, 
keinem  aber  sciieint  es  beschieden  gewesen  zu  8ciii,  etwas 
anderes  zu  leisten,  als  die  durch  jene  Schulhänpter  bestimm- 
ten und  canonartig  festgestellten  Gmndelemente  nach  ver- 
schiedenen Seilen  hin  zn  entwickeln.  Der  Typus  der  Aphro- 
dite bot  eine  reichere  Quelle  der  verschiedenartigsten  Seelen- 
zustände  dar,  als  der  irgend  einer  anderen  Gottheit  des 
Olympos.  Deshalb  haben  sich  an  seiner  allseitigen  Ausbil- 
dung auch  die  talentvollsten  und  genialsten  Meister  aller 
Epochen  versucht ,  and  wir  treffen  daher  unter  den  Venus* 
stitaen  originellere  Gebilde  als  sonst  wy. 
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Wir  stehen  nicht  an,  die  capitoliniache  Statue  für  eineJ» 
der  wenigen  antiken  Denkmäler  zu  erklären ,  welche  Origi- 
nale sind.   Danuif  Iftsst  alles  BchUeeaen.   Sehon  der  Stoff, 
ans  welchem  sie  gebildet  ut,  sengt  von  einer  so  feinen  Wahl, 
wie  sie  unter  den  uns  erhaltenen  Antiken  äusserst  selten  ist. 
Dann  begegnen  wir  einer  zarten  Sorgfalt  in  der  Bchaiidliiiig 
von  Nebendingen )  welche  gleichzeitig  eine  Feinheit  des  inne- 
ren Sinnes  waimtehmen  läset,  wie  sie  nnrbei  grossen  Meistern 
nnd  fast  aosschliesslidi  bei  den  Griechen  yorkonmit.  EndHeh 
giebt  uns  die  vollendete  Ausführung  aller  Haupttheile  eine 
Fülle  des  Lebens  und  seiner  Natnrschöne  zu  bewundem,  wie 
sie  kaum  anderwürts,  in  soicffer  Erlialtung  nirgends  getroffen 
wird«    Denn  dieser  Marmor  gehört  zn  den  sehr  wenigen, 
bei  denen  die  Epidermis  durch  nngeschickte,  geistlose  Yer- 
potKong  nicht  gelitten  hat.    Zwar  gewahrt  man  auch  an  ihr 
die  Spuren  der  Anwendung  von  Scheidewasser,  mit  welchem 
man  den  Tarier  wegzubeizcn  pllegt ,  allein  os  hat  nicht  den 
Ansehein ,  als  ob  die  Säure  die  Oberfläche  des  Marmors  an- 
gegriffen habe*   Denn  überall  gewahren  wir  jene  jungfiriin- 
liehe  ünberöhrtheit,  deren  Reise  durch  nichts  aufgewogen 
werden  kiuinen,  und  jene  .sanfte  Durchsichtigkeit,  welche  den 
Marmor  bei  kunstgerechter  Behandlung  zum  kostbarsten  Stoff 
der  Bildnerei  erhebt  und  selbst  die  Alten  der  Wunderwir- 
kongen der  Oold-  und  £]fenbein8culptur  vergessen  gemacht 
hat ,  ähnlich  wie  in  neueren  Zeiten  die  durchsichtige  Behand- 
lung der  Oelfarben  die  Frescomalend  verdrängt  hatte. 

Die  CiiHtin  ist  in  dem  Augenblicke  dargestellt,  wo  sie 
das  letzte  Gewandstück  abgelegt  hat ,  um  in  das  Bad  zu  stei- 
gen. Aber  eben  als  sie  im  Begriff  ist,  sich  in  die  klaren  Wel- 
len zu  versenken,  wird  sie  durch  ein  Geräusch  erschreckt» 
Unbewu.sst  deckt  sie  mit  beiden  Händen  Schooss  und  Busen, 
blickt  aber  mit  ebenso  gros-ser  Unschuld  und  Natürlichkeit 
nach  der  Seite  hin ,  von  weicher  ihr  Gefahr  droht.  Sie  ist 
völlig  wehrlos  und  hat  keinen  anderen  Schutz,  als  jenen  wun- 
derbaren ,  unter  den  die  Natur  das  schwache  Geschlecht  ge- 
stellt hat.  Ihre  Augen  füllt  jener  Liebreiz,  welcher  das  durch 
ihre  dehentliche  Gebährde  geweckte  Mitleid  unwiderstehlich 
macht. 
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Die  Schönheit  eines  Frauenkörpers  offenbart  sich  vor- 
iiiihiiiiich  in  jener  zarten  Abgräiizung  r  vcrschit  denen  Mus- 
kelsjsteme  und  in  der  Feinheit  der  Sehneniiächen.  Daher  bie* 
tet  auch  der  Bücken  jenen  wunderbar  schienen  Anblick  dar, 
widdMr  wesentllcb  auf  dem  hamonisobod  Ztuammenwirken 
der  durch  die  Wirbelsäule  getrennten  Bewegun^sorirane  be- 
ruht. Als  i*iüi^>Lcia  ciiier  nueii  liurcli  keine  LcUwuciicitiiii: 
gestörten  «artgegliederten  Formenentwickeliing  galten  den 
'  AUen  namentlich  die  beiden  Grübchen,  welche  beim  Ansätze 
der  Taille  erecbemen ,  and  die  in  nn«erer  Statue  besonders 
scharf  markirt  8ind.  Sobald  die  Höhenlinie  des  Jucrendle* 
bens  übeiociiritii^ii  ist ,  VAtrec  Ii  winden  diCvStilbeu  aiid  niii  iiinen 
alle  jene  Eeize  eines  noch  in  der  Entwicklung  verharrenden 
Qüaderbanes, 

Scbftn  gebildete  Fraaenarme  gehören  zu  den  seltensten 

und  edelsten  Erscheinuntrru  dw  ;ilf(  n  I\nnstwelt.  Schenkel 
und  Füsse  sind  weniger  iiauiig  ein  Uatii>  4cr  Zeit  geworden, 
als  diese  zerbrechlichen  entweder  spurlos  verloren  gegangenen 
oder  arg  entsteUien  Gebilde*  Was  wir  gerade  an  diesen 
Tbeilee  eingebüsst  haben,  lernen  wir  an  diesem  unvergleich- 
lichen Kunstwerke.  Ks  ist,  als  ob  der  Geist  ,  von  dem  das 
Giuii:ti  belebt  ist,  hier  am  mächtigsten  imd  doch  gitäclizeitig 
in  der  zai-!*"  f  '^n  Weise  ausströme.  Das  >viuiderliebliche,  so  aus- 
dmoksvolle  Mimenspiel  bringt  eine  Wirkung  hervor,  hinter 
welcher  sogar  die  des  Antlitzes  auf  Augenblicke  zurück- 
bleibt. 

Das  Salbgefass,  welches  zu  ihren  Füssen  steht,  zeigt 
eine  sehr  graziöse  Form ,  die  mit  sehr  wenigen  Linien  aber 
trefflich  hervorgehoben  ist  Bo  gleichgültig  die  Betrachtang 
derartigen  Beiwerkes  scheinen  mag ,  so  oflPenbart  sich  doch 
gerade  an  diesem  vorzugsweise  der  hellenische  Sinn  des  Künst- 
lers. Alles  andere  hat  man  den  Griechen  nachgeahmt,  in 
diesen  Dingen  haben  sie  die  späteren  Geschlechter  stets  ver- 
bessern wollen.  Angehende  Kenner  thnn  daher  gut,  ähnlichen 
Theüen  ihre  Aufmerksamkeit  zunächst  zuzuwenden,  um  sich 
vorläufig  über  die  nicht  so  leicht  zu  tiberschauenden  Ilaupt- 
vcrdienste  eines  Kunstwerkes ,  dessen  Werth  noch  nicht  fest- 
gestellt ist,  zu  Orientiren. 
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Ueber  diese  Vase  ist  ein  GewandstÖck  geworfen,  dessen 
Faltenbriiche  den  Charakter  der  Figur,  welche  sie  darin  zu- 
räckgelassen  hat ,  gleichsam  im  Spiegelbilde  oder  wie  in  ei- 
nem Xhonabdrueke  erblioken  lassen.  Ueberail  tritt  uns  selbem 
in  diesen  hdUbTerwischten  Spuren  jenes  sanfte,  anmnthreiche 
Behaben  entgegen,  welches  wir  in  der  ganzen  Gkstalt  zu 
bewundern  Gelegenheit  prehabt  hal)en,  und  aui  welches  daher 
der  Blick  unvermerkt  zurückgelenkt  wird. 

Seit  der  Entdeokong  der  Venns  von  Meies  hat  man  die*  * 
ses  herrliche  Kunstwerk  nnverdienfeer  Maassen  ▼emaohlfissigl. 
Es  ist  begreiflich,  dass  der  grossartige  Vortrag  der  Sehnte 
des  riüdias  um  so  nielir  imponiren  rnusste  ,  als  man  sich  an 
den  weicheren  Formen  der  späteren  Meister  satt  gesehen 
hatte.  Dabei  darf  indess  zweierlei  nicht  unbemerkt  bleiben* 
£inmal  n&mlich  zeigt  nns  jene  allerdings  prachtreiche  Statne 
das  Aphroditenideal  keineswegs  in  seiner  Vollentwickelnng, 
und  dann  läsest  diu  Aixslührung  eine  Flüchtij^kcit  wahrnehmen, 
die,  so  geistreich  auch  jene  ist,  eine  strenge  Vergleichuag 
mit  der  vollendeten  Durchbildung  unseres  Marmors  kaum  ge- 
stattet. Vor  der  Mediceischen  Venns,  deren  Erhaltong  so- 
wohl in  materieller  wie  in  qualitativer  Beziehung  eine  weit 
weniger  günstige  ist,  verdient  das  capitolinisclu'  Standbild 
als  ein  "Werk  des  reinsten  Kunstsinnes  unbedingt  den  Vor- 
zogi  obschon  der  moderne  G^chmack  sich  immer  nach  jenem 
mehr  raffinirten  Gebilde  hingezogen  fühlt. 


Digitized  by  LiOOgle 


u. 

DAS  VATICANISCHE  MUSEUM. 


10* 

Digitized  by  Google 


a.    Braccio  nuovo. 


Das  Ttttieftiiisehe  Museum  ist  die  reichste  SammlaDg  toh 
Meranorwerken,)  welche  bis  jetzt  ezistirt.  Unter  denselben 

befind*  n  sich  nicht  blos  Stücke  ersten  Range?,  sondern  ancb 
solche  ,  weiche  vielleicht  für  immer  den  liut  ab.^uhu»  r  Kin- 
sigkeii  behaupten  werden.  Daneben  sind  uniiber:jehbare  Mas- 
sen von  Denkmälern  jeder  Art  aufgeschichtet,  die  dem  Alters 
ihnmsforscher  von  Fach  einen  Schate  von  Belehrung  darbieten, 
wie  er  ihn  cbenl'alla  nirgend«  sonst  wo  finden  kann,  wohin- 
gegen derjenige^  welcher  zunächst  Kunstgenuss  sucht  und 
weder  gewillt  noch  befähigt  ist,  auf  die  sahilose  Menge  von 
EinseUieiten  einzugehen,  die  sich  hier  verwirrend  aufdrängen, 
einer  sicheren  Föhrong  bedarf,  um  sich  in  diesem  Pracht- 
labyrinth ziirecht  zu  finden.  Dabei  nmss  als  Gnmdsat/  gel- 
ten, dasd  nur  solche  Oegenstände  der  Aufmcrkdanikeit  werth 
erachtet  werden  dürfen ,  welche  sich  unter  den  vaticanischen 
Schfttzen  sdbet  ausseichnen  und  ein  selbststftndiges  Interesse 
darbi^en ,  während  der  Blick  von  allen  den  Stficken  abge- 
lenkt werden  mnss,  mit  deren  nengimger  Betrachtung  der 
flüchtige  Besucher  nur  Zeit  verlieren  dürite,  weiche  gerade 
hier  so  kostbar  ist  und  billig  veroanftiger  Weise  nur  für  das- 
jenige aufbewahrt  werden  sollte,  was  nicht  übersehen  werden 
darf« 

Allerdings  bietet  eine  solche  Auswahl  viele  und  grosse 
Schwierigkeiten  dar.  Von  so  manchem  schönen  Bruchstücke 
mdchie  man  sieh  nicht  losreissen;  auch  lässt  sieh  kaum  In 
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Voraua  berechnen,  was  för  den  einen  melir,  für  den  anderen 
weniger  anziehend  ist  Ks  bleibt  daher  bei  der  sehriftliehen 

Nacliwewung  uichts  anderes  übrig,  als  külin  durchzu^roil'eii 
und  sich  zunächst  an  das  zu  halten,  was  die  Probe  des  Ver- 
gleichs zu  bestehen  vermag.  Dabei  wird  es  freilich  mehr  aof 
Tact  und  gutes  Glück,  als  auf  ein  fiberail  sicheres  Urtheil  an- 
kommen ,  da  es  sich  nicht  sowohl  um  eine  absolute  Feststel- 
lung^ des  Kiinstweilhe^  einzelner  Stücke  ,  als  um  die  Andeu- 
tung des  lutercsdanten  handelt,  welches  sie  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  den  Ort,  an  weichem  wir  uns  befinden,  dar- 
bieten. Gar  vieles ,  was  in  auswärtigen  Sammluii^en  grosse 
Wirkung  machen  würde,  muss  in  diesem  Zusammenhange  als 
anti(}uarischer  Gelchrteukram  beseiti«zt  werden.  Denn  der 
meuichliehe  Geist  vermag  nur  ein  gewisses  und  nach  Um- 
ständen sehr  beschränktes  Quantum  von  Wissenswürdigkeiten 
aolsnnehmen ,  und  dieses  moss  derjenige ,  welcher  von  den 
Sehenswürdigkeiten  eines  Platzes  llechenschaft  geben  soU^  Tor 
allem  in's  Auge  fassen  und  8tren;i  im  Aii^o  behalten.  Uebei^ 
häuft  er  die  seinem  Geleite  Empfuiileueu  mit  Eindrücken,  die 
sich  nicht  beherrschen  lassen ,  so  wird  er  sie  nicht  blos  sehr 
bald  ermüden,  sondern  häufig  wird  es  ihm  auch -begegnen, 
dass  er  ihnen  den  Geschmack  an  antiken  Kunstwerken  fdr 
immer  benimmt. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Gelahr,  dass  etwas  übersehen 
werde,  weit  weniger  zu  furchten,  ab  die,  welche  au«  der 
Au&ahme  ganz  falscher  und  verkehrter  Eindrücke  erwielMt. 
Es  wird  daher  devanf  ankommen,  dem  KenUnge  zuniclMt 
den  Standpunkt  anzuwei^i-n  ,  von  welchem  aus  er  die  ihm  ge- 
botenen Kunstgenüsse  am  besten  zu  übersehen  vermag.  Denn 
nicht  alles  passt  für  alle,  und  wenn  Jemand  zu  der  Ueber^ 
aengnng  gelangt»  dass  er  an  dieser  oder  jener  in  einem  Ksmtl^ 
werke  ausgesprochenen  Idee  nicht  yhl  haben  kann,  so  wird 
68  wi»it  zuträglicher  für  ihn  sein,  sich  mit  der  einfachen  Kennt- 
niss  des  Factums  zu  begnügen,  statt  sich  durch  übel  ver- 
standenen Eifer  in  eine  Begeisterung  hineintreiben  m  lassen, 
die  er  nicht  anfrecht  au  erhalten  rennag»  Selbst  der  wimste 
Verehrer  der  Literatur  wird  einzelne  ihm  mcht  ansagende 
liücher  von  der  iiand  weisen,  während  er  andere  wieder  und 
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wieder  Heet  Mit  Kmutwerken  solHe  et  gerede  ebesifo  ge- 
halten werden.  Denn  die  Eklektik^  welche  an  allem  etwaa 

Hchön  zu  finden  weiss,  ist  fiir  den  Kunstfreund  nicht  weniger 
Terderblich  wie  für  den  Künstler  selbst^  der  durch  ein  solches 
Umhemiehen  alle  echte  BegeiBlanmg  euusabüeien  pflegt  und, 
eben  weil  er  sich  ittr  alles  intoremrt,  anlelst  fttr  nichts  mehr 
ein  wannes  und  echtes  Interesse,  wahre  liehe  imd  Zimei« 
gung  fiihlt. 


1.  Karyatide.  Nro. 

Beim  Eintritte  im  den  unter  Pius  VII  erbauten  Pracht- 
saal, welcher  den  Namen  des  Nea^n  Flügels  fuhrt,  gewahren 
wir  in  der  errten  Mische  anr  Rechten  eine  jener  groisen  Oe- 

stalten,  welche  sich  durch  ihren  strengen  Bezug  zur  Archi- 
tektur vor  allen  uniherstehenden  Statuen  auszeichnet,  und  in 
der  man  während  des  ersten  Freudenrausches,  den  die  Ent- 
deoknng  eines  so  schönen  Denkmales  erzeugen  ransste,  eine 
der  das  Oebfilk  des  Pandrosinms  tragenden  Karyatiden  an 
besiteen  meinte.  Dieser  Wahn  war  um  so  verzeihlicher ,  als 
ts  irklich  eine  jener  Statuen  abhanden  gekommen  zu  sein  schien, 
lioch  be?or  diese  wieder  aufgefunden  worden  war,  hatten  in- 
dess  mhige  Forscher  sich  durch  Vergleichnag  der  Maasse 
▼on  der  Nicbtigkeit  jener  VoranssetKung  übersengt,  nnd  die 
Verschiedenheit  der  römischen  Figur  von  den  gleichartigen 
atheniensischen  Bildwerken  nachgewiesen. 

Da  Thorwaldsen  selbst  die  Thonmodelle  der  lehlendeu 
Theile  angelerttgt  hat  and  die  Wiederherstellong  derselben 
in  Mamor  mit  vieler  SoigiaU  bewerkstelligt  worden  ist,  so 
macht  das  Kunstwerk  als  Ganzes  eine  sehr  schöne  Wirkung 
und  pflegt  auf  den  Beschauer  einen  tiefen  Eindruck  hervor- 
«ubringen.  Der  Sturz,  welcher  allein  alt  ist,  zeigt  einen 
guten  firis^ieii  Meisel,  der  sich  indess  «n  den  griechischen 
ürgetnldeati  mgefiUir  so  TerhSlt,  wie  die  Steinmetsenarfoeit 
römischer  Bauornamente  zu  der  der  griechischen ,  welche 
diesen  zum  Vorbilde  gedient  haben.    Die  materiellen  Ab- 
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weichuugeu  sind  kaum  nenneDSwerth.  Um  80  mehr  macht  sich 
der  yerAchiedene  Geist  geltend,  in  welchem  dieselben  Fonnea 
Torgetragen  worden  sind. 

Der  einen  Angebe  sufolge  stammt  diese  Figur  ans  Pa^ 
lazzo  Pagaiiiea,  nach  anderen  soll  sie  der  ältere  Bruder  des 
seiner  Zeit  berühmten  Malers  Camucciai  in  dem  üote  des 
Palastes  Giustiniani  ausgespäht  haben.  Früher  habe  ich  diese 
Thatsache  deshalb  öfter  geltend  machen  hören,  weü  sich  dar- 
an die  Wahrscheinlichkeit  zu  knöpfen  schien,  dass  das  frag- 
liche Bildwerk  über  Venedig,  wu  clieM;  1  amilie  ursprünglich 
zu  iiause  ist,  von  Athen  nach  Rom  gelaugt  sei.  Auch  ist 
in  dem  Hofe  des  letztgenannten  Palastes  eine  gans  ähnliche, 
obwohl  minder  erhaltene  nnd  durch  moderne  Bestanrationen 
arg  entstellte  Statne  zurückgeblieben. 

Dieser  Umstand  lässl  mich  glauben,  dass  auch  die  va- 
ticanische  Karyatide  in  dem  Bereiche  des  Palastes  Giusti- 
niani an's  Licht  gezogen  worden  sei.  Nun  liegt  aber  derselbe 
in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Pantheon,  was  mich  za  der 
Yermoihung  veranlasst  hat,  dass  dies  eine  jener  dnrch  PU- 
nius  gerühmten  Karyatiden  des  Diogenes  von  Athen  sein 
kinine,  mit  denen  jenes  Gebäude  geschmückt  war.  Von  einem 
atheniensischen  Künstler  lässt  es  sich  kaum  anders  erwarten, 
als  dass  er  sich  an  die  ftir  den  Zweck  einer  baulichen  Figoren* 
▼ernerong  nnQbertrefflichen  Urbilder,  welche  seine  Vaterstadt 
darbot,  gehalten  habe. 

Die  Alten  legten  auch  darin  ihren  gesunden  und  eciit 
conservativ^  Sinn  an  den  Tag,  dass  sie  an  den  ontadelhaften 
und  yollendeten  Schöpinngen  derer,  die  ihnen  yorangegangen 
waren,  nicht  unnfltse  Aenderangen  nnd  prStoitiftse  Neuerun- 
gen vornahmen,  sondern  sich  begnügten ,  nur  diejenigen  Mo- 
dificatiunen  anzubringen,  welche  der  Zweck  und  die  Oert- 
lichkeit,  der  die  vorhandenen  Kunstformen  angepastit  werden 
sollten,  erheischten.  So  hat  man  Jahrhunderte  lang  dieselben 
architektonisclieii  Versienmgen  wiederholt,  und  dieselben  aa 
wenig  umzugestalten  gewagt ,  als  es  einem  Dichter  von  6e» 
schmack  nnd  Geist  einlallen  konnte,  den  der  heroischen  Poesie 
zu  Gmnde  gelegten  Hexameter  umzubilden.  Die  Karyatide 
aber  bot  eine  nicht  weniger  abgeschlossene  Enartlbrm  dar. 
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und  in  der  TbM  kssen  die  YerSodenmgeii ,  denen  man  sie 

apäter  unterworfen  hat,  keinen  wesentlichen  Gewinn  wahr- 
nehmen, und  sie  durlten  sich  zu  den  hoch  herrlichen  Gestalten 
des  Pandrosiums  etwa  so  verhalten,  wie  das  zusammengesetzte 
iftmiaehe  Capit&l  sn  dem  einÜMhen  Biätterknaof  der  korin- 
tliisehen  Sialenordnmig.  Qewifise  BOdnngen  lassen  niehts 
als  eino  innere  Entwickelnng  zu,  während  die  Entfoltong  nach 
aussen  hin  sehr  leicht  Wucherungen  erzeugt ,  die  bei  aller 
Fracht  und  Schöne  eine  Entartung  des  Grundgedankens  uu- 
▼ermeidlich  machen. 

S*  Silen  mit  dem  Bacchuskinde  auf  den  Armen, 

Nr.  11. 

Ycm  der  schönen  Omppe,  welche  den  Erxieher  des 
Baechiis  in  dem  Augenblicke  darstellt,  wo  er  das  seiner  Pflege 

Obergebene  neugeborene  Kind  als  den  Bringer  des  Ileil.^  und 
längst  verhofften  Gründer  einer  besseren  Weltordnung  be- 
grüsst,  besitzen  wir  mehrere  Wiederholungen,  welche  den 
praktischen  Beweis  liefern,  dass  dieses  Werk  sich  im  Alter- 
thome  eines  hohen  Ansehens  und  der  Ckmsi  der  Menge  er- 
freute. Aus  Flinius,  der  delru  r  ausdrücklich  Erwähnuu^^  iLut, 
erfahren  wir ,  dass  schon  zu  seiner  Zeit  der  Name  des  Kfinst- 
lers  abhanden  gekommen  war,  den  dieses  anziehende  Kunst- 
werk zum  Erfinder  hatte.  Ans  seinen  Worten  zu  schliessen, 
gehörte  es  sa  einer  Reihe  von  ähnlichen  Gnippen  t  die  ein» 
ander  symmetrisch  gegcnilberstanden. 

Obwohl  (lieser  aus  Palazzo  Ruspoli  stammende  Marmor 
zwar  nicht  die  vorzuglichste  der  auf  um  gekommenen  Nach- 
bÜdongen  ist,  so  können  wir  doch  mitHülfe  desselben  den  schdn 
imd  sinnvoll  gegliederten  Gedanken  bis  in  alle  Einselheiten 
der  Composition  verfolgen.  Diese  ist  sehr  einfach  nnd  gross- 
arti^^  ari|?elegt.  Die  schlanke  Gestalt  lehnt  mit  widerge- 
stämmten  Füssen  an  einem  Baumstämme  und  blickt  den  auf 
seinen  Armen  wiegenden  S&ogling  mit  dem  Ansdracke  tiefen 
Ernstes  nnd  wahren  Wohlbehagens  an«  Man  f flhlt  mit  ihm« 
wel^dien  Trost  es  ihm  gewährt ,  das ,  was  er  so  lange  schon 
veriioilt,  mit  Augen  zu  schauen.   Ist  es  doch,  als  ob  mcht 
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bloä  alle  deine  Empündungen  ,  sondern  sein  ganzes  We^en, 
ja  selbst  der  greise  Leib  sich  v«ijüngte,  und  als  ob  er  erst 
jeM  vom  YoUgeniuse  des  Lebens  and  «um  Bewosslsem  teiner 
selbst  gelangt  sei. 

Auch  wenn  wir  von  :tllen  mythischen  Ikziehuiiiren  ab- 
sehen und  einfach  die  Berührung  im  Auge  behalten,  in  wel- 
che das  Kindes*  und  Greisenalter  hier  mit  einander  gerathen, 
moss  diese  ergreifend  dargestellte  Scene  jeden  sinnvollen  Be* 
schauer  mit  tiefer  Bühmng  orfftUen.  Sowie  von  Moses  go* 
sagt  wird,  dass  er  das  prelobte  Land  nur  von  den  liürgeäluUien 
habe  erblicken  dürlen,  ani  welchen  ihm  zu  sterben  beschieden 
war,  so  sehen  wir  den  beim  Zielpunkt  des  Lebens  nah  ang^ 
langten  Alten  sich  mit  seinen  Gedanken  in  die  besseren  Gro- 
schicke  yertiefen,  die  des  kommenden  Greschlechtes  warten. 
Ks  ist  nicht  das  eitele  Verlorensein  in  Erinnerungen  der  eige- 
nen nimmer  wiederkehrenden  Jugend,  wclclies  w^ir  in  diesem 
Bildwerke  zu  belauschen  Gelegenheit  haben ,  sondern  jene 
reine  Firende,  die  wir  nur  bei  d^en  antreffen,  weiche  wiih- 
rend  des  ErdenwaUens  alle  selbetisohen  G«föhle  gelSotert 
und  nur  in  dem  Wohlergehen  anderer  wahre  Befriedigung  zu 
gewinnen  jrelcnii  haben.  Es  ist  nicht  um  seinetwillen,  dass 
er  sich  der  endlich  eriolgten  Ankunit  des  Friedensiiirsten  so 
henEÜch  firant,  sondern  in  HinbUck  auf  das  Geschlecht,  dem 
er  geboren  worden  ist  nnd  mit  dem  er  aofwachsen  solL 

Die  hohe  Bedeutung  der  Kindematur  stellte  sich  auch 
den  Alten  ihrem  ganzen  Umfange  nach  dar.  Die  Mytholoprie 
bedient  sich  ihrer  häufig  als  eines  vielbesagenden  Gleich* 
niiMs.  In  mnden  Bildwerken,  wie  das  unsere,  erscheint  sie 
Ywrhilthissmttssig  selten,  wohl  znnichst  nnr  ans  dem  rein 
äusserlichen  Grunde  der  Leichtigkeit  der  Zerstfimng,  weichet 
solclie  ^arte  Gebilde  ausgesetzt  gewesen  sind.  Auch  in  un- 
serem Marmor  hat  der  Kindeskörper  viel  gelitten  gehabt,  und 
alle  diejenigen  Theile,  in  denen  sich  das  eigenthtimüche  Le- 
ben dieser  kleinen  Wesen  sonftchst  aosspricht,  gehören  neaerer 
ErgSimmg  an.  Wer  nicht  im  Stande  ist,  auf  eine  solche 
Darstellung  auü  der  eigenen  Anschaminjr  dc3  Lebens  und  der 
Wirklichkeit  zu  übertragen,  was  der  Künstler  ursprünglich 
in  dieselbe  hineingelegt  hat ,  dem  mnss  freilich  nnsere  Be» 
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Wanderung  des  üeüaiaoigeu  Gedankead  wie  Wahnainn ,  und 
miMre  SchilderuDg  des  in  Andeutungen  Vorhandenen  als  das 
Eigebniss  eines  blinden  Enthnstasmns  erscheinen. 

Ohne  Geisterseherei  geht  in  keiner  Wissenschaft  ab. 
Auch  bei  der  BeurtheUuug  alter  Kunstwerke  muss  man  si<  Ii 
nameotlich  da,  wo  es  sich  um  liüchtige  AuüceicUnuagen  er- 
Jbabener  Gredanken  handelt,  häufig  das  GregentheU  iron  dem 
denken,  was  den  leibliehen  Biioken  geboten  wird«  Wer  sieh 
in  dieser  Art  der  ZeiebenentsÜfemng ,  die  mit  dem  Noten- 
lesen und  der  Auflösunsr  inatlK 'malischer  Formeln  vieles  ge- 
mein hat,  nicht  Üebung  versciiaiit,  dar  ist  vor  Gespensterer- 
seheinnngen  selbst  dann  nicht  sicher,  wenn  sich  ihm  die  Ur* 
bilder  griechischer  Ennstschone  darstellen  sollten. 

8.  Sogenannte  Pudicitia.  Nr.  23. 

Diese  schöne  einfach  und  doch  reich  drapirte  Gestalt 
pflegt  einen  jeden  za  überraschen,  der  ihr  naht.  An  ihr  kann 
der  NächtkQnsÜer  den  Werth  jener  kleinen  Terracottenfigür- 
chen  schätzen  lernen,  welche  sftmmtlich  als  geistreiche  Ent- 
würfe zn  ähnlichen  Statuen  zu  be  trachten  sind.  Hier  wie 
dort  haben  wir  es  mit  ikonischen  ii'urträts  zu  thun ,  nämlich 
mit  solchen ,  in  denen  die  Gesammterscheinnng  des  darge- 
stellten IndiTidmims  warn  Gegenstand  der  Darstellung  erhoben 
worden  ist  Der  Kopf  wird  dabei  za  dem  weniger  erheb- 
lichen Theile ,  indem  die  Pcrsinilichkeit  uns  gleichsam  in  der 
Fernsicht  gezeigt  wird,  wo  sich  die  Gesichtszüge  nicht  so 
deutlich  unterscheiden  lassen.  Es  ist  daher  nicht  Ton  so 
grossem  Belange,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  machte, 
dass  derselbe  in  unserer  Statue  neuerer  £rg%nzuug  angehört. 
Schon  der  Umstand,  dass  die  meisten  sich  erst  daran  orinueru 
lassen  müssen ,  nachdem  sie  schon  das  Werk  iu  Bausch  und 
Bogen  bewundert,  liefert  den  Beweis,  dass  ertrots  der  scbwa- 
ehen  AusfUimng  im  Allgemeinen  nichts  Störendes  bat. 

Die  Anordnung  der  G^wandmassen  ist  voller  Anmuth. 
Dem  Künstler  scheint  dabei  zunächst  nur  das  Verdienst  zu 
gehören,  treu  wiedergegeben  zu  haben,  was  er  selbst  mit  Au- 
gen gesehen  und  in  der  Wirklichkeit  angestaunt  hat.  Denn 
jeder  Zug  weist  auf  ein  dem  Leben  entDommenes  Portrit  hin. 
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Die  Welse,  wie  sie  den  Schleier  über  den  K«^pt  geworfen 
und  den  Oberkörper  in  denselben  eingehüllt  hat,  ist  voll  von 
Individoalit&L  Miaii  bemerkt  dabei  da«  Bestreben,  die  Fehler 
des  Banes  mdgUchst  m  verbergen  und  die  Reise  der  Grestalt 
hervortreten  zu  lassen.  Zu  jenen  gehören  die  etwas  schmalen 
Schultern  und  die  auffällig  kuj-zen  Verhältnisse  des  Ober- 
körpers. Um  die  Wirkung  der  letzteren  zu  beseitigen,  liat 
der  Künstler  die  ganse  Figur  auf  sehr  hohe  Doppelsohlen 
gestellt ,  die  keineswegs  das  aasschliessUehe  Attribut  der  tra- 
gischen Muse  ^ind.  Auch  Minerva  kommt  mit  denselben  vor 
und  ihre  Anwendung  müssen  wir  sehr  natürlich  finden  .  da 
solche  Steizensehuhe  bei  den  Alten  wirklich  in  Gebrauch  wa- 
ren* Die  etmskisehen  Ansgrabongen  haben  uns  mit  der  Con« 
stmction  derselben  bekannt  gemacht ,  die  die  sinnvolle  Eigen* 
thumlichkeit  eines  in  der  Mitte  des  Fusses  angebrachten  Char- 
niers  zeio^t.  Da  nämlich  das  zur  Fütterung  des  Metailrahmens 
angewandte  Holz  nicht  naclizugeben  im  Stande  ist,  so  wird 
dem  Fasse  eine  gewisse  Freiheit  der  Bewegung  durch  eineo 
solchen  Angelyerband  ermöglicht. 

Der  edle  Anstand,  mit  welchem  die  in  diesem  sorgfaltig 
auf^gefiilii  ten  Werke  dargestellte  Frau  auftritt,  kann  uns  einen 
BegriiT  verschallen  helfen  von  der  Sittenverieinoruug  der 
ersten  Kaiserzeit.  Es  ist  nicht  jene  angeborene  Grazie ,  der 
.wir  in  den  Werken  der  Griechen  begegnen^  sondern  eine  auf 
raffinirtem  Studium  beruhende  Manier,  welche  sich  in  jeder  Be- 
we^mjr,  ja  in  jedem  einzelncu  Faltenzufre  kundgiebt.  Besonders 
ausdrucksvoll  ist  die  linke  Hand,  deren  zarte  Formen  durch 
den  Schleier  durchschimmern.  Die  Behandlang  solcher  su- 
fallig  auftauchenden  Beiee  ist  wesentlich  verschieden  von  dem 
stupid  illusorischen  Vortrag  der  modernen  Kunstschulen^ 
welche  die  Menge  tlurch  niclitssagende  Naehällcreien  in  Er- 
staunen zu  setzen  suchen  und  die  Begriflsverwirrung  voll- 
enden helfen ,  an  der  unsere  Zeit  schon  genug  su  leiden 
hat  Während  n&mlich  in  dem  von  uns  betrachteten  Kunst» 
werke  der  Kern  der  Erscheinung  durch  die  symbolisch  orga» 
ganische  Ausbildung  der  Iliille  :sur  Darstellung  gebracht 
wird,  tnulien  sich  jene  gedankenlosen  Steinmetzen  ab,  eine 
Schale  ohne  Kemgahalt  täuschend  su  schildern.  Solchen 
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£neiigni8äen  einer  beruf-  und  weihelosen  KundÜertigkelt  ge- 
genüber, haben  diejenigen  fireilich  recht,  welche  schliesalich 
ma  dtor  Uebersengong  gelangen,  data  die  Kmiat  doeh  alleseit 
weit  hinter  der  Natar  surfiekbleibe.    Eine  Kmtt,  die  sieh 

nicht  der  Verherrlichung  der  Natur  und  Ge^chiehte  beflei-^sigt, 
verdient  aber  diesen  Namen  gar  nicht,  und  man  thut  ihr  schon 
n  viel  Ehre  an ,  wenn  man  üire  kindisehen  Spielereiea  mit 
den  Gebilden  der  Wirklichkeit  yergleicht. 

Diese  soh5ne  Statne  stammt  ans  Villa  Mattet  mid  wurde 
durch  Clement  XIV  nach  dem  Vaticau  vernetzt. 

4.    Statue  der  Diana.    Nro.  50. 

Wir  erblicken  in  dieser  einige  Ifillien  vor  Porta  CsYal- 
leggier»  acofgeftmdenen  Statne  die  keosche  Güttin  der  Nächte 

in  dem  Augenblick,  wo  öie  aul  den  Hijlien  des  Latnio.s  der 
überraschenden  Schöne  des  schlafenden  Kndymion  ansichtig 
nnd  von  Gefühlen  er£ust  wird|  die  ihr  bis  dahin  durchaoi 
fremd  gewesen  waren«  Die.  nrpl5tsliohe  Umwandelnng, 
welche  in  ihrem  Inneren  Tor  sich  geht,  ist  meisterhaft  ange- 
deutet und  wahrhaft  ergreifend  ist  der  Contrast,  in  -welchen 
das  angeborene  rasche  \V  esea  der  dem  Wild  nach'^etaenden 
Jungfrau  mit  den  Regungen  liebeschmelzender  Zärtlichkeit 
gerfith)  die  sie  mllehtiger  als  die  heftigste  Leidenschaft  erfasst. 

Die  Güttin  erseheint  in  jenem  lang  herabwallenden  Gre- 
wand,  mit  dem  sie  in  den  Darstellungen  augcthjui  zu  sein 
pflegt,  wo  sie  als  Mondgöttin  auitritt.  Die  Löcher,  welche  in 
der  Binde  angebracht  sind,  welche  ihr  Haar  snsammenhält, 
lassen  keinen  Zweifel  über  das  orsprOngUche  Vorhandensein 
der  Mondsichel,  deren  Zapfenhefte  in  dieselben  eingelassen 
waren. 

Unsere  Erfahrung  in  Betreff  ähnlicher,  in  vereinzelte 
Statuen  aufgelöster  Gruppen  ist  bis  jetzt  su  gering,  nm  ein 
Unheil  darüber  fällen  sa  können,  ob  eine  solche  in  yoller 
Handlung  dargestellte  Figur  einsam  aufgestellt  su  denken, 
oder  ob  sie  ursprünglich  mit  einer  Endvmionstatue  verbunden 
gewesen  ist.  Der  Analogie  zuiolge  sollte  man  letzteres  nicht 
annehmen  dürfen,  sondern  das  Object  der  geschilderten  Hand- 
lung in  der  Seele  des  Beschaaers  ▼oiinssetBen* 
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5.   Statue  deö  Euripides.    2h lo.  ü3. 

Diese  imposaate  Portritstotae ,  welche  ans  Falaszo  Gin- 

8tLniani  stammt  und  durch  den  erhaltenen  Theil  der  tragischen 
Maöke,  welche  sie  auf  dein  Anne  trägt,  al»  ein  dramatischer 
Dichter  bezeichnet  ist^  kann  kaum  eine  andere  Persönlichkeit 
mm  Gregenatand  haben,  ala  jene  weltberühmte  des  finripidee. 
Denn  sollte  anch  das  VoTdertheil  des  Kopfes ,  welcher  deot* 
lieh  die  Züge  desselben  zeigt,  nicht  za  dieser  Figur  gehören, 
so  lässt  doch  der  Charakter  der  e:anzen  Gestalt  kaum  einen 
Zweifel  über  die  Absicht  des  Künstlers  zurück,  gerade  diesen 
Dichter  in  der  vollen  Eigenthümlichkeit  seines  Wesens  za 
schildenu 

Es  ist  bekannt,  dass  Enripides  Ton  seinem  Vater  der 

Palacätra  übergeben  worden  war,  die  ihm  den  Ruhm  zu  ver- 
heissen  schien,  auf  welchen  die  Ansprüche  des  talentvollen 
Knaben  gestellt  und  selbst  durch  einen  Orakelspmch,  der  der 
heiligen  Kransgewinde  Erw&hnong  gethan  hatte,  hingelenkt 
worden  waren.  Da  diese  Umstfinde  sich  kaum  bei  einem  an* 
deren  Tragiker  wiederholt  haben  werden,  so  ist  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  die  mächtige  Athletengestalt,  welche  uns 
in  diesem  Standbild  entgegentritt,  das  eigenste  Wesen  des 
vielseitig  gebildeten  Mannes  zum  Aasdruck  bringt 

Diese  eigenthtfmliche  Erscheinung  veranschaulicht  vieles, 
was  um  in  dem  Leben  und  dem  poetischen  Treiben  des  sel- 
tenen Mannes  schwer  begreiflich  vorkommt.  Er  gehört  of- 
fenbar zu  den  begabten  Menschen ,  die  es  in  allem ,  was  sie 
ergreifen ,  zu  einer  hohen  Fertigkeit  bringen ,  welche  aber 
gleichzeilag  alles,  was  sie  in  die  Hände  bekommen,  zu  prak- 
tischem Nutzen  zu  verwenden  wissen,  woraus  dann  jene  Ten- 
denz} »oesie  hervorgeht,  die  der  Knnst  den  rauschenden  Beital  1 
der  Menge,  auch  einen  grossen  Wirkmiuskreis  sichert,  sie  aber 
anch  um  ihre  Selbstständigkeit  und  Weihe  bringt.  Diese  durch* 
ans  weltliche  Richtung  der  tragischen  Mnse  des  Enripides 
macht  sich  in  unserer  Statue  deutlich  genug  geltend,  imd  wir 
verstehen  erst  Angesichts  dieser  derben  Formen  da.^  Troffende 
des  Aristophanischen  Witzwortes,  welches  den  Liebüng  der 
attischen  Bühne,  den  selbst  Aristoteles  als  den  tragbchsten 
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aller  dnmatischeii  Dichter  charakterisirC,  als  den  Sohn  einer 
Tcrdchmitoten  Gemfisehandlerin  bezeichnet» 

6.    Statue  des  D  e  ni  o.s  th  en  e  s.    Nro-  G2. 

Dicsed  lebensvolle  Standbild  bringt  uns  mit  einem  einsi- 
gen Blick  alle  jene  sich  wunderbar  widersprechenden  Eigen- 
schaften Tor  Augen ,  deren  wörtliche  Anfisähking  uns  mehr 

den  Eindruck  eines  sinnvollen  Mytlins,  als  eines  treuen  Bildes 
der  Wirklichkeit  zu  machen  pflegt.  Eine  schwächliche  ver- 
kümmerte Leibesverfa35!ung  als  der  Ausdruck  unüberwindlicher 
Charakterkraftf  krampfhaft  geschlossene  Lippen  als  Sita  einer 
alles  überwältigenden  Beredsamkeit,  eine  schmale  die  Athem- 
Avcrkzeuge  beengende  Brust  als  Behausung  des  patriotischsten 
Herzens,  das  je  lür  sein  Vaterland  geschlagen,  endlich  jene 
angeborene  Zaghaftigkeit,  die  sich  in  die  standhafteste  Todes- 
mothigkeit  Terkehrt,  sind  so  befremdende  nnd  gleichzeitig  so 
ergreifende  Züge,  dass  man  bei  ihrem  leibhaft i^^en  Anblick 
erst  den  tiefen  Sinn  der  Worte  verstehen  lenit.  in  welche 
.^ein  Nebenbuhler  uud  Todfeind  bei  Darlegung  der  Schönhei- 
ten einer  der  Prachtatellen  seiner  unsterblichen  JEUden  aus- 
brach. Ja,  soll  Aeschines  dem  jungen  Manne  angerufen  ha- 
ben, der  sich  von  Bewunderung  hingerissen  fühlte,  ja  schön, 
hättest  Du  aber  erst  das  üngetliüm  diese  Ki'aftworte  selbst 
vortragen  hören ! 

Dieser  Mannor  ist  von  einer  hinreissenden  Lebendigkeit 
nnd  Natnrwahrheit  des  Ausdrucks«  Beide  drängen  sich  zwar 
nicht  aaf  den  ersten  Blick  auf,  sondern  wollen  gesucht  sein. 
Krst  narhd(;in  wir  mit  den  i)escheiden  vorgetragenen  Formen 
in  einen  gewissen  Verkehr  getreten  sind,  beginnt  allmaiig  die 
EnttaltuQg  jener  gedrängten  Fülle  des  bildnerischen  Ausdrucks, 
die  Anfiuigs  so  leicht  fibersehbar  zu  sein  schien  und  mit  deren 
methodischer  Zerlegung  wir  bei  näherer  Bekenntschaft  kaum 
fertig  werden  können.  Bei  wiederholter  Betrachtung  gewinnt 
das  Kunstwerk  solch  ein  intensives  Leben,  dass  wir  einer  jener 
von  tiefem  Schweigen  beherrschten  Volksversammlungen  bei- 
zuwohnen meiiien,  welche  der  grosse  Mann  anzureden  im 
Begriff  ist 

Die  Rolle ,  welche  er  in  beiden  Händen  hült,  ist  sammt 
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diesen  und  einem  Theil  der  V ozdenurme  neo.  Die  Ergiosong 
scheint  im  hfVchflien  Grade  unpassend  nnd  sinnlos*   An  das 

Ablesen  einer  öffentlich  gehaltenen  Rede  darf  bei  Demosthenes 
wohl  am  wenigsten  gedacht  werden.  Aiirli  entspricht  einem 
solchen  Act  die  ganze  Siellnng  und  Haltung  des  Körpers 
nioht*  £lier  dürfen  wir  Termathen,  dass  er  die  Finger  ver- 
schrftnkt  geliallen  habe ,  nm  sie  in  dem  Angenblioke,  wo  die 
Bede  ihre  höchste  Steigerang  erreicht,  zn  bedeutsamem  Mi- 
menspiel zu  lösen.  Diese  Annalniie  hat  um  so  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit, als  eine  Anekdote,  welche  von  einem  Soldaten 
ensäUte,  der  gestohlenes  Geld  in  den  nisammengeffigten 
Binden  einer  in  Atiien  anfgestellten  Demosthenesstatne  ver- 
borgen haben  sollte ,  das  Yorhandensein  eines  Bildwerks  an» 
deutet,  in  wülchem  der  grosse  Hedner  iu  dieser  Weise  darge- 
stellt war. 

Es  darf  wohl  nicht  unbeachtet  gelassen  werden,  dass  die- 
ses Denkmal  ans  der  in  der  Kähe  des  alten  Tnseolnms  gele- 
genen Villa  Mondragone  stammt    Solcher  Villenschmnck 

pflegt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  unmittelbar  dabei  be- 
findlichen antiken  Oitschaften  entnommen  zu  sein.  Da  nun 
Cicero's  tusoolanische  Villa  gar  nicht  fem  davon  gewesen 
sein  kann,  so  ist  wenigstens  die  Möglichkeit  Torhanden,  dass 
diese  Sttttaie  nrsprttaglieh  mm  Scbnmok  derselben  gedient 
habe.  Für  einen  Staatsmann,  der  sich  den  grossen  Redner 
zum  ewig  unerreiciibaren  Muster  genommen  liatte,  musstc  ein 
solches  lebens  -  und  charaktervolles  Bild  eine  noch  ganz  an- 
dere Bedentang  haben  als  für  nns  Neuere,  die  wir  es  ans 
Unbekanntschaft  mit  den  Geistesprodncten  dieses  gewaltigen 
Genies  meist  doch  nur  unvollkommen  zu  würdigen  verstehen. 

Diejenigen,  welche  nnsere  grossen  Zeitgenossen  in  der 
einlachen  Weise  der  Antiken  dargestellt  zu  sehen  wünschen, 
mögen  sich  daran  erinnern  lassen,  dass  die  alten  Künstler 
mit  einer  solchen  Beseitigung  alles  nnwesentlichen  Beiwecks 
aufgehört,  nicht  aber  ihre  Schildeningen  auf  dem  Grand  eines 
für  die  Mehrzahl  der  Unsrigen  beziehimgslosen  Schern atiMnuis 
begonnen  haben.  Der«Bart  allein  macht  nicht  den  i'hilo- 
sophenl 
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1.  Der  Apoxyomenos  des  Lysippos. 

Gleichzeitig  mit  dem  im  caiiitoliiiidclien  Museum  aufbe- 
wahrten Bronzerosäe  wurde  im  Vicolo  deile  Palme  in  Tras- 
tevere  diese  im  Ganzen  genommen  wundervoll  wohlerhaltene 
MarmoTStatoe  an^efiiiideii,  der  wir  die  Kiiniitiäp^^es  der 
berfibmleaten  Erswerke  des  Lysippos,  von  Am  8i&  4kie  ge- 
naue Nachbildung  zu  sein  scheint,  vcrdjiiiken.  Sie  stellt  ei- 
nen Athleten  dar,  welcher  im  Begrifi  ist,  sich  den  rechten 
Arm  nit  einem  Schabeisen  zu  reinigen.  Der  Künstler  hat 
offenbar  absichtlioh  die  Schwierigkeit  herrorheben  wollen« 
welche  diese  Operation  bei  gewissen  schwerer  erreichbaren 
Leibestheilen  darhut.  Mau  fühlt  die  Unbequemlichkeit  der 
Lage,  in  die  er  dadurch  veraetzt  wird,  dass  er  den  rechten 
Arm  in  wagerechter  Stellnng  emporhalten  muss,  um  allen 
Flächen  deeselben  beikoromen  zu  können«  Für  denErzgiesser 
bot  ein  solches  frei  abstehendes  Glied,  welches  keinen  Halt  in 
sich  selbst  li;U,  ki  ine  weitereu  Schwierigkeiten  dar,  ein  Mar- 
niorbiidner  würde  sich  dagegen  ein«  >nlche  Anordnung  der 
einzelnen  Theile  wahrscheinlich  nicht  erlaubt  haben.  In  der 
That  hat  sich  der  Steinhaner  genöthigt  gesehen,  ejne  mächtige 
Stfitze  aasnbringen ,  die  auf  dem  Oberschenkel  aufsetzte  nnd 
bis  zum  Vorderarm  hinaufreichte,  was  bei  der  Uebertragung 
eines  Krzbüdes  in  eine  Marmorötatur  begreiflich  er^rheint, 
dagegen  bei  einer  auf  Steinaosführuag  berechneten  Con^udi- 
tion  anerhört  sein  dürfte. 

Der  sich  mit  dem  Schabeisen  säubernde  Alhlet  des  Ly* 
sippos  war  weltberühmt.  Dieser  Umstand  in  Verein  mit  dem 
vorerwähnten  dürfte  auf  eiue  Nachbildung  eines  der  zahlrei- 
chen Erzbilder  dieses  Meisters  schliesscn  lassen.  Dazu  kommt 
no4^,  dass  die  charakteristischen  Merkmale  seiner  Kunstrich- 
tnng  sich  in  diesem  Werke  alle  beisammen  finden*  Unter 
diesen  werden  die  durch  ihn  wesentlich  ver&ftderten  Längen- 
verhältnLsse  vor  allem  hervorgehoben.  In  unserem  Kunstwerk 
sind  dieselben  so  aufl  ällig ,  dass  die  Figur  noch  weit  schlan- 
ker erscheint,  als  sie  in  der  That  ist,  eine  Tänachnng,  auf  die 
er  es  nach  dem  ansdrflckliehen  Zengniss  des  Plinias  ganz  be- 
sonders abgesehen  gehabt  haben  soll.    Ferner  wird  von  ihm 
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berichtet,  dass  er  eine  ganz  neue  Behandlung  der  Haare  ein- 
geführt habe.  Einem  solchen,  von  dem  der  älteren  Schulen, 
principmässig  verschiedenen  Formenvortrag  begegnen  wir  in 
der  ganz  eigenthümlichen  Gliederung  der  Lockenmassen. 
Endlich  hatte  sich  Lysippos  selbst  für  einen  Naturalisten  er- 
klärt, der  unbekümmert  um  die  durch  die  grossen  Meister 
der  Vorzeit  aufgestellten  Schönheitsgesetze,  sich  ausschliess- 
lich au  die  Erscheinungen  der  Wirklichkeit  halte  und  diese 
als  solche  zum  Vortrag  bringe. 

Die  eigenthümliche  Anwendung  malerischer,  auf  optischer 
Täuschung  beruhender  Reize,  welche  darauf  berechnet  war, 
die  plastischen  Formen  neu  zu  beleben  und  sie,  najnentlich 
in  Rücksicht  auf  die  blendenden  Wirkungen ,  die  die  Schwe- 
sterkünste auf  seine  Zeitgenossen  ausübten,  zu  steigern  und 
vernehmbarer  zu  machen,  tritt  uns  aus  diesem  Bildwerk  be- 
sonders deutlich  und  charakteristisch  entgegen.  Wir  fühlen 
uns  auf  einmal  den  idealen  Kreisen  der  voralexandrinischen 
Epoche  entrückt  und  in  eine  ganz  neue  Welt  versetzt.  Diese 
Erscheinung  wird  um  so  auffälliger,  wenn  wir  weiterhin  wie- 
der auf  Kunstschöpfungen  stossen,  die  mit  dieser  frischen  und 
unmittelbaren  Naturaiiäcliauung  mächtig  contrastiren.  In  der 
That  ist  die  durch  das  Zeitalter  Alexander's  des  Grossen  her- 
beigeführte Umgestaltun^r  aller  Begriffe  weit  folgenreicher 
gewesen,  als  die  französische  Revolution  am  Ende  des  vori- 
gen Jahrhunderts,  wo  man  sich  zwar  gewisser  Aeusserlich- 
keiten  zu  entledigen  gesucht  hat,  ohne  sich  jedoch  zu  einer 
neuen  Weltanschauung  zu  erheben.  Von  dem  Geschlecht, 
welches  sich  in  diesem  lebensmuthigen  Jüngling  ankündigt, 
kann  man  nicht  sagen  ^  was  von  unserem  entarteten  Jahrhun- 
dert so  oft  wiederholt  worden  ist,  dass  es  nichts  gelernt  und 
nichts  vergessen  habe.  Hier  erblicken  wir  in  Wahrheit 
ein  für  den  Eintritt  in  das  praktische  Leben  gereiften  Men- 
schenschlag ,  der,  da  er  um  seine  politische  Selbstständigkeit 
gekommen  war  und  die  Heimath  eingebüsst  hatte ,  sich  hin- 
aus begiebt  in  die  weite  Welt  und  zum  Lehrmeister  aller  kom- 
menden Geschlechter  wird. 
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8.  Die  traaernde  Amazone.   Nro.  71, 

Der  speculative  Kennerblick  des  älteren  Camuccini  hat 
mehrere  sehr  kostbare  Marmordenkiniiler ,  die  sich  an  verlo- 
renen Posten  befanden,  vom  Untergang  gerettet.  Coler  die- 
aeiH>ehiii|>tet  die  schöne  Statue  einer  enna^nd^iind  l^fi^md 
blidkenden  Amazone  eine  herrorragende'nndMiff^elureii^erthe 
Stelle.  Obwohl  beide  Arme  und  ein  Theif  der  Beine  neu 
sind,  und  die  Oberfläche  auch  hin  und  wieder  stark  Verstössen 
ist,  bietet  dieser  Marmor  dennoch  einen  hohen  und  zum  Theü 
fein«i?£nn8tgenus8  dar« 

Der  Ansdmck  tiefen  Sehmerzenwehs ,  welches  die  groß- 
artigen Formen  des  Kopfes  durchbebt,  scheint  kaum  daran 
denken  zu  lassen ,  dass  auch  diese  Fi^^ur  sich  waflhend  oder 
in  einer  Kampthandlung  begriffen  dargestellt  sei.  Die  Hand 
ist  saaunt  dem  rechten  Anne  offenbar  deshalb  erhoben,  um 
durch  einen  vernehmbaren  Tranergestus  die  Klage  zu  unter- 
stützen^ von  der  sie  erfüllt  ist.  Es  giebt  Wiederholungen  die- 
ser Gestalt,  wo  die  Iland  auf  dem  Haupte  aufliegt  und  den 
binn  der  ganzen  Stellung  deutlich  genug  ausdrückt«  Diese 
weist  offenbar  auf  eine  überwundene  und  im  «lammet  versie- 
chende Heroine  hin«  Ob  sie  auch  verwundet  zu  denken  sei, 
lässt  sich  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit  behaupten.  Der 
Gchichtsim: druck  lles.se  es  fast  vonnuthen ,  denn  dieser  ist 
offenbar  wehmuthsvoü,  aber  dabei  von  jener  ernsten  Fassung, 
welche  die  Empfindung  zurückdrängt  und  nur  dem  ethischen 
Element  die  freie  Entfaltung  gestattet.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  besitzen  wir  in  diesem  kostbaren  Denkmal  eine 
Nachbildung  der  Statue  des  Kresilas,  eines  Zeitp^cnossen  des 
Phidiaa,  für  den  sich  der  Styl  dieses  Bildwerks  treldich  eig- 
net, während  die  anderen  Amazonendarstellungen,  die  man 
wegen  des  ganz  äusserlichen  Prädicats  eines  Wundeneinschnit- 
tcs  auf  diesen  Künstler  hat  beziehen  wollen,  einer  viel  späte- 
ren Epoche  angehören  niul  überhaupt  weit  weniger  bedeu- 
tend sind. 

Der  Styl  der  Schule  des  Plüdias  offenbart  sich  nicht  blos 
an  den  grossartigen  Formen  des  Antlitzes  und  der  nackten 
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Theile ,  sondern  gans  besonders  auch  an  der  Behandlung  der 
Haare  nnd  rot  allem  der  feinbrOchigen  Falten*  Letsstere  las- 
sen eine  reizende  Schönheit  duFchblieken,  welche  mit  der 

gro S.Sil rtigen  Anlage  der  Maasen  in  huchot  origineller  Weise 
contrastirt.  Während  uemüch  die  Hauptzüge  der  Draperie 
die  Handlang  und  Lage ,  in  welcher  die  Figur  gedacht  ist| 
in  l«9|ifji'adtflnendem  Wiederhall  wahrnehmen  lassen ,  spie- 
geln eich  me  titfneren  Lebensregungen  in  dem  sanften  Gre- 
kräi^el  des  zarten  Stofles  alu  welcher  ihren  Leib  umkleidet. 

Fast  bei  allen  statuarischen  Amazonendarstclluugen ,  die 
wir  besitzen,  ist  der  rechte  Arm  erhoben  und  die  eine  Brust 
entblösst.  Die  dieser  doppelten  Anordnung  zuOnmde  geleg> 
ten  Motive  wechseln  und  es  hat  sogar  den  Anschein,  als  ob 
sich  der  nusführende  Künstler  bei  Wiederholuiifren  desselben 
berühmten  Urbildes  VcräjiJenin^en  in  lietreÜ"  der  lorraellen 
Bestimmung  der  Bewegung  erlaubt  habe.  Wenn  jene  fünfzig 
Amazonenstatuen,  welche  die  Hallen  des  ephesischen  Dianen- 
tempels schmfickten,  dieselbe  strenge  Sjnnmetrie  beherrscht 
liat,  welche  die  noch  jetzt  vorhandenen  zu  einer  gewissen 
Classe  gehörigen  ausnahmslos  wahrnelimen  lassen,  so  inussen 
sich  entweder  dieaeiben  Motive  öfter  wiederholt  oder  docii  in 
so  eng^n  Chreozen  bewegt  haben,  dass  uns  die  Unterseheidnng 
schwer  wird.'  Eine  genauere  Untersuchung  dieses  monu- 
mentalen Factiims  würde  trotz  der  Schwierigkeiten,  die  sie 
bietet,  sehr  dankbar  sein.  Der  dazu  jiijthige  Apparat  erheischt 
aber  weit  mehr  Mittel  y  als  unserer  bilderbüchelnden  Archäo* 
logie  m  Gebote  stehen. 

Unterdessen  hat  der  echte  Kunstfreund  an  der  wunder- 
baren Schöne  dieses  Denkmals  genug  zu  ihun,  nm  sich  an 
die  uns,  trotz  }H'incipn^(uriässer  Uebung,  nimmer  gelänfl;]fe  Er- 
scheinung tiefer  Trauer  ohne  Beimischung  jedes  Tathoa  zu 
gewöhnen,  welche  dieselbe  darbietet.  Kur  mit  Hülfe  des  sorg- 
fältigen Studiums  eines  solchen  rein  ethischen  Ausdrucks  kön* 
nen  wir  eine  Ahnung  von  der  Wirkung  der,  bis  auf  einen, 
sümmtlich  verhu^n  pc*}^angenen  Köpfe  der  in  den  Giebelfel- 
dern des  Partheuoud  aufgesteUten  Götterwesen  gewinnen. 


Digitized  by  LiOOgle 


Statue  der  Fortuna  — 


Statue  des  Hcsiod. 


243 


9.  Statae  der  Fortona.   Nro«  86. 

Dieaes  in  den  za  Osti»  Teranstalteten  Ans^bni^en  za 
An&ng  des  lanfenden  Jahrhunderts  entdeckte  Denkmal  seich- 

net  sich  \veni;;cr  durch  Ideen-  oder  Kunstircliak  ,  als  diiioh 
treffliche  Erhaltun;:]^  imd  eine  Uiis.^ere  Eleganz,  <lic  zumeist  au? 
der  geschickten  Anordnung  der  Gewaiulnias^en  und  der  stark 
gehftoften  Attribute  erwächst,  aus.  Wir  erhalten  durch  ihren 
Anblick  einen  Begriff  von  der  leeren  Fracht ,  welche  in  den 
Knisarsetten  nicht  blos  Inden  architektonischen Verziemn gen, 
sondern  auch  in  dem  Figurcnschnnick  tlrr  rrunkgemiichor 
überhand  nahm.  Krträglit'h  wird  dieselbe  durch  das  Styl- 
baile  der  Behandlang,  welches  bis  in  die  spätesten  Zeiten 
henb  seine  Rechte  behauptet.  Von  Seelen-  oder  Charakter« 
SMdmck  kann  dfi  gegen  nicht  die  Rede  sein.  Die  r  Gestalt  ist 
eben  uie^iits  anderes,  als  der  iorniello  Träger  joner  <icn  Alten 
geläufigen  Symbole,  die  durcli  ßcharf  lic rvorgeiiobeuo  Gegen- 
sätze die  Weltherrischait  des  als  Glück  personificirten  Ge- 
achicte  tief  kennzeichnet.  Während  das  Füllhorn ,  welches 
sie  in  der  Linken  hält,  nur  Gaben  des  Reichthums  spenden 
zu  wollen  scheint,  ragen  unter  dcn.sell-jn  niäelit ige  Keile  lier- 
vor,  die  dem  bekannten  Attribut  der  isJagei  entoprechen.  Da- 
gegen  stützt  sie  das  eine  feste  Kichtung  verheissende  Steuer- 
roder  auf  eine  Kugel,  deren  allseitiges  Rollen  den  ewigen 
Weehsel  des  Weltlaufs  mahnend  verkündet. 

10.  Statue  des  Hesiod.    Nro.  ^d. 

Bei  der  Bestiannuug  gewisser  rerMUiliciiheiten ,  welche 
uns  ToUendete  Kunstwerke  vorl  ühren ,  sind  wir  auf  ein  Ver- 
fahren angewiesen,  das  deuijenigen  analog  ist,  weiches  bei 
der  Ermittelung  von  Götteridealen  eil  lein  in  Anwendun  g  kom- 
men kann.  Jpt/I' .  wo  lUf^p  '/i*'iiiiich  aijtg(^kl:irt  sind,  werden 
wir  es  kaum  gewahr,  welciie  geistige  Arbeit  nothig  gewesen 
ist,  um  die  Bedeutung  der  Darstellungen  zxi  fixiren ,  die  wir 
von  ihnen  besitcen«  Hätte  man  damit  nicht  in  Zeiten  und 
muthig  begonnen,  so  würden  wir  uns  noch  mit  den  meisten 
auf  sie  bezüglichen  Denkmälern  in  ganz  ähnlicher  Ungewiss- 


Digitized  by 


844 


Statue  des  Hesiod. 


heit  befinden,  wie  die  so  viel  geistvolleren  Künstler  und  Ge- 
lehrten  des    sechzehnten    und   siebenzehnten  Jahrhunderts- 
Gegenwärtig  sind  wir  in  Gefahr,  einen  Theil  der  Errangen* 
sctiaften  der  leUten  hundert  Jahre  entweder  durch  ludolens 
oder  durch  eine  alle  Begriffe  yerwiriende  Spitzfindigkeit  wia* 
der  einzubüssen.    In  Betreff  der  ikonographischen  Bildwerke 
ist  erätere  vorherrschend.    Niemand  denkt  daran,  ein  geist- 
und  lebensvolles  Standbild,  wie  das  des  vor  uua  etehendea 
ehrwürdigen  Greises,  bei  seinem  Namen  ansEureden.  H&tle 
man  auch  nur  den  Dichter  in  ihm  erkannt,  so  würde  doch 
Wenigatens  ein  Schritt  vorwärts  gethan  worden  sein.  Dieser 
hätte  daim  kaum  längeres  Stillestehen  gestattet,  man  würde 
sich  haben  fragen  müssen,  weichem  Zeitalter  und  welcher 
Gattung  der  Poesie  er  zuzuweisen  sein  möchte«   Ueher  beide 
kann  kaum  ein  Zweifel  obwalten.   Die  Verwandtschaft  mit 
dem  Homer  ist  so  angenfällig,  dass  man  wahrscheinlich  an 
diesen  selbst  gedaclit  haben  würde,  hätte  man  die  Darstelluiig 
des  Vaters  aller  heileniächen  Dichter  in  der  Apotheose  des 
Archelaos  von  Friene  gegenwärtig  gehabt.    Bei  näherer  Be*- 
trachtung  dürfte  sich  dann  herausgestellt  haben,  dass  der 
Geist,  von  dem  diese  Gestalt  erfüllt  ist,  eine  wesentlich  ver- 
schiedene Farbimg  hat  mui  uüwiilkiirlich  an  die  didaktische 
Poesie  des  Ilesiod  erimiert,  der  auch  wohl  in  diesem  iiiterea* 
santen  Bildwerk  dargestellt  sein  mag.    Das  Hausväterliche 
seines  ganzen  Wesens  weist  auf  den  tiefsinnigen  Verft«ser  der 
Tagewerke  hin ,  und  die  Grossartigkeit  seiner  Stimmung  und 
seines  Charakters  macht  ims  mit  dem  philo^ophiöchcu  Dichter 
bekannt,  welcher  im  V  erein  mit  dem  liumer  den  Uellenen  zu 
einer  festen  Anschauung  jener  OiUterwesen  verhelfen  hat, 
denen  die  Nation  ihre  geistige  Ueberlegenheit  vorzugsweise 
verdankt  Wir  sehen  den  strebenden  Sänger  vor  uns ,  wel- 
chen die  Mu.^c  selbst  ;ib;:Ln:alint  hatte,  bei  der  Schilderun *r 
von  Fels  und  Wald  länger  zu  verweilen,  und  der  die  Natur- 
poesie auf  die  höchste  Stufe  erhoben  hat,  die  sie  im  Alterthum 
erreichen  konnte.  Unsere  Statoe  ist  wahrscheinlich  eine  Nach* 
bildung  jener  berOhmten  >  die  in  Delplii  stand« 
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11.   V euus  Anady om ene.   Kro.  92* 

Dieses  litibliciic  Götterbild  gehört  zii  jenen  zarten  Er- 
zeugnissen der  griechlächea  Xuofit,  an  denen  die  aiexandri- 
nische  Epoche  reich  gewesen  sa  sein  scheint.  Die  religiöse 
Benehimg  des'  dargestellten  Wesens  weicht  gänzlich  zurück, 
und'  wir  sehen  dieses  selbst  in  anTnutliigii  Pbantasieträume  in 
ähnlicher  Weise  eingewobeiK  wie  ( .-i  i!»  cliri>tlichcn  Dar.^tel- 
lungen  bei  der  Legende  der  I'^all  i>t.  Der  lJi)K<taii<l.  da.^.s  eiiu- 
Goyä«i^  den  Ansgangspnnkt  der  Schilderung  bildet,  lässt  das 
Heiafasinken  za  genremässiger  Tändelei  nicht  zn,  nnd  die 
puloiitehe  Stimnrang^  welche  durch  dieselbe  hindnrcligeht, 
sichert  der  Idee  einen  gowiss<.'n  Adel  der  \'erklärung. 

\eims  erüciieint  hier  in  dem  Anirrnblicke ,  wo  sie  dem 
Bade  entstiegen  und,  nachdem  sie  ihr  Gewand  um  die  Sehen- 
kei  gesehlagen  nnd  durch  einen  flüchtigen  Knoten  befestigt 
hat,  im  Begriff  ist,  ihr  Haar  zu  ordnen.  Der  klare  Quell,  der 
sich  zu  ihren  Füssen  anslii'csifet,  nni-s  ihr  znni  Sj^iegel  dienen 
und  ihr  zartes  Antlitz  iseigt  ein  aüäseä  WulilgeiaUen  au  der 
eigenen  i^önheit. 

Wir  dürfen  uns  diese  Figur  in  einem  Badezimmer  oder 
über  dem  Wasserbehälter  eines  Nymphäums  aufgestellt  den- 
ken. Der  Kopl"  ist  zwiw  aut'grsetzt  un<l  gehrnt  viellci<'lit 
nicht  einmal  nr.npriiiiglich  zur  btatue  ,  allein  er  iat  oHenb.Mr 
einer  ganz  ähnlichen  Darstellung  entnommen  und  ist  dersel- 
ben fereflUoh  angepasat  worden.  Aach  alle  übrigen  Marmor- 
fliokereien  sind  geschickt  gemacht  und,  störten  nicht  die  zahl- 
reiclien  Flecken,  .so  würde  da<  Ganze  einen  ]ir»eli.st  harnn^ni- 
schen  Eindruck  machen,  wie  dies  bei  FackeibeieuciiUaig  und 
in  (^^ypMil^assen  wirklich  der  Fall  ist. 

12.  Mnthmassliohe  Statne  der  Proserpina. 

Nro.  94. 

In  dem  päpstlichen  Garten  des  Quirinais  standen  vor- 
mals mehrere  weibliche  Gewandstatuen,  welche  sich  sämmt- 
lieh  durch  gleiche  Grösse  nnd  eine  griechische  Einfachheit 
des  Faltenwurfs  »oszeichnen.    Zu  diesen  gehört  das  graziöse 

Figürclteu,  welches  mit  der  Linken  das  Gewand  iu  die  Hohe 
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genoninien  hat  und  sich  durch  eine  Über  beide  Schultern  her- 
abfallende geknotete  WoUenbinde  auszeichnet*  Der  mit  einem 
reichen  Aehrenkrans  gescbmOckte  Kopf  ist  zwar  Ton  dem 
Körper  getrennt  gewesen,  gehört  aber  dazu.  Man  kann  sich 
daher  kaum  des  Gedankens  erwehren,  das«?  diese  noch  mäd- 
chenhaite  Statue  die  dem  Schattcnl  ürst  verehelichte  Tochter 
der  Ceres  dargestellt  haben  möge.  Die  Gewandmotive  sind 
einem  Werke  der  besten  griechischen  Zeit  entnommen,  der 
Formenvortr^g  aber  yerräth  eine  Hand,  welche  sich  es  nicht 
versagen  kann,  zu  zeigen,  wie  viel  mehr  sie  in  technischer 
Beadehung  y.u  leisten  vermag.  Wir  begegnen  daher  überall 
einer  Ausi  ührung,  welche  weit  über  die  Grenzen  der  archi- 
tektonischen Stylstrenge  hinausschweift.  Auch  weist  die  An« 
Wendung  des  Marmor  Ton  Carrära  auf  die  Eaiserepoche  hin« 

13.  Athietenfigur.   Nro.  101. 

Unter  den  nackten  Jünglingstataen,  welche  in  den  "SU 
sehen  des  in  der  Mitte  des  Saals  sich  öflbenden  Halbsirkels 

aufgestellt  sind,  zeichnet  sich  durch  c^ute  Arbeit  und  eine  ge- 
wisse Gefälligkeit  der  Anorduung  die  Figur  eines  Athleten 
aus,  welche  vom  Lago  Circeo  stammt,  an  den  man  die  Yüla 
der  Lucnlle  zu  verlegen  pHegt.    Die  Umgegend  dieses  Sees 
hat  auch  die  anmuthreiche  Statue  eines  an  einen  Baumstamm 
gelehnten  Satyrs  geliefert,  welclier  Nro.  4  l  der  eben  betrach- 
teten Venus  gegenüber  steht.    Dieser  zeigt  eine  lieblich  idyl- 
lische Stimmung  and  ist  im  Beghff,  die  DoppelÜöten  zum 
Munde  zu  führen,  während  unsere  Athietenfigur  eine  nahe 
▼erwandte  Geschmacksrichtung  wahrnehmen  lässt.  Isx  den  an 
einem  bestimnjten  Orte  beisamn^cn  gefundenen  Kunstwerken 
spiegelt  sich  sehr  häufig  der  Sinn  des  Besitzers,  so  dass  auch 
schon  in  dieser  Beziehung  die  Nachweisung  der  Herkunft  ei- 
nes alten  Denkmals  von  einigem  Interesse  ist.    In  unserem 
Falle  giebt  die  Namhaftmachung  des  Ortes,  an  welchem  diese 
anspruchslosen  Bildwerke  aufgestellt  waren,  den  Maasssfeab  für 
die  Beurtheilung  nicht  sowohl  ihres  eigenen  Werthes,  als  fflr 
die  Bewerthung  der  Wirkung  her,  die  sie  in  der  anmuthi^eu 
Umgebung  eines  stiUea  Sees  gemacht  haben  müssen« 
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14.   Sogenannte  Minerva     c d i c a.   Nro.  114. 

Dia  im  Ganzen  wunderbar  erhaltene  Pallaastatae,  welche 
sich  froher  im  Besitz  der  Familie  Giustiniana  befand  ^  ist  in 

gewisser  Beziehung  das  Normalbild,  welches  wir  von  diejier 
Güttin  besitzen  niul  auf  das  man  daher  mit  Recht  alle  dio 
l^achricliten  ziu'ückliilirt ,  die  ^vir  von  der  bcrüliinten  Gold- 
mid«£iienbein3tatttd  des  Phidias  übrig  haben,  in  welcher  das 
Uaikl  dar  Athene  zu  selbstbewusster  Vollendung  gelangt  war. 
Zwar  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  aiicli  die.^er  schöne 
Marmor  dem  Schicksal  aller  anderen  antiken  Denkmäler  der 
Familie Giiiätiniani  anheimgelailen  i^t,  welches  in  einer  durch 
laiache  Prunksucht  veranlassten  rückdichtsiosen  Reinigung  der 
durch  die  Zeit  angegriffenen  Formen  besteht.  Indem  man 
der  Oberfläche  d^n  Schein  und  R'  i/.  der  Xenheit  hat  zurück- 
geben Wüllen.,  ist  der  zarte  Schleier,  wclcljer  sich  schützend 
um  den  «Stein  gelegt  liaCe,  von  wilden  Händen  zerrissen,  und 
alles,  was  von  der  vollendenden  Künstler  band  herrührte,  für 
innMr  zerstört  worden«  Obwohl  durch  ein  solches  Verfahren 
sogar  materieller  Schaden  an;_,^criclitet  und  ganze  Faltenziige 
willkürlich  uniiirc.stallet  worden  >ind,  so  hat  ind(;s.s  dadurch 
die  grossartige  Wirkung  der  AEass^n,  alles  in  allem  genom- 
man^  keine  wesentliche  Beeinträchtigung  erlitten,  und  wir 
weideii  fOr  die  bezeichneten  Nachtheile  durch  einen  wahrhaft 
prachtvollen  und  ergrciiouden  Gesaramteffect  reichlich  ent-  # 
^ichädigt. 

Der  Kopf,  welcher  am  besten  erhalten  ist,  zeigt  um  die 
jungfräuliche  und  zugleich  mutterlose  Göttin  als  jene  geistige 
Kacht^  weiche  dadurch,  dass  sie  von  jeder  Beziehung  zur 
gemeinen  Wirklichkeit  unabhängig  ist,  als  ein  auf  sich  selbst 
gestutztes  Genie  das  siehibare  Dasein  in  allen  Richtungen 
beherrscht.  In  ihr  scheint  die  Urtheilskrait  zur  höchsten  und 
freiesten  Entfaltung  gelangt  zu  sein  und  keine  Art  denkbarer 
Täoachung  hat  über  sie  Gewalt.  Denn  zu  ihrem  reinen  Bu- 
sen hat  die  Leidenschaftlichkeit  keinen  Zutritt,  und  wo  sie 
Liebe  übt  und  die  ihrem  Schutz  Befohlenen  begünstigt,  tritt 
diese  als  jene  himmlische  Weisheit  auf,  der  die  Welterhaltung 
Terdankt  wird« 
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Dem  grossartigen  Gesichtsausdrack  entspricht  die  erha- 
bene Ruhe,  welche  über  die  gaaze  Gestalt  vorbreitet  ist. 
Der  Schuppenhanuseh  ist  mit  antnuthreicher  Nachlässigkeit 
über  die  Brust  geworfen  and  den  faltenreichen  Mantel,  wel*» 
oben  sie  über  die  linke  Schnlter  gezogen  hat,  hält  sie  mit 
der  Linken  leicht  gefasst.  Das  leiiigefiiltelte  Unterklei(i,  wel- 
che.s  Über  die  Füsöe  herabwallt  und  beim  Saume  des  Halses 
übergeschlagen  ist  und  den  Bosen  Terhüllt,  bildet  mit  jenen 
volleren  Qewandmassen  einen  schönen  und  grossartigen 
Contrast 

Zu  ihren  Füssen  ruht  eine  Sclilange,  welche  als  der 
Hüter  der  durch  die  Göttin  geschaffenen  und  geschützten 
Oelgärten  zu  betrachten  ist.  Dieses  gutgeartetc  Thier  that 
weder  den  Pflanzungen,  noch  den  Menschen  ein  Leid  an, 
säubert  aber  die  Aecker  von  Mäusen  und  Ungeziefer.  Die 
K eueren ,  welche  beim  Anblick  dieses  vieldeutigen  SyniboU 
an  nichts  anderes,  als  an  die  S(;hlange  de?  Asklepios  zu  den- 
ken püegen,  haben  dasselbe  auf  die  Arasaeikunde  der  Minerva 
bezogen  und  daraus  die  willküriiche  Benennung  einer  Minerra 
Medica  abgeleitet. 

Auf  dem  Scheitel  des  Helmes  erscheint  die  Sphinx,  über 
welche  der  von  der  Göttin  begünstigte  Oedipus  den  schönsten 
Triumph  davon  getrageu  hatte.  Dieses  Symbol  hat  in  diesem 
Zosamnienhange  offenbar  die  Bedeutung  einer  Trophäe* 

Leider  herrscht  über  den  Ort,  wo  dieses  schöne  Stand* 
bild  aus  parischem  Marmor  aufgefunden  worden  sein  soll, 
üugewissheit.  Den  Berichten  einiger  zufolge  stammt  es  von 
dem  gleichbenamten  Rundtempel  bei  Porta  Maggiore,  wäh- 
rend die  andere  Angabe  mehr  Wahrscheinlichkeit  in  sich 
selbst  hat,  dass  es  bei  der  nach  der  Göttin  benannten  Marien- 
kirche (S«  Maria  sopra  Minerva)  geftmden  worden  sei  und 
möglicherweise  das  go weihte  Götterbild  des  dort  gelegenen 
Minerventempels  ist.  Ob  die  Nachbarschaft  des  Palastes 
Giustiniani  einen  Kiuiluss  daraufgehabt  habe,  dass  es  gerade 
dieser  Familie  zugefallen  ist,  möchte  eine  Frage  sein,  die, 
wenn  sie  sich  mit  der  nöthlgen  Sachkenntniss  und  geschickt 
genug  stellen  liesse,  eine  ergiebige  und  lehrreiche  Antwort 
zur  Folge  haben  könnte. 
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15.  Der  Praxitelische  Faun.  Kro.  120. 

Diese  Wiederholmig  des  im  Altertimme  unter  der  be- 
seichnenden  Benennung  des  ,3^bniten^^  umgehenden  Satyrs 

des  Praxiteles  übertrifft  in  der  überaus  zarten  und  lebens- 
Toileu  Jielitondlung  ded  Nackten ,  iiarn entlieh  des  Uberkorperd 
md  der  Arme  die  capitolinische  Statue,  welche  «^cwohulicli 
fflv  das  beste  £xeniplar  dieser  in  zahlreichen  Nachbildungen 
Tovbandenen  Figur  gilt.  Obwohl  es  gewagt  sein  möchte, 
nach  derartigen  künstlerischen  Vorzü.Lren  über  den  Stylvortrag 
des  Praxitelischeu  Urbildes  selbst  JSchlüs:se  zu  machen,  do 
lässt  sich  aui  denselben  doch  das  btreben.  entnehmen ,  mit 
dar  Hater  in  einer  gewissen  Richtung  zu  wetteifern ,  in  wel« 
oba  der  Marmorarbeiter  durch  sein  Vorbild  hineingetrieben 
worden  ist.  Denn  mit  den  Copien  berühmter  Meisterwerke 
kann  im  Alterthum  kaum  anders  gegangen  .-sein,  als  in 
unseren  Zeiten  mit  denen  des  Raphael,  deren  Nachbildungen 
anob  weit  mehr  die  Vorzüge  und  Eigenthümlichkeiten  der 
Sobnla,  welcher  der  neuere  Künstler  angehört,  und  des  Ta- 
lentes, welches  er  besitzt,  Idicken  lassen,  als  die  unmittel- 
b^iieii  Schönheiten  des  Originals.  Selbst  <lie  Stimmung,  wel- 
che in  einer  solchen  mit  schöpferischem  Sinne  hergestellten 
Bapfoduetion  herrscht,  muss  zum  grösseren  Theile  als  der 
Reflex  der  Seelenfassung  betrachtet  werden,  in  welcher  ^sich 
der  Copist  befunden  hrit,  und  es  ist  daher  die  Aujgabe  des 
Kuiialhi^torikers ,  vermittelst  einer  ziemlich  verwirl  elten  und 
schwierigen  St  'rnngsreclinung  diejenigen  Elemente  feötzustel- 
leQ)  welche  das  Wesen  des  fraglichen  Original  Werkes  bilden. 
Bis  die  Wissenschaft  dazu  gelangen  wird,  hat  es  aber  noch 
gute  Wege,  und  so  lanire  sieh  die  Archiinlogcn  rticht  einer 
methodischen  Iiildung  des  Auges  beüeissigen  und  iliren  Biick 
auf  das  A\'escntliche  richten  lernen,  darf  von  dieser  Seite  her 
keine  Hülfe  für  das  Verständniss  der  kunatgeschichtlichen 
Bedeutung  der  auf  uns  gekommenen  Werke  zweiter  und  drit- 
ter Hand  erwartet  werden. 

cnn  Jemandrni  wirklieli  daran  läge,  ein  wiäsenschaft- 
liched  Reaultat  durch  eine  solche  WMgkiehung  der  an  den 
etuxelnen  Wiederholungen  des  nämlichen  Originals  vorkom* 
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menden  StyleigeMcliafteii  m  ernelan^  so  wäre  eine  Züb&b^ 

menstellnng  von  Abgüssen ,  wenn  nicht  der  ganzen  Bild- 
werke, doch  wenigstenä  der  wichtigsten  Theiie  uneriassiich. 
Wo  aber  würde  sieh  in  unseren  Tagen  der  Director  eines 
Masenins  finden,  der  solch  einen  kostbaren  Apparat  andi  mir 
anfbewahren  m&chie?  Würde  dnrdi  solches  mschlendertes 
Poetengebein  nicht  die  Putzzimmerharmonie  auf  das  unange- 
nchmste  gestört  werden,  die  man  bei  der  Bildung  von  Kunst- 
sammlungen weit  mehr  im  Auge  au  haben  pflegt,  als  echte 
Beiehrang?  Und  doch  dürfte  man  sich  toq  einem  EjEpmA^ 
ment,  welches  sich  keinen  anderen  Zweck  setito,  als  dü 
sammenstelluDg  alles  dessen,  was  wir  von  den  berühmtesten 
Kunstwerken  des  Alterthum«  in  zerstreuten  Resten  übrig  ha- 
ben, die  überraschendsten  Ergebnisse  und  nicht  blos  theore- 
tischen, sondern  andi  praktischen  Nntsen  versprechen  därte. 
Man  würde  sich  dadurch  gleichseitig  ganzer  Ballen  arcliiol<H 
gischen  Bücherkrams  entledigen  und  für  eine  Wissenschaft, 
an  deren  möglicher  Existenz  die  meisten  verzweifeln,  Grund 
und  Boden  gewinnen.  Da  sich  indess  die  Archäologen  schwer- 
lieh  entschliessen  werden ,  ihre  in  die  Citatensümpfe  schwel- 
lender Grelehrsamkeit  Terlegten  Bostbanten  aufzugeben,  ao 
haben  wir  unsererseits  die  Freunde  der  Kunst  wenigstens  auf 
den  Vortheil  aufmerksam  machen  wollen ,  den  beispielsweise 
eine  vergleichende  Zusammensteiluug  der  uns  mit  den  zahl- 
reichen Nachbildungen  des  PraxiteUschen  Fauns  überkomme» 
nen  plastischen  Formationen  bieten  würde.  Mit  Hülfe  aber 
solchen  würde  man  im  Stande  sein,  nadi  Ablauf  eines  Mo- 
nats mehr  richtige  Kunstbegriffe  zu  verbreiten,  als  gegen- 
wärtig während  dea  akademischen  Trienniums  gewonnen  wer- 
den können.  Fällt  der  Stndirende  nun  gar  einem  Lehrer  in 
die  Hände,  der  ihn  vor  dm  allsneiirigen  Studium  der  Denk- 
mäler, welche  den  Gegenstand  seiner  kathedralen  Dedami^ 
tionen  bilden,  warnt,  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn 
eine  Wissenschaft  in  Verruf  ist,  auf  deren  Ruin  es  diejenigen 
abgesehen  m  haben  scheinen,  weiche  für  ihre  Vertretung 
verpflichtet  und  besahlt  sind« 
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16.  Forir&tstatuen  des  Titus  und  der  Jali^ 

Nro.  26  imd  III. 

Wenn  wir  von  allen  den  Kaisern,  deren  Köpfe  auf  Stürze 
aufgesetzt  erscheinen,  leibhaftige  Statuen  besässen,  wie  die 
des  Titaa  und  der  Julia,  welche  im  Jahre  1828  in  dem  an 
die  Kirche  S.  Giovaiim  in  Fönte  anstoasenden  Garten  beim 

Lateran  ausgegraben  worden  sind,  so  würden  wir  für  den 
Mangel  an  znverliiösigeii  und  ausführlicheren  Nachrichten 
durch  eine  lebendige  Anschauung  ihrer  Persönlichkeit  einiger- 
masaen  nnd  nicht  gering  entschädigt  aein.  Denn  ähnliche 
Daratellnngen  würden  uns  den  Charakter  nnd  das  eigenthfim- 
liche  Behaben  der  fra/^rli^^hen  Fcr.sön  lieh  keilen  vollständig  vor 
Augen  legen  und  uns  über  so  manchen  von  der  Geschichte 
berichteten,  aber  nicht  immer  motivirten  Zug  Anüschlnss  er» 
iheilen* 

Der  treffliche  Kaiser  tritt  nns  in  dieser  im  Gänsen  sehr 

wohl  erhaltenen  und  flcissig  ansgel  ührten  Statue  mit  der  gan- 
zen Energie  seines  Wesens  entgegen.  Er  zeigt  eine  kleine, 
corpulente  Gestalt,  deren  ungefüge  Erscheinung  durch  die 
^füteareiche  Toga  in  Harmonie  gebracht  wird«  Man  merkt 
ihm  die  strenge  Selbstoontrole  an,  mit  Hülfe  deren  er  seiner 
angeborenen  Leidenschaften  Herr  geworden  ist.  Letztere  ha- 
ben auf  seinem  Antlitze  scharfe  Spuren  zurückgelassen.  Zu 
seinen  Füssen  ist  dieOe0hang  eines  Bienenstockes  angebracht, 
welcher  auf  den  strebsamen  Mann  treffend  hinweist,  der  jeden 
Tag  verloren  achtete,  an  welchem  er  keine  gute  Thai  toU- 
bracht  hatte. 

Seine  Fehler  und  Leidenschaften  scheinen  in  seiner  ihm 
gegenüber  aufgestellten  Tochter  noch  oinnial  und  mit  unbän- 
digem Impnls  erwacht  su  sein«  Ihr  intrigantes  Wesen  offen* 
hart  sich  in  dieser  sehr  natorgetrenen  Statue  mit  grosser  KnfL 
Ihre  Züge  lassen  eine  hässliche  Bildung,  aber  um  so  grösseres 
Feuer  und  viel  Geist  wahrnehmen. 

Beide  Statuen  waren  bemalt  Von  dem  Parparroth  der 
kaiserlichen  Toga  sind  noch  jetxt  dentliche  Sporen  in  den 
Tiefen  der  Falten  vorhanden.  Das  Futter  derselben  war  gelb, 
was  sich  auch  noch  hic  und  da  zeigt« 
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17.  Sogenannte  Jnlia  des  Titns.  Kro«  56. 

Von  der  eben  betrachteten  Statue  acheint  sich  in  un- 
leugbarer Weue  XXL  unterscheiden  die  achöne  und  lebensvolle 
Gewandfigar,  welefae  ans  der  Cemncoinischen  Sammlung  stemmt 
und  dnreh  den  hohen  Hearanisats  dennoch  allerdings  an  die 

von  der  Tochter  dcä  Titus  vorhandenen  Münztypen  erinnert. 
Da  diese  eigenthümliche  Friaur  offenbar  den  Zweck  hat,  eine 
von  Natur  kleine  Gestalt  recht  gross  und  stattlick  orscheinen 
au  lassen^  und  da  eben  darauf  auch  die  Anordnung  des  6e- 
-wandumwurfs  bereehnet  ist,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  wir  hier  die  Darstellung  einer  jener  allegorischen  Gat- 
ter weaen  vor  uns  halben,  die  au3  den  Kaisermünzen  hinrei- 
chend bekannt  sind  und  auf  weiche  der  Künstler  vereinzelte 
Züge  der  berüchtigten  Kais^rtochter  übertragen  hat.  Als  ein 
Bild  der  Zeit  und  als  ein  Reflex  des  Geistes,  welcher  von 
dem  Hofe  eines  sonst  so  trefflichen  Regenten  Besits  ergriffen 
hatte,   ist  dicöc  nicisteriiaft  behandelte  Statue,  die  wegen 
des  charatiteristischen  Kopfputzes  kaum  in  eine  andere  Epoche 
versetzt  werden  kann ,  von  Bedeutung.  Sie  lässt  uns  die  un- 
gemässigte Piachtliebe,  welcher  Titus  bei  allen  seinen  Unter- 
nehmen huldigte,  auch  in  den  Manieren  wahrnehmen,  die 
durch  das   gravitätiäclie  llofceremoniell  sanctionirt  worden 
waren.   Trotz  dem,  dass  das  Kunstwerk  darauf  berechnet  i^st, 
den  feierlichen  Anstand  und  die  Grossartigkeit  des  Beneh«- 
mens  su  verherrlichen,  mit  welchem  die  dargestellte  Fersdn« 
lichkeit  als  ein  überirdisches  Wesen  auftritt,  macht  sich  doch 
auch  bei  dieser  idealen  Weise  des  Vortrages  die  schwerfällige 
Entschiedenheit  geltend  und  bemerkbar,  mit  weicher  wir  weib- 
liche Individuen  der  aristokratischen  Kreise  so  häuäg  auftre- 
ten und  nicht  selten  aus  der  Rolle  fallen  sehen.  Es  seigt  sich  - 
an  ihr,  namentlich  aus  einer  gewissen  Entfernung  betrachtet, 
jener  Egoismus,  dessen  Beseitigung  eine  vornehme  Erziehung, 
über  der  so  ciii  i  Lj^  hotriebenen  Anbildung  bestechender  Eigen- 
schaften und  eioaehmender  Manieren,  so  leicht  vergisst.  Selbst 
das,  was  in  den  Cresichtszügen  als  Wohlwollen  und  Mild- 
thätigkeitssinn  hervortritt,  schlägt  in  Folge  solch  einer  heuch- 
lerischen, tonangebenden  Etiquette  in  das  Qegentheil  nm, 


Digitized  by  LiOOgle 


Büsten  der  Triumvirn  Marcus  Antomus  ete.  25S 

und  die  höheren  Begioaen  der  Gesellscheft,  welche  die  Gen- 
tnltttse  einer  alles  ausgleichenden  Bildung  sein  sollten,  wei^ 

den  dadurch  zu  Tummelplätzen  des  rohestcn  und  wilde.stcü 
EmpfuiduDgaapieles  und  zu  iiuiiienncätern  der  abergläubigstea 
Hintergedanken,  denen  zunächst  das  Glück  und  Wohl  derer 
som  Opfer  gebiacht  wird,  die  in  solchen  socialen  Yorortbei- 
len  anferzogen  worden  sind  und  durch  dieselben  die  Regungen 
ihrer  besseren  instinctmäasig  dem  rein  Menschlicheu  zuotie- 
benden  J^atur  erstickt  sehen, 

■ 

18.  Büsten  der  Triumvirn  Marcus  Antonius  und 
M«  Aemilius  Lepidus«  Nro.  96*^  und  106« 

Zu  den  interessantesten  Denkmälern  der  römischen  Iko- 
nographie gehören  die  beiden  trefflich  gearbeiteten  Buaien, 
weiche  mit  einer  dritten  des  Augustus,  die  in  Falazzo  Casali 
aufbewahrt  wird,  zusammen  in  einer  Grotte  bei  Tor  Sapienza 
▼or  Porta  Maggiore  entdeckt  worden  sind.  Sie  aeigen  eine 
▼öUig  gleiche  Behandlung,  und  es  darf  kaum  ewelfelhaft  schei- 
nen, dass  wir  in  ihnen  die  sprechendste  Porträtähnlichkeit 
der  Triumviratdcoilegen  des  Octaviau  uberliefert  erhalten  ha- 
ben* Besonders  reichhaltig  ond  historisch  interesssnt  ist  der 
Kopf  des  Marc  Anton,  in  dem  sich  das  ganze  Leben  dieses 
hochbegabten  Wüstlings  abspiegelt  Seine  Züge  sind  die  eines 
feinen  Wüstlings,  und  Angesichts  derselben  lernen  wir  die 
berühmten  philippischen  Reden  des  Cicero  verstehen,  deren 
gehässiger  Gegenstand  er  war.  Aber  es  giebt  Menschen,  die 
durch  die  Hingebung  an  strifliche  Geidste  und  durch  Aua^ 
Schweifungen  ihrer  edleren  Eigenschaften  nicht  verlustig  ge- 
hen und  vermöge  der  Kenntniss  des  menschlichen  Herzens, 
weiche  sie  auf  ihren  Irrfahrten  gewonnen  haben,  eine  solche 
Gewalt  über  dasselbe  bekommen,  dass  sie  in  der  Behandlung 
grosser  politischer  Fhigen  die  ersten  zu  sein  pflegen«  Zn 
diesen  gehört  vor  allen  der  College  des  Julius  Caesar,  der 
sich  eine  so  geschickt  gewählte  Stellung  neben  dem  grossen 
Dictator  zu  sichern  gewusst  hatte,  dass  er  alle  durch  den  Tod 
desselben  gebotenen  Yortheile  zu  benutzen  und  seine  Erb- 
schaft aazntreten  vermochte,  ohne  in  das  Intrigaenspiel  des 
Schiokaais  verflochten  zn  worden,  dem  dieser  zum  Opfer  ge* 
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woEdaa  wir«  Jene  meuterliafte  Staelsrede,  die  er  Ober  dem 
blutigen  Ldchnam  geluvten  und  dadnrch  die  WeHbegeben- 
iMtten  in  andere  Bahnen  eingelenkt  hatte,  konnte  nur  solchen 
zweideutig  di^creten  Lippen  entstrinnt  sein,  wie  die  siud, 
welche  wir  in  unserer  Büste  gebildet  sehen.  Solche  Men- 
aehen  sind  in  dem  Angexd>lieke,  wo  sie  i]ive  Ueberredimgs- 
gebe  ansfiben,  voll  dee  WohlwoUens,  .welchea  de  an  den  Tag 
legen;  falsch  werden  sie  erst  dadurch,  dass  de  sidi  naehher 
damit  trösten,  da^ä  Worte  keine  Thaten  seien.  Aber  auch 
zur  Volliührung  grosser  Thaten  hatte  der  seltene  Mann  Be- 
ruf, Krafl  und  Math.  Die  Schlacht  ¥on  Philipp!,  welche  ge- 
wissermassen  über  die  Oesehieke  der  alten  Welt  entschieden 
hat,  ist  durch  ihn  gewonnen  worden.  Aber  als  WoUfistling 
BoUte  er  enden  und  diesen  schmählichen  Ausgang  eines  glor- 
reichen, folgewichtigen  Lebens  scheinen  diese  geistvollen  Züge, 
welche  die  sittliche  Entnervung  im  Ansage  erblicken  laseeOf 
▼orher  sn  ▼erkflnden. 

Die  Erscheinung  dee  Lepidns  bietet  sa  dem  dimonieeh 
mächtigen  Charakter  des  Marc  Anton  den  schärfsten  Gegen- 
satz dar,  welcher  unter  solchen  Verhältnissen  denkbar  ist. 
Durch  Geburt  und  Schicksal  zu  dem  Besitz  ansehnlicher  Bttch- 
thfimer  nnd  einer  einfloBsreichen  Stellimg  gelangt,  wdas  er 
▼on  dieser  keinen  anderen  Oebranch  m  machen,  ab  de  dem* 
jenigen  zn  {Iberlassen,  welcher  seine  Schwächen  am  besten 
en  benutzen  versteht.  Er  ist  durch  geschickt  geiüiirte  Reden 
ebensowohl  wie  durch  die  Aussicht  auf  Gewinn  zu  bestechen 
imd  sein  Charakter  mnss  k&oflieh  gewesen  sein*  Unsere  Bdsle 
bringt  ihn  ans  som  ersten  Male  Tollslindig  aar  Ansehamuag, 
da  die  Mtlnsen,  anf  denen  sein  Portrfit  erscheint,  wenig  aas- 
geben. Er  tritt  uns  als  ein  Mann  entgegen,  der  gerade  so 
viel  Selbstgefühl  besitzt,  als  nöthig  ist,  um  seinen  eigenen 
Vortheü  zu  wahren,  welcher  aber  in  allem,  was  hdhereAöek- 
dchten  erheischt,  ein  Werkzeug  in  den  Händen  anderer  ist« 
Sein  OoUege  scheint  ihn  so  gut  verstanden  su  haben,  wie 
Julius  Caesar,  der  seine  neutralen  Fähigkeiten  trefflich  zu  be- 
nutzen gewusst  hat.  üebcraÜ,  wo  es  ihm  gestattet  war,  Geld 
zu  machen,  fanden  ihn  beide  willig  auf  Pläne  jeder  Art  ein- 
zugehen and  deren  Ansf Ohrung  in  Aussieht  auf  nahen  and 
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neheren  Grewinn  selbst  gegen  seine  bereits  mugesprochene 
Kttigmig  la  begfinatigeiu  Unbedealend  war  er  dab«  aiobti, 
sonclflfii  aU  «in  Mum  de«  AngenbUeke«  höchst  gewitzigt,  die 

Vortheile  seiner  Stellung  rasch  abzuwägen  nnd  eben  so  rasch 
auszunutzen.  Seine  Züge  lassen  den  schlauen  und  gewandten 
Heerführer  wahrnehmen ,  der  aber  keiner  einzigen  ToUstän* 
üft^  Idee  siigäDglioh  ist  und  sich  ganz  in  der  Lage  von 
TiOMlmi  befindet,  welche  von  ihren  Beichthfimem  keinen  an- 
deren Gebrauch  zu  machen  verstehen,  als  diese  selbst  m  ver- 
nii^lireii.  i>icc<  1>  ih^rj  ihnen  k-  Ine  Macht,  sondern  sie  sind 
onlhat  die  Gewalt,  unter  deren  Druck  sie  sich  willig  und  im- 
wmt  WH  neaem  begeben»  Wahrer  Seelenadel  ist  mit  solcher 
Sebmngesinniittg  nnvereinbar  nnd  Lepidos  macht  daher  trots 
der  stolzen  Haltunjr,  die  er  zeigt,  den  Eindruck  der  Greroein* 
heit.  Es  ist  hucLot  bciciücüd,  zu  sehen,  welcher  Persönlich- 
keiten sich  die  Vorsehung  bei  der  Gestaltung  der  wichtigsten 
Snigmase  bedient.  Ohne  das  Mittelglied  des  Lepidos  würde 
w«d«r  Maro  Anton  noch  Angustns  zur  Elntf altong  ihrer  gro- 
ssen s^iatsm&nnischen  Eigenschaften  haben  gelangen  können. 
Es  Lcdinftp  di>^  kalthlfitigen  Geschicks  des  letzteren,  um  ihn  . 
bei  der  ersten  1  ügiichkeit  in  seine  Unbedeutendheit  zurück 
an  ?«net«en. 

19.  Der  Ganymed  des  Phaidimos.  * 

Wenn  wir  uns  in  der  Mitte  des  Saales  derAttica  gegen- 
über aulätelien,  welche  die  zu  dem  darüber  gelegenen  Garten 
ftthrende  Treppe  rerbirgt,  so  erblicken  wir  hier  eine  Reihe 
an  sich  zwar  nnbedentender  Statuen  und  Gruppen,  welche 
aber  durch  Symmetrie  und  geschickte  Anordnung  eine  ganz 
artige  Gcsammtwiikung  hervorbringen.  Nereiden  auf  See- 
pierden,  frohlockende  Satyrn,  auch  einer  dieser  behaglich 
mugestreckten  Diener  des  Dionysos  treten  an  einem  anmuth* 
reichen  Bilde  zusammen*  welches  in  Verbindung  mit  der 
Marmorpracht,  von  der  wir  uns  überall  umgeben  sehen,  einen 
imposanten  Eindiurk  macht.  Unter  diesen  Decorationsfiguren 
seichnet  sich  auch  durch  hjmstwerth  die  Statue  eines  Gany- 
ned  ans ,  welche  an  Füssen  dieser  Brustwehr  nnd  mitten  Yor 
deceelben  anfgestelli  ist  Der  aomnthige  Jflngling  steht  mü 
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gekreuzten  Beinen  an  einen  Batunatamm  geleimt  und  blick! 
halb  fragend,  halb  kosend  auf  den  Adler  herab,  den  wir  uns 
i»  Gkiiste  sn  seinen  Füssen  denken  müssen.  Das  Ober  die 

linke  Schulter  zurückgcsclilagene  Guwand  liisst  einen  höchst 
lieblichen  Faltenbruch  wahrnehmen,  in  dem  sich  das  Behaben 
des  reisenden  Jünglmgs  spiegelt  Dieser  trägt  das  If  nar  nach 
vom  awar  glatt  geschoren,  wohingegen  ein  starkes  Locken- 
bfindel  von  dem  Scheitel  über  den  Nacken  hinabf  allt  Dieses 
deutet  oilonbar  jene  oft  erwalinte  Locke  an,  deren  iiamcnLlich 
Achilles  gedenkt,  welcher  sie  nicht  vor  seiner  Heimkehr  ab- 
soschneidcn ,  dann  aber  dem  Spercheios  zu  opfern  gelobt 
hatte.  Auch  die  Schönheit  des  Hylas  wurde  durch  eine  solche 
Locke,  die  wir  auweilen  zu  einem  zopfartigen  Greflecht  yer- 
eint  sehen,  verherrlicht.  Der  Baurastamm,  auf  welchen  sich 
der  Götteriiiundschenk  stützt,  ist  ausgehöhlt,  offenbar  zu  dem 
Zwecke  einer  Wasserleitung,  deren  eriVischender  Strahl  dar» 
ans  hervordrang  und  die  Ideenverbindung,  welche  der  den 
Adler  letzende  Jüngling  hervorrufen  musste,  in  angenehmster 
Weise  bethätigte.  Man  entdeckte  diese  anmuthige  Halbgruppe, 
wie  ich  sie  wegen  des  fehlenden  zweiten  Gliedes  der  Com- 
position  nennen  möchte ,  in  der  Niache  eines  Badezimmers, 
welches  man  im  Jahre  1800  zu  Ostia  entdeckte,  anfgesteUt. 
Die  Mosaikverzierungen,  mit  denen  die  Wände  dieser  Nische 
geschmückt  waren,  Hessen  auf  die  Pracht  des  Gebäudes 
schliessen,  für  welches  dieses  schöne  Marmorbild  bestimmt 
worden  war.  Der  Jblame  des  Phaidimos,  weichen  man  auf 
dem  Baumstamme  in  ungewöhnlich  grossen  und  weit  ansein- 
ander  gestellten  Zügen  liest,  kann  dem  Künstler  gehören, 
von  dem  das  Werk  herrührt,  bindende  Gründe  aber  giebt  es 
l  üi,  dicüc  Annahme  nicht. 

20.  Gorgonenmaskcn  vom  Tempel  der  Venus 

und  üoma. 

An  den  vier  £cken  des  QuerschiflTes  sind  auf  granitenen 

Säulenstümpfen  colossalc  Gorgouenmasken  aufgestellt,  von 
denen  drei  antik  sind,  während  die  vierte  aus  Gyps  dazu  ge- 
formt worden  ist»  Sie  stammen  von  Hadrian's  Tempel  der 
Venns  und  Borna  und  zeichnen  sich  durch  eine  gewisse  Groaa» 
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arügkeit  des  auf  archiiektoiuache  Femwirkniig  berechneten 
FormeDTortiBges  ans.  Eine  HöhenanfsteUnng  wfirde  besser 
geeignet  gewesen  sein,  jene  wahrnehmen  zn  lassen,  w&hrend 

wir  gegenwärtig  deti  Vortheil  genicssen,  ühiiliclu?  HiUlwerke 
auf  die  Nüttel  liin  zu  iintorsuclien ,  welcke  der  KiiuaUer  in 
Btteksicht  auf  den  Ort  der  Aufstellung  in  Anwendung  ge- 
biaoht  bat  Man  sieht,  dass  es  sich  bei  einem  solchen«oma- 
mentalen  Effect  nicht  sowohl  um  eine  materielle  Ausdehnung 
der  räumlichen  Verhiiltnisse ,  als  um  eine  naeh  liestimmteu 
Grundsätzen  zu  bewerkstelligende  llnigeätaituug  der  natur- 
gemassen  Bildungen  handelt.  Nur  da,  wo  diese  mit  Einsicht 
in  die  Oesetase  des  organischen  Werdens,  aber  auch  in  Hin- 
hUA  auf  die  Modiiicationen,  welche  die  Eracheinung  auf  dem 
Wege  der  optisclien  Täusclumg  urK  idot,  zti  Stande  gebracht 
worden  iät,  begegnen  wir  jener  groasartigeu  \\  Irkung,  die 
nns  aus  dem  Decorationss^stem  der  Alten  so  befriedigend  und 
ebenmässig  entgegentritt,  während  die  als  Schmuck  ange- 
brachten Statuen  der  Neueren  »ich  nur  selten  mit  den  bau- 
lichen Massen  organiscli  verbinden  und  dicsidben  eher  dureli- 
kreuzen,  zum  harmouischen  Abscliiuas  briogeu.  Unsere 
G^rgonenmasken  sind  stellenweis  fast  roh  gelassen,  während 
da,  wo  die  Gliederung  des  Gesammtbildes  mit  scharf  um- 
rissenen  Zu^en  sich  geltend  macht,  di«  Au'ifiihriinff  einen 
sehr  edlen  Charakter  ainiinunt  und  an  (rcnauigkeit  nnd  feiner 
Berechnung  mit  voUciideteu  Kunstwerkeu  wetteifert,  deren 
VerbindungsMächen  die  zartesten  Uebergänge  wahrnehmen 
lassen. 

21.  Basaltyase. 

In  der  Mitte  des  vSaales  ist  eine  sehr  elegant  gdbrrate 
Vase  aus  schwarzem  Basalt  aufgestellt,  welche,  wäre  sie  nicht 
in  so  viele  Stücke  gebrochen  und  vom  Feuer  stark  angegrif- 
fen, eines  der  kostbarsten  Denkmäler  dieser  Art  sein  würde. 
Denn  die  Steinart,  aus  welcher  sie  gebildet  ist,  ist  nicht  blos 
sehr  selten,  sondern  der  Künstler,  dem  die  Darstellung  der- 
selben übertragen  gewesen  ist,  hat  den  Block  auch  sehr  sw^ck- 
mSssig  za  verwenden  gewusst.  Die  schönen  Oliedemngen 
des  Gefässes  sind  mit  sichtlicher  Freiheit  und  Leichtigkeit 
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eotwickeh  omd  man  begegnet  nirgends  einer  Spur  jener  be- 
dingten Anordnung  der  einzelnen  Thoile,  zu  der  sich  der 
fileinmetz  so  häufig  gezwungen  sieht.  Besonders  gefällig  und 

doch  strcn«^  stylgeiniiss  ist  die  Gestallt  der  Henkel,  welche 
aus  verflochtenen  Rolu-.:.tongeln  gebildet  diiid.  Diese  wachsen 
aus  dem  Körper  der  Vase  hervor  und  sind  am  oberen  Ende 
mit  einem  Pfeifenschnitt  abgestutzt  Das  Bohr  ist  die  Mitgift 
der  Weingärten,  in  deren  Nähe  es  im  Süden  überall  getroffen 
wird.  Aus  diesem  leichten  nnd  doch  so  fest  gefügten  Ge- 
wächs werden  vi)rzug-,\veiso  die  Tliyrsa?»«täbe  gebihict  und  es 
ist  daher  ein  höchst  sinnvoller  Schmuck  eines  bacchischen 
Mischkessels,  den  wir  hier  nicht  bios  mit  Thyrsen,  sondern 
auch  mit  einer  Reihe  von  Masken  Terztert  sehen.  Diese  dnd 
in  flacher  Reliefbildung  auf  den  Körper  des  Gefcässes  auf- 
gesetzt lind  thun  der  schönen  AVölbung  desselben  keinen  Ein- 
trag, ^^ach  oben  hin  wird  der  Kessel  durch  ein  liinggeilecht 
zum  Abachluss  gebracht,  auf  welchem  Palmetten  stehen*  Der 
Übergebogene  Hals  des  Gefässcs  ist  mit  einer  eben  so  ein- 
fachen als  graziös  gedachten  Arabeske  geschmückt. 

Der  Fuss  i^t  modern  nnd  wie  gewohnlich  schwerfällig 
gerathen.  Da  ein  solches  Basaltstück  nicht  auizutreibeu  ist, 
hat  man  ihn  aas  grauem  Marmor  ergänzt. 

Dieses  auch  in  seinem  gegenwärtigen  geflickten  Zustande 
höchst  aditbare  Denkmal  ist  gegen  Endo  des  yorigen  Jahr- 
hunderts in  dem  Garten  der  Kirche  S.  Andrea  di  Monteca- 
vallo,  weiche  zum  Noviziat  der  Jesuiten  gehört,  aulgefunden 
worden.  Ein  Gjpsab^uss  müsste  einen  reicheren  Kunstgennss 
darbieten,  ab  manche  der  mit  Figuren  überladenen  Pracht- 
yasen,  welche  weit  geringeres  Verdienst  haben,  als  dieses 
schöne  Gei  öss. 

22.  Mosaiken  des  Fussbodens. 

Die  monochromen  Mosaiken,  mit  denen  der  Fnssboden 
dieses  Saales  in  seiner  ganzen  Länsre  geschroOckt  ist,  stam- 
men fast  säniniilich  aus  den  J^niniiiii  ru  der  bei  Tor-M-nancio 
ausgegraboueu  Villa  und  zeichnen  sich  durch  geistvolle  An- 
lage und  Lebendigkeit  des  Yoitrages  aus*  Dieser  nähert  sich 
durch  aetne  stylhafte  Behandlung  der  schwarten  Figureii, 
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welche  aieh  auf  weisaem  Grande  absetzen,  an  meisten  der 
Vasenmalerei  nnd  dürfte  mehr  Beachtnng  wrdienen,  als  ihm 

h'u  jetzt  zu  Theil  geworden  ist.  Die  farbi<2:en  Mo^aik^  wei- 
chen iu  der  Mehrzahl  der  Falle  weit  liiuter  demselben  zurück 

seigen  im  Allgemeinen  geringeres  Kunstrerdienst.  ^  Ausser 
mehferen  sehr  schonen  Ornamenten  begegnen  wir  hier  in  den 
t>eiden  Hanptfeldent  zwei  mythischen  Darstellungen ,  die  eine 
hijchät  originelle  AulHis-iUiig  wahrnulirnen  lassen.  Die  Figu- 
ren sind  dabei  so  angeordnet,  daäs,  von  welclioin  Standpinikte 
mm  aoch  den  Blick  über  diesen  Steinteppich  hingluitun  lasst, 
sieh  immer  ein  Theil  der  Composltion  in  aufrechtstehender 
Ansieht  darstellt.  Auf  dem  ersten  sind  die  Seeabenteuer  des 
Ulysses  geschildert.  Wir  erblicken  ihn  an  dem  Mast  des 
Fahrzeugs  gelossclt  bei  den  Inseln  der  Sirenen,  an  welche 
die  Wellen  die  Trümmer  gescheiterter  »Schi üe  antreiben,  dann 
sehen  wir  die  Wolfsrachen,  von  denen  die  Scylla  umgurtet 
ist,  drei  seiner  Gefährten  verschlingen,  während  das  Unge- 
heuer das  Uuder  über  ihren  Hiiuptern  .schwingt;  endlich  er- 
Seiieuit  aui"  einem  ScedrachcTi  Lt-ukothea  mit  dem  Schleier, 
welcher  dem  kühQe%  Dulder  als  Schwimrowains  dienen  sollte. 
Der  kleine  Knabe,  welcher  von  einem  Delphin  über  die  Wo- 
gen getragen  wird,  scheint  als  Palaemon  die  glückliche  Ueber- 
windiing  der  Sce<relahr  in  invtlii-clu'm  Ilcilcx  anzudeuten. 

Auf  dem  anderen  Huuptbildo  sehen  wir  den  Froten^  die 
wunderlich  gestalteten  Seegesehüpie  mit  einem  langen  Blas- 
instromento  nach  Art  eines  Hirten  um  sich  versammeln«  — 
Bei  der  Geschicklichkeit ,  mit  welcher  man  in  Rom  ähnliche 
Steinbilder  wieder  herzustellen  ver^tolit,  .sind  die  Angaben 
der  neueren  Ergänzungen,  welche  Niemand  von  den  alten 
Theiien  zu  unterscheiden  vermag,  von.  geringem  Belang. 

23.  Die  Gruppe  des  Nil.  Nro.  109. 

Unter  den  uns  erhaltenen  Bildwerken  des  classischeÄ 
Alterthuins  ist  dieses  geistvoll  gedachte,  prachtvoll  durch- 
geführte und  allseitig  schöne  Denkmal  einzig.  £s  kann  als 
der  YorzugUehste  und  originellste  Vertreter  einer  Kunstform 
gelten,  von  der  wir  kaum  ein  oder  Ewei  andere  Beispiele 
übrig  haben,  und  wir  erliaiteu  durch  fieine  Vermittelung  eine 
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AnschAimiig  von  der  farbenreichen  filüthenpracht,  welche  der 
NaohBommer  der  griechischen  Kanst  zn  den  Zeiten  der  Dia- 

dochen  entfaltet  hatte.  Diese  hatten  auf  die  damals  noch  in 
reicher  Anzahl  vorhandenen  Talente  einen  ganz  ähnlichen 
Einfluss  ansgeübt  wie  die  Ir^rachtliebe  des  römisclien  Hofes 
im  siebenzehnten  Jahrhundert  anf  die  Schale  von  Bologna. 
Sowie  die  Caracci  mit  ihren  dnrch  mannigfaltige  Gaben  ans« 
irezeichneten  ZÖLrlincren  ohne  die  Aufmunterung,  die  sie 
durch  das  Haus  Farncse  erhalten  hatten,  wahrpcheinlieh  nicht 
zu  jener  staunenswerthen  KraftentwickeiuDg  gelangt  wären, 
die  die  in  römischen  Palästen  theilweise  noch  erhaltenen  Fres- 
ken wah)*nehmeR  lassen,  so  wfirde  wohl  auch  die  griechische 
Kunst  nicht  zu  jenen  originellen  Leistungen  gelangt  sein, 
welche  mir  der  bei  den  Nachfulgern  Alcxander's  des  Grossen 
verbliebene  öinn  für  einen  künstlerisch  begcistigten  Glanz 
möglich  gemacht  hatte.  Denn  ohne  sinnvolle  AufrounteroBg 
können  derartige  sehr  kostspielige  Werke  am  allerwenigsten 
zur  Ausl  iihning  kommen.  Mag  man  über  ihren  wahren  Werth 
denken,  wie  man  will,  immer  wird  man  sie  als  die  Frucht 
eines  wolilgeleiteten  und  ergiebigen  Culturvcrfalirens  gelten 
lassen  massen,  und  was  ihre  praktische  Geltung  anbetrifft,  so 
ist  diese  vielleicht  weit  höher  anzuschlagen,  als  die  Kunst- 
historiker sich  bis  jetzt  haben  tr&umen  lassen.  Erst  wenn  diese 
einni'il  liem  Einlhiss  werden  Rechnung  tragen  lernen,  welche 
die  Kunst  auf  die  innere  Bildung  des  Menschengeschlechtes 
und  ganz  besonders  auf  die  Lintemng  und  Itegelung  des 
Empfindungsspieles  und  der  sarteren  Seelensustände  ausgeübt 
hat,  wird  man  auch  darOber  klarere  Begriffe  gewinnen. 

Die  poetische  Selnlderung  des  wunderbaren  Wirkens  und 
Schaffens  der  Natur,  welches  sich  den  Alten  als  das  geheini- 
nissvolle  Flussleben  des  Nils  darstellte,  beginnt  zwar  mit  der 
urplötzlich  hervortretenden  Erscheinung  des  gewaltigen  Zeus« 
Sohnes  selbst,  welcher  in  majestätischer  Ruhe  sich  vor  uns 
lagi'rt,  allein  immittelbar  nach  dem  Krtinien  der  mäelitigen 
Accordc  lenkt  die  Darstellung  gleichsam  ouvertu renartig  in 
eine  ganz  andere  Weise  des  Vortrages  ein,  die  allerdings  nur 
von  denjenigen  beachtet  zu  werden  pflegt,  welche  sich  durch 
den  Anblick  eines  so  reichen  Bildes  nicht  Yennmm  lassen, 
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sondern  jedem  neu  auftauchenden  Begriffe  auf  dem  Fnssc  fol- 
gen imd  die  Umxisalinien  desselben  nicht  eher  ans  dem  Auge 
rerlieien)  bis  er  seine  preleasartige  Enlwiokelnng  vallendet 

hat.  Nachdem  sich  nämlich  die  Flussströmung,  welche  aus 
dem  Felsenlager  des  FlussgoUüä  hervorbricht,  über  die  Vor- 
da£t»eite  der  1*11  ntc  erpressen  hat^  sehen  wir  sie  dieselbe  rings 
umkreisen^  und  der  Künstler  ergeht  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit in  einer  geist-  nnd  sinnvollen  Schilderung  des  Natur- 
Icbens ,  welclio.s  sicli  zu  beiden  Seiten  des  wunderbar  geziin- 
merten  Strombettes  ausbreitet.  Anihn;^.s  8elien  wir  die  still 
rauschenden  Wogen  im  Geiste  einsame  Gebirgsstrecken  durch- 
wandeln, bald  aber  belebt  sich  die  Gegend,  den  Üppigen 
Wasserpfiansen  gesellen  sich  Vögel,  welche  auf  dasselbe  Ele- 
ment angewiesen  sind,  bei,  und  dann  sehen  wir  das  diesem 
Flu3S  eigeuthümliche  riniuelirebilde  des  Nilpferdes  seinen 
I  Wogen  entsteigen  und  mit  jener  nicht  minder  furchtbaren 
Fanzereidechse  in  Kampf  gerathen,  welche  ebenfalls  hier  ihre 
Schreckensbehansungen  hat.    Das  Fiussross  packt  aber  das 

Crocodil,  wie  eine  Katzi'  die  >[ans  hinwefrziisclilei>pen  pilegt, 
indem  es  dasselbe  spielend  in  seinem  ii. teilen  sclnitlelt.  Im 
Weiteren  F()rt;:an^^e  der  Darstr Dung  sehen  wir  auch  das  ge- 
waltigste aller  Geschöpfe,  den  Menschen,  auftreten,  welcher 
sieh  mit  den  Thieren  der  Wildntss  auf  einen  verwegenen 
KaTupf  einlä^wt  nnd  Mitt«!  mul  U  clh^  lindot,  selbst  der  "Nil- 
eidechse Herr  zu  werden.  i>3  i.>t  jenes  zwergart!<j-e  (ie- 
schiecht,  weiches  wir  liberal  1  zur  Auaführnng  von  liiesen- 
tmtemehmen  erkoren  finden,  dem  wir  auch  hier  begegnen. 
In  wagehalsiger  Verschmitztheit  beschiffen  diese  knippelhaf- 
ten  Wesen  den  gefahrvolleTi  Strom  und  wissi-n  durch  aus- 
geworfene Angelliak'-n  üus  Ci'dCüdil  zur  Deute  st  in^r  eigenen 
Geitmssigkeit  zu  maciien.  Aber  wiiiirend  >Ie  sieh  nr  h  ihres 
glorreichen  Erfolges  freuen,  naht  ihnen  das  Kilpferd  mit 
iiirchtbar  geöffnetem  Rachen.  Vor  dieser  Grauengestalt  beben 
sie  fetg  znriiek.  I-^rst  ganz  zuh'i/,t  .^eht-n  wir  <lie  fetten  Kiilie 
aus  dem  von  1  ruelitbareii  ^Vj^'seu  nmi^ebenen  I'^lu-^-^bette  aiii- 
steigen,  weielie  dem  Fharao  ulä  fSymbol  d<T  Fruc' *'  irkeii 
des  Kilthals  im  Traume  erschienen  waren»  Sie  weiden  auf 
grünen,  unter  dem  Schutze  der  Cultur  stehenden  Aaen,  wäh- 
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rend  nur  noch  ein  nnTorsichtiges  Kalb  dem  CSrooodU  cur  Bente 
za  werden  in  Gefahr  isL 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  mit  dem  Gedankengange 

des  Künstle  16  und  der  tiefsinnigen  Auffassung  bekannt  ge- 
worden sind)  die  dem  Ganzen  zu  Grunde  liegt,  füliiea  wir 
nns  veranlasst,  znrHanptgestaU  zurückzukehren,  die  uns  jetst 
in  einem  schon  ganz  verschiedenen  Lichte  entgegentritt.  Das 
Ffilihorn,  welches  der  m&chtige  Stromgott  im  Arme  hält,  hat 
durch  obi;re  Schildenm*ir  die  Bedeutung  eines  inhaltreichen 
Symbols  erkalten,  in  welchem,  ähnlich  wie  in  einem  Samen- 
koro,  das  ganze  Leben  der  Pflanzeugattung,  der  es  angehört, 
verborgen  liegt,  sich  die  weltgeschichtliche  Bedeutong  des 
Nilthals  spiegelt  Dieses  ist  durch  die  Bäthselgestalt  der 
Sphinx  treffend  charakterisirt  und  es  sind  mit  dieser  alle  Ele- 
mente gegeben,  deren  es  bedarf,  um  den  grossartigen  Schau- 
platz zu  vergegenwärtigen,  auf  welchem  sich  die  Menschheit 
in  granester  Urzeit  zum  ersten  Male  als  des  geschichtlichen 
Fortschrittes  fähig  ankündigt. 

Doch  t'in  echtes  Kunstwerk  begnügt  sich  nicht  mit  alle- 
gorischen Andeutungen,  sondern  liebt  es,  die  Darstellung  so 
lange  in  ihre  Anfänge  zurückzuspielen,  als  noch  ein  Ideen- 
gehalt  vorhanden  ist,  der  seiner  £ntwickelung  harrt  nnd  die- 
selbe in  schicklichen  üebergängen  gestattet.  Einen  solchen 
bietet  nun  aber  das  nithsel hafte  Phänomen  der  alljährlich 
wiederkehrenden  ^'liiiiith  dar.  Diese,  indem  sie  das  befruch- 
tende Nass  über  die  weithingestreckten  Thalufer  verbreitet, 
wird  zur  Quelle  des  reichsten  Jahressegens.  Das  Maass  der 
Ergiebigkeit  des  Bodens  ist  durch  die  Ellenzahl  des  Wasser» 
Standes  gegeben,  welchen  der  Fluss  erreicht.  Um  dies  auf 
eine  vei  nehmliche  und  doch  gleichzeitig  poetische  Weise  aus- 
zudrücken, hat  der  Künstler  das  sinnige  Auskunftsmittel  er- 
wählt, die  Ellen  der  Niistelgung  sich  als  die  Kinder  des  grei- 
sen Flusses  personiflcirt  zu  denken.  Wir  sehen  sie  ihn  um- 
spielen und  an  seinen  Riesengliedern  emporklimmen.  Je  hö- 
her sie  gelangen,  uui  so  mehr  wächst  der  Jubel,  bis  der 
sechzehnte,  als  der  beim  Ziele  angelangte  Sieger  den  Gipfel 
der  Fülle,  welche  das  Fnichtkom  birgt,  im  Gefühl  der  hödi- 
■ten  ErdenselIgkdA  bezeichnet. 
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Es  Wörde  ein  müasiges  Beginnen  sciaf  alle  die  sinnigen 
Motive  01  yenseichnen,  welche  sich  hier  angewandt  finden* 
Wer  sie  nicht  seihst  herausfindet,  versteht  sie  aneh  dann  nicht, 

wenn  sie  ihm  nachgewiesen  werden.  Nur  auf  da»  erste  Glied 
der  lang  vcrscliluugtnen  Kette  ghuiben  wir  aufmerksam  ma- 
chen an  müssen,  weiches  die  Kleinen  bilden,  welche  das 
lohneimian  auf  das  Grocodil  hetzen ,  als  gälte  es  die  Abhal- 
tung eines  Hahnengefechtes.  Das  unschädliche  Thierchen, 
welches  dem  l'^rbfoiiulc  mcnsclilicher  Cultur  grösseren  Scha- 
den bereitet,  selbst  das  Nilpferd,  ist  gleichsaui  die  ko^L- 
barste  Gnade n^abe  des  reichthnmspendenden  und  gleichzeitig 
sehfltienden  Flussgottes. 

Jetzt  erst  übersehen  wir  das  fürsorgliche  Walten  dieses 
grossartigsten  und  gnadenreichsten  aller  S()hne  des  Zeus. 
Seine  wohlgenährten  Glieder  und  sein  vorn  tieisten  Vvoiil- 
woUen  beseeltes  Antlitz  machen  einen  gleich  erhebenden  lilüi- 
dnok.  Die  bildende  Kunst  hat  hier  eine  Gelegenheit  gefun- 
den« ^  wunderbare  Formenfülle  des  männlichen  Glieder- 
banes  und  die  gleicli.'^am  schwimmenden  Massen  des  Haupt- 
nnd  Barthaari'S  in  einem  eben  so  breiten  als  beispicllua  voil- 
eiidoten  Styl  zum  Vortrag  zu  bringen,  so  dass  wir,  wenn 
wir  dabei  bedenken,  dass  es  sich  doch  zuletzt  um  die  römi- 
Kljbe  Nachbildung  eines  griechischen,  wahrscheinlich  noch 
'vÄl  feiner  cniitl'undenen  Originals  handelt,  in  der  That  einen 
sein*  hohen  Be^irilF  von  der  Kunst,  die  an  den  Höfen  der 
Diadocacn  gobliiht  hat,  gewinnen,  worauf  auch  die  wenigen 
OnyzrelielSf  die  wir  aus  dieser  Epoche  übrig  haben,  hin- 
weiaen. 

Dieses  sch<)ne  Denkmal  ist  in  der  Nähe  der  Kirche  S. 
Mnria  sopra  Minerva  aufgefunden  worden  und  schon  durch 
Leo  X  nach  dem  Vatican  versetzt  worden.  Mir  scheint  es 
eher  für  die  Thermen  des  Agrippa,  die  bis  dorthin  gereicht 
haben  t  als  für  einen  Isisteropel  zu  passen,  dem  man  es  ge- 
wöhnlich zuweist,  zumal  die  Statue  des  Tiber  das  Gegenstück 
bildete. 
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b.  Museo  Chiaramonti  und  Belvedere. 


Die  lange  Gallerie,  welche  liinaiifführt  zum  Belvedere, 
ist  durch  Pius  VII  zn  oioem  Museum  ganz  eigener  Art  her- 
gerichtet worden,  welches  den  Kamen  aeiner  Familie,  Chia- 
ramonti, ffUurL  Man  hat  nämlich  hier  zam  ersten  Male  den 
Versuch  gemacht,  eine  Sammlung  von  antiken  Resten  jedes 
VorkvJiJimens  zu  machen,  und  dabei  itiich  alle  diejenigen  Bruch- 
stücke mit  gebührender  Sorgialt  aul  bewahrt,  welche  man  hia 
dahin  sehr  rücksichtslos  zn  behandeln  gewohnt  gewesen  war. 
Für  den  Alterthnmsforscher  sind  diese  serstrenten  Ueberbleibsel 
sehr  interessant  und  hätte  man  seit  dem  sechzehnten  Jahr* 
hinuh^rt  in  ai  ml  icher  Weise  alle  Mannorsplitter  zu  Rathe  ge- 
halten, so  würde  die  Wissensehuit  dadui'ch  sehr  begünstigt 
and  gefördert  worden  sein.  Denn  für  diese  sind  aie  fast  spur- 
los yerloren  gegangen,  während  Anzeigen  vorhanden  sind, 
dass  die  Zeitgenossen  des  Raphael  alle  in  denselben  serstreot 
vorkruiinu  luien  Motive  mit  Fleiss  und  Kifer  gesammelt  und 
vieiiach  verwendet  haben. 

Bei  der  nngeheneren  Zahl  wichtiger  nnd  wohlerhaltener 
Kunstwerke,  die  unserer  in  dem  Inneren  des  Moseuns  warten, 
behalten  wir  eben  nur  Zeit,  die  romehmsten  und  auserlesen* 
st  11  Stücke  aufzuzeiclmen.  Dabei  wird  manches  mit  StilU 
sciivvcinreii  übergangen  werden  müssen,  was  an  jedem  anderen 
Orte  unserer  Aufmerksamkeit  werth  scheinen  würde.  Beson- 
ders ergiebig  ist  die  Classe  der  omamentalen  Bildwerke,  welche 
eine  reiche  Auswahl  sinniger  Einfälle  liefern  würde,  die  hin- 
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Kopf  des  bärtigen  Dionysos.  SM 

ter  den  Epigrammen  der  Anthologie  an  Gehalt  nicht  zurück- 
stehen sollten.  Alles  diea  aber  darf  auf  den  flüchtigen  Pilger 
keinen  Eindruck  machen,  so  lange  er  sich  nicht  die  Werke 
ersten  Banges  scharf  eingeprägt  und  mit  ihnen  eine  gewisse 

Vertrautheit  gewonnen  hat. 

24.   Kopf  des  bärtigen  Dionysos.   Nro.  144.  Abth.  VH. 

Der  Adel,  welcher  in  den  Zögen  dieses  mijestfttiscken 
und  doch  so  milden  Antlitzes  herrscht,  Iftast  diesen  Kopf  aU 

eine  der  anziehendsten  und  belehrendsten  Darstellungen  des 
väterlich  gedachten  Dionysos  erscheinen.    Obwohl  wir  deren 
ebe  staonenswerth  grosse  Anzahl  besitzen,  so  erschlief^st  ans 
doch  kanm  eine  das  Wesen  nnd  den  Charakter  dieses  Gottes 
so  dentlich  als  dieses  Bild.    Die  meisten  seigen  nns  Mos  die 
eine  Seite  seines  geheiinnissvoUen  Waltens,  welches  uns  um 
so  räthselhafter  bleibt,  als  wir  die  Ideei),  welche  sich  an  jene 
alterthümlich  strengen  Formen  knüpfen,  nur  aus  verworrenen 
Ueberliefemngen  kennen.  Trotz  der  vielen  spitsb&rtigen  Uer^ 
men^  die  wir  von  ihm  besitsen,  bleibt  er  nns  daher  dennoch 
eine  unbekannte  Gottheit,  von  der  wir  kaum  den  bezeichnen- 
den Namen  kennen.    Denn  die  vulgäre  Benennung  des  indi- 
schen Bacchus,  als  welcher  er  von  dem  jugendlichen  theba- 
Bischen,  dem  Sohn  der  Semele,  nnterschieden  wird,  enthält 
des  Falschen  eben  soviel  als  des  Wahren  nnd  veranlasst  doch 
znletst  eine  Trübung  der  Begriffe.    Hier  hingegen  wird  uns 
das  erhaljeae  Bild  gleich^sam  entschleiert  gezeigt.    Es  macht 
auf  uns  den  Eindruck  eines  Zeus,  wie  sich  derselbe  nicht  der 
Phantasie  der  freien  Griechen,  sondern  den  Nationen  des 
Orients  darstellte.    Denn  bei  aller  Freundlichkeit  und  Gnade 
ist  das  despotische  Herrscherelement  vorwaltend.    Ohne  die- 
ses konnte  das  Morgenland  eben  sowenig  bestehen,  als  es  den 
Hellenen  erträglich  gewesen  sein  würde.     Diese  entnehmen 
daher  jene  Götteridee  ans  Asien  nnd  gestalten  sie  in  ihrer 
genialen  Weise  um.  Das  Ergebniss  dieser  Metamorphose  ha- 
ben wir  hier  vor  nns.  Im  Verhältniss  zum  Zeus  ist  in  dieser 
Gouheit  die  Naturbedeutung  wieder  in  ihre  vollen  und  aus- 
sciiliessliphen  Rechte  eingetreten,  welche  beim  Homerischen 
Oijmposbeh«mrscher  stark  snrückgedrangt  erscheint,  aber  sie 

Br  «an*«  Born.  1« 
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macht  sieh  gleichzeitig  in  einer  weit  höheren  Steigerang  gel- 
tend. Während  Zeua  nur  von  den  Hohen  des  Himmels  aus 
herrscht  und  im  reinen  Aether  thront,  durchdringt  Dionysos 
die  ganze  Natur  und  ist  der  Fürnt  des  organischen  Lebens* 
Nicht  in  der  Sage ,  aber  in  Wirklichkeit  wird  ihm  gegenfiber 
der  Sohn  des  Kronos  zum  verschollenen  Gott,  eine  Wahrheit, 
welche  den  Geweihten  unter  allerlei  ]5ildern  in  den  Mysterien 
kund  gegeben  wurde.  Uns  mms  qs  geniigen,  den  Fortschritt 
des  Begriffs  zu  bewundem,  der  sich  in  diesem  Kunstwerk 
offenbart  Obwohl  wir  in  demselben  nicht  viel  mehr  als  eine 
flilchtige  Andentmig  dessen  besitzen,  was  der  Schöpfer  des 
Urbildes  hat  zum  Ansdnick  brinjrcn  wollen,  so  genügt  doch 
auch  diese,  uns  die  iievolulion  wahrnehmen  zu  lassen,  welche 
die  bacchische  Heligion  hervorgebracht  hat 

25.  Niobidensturz.  Nro.  176.   Abth.  VIIL 

Unter  den.  auf  uns  gekommenen  Gewandstatuen  ist  mit 
Ausnahme  der  Giebelgruppen  des  Parthenon  wohl  kaum  eine 
einsöge  nachzuweisen,  die  diesem  wundervollen  Frauentorso 
an  Lebendigkeit  nnd  Schönheit  der  Ansf  ührang  gleichkäme 
oder  ihn  gar  überträfe.  Die  fOrchterfiche  Katastrophe,  wel« 
eher  diese  Tochter  der  Niobe  entgegenstürzt,  spiegelt  sich 
mit  einem  ergreiieud  schönen  Farbenspiel  in  der  Hast  der 
Flucht  und  in  dem  itanschen  des  Sturmes,  der  sich  in  dai 
weithin  flatternde  Gewand  legt  nnd  dem  Geschick,  das  sie 
ereilen  soll,  in  die  Hände  zn  arbeiten  scheint«  Jener  Zanber- 
bann ,  welcher  über  die  dem  Tode  Geweihten  in  dein  Aiigen- 
blicke  zu  kommen  pliegt,  in  welchem  sie  ihm  noch  entrinnen 
könnten,  tritt  uns  hier  gleichsam  verkörpert  entgegen.  Wir 
glanben  das  Zusammenwirken  der  feindlichen  Natarmächte  la 
erblicken,  die  sich  zum  Untergange  dieses  nnschnldigen  Ge- 
schöpfes und  de.s  ganzen  Geschlechts,  dem  es  angehört,  ver- 
schworen liaben.  Obwohl  wir  weder  den  Gedichtäausdruck, 
noch  die  bedeutsame  Mimik  der  Arme  und  Ilände  zu  beob- 
achten  Gelegenheit  haben,  glaaben  wir  doch  den  ganzen^ee^ 
lenschmerz  in  seiner  Tiefe  nnd  Weite  mitzufühlen,  der 
jenen  Stellen  cit^inen  Gipfelpunkt  erreicht  haben  wirJ.  Wir 
werden  in  die  lebhafteste  Mitleidenschaft  iiineiagezogeu  und 
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lernen  an  einem  grossariigen  Beiapiei  die  Wahrheit  des  Ari- 
stotelischen Satzes  erproben,  demsofolge  auf  diesem  Wege  der 

Verwickehmg  in  den  tragischen  Conflict  die  Reinigung  der 
Leidenschaft  erfolgt,  welche  nur  durch  Poesie  und  Kunst, 
selbst  olinc  Aütwirkung  der  alles  versöhnenden  Zeit,  erzählt 
wird.  Furcht  und  Mitleid,  welche  vorzugsweise  dieser  Yer- 
kl&ning  theilhaftig  werden,  sind  beim  Anblick  dieses  Wunder- 
gehildes gleichmiUmg  in  An.«pnich  genommen  und  nur  der- 
jenige, wulrher  die  (Qualen  beider  Seelenregnngen  ganz  und 
hh  zum  Grunde  emplundeu  hat,  kann  die  Seligkeit  in  sich 
anTnehmen,  weiche  von  diesem  seltenen  Kunstwerke  gleichsam 
sichtbar  ausströmt. 

Wenn  bei  der  Erörterung  kunstgescliiehtlicher  Fragen 
der  Unterschied  geltend  gemacht  wird,  welcher  zwisclien  W  i  i- 
ken  bestellt,  die  won  Ani'aug  an  liir  die  Austührmtg  in  Mar- 
mor bestimmt  gewesen  sind  und  solchen,  die  mit  Bücksieht 
auf  die  Vortheile,  die  der  Erzguss  darbietet,  componirt  sind 
so  ist  es  ffir  den  Anfänger  von  Wichtigkeit,  sieli  denselben 
an  solchen  iycitkmälcrn  recht  klar  zu  niaelicn,  welche  die  eine 
oder  die  andere  Richtung  der  kiinstK  lischeu  Phantasie  un- 
zweideutig wahrnehmen  lassen«  Hier  haben  wir  ein  Bildwerk 
vor  uns,  welches  ausschliesslich  auf  Marmorausführung  berech- 
net und  de8>;en  l'ebertragung  in  Erz  nicht  blos  Unsinn,  son- 
dern formell  eine  UnTuJ'iglichkL'il  sein  wurde.    Denn  bei  die- 
j^iir  würde  der  ganze  ZaulxT  ver^chwin'^'U ,  weicher  wesent- 
lich aal'  der  malerischen  Mitwirkung  des  durchsichtigen  Ge- 
steins beruht,  und  letzteres  könnte  in  diesem  Falle  selbst  nicht 
durch  dnM  «onf^t  so  edtd  «reartete  UI1e:;bein  ersetzt  werden, 
weil  die  weiten  Faltenbäuschungen  durcii  ih  n  den  Lichtstrah- 
len unz^ängUchen  Stoff  niclit  blos  eia  sehr  .-.ehweri  älliges, 
sondern  %ogttr  widernatürliches  Aussehen  erhalten  würden. 

Oih'Plinte,  auf  welcher  die  Figur  steht,  ist  in  der  Vor- 
deraniScht  geradlinig  abgc-t^Ks-^cn ,  was  auf  eine  reliefartige 
Aufstellung  di<"*!er  und  i\cr  zu  derselben  Reihe  gelii'u'igen  Sta- 
tuen hinweist,  woli'ir  aiieli  die  ganze  Anordnung  der  Crestalt 
i«pfi^K,  Denn  sie  ist  offenbar  nicht  geeignet,  von  allen  Seiten 
betrachtet  zu  werden,  sondern  entwickelt  ihre  stärkste  Wir- 
ku7)g  auf  denjenigen  Standpunkten,  welche  in  die  Parallelen 
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der  Basis  fallen.  Wenn  daher  ao  iDanckes  gegen  eine  Giebel- 
aufßtelliing  der  Niolndaiignippe  spricht«  so  kann  dieser  Um- 
stand wenigstens  dafür  geltend  gemacht  werden«  dass  dieselbe 
sich  als  eine  Stataenreihe  auf  einer  gemeinsamen  Gmndlinie 

entwickelt  habe. 

Diese  kostbare  üeiiquie  stammt  zunächst  aus  dem  quiri- 
nalisohen  Garten«  wohin  sie  ans  Tivoli  gelangt  war.  Kopf 
nnd  Arme  sind  mit  dem  Hammer  abgeschlagen  worden«  wie 
ans  derNatnr  der  Brüche  deatlioh  hervorgeht,  nnd  es  handelt 
sich  daher  hier  um  eine  barbarische  Zerstörung  durch  Men- 
scheuhaud. 

2G.  Alcestissarkophag.   Nro,  179.  Abth.  VIII. 

Nicht  durch  Schönheit  des  Styls,  wohl  aber  dm*ch  trcflT- 
liche  Erhaltung  und  interessante  Einzelheiten  zeichnet  sich 
der  bei  Ostia  entdeckte  Sarkophag  aus,  auf  welchem  der  My- 
thus der  Alcestis  dargestellt  ist.  Die  sieh  für  ihren  Gemahl 
«nfapfamde  Gattin  liegt  auf  dem  Todtenbette,  diesem  die  Hand 
zum  letzten  Lebewohl  reichend  und  öich  abwendend.  Zwei 
Frauen,  die  ihr  Lager  umstehen,  brechen  in  laute  Klagen  aus. 
Rührender  aber  ist  der  Anblick  ihrer  beiden  noch  unerwach- 
senen Kinder,  welche«  ein  Knabe  und  ein  Mädchen«  die  schei- 
dende Mutter  beweinen. 

In  dem  Augenblicke,  wo  die  Seele  den  Leib  verlfisst« 
verlässt  auch  Apuilu  das  Ilaus  des  Admetos.  Denn  einem 
Gott  war  es  nicht  gestattet,  mit  einer  Leiche  unter  demselben 
Dache  zu  weilen.  Aber  auch  der  Gatte  begiebt  sich  weinend 
hinweg  und  ist  im  Begriff«  die  Thorsclvieelle  zu  Überschreiten, 
an  der  ihm  einer  seiner  Jagdgefährten  entgegentritt. 

Zur  Rechten  der  Hauptscene  sehen  wir  den  Admet  dem 
Ueroües  die  Haud  reichen.  Dieser  kehrt  eben  aus  der  Un- 
terwelt zurück  —  deren  dreiköpfiger  Wächter  awischen  bei- 
den erscheint  —  und  führt  dem  Gratten  die  noch  mit  dem 
Todtenschleier  TerhÜllte  Gattin  wieder  au.  Die  drei  Parzen« 
voll  (h  !ien  die  eine  durch  die  Schicksalsrollen  bezeichno^  ist, 
staunen  olj  des  unerhöi*ten  Vorgangs,  während  Proserpina, 
welche  eine  mächtige  Fackel  hält,, sich  auf  die  Schultern  des 


Digitized  by  LiOOgle 
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Pinto  lehnt,  diesen  gl^ehsim  begütigend  und  ihr  Mitgeffihl 
au  den  Tair  leckend. 

Die  Kopie  der  Hauptfiguren  lassen  die  Porträts  der  in 
diesem  Steinsarg  beigesetzten  Gatten,  eines  gewissen  0.  Jonins 
Evodns  und  der  Metiii»  Acte  wahrnehmen. 

27.   Griechisches  Belief  mit  dem  Brnchsifick  eines 

Reiters.  Nro.  B.  372.  Abth.  XV. 

Der  sublime  S^l  dieses  treiHiclk  erhaltenen  Bniehstfieks 
erinnert  nnwiUkÜrlich  an  den  panathenaischen  Festzng  des 
Parthenon.  Auch  in  Betracht  der  Biohtnng  kdnnte  es  den- 
selben ganz  wohl  angehört  haben,  da  sich  die  Reitergnippe 
der  Südseite  ebenialls  von  der  Linken  nach  der  Rechten  be- 
wegt. Dagegen  scheinen  weder  die  Dimensionen,  noch  die 
Besonderheiten  des  Styls  su  passen,  da  letzterer  swar  eine 
gleiche  Reinheit^  aber  eine  grössere  Sorgfalt  der  Ausfflhmng, 
ja  eine  1  eiiiiieit  der  Durchi'ührung  wahrnehmen  lasst,  welche 
mit  den  grossartigen  Gestalten  des  Phidia^,  die  aus  der  Phan- 
tasie des  Künstlers  unmittelbar  aufgeteucht  zu  sein  scheinen, 
nichts  gemein  hat.  Unser  Marmor  zeigt  eine  solche  Zartheit 
der  inneren  Contonre,  wie  sie  nnr  bei  ansgefflhrten  Atelier- 
arbeiten an«Qretrofl[*en  u  in],  während  die  Reliefplatten  des  Par- 
thenonfrieses  das  Ansehen  haben ,  aU  äeien  sie  an  Ort  und 
Stelle  aosgehanen  und  kaum  zum  zweiten  Mal  tibergangen 
worden.  An  dem  Widerriss  des  Pferdes  nnd  vor  der  Fanst 
des  Reiters  bemerkt  man  tief  nnd  regelmftssig  eingebohrte 
Lüclicr,  in  welche  die  Zügel,  die  aus  Eii  waren,  eingelassen 
gewesen  sind.  Der  natürliche,  gesunde  Sitz,  die  edle  Haltunpr 
und  die  feine  Führung,  welche  sich  in  der  Bewegung  jedes 
Muskels  des  gansen  Arms  ankündigt,  nnd  in  der  «arten  L&- 
snng  des  Handgelenks  ihren  Gipfelpunkt  erreicht,  sind  mit 
einer  wunderbaren  Kenntniss  der  Gesetze  der  organischen 
Mechanik  des  racnachlichen  Leibes  veranschaulicht  und  gleich- 
zeitig verherrlicht.  In  Vergleich  mit  einer  so  überaus  genauen 
Detatlschilderong  scheint  nns  Modemen  der  Kopf  des  Mannes 
nur  eine  grossartig  smUckhaltende  Andeutung  des  Charakters 
darzubieten,  und  in  diesem  Betracht  herrscht  mit  dem  Vortrag 
der  Parthenonreliels  die  völligste  Uebereinstimmong. 
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in  materieller  Begiehqiig  seheint  sich  der  Stein  Ton  dem 
am  Parthenon  yerwandton  Marmor  wesentlich  za  nnterschtt* 
den,  weshalb  die  Erhaltung  auch  eine  weit  vortheilhaftere  ist. 
Denn  da  das  Gefücifc  des  Steins  ein  ungleich  festeres  ist,  als 
das  des  schielerartigen,  pentelischen  Marmors,  so  hat  die 
Oxydation  fast  nirgends  bedeutende  Fortschritte  machen  kön- 
nen. Anch  dieser  kostbare  Ueberrest  stammt  aus  Palaxso 
Ginstiniani ,  wo  er  doreh  Camncelni ,  wahrscheinlich  unter 
Schmutz  uud  Gerumpel,  entdeckt  worden  ist 

28«  Büste  des  jungen  Augustus.  Kro.  417.  Abth.XYII. 

Das  historische  L&teresse,  welches  die  anmnthige  Erschei- 
nung des  Orossneffen  des  Julius  Caesar  darbietet,  ift  we&  er- 
heblicher, als  der  reale  Kunötwcrth  dieser  allgemein  bewun- 
derten Büste,  der  wir  die  Anstliauung  derselben  verdanken. 
Der  delicate  Jüngling,  auf  welchen  der  Dictator  seine  Hoff- 
nungen 2U  setsen  begann  und  den  er  früh  in  seine  Lebens- 
ansichten und  Weltbeherrschnngsplftne  eingeweiht  zn  haben 
scheint,  tritt  uns  hier  ia  der  verhangms.svolleii  Epoche  entge- 
gen, in  weicher  er  die  grosse  Erbschaft  antreten  sollte.  Die 
Gedanken,  mit  welchen  ihn  eine  seinen  Blicken  sich  mit 
einem  Male  erschliessende  grosse,  aber  von  allen  Seiten  her 
mit  Gefahren  drohende  Zukunft  erfüllt,  haben  ihn  um  seine  Ja* 
gend  gebracht.    Er  i^t  vor  der  Zeit  nicht  blos  zum  Manne 
gereift,  sondern  auch  mit  Sorg^en  belastet  worden,  die  selbst 
dieser  erst  beim  Eintritt  iu  die  sich  neigende  Lebensbalm  ken- 
nen oder  wenigstens  würdigen  zn  lernen  pflegt.  Die  Formen 
sind  zwar  fein  angegeben,  aber  etwas  trocken  vorgetragen, 
was  zum  Theil  damit  zusammenhängen  mag,  dass  der  Künst- 
ler mehr  den  Miniatiirstyl  der  geschnittenen  Steine,  als  den 
breiten  und  saftigen  Voitrag  der  statuarischen  Biidnerei  zum 
Muster  genommen  hat.    Die  Beize  dieses  inunerhin  schönen 
nnd  verdienstlichen  Werkes  würden  wahrscheinlich  nicht  zu 
der  grossen  Anerkennung  gelangt  sein,  welche  ihnen  in  den 
weitesten  Kreisen  des  Publicums  zn  Theil  geworden  ist,  würde 
der  Ausdruck  nicht  durch  das  blendende  VV  eiss  des  Älarniors 
so  sehr  gehoben.    Diese  chromatische  Mitwirkung  hat  rot* 
zngsweise  über  das  Schicksal  dieses  Werkes  entschieden,  wel* 
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cbes,  wenn  die  Oberfläobe  nicht  ihre  Glätte  bewahrt  hfitte^ 

ualirscheinlieh  mit  so  vielen  anderen,  selbst  veriiieUiLvuileren 
Arbeiten  unbeachtet  gebli<;ben  sein  würde. 

Dieses  weltberühmte  Denkmal  stammt  aus  den  Aiugr*- 
bnngen,  welche  der  damalige  englische  Consul  Fagan  m  An- 
fang des  laufenden  Jahrhnnderts  in  Ostia  veranstaltet  hatte. 

29.  CoJossalkopf  des  Augnstns.  Nro.  401.  Abth.  XVI. 

Es  gehört  zu  den  grossen  Vortheilen,  welche  das  vatica- 
aische  Moseom  darbietet,  dass  wir  eine  historisch  so  beden* 
tende  Per85nlichkeit,  wie  die  des  Augustns  durch  alle  Phasen 

ihres  Lebciiölaufs  zu  verfolcren  itn  Stande  sind.    l)i("srr  geist- 
volle Kopf  des  bereits  zur  Aileinherrschafl  gelaugten  Impe- 
rators, welcher  ans  Veji  stammt,  lässt  uns  die  an  das  Wun- 
derbare gränzende  Umwandlung  überschauen,  welche  der 
Charakter  des  zarten  Octavius ,  mit  dem  wir  soeben  bekannt 
geworden  sind,   widinieMiueu  liisst.    Walircnd  dort  eine  an 
das  Zaghafte  gränzende  Bcdaclitsanikeit  vorwaltet,  sehen  wir 
hier  ein  charaktervolles  Individuum  vor  uns,  welches  die  Zeit 
«um  Manne  geschmiedet  hat   £r  ist  nicht  blos  zum  Selbet- 
bewnsstsein,  sondern  auch  zum  vollen  Besitz  seiner  selbst  und 
seiner  ihm  ilmdi  das  Schicksal  angewiesenen  Stellung  ge- 
langt und  tritt  uns  als  jen(>r  weltgeschichtliche  Schauspieler 
gegenüber,  dem  seine  Bolle  schon  zur  anderen  Natur  zu  wer- 
den beginnt.   Die  Züge  des  Mundes,  welche  sich  in  der  yor- 
her  betrachteten  Bflste  als  sehr  fein  und  als  der  Sitz  einer 
nicht  gemeinen  Kednerprabe  nnkündigen,  lasv  n  liier  jene  Vir- 
tuosität und  Ausbildung  wahrnehmen,  die  mir  die  gepriilte 
Erfahrung  giebt.    Der  Blick  hat  eine  Sicherheit  erlangt, 
welche  den  gewiegten  Mann  verkündet,  der  mehr  zuignoriren 
als  fest  ins  Auge  zu  fassen  scheint,  dem  aber  nichts  mehr  ent- 
geht.    Seine  früher  so  %\  .lülvclliaite  Gesundlieit  ist  zu  einer 
Festirrkeit  gelangt,  welche  ihm  gestattet,  sich  etwas  zu  bieten. 
Und  alles  dies  findet  sich  so  anspruchslos  und  selbstverständ- 
lich vorgetragen,  dass  es  kaum  von  dem  Beschauer  bemerkt 
wird,  der  gewöhnlich  an  einem  solchen  Denkmal  flüchtig  vor- 
übereilt, ohne  der  welthistorischen  Momente  zu  gedtnken,  die 
CS  alle  mit  einem  Male  befosst.    Man  kann  aber  lange  (ie- 
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•ohichte  stadiren,  bevor  man  zu  einer  Anachainmg  des  wnn* 
derbar  eigenthömlich  gearteten  Cliarmktera  gelangt ,  welefaeD 
uns  dieses  Steinbild  so  treffend  nnd  allaeitig  erschöpfend 

•childeit. 

80.  Kupf  des  Cicero.  Kio.  422.  Abth.  XVH. 

Die  ZQge  des  Cicero  sind  uns  ninächst  und  am  sicher- 
sten durch  die  Mfinse  bekannt,  welche  dS»  Magnesier  am 

Sipylu3  in  Lydien  zu  Ehren  des  grossen  Redners  nnd  wür- 
digen Magistrats  hatten  schlagen  ia^^en.  Mit  diesem  wichtigen 
Denkmale  stimmt  aui  das  genaueste  der  schöne  und  geistreiche 
Kopf,  SU  dessen  Betrachtung  wir  übergehen»  Auf  ihn  passt 
auch  die  Beschreibung,  welche  Cicero  selbst  yon  seinem  eige- 
nen mageren  Aussehen  giebt,  das  für  seine  Gesundheit  hatte 
liiicliten  lassen.  Er  beiindet  sich  noch  in  der  Periode  der 
Strebsamkeit,  in  welcher  ein  einziger  Gedanke  mehr  Kraft 
XU  versehren  pflegt ,  als  die  stärkste  körperliche  Anstrengung. 
Alle  GkistesllUiigkeiten  des  begabten  Mannes  sind  in  einem 
Zustande  der  höchsten  Aufregung.  Sein  Blick  ist  unverwandt 
auf  düö  liuhinosziel  penchtet,  das  er  zu  ereilen  bemüht  ist. 
Obwohl  er  noch  nicht  dazu  gelangt  ist^  seiner  Eitelkeit  zu 
£röhnen ,  so  gewahrt  man  doch  die  Befriedigung ,  weiche  au- 
genblickliche glänzende  Erfolge  gewälven.  Die  ferne  Bil- 
dung, welche  er  sich  durch  unablässigen  Verkehr  mit  den 
Geisteserzengnisscn  der  Griechen  angeeignet  Jiatte,  leuchtet 
aus  jedem  der  charaktervoll  au.^geprägtcn  Züge  hervor.  Die 
Arbeit  dieses  Kopfes  zeichnet  sich  unter  allen  ähnlichen  Bild* 
nissen  durch  sprühendes  Leben  und  eine  Behandlung  ans,  wie 
sie  bei  römischen  Porträts  nicht  häufig  ist. 

VAn  Porträt  des  Cicero,  welches  der  glänzendsten  Epoche 
.seilies  Lebens  angehört,  ist  etwas  so  K»>stbarcs,  dass  man  in 
der  That  nicht  begreift,  wie  ein  solcher  iSchatz  hat  ungeho- 
ben liegen  bleiben  können.  Wir  lernen  aus  der  genauen  and 
sinnyoUen  Betrachtung  dieses  bedeutsamen  Biienenspieles  mehr^ 
als  aus  der  sorgfaltigsten  Untersuchung  der  Gaben  und  Schwä- 
chen des  seltenen  Mannes.  Was  sich  in  seinen  eigenen  schön 
gesetzten  Worten  entweder  anmuthig  verbirgt  oder  als  Cari- 
catur  herausstellt,  giebt  sich  uns  hier  unbewusst  kund,  un4 
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wir  ^(  langen  zu  einer  Einsicht  in  die  wohl  gerec^elte  Thätig- 
keit  eines  so  edlen  öeelenveiinügen.H,  wie  durch  keine  andere 
ZnsammeoateUung  von  ihn  betreffenden  Thatsachen  und  (rei- 
stesinsseroiigeii.  Das  «arto  Spiel  einer  unablässig  ihäligen 
Dialekt  macht  die  besaabemde  Bedegabe  begreiflieh,  die  uns 
h\  'Ico  Schriften  dieses  wohlgerathcnen  Zi)glin^e8  der  Grie- 
eiien  so  sehr  fesselt,  und  uns  zu  bohaglichetn  Uenussvi  Uar- 
bietet,  was  bei  den  attidcheu  Rednern  unsere  volle  Gcistes- 
thitigksBl  in  Ansprach  nimmt  Solch  ein  Denkmal  wäre  vor 
lülem  Werth,  von  denjenigen  täglich  betrachtet  undnnbewnsst 
studirt  zu  werden,  welche  mit  dem  Maimc  ,  den  es  darstellt, 
in  beständigem  geistigen  \  ei  kehr  stehen.  Wäre  es  in  früheren 
Zeitaa  bekannt  gewordeii,  so  würde  es  wahrscheinlich  jetzt 
sehen  Oemeingat  der  Gelehrten  oder  wenigstens  der  Grebil- 
detan  sein.  Seitdem  sich  aber  selbst  die  Archäologen  nicht 
mehr  um  die  Bihlnisse  berühmter  Männer  bckiimniern ,  ist 
kauiu  \  Ol  Jiaiidensein  bekannt.  Ich  h[ibe  Ur>sache  anzu- 
nehmen, das»  selbst  dieses  den  meisten  entgangen  ist. 

Solange  die  Ikonographie  blos  Gegenstand  gelehrter  Nen* 
gierde  ist,  hat  sie  allerdings  gar  keine  Bedentong  nnd  ist  ein 
den  Biographen  nicht  einmal  immer  wohlanstehendcr  Luxus. 
Krst  wenn  man  aufaii^on  wird,  den  geistigen  Geliali,  den 
diese  Gattung  von  T^i'  Iwerken  darbietet,  zu  Gute  zu  machen 
nnd  mit  denselben  eine  Vertrautheit  zu  gewinnen,  welche  uns 
Chanktereigenschaiten  offenbart,  die  man  nur  im  persönli- 
chen Um^'ange  kenneu  lerncu  kanu,  wird  man  sich  über- 
zeugen, dass  sie  nicht  blos  geeignet  sind ,  unsere  litorariscli 
aufbehaltenen  Kachrichten  zu  begeistigen  und  gefällig  zu 
illnstriren,  sondern  auch  in  einer  Weise  zu  ergänzen,  wie  es 
bis  jetzt  kaum  geahnt  worden  ist.  Die  Bildnisse  grosser  Män- 
ner sind  sehr  häufig  ilire  Klircnu'ettung  und  widerr«treitpnde 
Angaben,  welche  keine  AusirleicUung  der  lUnichte  zuzulassen 
scheinen,  gewinnen  durch  dieselben  einen  höheren  Einigungs- 
ponkt.  In  unserem  Falle  gelangen  wir  durch  diesen  wahr- 
heitsgetrenen  Kopf  sogar  zu  einer  genauen  Kenntniss  der 
physisciien  Constitution  des  Cicero,  dei-  mun  vor  fillcni  Rocli- 
nung  tragen  imush,  wenn  man  gegen  eine  su  eigentln'iinlich 
geartete  i^ersönlichkeit  nicht  ungerecht  sein  will.   Die  Reiz- 
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barkeit  Miner  Nerrenfaaer,  die  hier  die  hödiBte  Spumkreft 

erreicht,  entschuldigt  bei  dem  Einsichtigen  gar  vieles,  w«e 
die  Geschichte  geistlos  veruriiieüt. 

81.  Statne  des  Tiberias.  Nro.  494.  Abth.  XX. 

Die  Portritstataen  des  Tiberins,  welche  wir  bentsen^ 

stammen  meist  an?  den  Mnnicipalstädten,  wo  man  schonender 
mit  ihnen  lungegaugen  zu  sein  scheint  als  in  Rom  selbst,  das 
am  meisten  von  seinem  grausamen  Regiment  zn  leiden  ge* 
habt  hatte.  Sie  zeichnen  sieh  dorch  treDQiche  Erhaltung  ans, 
wahrscheinlieh  ans  keinem  anderen  Grunde,  als  well  sie  früh- 
zeitig in  Sicherheit  gebracht  worden  waren,  um  sie  der  Zer- 
störungswuth  der  erbitterten  Menge  zu  entziehen.  AU  Kunst- 
werke sind  sie  nicht  das  Vorzüglichste,  was  diese  Epoche 
hervombringen  im  Stande  gewesen  isL  Dennoch  sind  sie 
keineswegs  verftchtliche  Belege  der  gesunden  Richtung,  welche 
die  Bildnerci  in  jenen  Tapren  noch  einzuhalten  und  .selbst  in 
ihren  untergeordneten  Erzeugnissen  zu  bethätigen  gewusst 
hat  Weit  wMchtiger  aber  als  in  formeller  Rücksicht  sind 
diese  Bildnisse  in  historischer  Beziehung,  da  sie  ans  eine  sehr 
lehrreiche  Anschauung  der  sittlichen  Erscheinung  eines  Un- 
geheners  gewähren,  dessen  grausenhaftes  Regiment  die  Gre- 
schichte  nicht  in  dem  ^lansse  kraftvoll  zu  schiUlern  v^'rmag, 
in  welchem  es  Rom  und  die  Menschheit  entehrt  hat,  trotzdem 
dass  sich  diese  der  Feder  des  leidenschaftlichsten  Historikers 
bedient  hat,  der  ihr  je  mit  wahrheitstreuem  Sinne  bei  Aof- 
Zeichnung  der  Annalen  Beistand  geleistet  hat.  Tiberios  tritt 
uns  in  diesen  Statuen,  von  denen  das  vaticanische  Museum 
zwei  ciTKiiider  ziemlich  ähnliche  besitzt,  als  eine  einnehmende 
Persönlichkeit  entgegen,  der  es  gelungen  ist,  sich  von  dem 
Verstellungstalent  des  Angustus  so  viel  anzueignen,  alsnöthig 
war,  um  seines  Herzens  bose  Neigimgen  verborgen  zu  halten. 
Diese,  finden  wir  jetzt,  wo  die  liircliterlichäten  Grcnehhaien 
gegen  ihn  zeugen,  zwar  leicht  heraus,  bevor  sie  aber  ruch- 
bar geworden  waren ,  mag  dies  nicht  so  augenfällig  gewesen 
sein.  In  der  Statue ,  mit  deren  Betrachtung  wir  beginnen, 
und  welche  uns  den  zur  Macht  gelangten  AUeinherrseher  noch 
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ziemlich  jugendlich  zeigte  erscheint  jene  Tücke  durch  strenge 
Selbstcontrule  noch  sehr  gemildert.  Sic  stammt  aus  Piperno 
Tecchio,  wo  sie  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  «nf- 
gefimdea  worden  ist ,  and  der  kostbare  pentelisohe  Marmor, 
ans  dem  sie  gearbeitet  ist,  lisst  anf  einen  weniger  handwerks-^ 
mä^di^a^i  Künstler  riclilies^jeu,  wiis  auch  die  im  Giiiizeu  lobens- 
werthe  Sculptur  bezeugt. 

Weniger  vortheilhaft  stellt  sich  die  Persönlichkeit  dieses 
Kaisen  in  der  ebenfalls  sitzend  nnd  heroisch  gebildeten  8ta- 
tne  Nro.  400  Abth.  XVT  dar,  welche  im  J.  1811  ans  den 
Ruinen  von  Veji  hervorgezogen  worden  i^t.  Diese  ist  ein  Werk 
der  gemeinsten  ScUnieichelei,  da  ^ie  den  bereits  von  Blut  trie- 
fenden Tyrannen  mit  der  Bürgerkrone  geschmückt  zeigt.  Znr 
£ntBchuldigang  des  Kfinstlers,  der  sie  ihm  aufgesetst  hat, 
kann  man  aoffihren,  dass  er  ihm  auch  ein  Schwert  geliehen, 
an  welches  er  die  eine  Hand  gelegt  hat,  während  die  andere 
das  Sccpter  hielt, 

Aui*  ein  Kunstwerk,  welches  geistvoller  und  verdienst» 
lieber  als  beide  Btatuen  gewesen  za  sein  scheint,  weist  der 
eben&Us  bei  den  Vejenter  Ausgrabungen  von  1811  anfge- 
iundene  Colossalkopf  des  Tiberius  hin  ,  welcher  zur  Rechten 
der  so  eben  betrachteten  sitzenden  Statuen  unter  Nro.  399 
aufgestellt  ist  und  offenbar  das  Gegenstück  zu  dem  oben  er- 
wähnten Angnstuskopf,  welcher  von  gleicher  Herkunft  ist,  ge- 
bildet hat.  Nicht  blos,  dass  der  Formenvortrag  weit  kräftiger 
nnd  lebenwoller  ist ,  sondern  der  Charakter  deä  Sohnes  der 
Livia  spriclit  sich  auch  viel  vortheilhafter  und  besser  aus. 
Denn  wollten  wir  die  ihm  inwohnende  dämonische  Gewalt  in 
Abzog  bringen,  so  würde  seine  ganze  Erscheinung  historisch 
nnbegreiflioh  sein.  Nur  diese  vermag  so  vieles  zu  erkl&ren, 
was  sonst  ungereimt  klingt.  Znr  Darstellung  dieses  Elementes 
aber  i^t  die  bildende  Kunst  jrerade  ganz  besonders  Ijcrufen. 
Wenn  man  dereinst  diese  Urkunden  mit  grösserer  Sicherheit 
lesen  gelernt  haben  wird,  kann  auch  die  Geschichte  auf  eine 
Erweiterang  ihres  jetzt  meist  sehr  beengten  Gesichtskreises 
nnd  aof  eme  wesentliche  Krleichtenmg  des  Verständnisses  so 
mancher  Thatsachen  von  dieser  Seite  her  rechnen« 


Digitizeü  by 


S76  Stttae  de»  bogenBpmmcndBn  Amor. 


32.  Statue  des  bogenspannenden  Amor. 

Wir  haben  bereits  Gelegenheit  gehabt,  eine  andere  Re- 
plik dieses  im  iVlterthunie  schi-  berühmt  gewesenen  Kunstwerkes 
im  capitolinischeu  Hoseum  zu  betrachten.  Diese  stamint  aus 
der  Nachgrabimg  in  der  N6ha  des  Lateran,  weldie  die  beiden 
Stataen  des  Titus  imd  der  Julia,  deren  wir  in  Braccio  Mnovo 
gedacht  haben ,  geliefert  hat  Sie  ist  swar  in  viele  Stficke 
zerbluchen  p^cwesen,  welche  indess  mit  Sorgialt  und  Gescliick 
wieder  zusammengesetzt  worden  sind.  Wir  besitzen  demnach 
in  ihr  ein  ziemlich  vollständig  erlialtenes  Exemplar  dieses 
geistvoll  gedachten  Xmastirerkes,  welches  nns  gleichseitig 
beflUiigt,  eine  Meinong  Über  dessen  mnthmassliehen  Ursprung 
aufeustcUen.  Gewöhnlich  DÜralich  pÜegt  man  dasselbe  dem 
Praxiteles  zuzuweisen ,  dessen  Amorstatuen  aber  beide  aus 
Marmor  waren»  Nun  lässt  sich  nachweisen ,  dass  die  Statue, 
welche  wir  jetst  betrachten,  nicht  für  die  Ansfährong  in  Stein 
componirt  gewesen  sein  kann.  Denn  derBamnstaroro,  welcher 
ihr  zur  Stütze  dient,  ist  offenbar  spätere  Zuthat  des  Künst- 
lers, der  mit  der  Ucbertragung  in  dieses  edle,  aber  schwer  zu 
behandelnde  und  leicht  serbrechliche  Material  beauftragt  ge- 
wesen ist.  Aach  können  die  weit  vom  Körper  abstehenden 
Arme  durch  den  Bogen ,  der  selbst  des  Haltes  bedarf,  nicht 
die  nöthige  Festigkeit  erhalten  haben.  Im  Bronzegiisse  war 
dies  alles  dagegen  nicht  blos  leicht  auszuführen ,  öuiidcrn  es 
eignete  sich  auch  ganz  besonders  iür  denselben,  so  dass  wir 
m  behaupten  wagen ,  dass  dieses  Kunstwerk  ursprünglich  üir 
die  Enarbeit  bestimmt  gewesen  sei,  und  dass  die  zahlreichen 
Marmorabbildungen  desselben  von  einer  solchen  abstammen. 

Was  die  Epoche  betrifft ,  der  dieses  voraussetzliche  Erz- 
bild  angehören  mag,  so  lässt  sich  aui  keiuem  anderen  Wege 
eine  Bestunmnng  gewinnen  als  dadurch,  dass  wir  das  speci* 
fische  Gewicht  des  Idealgehaltes  festiusteUen  suchen,  welches 
von  Phidias  abwärts  in  einer  nachweisbaren  yerminderung 
begrilFen  ist.  In  unserer  Statue  scheint  derselbe  einer  we- 
sentlich naiven  Naturaufiassung  Platz  gemacht  und  sich  nur 
insoweit  behauptet  zu  haben,  als  es  der  GregenM.tnd  und  der 
Charakter  der  alten  Kunst  im  Allgemeinen  mit  sich  brachte. 
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Da^  Bild  ded  muthwilligen  Götterknaben  ist  dem  unmittel- 
baren Leben  entnommen  und  I6sst  Jcanm  noch  eine  Spnr  des 
in  älteren  Daratellnngen  nachweisbaren  Tjpo$  wahrnehmen. 
Die  dichterische  Auffassnng  ist  hier  m  yöiliger  Freiheit  ge- 
langt, und  behandelt  den  Gegeuätand  mit  sinnig  spielendem 
Witze. 

Die  halb  zasammengekanerte  Stellang  bringt  die  wahre 
Grösse  dieses  Flügelknaben  nicht  zur  Ansohaonng»  Denken 
wir  ihn  nns  aafireeht  stehend  ^  so  sind  seine  Yerh&ltnisse  so 

schlank,  als  die  des  Apoxyomenos,  der  sich  gerade  durch  diese 
alg  Lysippiscli  bekundet.  Wenn  er  sich  von  diesem  in  manchem 
Betracht  unterscheidet,  so  ist  dabei  an  bemerken ,  dass  die 
Verschiedenheit  des  Gegenstandes  eine  wesentlich  modifi- 
cirte  Anffassnng  und  Behandlong  yeranlasst  haben  mnss,  dann 
aber  auch,  dasg  das  Verhältuiöö  beider  Kunstwerke  zu  ihrem 
ürbilde  insofern  ein  ganz  anderes  gewesen  sein  mag,  als 
dieser  Amor  wahrscheinlich  Copie  von  Oopieen  ist,  wie  diee 
bei  ähnlich  berfihmten  Kunstwerken  der  neueren  Zeit  so  oft 
der  Fall  m  sein  pHegt,  w&hrend  jener  Athlet  mehr  eioe  treue 
Nachbildung  der  Erzstatuo  des  Lysippus ,  deren  originelle 
Züge  jedermann  in  Kom  lebhaft  im  Gedächtnisse  hatte,  sein 
dürfte. 

Auf  die  eigenthfimliche  Behandlung  der  Haare,  welche 
lieh  der  Ly .sippischen  nähert,  haben  wir  bereits  bei  dem  capi- 

tolinischen  Marmor  aufnierksam  geniaeht,  mit  welchciii  der 
vaticanische  an  einzelnen  Vorzügen  wetteilert,  und  den  er  in 
Betreff  mehrerer  nur  hier  erhaltener  Theile  überbietet.  Der 
Umstand,  dass  er  mit  den  Statuen  des  Titus  und  der  Julia 
snsammen  entdeckt  worden  ist,  erlaubt  wenigstens  Termu- 
thungsweise  die  Schlussfolge,  d.'iss  diese  Copie  mit  jenen  Ori- 
ginaiwerken  gleichzeitig  zu  setzen  sein  wuchte. 

33.  Kopf  der  Venus.  Nro.  512.  Abth.  XXL 

Dieser  Kopf,  welcher  sich  durch  ttne  gewisse  Elegans 

und  vorzüglich  gute  Erhaltuiij^  auazeiciinet,  ist  im  J.  1804 
vor  dern  Hauptgebäude  der  Thermen  des  Caracalla  aufgefun- 
den worden.  Er  erregte  damals  durch  die  Fräcision  und 
lieblidikeit  des  Formenvortrages  eine  überschwengliche  Be- 
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wimderung ,  von  der  man  jetzt  etwas  zurückgekommen  isU 
D«nn  obwohl  nioht  geleugnet  werden  darf)  d&ss  die  schönen 
Oesichtslinien  und  die  reich  entfidteten  ond  anmnthToU  ge- 
ordneten Haarmassen  auf  eines  der  berfihmten  Veniuideale 

hinweisen,  so  zeigt  äich  doch  dabei  mehr  das  sichtliche  Stre- 
ben, durch  äussere  Gefälligkeit  einzunehmen  und  durch  einen 
wenig  begeistigten  Fleisa  zu  glänzen  ^  als  jenes  Erftilitselii 
▼on  der  seelenvollen  Liebe ,  die  die  Bilder  dieser  Gtöttin  m 
athmen  j^Hcgen.  Sie  ist  sich  ihrer  Anmuth  bewusst,  und  ^ 
durch  werden  alle  ihre  Roize  bedeutend  heraltgestiriiui* .  Die 
Wirkung,  weiche  sie  auf  das  Geniüth  des  Beschauers  äu.sseni, 
.ist  in  dem  IMLaasse  geringer,  als  die  Absicht  sich  geltend  niachi, 
durch  toilettenmässig  hervorgehobene  Natnrgaben  Aufsehen 
zu  erregen.  Dabei  ist  indess  nicht  zu  leujituen,  dass  dieeer 
ZwL^ck  im  iiohcn  Grade  erreicht  wird.  Auf  den  weniger  Kun- 
digen ptiegt  die  geliillige  Ersclieinung  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Eindruck  zu  machen.  Die  Formen  sitzen  SO  knapp 
und  nett  wie  ein  Ballkleid  und  erwecken  eine  äusserst  gfinstige 
Meinung  von  der  Vortrefflichkeit  der  Ausftihrung.  Daffir  geht 
ihnen  aber  ancli  aUe  Grossartiirkeit  ab,  die  die  fii.chUj^^^ten 
Bilder  dieser  Ctuttin,  deren  Wallen  allezeit  erhaben  i^t,  wahr- 
neiunen  lasöen. 

Dieser  Kopf  ist  aus  dem  harten  Marmor  gearbeitet^  der 
unter  der  Benennung  von  Greco  duro  bekannt  ist  und  in 
dem  wir  häuOg  Arbeiten  von  ähnlicher  Ueberfeinerung  ansge* 
fiihrt  finden« 

34.   Grosse  Ornatplatte.  Nro.  550.  Abth.  XXIII. 

Durch  treffliche  Erhaltung  und  echt  griechischen  Ge- 
schmackssinn zeichnet  sich  die  schone  quadratförmige  Marmor- 
platte  aiH,  deren  oberer  Rand  mit  einem  Fries  verziert  ist, 
welcher  von  einer  mit  Thiergruppen  und  Götterstatuen  ge- 
schmückten Gartcneinzfiunung  gebildet  wird.  Der  Raum 
unter  derselben  ist  mit  einem  argolischen  Schilde  auBgeliillt, 
während  eine  Lanze  ihn  in  der  Diagonale  durchschneidet. 
Dieser  Theil  der  Comjiositiuu  ist  besonders  grazüis ,  und  bie- 
tet l>ei  aller  Kinlaciiheit  der  Beliandlung  ein«  wunderbare 
Mannigialtigkeit  des  Details  dar*  Denn  alles  aeigt  sich  hier 
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in  d«r  anmiitliigateii  Weue  belebt,  und  die  VerhSltniMe  rind 

von  einer  solchen  Feinheit,  dasa  der  Blick  mit  wahrem  Wohl- 
behagen aiii  dieser  J^chönen  Ri^umcintheilnncr  verweilt.  Der 
Nabel  des  Schildes  i^t  mit  einer  Medusenmaäke ,  welche  eine 
Kifttiliiiie  umeehiietst,  geBchmückl.  Von  diesem  Mittelpunkte 
gdm  ili»hleiifön»ig  ▼ertheilte  Bibben  ans,  welche  sich  am 
inneren  Rande  «n  Bogenlinien  answeiten  und  durch  dieselben 
in  ihre  Anfange  zurückkehren.  Die  dazwischen  liogenden  Theile 
aimi  ^aoh  gewülbL  Der  iiuBäereliand  wird  von  einem  Oliven- 
kvMis. gebildet,  welcher  dem  Ganzen  einen  ebenso  sinnvollen 
als  aoMthreichen  Abschlnss  leiht 

Die  Bestimroim;,'  dieser  Marmorplatte  ist  unklar.  l>€r 
ei\vu.linte  Fries  beweist,  dass  sit'  dazu  diente,  eine  borizon- 
tal  auf  dieselbe  jjeloütc  Platte  oder  ein  (rebäik  zu  trairen. 
Auch  ist  klar,  dass  das  Schild  mit  der  Lanze  als  znrüek- 
weiehend  gedacht  ist,  während  der  Fries  ein  stark  erhabenes 
Belief  bildet,  was  ra  der  Vermuthung'  berechti^rt,  dass  sie 
zur  Stütze  einer  Tisch  -  odov  Altarplatte  verwandt  g(!we.-^on 
mü«  Wäre  die  Kücksoite  ebenlalla  verziert,  so  würde  ange- 
nommmi  werden  dürien,  dass  sie  als  die  eine  Seitenstütze 
einer  solchen  Tafel  zu  betrachten  sei.  Dagegen  hat  es  aller- 
dings das  Ansehen ,  als  sei  sie  zur  Verzierrnig  der  Vorder- 
ansicht l>estiinTnt  jrewesen,  wofür  es  allerdings  zur  Zeit  an 
Analogiccn  lehlt,  welche  iin^  zu  einer  klaren  \  orstellinig  der 
Verbindung  dieser  Ornamentes  zu  einem  <)r;:ani^c[i  geglie- 
derten Ganzen  verhelfen  könnten.  Für  eine  Metopenver* 
ziemog  passt  der  mehr  erwähnte  Fries  nicht. 

35.  Kopf  des  Neptun.  Nro.  A.  606,  Abth.  XXV. 

Da  die  bildlichen  Darstellungen  des  Neptun  in  dem 
Haasse  selten  sind,  in  welchem  die  des  Jupiter  hänfig  vor- 
kommen, so  verdient  dieser  Kopf  des  finsteren  Wogenbehen^ 

Sehers,  welcher  aus  Ostia  stammt,  besondere  Beachtung.  Der 
Ausdruck  zeigt  eine  derbe  Ent«i:liie(Ienheit.  Die  Haare,  welche 
etwas  wild  gelockt  zu  beiden  Saiten  der  Stirn  herabfallen, 
lassen  jene  charakteristische  Schwere  wahrnehmen,  die  von 
der  Feuchtigkeit  der  Seeluft  herrührt.  Der  Bartwuchs  ist 
kräftig  und  stark,  die  Lippen  sind  leicht  geöffnet  und  schei- 
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nen  harte  Scheltwoiie  bereit  zu  halten.  Die  Augen  .^ind  sehr 
klein,  iaäMn  aber  gerade  an  dieser  Eigenac^t  die  weithin 
tragende  Sehkraft  wahrnehmen« 

Dieser  interessante  Kopf,  weleher  sich  durch  yortreff- 
liche  Erhaltung  anssseiehnet,  ist  ans  pentelischem  Marmor 
gearbeitet.  Pius  VII  erhielt  ihn  von  dem  englischen  Con- 
sui  Jbagau  zum  Geschenk,  der  seine  ostiensischen  Ausgra- 
bungen mit  besonderem  Geschick  geleitet  zu  haben  seheint, 
und  daher  anch  vom  Glück  sehr  begfinstigt  gewesen  ist  Üm- 
sichtige  mid  sorgfältige  Nachforsehungen  bringen  meist  wohl 
erhaltene  Denkmäler  zu  Tage.  Denn  sehr  vieles  geht  beim 
Entdecken  selbst  zu  Grunde. 

3ü.   Reliefiragment  mit  tanzenden  Frauen» 
Nro.  644.  Abth.  XXVIL 

In  der  auf  dem  Esqnllin  gelegenen  Villa  l*aioinbara 
sind  die  Yorzüglichaten  licäte  rein  gricciiischer  Kunstwerke 
entdeckt  worden.  Aller  Wahrscheinlichkeit  zufolge  hat  sich 
daselbst  die  Sammlung  eines  feinen  Kenners  beiundeii,  welcher 
zu  wählen  verstanden  hat  Das  BruchstQck  eines  eingerahm- 
ten Basreliels,  welches  zwei  in  feierlichem  Tanzschritt  dabin 
wandelnde  Frauen  zeigt  und  die  Hand  einer  dritteu  blicken 
lässt,  welche  eine  Giesskanne  leert ,  gehört  zu  den  Juwelen, 
die  uns  von  der  hohen  Ausbildung  einer  gewissen  zarteren 
Greschmacksriohtnng,  die  in  den  neueren  Zeiten  nur  in  der 
Oelmalerei  Befriedigung  zu  finden  vermocht  Iiai ,  einen  Be- 
griff gewähren.  In  der  ersten  leicht  vor  sich  hin  wandelnden 
Figur  ist  der  Faltenwurf  auf  solch  eine  btufe  der  Vollendung 
gebracht,  dass  sich  kaum  ein  Kunstwerk  denken  lässt,  weiches 
bei  gleicher  Stylstrenge  und  Einfachheit  des  Yortrages  eine 
grössere  Mannigfaltigkeit  der  Motive  zur  Darstellung  zu  brin- 
gen vermöge.  Die  nächstfolgende  Figur  zeigt  eine  beweg- 
tere Stellung  und  war  dem  Beschauer  Ach  zuwendend  ge- 
dacht Dadurch ,  dass  der  Kopf  und  beide  Füsse  weggebro» 
chen  sind,  ist  ein  Theil  des  Reizenden,  welches  diese  Schil- 
derung ursprünglich  geboten  haben  muss,  verloren  gegangen. 
Demungeachtet  ist  ihre  Erscheinung  voll  Anniuth  und  Lieb- 
liclikeit    Wir  sehen  in  diesen  Figuren  die  Gedanken  zur 
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glfioxendsten  Aofführong  gebracht,  welche  uns  die  leicht  be- 
handelten Terracotten  griechischer  Gräber  in  tausend  Weisen 

andeuten.  Solch  ein  Kunstgenuss  gehört  zu  den  überaus  sel- 
tenen. Denn  wir  verdanken  ihn  dem  Zusammenwirken  der 
Tcrschiedenartigsten  Umstände.  Zu  diesen  ist  namentlich  auch 
die  Anwendvng  einer  Vortragsweise  zu  zählen,  die  allein 
eine  so  sublime  Formengebnng  gestattete.  Bei  jeder  anderen 
Gattunir  des  Reliefe  oder  selbst  bei  jeder  anderen  Art  des 
öUiuaii-jchen  iüMens  wäre  die^e  W \ji->e  der  Anlage  und  der 
Dnrehi'Ühmng  luistatthaii,  oder  bei  der  principiellen  Behand* 
hnigsweise  der  Alten  gar  undenkbar  gewesen. 

Bemerkenswerth  ist  die  leichte  Behandlung  der  Gesichts* 
formen  und  der  Extremitäten  im  Gegensatz  zu  der  unendlich 
öorgiaitigen  Ausführung  iler  Gewander.  Der  Grund  dieser 
um  befremdlichi^n  Erscheinung  iodess  keineswegs  in  theiU 
weiser  Vernachlässigung  zu  suchen,  sondern  einzig  und  allein 
in  den  Stylgesetzen,  welche  ein  tieferes  Eingdien  auf  die 
GHederunc:  dieser  Tlioile  nicht  ge.-^tatteten.  Bei  genauer  Ver- 
glcicauitg  der  Behandlung  des  Nackten  mit  der  der  Draperie 
wird  man  fmden ,  dass  auch  diese  trotz  des  endlosen  Details 
sehr  breit  gehalten  ist  und  das»  iu  Rücksicht  darauf  die  Aus- 
fGhmng  nm  so  staunenswerther  erscheint.  Ware  sie  nicht 
stylistisch  bedingt  gewesen,  so  würde  die  l'eimrc  Durclif iih- 
rung  jetzt  erdt  begouueu  haben. 

87.   Centaurenkopf.   Nro.  A.  652.  Abth.  XXYU. 

Dieser  schöne  und  durch  reiche  Marmoransführung  ans* 

gezeichnete  Kopf  lässt  uns  die  Züge  und  die  Wendung  des 
Sltcren  der  beiden  Centauren  des  Papias  und  Aristeas  bewun- 
dem, denen  wir  im  capitol  in  Ischen  Museum  begegnet  sind. 
Der  Ansdmck  Uebetmnkenen  Herzenwehs  ist  vortrefflich.  Das 
Laubwerk,  mit  welchem  die  Schläfe  geschmückt  ist,  ist  yon 
einer  malerischen  Wirkung,  welche  hohe  Reize  darbietet.  Wir 
können  aus  allen  diesen  Einzelheiten  auf  die  N Ortrelflielikeit 
des  Originals  seh  Hessen,  welches  allen  Darstellungen  dieses 
tragisch -komischen  Gegenstandes  gemeinsam  mOmnde  liegt» 
Auch  dieses  TortrefiOiche  Bmchstück  ans  griechischem 
Kannor  stammt  aus  Camuccini's  Sammlung. 


Digitized  by  G< 


282    Fragment  einer  Gruppe  des  AescaUp  and  der  Hjgiea. 

38.   Fragment  einer  Gruppe  des  Aescnlap  und  der 

Hygiea.    Kro.  683.  Abth.  XXVlil. 

Nicht  genug  za  beklagen  iat  der  Verlust  der  Stalne, 
welche  wir  uns  mit  dieser  grossartig  gebildeten  Fraoengeatalt 

zu  einer  Griip])c  vei  biiüdcii  denken  müssen.  Die  auf  der  rech- 
ten Schulter  derselben  ruhende  Hand,  welche  ein  Ihuchstück 
der  Schlange  gefasst  hält,  berechtigt  uns  su  der  Annahme, 
dass  diese  m  einer  Darstellung  des  Gottes  von  Epidaonis  ge- 
hört Bedenken  erregt  indess  der  Umstand,  dass  diese  im 
Verli;iltiii.->s  zu  der  erhaltenen  Fi^^ur  zu  klein  gebildet  erscheint, 
da  einem  ständigen  Gesetz  der  alten  Kunst  zuiolge  die  liauptr 
gestalt  einer  Gruppe  allezeit  die  zweite  weit  iil)erragt. 

Aber  auch  abgesehen  von  der  Bedeutung  der  für  immer 
▼erschwundenen  anderen  Statue,  bietet  die  erhaltene  hinrei* 
chende  Schönheiten  dar,  unsere  Aulinerksamkeit  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Besonders  ausdrucksvoll  ist  die  ganze  Stellung 
und  Haltung  der  Figur,  welche  die  Liebe  und  Hingebung 
deutlich  durchblicken  lässt,  mit  der  sie  dem  Gefährten  als 
wankungslose  Stütze  dient.  Der  Styl  ist  breit  und  frisch* 

39«  Angebliche  Büste  des  Cicero. 

Nro.  697.    Abth.  XXIX. 

Für  die  Bildnisse  des  Cicero  ans  den  vorgerückten  Jah- 
ren des  grossen  Redners  ist  die  vormals  Mattei'^che  Büste, 
die  sich  gegenwärtig  im  Besitz  des  Herzogs  von  Wellington 

befindet,  normgebend.  In  ihr  erscheint  der  Gesichtsausdnick 
gegen  den  des  vorher  betrachteten  Kopfes,  welcher  nach  der 
Münze  der  I^Iagnesier  bestimmt  worden  ist,  wesentlich,  ja  bis 
2ttr  ünkenntlichiceit  verändert  Denn  auch  die  Formen  sind 
ganz  andere  geworden.  Weit  grösser  noch  ist  der  Unterschied 
zwischen  jenem  jugendlichen  Fortriit  und  <liesem  schönen  und 
wohlerhaitenen  Kopf,  welcher  aus  dein  jenseits  Caecilia  Me- 
tella gelegenen  Fagus  Leinonius,  heutzutage  Roma  vecchia 
genannt,  stammt.  Trotz  dieser  auffälligen  Verschiedenheit 
bin  ich  nicht  abgeneigt,  den  in  die  behaglichen  Vorhöfe  des 
Greisenalters  eingetretenen  Staatsmann  in  diesem  Denkmal 
zu  suchen.   Bei  einer  Constitution  imd  einem  Charakter  wie 
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dem  s^uigen  ist  die  UinwaDdlung,  welche  in  der  Periode  dea 
Uebergangs  vom  mäDnlichen  Streben  snr  aUmälig  befeatigien 
Zuversicht  und  Selbstgenügsamkeit  erfolgt,  eine  so  dorchgrei- 

fende,  dass  an  ein  Wiedererkennen  in  den  meisten  Fällen  kaum 
zu  denken  ist.  Denn  da  auch  das  Knochengerüst  des  Schädels 
materielle  Umgestaltungou  zu  crlalireii  sciie'mt,  so  telilt  fS  für 
die  Festatellong  der  die  Aehnlichkeit  bedingenden  Züge  an 
aUem  Halt«  Wir  sind  daher  ansschliesslich  auf  die  Beobach- 
tunj^  der  Charaktereigenschaften  selbst  angewiesen  nnd  diese 
Sciieiücii  ilein  selbstijefällifi^en ,  aber  rechtlich  nnd  edelgesinn- 
ten, dabei  erfahrungsreicheren  und  ernäteu  Manne,  dem  din 
Pbiloeophie  als  Haien  dienen  musste,  za  entsprechen.  Auch 
gewahrt  man  deutlich,  dass  es  ihm  an  jenem  durchdringenden 
Verstände  fehlt,  der  in  der  Benrtheilung  der  Menschen  wie 
der  Ereigni.sso  ^nit  gleicher  Sicherheit  verlahrt,  nnd  dass  er 
mehr  auf  eine  .sorgtäitige  Erwägung  der  Verhältnisse  und 
Umstände,  als  auf  jenen  sicheren  instinctmäsaigen  Tuet  ange- 
wiesen ist,  welcher  bei  kräftigeren  Naturen  so  häu6g  die  Stelle 
echten  Genies  vertritt  und  es  nie  zur  charakterlähm enden  Be* 
üexiun  kommen  lü^^U 

40.   Ulysses,  dem  Polyphem  den  Becher  reichend. 

Nro.  701.  Abth.  XXIX. 

Diese  geistreich  gedachte  Figur  gehört  zu  einer  Gruppe, 
deren  andere  Hälfte  wir  uns  hinzudenki  n  niüsaen.  Sie  stellt 
den  verschlagenen  Sohn  desLaertes  in  dem  verhängnissvollen 
Augenblicke  dar,  in  welchem  er  dem  furchtbaren  Ungeheuer, 
mit  dem  er  sich  in  derselben  Felsenhöhle  eingeschlossen  be- 
fand, den  ersten  Becher  süssen  Weines  reicht.  Er  ist  dabei 
von  einer  Unbefangenheit  und  Ruhe,  als  ob  es  sich  wirklich 
um  nichts  anderes,  als  um  die  freundliche  licwirthung  eines 
lieben  Grastes  handele.  Sorglos  scheint  er  der  höchsten  Gro- 
£ahr  ins  Angesicht  za  schanen,  in  der  That  aber  behält  er  sie 
ouTerwandten  Blickes  im  Auge  und  bereitet  den  gewaltigen 
Schicksfilsschlag  vor,  dem  der  einäugige  Riese  erliegen  sollte. 

Bei  der  Seltenheit  statuuri^cher  Darstellungen  des  Ulys- 
ses ist  dieser  Marmor  von  Wichtigkeit  für  uns.  Der  vieldul- 
dende Held  erscheint  hier  in  Seemannstracht  mit  aufgeschürz- 
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tem  Hemd  und  Sehiffermütze.  Seioe  Züge  sind  ciiaraktervoU 
dnrchlarcht,  iMsen  aber  jenes  nimmer  Terlogchende  Jugend* 
feuer  and  jene  darch  nichts  m  störende  Geistesgegenwart 
wahrnehmen  9  welche  stets  aosdauert  und  siegt 

41.  Bekränzter  Kopf  des  jagendlichen  Hercules. 

Nro.  692.  Abth.  XXIX. 

Die  Jogendschöne  des  Hercules  wird  Tonmgsweise  dnrch 
geschnittene  Steine  yerherrlicht.   In  Marmorbildwerken  kom- 

meu  Schililemngeo  des  besten  Leben^stadiums  weniger  häufig 
vor.  Wo  wir  ihnen  aber  begegnen,  offenbaren  sie  uns  seine 
grossartigen  Charakter eigensch allen  in  erhabenem  Glans.  In 
diesem  vortrefflichen  Kopf,  welcher  nach  Einigen  aus  dem 
Giardino  Aldobrandini,  nach  Anderen  ans  Villa  BoneUi  vor 
Porta  Portese  stammt,  erblicken  wir  ihn  als  >>ieger  mit  dem 
Pappelkraiiz  geschmückt,  den  er  «ich  an  den  Ui'ern  desAche- 
ron  gewunden,  als  er  sich  auch  die  ewigen  Gesetze  der 
Unterwelt  diensti>ar  gemacht  hatte«  Er  ist  von  himmlischer 
JngendfüUe  umstrahlt  und  daher  offenbar  als  vergöttert  zu 
fassen.  Sein  starker  Nacken,  der  entschlossene  Blick,  die 
gebügelte  Stirn  und  das  krause  Lockenhaar  verkünden  den 
Sohn  der  Alkmene  in  unzweideutiger  Weise. 


Wenn  wir  aus  den  798  Nummern,  welche  diese  Abthei» 
lung  des  vaticanischen  Museums  aufzuweisen  hat,  nur  so  we- 
nige Ilauptstücke  ausgewählt  haben,  so  darf  dies  nicht  so 
verstanden  oder  gedeutet  werden,  als  ob  nicht  noch  sehr  viele 
andere  Denkm&ler  eine  gleiche  Aufmerksamkeit  verdienten, 
sondern  es  muss  daran  erinnert  werden,  dass  wir  bei  Nam- 
hal'tmachung  des  Vor^figlichston  nur  dasjenige  ins  Auge  ge- 
fasst  haben,  was  durchaus  niclit  übersehen  werden  darf.  Wer 
auf  das  Einzelne  einzugehen  Müsse  und  Lust  hat,  wird  sich 
mit  Nutzen  des  an  der  Thür  des  Museums  verkäuflichen  Kap 
talogs  bedienen,  dessen  Angaben  meist  genau  und  oft  recht 
lehrreich  sind. 

Um  einen  Begriff*  von  den  massenhaften  Verlusten  zu 
gewinnen,  welche  die  Archäologie  betroffen  haben,  darf  man 
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nur  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  zahlreichen  Bruchstücke 
werfen«  die  hier  aafgeluuift  sind.  W&ren  die  Denkm&ler,  za 
denen  sie  gehören,  alle  ganx  anf  ans  gekommen,  so  würden 

selbst  die  gerSuniigen  Säle  des  Yatican  kaum  hinreichenden 
Gelass  zu  einer  passenden  Aufstellung  darbieten. 

Jb  ur  das  YerBtändniss  besser  erhaltener  Denkroäler  sind 
diese  yerstrenten  Kannoraplitter  sehr  oft  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  nnd  nicht  blos  der  Gelehrte,  sondern  aoch  der 
AtrebsAToe  Kflnstler  wird  gerade  in  dieser  Abtheilung  der 
vaticanischen  Snmriiitiiigtjii  aui  Motiv  c  uii  l  DardtclUaigca  stu- 
SS<M  welch«  auf  seinen  Geist  imter  Uinötaudeu  eben  sowohl 
aai^end  wie  befruchtend  wirken  können.  Aus  ähnlichen 
Gedankenkeimen  hat  Baphael  gar  manches  Mal  seine  anmn- 
thigcn  Phantasiegebilde  entwickelt  nnd  es  ist  kein  Gmnd  vor* 
iiaiidcii,  wfirmn  dii'>i']!)en  Elemente  nicht  auch  in  nndercn  Zei- 
ten xn  äünüchen  i'aiiii'i^eüe.sicini  verwendet  werden  sollten* 
Sie  harren  nnr  des  begeistigenden  Hauchs,  um  zu  neuem  Le- 
ben TO  erwachen. 
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Der  Theü  des  vaticaiiisclieii  Mnsenms,  welcher  dea  Nar 
men  des  Belvedere  fOhrt,  bildet  den  eigentlichen  Kern  imd 

das  Herz  dieser  Sammlung.  Hier  ündLii  sich  jene  grossen 
Meisterwerke  vereinigt,  deren  Anblick  die  Chorführer  der 
neueren  Kunst  zu  einem  entscheidenden  Wetteifer  mit  der  al- 
ten herausgefordert  hatten  Was  Virgil  für  Dante  und  Petrarca 
gewesen  ist,  sind  diese  8tficke  canonischen  Ansehens  dem 
Michel  Angelo  und  Raphael  <reweseu.  Auch  die  Kunstge- 
schichte hatte  ?ie  in  iliren  besseren  Zeiten  zum  Ausgangspunkt 
ihrer  Bestimmungen  gemacht  und  vortheil  ha  fter  wäre  es  für 
sie  gewesen,  sie  hätte  sie  nie  mit  anderen  Höhenmaassen  yer^ 
tauscht.  Denn  wenn  sie  auch  keine  unverrückbaren  Zeitan- 
gaben darbieten,  so  sind  die^e  vielleicht  fiir  iDum  r  einzigen 
Worke  um  hu  .sicherere  Mu.ster  einer  wahrhait  classischen 
Vollendung  und  VortrefÜichkeit,  auf  welche  alle  Erzeugnisse 
einer  früheren  oder  späteren  Epoche  am  schicklichsten  zurück- 
bezogen  werden. 

Seitdem  uns  die  architektonischen  Sculpturen  der  Schule 
deä  riiidiad  und  die  aegiuctischen  Giebelgruppen  näher  gerückt 
worden  sind,  ist  es  Mode  geworden,  jene  berühmten  Entde- 
ckungen des  sechzehnten  Jahrhunderts  wenn  nicht  mit  Ge- 
ringschätzung ,  doch  mit  wohlgezügelter  Begebterung  zu  be- 
trachten. Man  scheint  sich  der  rückhaltslosen  und  ausschliess- 
lichen Hingebung  zu  schämen,  in  welcher  man  Jahrhunderte 
lang  geschwelgt  hat«  Das  Uebelste  dabei  aber  ist,  dass  man 
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die  unvergleichlichen  Schon iieiten,  welche  sie  darbieten,  nicht 
^Dc^  mit  dem  Ernst  and  £ifer  stadirt,  wie  dies  früher  gute 
Sitte  war. 

Uro  sich  eine  genaue  Kenntniss  der  Formen  m  yerBchaf- 

fen,  deren  geistvolles  Spiel  den  echten  Finscher  sein  ganzes 
Leben  lang  unablässig  beschäftigen  kann,  genügt  das  stau- 
nende Verweilen  vor  den  Originalen  nicht.  Diese  sind  bei 
ihrer  durch  die  Räomlichkeit  bedingten  Aufstellung  dem  Blick 
an  Tielen  und  entscheidenden  Stellen  schwer  mgängUch«  Auch 
lassen  sie  manche  Ei^iontliiiinlichkeiten ,  die  der  Gypsabguss 
augenblicklich  entliülit,  kaum  wahrnelimen.  Man  sollte  nielit 
blp(i^1ron  dem  Ganzen,  sondern  auch  von  mehreren  Theilen 
Abgfisse  besitzen,  die  der  Betrachtende  jeder  Lichtwirknng 
und  auch  solchen,  für  welche  sie  nicht  berechnet  sind,  aus- 
zusetzen im  Stande  wiire.  Nnr  auf  diese  Weise  möchte  eine 
Formenkenntniss  zu  erlanir<'n  sein,  welclie  uns  zu  einer  Herr- 
schaft über  die  plastischen  Schönheitdverhältuisse  verhelfen 
kdnnte,  die  einigermassen  derjenigen  entspräche ,  die  sich  der 
methodisch  forschende  Geist  des  Grammatikers  über  die  me- 
trischen Gesetze  der  griechischen  Dichtkunst  zu  verschaffen 
gewusst  hat. 

Bis  jetzt  ist  eine  solche  sichere  und  eindringliche  Kennt- 
niss der  Hauptwerke  griechischer  Kunst  das  Eigenthum  nur 
weniger  Bildhaner,  die  sich  derselben  mit  Eifer  und  Liebe 
befleissigt  haben.  Die  Maler  sind  von  dem  Studium  dieser 
Denkmäler  seit  geraumer  Zeit  abgezogen  worden,  und  da,  wo 
sie  sich  demselben  nicht  entziehen  können,  pHegt  es  ihnen 
nicht  geringe  Unbequemlichkeit  und  zuweilen  selbst  Ekel  zu 
▼erursaehen.  Gegen  eine  solche  idiosynkrasische  Abneigung 
des  Geschmacks  wäre  insofern  nichts  einzuwenden,  als  der 
Kunstgenuss,  sowie  alle  höheren  Regungen  des  menschlichen 
Geistes  keiner  Art  von  Zwang  unterworfen  werden  dürfen. 
Bedenken  erregen  solche  ausschliessliche  Einseitigkeiten  nur 
dann ,  wenn  sie  anderen  bei  dem  Ergründen  der  Wahrheit 
störend  in  den  Weg  treten  und  Begriffe  erzeugen  und  verbrei- 
ten, welche  nothwendig  dazu  beitratren  müssen,  die  Sinne  zu 
verwirren  und  zu  dem  Glauben  Veranlassung  zu  geben,  dass 
das  Reich  der  Schönheit  der  wissenschaftlichen  Wahrheit  un- 
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zup^än  Irlich  sei  und  dass  der  Geschmack  keine  Gesetze  kenne. 
Dadurch,  dass  man  bei  der  Erweitening  des  Gebiets  der 
Kunstgeschichte,  welche  seit  dem  ersten  Jahrzcheud  des  lau- 
fenden Jahrhunderts  in  staunenswerther  AoBdehnong  erfolgt 
ist^  dieselben  festzustellen  vers&amt  hat,  ist  eine  Willkür 'cur 
Herrschaft  gelangt,  welche  schreckhafte  Verheerungen  ange- 
richtet hat.  Die  Vertreter  der  einzelnen  Fächer  und  Ansich- 
ten haben  sich  einan  i«  r  bekriegt,  statt  sich  durch  strenge  Be- 
griffsbegränzang  zu  fördern  und  sa  ermnthigen,  und  die  wis- 
senschaftliche Freizügigkeit  hat  eine  ZQgellosigkeit  der  An- 
sprüche auf  den  Alleinbesitz  der  wahren  Ansicht  zur  Folge 
gehabt. 

42.  Der  Torso  vom  BeWedere. 

Um  die  Schönheiten  verstehen  und  würdigen  zu  lernen, 
welche  die  beklagenswerth  ▼erstfimmelten  Reste  eines  der 

edelsten  Kunstwerke,  die  uns  das  Alterthum  liberliefert  hat, 
zum  Gegenstand  der  grdssten  und  allgemeinsten  Bewunderung 
der  Künstler  und  Kenner  erhoben  haben,  bedarf  es  einiger 
Zeit  nnd  einer  gewissen  süUen  Hingebung,  ohne  welche  sich 
leicht  eine  gemachte  Begeisterung  erzeugt,  die  von  nachthei- 
ligeren  Folgen  ist,  als  naive  Ünkunde  und  Gleichgültigkeit. 
Der  Blick  muss  allmälig  feste  Ilaltpunkte  zu  gewinnen  su- 
chen nnd  von  diesen  aus  die  zarten  Umrisse  der  Muskeln  be- 
gleiten, welche  diesen  Biesenkdrper  in  eine  Thätigkeit  ver- 
setzen, die  sich  hier  ebenso  sanft  als  unwiderstehlich  kand- 
giebt.  Die  \'cii;ifiigung  dieser  beiden  Attribute  abei-  lät^tet 
gerade  den  Begriff  der  reinsten  Kraft  dar.    Diese  sehen  wir 

*   

daher  vor  allem  in  dem  aller  Erdenmühen  überhobenen ,  in 
den  Götterkreis  aufgenommenen  nnd  mit  der  GiVttin  ewiger 
Jugend  vermählten  Herakles  verherrlicht. 

Es  scheint  Jiämlich  kaum  einem  ZweiiV  l  mehr  unterwor- 
fen zu  sein,  dass  der  verklärte  Heros  in  die:jera  Denkmal  dar- 
gestellt gewesen  sei,  wie  er  an  der  zu  seiner  Linken  erschei- 
nenden Wundergestalt  der  Hebe  begebtenmgsvoll  empor- 
schaute. Um  dies  mit  Bequemlichkeit  thun  zu  können,  ist  er 
genöthigt,  der  AVirbelsäule  eine  solche  Stellung  zu  geben, 
dass  das  Haupt  sich  auf  derselben  nach  jener  Seite  hin  mit 
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der  möglichst  grössten  Freiheit  zu  bewegen  vermag.  Das 

l'roudige  Statinen,  von  welchem  der  ganze  Körper  zu  erbeben 
scheint,  drängt  ihn  nriwillkiüfich  und  inatinctmässig  in  diese 
Lage^und  wenn  wir  hinter  der  Statue  Platz  nehmen,  gewahren 
wir,  wie  jener  wunderbar  gezimmerte  Knochenstamm  von  den 
grossen  mit  ihm  verwachsenen  Muskelsträngen  so  weit  nach 
dor  Rechten  hinübergezogen  wird,  es  die  unlösbare  Fü- 
gung seiiiei  iÜTige  gestattet.  \  um  iSac^kcn  Ht  gi'.riide  .so  viel 
noch  vorhandcMi,  als  nöthig  ist,  \un  die  Howegnng  des  Halses 
nach  der  Linken  hin  beartheilen  und  das  Ergebnii^^  dieser 
hieir  so  ansfQhrlich  und  wahrheitsgetreu  geschilderten  Körper- 
uiiÄtreii^  un^  mitt  fihhm  zn  können. 

Wem  es  darauf  ankrinie ,  sich  von  der  <>rg:iTii.schen  Fii- 
gung  de^  Menschen leibes  eine  recht  naturgemässe  und  daher 
echt  poetische  Anschauung  zu  verschatten ,  der  würde  gut 
daran  Uran,  alle  Kenntnisse,  die  er  von  der  Constrnction  der 
einzelnen  Theile  und  ihrer  Functionen  gewinnen  konnte,  zu- 
nächst zum  Versfihidniss  diesis  Kunstwerkes  zu  verwenden 
und  sie  wiederholt  au  demselben  zu  ^iriiicn.  Denn  gerade 
weil  es  sich  hier  nicht  um  eine  matenelie  Anstrengung  han- 
delt, die  stets  eine  einseitige  Thätigkeit  hervormft,  sondern 
weil  hier  das  unbewusste  Znsammenwirken  aller  Bewegungs- 
organe für  einen  einzigen  im  L^ernt-inen  Leben  kaum  je  l)eacli 
Il  ten  Zweck  mit  einer  »ulchcn  K.hirheit  und  Aumuth  ge^icliiU 
dert  ist,  gelangen  wir  zum  Anblick  jenes  zarten  Gcwi  be^,  zu 
welchem  die  mächtigsten  Bildungen  verschlungen  sind.  Nir- 
gends tritt  uns  der  menschliche  Körperbau  bei  der  höchsten 
Is  I  ;i  ftentwickelunff,  (h'rrn  er  l  ühig  Ist,  sn  harFrjoni><ch  \  er<'delt 
entgtg<  ii,  wie  in  diesem  hturz,  und  die  zarten  Ummslinien, 
welche  die  grossen  Lappeumuskeln,  die  von  dem  Kreu/  auf- 
steigen und  der  Gestalt  so  zu  sagen  unter  die  Arme  greifen, 
bilden,  bieten  eine  solche  verklärte  Schönheit  dar,  dass  wir 
Angesichts  derselben  der  vr)lli£ren  Verschmelzung,  ja  der  giinz- 
Ifi  htfii  DtULiuli i-iL'^iiiiL'  von  i5u}>stanz  t^nd  freist  inne  werden. 
Denn  hier  ist  alles  Leben  und  Wahrheit.  Ursache  und  Wi^ 
knng  stellen  in  einem  sichtbaren,  unmittelbaren  Zusammen- 
hang. Scibald  nur  der  Schleier  gelüftet  ist,  welcher  unsere 
Blicke  umfangen  hiilt,  ist  auch  da.'^  Wesen  selb.-jt  niclit  mehr 
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durch  die  Erscheinung  verhüllt,  sondern  diese  dient  jenem 
mm  Spiegel.  Wer  in  solchem  WideiVMshein  schauen  gelernt 
hat,  wird  des  Genusses  der  Schönheit  theilhattig.  Diese  ist 
im  Grunde  nichts  anderes  als  eine  Offenbanmgs weise  dessen, 
was  aof  anderem  Wege  nicht  gelehrt  werden  kann.  Sie  be- 
zeichnet den  reinsten  Ausdruck  der  Idee  Termittelst  des  toU* 
endetsten  sinnlichen  Gleichnisses.  Je  naher  dieses  an  den 
Sinn  der  Natur  herantritt,  desto  klarer  uiid  tiefer  setzt  sich 
der  Gedanke  ab« 

Sowie  deijenige,  welcher  sich  bemüht,  in  die  Schönhei- 
ten eines  formell  vollendeten  Gedichtes  tiefer  einsndnngen, 
einer  genauen  Kenntnis»  der  Metrik  weit  mehr  bedarf,  als 
der  Poet,  welcher  ein  solches  mehr  instinctmässig  nac^hziibil- 
deu  gewohnt  ist,  so  sollte  sich  eigentlich  auch  derjenige,  wei- 
cher sich  auf  ein  feineres  Stadium  der  so  viel  gepriesenen 
griechischen  Kunstformen  vorzubereiten  wünscht,  des  Sta- 
diums gewisser  BildungSgesetze  des  menschlichen  Leibes  weit 
mehr  betleissigen ,  als  dies  der  Künstler,  dem  sie  sich  auf 
ganz  anderem  Wege  einprägen,  nöthig  hat.  Die  Anwendung 
der  herrlichsten  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  organi- 
schen Mechanik  würde  das  Stadium  der  alten  Bildwerke  nicht 
blos  an  sich  befruchten,  sondern  auch  zu  einem  Gegenstand 
methodischer  Geistesbihlunj;  machon  ,  welcher  wenigstens  ei- 
nem Theile  der  Jugend  grosse  und  erhebliche  Vortheile  dar- 
bieten dürfte.  Die  Bewunderung  eines  Werkes  wie  der  Torso 
verliert  sich  ohne  eine  solche  zergliedernde  Betrachtong  sehr 
bald  in  leere  Phrasen,  und  selbst  die  kunstgeschichtliche  Er> 
örterung  der  Epoche  seiner  Entstehung  ist  nur  mit  HiUfe  der 
scharfen  Beleuchtung  der  vergleichenden  Symmetrie  möglich. 
Erst  wenn  einmal  der  Archäologie  die  Mittel  zn  Gebote  ge- 
stellt sein  werden,  deren  sie  bedarf,  um  solche  Untersuchun* 
gen  in  der  Weise,  wie  dies  die  Grammatik  bereits  so  erfolg- 
reich bei  Erschaffung  einer  wissenschaftlichen  Metrik  gethan, 
einzuleiten ,  wird  man  solche  Fragen  so  zu  fassen  vermögen, 
dass  eine  ausweichende  Antwort  nicht  mehr  gestattet  ist« 

Bei  dem  gegenwärtigen,  fast  beklagenswertiien  Stande 
unserer  Kenntnisse,  die  sich  im  gfinstigslen  Falle  auf  die  lu- 
fmiigen  Erfahrungen  «inee  wahrhaft  gebildeten,  audi  dea 
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Worts  mul  der  Mittheilung  iniiclitigen  Bildhaiiors,  nie  aber 
auf  entscheidende  Zwangsversuche  stützen,  müssen  wir  uns 
damit  begnügen,  den  Grad  der  VollendiiDg  und  geistigen 
H5he,  welche  meist  mit  der  Zeitbestimmimg  znoammenziifal- 
len  pflegt,  auf  dem  Wege  des  GrefQhls  und  mit  Hülfe  verglei- 
chender Beobachtungen  festzustellen.  ()))wohl  dien  Verfahren 
uns  der  Wahrheit  nicht  einniul  annäherungsweise  veriichem 
kann,  sondern  den  einen  in  dieser,  den  anderen  in  einer  gans 
entgegengesetzten  Richtung  forttreibt,  so  kann  es  doch  dazu 
dienen,  eine  tiefere  Vertrantheit  mit  dem  Gegenstand  ▼orzU'* 
bereit^iu. 

Es  ist  kaum  ein  btandpnnkt  zu  bezeichnen,  von  welchem 
sich  dies  wm^lerbar  vollendete  Werk  am  besten  ansnähme, 
noch  viel  weniger  aber  ein  solcher,  welcher  die  Einsicht  in 
Tereinselte  Fehler  nnd  Schwächen  gewtihrte.  Von  allen  Sei- 
ten bietet  sieh  dem  Blick  eine  endlose  Mannigialtigkeit  dar, 
ein  fepiel  der  Linien,  wie  wir  es  kaum  auf  einem  so  be- 
schränkten Fiächenraum  für  möglich  halten  sollten,  das  sich 
aber  jeden  Angenblick  noch  steigern  lasst,  wenn  man  sich 
dem  Marmor  in  verticater  Richtong  auf-*  und  abbewegt 
und  von  den  zahllosen  Flächen  der  Modellinm^  möglichst 
versciiiedene  Ansichten  zu  gewinnen  auclit.  Diese  eneicht  na- 
türlich ihre  höchste  Zartheit  bei  der  Darstellung  derjenigen 
Theile,  welche  ausschliesslich  ans  Weichgebilden  best^iea. 
An  dem  Unterleib  znnftchst  offenbart  sich  jene  sanfte  For* 
menfölle,  welche  auf  ein  irdischen  Bedürfnissen  und  Leiden« 
schalten  nicht  mehr  untergebenes  Wesen,  auf  den  bereits  in 
die  Göttergemeinschaft  aufgenommenen  Zeus^ohn  hinweist. 

Was  Plinins  nnter  dem  Mannorrnhm  des  PrazitcleB  tot- 
standen  habe,  lehrt  udb  dieses  prachtreichcL  ^mchstOck  der 
Gruppe  des  ApoUonius  aus  Athen ,  eines  Künstlers,  von  dem 
wir  kaum  mehr  wissen,  als  da^s  ( i-  der  Sohn  eines  gewissen 
Nestor  gewesen  ist»  Im  Alterthnm  mochte  dieser  Beisatc 
genügt  haben,  Ihn  tob  den  vielen  Künsileni  gleiches  Kamm 
sn  nntencheiden ,  Ton  denen  wir  Knnde  haben*  Wann  m 
gelebt,  ob  er  diese  Schöpfung  auf  heimischem  Boden  aar 
Ansfrihrung  gebracht,  in  welchem  Ven\ andtscliaftsgrad  er  zu 
4eaa  alten  Kunstschulen  gestanden  habe,  i^les  dieses  sind 
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Fragen,  die  ent  einmal  geschickt  gestellt  werden  müssen, 
xm  eine  bOndige  Beantwortung  niEulassen.    Ans  der  Aolfin- 

düng  dieses  Marmors  beim  Theater  des  Pompejus  aiil"  die 
Gleichzeitigkeit  desselben  zn  schliessi'n ,  scheint  nm  so  ge- 
wagter, als  der  Kopl  der  Statue  des  i:*ompejii3  und  alle  übri» 
gen  in  der  Nähe  dieses  Gebündes  anfgeinndenen  Bildwerke 
eher  das  Gegentheil  beweisen  könnten. 

48.   Der  S&rkophag  des  L.  Cornelins  Scipio 

Barbatus. 

Der  Peperinsarkophag  des  Urgrossvaters  des  grossen 
Scipio  Airicanus«  welcher  hier  aufgestellt  ist,  darf  als  eines 

der  wichtigsten  rfimisohen  Nationaldenkinftler  betrachtet  wer- 
den. Als  ein  Werk  des  fünften  Jahrhunderts  der  Stadt  ist 
die  Zeichuuiig  äugar  von  einer  auserieseneu  Heinheit  und  wir 
erblicken  in  ihr  Einfachheit  mit  Geschmack  gepaart  Die 
Basis  seigt  eine  feine  Gliederung  und  die  Rosetten  swisohen 
den  Triglyphett  sind  von  anmuthreicher  Erfindung.  Der 
Deckel  ist  mit  einem  Rnndstab  geschmückt,  an  dessen  beiden 
Knden  aiH  einer  blatte rdciicide  ionische  Voluten  von  sehr 
gefälligem  Linienschwnng  hervorwachsen.  Was  aber  dieses 
Denkmal  gans  besonders  nuTiehind  und  bedeutungsvoll  macht, 
ist  die  altlateinische  Ifosehriil,  welche  die  edlen  Eigensehafo 
ten.  Würden  und  Verdienste  des  grossen  Altvordern  in  echt 
patriarchalischer  Weise  und  in  kernhatten  Ausdrücken  ver- 
kündet. Die  ungewöhnliche  Folge  der  Namen  und  die  ganze 
Wortstellung  weist  auf  jene  alterthümlichen  Versarten  hin, 
deren  sich  die  BSmer  bei  AbÜMSung  ähnlicher  Grabsohriften 
häufig  bedient  haben.  Der  Inhalt  dieser  wenigen,  aber  voll- 
klingenden  Zeilen  ist  ungefähr  iul^^t  uder: 

Cornelius.  Luciua*  bcipio  der  üärtige.  seines  Vaters 
Gneins  ehelicher  Sohn«  ein  tapferer  Mann  und  weise,  dessen 
Gestalt  seiner  Tugend  sehr  nahe  gleichkam  —  GonsuL  Gen* 
sor.  AediL  so  bei  euch  gewesen  —  Taurasia.  Oisauna«  in 
Samnimn  hat  er  genommen  —  unterworfen  hat  er  sich  ganz 
Lucanien  —  und  G^isseln  hat  er  weggeführt. 

Umher  sind  alle  die  anderen  Inschriften  eingemauerti 
welche  man  von  den  Begräbnissstitten  der  flbrigen  Mitglieder 
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der  Scipk>iieii£MniU6  abgesägt  halte,  nachdem  das  Erbbegräh- 
ms«)  welches  sie  barg,  im  Jahre  1780  in  der  Vigna  Sassi 
entdeckt  worden  war«   Auch  die  anf  dem  Sarkophag  anfge- 

stallte  Büste,  lieren  hohes  Alter  der  Perperin,  aus  dem  »ie 
geiurtigt  ist^  bezeugt^  wurde  daselbst  gefunden.  Aller  Wahr- 
acheinächkeit  zulolge  stellt  sie  einen  der  Sdpionen  dar,  viel* 
leicht  den  Cornelias  Scipio,  des  Gneins  Sohn,  auf  weichen 
eine  der  ältesten  Inschriften  unter  den  hier  vorhandenen  hin- 
zuweii^eu  i^cheinL 

44.   Prunkgefäss,  von  Seepferden  g^etragen« 

Es  ist  ein  eben  nicht  häufig  vorkommender  Glücksfall, 

wenn  vuii  dem  einen  oder  dem  aiidori'ii  der  prachtreichen  Mar- 
morgeiässe,  an  denen  die  römischen  Museen  reich  sind,  auch 
der  Fusd  erhalten  istw  Das  in  der  Mitte  der  anstossenden 
mnden  Vorhalle  aufgestellte  leigt,  wie  geschmackvoll  und 
sinnig  die  Alten  bei  der  Bildung  solcher  Fttsse  verfahren 
.sind.  Drei  Seerosüe  Hägen  auf  den  Spitzen  ihrer  Delphin- 
.schwänae  die  mit  einem  mimuthigen  iüugeigedecht  vcrzieiie 
bcheibe.  Aui'  dieser  ruht  der  am  Boden  mit  Akanthuttlaub 
geschmfickte  Marmorkessel,  dessen  eingesogenen  Hals  ein 
£pheukrana  umsohliesst  Der  Körper  des  Gefässes  ist  ge- 
rippt und  mit  Pfeifen  vers^iert.  Im  Irnieren  ist  auf  dem  Ho- 
den eine  elegant  gezeichnete  liosettc  angebracht. 

Auf  der  vor  dieser  Halle  gelegenen  Loggia,  von  der 
dieser  Theil  des  Vatican  den  Namen  des  Belvedere  fflhrt, 
weil  sie  in  der  That  eine  der  herrlichsten  Aussichten  anf  6m 
Stadt,  die  Campagne  und  die  Gehirerskette  darbietet,  ist  eine 
antike  \Vindro«*e  auf^jestullt,  welche  auf  iiiren  zwölf  verticalen 
beitenütichen  die  Namen  der  Winde  in  griechischer  und  la- 
teinischer Sprache  aufitthrt.  Dieses  in  seiner  Art  einaige 
Denkmal  ist  im  Jahre  1779  in  dem  Grarten  der  BIftnehe  vom 
Berge  Libanon^  am  Fiisse  des  Kscpiilin  nacli  dem  Colosseum 
hin,  gefunden  worden.  Die  vier  liinimcl.^gegenden  siinl  auf 
der  horizontalen  Fläche  die<^cs  zwrdf  kantigen  Marmor  blocke» 
angegeben,  diese  aber  einlach  in  lateinischer  Sprache  als 
Morgen,  Mittag,  Abend  und  Mittemacht  beieichnet  Die 
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Stange  der  Windfabue  sckeiut  in  dem  Mittelpunkte  derselben 
eingelassen  gewesen  xn  sein. 

45*  Meleager. 

Der  Ulli'  gewisser  Kunstwerke  ist  nicht  immer  von  der 
Trefflichkeit  der  Arbeit  abiiäugig,  sondern  wir  ünden  gar  oft, 
dass  derselbe  nach  Maassgabe  ihres  geistigen  Inhalts  festge- 
stellt worden  ist  und  dass  die  Menge  selbst,  trots  der  £Ün* 
reden  kleinlicher  Kritiker,  immer  wieder  auf  das  Ansehen 
zurückkunnnt ,  dessen  sie  früher  genossen.  Die  Süitue  des 
Meleager,  welche  eine  von  denen  ist,  die  seit  dem  Wieder- 
aufleben des  antiken  Geschmackes  classisches  Ansehen  ge- 
nieesen ,  gehört  vor  allen  hierher.  Als  sie  noch  im  Palast 
Pighini  stand,  wohin  sie  unmittelbar  nach  ihrer  Auffindung 
vor  Porta  Portese  versetzt  worden  zu  sein  scheint,  war  sie 
der  Gegenstand  der  Bewunderung  des  iiaphael  und  des  Mi- 
chel Angeio.  Von  letzterem  namentlich  wird  berichtet,  dass 
er  die  Wiederherstellung  der  fehlenden  linken  Hand  nicht 
habe  wagen  wollen.  An  einer  solchen  traditionellen  Angabe 
mag  noch  so  wenig  Wahres  sein,  die  That^aclie,  dass  die 
Statue  noch  heute  mit  ihrem  Stummel  vor  uns  steht,  beweist 
jedenfalls,  dass  die  grossen  Bildhauer  des  sechzelmten  Jahr- 
hunderts das  geistvoll  gedachte  Work  an  einer  so  gefährli* 
chen  Stelle  nicht  haben  berühren  wollen«  Die  aachkommen- 
den  Geschlechter  haben  gleiche  Scheu  bewahrt,  trotzdem 
das««  die  Ergänzung  gerade  dieses  Theils  wesentlich  dazu 
beigetragen  haben  würde,  die  Composition  zu  heben,  da  die 
den  Jagdspeer  haltende  Hand  gewissermassoi  das  Ausgangs- 
motiy  derselben  bildet.  Denn  die  seitliche  Neigung  der  Sta- 
tue und  die  eCwrfs  gehobene  linke  Schulter  beweisen,  dass  der 
Held  sieh  auf  denselben  leicht  und  mit  anmnthreicher  Nach- 
lässigkeit aulätutzt.  Die  eigentliümliche  Baschheit,  mit  wel- 
cher er  um  sich  blickt,  yerkündet  den  leidenschaltlichen  J&» 
ger,  und  der  gewaltsame  Ealtenbruch,  welchen  die  um  den 
Unken  Arm  geschlagene  Chlamys  wahrnehmen  IXsst,  wdst 
auf  jene  Heiligkeit  des  Wesens  hin,  das  dem  kulydonischen 
Sieger  zum  Verderben  gereichen  sollte.  Die  wunderbar  feine 
Gharakterzeichnung  ist  es  besonders ,  welche  ^ese  Statue  so 
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hoch  stallt»  I»  iiir  ist  von  jedem  Zug  aus  dem  Lebea  des 
Heros,  welchen  Homer  dem  sflmendeD  Achilles  als  warnen- 
des Spiegelbild  vorstellen  iSsst,  getreue  Bechenschaft  abge- 
legt.   Die  tinyergl  eichlichen  Tugenden  des  Sohnes  der  AI- 

thaea  fallen  genau  rait  seinen  unlieilvollen  Eigenscliatten  zu- 
sammen, äo  geuau,  dttüö  nicht  eimimi  eine  augeublickliehc 
Tr^mimg  der  einen  von  den  anderen  gcMlaoht  werden  kann. 
Heldenmfithige  Aafopfemng  und  unversöhnliches  Selbstgefähli 
Thatendiang  und  kalte  Zurflekhaltung  ^  liebevolle  Hingebung 
lind  nicht  zu  heherrschender  Jiihzorn  liegen  hier  in  einer 
und  derselben  Empfuiduug  vcr,^chlo2iseü  beisammen.  Jede 
Bewegung  ist  in  dickem  doppelten  Sinn  gestellt.  Wie  das 
ZfiDgiein  einer  Wage  scheint  sie  nur  das  Atomengewiekt-tfu 
erwaiten,  um  nach  dieser  oder  jener  Seite  hin  den  Ausschlag  ' 
zn  geben.  Hier  .steht  jeden  Augenblick  alles  iiuf  <lem  Spiele, 
und  je  üeler  mau  in  dm  Cluurakter  des  darge^»tellten  I  kidcn 
eindringt^  um  m  deutlicher  versteht  man  den  S?'m  ^^age^ 
der  sufolge  sein  Leben  sympathisch  an  einen  halbverkohlten 
Feuerbrand  gekmifilt  war.  Es  bedarf  nur  der  Flamme,  um 
wie  dieser  wi(k«rstandslos  verzehrt  zu  werden.  All(\^  dies  ist 
nun  mit  umiachaiuidichei*  Bündigkeit  in  <len  Zügen  cles  AtU- 
litxes  2nsaromengetas-t  ,  in  welchem  die  Seltöniteit  dieses 
Kunstwerkes  auch  ihren  Hochpunkt  erreicht.  Dieses  ist  so 
geistvoll  wie  in  wenigen  anderen  der  auf  nnn  gekommenen 
lleroenkr^pfe.  Nimmt  man  <lazu  die  vortrefflic^ljc  Erhaltung 
derselben,  so  begreilt  man,  wie  diesem  Donkmal  zu  einem  so 
hohen  üohm  hat  gelangen  und  ihn  Jahrhunderte  lang  hat 
behaupten  können.  Jetzt,  wo  man  mehrere  Wiederholungen 
davon  hat  kennen  lernen,  sieht  man  deutlich,  dass  uns  das- 
selbe nur  einen  Tlieil  der  Sehiuiheiten  eines  noch  weit  voll- 
endetere»! Uriginals  aut  bewahrt  hat.  Ob  tlieses  ui  >tJi'nnglich 
mit  dem  Eberkopl  verbunden  gewesen  ist,  der  hier  ziu:  Mar- 
morstOtze  verwendet  erscheint,  ist  eine  Frage,  die  vorerst 
offen  gelassen  werden  muss.  Der  Hund  ist  als  gleichgidtiges 
Beiwei  !.  i:i  i!er  vatieani.sclien  Statue  etwa^  aufraHend  veruÄch- 
lässigL.  l>er  aMangel  an  AuslHiirwng  in  den  sonst  schf'ni  und 
g#ii4^(|||, .angelegten  nackten  K'^rpertii eilen  ist  im  Gl'g^^uaat^ 
ztr  4mn  ««ngMoh  sorgfältiger  behandelten  Kopf  fast  befrem» 
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dend.  Mau  kann  es  .sieh  nur  so  erkiiireu,  daös  aliea  übiige 
unvoUendet  gelaäsea  worden  üu 

46.    Trapezophor  mit  k&uerudeu  Greifen* 

Za  beiden  Seiten  der  nach  dem  Hof  hinffihrenden  Thür 

sind  in  die  Wände  der  an  demselben  liegenden  Vorhalle  die 
Reliefs  eiugeiaäieu,  mit  denen  ui^priuiglich  eine  jeuer  auf« 
recht  stehenden  Mamorpltttten  geschmückt  gewesen  ist,  deren 
sich  die  ^ten  tar  UnterstAteong  der  Pronktische  zu  bedienen 
pflegten.  Da  beim  Einmanem  die  eine  Hälfte  Terloren  ge- 
gangen sein  würde,  hat  man  »ie  in  der  Mitte  durchgesackt 
und  so  zwei  Reliefs  gewonnen.  In  der  Villa  Kegroni,  aiid 
der  dieses  Denkmal  stammt,  befand  sich  vormals  auch  da.s 
Qegenitück  dazu,  welches  nach  England  gegangen  sein  solL 
Was  diesen  Mannor  besonders  beachtenswerth  macht,  ist  die 
streng  architektonische  Auordnunir  und  die  stylhafte  Ausbil- 
dung des  hier  augubrachten  liiideracliiiiuekes.  Nicht  blos 
die  dargestellten  Gerät  he  und  die  als  Träger  verwandten 
Greifen,  sondern  auch  die  mit  lebendigem  G^berdenspiel  ein- 
geTühiten  Satyrn  sind  den  Oesetsen  einer  alles  in  gewisse 
Grenzen  zurückdrängenden  Symmetrie  untergeben  worden, 
die  das  Ganze  beherrscht.  ReguuL^-lo^  kauern  die  geflügelten 
Adlerlöwen  an  den  beiden  Enden*  Zwischen  ihnen  sind  zwei 
mit  langherabhängenden  Binden  geschmückte  Thyrsusstäbe 
kreozweis  angebracht  und  aber  diesen  erblickt  man  baechische 
Instrumente,  durch  Ketten  yerbondene  Schellenpaare  und 
Crotalen,  während  in  der  Mitte  sich  ein  Rebenzweig  ausbrei- 
tet, der  mit  drei  TraubeQ  belastet  ist.  Nach  diesen  scheiuen 
die  beiden  Satyrn  zu  greifen,  welche  mit  ausdrucksvoller 
G^berde  auf  den  bekr&nzten  Mischkessel  losstürzen,  dessen 
yerlockender  Inhalt  ihre  Blicke  gefangen  hSlt  Wie  ver- 
steinert stehen  .-^ie  da  in  dem  Augenblicke  der  höchsten  Lust 
und  Wonne,  die  jede  ihrer  Bewegungen  kuudgieüu 

47.    Baechische  Urne  mit  Löwenköpfe u. 

Diese  mächtige  Urne  ovaler  Form,  welche  beim  Graben 

der  Fundamente  der  Sacristei  von  St.  Peter  im  Jahre  1777 
entdeckt  wurde,  ist  zur  Bergung  zweier  in  derselben  aulge- 
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fundenen  Skelette  verwendet  gewesen.  Ursprünglich  mag  sie 
indess  als  prachtartiges  Keltergefäss  gedient  haben,  ohne 
dass  es  materiell  dazu  gebraucht  worden  ist.  Die  Composition, 
mit  welcher  es  gesclmiückt  ist,  verdient  namentlich  in  Be- 
tracht der  strengen  Durchfuhrung  des  architektonischen  Vor- 
trags Aufmerksamkeit.  Die  feierlichen  Bewegungen  des  bac- 
chischen  Contretanzes  sind  trefflich  dazu  benutzt,  den  Figuren 
jene  steife  Haltung  zu  geben,  welche  die  unmittelbare  Ver- 
bindung derselben  mit  baulichen  Formationen  jeder  Art  er- 
heischt. Die  Motive,  welche  jedes  einzelne  Tänzci*paar  zu- 
sammenführt, sind  höchst  sinnvoll  und  zart  durchgeführt. 
Zwischen  den  riesigen  Löwenmasken  erscheint  eine  begei- 
sterte Bacchantin  mit  dem  Tympanum,  vor  der  sich  ein  mit 
dem  Pantherfell  bekleideter  Satyr,  welcher  einen  Becher  in 
der  Linken  gesenkt  hält,  verneigt.  Ein  bekränzter  Panther 
mit  einem  Widderkopf  unter  der  Klaue  schaut  lechzend  nach 
ihm  empor.  Zur  Rechten  des  Beschauers  zeigen  sich  zwei 
Paare.  In  beiden  erscheint  der  Sat\T  in  orgiastischer  Bewe- 
gung. Dem  ersten  naht  eine  Baccliantin  mit  der  hocherho- 
benen mystischen  Schwinge,  die  hier  das  Symbol  der  stets 
sich  verjüngenden  Natur  birgt,  anderemale  aber  dem  neuge- 
borenen Dionysos  zur  Wiege  dient.  Vor  dem  anderen,  wel- 
cher ein  Tympanum  an  einem  Bande  begeisterungsvoU  empor- 
hält, steht  eine  Frau  in  ernster  Haltimg  mit  dem  Hi'nkelkrug 
in  der  Rechten.  Links  neben  dw  anderen  Löwenmaske  um- 
timzt  ein  Satyr  mit  Pedum  und  eine  reichdrapirte  Bacchantin 
einen  Altar,  auf  dem  eine  Satyrmaske  liegt.  Dahinter  rührt 
eine  andere  die  Cymbeln  so  stark,  dass  selbst  der  an  den 
schrillenden  Klang  der  Do])poltlnten  gcwi)hnte  Satyr  mit  ver- 
gellten Ohren  davon  eilt.  Besonders  geschickt  sind  die  an 
beiden  Enden  mit  Pinienzapfen  geschmückten  Thyrsen,  wel- 
che bis  auf  die  drei  zuletzt  erwähnten  Figuren  sämmtliche 
Tänzer  und  Tänzerinnen  führen,  dazu  verwendet,  die  Com- 
position zu  beleben  und  gleichzeitig  symmetrisch  zu  binden. 
Unter  jeder  der  beiden  Liiwenmasken  erscheint  ein  Flügel- 
knabe auf  einem  Panther  reitend  und  einen  Henkelknig  in 
den  Armen  haltend.  Mythischer  Benennungen  bedarf  es  zum 
Genuss  und  zum  Verständiiiss  dieser  geistreichen  Composition 
M-  13* 
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nicht,  so  wenig  als  Arabeskenpflanxen  botanische  fiestimmiui- 

gen  erheischen.  Die  Erhaltung  dieses  auserlesenen  Denk* 
m&Is  ist  vorzüglich. 

48.    Hekate  die  Titanen  und  Diana  einen 
Giganten  bekämpfend. 

Diesem  höchst  merkwürdige  Friesstück,  welches  aus  Villa 
Mattei  stainmt,  ist  in  der  Halle  zur  Rechten,  unmittelbar  ne- 
ben dem  Zimmer  de<»  Canova,  eingemauert.  Ilekat«  erscheint 
als  matrooale  Göttin  mit  einem  über  das  Haupt  gezogenen 
Sehleier  und  stürzt  sich  mit  zwei  Fackeln  den  Titanen,  die 
bereits  Bergeshöhen  erklimmt  haben,  entschlossen  entgegen« 
Der  eine  derselben  ist  zwar  vor  ihr  zü-januiienpresunken ,  er- 
hält aber  soeben  durch  einen  jüngeren  Gefährten  einen  nüu  h- 
iigen  Steinblock,  den  dieser  in  beiden  Armen  herbeischleppt. 
Die  Schilderong  dieser  Scene  ist  voll  dramatischen  Lebens 
and  alles  weist  anf  eine  sehr  grossartige  Composition  hin, 
welche  die  Titaiiensehlaclit  in  weiterer  Ausführlichkeit  be- 
handelt zu  haben  ü^eheint.  Die  Titanen  selbst  sind  vollkom- 
men menschlich  gebildet,  während  der  Gigante,  den  Diana 
mit  dem  Bogen  bekämpft,  auf  Schlangenfüssen  daherschreitet* 
Er  hat  beide  H&nde  mit  Steinen  bewehrt,  während  die  eine 
der  Scldangen  den  Hund  dor  Göttin,  der  sich  auf  seine 
Schenkel  stürzt,  in.s  Genick  heilst.  Auch  dieser  Theil  der 
Composition  ist  sehr  inhaltrei<-l!.  und  besondere  Beachtung 
▼erdient  die  grossartige  Behandlung  der  Laudschaft,  welche 
dnen  malerischen  Hintergrund  bildet,  ohne  das  Wesen  und 
den  Charakter  der  Sculptur  zu  benachtheiligen.  Mytliolu^risch 
ist  die  Gegenüberstellung  dar  nu'u>cliiieh  gebildeten  Titanen 
und  der  schlangenfüssigen  Giganten  nicht  weniger  interes- 
sant als  die  der  alten  und  nenen  Götter,  weiche  durch  He- 
kate und  Diana  vertreten  werden.  An  diesem  Beispiel  sehen 
wir  recht  deutlich ,  wie  diese  beiden  Frauenwesen  zwar  ein- 
ander genau  entsprechen,  ohne  «ich  jeduch  mit  einander  zu 
vermischen:  eine  Unterscheidung,  die  man  nur  allzu  Uäuüg 
zu  machen  vergisst  Es  ist  kaum  zu  sagen,  von  welchem 
Nutzen  die  Kenntoiss  der  Fortsetzung  dieser  DarsteUungt 
welche  offenbar  anf  eine  weitere  Entfaltung  dieses  so  ergie- 
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lÜMea  Xhemn«  anirelegt  gewesen  ist,  fiir  uua  ^eiii  würde. 
Hihm  wirklick  bcCMH  mxa  der  Titanen-   und  Gigant^« 

61116  KuilBtfoflll)  . 

▼on  der  kttttin  ein  mÖmB  BffwpM  bekmont  iat  Sind  dagegen 

h«idi'  Srenen  mih  zwei  versrliiodeiu  u  Cyklen  herau8i?enoinnuni 
uod  hier  zu  «iucin  soldifu  i'arüUt^liöinus  vereinigt.  <o  isi  dies 
6iiM  wMsi  'W6iiig6r  bedeutiugs volle  Thatsache.  In  dem  einen 
wie  in  46iil  «äderen  F*U  weist  dieses  Denkmal  auf  andere 
hin ,  Ton  deren  ehemaligem  Vorhandensein  wir  kaom  eine 

Tsi(  Iii  bios  die  Form  uiideiei  Keliefplatte,  aoiidern  mwh 
der  Vortrag  weisen  daraal'  hin,  dass  sie  iür  eine  hohe  An^ 
Blelhmg  beedmmt  gewesen  ist  bie  kann  aber  lp|ii||.||l^'0#wais 
anderem  als  so  einem  Fries  gehört  haben.    Diel  " 


wir  uns  seiner  Natur  nach  von  grösserer  Ausdehnung  denken,^ 
und  die  Annahm»  ler  Fortsetzung  des  hier  augedeuteteu-iJifff*  * 
genstandes  wird  daher  zur  Nothwttndigktiit,  ** 

Obirehl  die  Arbeit  selbst  ebensowohl  als  das  Material^ 
welehes  ans  earrarischem  Marmor  besteht,  anf  rdmisohe  Zeit 
hinweisen,  so  werden  wir  doch  ainiehinen  müssen ,  dass  die 
Connjobition  griechischer  Erfindung  angeliört.  In  wie  weit 
sie  mit  späteren  Elementen  vernetzt  ist,  lässt  sich  zur  Zeit 
noch  nidit  ermitteln.  Die  Landschaft  erinnert  allerdings  an 
yereinselte  Wmke  au»  der  Zeit  des  Hadrian,  su  dessen  6e- 
schnitK  k  (iiese  Art  des  n»}i;h(dogischen  Gedankenganges  allep- 
diiiga  aelii  wohl  passen  wiirdc.  Es  kann  nicht  genug  beklagt 
werden,  dass  wir  über  den  F'undort  gerade  dieDi>ö  so  wm  ini- 
gen,  In  seiner  Art  einzigen  Denkmals  aller  genaueren  ^ach- 
Weisungen  entbehren.  Diese  würden  nicht  blos  über  die  Na- 
tur der  Darstellunir  und  die  Bestiininung  des  Denkmals  selbst 
Licht  verbreiten  kumien,  sondern  auch  topographisch  sehr 
intpreasant  seiin  müssen.  Denn  gehört  es  wirklich  zu  einem 
Friee,  so  werden  die  Darsteliongen  und  das  Grebände,  wel* 
elM  mit  denselben  geschmückt  gewesen  ist,  mit  einander  in 
einer  deutlichen  Wechselbeziehung  gestanden  haben,  «n  deren 
Kruiitt^lun«r  eine  .^cliwache  Autlruiinig  ausreiolu n  kuiiulc. 

Die  Hohe  df^^  Frieses  ist  übrigeuö  betiaciitlich ,  da  die 
&imilff0ß^  in  der  Höhe  misst* 
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49.    M  c  r  c  Q  r« 

Diese  höchst  äni-L^rällißr  und  nuasteriiatt  au.>irel  iihric  Nach- 
biiduug  cinci»  im  Aiterthun)  >eiir  berüluntcu  üngiuaL^,  von 
dem  zahlreiche  Wiederholungen  auf  uns  gekommen  sind,  ist 
dem  Aussprach  des  roussin  zufolge  diejmiige  Stotue,  welche 
die  Verhältnisse  des  menschlichen  Körpers  am  reinsten  dar- 
stellt.   Es  ist  daher  unbegreiflich,  wie  man  sich  hei  derselben 
nicht  des  Folyklet  erinnert  liat,  von  dem  ein  Mercur  erwähnt 
wird  und  dessen  Werke  bekanntlich  gerade  durch  ihre  voll- 
endete Symmetrie  ausgezeichnet  waren.    Auch  scheint  mit 
einer  solchei^  Annahme  der  an  sich  unscheinbare  Umstand  zu 
stimmen,  dessen  Plinius  ausdrücklich  gedenkt.  Dieser  berich- 
tet nämlich,  dsrns  die  Statuen  des  Polyklot  aiil  einem  ßeino 
geruht  hätten,  was  bei  der  unsrigeu  vernehmbar  genug  her- 
Yortritt.    Der  Charakter  des  dargestellten  Grottes  erscheint 
hier  in  seiner  höchsten  Vollendung.    Als  der  Schöpfer  der 
Palästra  steht  er  seiner  selbst  mllchtig  vor  uns  da  and  darif 
als  die  edelste  Frucht  dieser  iiiidungsanstalt  betrachtet  wer- 
den.  Mit  der  Lösung  prakti^^cher  Lebensaufgaben  beschälti^t« 
ist  er  still  in  sich  selbst  gekehrt  und  hei  scheinbarer  äusserer 
Bahe  befindet  sich  der  innere  Sinn  in  der  lebhaftesten  Th&- 
tigkeit    Sein  Auge  lasst  auch  inmitten  dieses  Versenktseins 
den  alles  durchdringenden  Scharfblick  wahrnehmen,  der  die- 
sen Gott  vor  allem  auszeichnet.    Seine  Lippen  sind  der  Sit2 
süsser  Ueberredongsgabe  und  sein  krauses  Haupthaar  ver- 
kündet die  den  gewandten  Gliedern  inwohnende  KrafU 
über  die  linke  Schulter  geworfene  Chlamys  dient  dem  Arm, 
welchen  er  mit  derselben  umwunden  hat,  statt  des  Schildes. 
Die  rauh  gelas^icne  Oberfläche  der  Draperie  ^»etzt  sich  ebenso 
wie  die  Haare  und  der  als  Stütze  dienende  FaUneD^mmm 
malerisch  von  den  glatt  geschliffenen  Flächen  des  Naektew 
ab.  Mit  Ausnahme  der  Hände  und  des  rechten  Armes  ist  die 
Figur  gut.  ja  treftlicli  erhalten.    Denn  obwohl  liie  Fus^e  j^e- 
brochen  liewesen  sind  und  beim  Zusauimensetzeu  vielleicht 
auch  etwas  gelitten  haben,  so  sind  sie  dadurch  doch  nicht  so 
«ntstellt  worden,  wie  man  wohl  gemeint  hat*  * 

Obwohl  kein  äusseres  Abzeichen  des  Merc^r  ^Ift^ihiiidM 
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ht  ,  kann  doch  Über  die  Bedeutung  der  Statue  kein  Zweifei 
ohw  iltcu,  da  eine  im  Pala<5t  Famose  \  ( »rii;iii<ieiie  Wiederho- 
lung derselben  mit  i^lügeiu  au  den  Knucliein  versehen  isL 
Bei  der  ▼aticanieehen  Statue  scheint  der  Künstler  aie  wegge* 
lassen  so  haben;  denn  die  Annahme,  dass  sie  bei  der  Wie- 
derherstellung beseitigt  worden  seien,  dürfte  mehr  als  gewagt 
aein.  An  der  neuerlifli  in  Gricclu  iilund  ent<lerkten  NacLbil- 
duug  de^säi'ibeii  Urbiideö  iH^Ueincii  die  ebenfalls  ieklen. 

jDiese  htatae  stammt  ans  einer  in  der  ^'iihe  von  S,  Mar- 
tino  a'  Mpnti  veranstalteten  Ausgrabung.  Dort  lag  der 
Theil  der  Thermen  des  Titus,  welchen  Trajan  hinzugefügt 

Hadrian  wnhr.srheiiilirU  vollendet  hatte.  A'ou  letzterem 
ina^^  die  lieueuuuug  dt  .s  AdrittücHo  herrühren^  die  joiier  Gert- 
üchkeit  bis  in  neuere  Zeiten  verblieben  war  und  die  vorzu^ 
weise  wohl  Gmnd  gewesen  ist,  dass  man  sie  für  eine  iddjple 
Porträtbildong  des  Antinous  genommen  hat,  eine  Annftlune^ 
die  jetzt  aU  diirchavis  irri^  t.r\viesi  ii  i>t.  J)ai:e^eii  wäre  e> 
wohl  möglich,  ^if  iu  die^eiu  Wt^rke  eine  meisteriialte 

Fachbildung  ans  der  Epoche  des  Trajan  und  Hadrian  vor 
uns  hittan,  was,  so  auffällig  es  auch  klingen  niag,  in  der 
That  viel  Wahrscheinlichkeit  hat  Was  die  Technik  betriin; 
fc;<j  liat  ;.^erade  diese  Zeit  Staiinetiswertfa'«  ;:elci.stet  »lud 
Treue  in  der  Kaciibildung  beriilimte»  Meisterwerke  der  \  or- 
zeii  scheinen  die  damaligen  Künstler,  welche 'ein  eigenes  Ge- 
schäft vom  Copiren  gemacht  haben  mögen ,  die  der  früheren 
an  eigenen  Ideen  reicheren  Perioden  überboten  zu  haben. 

Sobald  sieh  dies  erweisen  Jiisst  —  und  die  Mittel  scluiinvni  dazu 
vorliaudttii  zu  ^iu  —  kauu  unser  Denkmal  mir  daduiH;li  ge- 
winnen. Denn  für  kunstgescliichtliche  Betrachtungen  wiirde 
sein  Werth  dadurch  erhöht  werden ,  da  wir  doch  nun  einmal 
darauf  verzichten  müssen ,  das  Urbild  selbst  je  zu  erblicken 
odtT  demselben  anl  üiHlerem  ^\\'ge  naher  zn  kommen.  ^  on 
dv  1  ji(dieu  Vollendung  de^^elben  und  von  aeiiu-r  puetiseiien 
Bedeutung  erhalten  wir  aber  drnch  den  vatieani.sehen  Mar- 
mow  einen  so  vortbeilhaften,  ja  vielleicht  erschöpfenden  Begriff 
als  van  irgend  einem  der  berühmten  Götterbilder  des  Alter- 
thum c4. 
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50.    Der  Laokoon« 

Dieses  Wunder  der  Kun.st,  wie  Michel  Angelo  die  Gruppe 
des  Laokoon  zu  nennen  pflegte,  steht  unter  den  auf  uns  ge* 
kommenen  antiken  Denkmälersohätsen  in  jeder  Besiehimg 
einsig  da.  Nicht  Mos  die  bei  so  grossem  Umfiuig  trefiOiche 
Erhaltung  und  seine  hohe  Vollendung  stellen  es  als  uuver- 
gieiclibar  liin,  sondern  es  untürseheidct  sieh  aiKih  ganz  beson- 
der« dadurch  von  allen  übrigen  Werken  der  pladtiachen  Kuuat, 
dass  es  dem  Pathos  einen  Spielraum  gestattet ,  wie  er  von 
dem  streng  anf  das  Ethische  gerichteten  Alterthum  sonst 
kaum  irgendwo  eingeräumt  wird.  Hierin  aber  lie;rt  gerade 
der  Zauber,  welchen  diese  tief  ergreifende  Üarstelhniir  auf 
den  modernen  biun  ausübt,  der  öich  von  ihr  mächtiger  ange- 
zogen fühlt  als  v(m  jedem  anderen  Kunstwerke  der  classi- 
sehen  Vorseit.  Nur  die  Niobe  wttrde  sich  mit  demselben  in 
dieser  Beriehung  vergleichen  lassen ,  wäre  nur  diese  in  einer 
Naeiibildung  prleicher  \^)llendung  erlialten. 

Wir  erblicken  in  dieser  geschlossenen  Gruppe  —  eine 
solche  hat  Plinius  durch  die  sonst  gleichi^^ültige  Angabe  be> 
seichnen  wollen «  dass  sie  aus  einem  eimsigen  Marmorblock 
gebildet  sei  —  den  trojanischen  Apollopriester  ohnmächtig 
anf  dem  Altar  znsanimengesunken ,  an  dem  er  eine  Freistätte 
gesucht  zu  haben  scheint.  Er  fällt  als  ein  Upier  de.s  Ge- 
schicks, dem  er  sich  su  widerseta^n  gewagt  hatte.  Die 
edelste  und  reinste  Begeisterung  genügte  nach  den  Begriffn 
der  Alten  nicht,  eine  solche  Widersetcliohkeit  gegen  geheim- 
nissvollen Götterwillen  zu  heiligen.  Wer  sich  demselben 
nicht  demuthsvoll  zu  fügen  wii^ste,  niu.^^te  dem  Fannii  ret- 
tungslos erliegen.  Hatte  sich  ja  doch  selbst  Zeud  vor  dieser 
nur  mit  Scheu  an  nennenden  Macht  gebeugt 

Spät  erst  i^cgt  der  geblandete  Sinn  der  Sterblichen  sufe* 
Erkenntnisa  dieses  obersten  Weltgesetses  zu  gelangen.  Lao- 
koou scheint  in  dem  verhängnissvollen  Augenblick  dargestellt 
zu  sein,  in  weichem  ihm  das  Thörichte  seines  verwegenen 
Beginnens  offenbar  *  wird.  Aber  er  ist  nicht  mehr  (rei|  sich 
dem  sümenden  Geschick  zu  ergeben,  dieses  hat  ihn  sicAi  be- 
reits unterworfen.   Alles,  was  ihm  ttbrig  bleibt«  ist,  inmitten 
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de.^  Tode.sringeiid  jene  edle  llaltun^r  zu  bewahren,  die  bei 
dc'ii  Alten  m>  oit  tiir  da.^  Kndziol  dea  ganzen  Leben»  galt« 
Xheae  uDÜberwindliclie  Fertigkeit  des  aittüchan  WillenB  i^t 
es,  welche  der  Darstellong  jenen  gelieinmiBsvollen  Reiz  ge* 
wilirt,  der  uns  bittersfias  berührt  und  in  demselben  Augen- 
blick, wo  und  dtm  tiefste  Mitnrefflhl  in  d^n  Tt^eskampf  hin- 
tdazureissen  droht,  ujit  dem  Hancli  dti  \  crklaninif  anweht. 

Lac^koon  leidet  hereitö  von  <ler  Wirkung;  dos  Solilan<:eii- 
giflee)  welches  in  seinen  Adern  wütbel.  Schon  hal  der  Zer* 
fletsangspix>oes8  begonnen,  in  Folge  dessen  die  sonst  einem 
Willen  untergebenen  Organe  plötzlich  von  diesem 
^  erlassen  und  krainpi  lialt  in  den  vvrscliieileiisten  Uiciitungi-a 
fortgeriiaeu  werden.  1b  diesem  Theil  der  ÖuLiMerung  otfüu- 
bmri  sich  eine  Tiefe  des  Wissens,  welche  mit  Kecht  in  £r* 
scannen  setst,  ohne  dass  es  bis  jetzt  einem  gelungen  wäre, 
dasselbe  natarrremäs«  «n  ereriiinden.  Denn  um  von  der  hier  ent- 
iaheten  Funneiil  üllf  RfclnMisriiarr  ablegen  zn  konniMi,  be- 
darf e»  mehr  als  gemeiner  aiiatouii>('Iu^r  Kennt niv^e.  Es 
wird  dazn  vor  allem  jene  hingebende  JSatorbeobachtung  er* 
beiseht  t  die  das^  was  sich  auf  dem  Wege  des  Zwangsver- 
Fnches  nicht  feststellen  lässt,  durch  vorsichtiges  Belausehen 
iK'f  in  ewi;:er  Gosi-tzni;i>>i::koit  w  iederkelirenden  Leiden  «Ir-i 
Men:^ehengeschiechtea  zu  entin illeii  j^uchu  l^^ine  vorwitöige 
Kritik,  wie  sie  sich  mehr  als  einmal  auch  am  Laokoon  ver- 
sucht hai,  pflegt  meist  das  als  Fehler  hinzustellen,  was  ge- 
rade zarteste  Schönheit  ist.  Denn  es  handelt  sieh  hier  nicht 
um  Gebilde,  aus  dein-n  da^  Lcbni  Ijt-reits  «^-ntwichcn  i-t,  xjn- 
dem  die  letzten  gewaltigen  Anatrt^nguugen  itieiieu  «ine  -ol- 
che  Ueberlüile  von  Lebensregungen  zusammen,  dass  sie 
die  krampfhaft  gespannten  Organe  kaum  mehr  zu  fassen 
venndgen  und  ihrer  eigenen  Thätigkeit  zu  erliegen  in  Ge- 
iahr  sind. 

Obwaiil  I^aukoon  mit  ^jeiuen  beiden  Söhnen  anl  da-  iw 
nigite  verbunden  erscheint,  so  la^'sen  diese  drei  Grestaiten 
doch  dorchaos  keinen  geistigen  Wecliselbezug  unter  einander 
wahnehmen.     Der  Vater  ist  bereits  so  tief  in  den  Todes- 

kan)pf  versenkt,  *hi3S  er  nichts  melir  auasoi  sich  zu  brachten 
verinag»  bleibt  ihm  eben  nur      viel  Kraft,  eich  äeibM 


üigitized  by  G' 


304 


Der  Laokoou. 


inmitten  des  tragischen  Conflicts  zu  behaupten.    Seine  Blicke 
öind  Wi  liklanciid  gen  Himmel  gerichtet,   während  die  Linke 
die  seiner  liaud  entgleitende  Schlange  Tergebens  zuriickzu* 
hjklten  sadil.    InatincUnäasig  sieht  er  die  Beile  ein,  welche 
von  dem  giftigen  Bhs  bedroht  ist,  nnd  sein.genser  K5rper 
weicht  mit  krampfheftem  Todesschauder  nach  rechts  aus,  wo 
der  jüngere  Sohu  dem  Schickaal  bereits  erliegt,  was  er  noch 
abzuwenden  bemüht  ist.     Dem  zarten  Knaben  wird  das  Ab- 
seheiden aus  dem  Leben  leiehter  als  dem  in  voller 'Mannefr- 
kraft  verharrenden  Vater ,  der,  einem  mächtigen  Baamstamm 
gleich ,  tief  in  den  Boden  des  Erdendasetne  eingewurselt  isl, 
während  jener  wie  eine  geknickte  lUnine  dahinwelkt.  Der 
ältere  der  beiden  Brüder  ist  der  einzige,  weicher  noch  bei 
vollem  Bewnsstsein  ist  nnd  bei  dem  sich  der  Selbsterhaltnng»« 
trieb  noch  am  mächtigsten  seigt.    Des  Vaters  Jammerg«* 
schick  erfüllt  ihn  mit  Todesgransen«    Er  ist  auf  nichts  ande- 
res als  aui  die  einrene  Rettung  bedacht  nnd  sucht  die  Flnchf 
dadurch  zu  ermögiiciicn,  dass  er  sich  bemüht,  die  Schlangen- 
ringe,  welche  den  linken  Fuss  umfangen  halten,  abzustreifen, 
während  sein  rechter  Ellenbogen  von  den  l^^dnngen  des 
anderen  Giftwnrms  gewaltsam  eingeschntlrt  wird. 

Als  bedcniuiiL^svolle  Gegensätze  sind  diese  beiden  Ne- 
beuiigureu,  die  durchau:^  als  solche  angeseiien  werden  müssen 
und  daher  in  einem  viel  kleineren^  fiir  die  Hanptgestalt  durch* 
ans  beBUglosen  Maasssiab  beigefügt  sind,  von  der  ergreifend- 
sten Wirkong.  Ohne  ihre  Hülfe  wfirde  der  bildende  Kfinst- 
ler  nicht  im  Stande  irewcicn  sein ,  den  Seelenschnierz  des 
Laokoon  auf  einen  so  hohen  Ausdruck  zu  bringen.  Demi 
dieser  ist  nur  in  seinem  Widerspiel  wahrnehmbar.  Die  bei- 
den Knaben  kennen  nur  kdrperliohes  Weh,  bei  dem  Vaiter 
dagegen  ist  namentlidt  im  Vergleich  mit  diesen  das  sitdiehe 
Gefühl  überwiegend.  Allerdings  steht  es  auch  bei  ihm  auf 
dem  Verschwiudungrtpuiikt ,  denn  er  ist  bereits  da  angelangt, 
wo  der  Körper  der  Seele  den  Dienst  versagt,  und  wenn  man 
dem  Kopf  das  Laokoon  som  Vorwarf  gemacht  hat,  es  sei 
nicht  deutlich  hervorgehoben,  ob  er  weine  oder  lache,  so  liegt 
in  diesem  Einwand  eine  an  sich  richtige  Beobachtung  ver- 
borgen, die  dem  Kunstwerk  zum  höchsten  Itobe  gereicht 
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Schmerzhalte  Operationen  pÜegeti  bekanQtlicli  bald  mit  Wein - 
knmpf ,  bald  mit  Lachkrainpf  zu  enden  und  in  dieaem  Falle 
sehen  wir  beide  io  einander  übergehen. 

Um  sich  von  der  hohen  Meisterschaft  dieaes  Kunstwerks^ 
welches  TO  den  wenigen  Originalen  gehört «  die  auf  uns  ge- 
kommen sind^  eine  deutliche  und  feste  Anschauung  za  ver- 
schaffen, wird  der  Anfänger  gut  thmu  mit  der  «reiiaucrcu  Be- 
trachtung derjeiii»^en  'liieiie  zu  beginnen,  welciie  die  über- 
sichtlichsten sind  und  eine  Vergleichung  mit  den  llrscheinun- 
gen  des  gemeinen  Lebens  am  leichtesten  zulassen.  Dazu  eig- 
nen sich  besonders  die  zarten  Formen  der  Knabenleiber, 
welche  namentlich  in  den  Iliinden  und  Fiiasen  von  einer 
«^ubiiiii^ii  Diirchbil(iun;^  sind.  Auch  die  Dritpcrie  ist  an  dit;- 
sen  leicht  verstandlich  und  es  be«!  r'  nur  einige.^  Fh  isses  und 
einer  gewissen  Achtsamkeit,  um  sich  von  dem  hohen  Werth 
der  Hannorarbeit  zu  überzeugen  und  von  den  gewonnenen 
Haltpunkten  aus  zu  den  schwierigsten  Theilen  <ler  Darstel- 
lung lortzuscKreiton.  Die>^e  bietet  natiirlieli  die  Jfinipttigur 
dfir,  deren  wunderbare  Verdienste  sich  vor  fletn  Oni^inal 
eigentlich  gar  nicht  übersehen  lassen,  schon  deshalb  nicht, 
weil  dieses  für  eine  so  hohe  ^Aufstellung  gar  nicht  berechnet 
ist.  Man  thnt  daher  um  m  besser,  mit  der  methodischen  Be- 
trachtung der  F'isse  zu  beginnen  un<l  so  albnählieh  emjHirzu- 
steigen  h'iA  zum  Kupl'  hin,  dessen  wahre  W  uniigung  natürlich 
am  schwierigsten  ist  und  langes,  aber  anhaltendes  Studium 
erheischt)  wobei  es  zunächst  darauf  ankommt,  sich  von  mo- 
dernen Yonirtheilen  nach  und  nach  zu  befreien,  weil  diese 
ein  ganz  iabchcä  Vcrätanduiää  zu  vcraulaäscu  pllegen. 

Pliniui  l>erit;htet  un.s  au>dnieklicli ,  (his.s  »lei'  Laok<Kui 
da.s  Werk  dreier  Künstler  der  riiodi^ichen  Schuh'  .sei ,  <lie  <lie 
Arbeit  waJa-scheinlich  so  unter  sich  vertheilt  hatten,  '.^-^  der 
eine  das  Modell  anfertigte,  während  die  anderen  mit  der  Mar- 
moraosf  fihrung  beschäftigt  waren,  wobei  sie  sich  natürlich,  da 
die  Gruppe  aus  tÜnf  Klöcke'n  zn.sannnenge.setzt  i^it ,  gegensei- 
tig unterstützen  und  in  die  Hände  arbeiten  konnten.  Die  l\r- 
huduiig  rührt  wahrsc'  i  Hcli  vomAgesander  her,  der  in  einer 
anderen  Inschriil  als  der  Vater  des  Athenodorus  genannt 
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wird^  während  die  Vemtithung  ndie  liegt  9  dan  dieser  der 

jüngere  Bruder  des  Polydona  sei. 

Nun  aber  entsteht  die  grosse  Frage,  welche  die  ge- 
lehrte Welt  seit  länger  als  hundert  Jahren  beachäftigt,  wum 
diese  drei  Künstler  Agesander,  Folydonu  und  Athenodoms 
gelebt  haben  ?  Pliniiis,  der  ihrer  blos  deshalb  erw&hnt,  ntn  an 
einem  recht  augenfälligen  Beispiel  zu  zeigen,  dass  bei  ähnli- 
chen Künstlerverbindungen  keiner  zu  gebührender  Anerken- 
nung und  zu  dem  Ruhm  gelange,  auf  welchen  ein  so  aasge- 
zeichnetes Werk  ein  Recht  gebe,  stellt  sie  in  einer  sehr  träge 
gebildeten  Phrase  mit  mehreren  Künstlerpaaren  amsammen^von 
denen  er  .sa^t,  dass  sie  in  ähnlicher  Weise  die  palatini- 
sehen  Wohnungen  der  Cäsaren  mit  sehr  gepriesenen  Statuen 
angefüllt  habe?K 

So  unbündig  diese  Ausdrucksweise  ist  und  so  sehr  sich 
auch  der  Geschmacksinn  gegen  eine  solche  Annahme  strSabt, 
so  ist  man  doch  zuletzt  genöthigt,  dieses  fein  ausgebildete 
Werk  in  die  Kaiscrzciten  zu  versetzen.  Wenn  dies  einerseits 
etwas  sehr  Befremdeudeä  hat,  so  sind  doch  andererseits  gerade 
in  der  £ründung  selbst  Elemente  vorhanden,  welche  auf  eine 
solche  Epoche,  in  welcher  die  Einbildungskraft  durch  eine 
scharf  berechnende  Technik  unterstützt  wurde ,  schliessen  las- 
sen. Namentlich  ist  die  Breite  auffällig ,  mit  welcher  die 
beiden  Schlangen  behandelt,  ja  offenbar  dazu  verwendet  sind, 
die  beiden  Nebenfiguren  mit  der  Hauptgestalt  in  einer  Weise 
zu  verketten,  dass  jene  zugleich  als  Stützen  dienen.  In  bes- 
seren Zeiten  würde  man  solches  Gewürm ,  allen  bekannten 
Analofrieii  zufolge,  mehr  symbolisch  angedeutet,  als  auf  diese 
Weise  zur  Schau  gestellt  haben. 

Gefunden  wurde  die  Gruppe  bekanntlich  unter  JuIitir  II 
in  der  Vigna  eines  gewissen  Feiice  de  Fredis,  die  in  der 
Nähe  der  Sette  Sale  gelegen  zu  haben  scheint.  Ob  dort 
auch  der  Palast  des  Kaisers  Titus  zu  suchen  sei,  in  welchem 
nach  riiniu.-s  ^ich  der  Laokoon  befand,  läsSt  sich  bei  dem 
Mangel  aller  näheren  Ortsbezeichnung  nicht  wohl  beantwor- 
ten* Dagegen  liegt  die  Vermuthung  nahe,  welche  auch  df« 
ters  ausgesprochen  worden  ist,  dass  der  Laokoon  für  den  Ti» 
tus  gearbeitet  worden  sei.    Bedenkt  man ,  dass  imter  diesem 
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JSmmmt  die  Tiiiergeiechte  ihre  glänzendste  Ausbiiduug  erlüei* 
tan  und  dw  der  Sinn  d«r  damaligen  Zeit  an  ähnlichen,  aber 
poetiaeh  yergeistigten  Daratellnngen  ganz  besondere  Freude 
haben  moMte,  M>  bekommt  eine  solche  Yoranssetning  viel 

Ansprechendes.     Kndiich  hat  mau  noch  mit  Recht  geltend 
gemacht,  dans  diente«  Kunstwerk  möglicher  VV'eiji*«  unter  dem 
der  glänzenden  bohildemng  des  Virgil  zu  btande 
gakemmen  sein  könnte. 

Die  Erhaltung  dieses  Marmors  ist  wunderbar  f/^L  Nur 
liie  wenigen  lreisteljen<U:n  Theile,  welche,  wie  die  beiden 
naahtan  Amm  der  Knal>er],  einei)  btüt/pimkteii  eiitbehrlen^  und 
der  des  Laokoon  selbst,  sind  nicht  vorgefunden  worden. 
Atueerdem  sind  nur  Kleinigkeiten,  wie  die  grosse  Zehe  am 
Hnkei^Fuss  des  Vaters  und  ähnliche  Theile  von  untergeord- 
neter Wiclitigkeit,  ergänzt.  Am  wetii^^^steii  b<'lriedigend  und 
zum  Theü  mjgox  dtüreud  i^t  diu  Wied<']'lier>teUuug  de«  hoch- 
ertkobeoen  Arms  des  Laokoon,  und  man  hat  daher  vorgeschla- 
geU)  ihm  eine  andere  Wendung  zu  geben  und  dabei  als  Mo- 
ÜT  das  Bestreben  zu  Grunde  zu  legen ,  die  seinen  Hals  be- 
drohende Schlange  vom  Haupte  abzn/ichcn,  an  ^vel('hen1  al- 
ierdingit  Mai'moran.sjUze  zu  bemerken  sind.  Kutscheideu  liUöt 
lieh  fiber  die  Zulässigkeit  einer  solchen  Vermuthung  nur 
dnndi  einen  von  kundiger  Kiinstlerhand  geführten  Versuch. 

51.    Aschengefäss  des  G.  Olodius  Apollinaris. 

in  der  oflenen  Halle  i<t  dem  Heraustretenden  znr  Uceli- 
(en  das  A^cheuget  äi^s  eines  fünfjährigen  Knaben  auijgesteUt, 
welcihes  sich  durch  seine  sinnvollen  Verzierungen  auszeich- 
net. Palmstämme  sind  zu  Säulen  verwandt  und  zwei  weib- 
liche Fbigcdfiguren  reisten  die  (irahi'^pliu'ten  aid.  welche  der 
neue  Ankömmling  aul  Nimmerwicderkelii'  zn  jia^siien  liat. 
iHeses  anmathige  Denkmal  stammt  aus  Villa  Mattei. 

d2.    Grabesara  des  L.  Volusius  Saturninus. 

Zui  Uecliten  <ler  Xi>cho,  in  wrlelier  <lie  Statue  einer  die 
öchlauge  tränkenden iiygiea  aulgestcllt  iit,  steht  eine  viersei- 
tige Ära  von  dem  reinsten  Geschmack^  welche  im  d.  1827 
auf  dem  an  der  Via  Appia  gelegenen  Grabe  der  Familie 
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Volusia  duicli  den  mehr!  ach  verdienten  Saute  Aiueudoia,  in 
dessen  Vigna  es  lag^  ans  Licht  gezogen  worden  ist.  .  Ob- 
wohl dieses  schöne  Denkmal  keine  Inschrift  bezeichnet,  so 
seheint  doch  eine  andere,  gleichseitig  mit  demselben  ent- 
deckte, dem  L.  Volusius  Paris,  mit  Eriaubniss  seines  Herrn, 
geweihte  Ära,  welche  auf  (U^v  eutgegengesetzieu  Seite  aul«ii  - 
stellt  ist,  die  obige  Beueimuug  zulässig  zu  machen.  Sie  i&t 
deshalb  Ton  Wichtigkeit,  weil  sie  uns  die  hier  auf  einer 
Sella  cnmlis  thronende  Consolarperson  kimdgiebt,  deren  le» 
bensToUes  Porträt  einen  sehr  geschickten  Künstler  verrätli. 
Der  Frauzenbehang  des  Stuhls  imd  die  Fussbauk  weisen  auf 
die  hohe  Stellung  des  leibiialtig  geschilderten  Individuums 
hin.  Die  beiden  vorderen  Ecken  der  Ära  sind  mit  liegen- 
den Sphinxen  geschmttckt,  zwischen  deren  Flfigeln  Laubwerk 
hervorspriesst.  Von  den  über  denselben  emporsteigenden 
Pilastern  hängen  zwei  Fruchtschuüre  herab,  zwischen  denen 
eine  Maske  eingeknüpft  ist.  Die  Seiten  schmücken  Voluten- 
Wülste  und  ein  mächtiger  Lorbeerkranz. 

53.    Basrelief  von  einem  Triumphbogen. 

Da>  zur  Linken  der  Ni^^che  eingciuauert*^  iia«<relief  ist 
nicht  blos  deshalb  bemerkenswerth,  weil  es  von  einem  iler 
vielen  TriumphbÖgeu  stammt,  mit  denen  die  Strassen  des  al- 
ten Roms  prangten,  sondern  aoch  wegen  des  sinnvollen  Mo- 
tivs, das  der  Künstler  angebracht  hat,  um  die  Eintönigkeit 
der  ewig  sich  wiederholenden  Prachtaul'züge  zu  unterbrechen. 
Wir  sehen  nemlich  hier  die  Roma  selbst  mit  dem  Labarum 
in  der  Hand  der  Triumphaiprocessioü  voraneiieu  und  mit  zu- 
rückgewandtem Blick  dem  Kaiser  die  Siegespiade  seigen, 
welche  auch  ihm  nach  so  vielen  anderen  zu  wandeln  beschie- 
den ist.  Es  ist,  als  ob  die  Göttin  mit  dem  Zeigefinger  die 
FnsMtapfen  andeuten  wolle,  welche  die  grossen  Feldherren  der 
Vurzcit  zurückgelassen  haben  und  in  die  auch  er  eintreten 
soll.  Zwei  Siegesgespanne  folgen  ihr  umdrängt  von  einer 
Menge  lorbeerbekr&nzter  Soldaten  und  Lictoren. 

Für  uns,  die  wir  die  historischen  Bezüglichkeiten  einer 
solchen  Darstellung  nicht  kennen,  geht  natürlich  ein  grosser 
Theil  des  Reizes,  den  sie  den  Zeitgenossen  bieten  musste. 
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verloren.     Wenn  man  indess  einmal  alle  derartige  Brodi- 

stücke  zu-iaiimicngestellt  und  nu  thodiseh  erläutert  haben  wird, 
dürften  uns  manche  dieser  an  öich  du  wichtigen  Denkmäler 
weit  näher  gerückt  werden,  als  wir  e«  jetzt,  wo  sie  so  schmäh* 
%eh  imd  wider  alle  GebOhr  vemachl&sdgt  werden ,  ons  trfin- 

inen  la.'i.sen.     Schon  die  systematische  Katalogisimng  dieser 

o-esclüchtüciien  Darstellungen  würde  uns  einen  Reiehthum 
zeigen,  wo  wir  be.ständig  über  Aniiuth  zu  klagt u  gewohnt 
sind  vaad  es  iässt  sieh  kaum  vorai^agai,  ob  das  Erstem  neu 
oder  die  Beechümnng  grösser  sein  wird,  von  der  wir  uns  beim 
Anblick  dieser  dnrch  die  Kunst  verewigten  Denkwürdigkeiten 
unthwcüdig  erl'iillt  tTitleu  iniissen.  Denn  hier  liandelt  es  <ich 
nicht ||izi  öokraüjicJie  L'nkuude,  {Wundern  um  i*ine  niekftiehts- 
lose  Temachlässigang  dessen,  was  wir  nur  zuergreiien  brau- 
chen, um  es  KU  besit£en. 

54.    Apollo  vom  Belvedere« 

\V>iii<li')  bare  l^rhjiltun«;,  irlänzende  Ausführung  und  «rl'K'^:- 
liche  Wahl  dea  Gegenstandes  machen  dieses  erhabene  Kirnst* 
Verk  nun  beliebtesten  und  gefeiertaten  des  ganzen  Alterthums. 
Eine  so  seltene  Verein  ignn»:  der  edelsten  Kigenschaft  kommt 
kaum  zum  zweiten  Mal  vnr.  \\'er  nherhaujft  Sinii  hat  fi\v 
die  Ideen,  <iie  in  tlie.-^en  vnllendeti'u  Kunstlonneu  <Mnen  Au'^- 
dmck  gefunden  liabcui  inid  rlie  dadurelj  .-ingeregte  liegeiste- 
rnng  nicht  durch  unzeitige  Vergleiche  unterbricht,  fühlt  sich 
von  der  hier  offenbar  gewordenen  Schönheit  fortgerissen  in 
flas  ewig  heitere  IJereieh  der  Dichtun<r  und  lernt  dasjenige 
iilrt  höhere  Wirklichkeit  von  Angesicht  zu  Angesiclit  kenui  ti, 
was  der  gemeine  Haufe  iiir  eiteie  Xrämnerei  zu  erklären 
pflegt 

Wir  erblicken  hier  denjenigen  von  den  Söhnen  des  Zeus, 
welcher  ihm  an  Adel  rmd  Hoheit  am  nächsten  kam.  Um- 
strahlt von  i  wiger  .lugend,  tritt  er  uns  niii  allci»  Ueizen  ent- 
gegen, welche  den  ausscliliessliciien  Ke^itoK  des  Hliithenalters 
des  Lebens  bilden*  Das  lange  Lockenhaar  ist  übet  der  Stirn 
in  ciaeii  Knauf  zusamroengefasst ,  welcher  reicher  schmückt 
als  jede  Krone.  Nicht  sowohl  die  herrlichen  Formen  sind 
es,  welche  dem  Antlitz  Jicine  erhabene  Schöne  leihen,  aU 
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Tielmehr  jene  reine  fiegeisterang,  vor  der  jede  niedere  £m- 
pflndnng  weichen  muss,  wie  Wolken  nnd  Nebel  vor  dem  Er- 
scheinen des  alh's  behen\schenden  Gestirn  1  ajares.  Und 
doch  schaut  er  dü.ster!  beiue  Nüstern  schlagen  und  sein  Zorn 
macht  nur  in  dem  Maasse  glorreicheren  Gefühlen  Platz,  in 
welchem  sich  die  Siegeafrende  vergewissert,  mit  der  ihn  der 
Anblick  der  durch  seine  Pfeile  angerichteten  Niederlage  er- 
füllt. Noch  liegt  der  linke  von  der  Chlamys  gedeckte  Arm 
in  der  Sclmsslage  und  wir  meinen  die  Sehne  des  Bogenf*,  den 
die  Hand  gehalten,  klirren  zu  hören,  während  die  Rechte,  die 
das  befiederte  Bohr  abgesandt  hat,  es  begleiten  nnd  in  das 
Herz  des  Feindes  hineinstossen  mdchte. 

Die  Weise,  in  welcher  der  siegreiche  Oott  von  dern 
Schauplatz  seiner  Grossthat  abzutreten  im  Bt  üi  ifrist,  offen- 
bart den  ganzen  Adel  seines  Wesens.  Jeder  geineinen  liache 
fremd,  lässt  er  sich's  an  der  Aeusserung  seiner  Entrttstong  ge- 
nfigen und  fiberlässt  den  Gegner  sich  selbst  surBente.  Dass 
wir  tms  nnter  demselben  eines  der  Grenelgebilde  derFinstemiss 
zu  denken  iiabcn,  Ut  an  sich  klar.  Der  Künstler  scheint  aber 
noch  besonders  haben  hervorheben  zu  wollen,  dass  damit  jene 
Schlangenbrut  gemeint  sei,  welche  dem  Apollo  den  delphi- 
schen Orakelsits  streitig  gemacht  hatte.  An  dem  Baumstamm, 
welcher  der  Figur  znr  Sttttse  dient,  sehen  wir  eine  Schlange 
eiiiporschleichen ,  welche  symbolisch  aui  die  Ueberwindung 
solches  Gewürms  Inndeutet. 

Die  Mnnnorarbeit  dieser  Statue  ist  von  einer  an  Luxus 
Streifenden  Vollendung.  Selbst  das  Beiwerk,  wie  solchee 
doch  snletzt  selbst  die  Haare  sind,  ist  mit  einer  Ausf  tthrlich» 
kcit  behandelt,  welche  auf  den  ersten  Blick  zu  fürchten  ge- 
ben könnte,  der  Künstler  mochte  bei  der  Darstellung  der  ed- 
leren Theile ,  in  denen  die  Idee  selbst  ihre  unmittelbare  Be- 
hausmdg  hat,  hinter  jenen  ^Nebendingen  Jtorfickbletben.  Und 
doch  findet  von  diesen  Aensserlichkeiten  ans  eine  stets  suneh- 
mende  Steigerung  statt,  welche  znletEt  in  den  Zügen  dee 
Antlitzes  eine  Höhe  erreicht,  die  alles  überbietet,  was  wir  in 
dieser  Richtung  besitzen.  Um  sich  von  der  Haltbarkeit  so 
überschwenglicher  Zusichenmgeri  zu  Überzengea,  bed»f  e§ 
freiUeh  anderer  Hfilfen,  als  sie  uns  bei  Betradttoog  des  Mar» 
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mors  geboten  sind.  Wir  niQuen  auch  hierbei  su  guten  Oyps» 
abgilsflen  unsere  Zuflucht  nehmen,  welche  um  die  genaue  Uu- 
tersu«  Imiig  einzelner  TlioMe,  wie  der  ()lirkiior[)fi  uiid  der  Oo- 
8ichtä-  und  HaUtlächen,  gestatten.  Je  mehr  man  dabei  aul' 
KUmrigkeiteD  eingeht ,  um  ao  mehr  staont  man  über  den  end- 
loMD  Fleto,  mit  welchem  der  Künstler  anch  diese  im  Sinne 
der  Natmr  nnd  mit  ihr  in  Wetteifer  anf^mbilden  bemüht  j?e- 
wesi'n  ist.  TSui  der  Gemnien.sclmitt  und  in  neueren  Zeiten 
die  Wunderwerke  dos  Grabstichela  haben  Aefiidich<'S  «releistut. 
An  die  W|rkang  des  letzteren  wird  man  unwülkürlich  bei  die* 
ser  Statue  erinnert  ^  indem  sie  das  Streben  des  Künstlers  of» 
fenbari,  ineh  nicht  blo9  zu  i^enügen^  sondern  seine  ei;;c^ne 
Technik  durch  immer  aulü  ^'eue  wiederholte  Vcroucho  zu 
überbieten. 

Aus  diesen  Betrachtungen  scheint  schon  mit  Deutlich- 
keit herrorsugehen,  dass  dieses  Kunstwerk  in  einer  Zeit  ent- 
standen sein  muss,  in  welcher  man  weniger  ans  innerem 

Drange  schuf  und  viel  mehr  aul  die  allseitige  und  gnintlliche 
Auäbeutuug  der  Ideen t  iilii'  der  Vorzeit  angewiesen  war.  Man 
hat  mehr  als  einmal  darauf  aufmerksam  getnacht,  dass  die 
Anordnung  der  Massen,  namentlich  des  frei  herabhingenden 
Mantels  auf  ein  Werk  schliessen  lasse ,  welches  nicht  ur- 
sprünglich für  die  Au.'iiuhrmig  in  Marmor  btistiinmt  gewe- 
sen sei.  In  der  That  zeigt  sich  die  Compo^iitiun  derseibeu 
wenig  günstig  und  es  ist  einem  Wunder  gleich  zu  achten, 
dass  diese  Statue  nicht  st&rker  zertrümmert  aufgefunden  wor- 
den Ist  Denn  mit  Ausnahme  beider  HSnde  und  eines  Theils 
des  reciiten  Vorderarms  ist  kaum  etNsas  anderes  abhanden 
gekommen  als  die  grosse  Zehe  de^  rechten  Fusse.'«. 

Dagegen  hat  dieses  Standbild  auffallende  Aehnliohkeit 
mit  jenen  kleinen  Ersstatoeo,  unter  denen  die  Ton  Paranij- 
ihia  die  vomehmsle  Stelle  einnehmen.  Nicht  gans  so  klein 
wie  diese,  sondern  vielleiclit  gef2:en  ein  Drittel  lebensgross 
wird  man  sicU  das  Urbild  <ler  vaticani^chen  Statue  zu  den- 
ken haben ,  welches  in  derselben  eine  neue  und  viel  höhere 
Ausbildung  erhalten  hat^  weshalb  auch  diese  weder  als  eine 
Copie,  noch  als  eine  freie  Nachbildung  zu  betrachten  sein 
wird,  sondern  aU  die  prachtvolle  Entwickelnng  eines  von 
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einem  Künstler  der  früheren  Zeit  geistreich  hingeworfenea 
Gedankens. 

Entdeckt  wurde  dieses  in  seiner  Art  einzige  Denkmal 
bei  Porto  d'An/.u,  wo  es  eine  der  kaiserlichen  Villen  des  al- 
ten Antiiim  geschmückt  haben  mag.  Höchst  wahrscheinlich 
i9t  es  für  einen  der  knnstUebenden  Alleinherrscher^  welche 
dort  ihren  Lieblingssitc  hatten,  gearbeitet  worden.  Es  ist 
kein  einziges  Anzeichen  ToriiandeUt  welches  mit  einer  solchen 
AnnaiifFie  in  Widerspruch  >t:i ude,  dagegen  wiirde  dieselhe 
den  fast  höfischen  Glanz  der  Auslübnmg,  dessen  wir  ge- 
dacht haben,  treüüioh  erläntem«  Jene  Überfeine  Fracht  und 
gesuchte  Annnith,  welche  nns  hst  ans  jeder  Bewegong,  be» 
sonders  aber  ans  dem  Faltenwurf  nnd  dem  Geflecht,  mit  wel- 
ciiem  die  Sandalen  an  den  l  uss  befestigt  sind,  entgegcnleiich- 
tet,  weisen  vernehmbar  aui'  eine  derartige  Entstehung  hin. 
Es  bt  eine  mit  Gold  reichlich  belohnte  Kunst,  der  wir  hier 
begegnen. 

Was  wir  von  diesem  edlen  Werke  gesagt  haben,  soll 

keineswegs  znr  Schmälerung  seines  wohlbegnindeten  Unhnies 
dienen.  Es  hat  indcss  anch  nicht  an  solchen  gelehlt,  die  sein 
Ansehen  dadurch  herabmdrücken  gemeint  haben,  dass  sie  auf 
üebelstande  aufmerksam  gemacht  haben,  welche  es  wahrneh- 
men m  lassen  scheint.  Unter  diesen  [>Hegt  man  gew&fanUch 
die  nnglriehe  Lange  «ler  Heine  zuerst  namhaft  zu  machen, 
welche  indess  genauen  Melsungen  zululge  hui  optischer  Täu- 
schung beruht  nnd  vermuthlich  durch  die  nicht  ganz  glück- 
liche Zusammensetsnng  der  Bruchstücke  veranlasst  ist  Da- 
gegen scheint  eine  leichte  Verseichnung  des  einen  ScUüssel* 
bcina  einer  jener  gering'!  iigi/j^rin  Fehler  zu  sein,  welche  an 
antiken  Bildwerken  öfti:r  vorkointut  ii  und  nicht  selten  dazu 
beitragen,  sie  nur  noch  geistreicher  erscheinen  zu  lassen. 

Sieht  man  yon  solchen  Zufälligkeiten  ab^  so  lässt  die 
gan«e  Grestalt  in  allen  ihren  Theilen  eine  formelle  Yollen- 
dnng  wahrnehmen,  welche  in  dem  Maasse  mehr  in  Erstannen 
setzt,  in  welchem  der  davoi  ve  rweilende  Kfinstler  einen  hö- 
heren Grad  der  ei  irenen  Ausbildung  erreicht  hat,  oder  in  wel- 
chem der  seiner  Betrachtung  ergebene  Kenner  tiefer  in  das 
Geheimniss  der  Schönheit  eingednn^en  ist    Dann  das  Ver- 
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«tändiuBs  einer  solchen  Xjeistang  ist  ebenio  aehwiengf  als  der 
blos  nnnliehe  Grenoss  derselben  leicht  und  angenehm  ist 

Nach  dem,  was  wir  fiber  die  Zeit  des  Ktmstgeschmacks 

gesagt  haben,  der  diesen  Werk  angehört,  Ist  die  Untersuchnng 
des  Marmors,  aua  dem  es  gefertigt  ist,  you  geringerem  Belang. 
£s  ist  genag,  zu  wissen^  dass  er  von  einer  Feinheit  ist^  wie  sie 
sonst  nicht  leicht  vorkommt.  Wahrscheinlich  stammt  dieses 
edle  Gestein  aus  gewissen  yerlassenen  Marmorbrüchen  von 
Carrara,  die  die  Römer  irüh  ausgeiiutzt  haben  mögen.  Grie- 
chischer Abkunft  scheint  es  nicht  zu  sein ;  wenigstens  ent- 
^richt  es  keinem  der  bekannten  und  von  den  Alten  verarbei« 
telen  Mannorarten,  was  sich  übrigens,  ohne  irischen  Brach 
WUT  Yergleichnng  vor  sich  zu  haben,  kaum  entscheiden  ULsst 
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IMe  hier  aufgestellte  Sammlung  antiker  Thierbildoi^geii 
ist  zwar  an  sich  nieht  uninteressant,  die  meisten  StQcke  aber 
haben  eine  nur  voriibergehende  Bedeotong  nnd  lassen  sich 

im  besten  Falle  opifrraininatischen  Witzen  vergleichen,  zn  de- 
nen sehr  häuüg  ein  farbiges  Marmorstück  oder  ein  zufälliges 
Decorationsbedürüiiss  Veranlassung  gegeben  hat.  Von  dem, 
was  die  Alten  auch  in  dieser  Sphäre  der  Darstellung  ver- 
mocht haben,  erhalten  wir  kamn  bei  der  einen  oder  der  an- 
deren Gelegenheit  einen  genügenden  Begriff.  Der  (inirKl 
davon  ist  hauptsächlich  darin  zu  suchen,  dass  die  meisten  der 
hier  vereinten  Schilderungen  genreartig  sind  nnd  dass  sich 
darunter  nur  wenige  Stücke  befinden,  welche  dem  monnmen- 
talen  Styl  angeh5ren,  in  dem  sich  solche  Thierbildnngen  am 
gro9Sartif2^sten  auszunehmen  pflegen.  Zu  den  vorzüglichen 
Denkmälern  dieser  Art  gehören  die  beiden  am  Eingang  auf- 
gestellten kauernden  Molosserhunde,  deren  einer  aus  Palazzo 
Fighini,  der  andere  von  der  Chiaracda  bei  Civita  Vecchia 
stammt.  Die  sahireichen  Wiederholungen ,  welche  von  die» 
sem  geistvoll  und  naturgetreu  entworfenen  Werk  aui  uns  ge- 
kommen sind,  lassen  anf  die  Berühmtheit  dieser  Darstellung 
schliessen,  die  in  eine  grosse  Kunstepoche  hinanfzii reichen 
scheint*  Wäre  die  vaticanische  Sammlang  an  solchen  Wer* 
ken  reicher,  so  würde  sie  für  uns  von  dem  hdchsten  Interesse 
imd  unendlich  belehrend  sein,  während  sie  in  ihrer  gegen- 
wärtigen bunten  Fassung  eher  geeignet  ist,  ialsche  Begriffe 
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Uber  dia  Prinzipien  zu  ▼erbreiten ,  nach  denen  die  Alten  bei 
der  Büdong  von  Tlueren  so  Werke  gegangen  sind.  ]>enii 
et  darf  nklit  geleugnet  werden,  daes  sehr  Tiele  dieser  Dar- 

"itellungen.  frot/  (]t^r  Leben<li(7keit  der  Auffassung,  eine  sehr 
flüchüge^  ja  maaciixnai  dogai'  eine  ganz  uberüüchliuhe  Dnrch- 
büdang  irahmehmen  lassen«  Zur  Etita^huldignng  muss  man 
aagen^  daas  in  den  meisten  dieser  F&Ue  eine  grOndlichere, 
streng  plastische  Behandlung  gar  nicht  in  dem  Zweck  der 
Kmj?itlcr  i?ele!?en  hat,  die  wir  hic^r  Uuttig  «^ehcn. 

Aul  der  anderen  beite  darf  nicht  unbemerkt  gelassen 
werden,  ^am  selbst  in  diesen  Werken  untergeordneten  Kirnst» 
Werths  sehr  häofig,  ja  fast  ausnahmslos  eine  feine  Natnrbeob- 
aehtnog  durchblickt  nnd  dass  sich  auch  da,  wo  die  Zerglie- 
dening  der  einzelnen  Tlieile  wenig  ücfried igung  gewährt, 
oft  selu'  schöne  Elemente  darbieten,  welche  sicii  zu  einer  Ver- 
wendung in  einem  hi)}iei-en  Sinne  sehr  wohl  eignen  wOrden« 
Die  Auffindung  derselben  ist  zunächst  Sache  des  Geschmacks 
und  indfiTidneller  Wahmehmimg,  weshalb  wir  uns  nicht  dar- 
auf einlassen  dürfen,  sie  hervorzuheben.  l'nser  Zweck  geht 
zunächst  nur  daiaui  hin,  dasjenige  anflzu>^ei<;hnen,  was  ander- 
wärts? so  leicht  nicht  wieder  vorkommt  und  wirkliche^  Kunst- 
▼eidienst  beansprucht.  Dabei  wird  indess  manches  Sttick  tiber- 
gangen werden  müssen,  was  in  einer  weniger  reichen  Umge- 
bung zum  Gegenstand  ernster  H(*trachtnn;r  erhoben  werden 
könnte,  wahrend  ihm  bei  dieser  l  eberfiille  des  Keiclithums 
nur  ein  fldehtiger  Bück  zu  Tiicil  wird. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  zahlreichen 
kostbamn  Bteinarten,  die  zu  farbigen  Scnlptnren  verwendet 
worden  .^ind.  Die  Wirkung,  welelie  dadurch  erzielt  worden, 
irit  in  manchen  Füllen  überraschend.  In  anderen  thnt  das 
bunte  Farbenspiel  dem  plastischen  Vortrag  wesentliciien  Ein- 
trag und  oft  lernen  wir  erst  aus  dem  Gypsabguss  die  Schärfe 
und  die  8eh5nheit  der  Formen  kennen  und  schätzen,  welche 
durch  dasselbe  verscideiert  winb 

Auj  <iie  Seltenheit  und  tivn  Wertli  der  farbigen  Mitrmor- 
arten  ^  an  <Ienen  die  römischen  Museen  einen  so  Staunen swer- 
tteo  Haiehthum  besitzen,  müssen  wir  bei  einer  anderen  Gele- 
genitek  zoruckkommen ,  da  es  nur  stören  würde,  wenn  wir 
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diese  Aiifi&hlilog  von  Denkmfileni,  dereo  Verdienst  sam  Theil 
ia  der  völligen  Beseitigung  des  Ibfalerials,  «ns  dein  sie  gebildet 

sind,  besteht,  durch  Betrachtungen  unterbrechen  wollten,  wel- 
che dieaes  ausschliesslich  zum  Gegeuntand  haben  würden. 
Es  scheint  uns  daher  gerathener,  alle  dabin  einschlagendea 
Naehweisaiigen  einem  Besuch  der  Kirchen  und  Moseen  «nf- 
snsparen,  der  keinen  anderen  Zweck  hat,  als  diese  Seite  der 
römischen  Pracht  und  Herrlichkeit,  welche  man  nur  in  Rom 
kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hat,  in  einem  gewissen  Ziisam-^ 
menhang  and  mit  der  Absicht  zu  betrachten,  sich  daraus  ein 
^Id  Ton  dem  verloschenen  Grlans  der  architektonische» 
Denkmäler  sn  verschaffen« 

55.    Ornppen  eines  Hirsches  und  eines  Behbocks^ 

beide  von  einem  Schweisshund  im  Bücken  gepackt. 

Nro.  107,  173. 

Obwohl  in  diesen  beiden  Gruppen  wesentliche  Thette 
von  der  Hand  des  BUdhaners  Franzoni  herrOhren,  der  sich 

vorzugsweise  durch  sorgfältige  und  wohl  verjitaiidene  Restau- 
rationen um  diese  Sammlung  verdient  gemacht  hat,  so  sind 
sie  doch  wegen  der  vollständigen  Erhaltung  des  Gnindmotivs 
nnd  der  lebendigen  Anfihssang,  die  ans  der  Behandlimg  des- 
selben hervorlenchtet,  von  nicht  nnerheblichem  Knnstwnilu 
Die  allgenu  ine  Lähnumg,  welche  das  wehrlose  Tlkier  mitten 
auf  pfeilscimeiicr  Flucht  urplötzlich  in  dem  Augenblick  er« 
fasst,  wo  es  von  dem  auf  seinen  Bücken  gesprungenen 
Schweisshnnd  mit  gierigen  Zähnen  gepackt  wird,  ist  in  bei- 
den Gmppen  höchst  wahrheitsgetrea,  aber  in  sinnvoller  Ab- 
wechselung ausgedrückt. 

Ö6.    Gruppe  zweier  init  eituiuder  scherzeuder 

Windspiele.    I>iro.  116. 

Der  anmothreiche  Ban  dieses  wunderbar  gewandten  nnd 
rasdien  Thieres  ist  in  dieser  lebensvollen  und  geschmackvoll 
angeordneten  Gruppe  dadurch  vielaeitij»'  veranschaulicht,  dass 
es  mit  einem  anderen  seines  gleichen  spielend  dargestellt  ist, 
wobei  eines  das  andere  durch  Geschicklichkeit  der  Bewegnnfei^ 
m  aberbieten  sucht    Dieses  liebliche  Denkmal  ist  sogieieh 
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mit  dem  daaeben  (Nro.  117)  «afgestelUen  und  m»m  dritten 
(Nro.  169)  Windhund  imf  dem  Gebiel  yon  Olvite  Layinia  an 

jeinein  Ort  aufgefunden  worden,  der  wahrscheinlich  von  ähn- 
lichen iriiharen  Entdeckungen  oder  auch  von  diesen  seibat  die 
Banenming  von  Honte  Canino,  Hnndabeig,  führt 

57.    Hercales  den  nemei«chen  Ldwen  nach  sich 

schleifend.   Kro.  184. 

Diese  auinuthige  Gruppe  stellt  den  glorreichen  Ausgang 
-der  ersten  Gros  st  hat  des  Hercules  in  sehr  origineller  Weise 
dar.  Die  Sohildernng  erinnert  an  die  idyllische  AnfKusiiiig 
des  Theokrit,  bei  dem  der  ICythns  raweilen  in  ähnlichem 

Sinne  behandelt  erscheint.  Wir  würden  sie  genreartig  nen- 
nen, obwohl  sie  mit  dieser  Art  der  modernen  Anschauongs- 
weiae  wenig  oder  nichts  gemein  hat.  Der  Ausdruck  des  ge- 
tödteten  Thieres  ist  höchst  lebensvoll  und  wahrheüsgetreit. 
Dnrdi  die  Ergänzung  der  Arme  und  Ffisse  des  Hercules  hat 

das  Ganze  wenig  an  seinem  ur.spninglicheii  Charakter  einge- 
büsst.  Die  Schilderung  des  rührigen  Heiden ,  der  im  Begriff 
ist  an's  Ausweiden  zu  gehen,  ist  geistreich. 

58.   Jugendlicher  Centaur  mit  dem  Amor  auf  dem 

Rftcken.    Nro.  186. 

Diese  Wiederhohui«^  des  einen  der  beiden  Centauren  des 
Papias  und  Aristeas  ist  deshalb  bemerkenswerth,  weil  in  ihr 
der  kleine  Liebesgott  erhalten  ist,  von  welchem  in  dem  capi- 
tolinischen  Exemplar  nur  Anzeichen  seines  vormaligen  Yor^ 
handenseins  nachgewiesen  werden  konnten.  Sie  stammt  ans 
einer  im  J.  1780  beim  Lateran  veranstalteten  Ausgrabung. 
Die  Ergänzung  des  Hasen,  welchen  er  in  der  Rechten  empor* 
Mit,  gründet  sieh  auf  das  Vorhandensein  einer  Marmorstfitse, 
welche  beweist,  dass  er  etwas  Schweres  in  der  Hand  gehal- 
ten habe,  und  da  er  in  der  Linken  das  zum  Hasenfang  dio» 
nende  Pedum  führt,  so  hat  man  geglaubt,  da^s  sich  nichts 
schicklicher  dazu  eigntui  möchte  als  dieses  Thier,  aui  dessen 
Erbeutong  man  die  Freude  beaog,  die  er  so  lebhaft  kund* 
giebt  Eine  Wiederholung  von  Bosso  antioo  ist  vor  wenigea 
fahren  in  der  Villa  Doria  zu  Albane  gefunden  worden» 
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59.    Ueiterstatue  dea  Commodu«.    ^ro.  139. 

Dmmb  nicht  pnvmrdignrtliehe  Werk ,  weldies  «u  Vill» 

Matlei  stammt^  stellt  den  Kaiser  iu  seinor  Lieblingsbeschäfti- 
gUDg,  nämlich  jagend  dar.  Obwohl  der  Kopi  und  die  Beine 
des  Rosses  neu,  und  yom  Coro  modus  selbst  auch  nur  der  Kör- 
per mit  dem  Köpf  and  der  eine  Arm  alt  sind,  so  ist  doch 
immer  nocli  genug  yorlianden,  um  die  Darstellnng,  die  sich 
durch  grosse  Lebendigkeit  auszeichnet,  geniessbar  zu  raachen. 
Bei  der  Seltenheit  antiker  Reiterstatuen  verdient  dieses  Denk- 
mal alle  Anfinerksamkeit.  Der  Kaiser  ist  m  dem  AngeiH 
Micke  dargestellt,  wo  er  einen  Laneenstoss  auf  ein  ihm  cor 
Sote  befindliches  Wild  Tom  Pferde  herab  führt  IMe  Wen- 
dung, welche  ilun  der  Künstler  gegeben  hat,  ist  ziemÜch  ge- 
lungen, während  die  linke  Hand  das  Uoss  sehr  geschickt 
führt.  Auch  kunstgeschichtlich  ist  dieses  Werk  nicht  ohne 
Bedeutong  mid  es  Tertritt  die  Zeit  des  hereinbrechenden  Ver> 
ftUfl  immer  nodi  wfirdig  genug. 

60.    Ära  mit  dem  geschlachteten  Opferthier. 

Nro.  151. 

Dieses  merkwürdige  Denkmal,  welches  aus  Villa  Mattei 
Stammt f  stellt  einen  geschlachteten  Widder  dar,  welcher, 
nachdem  er  kunstgerecht  gedfihet  worden ,  (Iber  eine  Ära  hin- 
weggelegt ist,  Yon  welcher  die  Beine  zu  beiden  Seiten  los 
herabhängen.  Die  Eingeweide  (Quellen  aus  der  Bauchhöhle 
hervor  und  scheinen  noch  die  eigonthiunlicho  wurmförmige 
Bewegung  wahmehmen  zu  lassen ,  welche  einige  Zeit  nach 
dem  gewaltsamen  Tod  noch  fortdauert.  Besonders  naturge- 
treu ist  die  dickflockige  Wolle  gebildet,  welche  auf  ein  eben 
von  der  Weide  kommendes  Schaf  hinweist.  Die  Anordnung 
der  ganzen  Gruppe  ist  voller  Anmuih  und  Gesclunack. 

6L   Schlafender  Ziegenhirte.    Nro.  153. 

Ein  jugendlicher  Hirte  hat  seine  siebenfältige  iiohrpfeüe 
bei  Seite  geworfen  und  geniesst  der  Mittagsruhe  in  der  be- 
quemeten  SCelloag,  die  er  hat  finden  können.    Einen  siurrol- 
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Im  GI«giii8fttB  bUden  damit  die  mimCereB  Zielen,  weMe  aa 
der  Beifhftlde,  anf  weldier  er  aiu(^eetreekt  liegt,  nahningsn- 

ohend  auf-  und  abkUttern.  Die  ^nze  Composition  ist  nicht 
blo8  äusserst  anuiutiireiüh,  dondern  auch  die  Auflfühmng 
eine  Elegani ,  von  der  nicht  viele  Beispiele  aus  dem 
AlterCimm  auf  uns  gekommen  sind.  Erhöht  wird  der  Ein- 
dmek  derselben  durch  eine  in  der  That  seltene  Erhaltong* 

62.  Votivrelief  mit  einer  ländlichen  Scene.  Nro.  157. 

Eine  gewisse  Glasse  von  Belieb  hat  ans  idyllische  Dar- 
atellnngen  aufbehalten ,  welche  nicht  weniger  reisend  als  be- 
lehrend sind.  Dahin  gehört  die  anmothige,  ja  gewissennas- 
sen rührende  Darstellung  eines  Landmanns,  welclier  zwei  an 
seinem  Pedum  bci  eätigte  Enten  aui  dem  liücken  trägt  und 
im  Begriffe  ist,  auch  seine  Kuh  sammt  dem  Kalbe  nach  der 
Stadt  mm  Verkanf  zu  bringen*  Er  kommt  an  einen  Bron- 
nen Torbei)  Aber  dessen  Blarmorbecken  ein  alter  Baum  seine 
schattigen  Zweige  ausbieiict.  Das  schwer  wandelnde  Horn- 
vieh tritt  an  dasselbe  heran,  um  seinen  Durst  zu  löschen. 
Diese  Gelegenheit  nimmt  das  noch  gierigere  Ochsenkaib 
wahr,  am  sich  an  den  Eutern  der  Mutter  an  letzen.  Zur 
Rechten  erblickt  man  ein  Tempelchen,  dessen  Oiebelfeld  mit 
einer  Gorgoiienniadke  gesehmiickt  ist.  Vor  demselben  läuft 
eine  Mauerfläche  weg,  die  otfenbar  blos  deshalb  eingezogen 
worden  ist,  um  für  die  HauptdarsteUung  einen  ruhigen  Hin- 
tergrund SU  gewinnen.  Der  Bauer  scheint  geduldig  abm- 
warten,  bis  sein  abgemattetes  und  abgemagertes  Yi^  sidk 
erquickt  hat  und  lirilt  viw  Zweiglcin  in  der  Reciiteu,  vielleicht 
um  es  ihm  als  Futter  zu  bieten. 

Dieses  unversehrt  erhaltene  Belief,  welches  mit  einem 
Bahmenleistehen  umgeben  ist»  stammt  aus  OtricuH. 

68.   Amor  auf  einer  Biga  mit  Ebern  bespannt 

Nro.  158. 

Amor,  der  über  Alle  Alles  vermag,  hat  diesmal  zwei 
Eber  vor  seinen  Wagen  gespannt  und  treibt  diese  unbiidsa- 
nen  TMere  an  eiligem  Laufe  an.  Es  si^eint  ihm  indesa 
niebt  su  genügen,  daäs  sie  pfeilschnell  dahinschiessen.  Sie 
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&olleu  ihm  auch  im  Wettrennm  den  Preiö  gewimieu  heil  en. 
Dftsn  aber  ist  nöthig,  dass  sie  ihren  steifen  Nacken  beugen 
and  die  Sfiiiia  amkniMa  leniea,  ao  wdfihe  die  hier  a«%»- 
alellfte,  mil  Aiabesken  tcbön  Tenierte  Ära  erimierB  dfirfte. 

Selbst  das  Widernatürliche  viilangt  der  -clialkhafre  Tyrann! 

Dieser  bizarre  Contrast  der  Forderung  und  dea  angebo- 
reneu  Unvermögens  ist  an  diesem  geistvollen  Relief  trefflich 
rasgedrückt  Die  sohweffälUgeo  wildbontigen  Thiere  nnd 
.bereits  ebgefabren  mid  laesen  es  si^  ematfieh  angeUgen 
sein,  ihrem  Führer  zu  geniigen.  Je  mehr  sie  es  aber  den 
Pferden  gleich  zu  ihun  .»^ucljen  und  t:ine  Schwierigkeit  nach 
der  anderen  überwinden,  um  so  schärfer  tritt  der  komische 
Oegensats  berFor,  welcher  alleseit  da  entstehli  wo  die  B*- 
lu&widrigkeit  Fflglichkeiten ,  die  ausser  dem  Bereieb  dfls 
MSglichen  liegen,  erzwingen  will.  Die  Vögel,  welche  auf 
den  Arabe^kenzwcigen  der  Lrr^cbniack reichen  Verzierung 
sitsen,  mit  der  der  erwähnte  Altar  geschmückt  istf  sind  dage- 
gen in  ihrem  Elcroent  and  bieten  das  Bild  der  reinsten  An* 
mnth  dar. 

64.    Die  Muttersau  von  Alba.    Nro.  194. 

Dieses  charaktervolle  Denkmal,  welches  aus  dem  Thai 
des  Quirinos  stammt,  indem  es  in  dem  Garten  der  Barberini- 
sehen  Nonnen  entdeckt  worden  ist,  scheint  eine  Erinneraqg 
an  die  berfihmte  Mnttersaa  aufbewahrt  so  haben,  welche  den 

Aeneas  bei  der  Landutig  an  der  Küaie  wu  J^aviniuin  erschie- 
nen war.  Von  den  dreissig  Ferkeln,  die  sie  geworfen  haben 
sollte,  kommen  nur  zwölf  com  Vorschein,  wahrscheinlich  in 
Folge  künstlerischer  Conveniens*  Der  schneeweisse  parische 
Marmor  scheint  absichtlich  gewfthlt  worden  m  sein,  um  die 
charakteristische  Farbe  de-  1  tiieres  .  von  welchem  Alba  die 
Weisse  Idesä,  hervorzuheben.  Die  Darstellung  ist  voll  Leben 
und  Wahrheit,  die  Anordnung  der  Art,  dass  selbst  der  sn 
sich  widerliche  Gegenstand  anmuthig  erscheint» 

65.    Triton  eine  Nymphe  raubend.   Nro.  228. 

Diese  schöne  und  geistvoll  gedachte  Gruppe,  welche  in 
einer  Puzzolangrube  der  Vigna  Effetti  vor  Porta  Latina  auf- 
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gefimden  wurde,  ist  geeignet,  uns  von  den  genialen  Erfindun- 
gen dt's  wSkopas,  die  sich  in  dem  Bereich  der  Seegötter  be- 
wegten, einen  annähernden  Begriff  su  gewähren.  Der  Kopf 
des  Tfiton,  welcher  jene  den  Wasaergöttem  eigenthfimliobe 
TriHMinnigkeit  wnhinebmen  Ifisst,  ist  von  einer  chnrnkterisii^ 
sehen  Schönheit  xmä  zeigt  die  Verschmelzung  des  Menschen- 
lind FiöcliicibtiS  noch  einmal  im  verjiingten  Spiegelbild.  Er 
hält  eine  der  ^^chonen  Nymphen,  welcher  er  aus  einem  klippi- 
gen Hittterhiüt  Nachstellnngen  bereitet  hatte,  mit  der  Beeh- 
ten  müfiust,  nnd  Indem  er  dnrch  das  nntergeschlagene  Boss- 
bexn  ihre  Flneht  nnmdglich  gemaclit  hat,  eilt  er  mit  triumphi- 
rend  eri*oi>ener  Linken  den  Felsenhöhlen  zu ,  in  welchen  er 
seinen  Schates  in  Sichenieit  zu  bringen  gedenkt.  Zaghaft  hält 
flie  feinen  Schopf  mit  der  einen  Hand  gefaast,  wahrend  sie  die 
andere  wehklagend  ausstreckt  nnd  bang  am  Hülfe  ruft.  Zwei 
Liebesgötter,  die  dem  Abentener  nicht  fremd  zn  «ein  sclieinen. 
haben  auf  den  Win<lnngen  des  Fi^ehsehweit s  Platz  genom- 
men, welchen  der  Triton  naeli  -ich  zieht.  !>^r  eine  dieser 
kleinen  aehalkhaiten  Fitigelknaben  legt  die  Uand  an  das  Ohr, 
nra  das  Ang^^tgegchrei',  welches  ihm  gar  so  gefährlich  nicht 
zu  klingen  seheint,  deutlicher  noch  vernehmen  zu  kJ'mnen, 
während  fi^r  andere  die  iiaud  auf  den  Mund  legt  und  die  be- 
deutet SU  schweigen. 

rüe  schäumenden  Wogen,  welche  dieser  Gruppe  mr  Ba- 
sis dienen,  sind  von  neaer  Hand.  Im  Alterthnm  mag  sie  mit- 
ten im  Walser  Äiifgo^tellt  gewesen  «ein  nnd  zur  Verziemng 
ein****  BninneiL-^  oder  Nymphaenms  gedient  haben.  Ks  wird 
sogar  versichert,  das-;  die  Statue  durchbohrt  gewesen  und 
dasB  der  Wasserstrahl  zwischen  den  Ros^beinen  des  IViton 
zu  Tage  geführt  gewesen  sei. 

Aiif  einem  ovalen  Sarkopl  ,  -  Meckel,  welcher  dieser  Gruppe 
als  Piedestal  dient,  ist  ein  höchst  irrni-'^n-i  rredachter  Fries 
mit  bacchischen  Dardtellungeu  <:^ebildet.  iJromedare,  Kleplian- 
ten^  Tierriderige  Wagen  mit  Panthern  bespannt  sind  sämmt- 
lieh  mit  Trinkgeschtrren ,  Masken  und  anderem  Festkram  be- 
laden« Silen  liegt  lang  au=»gegtreckt  auf  einem  von  Eseln  ge- 
zogenen Wagen,  während  Bacchus  und  Ariadne,  jener  von 
Löwen,  diese  von  Panthern  gezogen  werden.     In  der  Mitte 
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diesei«  7Aigs  thront  Hercule«  mit  <loni  l>ollobten  Trinkbecher. 
Den  Schlusspunkt  bilden  8ehhinia)ernde  Herraaphioditen ,  de- 
nen Pane  cmd  Satyrn  mit  lüsterner  Neugierde  nahen.  Von 
«ler  einen  Seite  eilt  eine  das  Tympanum  rührende  Bacchan- 
tin dem  Zng  ▼oran^  von  der  anderen  sehen  wir  einen  gewal- 
tigen Löwen  dorn  Zweijrosn;uui  des  Baechu«?  voran8chrfit(Mi, 
begleitet  von  einem  Knaben ,  der  meiner  mächtig  zu  sein 
scheint. 

Die  Erfindung  dieser  leicht  ausgeführten  nnd  äosserst 
anspmchslos  vorgetragenen  Composition  ist  nicht  blos  voll 

Geist  und  Schönheit,  sondern  auch  reich  au  jenem  eigenthüm- 
liclien  Humor,  der  den  Alten  bei 'ähnlichen  episodischen  Dar- 
stellungen in  so  reichem  Maasse  zn  Gebote  stand.  Bedeutting 
erhielt  die  ganze  Schilderang  oh  durch  die  Hanptdarstellung, 
mit  welcher  wir  nns  den  Sarkophag  selbst  geschmfickt  den- 
ken müssen. 

66.    Iiru8tstück  des  Minotaur.    Nro.  232. 

Der  Sohn  der  Pasiphae  tritt,  dem  Mythus  getreu,  in 
einer  Bildong  auf,  die  unter  den  Werken  der  griechischen 

Kunst  durchaus  vereinzelt  dasteht.  Die  ägyptischen  Gotthei- 
ten haben  Thierkr>|)l  c  auf  Men-i  lienleil>ern ,  bei  denen  der 
Grieclien  ist  die.^  dagegen  nur  au.snahmsweise  der  Fall. 
Denn  hier  waltet  das  umgekehrte  Bestreben  ob,  selbst  dieje- 
nigen Geschöpfe,  welche  vorwaltend  als  animalisch  zu  den- 
ken sind  ^  durch  die  menschliche  Btldun<r  derjenigen  Theile, 
welche  diT  Sitz  der  geistigen  Eigens<  Ualhni  sind,  der  Go- 
ineinsciiart  mit  den  Wesen  einer  higheren  Intelligenz  theilhaf- 
tig  zu  machen.  Beim  Minotaur  tindet  das  Gegentheil  statt 
Während  die  ganze  Gestalt  sich  mea<)chlich  einherbewegt, 
tragen  lUe  Schnltom  einen  Thierkopf.  Dieser  ist  in  dem  vor- 
liegenden Bruchstück  einer  lobensgrosseii  Statue  von  einer 
vorzüglich  schonen  Ausbildung  und  Erhaltung.  Die  tiusteren 
Triebe,  von  denen  das  menschenfeindliche  Ungeheuer  erfüllt 
ist,  drOcken  sich  in  diesen  naturgetreuen  Formen  trefflich 
MS,  nnd  bei  der  Seltenheit  statuarischer  Darstellungen  dieses 
Gegenstande««  verdient  dieses  Denkmal,  welches  aus  dem 
Kachlass  Cavaceppi's  stammt,  be^jundere  Beachtung. 
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67.   Schale  vpn  PsTonazsetto  aaf  drei  Doppelher- 

men  mhend.    Nro.  247. 

Am  nnterea  Ende  des  Saales,  gegen  die  StatoeDgallerie 
tun,  ist  ein  achönes  Becken  von  dem  auaerlesensten  PaYonai- 
setto  aufgestellt,  welches  von  drei  cannelirten  Fflssen  gctra^ 

«ren  wird.  Zwi^cluiii  diesen  und  der  Schale  sind  drei  jener 
kieiiieu  Diipi^clliernieii  angebracht,  deren  wir  eine  sehr  grosse 
Anzahl  l>r  itzen.  Bk  jetzt  ist  weder  die  Bedeutung,  noch  der 
Gebrauch  dieser  hftnfig  recht  anziehenden  Denkm&ler  durch 
«niasMiide  nnd  gründliche  Untersochongen  festgestellt  Yon 
der  Anwendunjj,  die  sie  hier  gei'unden  haben,  lässt  «ich  eben- 
falls sagen,  daao  aie  nicht  ganz  müh^v idrig  ist.  Allerdings 
mögen  solche  Doppelköpfe  hin  und  wieder  auch  als  eine  Art 
Ton  Atlanten  gebraucht  worden  sein.  Als  solche  boten  sie 
den  Yortheil  einer  gewissen  Vielseitigkeit  dar,  indem  jede 
Ansicht  belebte  und  soj^ar  bei^eistii^tc  Formen  wahrnehmen 
Hess.  Dieser  geht  inde.^>  he»  ciuci  Aulstellnng,  wie  die  ge- 
genwärtige ist,  zntn  Theil  wieder  verloren,  <la  bei  derselben 
das  nach  innen  gekehrte  i^esicht  der  einen  Hermenhäl£te  fast 
unsichtbar  wird.  Dies  ist  der  Grand,  warum  eine  der  inter- 
e»?»ante.^n  Verbindungen  baechischer  Masken,  weiche  die  eine 
4lieser  niedliehen  Doppclhcrnien  darbii'tet,  fast  ganz  unbeach- 
tet g<'blieben  ist.  J)ie  nach  ausseri  gekehrte  Seite  stellt  den 
bärtigen  Dionysos  in  lebeasstrotzender  FonneniiÜie  dar^  wäh- 
rend die  Rückansicht  ein  alterthtimlich  steifes  Antlitz  zeigt, 
demn  fein<>.  aber  Conventionellen  Zuge  wir  bis  jetzt  nicht  mit 
tiiici  Mjii  .icii  »"MC  Ijerlu'it  zu  l)ewert}ien  gelernt  haben,  dass  die 
Unterscheidung  dtü  eiuen  ( Götter charakter^i  von  eiuetu  aude- 
ren  möglich  wäre.  Die  Alten  müssen  im  Stande  gewesen 
sein,  auch  solche  architektonisch  streng  stylisirte  Bildungen 
zu  indi^idualisiren,  wie  ans  den  zarten  Uebergüngen  einzelner 
hieratischer  Kunstwerke  mit  l )eutlielikeit  hervorgeht.  So 
lange  luan  dieae  nicht  methodisch  würdigen  lernt,  köimen 
gelbst  ftn^serlieh  beigefügte  Attribute  das  N'erstaudniss  nur 
bedingter  Weise  fördern,  wie  aus  diesem  Beispiel  zu  ersehen 
ist.  Hier  erblicken  wir  fiber  der  Stirn  des  fraglichen  Göt- 
terküpfes  ein  platt  aalic^gLudc;?  Fhigelpaar,  wa^i  zu  djr  Vcr^ 
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nmüumg  Anlau  gegeben  hat,  es  «ei  in  demselben  der  Diony- 
sos Psilax  —  eine,  wie  schon  die  dialektische  BeseichniBig 

des  „Befiederten^^  andeutet,  sehr  alterthümliche  Gotterbil- 
iluüg  —  dargestellt.  Vorerst  dürfte  es  indess  geratliener  seiiu 
bei  der  geueriachen  Benennung  der  Hermen  stehen  zu  bleiben 
4Mid  die  Giottheii  darin  tm  erblicken,  von  welcher  diese  Kunst** 
form  den  Kamen  entlehnt  hat  Hermes^  derGöttorbote,  wird 
vorzugsweise  geflügelt  gedacht  und  so  weist  dieses  Attribut 
der  Flügel  auch  zunächst  auf  ilm  hin.  So  natürlich  aber  die 
Voraussetzung  ist,  dass  sich  Darstellung ea  dieser  Gottheit 
«ntor  den  Hennen  yorfinden  rafissen,  so  wenig  wihlfeich  ka- 
ben  sie  sich  bis  jetot  gerade  in  dieser  Denkmilerdasse  nac^ 
weisen  lassen«  Dies  kann  nur  da«u  dienen,  uns  daran  zu  er- 
innern, da»ö  wir  im  Ganzen  von  denjenigen  Bildwerken,  mit 
welchen  der  religiöse  Sinn  der  Alteu  in  täglichem  Verkeiir 
Stand,  recht  wenig  ▼ersteben. 


Uiyitized  by  Google 


'  e.    Gallerie  der  Statuen 


In  diesen  Sälen,  welche  zum  Theil  anrnuthig  g6l#- 
g€tten  Garteuliause  liiDocenx'ft  VIII  angehören^  sind  Denk" 
miUer  aufgeatellt,  die  Oldmens  XIV  und  Fios  VI  siuaimneii* 
gebraeht  hattMi,  iiia  eiii  Moieiim  sa  grfinden,  Ton  dflssen 
•tannenswerthm  UmfMig  man  damals  keine  Ahnung  haben 
mochte.  Es  war  dem  grossartiffen  IfiuTschprsinn  des  letzte- 
ren vorbelialten,  dieser  Sammlung  eine  Ausdehnung  zu  geben, 
die  sie  fttr  alle  Zeiten  unerreichbar  machi  und  durah  dieselbe 
den  Grond  ta  einer  Wissenschaft  an  legen,  die  dem  genialen 
Walten  Ennio  Quirine  yiseontt^s  ihre  Entstehnng  und 
ihr  Dasein  verdankt.  Dieser  unermüdliche^  feinsinnige  For- 
scher war  der  Er^te,  welcher  lehrte,  wie  man  mit  den  alten 
Marmordenkmälem  mnzngehen  habe,  um  sie  die  ihnen  eigen- 
thttmüche  Sprache  reden  an  lassen«  Winckelmann  hatte 
dies  nicht  Teimocht.  Vielleicht  wfirde  er  selbst  dann  nicht 
dazu  gelangt  nein,  wenn  es  ihm  besohieJm  nr^werfen  wäre, 
länger  unter  den  Bildwerken  zu  verweilen,  von  denen  er  nur 
einen  kleinen  Theil  wirklich  kannte.  Um  mit  diesen  vertraut 
an  werden,  bedarf  es  günstiger  Ffigongen,  die  ihm  dasBchiek* 
sal  neidisch  versagt  hatte.  Visconti  war  unter  denselben  auf- 
gewachsen, hattti  Kind  .schon  Eindrücke  von  ihnen  erhal- 
ten, die  unauBtilgbai'  sind,  die  sich  fiher  in  späteren  Jahren 
uicht  mehr  erzeugen  lassen.  Sein  Vater,  der  um  die  Auffin» 
duig  and  Erhaltung  wichtiger  Denkm&ler  Verdienste  hatte, 
war  frah  darauf  bedacht  gewesen , .  ihm  eine  Eraiehnng  im 
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Sinne  Winckeliriann'8  zu  geben  und  mit  der  griechischen  Li- 
teratur hatte  er  sich  auf  eine  für  die  damalige  Zeit  ataunena- 
werthe  Weise  bekannt  gemaclit.  Es  war  eine  lebendige  und 
dabei  gesehniackreiche  Gelehrsamkeit,  die  durch  ihn  snm  er^ 

sten  Male  mit  der  Denkmälerwelt  in  eine  innige  und  allseitigt* 
Berührung  trat.  Was  er  gelt  i^tet,  wiesen  selbst  heutsfutasr^* 
nur  wenige.  Um  sich  geltend  zu  machen  und  der  Welt  zu 
zeigen,  in  welcher  chaotischen  Verwirmng  er  die  Dinge  vor- 
gefunden  and  welche  organisch  gegliederten  Anschaanngen 
er  geschaffen  hatte,  hätte  er  weniger  anspnichslos  auitreten 
iiniflscn.  Auvh  darin  hat  er  mit  Lessing  manches  sr^^  nuin, 
dass  er  die  Ergebnisse  seiner  inetliodisch  durchgel  ührten  For- 
schungen mit  einer  solchen  Klarheit  und  Vollständigkeit  vcv* 
trägt)  dass  jeder,  der  ihn  liest,  so  viel  davon  zn  vertteh«! 
meint»  ah  der  grosse  Mann  selbst.  Hfttte  er  Jünger  getei» 
den,  die  seiner  würdig  gewe.siMi  wären,  an  würden  gründliche 
archäologische  Keuntnisso  niclit  bios  schon  jet^t  Geineingut 
der  Gebildeten  sein,  sondern  es  würde  auch  der  flache  Dilat» 
tantismus  nicht  haben  aufkommen  können,  an  dem  die  Ae* 
chäologie  mehr  als  jede  andere  Wissenschaft  leidet  Man 
aul  der  hrcdten  utuI  wohl  got'estigten  Grundlage  f'ort- 
^'ebaut  iiaben,  die  durch  seine  Herausgabe  des  l*io-Ciementi- 
nischen  Museums  gewonnen  worden  war.  Denn  in  diesem 
dassischen  Werke  finden  sieh  znm  ersten  Mal  alle  Zweige 
der  Sculptur  in  einer  Weise  vertreten,  dass  es  nur  ^ner  prin- 
cipgemässeu  Fortent Wickelung  bedarf,  um  diese  Disciplin^ 
welche  zu  den  schwierigsten  der  Denkrnälerwissenschait  ge- 
\inri^  zu  einem  ^Vdtcniatischen  Abschluss  zu  bringen.  Daaa 
hiermit  die  archäologische  Bildung  in  engeren  und  weiteraii 
Kreisen  beginnen  müsse,  wenn  nicht  hohles  Wissen  erzeugt 
werden  soll,  scheint  noch  heute  Niemand  zu  ahnen,  und  die- 
jenigen, welche  üher  eine  verkehi  r»-  Kr/rieluinir  lant  aufschreien 
wurden,  wenn  man  einem  Aniänget  statt  der  griechischen 
Grammatik  eine  ästhetisch  blümelnde  Geschichte  der  griechi* 
sehen  Literatur  in  die  Hand  geben  wollte,  glauben  niditB 
besseres  rathen  zn  können,  als  eine  der  vielen  Knnstgeschieh- 
teil  /II  durchlesen.  ;ui>  denen  man  gewöhnlich  nichts  weiter 
hinwegnimmt  als  rhraden  zu  einem  vornehmen  Kaisonneinent 
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über  Ei^cbeinmigen,  die  aller  EealiUtt  enibehraD«  Wer  Win- 
ckelniMiii's   geiii*leii  Entwurf  wie  die  Anfiieichnung  einer 

j)rophetischen  Vision  zu  benutzen  versteht,  wird  .sich  zu  ei- 
nem Studium  der  Bildwerke  selbst  angefeuert  i'ühleü,  wie  es» 
£.  Visconti  gelehrt  hat.  Za  einer  zeitgemäßen  Durch* 
führung  desaelben  wird  aber  weit  mehr  und  ganz  anderes 
▼erlangt  als  unsere  Handbücher  derKon^tgeschichte  za  geben 
vermögen. 

68.    Amor  des  Praxiteles     Nro.  '2üO. 

Dieser  schöne  Jüngling,  welcher  gewdhnli«^  der  vatiea» 
nische  Gknins,  auch  wohl  der  tie&innige  Amor  genannt  wird, 

ist  in  mehreren  Wiederholungen  vorhanden,  was  aul'  ein  be- 
rühmte« Urbild  hiiiweiiSt.  Höchst  wahrscheinlJeli  ist  dasselbe 
in  einer  der  beiden  berühmten  Erotengestalten  zu  suchen,  die 
Praiuteles  geschaffen  hatte.  Ob  dies  nun  der  parische  oder 
der  thespische  gewesen  sei,  müssen  wir  natürlich  unentschie- 
den lassen,  da  un^  dafür  die  nöthigen  Nachweisungen  fehlen. 
Soweit  sieii  aus  dieser  Wiederludung ,  dit  ans  einer  der  au 
der  Via  Nomentana  gelegenen  Villen  stammt,  deren  iabyriu- 
thische  Gemächer  die  moderne  Benennung  Centocelle  zu  be- 
zeichnen scheint,  schliessen  lässt,  offenbarte  sich  auch  in  die- 
sem Werke  jene  lieblich  sanfte  Wchmuth ,  die  in  dem  Peri- 
boetos.  dem  Sanroktniio-  htkI  vor  allem  in  der  knidi**chen  Ve- 
nus so  zait  zu  Tage  tritt,  und  welche  es  begreiflich  maclit, 
wie  die  leicht  erregbare  Sinnlichkeit  der  Griechen  gerade 
durch  die  Knnstgebilde  dieses  Heisters  so  heHi<r  entflammt 
werden  konnte,  das»  sich  einzelne  von  ihnen  wie  von  leben- 
den Wenen  angezogen  und  in  wildfi  \jn>t  iiiiigeri^sen  fühlten. 
V<m  der  Venus  wird  die*  ebensowold  wie  vtm  dem  einen 
Amor,  der  dieser  an  Ruhm  gleichkam,  ausdrucklich  erwähnt. 
In  der  That  seigt  unser  Mlarmor  eine  vollendete  Junglings- 
gestalt, deren  mild  emster  Ausdruck  jenen  eigenthümlicheu 
Seelcnschinelz  walirnehmen  lässt,  welcher  das  Krge]»nis!^  der 
ernsten  tieieren  Liebesregung  zu  sein  pÜcgt,  Ohne  uns  über 
den  Gegenstand  zu  befragen,  auf  welchem  seine  zur  Erde  ge- 
senkten Blicke  weilen  mdgen ,  fühlen  wir,  dass  seine  Gedan- 
ken mit  demselben  in  einer  Weise  verkehren,  welche  die 
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gftnzliche  Abhängigkeit  aller  seiner  Empfindimgen  von  üub 
dorehblieken  UM.  £r  bliekl  im  GeUfte  nie  auf  die  andere 
ergiBseiide  HSlfte  seines  silliiehen  Daseiiis  hin  und  steht  un- 
ter der  Herrschaft  der  Gefühle,  die  er  selbst  in  anderen  zu 
wecken  gewohnt  ist.  Betrachten  wir  dieses  reizende  Wesen 
in  diesem  Sinne  und  suchen  wir  in  die  geistige  BedeoUing 
der  leider  nnr  sor  HÜifte  auf  ans  gekommeiieii  Darsftellsäg 
einzadringen,  so  wird  es  nns  klar,  wie  dieses  Werk  gewisser- 
nia:^8en  al^  ein  Gegenstück  der  knidischen  Venus  betrachtet 
werden  konnte  und  wie  c.-<  in  der  That  die  Geheimnisse  des 
Biänniichen  Busens  in  ähnlicher  Weise  erschliesst,  wie  die 
Maeht  des  weibiiohea  Heriens  in  der  erhabenen  Liebesgdttin 
ollenbar  geworden  war. 

Obwohl  diese  Sonlptur  nnr  auf  die  Wiedergabe  der  Gre- 
saiiimiwirkmig  des  ergreifend  schönen  Bildes  berechnet  ist, 
so  hat  sie  doch  manchen  bedeutsamen  Zug  erhalten,  der  je- 
doch besonders  dann  hervortritt,  w^m  wir  sie  ans  einer  ge* 
wissen  Entfemong  betrachten.  Die  genauere  Untersnchimg 
des  plastischen  Vortrages  pflegt  ihr  bei  Kennern  Eintrag  an 
thun.  Denn  wenn  niaii  auch  die  verstns«ienen  Partien  der 
prachtvoll  geordneten  Haarniassen  in  Abrechuung  bringt,  so 
zeigt  doch  die  technische  Behandlnng  inin;er  noch  eine  ge» 
wisse  Flüchtigkeit,  ja  in  den  roh  gelassenen  Bohrstellen  so- 
gar fabrikmftssige  Derbheit.  Da  sich  indess  trotz  einer  sol- 
chen zum  Theil  geistlosen  Ausführnnjr  «ine  FiiUe  des  See- 
lenlebens erhalten  hat,  welche  gefühlvolle  Mensclken  zur  Be- 
geistenmg  fortzureissen  pflegt,  so  lässt  gerade  dies  auf  ein 
sehr  yorzttgliches  Urbild  sohliessen.  Sehr  belehrend  ist  in 
dieser  Beziebnng  die  Vergleiehnng  nnseres  Standbildes  mit 
dem  l>o|[ren«*])annenden  Auiur,  der  uns  diesen  GotterbcLM  itf 
bereite  tief  innerlich  umgestaltet  zeigt.  An  die  «Stelle  der 
erhabenen  Begeisterung,  die  sich  in  dem  vaticanischen  Mar- 
mor offenbart,  ist  dort  ein  lebensTolles  Empfindungispiel  ge- 
treten, welches  sich  mehr  witzig  als  tiefsinnig  ond  gefflhlyoll 
Sossert. 

Die  Löcher,  in  welche  die  Metallzapfen  der  Fiügei  ein- 
gelassen gewesen  sind,  befinden  sich  an  denSchnltem  Durch 
dieselben  erhielt  die  schlanke  ond  unbekleidete  Gestalt  ein 
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▼ollwM  Asieheii,  was  f  fir  die  BenrtheHnng  der  gtamem  Con« 
Position  von  Wiehtigkeil  ist    Leider  tiiid  Anne  und  Beiae 

zu  stark  verstümmelt,  aiu  das  Orundmotiv  derdelbeu  iier- 
auflfinden  und  ienteteiiea  au  kouoeu. 

69.    Triton.    Nro.  250. 

Obwohl  yon  dieser  grosswrtig  gebildeten  Statoe  nnr  der 

obere  Tlitjil  erhalten  igt,  so  da.>.«i  von  dvm  Fiächleib  selbst 
nichts  zum  Vorschein  kumxDt,  so  i^t  doch  der  ganze  übrige 
Körper  und  nemenilich  der  Kopf  so  chacakteristisoh  gestaltet, 
dass  das  Wassergesehöpf  anf  den  ersten  Blielc  sa  erkemien 
ist  Auch  wenn  er  nicht  mit  einer  Fischhaut  bekleidet  wäre, 
würde  mau  den  Bewohner  der  Tide  an  dem  eigeuthüniiichen 
Au:»druck  der  Gesichtszüge,  welcher  aul  eine  freudenlose 
Abgeschiedenheit  hindeutet«  von  dem  so  ganz  anders  gestimm- 
ten Geschlecht  der  Centnnren  und  Satjnm  leicht  nntersehei- 
den.  Der  gaaie  Knoehenbao  des  Gresichtes ,  besonders  die 
StelluTi«»  de.s  Blickes  nach  ubeu  und  die  specifisclie  Bildung 
des  Munded,  lassen  aui  ein  Wesen  schliesäcu,  weichen  aus  ei- 
ner andersnWelt  in  die  der£rdenbewohner  hineinragt  Auch 
die  Haare  und  Augenbrauen  zeigen  die  BÖekwirkmig  des 
fenchten  Elementes,  nnd  die  läppen  Spitsohren  sind  so  eigen- 
thünilicli  gesteilt,  dass  .sir  nothwendig  auf  uine  Kiclitung  dei" 
Schal  lach  wiDgungen  berccimet  sein  niüsseu,  welche  durch  die 
gänziich  verschiedene  Umgebung  veranlasst  ist  Auch  den 
Angen  merkt  man  es  an,  dass  sie  den  Blick  in  weite  Femen 
za  tragen  gewohnt  sind«  sowie  er  fiberhaapt  etwas  propheti- 
sches hat. 

Dieses  durch  seinen  Unitaiif,^  und  die  eigenthümliche 
Breite  des  Styles  nicht  unerhebliche  Bildwerk  stammt  aus 
der  Umgegend  von:  Tivoli«  wo  es  in  seinem  eigensten  Ele- 
ment aufgetreten  sein  mag,  und  ist  auf  der  Tennta  di  S.  An- 
gelo  entdeckt  worden. 

70.    r  a  r  i  s.    Nr.  255. 

Diese  sitzende  Statue  des  phrygischea  Schönhettsrichters 
ist  weniger  durch  den  Kunstrortrag  als  durch  die  Anffhssung 

des  Gegenstandes  interessant   Wir  sehen  den  hochbegabten« 
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aber  aohieokt  geimiiteii  Bohn  dea  Priftiniis  in  dm  AogM- 
blick  der  verh&DgBiwyoUeD  Wahl  vor  uns,  wo  er  erw&gii 
ai^^t  welche  edlen  Eigenschaften  den  Preis  der  Schönheit 

verdienen  Tii<)chtün,  öondern  welcher  der  drei  G5^innen,  die 
ihn  gleichzeitig  beanspruchten ,  er  ihn  mit  dem  höchaten  ei- 
genen Vortheil  zuertheilen  soll.  Obwohl  beide  Arme  nea 
«ind,  80  kann  das  GrondmotiT  der  Darstellung  doch  kaum 
ein  anderes  gewesen  sein.  Der  Gesichtsaasdrack  ist  charak- 
teristisch genug,  und  wir  begreii'en,  wie  ein  so  geartetes  We- 
sen ebensowohl  die  Ifi  lena  veri  (ihren  und  trotz  der  wieder- 
erwachenden besseren  Triebe  Jahre  lang  fesseln,  als  dütth 
das  Schicksal  aasersehen  sein  konnte,  den  tapfersten  alMr 
Griechen  mit  einem  verhangnissvollen  Pfeilschnss,  der  ihn  aki 
der  einzig  verwundbaren  Stelle  traf,  zu  tödten.  Diese  Statue, 
welclie  aus  dem  Palast  Akenips  stannnt  und  nicht  blos  durch 
rücksichtsloses  Fatsen,  sondern  auch  durch  die  schlechte  Be- 
stanraüon  des  zu  knrzen  linken  Beines  einen  grossen  Thail 
ihrer  Wirkung  eingebüsst  hat ,  stammt  jedenfalls  voh  oImbi 
vorzüglichen  Original,  dessen  Schönheiten  selbst  jetzt  noch 
hie  uiul  da  dun  libiicken.  Von  dem  Alexander  Paris  dea 
£uphranor,  der  gleichzeitig  Maler  war,  wird  dieselbe  Verei* 
nigmig  der  verschiedensten  Charakterzüge  gerühmt,  welch« 
unsere  Statne  wahrnehmen  l&sst«  Er  führte  nämlich  jene 
drei  verhängnissvollen  Momente  vor,  welche  der  Richter  der 
drei  Göttinnen,  der  EntlViliK  r  der  Helena  und  der  Miirder 
des  Achilles  bezeichnet.  In  wie  weit  jene  Darstellung  aui 
die  ansenge  einen  Einfluss  ausgeübt  habe,  lässt  sich  freilieh 
kaum  ahnen.  Sic  ist  aber  jedenfalls  von  Bedeutung  für 
weil  wir  dadurch  eine  Anschauung  von  dem  Charakter  ge- 
winnen, den  der  vcrruiene  Phryger  durch  die  bildende  Kunst 
erhalten  hat  und  wir  lernen  danach  bcschätzen,  von  welcher 
Wichtigkeit  eine  gleich  sichere  und  gleich  vollständige  Ent- 
wickelang des  Achillescharakters  für  uns  sein  würde.  Denn 
hier  haben  wir  eine  möglichst  allseitige,  wenn  auch  dorefa 
unvollkommene  Uebertragung  verkümmerte  Schilderung  des 
Paris  vor  uns. 
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71.    Sogeunnte  Minerva  Facifera*   Nro*  259« 

Diese  schöne  Sutue  ist  zu  einer  friedlichen  Mi  nerv» 
kergerichtet  worden,  ohne  dass  irgend  etwas  auch  nur  auf 
eine  weibliohe  Grottbeit  hmwaial.  Denn  der  Kopf,  welcher 
TOB  einer  hohen  idealen  ScbOnheil  ist,  iat  nieht  blos  von  ei- 
nen gans  anderen  Marmor^  sondern  aoch  von  einer  dnrohans 
verschiedenen  Arbeit.  Die  Formen  des  Ki")r{»or,'i  da^ocren 
haben  eher  einen  mänuiichau  Charakter,  woraot  auch  die 
gadopi^elle  Ghlamys  hinweist  Diese  zeigt  in  der  Gegend 
der  ünken  Bmst  eine  FaHenbrechung,  die  dnrcb  nichts  inner- 
lUk  modvirt  iit^  ond  wir  sind  daher  m  der  Annahme  gen5- 
thißt,  es  müsse  dieser  iiicil  der  Ge\%a,jndnng  vuu  .^u^sen  her 
beeiDwirkt  gewesen  Dein*  Am  wnluflcheinliehttiea  ii»t  es,  daöd 
die  Figur  eine  Leier  gehalten  habe,  welche  sie,  wie  dies* 
Oebieiieii  isi,  gegen  die  linke  Bmst  angedrückt  hielt«  Da* 
nacii  w4lrde  man  berechtigt  sein,  einen  Apnllo  im  langen 
Choragengewand  in  dieser  erhaljenen  (iestalt  zu  vorniiitlien. 
Die^^r  pflegt  kaulig  ein  weibiicUeä  An^eheu  dar2ul>icteii  und 
es  ist  mehr  als  ein  Fall  bekannt,  wo  er  mit  einer  Muse  ver- 
Weebselt  worden  ist.  FQreine  solche  würde  man  anch  unsere 
8ltioe  nehmen  können,  falls  es  sich  herausstellen  sollte,  dass 
aie  dennoch  einen  wed^lichcn  Charakter  liabe. 

Die  Erhaltun«^  dieses  vorziigllch  gearbeiu  ien  (iewanci- 
stnrsee  ist  bis  aal'  die  l)ezeichnete  iStello  dw  linken  Brust, 
en  welcher  man  die  Marmorstützen  der  Leier  durch  Ueber- 
aibeitttng  beseitigt  tu  haben  scheint,  vortrefflich.  Er  stand 
vormals  im  Garten  des  Palastes  Fiano.  —  Der  bronzene 
Helm ,  welchen  mau  der  Statue  in  die  Hand  gegeben  liat, 
ist  aiU 

72.    Griechisches  Grabrelief.    Nro.  260. 

Dieses  schöne  Grabdenkmal  i>t  dem  modernen  Sinn  etwa« 
schwer  verständlich.  Die  Darstellung  ist  von  einer  solchen 
genialen  KigenthÜmlichkoit,  dass  man  sich  nur  vermittelst 
einer  gewissen  methodischen  Schhissfolge  in  sie  finden  lernt. 
Die  iiteende  Figur  pflegt  in  Khnliehen  Reliefs  den  Verstor- 
benen darzustellen,  die  Umstehenden  ^ine  nächste  Umgebung. 
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Jensaiiö  der  Schwelle,  welehe  dM  innere  Geraaeh  Ton  dm 
Vorhalle  abicheidei,  encheinen  die  dem  Henae  angehörigen 
Diener  und  weitläufigeren  Yerwandlen^  der»  eonvenlioiielie 

Proportionen  im  Verhältüiaä  zur  iiioralischen  Bedeutung  der 
angedeutete  Persöniiclikeiten  stehen»  Hier  erblicken  wir  zwei 
Reihen  von  je  drei  stufenweise  sich  yeijfingenden  Figaien. 
Ein  bärtiger  Mann  hat  beide  Male  den  Vortritt,  in  der  ersten 
Reihe  folgen  ihm  swei  Franen  ndt  Mantelkindenu  Die  de- 
bciite  Figur  isl  ein  erwachsenes  Kind,  welches  den  ersten 
Platz  in  diesem  Chor  einnimmt.  Das  Ganze  bezieht  sich  auf 
eine  Art  von  TodtonceremonioU,  bei  welchem  die  idealisirten 
Uanptfignren  wie  in  einem  Heroon  erscheinen.  —  Der  obere 
Theil  dei  aitaenden  Mannes  ist  neu. 

78.    Die  trauernde  Penelope.    Nro.  261. 

Diese  streng  architektonisch  gehaltene  FtaHeugejtalt, 
deren  Kopf  übrigens  anfgesetst  ist,  stellt,  wie  ans  der  Ver- 
gleichnng  mehrerer  Terraeottenralieb  hervorgeht,  die  treoe 

Gattin  des  Odysseus  in  tiefes  Nachdenken  versunken  dar. 
Die  Anordnung  der  ganzen  Figur  ist  def  Art,  dass  sie  für 
eine  Giebelaufstellung  berechnet  gewesen  zu  sein  scheint. 
Denn  sie  ist  offenbar  bestimmt,  in  der  Seitenansicht  betrachtet 
an  werden,  da  sie  von  vom  nur  eine  schmale  Kante  daibielet 
Aller  Wahrscheinlichkeit  edblge  handelt  es  sich  um  ein  be- 
kanntes und  beliebtes  V()]l>ild,  da  sich  noch  eine  AViederho- 
iung  der  nämlichen  Statue  erlialten  hat,  weiche  in  der  neon- 
undzwanaigsten  Abtheilung  des  Mnseo  Chiaramonti  unter  dem 
Fries  Nro.  780  aufgestellt  ist.  Dort  ist  anch  der  Wollenkorb 
erhalten,  welcher  in  unserer  Statne  in  einen  Felsensita  n»* 
gewandelt  erscheint.  Als  ein  Beispiel  einer  auf  einen  mythi- 
schen Gegenstand  angewandten  sehr  aiterthümiiciieu  Vor- 
tragsweise bietet  dieses  Denkmal  erhebliches  Interesse  dar. 

74.    Basrelief  des  Dionysos  und  der  Ariadne. 

■  Das  kleine  zierlich  gearbeitete  Relief,  welches  in  das 
Fussgestell  dieser  Statue  eingelassen  ist,  ist  von  der  anmuth- 
reichsten  Erfindung.  Ariadne  sitat  auf  einem  Polster  dem 
jugendlichen  DionTSOs  gegenflber,  der  .anf  einer  kunstvoll 
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gßmrbmMan  Lagerstätte  lielb  anageetreekl  md  von  einen 
lang  behesrten  Silen  ontenliitBt  wird.   Dieser  ist,  wie  Slui- 

liche  Nebenfiguren,  von  viel  kleineren  Verhältnissen  und  reicht 
dem  iröhlichen  Götterpaar  eine  Schale  süssen  Weines  dar. 

Die  Ergänzungen  sind  nicht  überaU  gelungen  zu  neo- 
aeo,  haben  aber  keine  fremdartigen  Elemente  in  die  Compo- 
flHian  gebraoht. 

75.    Apollo  Sanrokionos.    Nro.  264. 

Diese   wunderliebliche    DarsteUiing  des  knabenhafiten 
ApoUO)  weleher  einer  am  Baumstamm  em|N>rkrieehenden  Ei* 
deehse  auflauert,  nm  sie  mit  einem  Pfeil  zn  spiessen,  ist  eine 
der  im  Alterthum  viel  bewunderten  Erfindungen,  welche  sich 
mit  Sicherlieit  auf  Praxiteles  zunickführen  lassen.  Nicht 
blos  Plinios  beschreibt  sie  mit  einer  Genauigkeit,  die  kaum 
eine  Verweehselnng  solftsst,  sondern  es  besieht  sieh  aof  die- 
selbe auch  ein  sinayolles  Epigramm  des  Blartial,  weleher  dem 
nachstellenden  Knaben  zuruft,  des  armen  Thierchens  zu  scho- 
nen, dann  aber  hinziit  iigt,  jenes  wünsche  von  seiner  Hand  zu 
sterben.    In  der  That  hat  der  unverwandt  fesselnde  Blick 
etwas  sanberartigaSf  nnd  das  sonnenfröhliehe  Wesen^  weiches 
urter  seine  G^alt  geiathen  ist,  scheint  schon  festgebannt  su 
sein,  noch  bevor  es  die  eiserne  Spitse  durchbohrt  und  an  den 
Baumstamm  an  «reheftet  hat.  Der  Kopf  des  jugendlichen  Gottes 
ist  von  einer  erliabenen  Schönheit  und  von  einem  so  rem 
idealen  Ausdruck,  dass  wir  unversehens  in  die  Zeiten  versetst 
werden,  in  welchen  die  anmuthreiche  Schöpferkraft  frei  wal- 
tete und  die  Tiefen  des  €^(lthes  und  der  Empfindung  in 
einer  Zartheit  offeiihni  te ,   die  weder  vorher  noch  nachher 
ihres  Gleiciüen  gehabt  hat.    Gewaltigere,  grossartigere,  auch 
bedentnngSToUere  Erscheinungen  waren  vor  Praxiteles  ins 
Leben  getreten,  aber  jenes  liebliche  Spiel  der  Seele,  welches 
aaf  einen  einzigen  Blick,  aof  eine  nur  Geweihten  ▼emeliBK 
bare  Herzensreg-ung  <2:i'stellt  ist,  war  zuerst  durch  ihn  in  die 
bildende  Kunst  eingeiührt  worden.  Die  naive  Grazie,  weiche 
alle  seine  Gestalten  zeigen,  tritt  auch  in  diesem  Werke  auf 
eine  höchst  originelle  Weise  hervor.    Obwohl  wir  den  Sohn 
4m  Zeus  nach  Kjmbett  Art  tinddn  sehen,  so  lauchtst  doch 
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Btiii  hoher  GoUerberuf  duroh  dteset  bedeut8«ne  Spiel  hm» 
dmh.  Wir  iehan  hi«r  gleiektim  «n  I^Bdmrakäl  4a^g»> 
ateUt»   Dona  als  ^  aoleh«  pflegten  die  AHeii  dieee  üetan«- 

gen  zu  betrachten.  Aus  den  Todeazuckungcn  des  vom  Pfeil 
durchbohrten  Tiiieres  suchte  man  die  Zukunft  wahr^^ageridch 
SO  verkünden.  Dadurch  erhält  die  ganze  Behildemng  jeMA 
erhabenen  Emst,  welcher  mit  der  kindischen  nnnnhfiftijmg 
so  seltsam  contrastirt.  Denn  als  solche  macht  sie  sich  auch 
durch  das  angenehm  nachlässige  Behaheii  des  Knal)en  geltend, 
welcher  mit  unterge.sehhigenen  Füsücn  an  den  Baumstainro 
angelehnt  steht  und  noch  keine  Spur  vrm  jener  diirchgebiUre- 
ten  Grfmsie  wahrnehmen  lässt,  die  die  Bilder  dieses  QoHee 
vorsngsweise  charakterisirt  Dii  gegen  kündigt  sich  der  Adel 
der  Art  in  jedem  Zuge  des  genialen  Werkes  an,  welches  ur- 
sprünglich für  die  Augführung  in  Erz  bestinnnt  gewesen  war^ 
wofür  in  der  That  viel  geeigneter  ist.  da  die  CompositUMi 
den  Marmor  zu  wenig  inneren  Halt  darbietet*  Die  BeM 
nnd  beide  Arme  sind  «war  neu,  die  Richtigkeit  der  Eigiui« 
znng  ist  indess  durch  besser  erhaltene  Wiederholungen  und 
zum  Tlieil  ain-ii  durch  ( iemmcnbildtT  liinreiciiend  gesichteil. 
Aufgefunden  wurde  diese  kostbare  Reliquie ,  welche  auch 
dnreh  Yergleichung  einer  ebenfalls  erhaltenen  Enmachbiidoii^ 
ein  besonderes  Interesse  erhält,  in  den  Ruinen  des  Palaales 
des  Augnstns,  welche  sich  über  die  vormalige  Villa  Spada 
verbreiten,  im  Jahre  1777.  Onvin  Hamilton  überliess  dieses 
Denkmal  käuflich  der  päpstlichen  Regierung. 

76.    Amazone.    I^ro.  265. 

Diese  seh5ne  und,  im  Gänsen  wohl  erhaltene  Statae 

stimmt  genau  mit  der  cai>itulinisehen  Wiederholung  desselben 
Urbildes  überein.  Da  der  moderuc  Ergänzer  das  Motiv  die« 
ser  Darstellnng  nicht  verstanden  hat,  sind  beide  Uiuide  in 
eine  La^  gekommen,  die  sie  ursprünglich  nicht  haben  komh» 
tan.  Denn  sie  hielten  offenbar  die  Enden  des  Bogens  so 
gefasst,  das.s  sie  ihn  mit  Leichtigkt'it  und  Sicherheit  über  die 
Srhnltern  werfen  und  dort  ordnungsmässig  befestigen  kouuten. 
AufläUend  ist,  dass  nur  der  linke  Fuss  mit  einem  Spomrie« 
neu  Toseehen  ist   Dies  eiUirt  sieh  indess  dadnrdi,  dbss  db 
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AU«ji)  welche  aich  der  bteigbügei  iin  Allgemeine  aioht  m 
bediepen  jpifitgtea^  tob  d«r  linken  SeiW  siif  das  Boss  sprs»» 
gen.   Dabei  hätte  der  am  rechten  Fuss  angebraehle  Steebel 

leicht  gefahr¥<^e  StöruBgen  herbeiföhren  können,  während 
er  an  dem  Fuss,  welcher  nicht  über  den  Rücken  des  Ffer- 
dea  geschwungen  2u  werden  brauohte»  nicht  hinderlich  sein 
konnte. 

Aaf  der  Flinte  dieser  Statne  ist  einelnsehrift  eingehanea^ 
welche  anzeigt ,  dass  dieselbe  ans  der  Schola  der  Aerzte  au 
den  Ort  versetzt  worden  war,  wo  sie  sich  nachnials  befand. 
Solcher  Anzeigen  änden  sich  mehrere,  jedoch  häuüger  im 
umgekehrten  iünn,  indem  sie  nemlioh  die  Stelle  andeuten^ 
f  tr  welche  ein  solehes  Werk  bestimmt  war.  So  liest  man 
unter  anderen  anf  dem  Braehstfick  einer  der  Statuen,  die  den 
Bo^en  des  Constantin  geschmückt  haben,  die  Inschrift:  AD 
AUCVM,  weiche  gieichaam  statt  der  Adresse  diente« 

Wüssten  wir  nun  auch  etwas  Näheres  Über  den  Ort,  wo 
unsere  Statne  aufgefunden  worden  ist,  so  würde  uns  eine  solehe 
Angabe  doch  nicht  in  Betreff  der  Lage  der  Tersammelungs- 
halle  der  Aerzte  belehren,  da  sie  ja  eben  ans  ilieser  schon 
im  Alterthum  hinweggenommen  worden  war.  Um  so  be- 
fremdlicher lauten  die  Zweifel,  die  in  Betreff  der  Echtheit 
jener  an  sich  so  anspruchslosen  Inschrift  laut  geworden  sind* 

Auch  dieses  Denkmal  stammt  ans  der  vormals  so  reichen 
Andken^auiniiung  der  Villa  Mattei. 

77.    Urania.    Nro.  270. 

Dieses  seh5ne  halblebensgrosse  Standbild  stammt  ans 
den  aaf  dem  Casstano  bei  Tivoli  yeranstalteten  Ausgnibun« 

gen,  welche  auch  die  Mnsenreihe  geliefert  haben,  auf  die 
wir  weiterhin  stossen  werden.  Zu  dieser  gehört  sie  nun  zwar 
moht,  da  sie  sich  sowohl  durch  die  Verhältnisse  wie  durch 
dien  Stjrl  und  Vortrag  von  jenen  Figuren  wesentlich  unter* 
scheidet.  Sicher  scheint  allein  zu  sein^  dass  sie  eine  Muse 
darateilt,  welche  der  neun  Schwestern  aber  gemeint  -^ei,  lässt 
sich  nicht  bestimmen.  Denn  nicht  blos  die  Attribute  äind 
neu,  sondern  auch  der  übrigens  alte  und  liebliche  Kopf  ist 
der  Steine  inmL  £r  ist  mit  den  Federn  gesehmickt,  weklM 
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•Is  äMgestropbftan  an  die  Uaberwindong  der  Sirenen  erin» 
Bern,  welche  sich  vermeiBcn  hatten«  mit  dem  Fleridenchor 

einen  Wettstreit  einzugehen. 

Die  Anordnung  der  Gowainlung  ist  überaus  reich ,  so 
reich,  dass  es  selbst  eriahrcnen  Kennern  zuweilen  schwer 
fäUt,  in  den  mannigfach  sich  dnrchkreosenden,  aber  klar  eni* 
wickellen  MotiTen  sich  snrecht  wa  finden.  Die  hehre  Jung^ 
fran  hat,  indem  sie  sich  auf  den  Felscnsits  niedergelassen  hat, 
da«  lange  Schleppkleid  aufge  nommen  und  unter  den  linken 
Schenkel  gestopft »  währenci  das  zartgefältelte  Untergewand 
neben  ihr  ansgegossen  liegt  Die  letetere  Partie  ist  am  we- 
nigsten sch6nt  alles  dbrige  ist  von  einer  seltenen  Eleganz 
md  Anmnth« 

Zn  dieser  Faltenpra<  lit  bildet  einen  merkmirdigen  Ge- 
gensatz die  leichte  Bekleidung  aller  oberhalb  des  Gürtels  ge- 
legenen Theile.  Hier  ist  der  Stoff  nicht  blos  durchsichtig 
gebildet,  sondern  das  Srmellose  G^ewand  fftllt  aneh  Uber  die 
Unke  SchnHer  weit  herab,  was  im  Vergleich  mit  den  anderen 
Musen  etwas  Auffälliges  hat.  Denn  diese  sind  ausnahmslos 
sehr  sittsam  verwahrt.  Für  die  Muse  der  iVstronomie ,  zu 
welcher  man  sie  erginst  hat,  passt  diese  Weise  des  Anaages 
am  allerwenigsten. 

78.   Kopf  des  Henelans  nnd  firnohstücke  von  dem 
Körper  des  Patroelns.   Nro.  298« 

Diese  kostbaren  Reste  einer  der  berühmtesten  Gruppen 
des  Alierthnmes  sind  im  Jahre  1772  bei  den  anf  dem  Panta- 
neUo  der  Villa  Hadrian's  TeranstaHeten  Ausgrabungen  dnreh 

Gavin  Hamilton  entdeckt  worden.  Sie  gehr)r(  ii  zn  einer  auch 
den  Maassen  nach  genaTnn  Copi«»  de«?  berühmten  Pas- 
quino,  welcher  an  der  abgestumplten  £cke  des  Palastes 
Braaehi  anfgesteUt  «ad  dort  der  Zerstörung  preisgegeben  ist. 
Schon  Bemini  hatte  dieses  aaserlesene  Kunstwerk  für  das 
▼orsfigKchste  und  geistvollste  in  ganz  Rom  erklärt  und  mit 
ITiilfV  von  (iypsabgüssen  hat  man  die  überrascliende  Aehn- 
liehkeit  nachgewiesen,  welche  es  mit  den  Giebel gnippen  des 
Parthenon  in  Betreff  des  Sljles  und  der  geistvollen  Marmor» 
•rbett  wahrnehmen  lisat.  Ausser  dieser  Wiederhotamg  warsn 
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in  Rom  nocli  zwei  andere  Fachbildungen  vorhanden,  welche 
beide  nach  Florenz  Terseizt  worden  sind«  Die  BrachztOeke 
der  in  Hadrian's  Villa  gefnndenen  gehören  einer  vierten  an, 

vuid  von  einer  1  ünften  sind  die  Reste  der  Fü^jse  de.^  l'atro- 
cius  und  des  Meneiaud  zur  Rechten  de^i  Fendters  zu  bemerken. 
AoÄ«ierdem  werden  noch  andere  erwälmt. 

Der  Kopf  des  Menelaus  zeigt  die  Verzweiflung,  von 
welcher  der  schwer  bedrängte  Held  erfasst  wird^  als  er  sich 
von  Feindon  umringt  und  von  allen  seinen  Gtinos.sen  verlas- 
sen sieht,  lliilt'e  von  den  Cli'ittern  erfleimnd  wendet  er  den 
Blick  nach  ulien  und  railt  seine  letzten  Kräite  zusammen,  um 
den  Leichnam  des  Fatrodus  ans  dem  Kampfgewiihl  zu  retten. 
Dieser  Ausdruck  der  gemischtesten  Gefühle ,  zwischen  denen 
das  Vertrauen  aul  GötterhüHc  glorreicli  anftauclit  und  den 
Heldenmuth  zu  Kuren  bringt,  ist  von  einer  wunderbaren 
Tieie  und  Wahrheit.  Er  hat  etwas  nnendlich  Mächtiges  und 
athmet  die  edelste  Begeisterung.  Trotzdem  dass  der  Marmor 
an  Tielen  Stellen  arg  Verstössen  gewesen  ist,  ist  der  Kern  der 
urspriingliehen  Scliiuiheit  insoweit  eriialtcn,  da.s.s  man  di(jsel})e 
ziemlich  unvorki»niniert  zu  genie.s-sen  im  Stande  ist.  Viele 
Theile  sind  uiit  Glück  und  liebevoller  »Sorglalt  ergänzt,  und 
das  Granze  gewährt  einen  wahrhaft  prachtvollen  Anblick. 

Der  Helm  ist  mit  einer  schon  gedachton  Gruppo  ge- 
schmückt, welche  die  siegliaitc  HekiimpiunL^  eines  Cent  lur^Lüi 
<lurch  Theseijh  darüteiit.  Die  lieziehun-  «!■  s  Xriumplies  des 
hellenischen  Heroenthnmes  über  das  barbarische  Element 
liegt  nahe  und  dentet  auf  den  glorreichen  Ausgang  auch  die- 
ses Kampfes  hin. 

Der  obere  Theil  der  Bni.st  und  der  Schnlteni,  welcher 
nebst  den  i  ü.^acn  zur  Linken  des»  Fen.sters  am  Boden  liegt, 
la'^^t  dn  ^Viinde  wahrnehmen,  welche  Fatroclus  von  der 
Hand  des  Enphorbns  erhalten  hatte,  noch  bevor  ihn  der  To- 
desstoss  des  Hector  traf.  Die  Schilderung  des  Todeserstar- 
rens,  welches  sich  im meTitlich  über  die  anf  der  Erde  fort- 
schWiienden  Beine  verbrciiet; ,  ist  von  einer  wunderbaren 
Wahrheit  des  Ausdruckes  und  doch  gleichzeitig  so  voll  jener 
poetischen  Verklärung,  durch  welche  die  Kunst  den  Anblick 
eines  solchen  Yemichtungsprocesses  erträglich  macht,  dass 

hxAun'  t  Horn.  15 
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SS8         SatyTkopf  tm  rothem  Marmor.  —  Serapubüste« 

man  von  der  BeUachtuDg  deröelbeu  unwillkürlich  und  onwi- 
darslehUch  gefesselt  wird» 

Mit  Becbt  pflegt  man  daher  dieses  ergieiiend  schdae 
Bmehstfiek  als  eines  der  auserlesensten  Beispiele  höherer 

Naturwalirlh  it  zur  nacheifenulen  Betrachtung  zu  empfehlen, 
und  in  Koni  war  vormals  kaum  eine  Bildhauerwerki^tättti  zu 
nennen  9  wo  sich  nicht  diese  Beine  und  der  Torso  in  Gyps- 
abgttssen  vorgefiuiden  hätten.  Ist  die  Copie,  zo  welcher  diese 
Brochstttcke  gehören,  eigens  für  die  Villa  des  Hadrian  ange* 
fertigt  gewesen ,  was  nach  Erwägung  aller  Umstände  die 
niei.^^te  Wahr^cin  iaiichkeit  fiu'  sich  hat,  kann  dies  nur  dazu 
dienen,  zu  beweisen,  dass  uns  für  die  Bestimmung  der  Epoche, 
welcher  ähnliche  Nachbildungen  angehören,  aller  Maassstab 
fehlt  und  dass  wir  die  knnsthistorische  Einreihung  des  Ur* 
bildes  mir  nach  genaner  Abwägung  des  specifischen  Ideen- 
gelialtes  vornehmen  küimen ,  wcIcIut  bei  diesem  wimderbar 
gearteten  Kunstwerk  auf  eine  sehr  hohe  Kntwickeluiigssto£s 
schliessen  lässt. 

79*    Satyrkopf  aus  rothem  Marmor«    Nro«  294. 

Auf  einer  .«.pirali  «irniig  cannelirten  Säule  ans  dem  kost- 
barsten airikanischen  Schwarzmannor,  welche  aul  dem  Aven» 
tin  entdeckt  worden  ist,  steht  ein  überlebensgrosser  bärtiger 
Satyrkopf  ans  rothem  Marmor  von  sehr  lebensvoller  Arbeit.. 
Dass  man  dieses  fiberans  kostbare  Material  gerade  sn  einem 

derartiiien  Gegcnötiind  verwandt  hai,  ijiimert  iin  doii  alt  her- 
gebrachten Brauch,  bacchische  Figuren  aus  roth  gelurbtem 
Feigenholz  anzufertigen.  Dieses  seltene  Denkmal  ist  bei  An> 
legong  einer  Strasse  in  der  Gegend  von  Gensaoo  gefonden 
worden. 

SO.    Serapisbüste.    Nro.  299. 

Der  dankel£u:bige  Basalt  findet  sich  nicht  selten  zu  Dar» 
stellongen  des  Serapis  verwendet,  jener  eigenthOmliohen  Grott^ 
heit,  welche  als  die  hellenische Umgestaltong  eines  ägjrptisdüii 

GrÖtterbegriflTes  betrachtet  werden  muss.  Derselbe  ist  als  ein 
dreifach  waltender  Zeus  zu  betrachten,  der  nach  Art  der 
Hekate  drei  trennbar  gedachte  Persönlichkeiten  unter  einer 
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einzigeQ  Gestalt  birgt.  Das  düstere  Ansehen ,  welches  ifan 
«hftraktemirt,  giebt  dentlieh  gemig  kund,  dMS  Idee  des 
Unterweltgottes  yorwmltet,  obwohl  er  mit  dem  Pinto  der' 

Griechen  nicht  verwechselt  werden  darf.  Den  Scheitel  pflegt 
der  Mo  lius  zu  ächniücken,  von  dem  auch  in  dieser  Büste 
aaüke  Keste  vorhanden  sind.  Gewöhnlich  ist  das  Haupt 
aoeh  mii  Stnhien  bekriost,  roa  denen  hier  indess  keine  SpiK 
ren  mm  Yorsohein  kommen.  Der  Typas  ist  der  des  Zens, 
er  unterscheidet  sich  aber  von  die.st  ni  durcli  das  tief  in  die 
Stirn  herabfallende  kaum  gelockte  Haupthaar.  Der  Bart  da- 
gegen ist  stark  geringelt  und  reich. 

Dieses  schdne,  aneh  des  kostbaren  Materiales  wegen 
beaebiemrerthe  Denkmal  stammt  ans  Villa  Mattet. 

81.    Thronender  Jupiter.  Nro. 

Diese  überlebensgrossc  Statae,  welche  aas  Palaezo  Ve- 
rospi  stammt,  ist  «war  an  sich  von  sehr  geringem  Kunstwerth 
und  würde  daher  kaum  aof  unsere  Beachtung  Anspruch  ma- 
chen können ,  wäre  sie  nicht  das  einzige  Standbild  des  Zeus, 
weiches  uns  eine  wenn  auch  noch  so  schwache  Idee  von  dem 
olympischen  Gold-  und  Elphenbeinooloss  des  Fhidias  gewährt. 
Allen  Anschein  nach  hat  ans  dieser  rohe  Marmor  die  Haupt» 
demente  jener  weltberühmten  GompositioD  anfbewahrt,  ond 
wir  können  das  decorationsmässige  Werk  wenigstens  dazu 
henutjcen,  uni  alle  anderen  Züge  auf  dasselbe  zu  iibertraijen, 
welche  sich  Marmorköpfen  ond  Gemmenbildern  entnehmen 
lassen.  Dies  ist  anch  vielfach  geschehen  ond  wir  dürfen  nicht 
▼ergessen,  dass  diese  früher  fibersch&tzte ,  jetzt  missachtete 
Statue  den  Krystallif»ationspunkt  bildet,  an  wel(  hem  nach  und 
nach  alle  die  Begriffe  angeschlossen  sind,  die  wir  unwilikür- 
lieh  mit  jener  Wundersehöpfung  des  atheniensisohen  Kunst- 
len  wa  Terbinden  pflegen.  Die  Anordnnng  des  Chancen  ist 
▼on  eiBer  grossartigen  iän&diheit«  die  das  schlechteste  Werk 
nicht  zu  tilgen,  ein  viel  vollkommeneres  aber,  das  nicht  eine 
so  hohe  Abkunlt  liat,  kaum  zu  schaden  vermag.  Der  erha- 
bene Olympusbeherrscher  thront  in  stiller  Majestät.  Von 
der  Unken  SchoHer  gleitet  sein  Mantel  hermeder,  weil  die 
erhobene  linke  den  Scepter  hoch  oben  gefasst  hllt.  Die 
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Schenkel  bedeckt  bis  zum  Schaoss  ein  sanft  gebrochenes  Pur- 
pnrgewand.  Unter  dem  Thron  scbant  der  Adler  hervor,  wel* 
eher  seines  Winkes  gewärtig*  zn  sein  scheint. 

Aus  einer  gewissen  Entt'erniing  betrachtet,  bleibt  die^^c? 
Denkmal  nicht  ohne  Wirkung  und  es  kommt  nur  auf  die  Vir- 
tuosität unserer  Einbildungskraft  an^  die  in  diesen  rohen  Zei- 
chen ruhende  Schönheit  wie  die  in  leichtfertig  niedergeschrien 
benen  Noten  schlnmniemde  Musik  zu  neaem  Knnstleben  za 
wecken. 

82.  Herculeabüste.    Nro.  344. 

Diese  überlebensgrosse  got  gearbeitete  HercnlesbOste» 
welche  bei  dem  Lateran  mit  Inschriften  gefunden  worden  ist, 

die  auf  das  Vorhandensein  eines  diesem  Heros  in  der  dorti- 
gen  Gegend  geweihten  Tempels  sehliessen  lassen,  zeigt  na- 
mentlich in  der  Seitenansicht  eine  schlagende  Aehnlichkeit 
mit  dem  Profil  eines  Löwen ,  von  dem  die  ganze  Hercules- 
bildnng  so  manchen  charakteristischen  Zug  entlehnt  hat» 
Während  der  obere  Theil  der  Stirn  eher  zurücktritt,  wölbt 
sich  der  untere  Theil  bis  zu  den  Angenbi)gen  hin  stark  em- 
|M>r.  Das  AutUtae  beherrscht  eine  erhabene  Ruhe,  die  sich 
aber  mit  einem  windstillen  Heer  vergleichen  lässt  und  wie 
dieses  auf  die  gewaltige  Anfregang  hinweist,  die  ein  Storni 
hervorruft.  Der  Heros  ist  mit  einer  spiralförmig  gewundenen 
Binde  geschmückt,  auf  welche  in  regelmässigen  Abständen 
roijettenartige  Schleifen  aufgesetzt  sind. 

83.  Minervenbüste«    !Nro.  376. 

Obwohl  alle  Minerrenideale  auf  die  durch  Fhidias  fest» 

jjestellten  Grundformen  zurückführen,  so  hat  doch  gerade  die 
Gesichtsbüdung  dieser  Göttin  so  mannigfache  Umgestaltun- 
gen erfahren,  wie  kaum  ein  anderer  mythologischer  Begriff» 
£s  ist  als  ob  man  denselben  nie  zn  erschöpfen  im  Stande  ge» 
Wasen  wSre^  und  stets  neue  Versuche  gemacht  habe,  ihm  von 
der  einen  oder  der  anderen  Seite  her  näher  zu  kommen.  Bald 
waltet  ihr  tiefsinnig  intelligentes  Wesen  vor,  bald  ihre  geoie» 
volle  i^findsamkeit ,  zuweilen  auch  ihre  echt  jnngMolich» 
ewig  unnahbare  Schönheit.   Zu  der  letsten  Oattimg  gehört 
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die  schöne  Colomlbüste,  deren  Brust  mit  der  über  die  rechte 
Soimltor  gewoffenen  Aegie  geschmückt  iet  Diese  kreuzt  sich 
mit  den  von  der  anderen  Seite  hmbstreidienden  Falten  des 

Oewaiides.  Der  mit  Greil'en  und  Widderköplen  vei zierte 
Helm  bedeckt  da^  schön  geicheitelte  Haupthaar,  welches  über 
dem  Nacken  in  einen  Zopf  ^zusammengebunden  ist.  Ihr  nihi- 
ger  Blick  ist  voll  erhabener  Onude  und  jeder  ihrer  Züge  ist 
ebenso  geistToU  als  schön. 

Der  Umstand,  dass  dic^e  Büste  voriiiaLs  in  Jl!  Engels« 
bürg  aul bewahrt  wurde,  konnte  schliessen  la^öen,  dass*  sie 
orsprüngUch  sum  Öchmuck  des  Grabmales  des  Hadrian  ge« 
dient  habe. 

84.   Anatomische  Präparate*   Nro.  382  und  884. 

Obwohl  es  nicht  gapz  in  den  Kreis  der  gegenwärtigen 
Betrachtung  passt,  glaube  ich  doch  die  beiden  anatomischen 
Fräpamte  nicht  übergehen  zn  dürfen,  welche ,  in  Mannor 
nachgebildet,  hier  aufgestellt  sind,  weil  sie  ein  weit  verbrei« 
tetes  Vorurtheil,  dem  zul'olge  die  Alten  die  Zergliederungs- 
kunst am  menschlichen  Körper  durcliaus  nicht  ^eübt  haben 
sollen,  praktisch  widerlegen.  Wahrscheinlich  stammen  diese 
in  ihrer  Art  einzigen  Denkmäler  ans  einem  Heüigthom  des 
Aescnlap.  Das  ^e  stellt  das  Knochengerippe  des  Bmst-» 
kasttuiÄ,  das  andere  die  in  demselben  verschlossenen  Weich- 
gebilde, welche  durch  *jinen  kunstgerecht  «jel  iihiten  Schnitt 
offen  gelegt  sind,  selbst  dar.  Es  steht  zu  vermuthen,  dass 
sie  eine  pathologische  Bedeutung  haben,  wie  denn  überhaupt 
bildliche  JBrinnemngen  an  mannigfache  LeidMiszustüade,  die 
oft  sehr  charakteristisch  geschildert  sind,  nicht  selten  unter 
den  Votivniununienten  vurkummcn,  die  meist  aus  gebrannter 
Jblrde,  zuweilen  aber  auch  aus  Erz  gebildet  sind.  Unter  letz- 
teren namentlich  bin  ich  auf  Darstellungen  lymphatischer 
Abscesse  und  ödematoser  Anschwellnngen  gestossen^  die 
durch  das  tiefe  Verständniss  des  beobachteten  Leidenssustan* 
des  in  Erstaunen  setzten.  Ein  solches  Kuii>t voriiiiiiist  haben 
diese  Marmorstücke  aicht|  ja  sie  lassen  im  Gegeutheil  jene 
lebensvolle  Schildernngsgabe,  die  die  dürftigsten  Beste  dieser 
Art  sonst  zu  bezeugen  pflegen,  einigermassen  Termissen,  wena 
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Oft  nicht  daran  liegt,  das«  das,  waj  als  <'.haraktemtiioh  iuit 
henrorgttbobea  werden  sollen,  bis  jetet  von  vm  ttbenelmi 
woffden  ist,  Zo  einer  genaneren  Unierracliiing  dieser  merk* 
würdigen  DenkmSler  6ndet  aber  Niemand  Zeit 

85.    Tenelope.    Nro.  293. 

Diese  ansdmcksYoUe  Statne  giebi,  trotz<lem  daas  dar 
Kopf  ihr  nicht  aogehdrig  ond  der  grössere  Theil  der  Anne 
Ben  ist,   die  tiefe  Traner  kund,  in  welche  die  dargestellte 

Heroine  versenkt  ist.  Sie  ist  von  nanuinlosein  Weh  erfa«st 
und  hat  sich  auf  einer  bchweUe  niedergelassen,  die  durch 
eine  stufenförmige  £rhöhnng  des  Bodens  angedeotet  ist. 
Genau  so  schildert  Homer  den  Schmerz ,  von  welchem  Pene* 
lope  erfasst  wird,  als  sie  die  heimliche  Abreise  des  Tele- 
machos  vernimmt.  Sie  wagte  sich  nicht  auf  einen  der  vielen 
im  Hause  umherstehenden  Lehnätühie  niederzusetzen,  son- 
dern sank  auf  die  Schwelle  des  reich  gefügten  Gemaches 
kuit  wehklagend« 

Die  Anordnung  der  wild  serstrenten  G^wandmassen  ist 
voller  Anniuth,  die  selbst  den  Aufdruck  des  tiefsten  Seelen- 
sclutierzes  unbewusst  beherrscht.  Dadurch,  dass  sie  sieh  auf 
den  Unken  Arm  aufstützt,  sinkt  das  Kleid  von  der  Schulter 
herab,  wodurch  sieh  aof  dieser  Seite  schöne  FalteBflsotiv<a 
bilden.  Die  ganse  Composition  ist  äusserst  reizend  und  toU 
von  dramatischem  Leben. 

86.    Adouis.    Nro.  39G. 

Diese  vomals  schöne  und  grossartig  gedachte  Statue, 
welche  ans  Palaaso  Barberini  stammt,  stellt  den  aarlen  J^kug^ 

ling,  welcher  sich  eben  aus  den  l'niaiinungen  der  Aphrodite 
losgerio.-jeii  hat,  in  dem  Augenblicke  dar,  wo  er  die  von  dem 
Zahn  des  Ebers  geschlagene  Wunde  klatfen  und  das  Blut 
pnrpnrroth  aas  derselben  hervordringen  sieht.  £r  ist  mcht 
blci  von  Schreck,  sondern  von  tiefem  Enteetien  ergriffen  und 
•Ue  seine  Glieder  scheinen  zu  erstarren.  Die  Arme,  welche 
zwar  zum  Theil  neu,  zum  Theil  geflickt  sind,  waren  sm  aus- 
dru<;kävoller  Mimik  erhoben.  Die  Züge  des  Antlitzes  sind 
von  tiefem  Schmers  erfüllt.    Das  reiche  Locke&haar  wixd 
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von  einer  breiten ,  die  ötiru  bedeckenden  Binde  ziuammen- 
^halten. 

Neben  der  Wände  erscbeinen  an  der  Beugungtfläohe 
des  Schenkels  mehrere  nahe  bei  einander  stehende ,  kleine 

und  gebrochene  Marmorstützen,  welche  auf  das  ehemalige 
Vorhandensein  der  Hand  eines  Liebesgottes  schliessen  lassen, 
4et  die  Wnnde  in  Pflege  am  nehmen  in  Begiiff  ist,  wie  dies 
ia  mehareren  ihnliehen  Darstellnngen  in  ganz  gleicher  Weise 
f^esehildeH  ist  WSre  diese  Gruppe  ToUsttndig  erhalten 
und  die  Statue  selbst  weniger  miashandelt  worden,  so  würden 
wir  in  diesem  Denkmal  ein  vorzügliches  Werk  der  palheti- 
«ehen  Sionstrichtong  besitsen. 

,    87.   Aescnlap  und  Hygiea.   Nro.  399. 

Diese  schön  gedachte  Gruppe  des  Aesculap  und  der 
Hygiea  stammt  von  dem  Forum  des  alten  Fraeneste.  Sie  ist 
swar  nur  in  ihren  Haupttheilen  erhalten,  indem  nicht  bloa 
beide  Kbpfe  von  anderen  antiken  filataen  entlehnt  sind,  sondem 
anch  die  Hände  beider  Figuren  der  neuen  Ergänzung  ange- 
hören. Hygiea,  welche  von  kleineren  Verhältnissen  ist,  lehnt 
sich  auf  die  Schulter  des  thronenden  Gottes,  dessen  heilige 
Schlange  sie  füttert.  Diese  windet  sieh  an  dem  WanderstaJb, 
der  za  seiner  Linken  steht,  empor.  Die  Verbindung  beider 
Figuren  su  einer  wohl  abgerundeten  Chuppe  ist  meisterhaft 
hero^estellt.  Sie  drücken  das  einträchtige  Zusammenwirken 
des  tieferen  Verständnisses  und  der  rein  praktisciien  Thätig- 
keii  ans.  Letztere  wird  durch  das  wohlwollende  Frauenwesen 
vertreten,  welches  dem  Groti  der  Heilkunst  zur  Seile  steht 
und  keinen  anderen  Grenuss,  keine  andere  Lebensfreude  kennt, 
als  die  weisen  Rathsehl ii;^^^  au>/ui  iihren,  welche  sie  von  ihrem 
mit  dem  >Veh  der  Menschheit  vertrauten  Vater  empfangt. 
Sitaend  war  Aesculap  in  ganz  gleicher  Weise  mit  der  Hy- 
giea SU  einer  Gruppe  Yerbunden ,  welche  eines  der  berühm- 
iesten  Heiligthflmer  dieses  Gottes  in  Argos  sehmückle.  Ver- 
einzelte StatucH  des  Aesculap,  auch  wohl  der  Hygiea,  sind 
ebenda  iiäufig,  als  Gnippen ,  welche  beide  gleiclisam  untrenn- 
bar gedachte  Wesen  verbunden  darstellen,  selten  sind.  Dies 
ist  um  80  befremdender,  als  wir  ihnen  in  Biarmorreliefs,  Gern- 
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raeiibildern  und  Münz  typen  sehr  oft  und  in  einer  Weise  be- 
gegnen, welche  auf  das  VorhandeKiäem  ähnlicher  Statueu- 
grappen  mit  Sicheriieit  hinweiaen. 

88.   Prokris  zu  Füssen  des  Cephalus  todt 
niedersinkend.    Nro.  iOL 

Dieser  ansehnliche  Reät  einer  schönen  und  lebensvollen 
Gruppe  stellt  die  unglückliche  Frokris  in  dem  verhüngniss- 
▼ollen  Augenblick  dar,  wo  sie  von  der  Hand  des  eifersüchtig 
bewachten  Geliebten  mit  dem  Jagdspeer  durchbohrt  entseelt 

zu  Boden  aiukt.  Cephahi.s  .siiiriiit  mit  dersi  llK n  Uaschheit  zur 
Hülfe  herbei ,  mit  welcher  er  die  Geliebte  wie  ein  scheues 
Wild  verfolgt  und  erlegt  hatte,  ohne  sich  seiner  Beute  mit 
kundigem  WaidmannsbUck  yorher  versichert  su  haben.*  Aber 
indem  er  anlangt,  haucht  sie  ihre  Seele  ans.  Die  sanfte  Stirn- 
muug ,  welche  selbst  den  Tudeskampf  l>ehenäcUt  ,  ist  von 
einer  rührend  schönen  Wirkung.  Kein  Misston  der  Einptin- 
dung  ist  da  vernehmbar,  sie  athmet  Vergebung  und  wenn  in 
der  Trauer,  die  sich  wie  Todesblässe  über  ihre  sarten  Wan- 
gen zu  verbreiten  scheint,  ein  Vorwurf  laut  werden  sollte, 
80  ist  er  gegen  ihr  eigenes  Herz  gericlitet,  welches  den  lei- 
denschaftlichen Jungling  zur  Unzeit  auf  die  Probe  gesteilt 
hatte. 

Von  der  Figur  des  Cephalus  ist  nur  das  eine  m&chüg 
ausschreitende  Bein  und  die  Hand  übrig,  welche  auf  der 

Schulter  der  Prokris  ruht.  Nach  diesen  schwachen  Resten 
5ni  nrtheilen,  muss  die  Gruppe  eine  beträchtliche  Breit«naiis- 
dehnnng  gehabt  haben.  Dem  zufolge  scheint  sie  vor  einer 
Wand  aufgestellt  gewesen  zu  sein.  Selbst  Nebensachen,  wie 
die  Felsenhöhen,  welche  den  Schauplatz  der  Handlung  be- 
zeichnen, sind  geistvoll  und  stjlgemäss  angedeutet. 

89.    Danaide.    Nro.  405. 

Diese  überaus  liebliche  Frauengestalt  lässt  in  dem  6e« 
sichte  den  Ausdruck  tiefer  seelenldsender  Trauer  wahrnehmen, 
w&hrend  die  ganze  Erscheinung  daran  erinnert,  dass  es  sich 

um  eine  end-  und  nutzlo<«e  Mühe  handelt,  welche  tragen  zu 
helfen  die  Liebe  den  Dienst  versagt.    In  übergeneigter  8tel- 
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luug  hebt  sie  mit  beiden  Händen  eine  schwere  Lü:§t  vom  Bo- 
den auf,  ohne  jene  bpannkralt  diirchblickaa  za  laaaen,  welche 
geaohlilligen  Mädchen  eigen  zu  sein  pflegt  Die  Fonn  dea 
Wasserbeckens,  welches  der  Ergftnzer  wieder  hergestellt  hat, 

ist  dnrcli  einen  vorgefundenen  iNlarrnorsplitter  gegeben ,  wel- 
cher zu  der  am  Gewände  vorhandenen  Bruchstelle  gepasst  zu 
tif^^T*  sc]ieint.  K.'?  i^t  allerdings  nutrallend^  tlrr~  >  sie  nicht  mit 
einem  Henkelkrag  dargestellt  ist,  der  für  eine  Wasserträgeiin 
geeigneter  sein  würde.  Bei  alle  dem  ist  es  keinem  Zweifel 
unterwürfen ,  dass  wir  hier  eine  der  fünfzig  unselijren  Töch- 
ter des  Danaus  vor  uns  haben,  \vt;li;he  über  der  irucliLiusen 
Arbeit,  zu  welcher  sie  verdammt  ist,  bittere  Thriinen  weint 
und  mit  deren  Nass  das  vor  ihr  befindliche  Wasserbecken  sa 
ffillen  scheint.  Die  Darstellung  der  verweinten  Augen  tmd 
des  nimmer  zu  tilgenden  Keuc-vt  iihles,  mit  welchem  ihr  J)a- 
sein  bela^lci  i^i,  weist  auf  ein  L'rbild  hoher  \  v>iiv;iidang  und 
von  bedeutender  gemiithliclier  Tiefe  iiin.  Wahrscheinlich 
haben  wir  eine  Nachbildung  einer  der  durch  die  Dichter 
feierten  Statuen  vor  ans,  welche  zwischen  den  Säalen  des 
Porticns  standen,  der  zu  dem  auf  dem  Palatin  ^*']  ^enen 
AiM/UuLüiupci  gehörte.  Da  auch  dieser  >[armor  auf  dem  Fo- 
nun  von  Praoneste,  welches  iu  dem  Garteu  der  Pa<lri  Dottri* 
aarj  ven  Palestrina  gelegen  war,  entdeckt  worden  ist,  so  darf 
man  aanehmen,  dass  es  sich  nm  eine  der  fabrikmäasig  ange» 
fertigten  Wiedetholnngcn  Jener  berfihmten  Standbilder  hmt^ 
delt,  mit  denen  jede  Cuh/iiie  ihre  ("iffentlichen  liaut(5n  nach 
dem  Vorgange  der  Mutterstadt  zu  schmücken  bemüht  war. 
Danach  müssen  wir  anch  das  Verdienst  dieses  Kunstwerkes 
beortheüen,  welches,  so  schön  anch  einzelne  Theile  wieder* 
gegeben  jnnd,  doch  nur  als  ein  schwacher  Abglanz  eines  viel 
se^^loavuiieren  Originals  betrachtet  werden  darf.  AVenn  nicht 
alles  täuscht,  so  muss  dies  eine  jener  aeeiendüiciiUebcuden 
JSrscheinongen  dargeboten  haben,  wie  sie  nnter  den  Neueren 
nur  Correggio  in's  lieben  zu  rufen  vermocht  hat«  Schon  -  die 
^auze  CompoMtion,  welche  einen  selbstverständlich  allegori- 
schen CluM.ikt^  r  zeigt,  iH'j^t  uns  eine  in  dieses  Leben  hereia- 
rageoiie  jenseitige  Welt  almen,  deren  Bedeutung  die  AIlCii 
bei  ikrem  alles  begreifenden  Xiefgef  ühl  wohl  verstanden  ha» 
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ben.  Denn  hier  handelt  es  jiich  nicht  um  eine  voniberge- 
hende  Wehinuthsemptiiidung ,  sondern  um  jene  durch  uichts 
mehr  anBzngleicheiide  Verstimmung,  vor  der  die  Freude  auf 
ewig  geflohen  zu  s«n  scheint  und  die  nur  in  der  reuevollen 
Hingebang  an  die  auferlegte  Busse  ihre  schlieisliche  Ver- 
söhiiuag  leiert* 

90.    Die  iiai  beriniachen  Candelaber.     Nro.  412, 

Dieae  beiden  Prachtleuchter,  welche  Monsignor  Bulgarioi 
in  der  Umgegend  der  sogenannten  Akademie  nahe  bei  einem 

Kuada:cbäiide  der  Villa  Hadrians  entdeckt  und  die  der  Car- 
dinal  Francesco  I>nrberini  an  sieh  gebracht  hatte,  sind  in 
ihrer  Art  einzig  und  ladäeu  uns  einen  Blick  in  den  geschmack- 
reiehen  Frunkt^parat  jener  kaiserlichen  Schöpfong  thun,  die 
in  der  That  eher  dem  Fhantasieaauber  aus  Tausend  und  einer 
Nacht  als  der  Wirklichkeit  anzugehören  scheint.  Denn  be- 
trachten wir  die  Kürze  der  Zeit,  welche  dem  viel  lach  ander- 
weitig beschäftigten  Bauherrn  vergönnt  war  und  bringen  wir 
ferner  in  Anschlag,  dass  bei  weitem  die  Mehrsahl,  wenn  nicht 
alle  beweglichen  Kunstwerke  für  diese  Anlage  eigens  ange- 
fertigt worden  waren,  so  erfasst  uns  ein  gewisser  Schwindel 
und  wir  niiisseu  uns  gestehen,  dass  wir  von  einer  solchen 
Kunstindustrie ,  die  doch  nicht  wie  die  unsere  am  jStuck  und 
Fapiennach^  oder  anderen  Tergängliehen  und  werthlosen 
Stoffen  geschaffen  hat,  durchaus  keine  Ahnung,  viel  weniger 
«ine  richtige  Ansehaoung  haben. 

Was  der  Kunal  dco  iladiian  an  poetischer  Originalität 
abgeht,  kommt  ihr  an  haudwerksmässigcr  Gründlichkeit  zu 
Oute.  Obwohl  man  ietatere  nicht  als  eine  lobenswerthe  £ir 
geasehaft  galten  zu  lassen  gewohnt  ist,  bietet  sie  doch  einen 
Schute  dar  gegen  den  einreissenden  Ungesebmaok ,  dem  man 
in  unseren  Ta.^en  eine  solche  lumiciic  Zwangsjacke  wohl 
hin  und  wieder  wünschen  möchte.  Kanu  man  ächon  nicht 
liognen,  dass  die  durch  den  kunstliebenden,  ja  die  Kunst 
selbst  übenden  Kaiser  herbeigeführte  Uniformiraqg  des  Ge» 
sohmackes  auf  die  Daner  etwas  Langweiliges  hat,  so  müssen 
wir  uns  audereraeiU  doch  eingestehen,  da>.s  wir  ia  iiiüdcriieu 
Werken  von  derselben  Eintönigkeit  des  Vortrages  zu  leiden 
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haben,  olme  dalür  durch  die  grossartigen  GedAiiken  eatochä* 
<iigt  za  werden,  die  bei  den  Alten  aus  denuelben  ala  ein 
wohl  Terwahrtes  Yennftchtaiss  der  VorseH  immer  «oTb  Neue 
anftanohen. 

Das  Candelaln  i  jiajir ,  zu  dedsen  Betrachtung  wir  über- 
gehen, bietet  bei  einer  gewissen  Strenge  der  »Symmetrie  eine 
merkwürdige  FreihMt  der  fintfiedtang  der  einsehien  Gliede- 
rungen dar«  Während  der  eine  Sohaft  sieh  ans  drei  naoh 
oben  ▼eijtingten  Akanthnskntofen  aofbant,  steigen  bei  dem 
anderen  zwei  derdelben  aus  einom  weit  jjeÖffneteii  il  Dppeiteu 
Blätterkelcli  enipur.  Den  Gipiel  krönt  eine  mit  Fächcrribben 
geschmückte  Sehale,  die  man  nicht  innen  ausgehöhlt  hat, 
weil  bei  einer  solehen  Hdhe  doch  Niemand  hXtte  liinein* 
eehanen  kennen.  WoUle  man  aber  etwas  daranf  aofstellen, 
so  war  dalür  die  abgeplattete  Form  geeigneter  als  eine  Ver- 
tieiung. 

Besonders  anaiehend  werden  diese  Denkm&ler  durch  die 
architekftonisoh  streng  sl^lisirten  Göttergestalten,  welche  In 
den  nach  oben  verjüngten  Feldern  der  dreiseitigen  Basen  In 

flachen  und  daher  sehr  wo  Iii  ci  iialLciien  Reliefs  gebildet  sind. 
Auf  jeder  derdciben  erscheinen  drei  der  oberen  Götter,  die, 
obwohl  sie  yereinselt  auftreten,  unter  einander  durch  einen 
geistigen  Beang  verbunden  sind,  welcher  bald  aogenfftllig 
hervortritt,  bald  sich  wieder  rSthselartig  verbirgt.  Wir  mti^ 
seil  (lalier,  iiideni  wir  ihn  auizuaiiclien  bemüht  sind,  weder 
einseitig  pedantiscii,  noch  allegorisireud  leichtsinnig  zu  Werke 
gehen,  sondern  den  dargestellten  GötterbegrüF  schart  im  Auge 
behalten  nnd  abwarten,  bis  ans  der  Verbindung,  in  welche 
er  mit  den  snnSehst  gelegenen  tritt,  ein  Znsammenhang  er^ 
wächst,  welcher  keiner  Erläuttiiung  von  iiii>^en  her  bedarf, 
Kur  auf  solche  Weise  können  wir  uns  der  poetischen  Wir- 
knng  versichern,  auf  welche  ähnliche  Darstellungen  angelegt 
sind,  die  man  durchaus  nicht  als  eine  in  Stücke  aerlegte, 
aber  fortUmfend  lu  denkende  Beliefoomposition  betrachten 
dari,  sondern  vir  Im  ehr  als  synibolLsche,  in  sich  abgeschlossene 
Gestalten,  die  in  der  i^hantasie  des  Betrachtenden  wie  ein 
Farbenspektron  nachklingen  und  sich  dort  erst  zu  einem 
Büde  verachmelien,  welches  der  Könstler  bei  dieser  Weiser 
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<les  decorativen  Vortr.-iges  und  an  der  ihm  eingeraiiinteii 
Stelle  .soll)st  zu  vollondeu  weder  die  Absicht,  noch  die  MiUei 
kalte.  In  Rücksicht  aui'  alle  diese  bedingenden  Umstäade 
ist  diese  Figurenreihe,  wie  wir  uns  gleich  fiberzeugen  wer» 
den,  von  einem  hohen  poetischen  Werth  und  von  seltener 
Originalität  der  Fassung. 

Auf  dem  Candelaber  zur  Linken  tritt  uns  zunäclist  der 
Herrscher  des  Olympo»  selbst  entgegen.  Sein  Haar  wird  von 
einer  Königsbinde  über  der  Stirn  zusammengehalten  und  f  &llt 
in  langen  Flechten  über  Brust  und  Nacken  herab.   Er  ist 

unbekleidet,  als  wollte  er  zum  Kampfe  gelien  :  die  von  der 
linken  Schulter  heraljlallcnde  Chlamyii  würde  ihiu  dabei  als 
Schild  dienen.  In  der  einen  Hand  hält  er  den  Donnerkeil, 
in  der  anderen  das  Scepter.  Seine  Füsse  decken  Sandalen. 
Gebieterisch  schant  er  yor  sich  hin  nnd  ist  bereit  seinen  Be- 
fehlen Thatkraft  zu  leihen. 

Ihm  tritt  voll  ebenbürtigen  Selbstgef  ühles  ««eine  reeht- 
mässige  Gemahlin  gegenüber.  Sie  allein  scheint  nicht  zu* 
rückzubeben  vor  der  iKlajestät  des  obersten  Grottes.  Im  Ber 
wnsstsein  ihres  Rechtes  schaut  sie  ihm  kühn  in's  Auge  nnd 
erinnert  ihn  an  dag  Weltgesetz ,  dem  auch  er  untergeben  ist. 
Ihr  Haupt  schmfickt  eine  Stirnkrone,  die  durch  eine  den 
Hinterkopi  umscliUeä^eudc  breite  Binde  befestigt  isU  Die 
Oewandmassen,  welche  sie  amfliessen,  sind  von  einem  gros«* 
artigen  Beichtfanm,  in  dem  sich  ihr  Charakter  spiegelt.  Jn 
dar  Unken  h&H  sie  das  doppelt  geknöpflte  Scepter. 

Auf  der  dritten  vSeite  erscheint  Hernied,  der  Opferherold, 
u)  it  der  Linken  einen  Widder  zum  Altare  schieilend ,  in  der 
Bechten  die  Libationsschale  haltend.  Er  hat  die  Ghlamys 
Aber  beide  Schnltem  geworfon  nnd  die  Enden  derselben  bte* 
gen  über  Brust  imd  Btftcken  herab.  Das  Haupt  ist  mit  dam 
Petasus  bede<  kt.  Er  verneigt  sich  ehrl  nclitsN ull.  Sein  Be- 
ruf iät  zu  dienen  uod  er  ist  der  Vemiittier  nicht  blos  zwi- 
schen dem  Zeus  und  der  Here,  sondern  auch  zwischen  Göl* 
tem  und  Menschen.  Da  er  kleiner  gebildet  ist  als  beida, 
so  hat  ihn  der  Künstler  auf  ein  hohes  Postament  gestdlt, 
nm  die  räumliche  ►Sjnuiietiie  einxiilialt»'n.  Auch  bei  der 
Here  ist  dies  der  Fall«  aber  in  geringerem  ^jaaät>e»  weil 
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sie  dem  Zeus  an  Bedeutung  und  ijioäsQ  um  so  viel  näher 
steht. 

Die  Uauptfignr  des  anderen  DreiTereins  ist  Palias  Athene, 
welche  eine  mächtige  Schlange,  die  eich  an  ihr  emporwindet, 

ans  einer  Schale  tränkt.  Ihr  Haupt  schmückt  ein  mit  der 
Sphinx,  Flii^jclros^jcn  ntuli  in>hem  iMi.-jieii  roicli  vorziertcr  Helin. 
i>ie  Haartieclitt-n  sind  gelöst  und  fallen  über  Hais  und  ^Nacken 
henb^  die  beholtern  deckt  die  Aegia.  Dae  eng  anachliessende 
Oeiwand  ist  auf  der  Seite  geschlitzt  und  bis  auf  die  Hüften 
UbergeRchlagen.  Ihr  Ausdruck  ist  friedr<^ich  und  liebevoll. 
lyixi  i'riegc,  welche  ^^ie  dem  treuen  Hüter  der  Oelpflan/ungen, 
der  liarridoäen  aber  kiugeu  Schlange  angedeihen  liisst,  iiihrt 
uns  die  Segnungen  vor  Augen,  die  sie  als  StädtegrOndeiin 
mtd  Urheberin  aller  weisen  Einrichtungen  um  sich  verbreitet. 

lüt  ihr  bildet  einen  bedeutung-vnllen  Gegcnsats!  der 
streitlustige  Kriege^gott.  Als  wollo  er  aU«'  Welt  /um  Kampl' 
herauäfordern,  set^st  er  die  Hechte  in  die  Ifiiite,  hat  die  aui 
der  rechten  Schulter  znsaromengeknüpite  (Jhlamys  über  den 
linken  Ann^  den  er  schildartig  damit  zn  decken  gewohnt  ist, 
geworfen,  hält  die  gefasst  und  harrt  nur  des  Zeichens 

/MiJi  i>reiiii*clilagen.  Die  seliiaie  weliiliaite  Ciesialt  ist  treH- 
iich  angeordnet.  Aui  der  »Spitze  (Ujs  Hclnie-  Vv-^^t  eine  Cld- 
märe  kampfbereit,  darunter  ein  Leu  als  Verkünder  dos  Krie- 
gesschieckens. 

Hinter  der  Pallas  erscheint  die  Göttin  der  Liebe,  welche 

uiUiik  das  Herz  des  ranlien  Kriegsgotte.s  zu  händiin^n  ver- 
mag. Sie  verneigt  «dcli  züchtig  und  lüitet  dop,  ürewaiidnber- 
wvrf  mit  der  Rechten.  In  der  Linken  hält  sie  eine  sich  eben 
zur  Blume  erschliessende  Knospe,  welche  auf  ihr  weit  in  die 
Zttknnft  hineinreichendes  Walten  hindeutet.  So  wie  Hermes 
als  der  VeriuiLiler  ZAvi,sch(.'n  dtni  beiden  ()l>ersten  i^l)Uvv\:  mit 
Opiergabeu  auitrat,  so  sehen  wir  liier  die  alle«  bciiurr^eheude 
ond  alles  versöhnende  Aphrodite  zwischen  die  w einhalte 
Tochter  des  Zeus  und  den  widerwärtigen  Sohn  der  Here 
GegensStze  auagleichend,  Sympathien  weckend  und  Liebreiz 
spendend  in  die  Mitte  treten  und  die  ll.ii  mdnie  des  Weltalls 
wieder  herstellen,  wt^lche  durch  die  dchroüc  Jicgegiuiu;:  dos 
Oljmipasfoeherrschers  und  seiner  rechtmässigen  GemahliU) 
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welche  mit  ihm  in  d  in  Ik\sitz  gleicher  Rechte,  wenn  auch 
ungleicher  Gewalteu  ist,  aui  immer  gestört  zu  sein  schieiu 

Ein  anderes  Candelaberpaar  als  ursprünglich  dazu  ge- 
hörig anaonaliinen,  ist  kein  Grond  yorhaadeiL 

91.    Sarkophag  mit  der  Oigantenschlacht. 

Zwischen  den  bescluiebenen  Candelabern  ist  ein  Sarko- 
phag aufgestellt)  welcher  der  Statue  der  schlummernden  Arladiic 
xor  Basis  dient  und  eine  reich  und  prachtvoll  entwickelte 
Schlaehtscene  aus  dem  Giganlenkampf  darstellt.    Die  flber- 
imithigen  Schlangeuf üssler ,  deren  gedrungenen  Leibern  Kie- 
seukralt  innewohnt,  macheu  einen  verwegenen,  aber  auch  ver- 
zweifelten Angrifi'  auf  die  liimmelshöhen  ,  welche  Zeus  und 
die  oberen  Ctötter  inne  hahen«   Durch  ihre  wuimf 5rmig  aus- 
laufenden Schenkel  sind  sie  aa  die  Erde  gebannt  und  können 
einen  Stann  nur  dadurch  ermöglichen,  dass  sie  Berg  auf 
Berge  thürmen.  Hier  sehen  wir  sie  mit  den  Olympiern  hand- 
gemein werden,  die  wir  uns  ausserhalb  des  Bildes,  Blitze 
schmetternd  und  tödtliche  Pfeile  sendend,  za  denken  babeiL 
Die  Anne  mit  Stterfellen  umwunden,  bedienen  sie  sich  enl^ 
wurzelter  Baumstämme  zur  Abwehr  der  vernichtenden  Streiche, 
während  sie  mit  der  Rechten  Felsstücke  ihren  Feinden  ins 
Angesicht  zu  luchleudern  im  Begriii'  sind«    In  die  verwickelte 
Composition  bat  der  KfinsUer  dadurch  eine  lichtvolle  Klar- 
heit gebrachti  dass  er  sie  symmetrisch  zn  gliedern  und  gleich- 
seitig durch  die  originellsten  Züge  zu  beleben  verstanden 
hat.    In  dt  1  >ütte  sehen  wir  einen  wuthbeseelten  Jüngling 
einen  gewaltigen  Sturmangriff  machen ,   welcher  von  zwei 
älteren  Gesellen  an  beiden  Enden  der  Darstellung  nnterstütit 
wird«  Bei  diesen  nimmt  derselbe  bereits  den  Charakter  eiaes 
Vertheidigungskampfes  an,  während  wir  ein  anderes  Drm* 
paar,  welches  in  zweiter  Linie  streitet,  .^clion  ermatten  sehen. 
Zu  beiden  beiteu  liegt  je  einer  zu  Buden  gestreckt  und  die* 
sen   entsprechen  die   eben   von  den  steilen  Felsenhöhen 
herabstdrzeodett  Grefährten,  von  denen  der  mittlere  eineii 
Donnerkeil  im  Bücken  hat,  dessen  jäh  Temichtende  Wirknog 

trefHich  veran.schaulieht  ist. 

Aui  den  Seitenflächen  dieses  hgui'eureiohen  Sarkophags 
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sind  die  beiden  Hau^ituiümente  der  Cumposition  noch  einmal 
aui'genommen  und  iu  delbständigen  Büdern  durchgel'ülirt. 
Ijinka  sehen  wir  einen  bärtigen  und  einen  jngendliehen  Gi- 
ganten den  letzten  Yerzweifelnngskampf  kämpfen.  Beide 
haben  die  Banrnstämme ,  mit  denen  die  anderen  nur  zu  pari- 
ren  plkgten,  in  die  Rechte  genommen  und  scheinen  die  Of- 
ienaive  bereits  aufgegeben  zu  haben. 

Die  gegenüberliegende  Qaerseite  fährt  uns  das  Leichen* 
feld  vor*  Zu  Füssen  eines  überhängenden  Felsen  liegt  ein 
bärtiger  Gigant  entseelt  am  Boden,  den  Banmast  noch  in  der 
kranipi  haft  gcschloÄäeucn  liüchten  haltend.  Kin  anderer  ist 
auf  eine  FcUenpiatte  hingestreckt  und  die  wehrlosen  Arme 
hängen  lang  herab.  Er  ist  auf  die  Brust  gesunken,  während 
sein  Gefährte  auf  d^  Bücken,  liegt« 

Diese  höchst  originelle,  lebensvolle  und  geistreiche  Coin- 
p06itiou  ist  in  jener  kernhaiten  Weise  vorgetragen,  welche 
sich  allein  für  das  Halbdunkel  einer  Grabeäkamrner  eignet. 
Eine  feinere  Ausführung  würde  dem  Zweck,  für  den  diese 
Sehildemng  bestimmt  war,  nur  geschadet  haben.  Die  dra* 
stische  Wirkung  hätte  dadurch  nothwendig  vermindert  werden 
müssen  und  die  Arbeit  selbst  würde  übel  aii:i:ewandt  gewesen 
sein,  bowie  körnige  Grabschrilteu  eine  andere  Ausdrucks- 
weise verlangen  als  fein  gesetzte  Reden,  so  erheischt  auch 
der  Bilderschmuck  eines  Steinsarges-  eine  ganz  andere  Art 
der  Forroenfassung  als  die  edleren  SculptnrgebOde,  welche  in 
dem  Glanz  des  Tageslichtes  aufgestellt  und  wiederholt  be- 
trachtet zu  werden  bestimmt  sind.  Um  sich  den  grossartigeu 
tief  ergreifenden  Eindnick  zu  vergegenwärtigen,  welchen 
derartige  Sarkophagdarstellungen  hervorzubringen  im  Stande 
sind,  muss  man  sich  die  Wirkung  des  durch  eine  enge  Gra- 
bespluite  mächtig  eindringenden  Liehtstrahles,  u  eieher  gegen 
die  weisse  Mai*murÜache  .^cukiidert  wird,  die  stark  hervor- 
tretenden Figuren  scharf  beleuchtet  und  die  Tielen  mit  kräf- 
tigen Schattenmassen  ausfüllt,  zu  veranschaulichen  suekeii« 
Kannten  wir  ein  solches  Werk  an  dem  Platze  sehen,  für 
welchen  es  ursprünirlieh  be^tinunt  war,  wir  würden  von  dem- 
selben mit  magisciier  Gewalt  erla:>st  werden  und  zum  Ver» 
ständnies  des  eigenthümlichen  Styles  mit  Leichtigkeit  gelan- 
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gen,  welclu  n  die  mit  solchen  Arbeiten  beschäftigten  Künstler 
80  gesciiickt  einzuhalten  gewuBSt  haben.  Nur  danacli  lässt 
Bich  die  durch  die  Zweckmisaigkeit  gegebene  Trefflichkeit 
der  AnBf  ühnmg  benrtftieüeo. 

92.   Die  schlafende  Ariadne. 

Unter  allen  in  gleicher  Vollständigkeit  auf  uns  gekom- 
menen Scuiptiiren  des  Alterthums  ist  kaum  eine  bekannt,  die 
eine  00  grossartage  Breite  des  Styies,  eine  soldie  lebenstco- 
teende  Fülle  der  Formen  nnd  eine  so  erhabene  Einfachheit 
des  Schönheitdelementes  zu  bewundem  giebt,  wie  dieses  in 
jeder  Beziehung  einzige  Werk.    Der  erste  Blick  verkündigt 
uns  ein  Wesen,  welches  zwar  dieser  Menscheuwelt  entspros- 
sen, aber  gleichsam  zu  gross  und  miohtig  für  dieselbe  ist. 
Sie  ist  hingestreckt  in  TerhängntssToUem  Scfalommer,  dessen 
folgen  wichtige  Bedeutung  sich  durch  ahnungsvolle  Träunie 
ankündigt.    Die  AV'ange  auf  die  linke  Hand  gestützt  nnd  den 
rechten  Arm  über  den  Kopf  geschlagen,  hat  sie  sich  auf  ihrem 
von  einem  Fransenmantel  bedeckten  Felsenlager  nnmhig  nm- 
hergeworfen,  so  dass  die  reiche  Gewandong,  in  die  sie  sich  zom 
Theil  zur  Abwehr  nftohtlidien  Frostes  gehüllt  hat,  viellaeh  in 
Unordnung  gerathen  ist.    Die  Spange,  welche  das  Unterkleid 
auf  der  linken  Schulter  befestigt  liielt,  hat  sieh  gelöst  tmd 
der  Busen  ist  dadurch  blos  geworden.    Ebenso  hat  sich  der 
zarte  Stoff,  welcher  nur  durch  einen  BrustgOrlel  susammea* 
gehalten  wird  nnd  in  der  ganzen  Lünge  des  Kdrpers  dureh 
eine  offene  2sahL  \  ()n  doin  llinterblatt  getrennt  ist,  von  dem 
Unterleib  weggeschoben   inid   entsclileiert  diese  Theile  bis 
gegen  den  Nabel  hin,  so  dass  wir  die  Bewegung  des  Auf* 
athmens  wahrnehmen  zu  können  meinen*    Nach  unten  hin 
hat  de  sich  mumienartig  eingewickelt  und  den  Kastel  im 
Anziehen  unter  und  zwischen  die  Schenkel,  welche  sie  über 
einander  geschlagen  hat,  gepresst,  oder  so  zu  sogen  einge- 
klemmt. 

Hätte  das  Antlitz  nicht  an  mehreren  eolscheidendeii 
Stellen  stark  gelitten,  so  würde  die  Schönheit,  welche  sieh 
aof  demselb^  offenbart,  Staunen  erregen.    Gegenwärtig  will 

sie  auigcsucht  sein.    Der  Ausdruck  des  Schlafes  zeugt  von 
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«inem  tiei'en  Verständiiiäd  des  physiologischen  Vorganges ,  in 
Folge  dessen  sich  der  animalische  Körper  auf  eine  uns  unbe« 
^reifliche  Weise  verjüngt,  and  die  mytiioldgische  Bedentnng, 

welclie  der  Künstler  in  diese  erhabene  Schilderiuig  des  irei- 
sti^^en  Entrücktäcins  zu  legen  gewusst  hat,  lässt  auf  die  ge- 
waltige Katastrophe  schlieasea,  bei  der  die  Tochter  des  Mi- 
not  angelangt  ist. 

Was  sich  Torbereitet,  führt  nns  ein  zur  Linken  in  di« 
Mauer  ein^^elassenes  Relief  vor,  welches  aus  Hadrian'^  Villa 
bUitnint  und  dieselbe  Gestalt  nur  anders  gewuüdet  zeigt.  Eben 
iatTiieseu^  nu  Begriil*<»  ^ie  aui'  der  femeu  Insel  allein  zurück- 
snlaseen*  indem  er  noch  einen  wehronthsvoUen  Bcheideblidk 
■auf  Mine  ihm  bis  in  den  Tod  ergebene  Braut  snrflckwirft, 
besteigt  er,  von  höherem  Göttermllen  angetrieben,  da.-,  ain 
Gestade  vui  Anker  lie*^cii'l>    Falirzeug.     In   der  Höhe  er- 
scheint eine  Berggottheit,   unter  doren  ^Schutz  ein  Reh  ge- 
fiftohtei  ist.  Links  hinter  der  Ariadne  sehen  wir  bereits  einen 
8aAyr  staunend  herbeieilen,  welcher  das  Herannahen  des  vom 
Thi^TW  nrnrauf^chten  Dionysos  verktin<ligt.    Zu  beiden  Seiten 
der  DaisLcliiiag   ülliion  sich  ]5r»gen ,    die  von  gewundenen 
Säulen  getragen  werden.    In  dem  zar  LinktMi  scheint  die 
Statue  des  Gottes,  mit  dem  Ariadne  vermählt  werden  soll^ 
aufgestellt  gewesen  zu  sein,  rechts  tritt  nns  eine  Frauengestalt 
nut  der  mythischen  Schwinf^e  entgegen,   die  jetzt  nur  das 
Zeugurigo.^} litbol  birgt,  naehmal^  über  zur  Wiege  de^>  Uottes 
der  Zukunft  wird. 

Die  zur  Gemahlin  des  Dionysos  auserlesene  Theseusbraut 
ist  mit  einem  Schlangenarmband  geschmückt,  das  in  diesem 
Znsammenhang  nicht  ohne  svmbolische  Vorbedeutung  sein 
durfte.  Durch  da.ssell>e  erscheint  mr.  dem  thel)aiiiöehen  Gott, 
welcliern  die  Schlange  vor  aiieu  heüig  war,  gleich-Jrnn  ver- 
haftet^ wie  wir  die  Proserpina  mit  einer  aus  Granatäpfeln  ge- 
bildeten Annspange  mit  der  nerolichen  Anspielung  geschmückt 
sehen.  Im  Orient  hat  noch  heut  zu  Tage  das  Armband  eine 
äliiilictie  iiedeutung  ^^  i  uns  «Irr  Trainin<r.     Miissiu  ist 

eine  solche  Verzierung  in  ejn'  tu  -^o  grossartig  gedachten  mul 
sonst  so  schmucklos  behandelten  Kunstwerk  sicherlich  nicht« 
Die  Alten  werden  an  diesem  symbolischen  Geschmeide  wahr* 
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seheinlich  auf  den  ersten  Blick  die  zu  hoher  Göttergemein- 
Schaft  anserkohrene,  des  Bräutigams  hamade  und  ihm  bereiU 
mystisch  verpf  findete  Tochter  des  Minos  erkaamt  haben. 

98.    Claudius  Albinns.    Nro.  248. 

Um  den  Ideengaog ,  welcher  durch  die  Betrachtung  my- 
thologischer Gregenstfinde  eingeleitet  wird,  nicht  allzu  oft  und 
aQiu  gewaltsam  durch  die  so  giaslich  Terschiedenen  Ein* 

drücke  y.n  unterbrechen  und  zu  durchkreuzen,  welche  die  Tor- 
trätätatueu  und  Büsten  der  Kaiserzeit  hervorruien,  haben  wir 
diese  bis  jetat  stillschweigend  übergangen.  Da  sich  darunter  je» 
doch  mehrere  von  grosser  Seltenheit  ond  bedeutendem  histori- 
schen Interesse  befinden,  so  wollen  wir  nachtr&glich  anch  die 
wichtigsten  der  in  diesen  Sälen  aufgestellten  »Stücke  uamhaft 
machen. 

Der  Kopf  des  Claudius  Albinus ,  welcher  auf  eine  nicht 
dasn  gehörige,  mit  schön  TCfziertemBnisthamiseh  gewappnete 
Statue  aufgesetst  ist,  gehört  su  den  ikonographischen  Selten- 
heiten, die  wohl  Beachtung  verdienen.  Er  führt  uns  den 
wild  düsteren,  zum  Zorn  geneigten  Charakter  des  Collegen 
und  nachmaligen  Geguerö  des  beptimius  Severus  vor  Augen. 
Der  tapfere  Heerführer,  welchen  Capitolimis  den  CatiUna 
ssiner  Zeit  su  nennen  geneigt  ist,  kündigt  sich  in  jedem 
Zuge  an. 

94.    Statue  des  Caligula.   Nro.  262. 

Diese  unbekleidete  Statne  des  Sohnes  der  Agrippina  ist 
eine  von  denen ,  welche  die  Absis  der  Baeiliea  yon  Otrioolt 

schmückten.  Sie  ist  die  einzige,  welche  von  diesem  wü.>t*  u 
Herrscher  übrig  ist  und  zeichnet  sicli  nicht  weniger  durci» 
tre£9tche  Erhaltung  als  durch  charakteristische  Züge  aus.  Zu 
diesen  gehört  die  Zartheit  des  Nackens  und  der  Schenkel, 
sowie  das  dünne  Haupthaar,  welches  sorgfältig  Über  den 
Schädel  vertheilt  ist.  Auch  das  greisenhafte  Aussehen  der 
Stirn,  welches  Seneca  erwähnt,  ist  in  diesem  sonst  ideal  ge* 
halteneu  Bilde  bemerkbar. 
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Ü5.    liuate  dtiÄ  J^Iarc  Aurel,    isi'o.  288. 

DieM  üherieben^gmiae  Böste  va»  penteüscbeni  Hannor^ 
walehe  bei  dea  MAMfotehiMheii  Ansgrsbnngen  in  der  ViUs 

Hadrian's  zu  Tage  gefördert  worden  ist,  zeichnet  sich  vor 
allen  anderen  Portrat3  des  Marc  Aurel  durch  Kunstverdienst 
und  tretliche  Erhaltung  aus.  Der  Ausdruck  und  die  AehiH 
liehkeit  sind  toU  von  Leben  mid  Geist 

96.    Büste  des  Caracalla.    Nro.  804« 

Der  wilde  Blick  und  die  aöectirte,  aber  nichtsdeato- 
weniger  ansdrucksToUe  Neigung  des  Halses  nach  der  linken 
Sehnlter  cbaraktensiren  den  gfinsamen  Sohn  des  Septhnias 
Sereros,  welcher  selbst  in  allen  Aeosserlichkeiten  dem  gros- 

sen  Alexander  zu  •z:leichen  wünschte  und  ihm  daher  auf  alle 
Weise  nachäfl^e.  Der  Künstler  aber  hat  in  diesem  schönen, 
für  eine  so  späte  £poehe  staunenswerth  guten  Kopf  nicht  blos 
diese  Maske  f  sondern  das  ganae  Wesen  des  wahnsinnig  sich 
gebärdenden  Alleinherrschers  mit  ausserordentlicher  Meister« 
schafl  geschildert.  Trotz  der  endlosen  Details,  auf  welche  er 
mit  liebevoller  Sorgfalt  eingegangen  ist,  hat  er  eine  gewisse 
Grossartigkeit  aufrecht  2U  erhalten  gewusst,  welche  dem  dar- 
gestellten Individanm  schon  in  Bücksicht  auf  seine  schwin- 
dend hohe  Stellung  zukommt.  Dieser  Kopf  ist  die  genane 
Beplik  eines  in  Neapel  belindliehen,  vormals  farnesischen  und 
stammt  aus  den  Nachgral)ungen ,  welche  hinter  der  Basilica 
des  Consiantin  veranstaltet  worden  und  so  ergiebig  gewe- 
sen sind. 

97.    Augustus  in  hohem  Alter*    Nro.  306. 

Es  ist  höchst  lehrreich,  sich  von  der  Wahrheit  der  An- 
gabe des  Sueton  zu  überaeugen,  deranifolge  Augustus  alle 
Allerstofen  hindurch  eine  gewisse  Anmnth  zu  behaupten  ge* 
WQSst  hat.  Ans  ^sem  merkwürdigen  Kopf,  der  uns  den 
staatsklugen,  umsichtigen  Monarchen  in  einem  sehr  vorge- 
nickien  Alter  zeigt,  ersehen  wir,  dass  er  diese  Aufrcchthal- 
tung  der  äusseren  Würde  xam  grossen  Theil  dem  Schauspie- 
lertalente verdankte,  um  dessen  willen  er  sich  selbst  auf  dem 
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Sterbebett  Beiiall  zurief.  iSeiu  ilaiipt  ist  n\it  oiiiem  Band  ge- 
schmückt, auf  welches  Blätter  aus  getriebenem  Uold  aufge- 
setzt sind  und  weiche«  über  der  Stini  mit  einem  Camee  ver* 
ziert  ist,  der  die  zwar  ▼eratosaenen,  aber  immer  notk  erkeniH 
baren  Zäge  des  vergötterten  Julias  darstellt.  Aehnliche 
Kronsteine  waren  das  Abzeiclien  der  Priester  ;4ewiäser  Gott- 
heiten, deren  Bildnisse  sie  bei  feierlichen  Gelegen! u  Uen  tru- 
gen, Augustus  erscheint  daher  wahrscheinlich  mit  denisellien 
als  Priester  des  vergötterten  Julius  Caesar,  in  welcher  Würde 
ihm  sein  grosser  Nebenbuhler  Marc  Anton  vorangegangen 
war.  Dieser  höchst  geistvolle,  leider  etwas  verwaschene 
und  jjeflickte  Marmor  «rewiilirt  uns  einen  tiefen  Blick  in  das 
Jäegentengeheinmiss  des  schlauen  und  tactvolien  Mannes. 

98.    Nero.    Nro.  308. 

Der  eitle  Lantenschl&ger  erschdnt  in  diesem  merkwfirdi« 

gen  Kopf  als  pyt Iiischer  JSie^zer  mit  ileiii  Lorbeerkranz  ^e- 
schmückt,  welchen  er  bei  seinem  lächerlichen  Triunipfaulzug 
in  der  Kechten  stols  emporhielt.  Die  glatten  Gesichtszüge 
lassen  eher  eine  äussere  Schönheit  als  wahren  laebreiz  und 
Anmuth  wahrnehmen  ^  der  Nacken  zeigt  eine  starke  Fettbil- 
dung, welche  auch  das  Antlitz  zu  entstellen  droht.  Bei  der 
Seltenheit  der  Bildnisse  dieses  Kaisers,  ist  dieser  Marmor 
trotz  seiaei'  vielen  gebesserten  iSchäden  von  grossem  Wertiu 

Otho.    Nro.  311. 

Dieser  auf  eine  Büste  von  sehr  schönem  orientalischen 
Quitteuala baster  aulgesetzte  Kopl  des  Otho  ist  das  ije istvollst« 
und  schönste  Bildniss,  welches  wir  von  diesent  durch  sein 
Schicksal,  wie  durch  seinen  in  demselben  bewährten  Charak- 
ter ausgezeiohneten  Kaiser  Übrig  haben.  Die  Züge  sind  eben- 
so fein  als  ausdmcksvoll  und  sind  geeignet,  in  das  hin  und 
wieder  verworrene  BiUl ,  weh-lies  uns  die  Geschiclite  von 
dem  talentvoüeu  Manu  entwirft,  Harmonie  und  Ülarheit  su 
bringen. 
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100»    Colosaaler  Kopi  eines  gefaagenen  Königs. 

Nro.  328. 

Dieser  mit  einer  Mtitze  bedeckte  Kopf  eines  gefangenen 
Barbarenkönigs  stammt  aller  Walirscheinlichkeit  nach  vom 
Bogen  des  Constantin,  in  dessen  Nähe  er  anfgefbnden  wor- 
den ist  Da  die  Köpfe  sSmmtlicher  dort  aufgestellten  8ta> 
toen  nen  sind,  so  hat  es  ein  gewisses  Interesse,  wenigstens 
einen  derselben  in  der  Nähe  betrachten  7.11  können,  wobei 
man.  Gelegenheit  hat,  die  Weise  des  Vortrags  zu  studireu^ 
welche  dnrch  eine  so  hohe  Aufstellung  yeranlasst  war. 

101.    Statue  der  Livia.    Nro.  850. 

Diese  merkwürdige  Statue,  welche  mit  einer  ancleren, 
die  den  Angnstos  opfernd  darstellt,  zusammen  in  der  Basilica 
Ton  Otricoli  entdeckt  worden  ist,  zeichnet  sich  vor  allem 

dnrch  die  treffliche  Composition  aus,  welche  möglicher  W eise 
aui  den  l)i'sseren,  erluidungsreicheren  Zeiten  der  Kunst  stammt. 
Die  intriguaute  Mutter  des  Tiberiuä,  welche  sich  des  altern- 
den Augnstos  völlig  zu  bemächtigen  gewnsst  hatte,  erscheint 
in  diesem  Standbild  betend,  als  wolle  sie  alle  Gnaden  der 
Himmlischen  in  leidenschaftlicher  Andacht  auf  ihre  Kinder, 
die  ihr  am  meisten  am  Herzen  lagen,  herabflehen.  Unver- 
wandten Gifenen  Blicks  schaut  ^ie  nach  oben,  und  es  ist  als 
ob  sie  sich  der  Gewährung  ihrer  Bitten  gewiss  fühle.  So- 
festen  Sinnes  verfolgt  sie  mit  nachdrücklichem  Flehen  ihre 
Lieblings  wünsche.  Das  Dämonische  ihres  Wesens  tritt  dabei 
roächtijr  hfi-vor  und  der  Anblick  dieser  Statue  macht  uns  be- 
greitüch,  wie  diese  Frau  vor  allen  befähigt  sein  konnte,  die 
Geschicke  der  Welt  so  thatkräftig  zu  beeinflussen. 

102.   M.  Julius  Philippus  XX*    Nro.  888. 

Diese  Büste,  welche  aus  jenem  primitiven  Gestein  gear- 
beitet ist,  das  die  Alten  wegen  seiner  dunkel rothen  Farbe 
pnrpuritisch  nannten,  ist  ein  kunstgeschichtlich  bemerkens- 
werthes  Denkmal,  da  es  die  Züge  des  jüngeren  Philippus, 
der  mit  seinem  siebenten  Jahre  zum  Thronfolger  oder  Caef*ar- 
ernannt  worden  war  und  in  seinem  zwölften  das  Schicksal 
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aeineg  Vaters  theiite,  auf  eine  sehr  aasdrucki^voUe  Weise  wie- 
dergiebt.  Dieser  Jflngling,  welcher  nie  gelacht  hat  und  sich 
▼on  der  Seite  seines  Vaters  entfernte,  als  dieser  sich  durch 
Possenreisser  enr  Heiterkeit  fiyrtreissen  liess,  ist  hier  genan  so 
gebildet,  wie  ihn  die  Miiiizen  tlarstellen.  Kopf  und  Bnist 
sixid  aus  einem  Stück.  Die  Arbeit  der  Büste  i^t  schlecht  und 
ansser  Verhältnisse  da  der  Stein  offenbar  gefehlt  hat,  G^oht 
and  Haare  dagegen  sind  mit  Rttcksicfat  auf  einen  so  harten 
und  schwer  eu  behandelnden  Stoff  nnd  in  Betradit  einer 
ziemlich  vor*^erücktea  Verfallszeit  ziemlich  gnt  zu  nennen. 
Die  Agralie,  mit  welcher  die  Chlamys  auf  der  rechten  Schul- 
ter festgeheftet  ist,  lässt  eine  Versenkong  wahrnehmen,  in 
welche  wahrscheinlich  ein  anderer  kostbarer  Stein  eingelas* 
sen  war.  Der  Porphyr,  welchen  man  sa  dieser  Büste  Ter* 
wandt  hiit ,  ist  von  vorzüglicher  Schönheit ,  nnd  man  hat  da- 
her von  einem  kostbaren  Stoff  keinen  besseren  Gebrauch 
machen  zu  können  geglaubt,  als  indem  man  ihn  nun  BUdnias 
dieses  Prinzen  yerwandte. 

108.    Bildnissgruppe  eines  römischen  Ehepaars. 

Nro.  388. 

Die  Bildnii^se  Aor  verschiedenen  Glieder  ganaer  Fami* 
lien,  welche  zu  beiden  Seiten  der  grossen  Heerstrassen  auf- 
gereiht standen,  mögen  von  nicht  geringerem  Interesse  gewe* 

sen  sein,  als  diu  wächsernen  Almenbilder,  mit  denen  die  ro- 
mische Arihtukratie  zu  prunkvm  liebte.  \\  eini  wir  die  Menge 
unbekannter,  aber  last  ausnahmsloser  charaktervoller  Köpfe 
durchmnstem,  die  gegenwärtig  das  todtliegende  Ca|»ital  anS6> 
rer  Museen  bilden,  kann  es  uns  bei  einiger  Anfbierksanikeit 
kaum  entgehen,  dass  wir  nur  durch  einen  solchen  Anblick 
von  dem  stauneiibwerthen  Reichthnm  an  vollwichtigen  nnd 
erlebnissreichen  Persönlichkeiten  einen  liegriii',  ja  eine  leib> 
hafUge  Anschaonng  zn  gewinnen  im  Stande  sind,  indem  von 
diesen  die  Geschichte  völlig  schweigt.  Denn  ihr  ist  es  nicht 
besdiiedeD,  uns  ausser  den  namenhaft  bezeichneten  Individuen 
mehr  ab  die  Massen  und  vereinzelte  Züge  vun  Bürgertiigend 
und  Heldeuumth  vorzuführen,  liier  aber  gliedern  sich  vor 
unseren  Augen  jene  unübersehbaren  Mengen,  von  deren  stio» 
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digeiu  Charakter  wir  ebenso  wenig  eine  Idee  haben,  wie  von 
der  MMuigfiütigkeH ,  die  aie  neben  denselben  darbieten» 
Der  rdmiBche  Nadonalaasdniok  seheint  selbst  in  den  yoige- 

rückten  Kaiserzeiten  sich  in  zahbeichen  Einzelwesen  von  al- 
tem fcjchrot  und  Korn  unverändert  erhalten  zu  IuiIk     inid  in 
die  Heiligthümer  des  durch  die  strenge  Sitte  überwachten 
FwaüieplebenB  ist  TieUeicbt  der  G^ist  der  Nenenmg  nnd 
TenmoUlchnng  so  wejiig  eingedrungen  wie  in  die  Hütten 
TOTT  Trastevere  und  der  entlegenen  (rebirgsgegenden.  Von 
jüUiüi  Innigkeit  und  Treue,  welche  in  den  undurchbrcchbaren 
Verhagen  dcd  ehelichen  ßeisammenseiuä  und  stillen  Zusam- 
nenwirkens  Jahrhunderte  lang  mit  stets  gleicher  Gesinnnngs* 
tttditi^^t  geherrscht  hat^  gewahrt  uns  diese  ansdmeksToUe 
nnd  gut  gearbeitete  Bildnissgruppe  eine  lebendige  Anschau- 
ung.   Als  beianden  sie  sicli  beitüis  der  Ewigkeit  gegenüber, 
halten  sie  sich  einander  bei  der  Rechten  gefa>i-t  und  die  treue 
Gattin  legt  tranlich  die  linke  Hand  aof  die  Schnlter  ihres 
Ehegemahls.    Der  Kopf  des  letzteren  namentlich  zeigt  eine 
so  kräftige  Naturwahrheit,  (hi^s  wir  ihn  leildiaftig  vor  uns  m 
sehen  meinen.     iJa.^  kurz  geaciiuiciuj  Haupthaar,  ilas  falfcn- 
reiciie  ernste  Gesicht,  die  Toga  ond  der  {Siegelring  an)  klei-  • 
nen  Finger  der  linken  Hand  machen  den  altvaterischen  Rö- 
mer auf  den  ersten  Blick  kenntlich.    Ihm  ist  keine  andere 
Ei  ij  indung  bekannt,  als  solche,  welche  unter  der  Controle 
der  PHicht  .stehen,    'rugeiidl  .r'f  und  nur  i  iir  den  Staat  zu  Ic- 
beO)  iijt  ihm  zur  anderen  Naiur  geworden.     TSur  in  Hezie- 
hung  atii'  das  Gemeinwohl  ist  ihm  anch  der  Ehebnnd  heilig. 
hk  dem  Geffilile  der  PAichttreoe  findet  er  seine  einzige  Bese- 
ligung.   Dieses  theilt  mit  ihm  ««ein  rJirtlich  ergebenes  Weib, 
aber  bei  ihi  lüaiiuL  es  eine  auJ«ii e  Färbnn«'  an.     W  alirend 
ilun  das  häiu$üche  Glück  nur  der  ieste  Punkt  ist,  von  wel- 
chem ans  er  sich  immer  von  Nenem  in  das  Geschäfts-  nnd 
Staatsleben  stürzt,  stellt  sich  ihr  dieses  ganze  Erdendasein  im 
mikrokoiittiiichen  Gexammtbild  der  Thtitigkeit  nnd  des  Be- 
iii)t"-  (  -atten  dar.    Sie.  b^bt  nur  in  ihm,  mit  ihm  uud  für 
ihn.    ihre  beele  scheint  mit  der  reinigen  in  der  Art  verwach- 
sen m  sein,  dass  sie  mit  ihm  vergehen  Wierde,  sobald  er  von 
ihrer  Seite  gerissen  werden  sollte.    Solche  grosse  sittliche 
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Kigen^chaften  machen  es  begreiflich ,  wie  die  Uömer  zur 
fielbdtherrscheoden  Nation  berufen  und  auserwählt  sein  konn- 
.ten,  wie  «bei  ihnen  der  Becbtabegriff  eine  solche  Bedeutong^ 
erhalten  und  ▼ennoge  «einer  vorwaltend  praktischeii  Anabil* 
dang  durch  sie  zn  einer  solchen  Bfacht  gelangen  mnsste, 
dass  er  noch  heutzutage  unübertroffen  dasteht.  Sowie  der 
Künstler  auf  das  Studium  der  Nator  angewiesen  ist,  um  in 
ihrem  Sinne  schaffen  und  bilden  zu  lernen,  so  wird  der  Staats- 
mann, dem  die  Erziehung  und  höhere  Ausbüdong  des  Men- 
schengeschlechts wahrhaft  am  Herzen  liegt,  auf  die  gründli- 
che Kcnntniss  (Ut  riuui^chen  Geschichte  und  des  römischen 
Privatlebens  immer  wieder  zurückgeführt,  nicht  um  die  gross- 
artigen Einrichtungen  und  Gebräuche  sklavisch  nachzuahmen, 
sondern  um  bei  diesem  gewaltigen  Volk  zu  lernen,  wie  es 
trotz  aller  Widerw&rtigkeiten  die  Richtung  einzuhalten  ge- 
wusst  hat,  die  ihm  durch  die  Satzungen  seiner  frühesten  Füh- 
rer streng  vorgezeichnet  war.  Das  organische  Leben  des 
Kechtsbegriffs,  seine  consequente  Entwickelung  und  seine  all- 
seitige Ausbildung  läast  sidi  nirgends  so  rein  beobachten  wie 
bei  den  Römern,  in  deren  Familienheiligthfimer  uns  dieser 
schöne  Marmor  einen  lehrreichen  und  klaren  Blick  ver- 
stattet. 

104.    Macriuus.    Nro.  396. 

Diese  im  Granzen  wohl  erhaltene  und  fQr  die  Epoche^ 

der  sie  angehört  ,  nicht  unverdienstliche  Statue  des  Naclifol- 
gers  des  Caracaila  gt^iiort  zu  den  ikonographischen  Merkwür- 
digkeiten der  späteren  Kaiser  zeit.  Sie  stanunt  aus  der  be- 
rühmten Antikensammlung  des  Antonio  BorionL  Der  Kopf 
entspricht  genau  den  Münzen  dieses  Soldatenkaisers,  der  sieh 
durch  kluges  und  vorsichtiges  Benehmen  emporzuschwingen 
gewusst,  sich  aber  nicht  durch  >ruth  und  Umsicht  zu  beliaiip- 
ten  verstanden  hat.  Da  er  seit  seiner  Thronbesteigung  Horn 
nicht  wieder  gesehen  hat,  so  ist  der  K5rper,  der  wahrschein- 
lich conventionell  hinzugefügt  worden. ist,  nicht  von  der  iko- 
mschen  Bedeutung  wie  bei  anderen  Ehrenstatuen  dieser  Art 

Doch  ist  dabei  7\\  bedenken,  dass,  da  er  in  «Hesein  liildniss 
als  der  affectirte  JNachaluuer  Marc  Aurel 's  aullritt,  dessen 


üigitized  by  Google 


Asehengeflii«  von  orientalisohem  Alabaster.  301 

BartpÜege  er  sieh  namentlich  zum  Muster  genommen  hatte, 
demselben  ForlriUs  nach  dem  Leben  gemacht  an  Grande  üe» 
gen  müssen,  welche  ans  Kleinenen  nadi  der  Hanpestadt,  wo 
er  mit  Jnbel  begrfisat  worden  war  vnd  sich  durch  populär« 
Massregeln  beliebt  gemacht  imtte,  iierübergesandt  wurden  sein 
werden. 

105.    Aschengefäds  von  «»ri entalischem  Alabaster. 

Nro.  422. 

Dieses  prachtvolle  Gefäss,  welches  aus  einem  anächuJi- 
chen  Block  jenes  kostbaren  Alabasters  gearbeitet  ist,  welchen 
die  Alten  roa  seiner  hochgelben  Farbe  Honigalabaster  nann- 
ten, während  die  Neueren  ihn  der  Quitte  vergleiche,  ist  im 
J.  1777  an  ,der  der  Via  delhi  Croce  ge|»eniiber  gelegenen 
£cke  des  Platzen  S.  Carlo  al  Cor^u  ^ugleicii  mit  sechs  Tra- 
veiiinplatten  entdeckt  worden,  ani'  denen  die  Namen  von  vier 
Kindern  des  Germaniens  -nnd  der  des  unglücklichen  Tiberius 
Gemeltus  eingezeichnet  standen,  welcher  letztere  sich  auf 
Befehl  meines  Onkels  Calignla  .reibst  hatte  erstechen  nni.^sen, 
was  er  als  ein  Jüngling  von  18  Jahren  mit  echt  römischer 
Seelengrösse  vollbrachte,  nachdem  er  sich  vorher  durch  den 
Oificier,  der  mit  der  Ausführung  des  Todesurtheils  betraut 
war,  über  den  Gebrauch  seines  Schwertes  und  die  Stelle,  an 
welcher  er  die  blitze  zum  Herzen  lülutüi  sollte,  hatte  uiiU;r- 
richten  lassen.  Während  die  drei  Sühne  des  CxermanicUiS  als 
an  dieser  Stelle  verbrannt  aoigefuhrt  werden,  bemerkt  von 
ihm  die  Inschrift,  daas  er  hier  begraben  liege.  Dasselbe 
wird  von  der  Livilla,  der  jüngsten  Tochter  des  G^rmanicns, 
gesacrt,  deren  Asche  in  dem  unmittelbar  daneben  erefundenen 
Alabaatergefäss  aul  bewahrt  gewesen  zu  sein  sciieint.  Das 
Asohengefiss  ihorer  Mutter,  der  Agrippina,  welches  im  Hei 
des  Coiisenraloreni»alasteB  steht,  wird  in  der  Nähe  gestaadea 
Waben.  Alle  diese  swar  der  kaiserlichen  Familie  angeh5rigen, 
aber  in  Ungnade  gefallenen  inid  eines  gewaltsnnien  T<i(les 
Tersiorbenen  Fersouen  scheinen  nicht  iu  dem  Mausoleinu  des 
Augostus  selbst  beigesetzt  gewesen  zu  sein.  Die  sechste  In- 
sehrift  führt  nur  den  Namen  des  Yespasian  Im  Genitiv  auf, 

Brattn^i  Born.  1^ 
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was  darauf  schliessen  lässt,  da^s  es  sich  um  die  Asche  seiner 
ihm  in  den  Tod  vorangegangenen  Gemahlia  DomitiUa  handelt. 

Die  Liachriften  der  drei  Söhne  des  Oermanicns  sind  in 
die  Fnasgestelle  der  Statnen  des  CUadias  Alblans  Nro.  248, 

des  Mercur  mit  der  Leier  ISro.  417  und  der  Poppac;i  als 
Hygiea  Nro.  408  eingelassen;  die  des  Tiberius  Gemellus  be- 
ündet  sich  onter  der  Statue  des  L.  Vcrus  Nro.  420  und  die 
der  Livill»  unter  der  der  Flora  Nro.  410. 

So  dürftig  diese  Beste  sind,  so  anziehend  dürften  sie  für 
denjenigen  sein,  welcher  mit  ernstem  Nachdenken  bei  den 
Crinneningen  zu  verweilen  liebt,  welche  pr^elL^net  sind,  eine 
Familiengeschichte  historisch  zu  beleben  und  uns  näher  zu 
bringen^  welche  in  Betracht  der  Menge  der  gehäuften  Grauel 
und  Schandthaten  eher  einen  mythologischen  als  einen  ge- 
schichtlichen Charakter  m  haben  scheint.  Ohne  dass  man 
der  Fu?9tapfen  der  lurchtbanin  Ereignisse  mit  eigenen  Augen 
ansichtig  wird,  kann  man  sich  kaum  überzeugen,  dass  diesel- 
ben in  einem  solche  monumentalen  Zusammenhaug  stehen^ 
und  dass  wir  mit  Hülfe  des.  letzteren  das  Theater  aller  jener 
grausen  Vorgänge  uns  zu  ver^i^egenwärtigen  im  Stande  sind. 
Durch  den  Anblick  des  Schauplatzes  aber  erhält  gar  manche 
Zug  eine  ganz  andere  Färbung. 

106.    Meuander  und  Fosidippus.    Nro,  390  und  271. 

Die  beiden  sitzenden  Statnen  ^  welche  am  unteren  Ende 

der  Gallcrie  aufgestellt  sinrl,  gehören  zu  den  imposantesten 
und  gehaltreichsten  Poi*trätbilduugen,  die  wir  aus  dem  Alter- 
thum übrig  haben.  In  einem  breiten^  bei  aller  GrossartigkeiS 
aber  jede  Etgenthümlichkeit  der  dargestellten  Individuen  sin- 
nig behandelnden  Styl  erzählen  sie  uns  gleichsam  das  ganne 
Leben  dicker  Männer,  welches  als  ein  Dicliierleben  innerlich 
unendlich  reich  ist.  Ganz  besonders  interessant  wird  es  noch 
dadurch ,  dass  dasselbe  in  eine  Periode  des  griechischen  Na» 
ticmallebens  fällt)  in  welcher  alle  Schätae  einer  unendlick 
mannigfachen  Erfishmng  bereits  beisammen  waren  niid  we« 
dem  wahren  poetidchen  Genie  nichts  anderes  übrig  blieb,  als 
dieselben  in  behaglicher  Ruhe  und  mit  der  weisen  Umsicht 
mi  benutzen^  weiche  nur  das  Alter  gewährt.    Statt  der  B*» 
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geidtening  iat  dieses  auf  den  Huinor  als  die  HaiijitqQtjüe  sei- 
ner Macht  angewiesen  und  ihn  sehen  wir  daher  leibha^g 
hier  geschildert.  Mil  ei^er  wunderbaren  Ironie  Bchanen  sie 
beide ,  jeder  aof  seine  Weise,  in  das  bnnte  Oelireibe  der  AU- 

tagsweit  hinein,  uiul  der  einzige  Gennas,  den  ihnen  dieser  An» 
blick  bietet,  besteht  darin,  daas  sie  überall  die  Erscheinung 
•dorcbschauen,  statt  von  ihr  wie  der  gemeine  üaufe  überlistet 
•01  werden« 

Menander,  der  feinq  Kenner  menschlicher  Charaktere, 

thront  zur  Linken  auf  einem  Folsterstahl,  dessen  Rficklehne 
meinem  kräfti<^en  Oberkörper  als  leichte  Stütze  dient.  .lede 
«einer  Bewegungen  zeigt  jene  aaniutliige  Lässigkeit ,  weiche 
den  Hann  verkündet,  der  nicht  blos  seiner  selbst  vollkommen 
mächtig  ist ,  sondern  auch  seinen  Beruf  von  Grund  ans  ver- 
steht.    Das  eanze  Leben  wird  ihm  zum  Theater,  und  mit  ei- 
nem alles  durchdringenden  ruhigen  Blick  mustert  er  einen 
jeden  auf  den  Wurth  seiner  8chauspielerg&beti.    Seine  Macht 
hat  in  der  Xhat  für  denjenigen  etwas  Furchtbares ,  welcher 
auf  die  Maske  angewiesen  ist,  der  er  seine  Stellung  in. der 
Gesellschalt  verdankt,  während  gesunde  Natur  und  Anspruchs- 
losigkeit durch  ein  einziges  seiner  geistreichen  Witzworte  zu 
unerwarteten  Ehren  gelangen  können.    Er  selbst  giebt  sich 
daher  so  einfach  und  bescheiden  als  robglieh  und  jede  Falte 
der  kurzärmeligen  Tunica  und  des  um  den  Leib  geschlagenen 
Mantelumwurfes  verkündet  einen  Mann,  welcher  «war  für  die 
elegante-^te  Verfeinerung  der  Sitte  hohen  Sinn  hat,  sieb  aber 
wohl  hütet,  ihr  eine  grössere  Bedeutung  zuzugestehen,  als 
ihr  im  Leben  wirklich  gebührt. 

Da  wir  von  diesem  fruchtbaren  Eomddiendichter  nur 
einen  wüsten  Haufen  verstreuten  Poetengebeins  Übrig  haben 
und  durch  die  Nachahmungen  des  Terenz  nur  einen  halben 
Begriff  von  seinem  originellen  Walten  gewinnen  können,  so 
ist  diese  Statue  für  die  Gesammtanschaunng  seines  Wirkens 
und  Schaffens  von  hoher  Wichtigkeit  Denn  in  derselben 
spiegelt  sich  gleichsam  mikrokosraisch  sein  ganses  Dichter* 
leben.  Der  Schatz  kostbarer  Bruchstücke  und  gehaltreicher 
Sentenzen,  welche  wir  aus  demselben  übrig  haben,  verviel- 
fütigt  aieb  Tor  unseren  Angen,  ja  ^  erhält  eine  ganz  andere 
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und  yk\  höhere  Bedentang,  solmld  wir  yermittelat  dieses 

Martiioi  liildea  die  nähere  Bekauntschalt  das  Autors  machen, 
der  dich  iiier  so  unverholen  giebt,#dass  man  meint  ihm  iu^ 
Herz  schanea  za  könneii.  Aber  so  leicht  wird  hmui  nicht 
mit  ihm  fertig.  Hinter  dieser  sdiliehten  Ersoheimuig  Hegt 
eine  nns  nnsugängliche  Welt  des  Gedankens  verborgen,  in 
welcher  ein  ebenso  bitterer  Ernst  herrscht  als  die  Behaglich- 
iLeit,  mit  der  er  sich  im  Leben  einherbewegt,  mild  und  Za- 
Inuien  erweckend  ist. 

In  dieser  Beziehung  bietet  der  Kopf  za  der  ganien  übii» 
gen  leiblichen  Erscheinnng  einen  merkwQrdigen  Contrast 
dar.  Während  der  Kr)rper  der  ^eiuiitlilichsten  Bequemlich- 
keit genie^at,  sitzt  der  Kopt  dtramm  und  voll  Adel  auf  den 
Schultern.  Hier  ist  alles  wachsam  nnd  voll  strenger  Haltung» 
Es  ist  als  ob  ein  ganz  anderes  Wesen  aus  diesem  Leben 
hervorträte,  und  der  Ausdruck  des  Gesichtes  erhalt  bei  einer 
solchen  Vcrgleichung  etwas  Gebieterisches.  Wir  werden 
nach  und  nach  gewahr,  was  in  ihm  steckt,  und  lernen  begrei- 
fen, dass  in  einer  Zeit  des  gänzlichen  politischen  Verfalls 
Männer  dieser  Geistesrichtung  die  eigentlichen  Gewalthaber 
smd.  Können  sie  auch  ihrem  Volke  nicht  die  Kraft  der  Be* 
geistenmg  einhauchen,  so  lehren  «ie  doch  die  entai'tete  Menge 
bändigen  und  knechten.  Leider  ist  dies  meist  das  einzige 
Mittel,  welches  übrig  bleibt,  um  die  Besseren  wenigstens  vor 
der  immer  mehr  einreissenden  Verderbniss  zu  bewahren.  So 
zweideutig  es  selbst  in  seiner  Wirkung  ist,  so  kann  es  doch 
dazu  dienen,  die  völlige  Auflösung  mi^gliehst  weit  lnuauszu- 
schieben  un<i  das  Natioualleben  noch  auf  Augenblicke^  die 
zuweilen  kostbar  sind,  zu  i'risten. 

Das  Bildmss  des  Posidippus  ist  dnroh  eine  in  die  Plintfae 
eingehauene  Inschrift  kenntlich.  Aber  selbst  diese  würde 
nicht  hinreichen,  uns  über  die  Bedeutung  dv.v  dargestellten 
Persönlichkeit  ins  Klare  zu  bringen,  wäre  diese  Statue  nicht 
mit  der  des  Menander  als  Gegenstück  auf  das  innigste  ver^ 
banden.  Dadurch,  dass  sie  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
untrennbar  erwiesen  haben,  erliutem  sie  sich  wechsehieitig, 
und  wenn  wir  durch  die  Anwesenheit  des  Posidippus  die  Be- 
stätigung erhalten,  dass  das  Porträt  des  Menander,  von  dem 
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wir  nur  eiii«  onYoUkomniMie,  aber  mil  dem  Nani«ii  beieidlH 
Bete  NaehbUdnng  l>eshfMi,  in  der  daneben  aafgecfeelllen  Sta- 
tue enthalten  sei ,  so  werden  wir  durch  dieses  darauf  hinge- 
wiesen, dasfl  wir  in  jemvni  den  .späteren  Zeitgcnoa.^oii  Ueä  be- 
rn^irnten  Drain atikere  vur  un»  haben.  Seine  persönliche  und 
didtlemclie  Bedentnng  lernen  wir  einsig  ans  diesem  Kjuurt* 
werk  kennett)  da  die  wenigen  dflrftlgcn  Nachrichten,  welche 
wir  über  ihn  besitzen,  kaum  hinreichen  würden,  ihn  als  so 
wiciitig  und  hervorragend  zu  ]>e^t;ichn(fn.  Er  i^^t  der  letzte 
Vertreter  jeuer  e igen th (Im liehen  Gattung  drrt  matisohar  Poeaiei 
welche  die  Alten  als  die  neuere  Komddie  bezeichnen ,  eine 
Beneuumg^  dnrch  die  man  sich  nicht  verleiten  lassen  darC, 
zu  erlauben,  es  behandele  dieselbe  nur  Schwanke  und  lustige 
G^escUichten ,  da  un.s  au.s  <lcrsell)cii  viehn(0»r  dor  Ernst  des 
I«ebens  in  scharf  gezeichneten  Ciiaraktergemälden  oit  recht 
evgreifend  entgegentritt, 

Pomdippu  s  gil  bt  sich  in  dieser  Darstellung  als  ein  feiner, 
öcharfsioniger  niid  anfmerkaamer  Beobachter  kund,  bei  wel- 
chem aber  da<  kritisrhe  Talent  die  poetidclie  Schöplerkralt 
weit  fiberbietet.  Obwohl  er  in  den  Jahren  gar  nicht  so  weit 
vorgerückt  ist,  liegen  doch  diese  schwer  aul'  seinen  Bchnltem« 
Jede  seiner  Bewegungen  bezeugt,  dass  er  mehr  ausserhalb 
dem  praktisrhen  Leben  steht  und  dasselbe  als  Zuschauer  mit 
seiiieit  iilicken  bcIioiTScItt,  al.s  fla^s  rr  sicli  Jiii  dem.st^lben  thä- 
tig  zu  betheiligen  gewohnt  sei.  Seine  Manieren  und  Bewe- 
gungen haben  etwas  Unbeholfenes  nnd  Schwert äliiges  im 
Gegensatss  so  der  behaglichen  Eleganz  des  Kenander«  Aber 
trotz  der  Outmfithi^keit  und  Rnhe,  die  ihm  innewohnt,  hat  er 
etwas  ironisch  Verniclitondes  in  seinem  Wesen,  was  mit  ei- 
nem einzigen  trocknc^n  VVitzwort  sich  jeden  Augenblick  gel- 
tend zu  machen  droht. 

Beide  Statuen  stammen  aus  der  Kirche  S.  Lorenzo  Pa- 
nlspema,  wo  sie  offenbar  das  Mittelalter  hindurch  als  Heilige 
verehrt  \^«/idcii  sind.  Dar.iul'  (hMiteii  die  Metnllstiitc ,  welche 
man  in  die  Ki^pfe  eiiigi'triel)eii  hat,  um  dariia  dif  den  Heili- 
genschein darstellenden  Disken  zu  befestigen,  darauf  weist  die 
Ueberschnhnng  mit  Bronzblech  hin,  durch  welche  man  die 
Füsse  vor  der  Abnutzung  durch  andächtige  Küsse  hat  schützen 
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wolko«  darauf  lässt  der  Ort  ihzer  Tonualigeii  AnfatoUimg  imd 
ihre,  wunderbare  Erhaltang  schliesaen«    Da  jene  Kirche  an 

der  Stelle  der  Therinen  der  Olympias  gelegen  y.n  .sein  öcheint, 
80  liegt  die  Vcrmuthung  uah,  daöä  äie  aud  diesen  stainmeo« 
Durch  Sixtua  V  wurden  sie  nach  der  Villa  veraeteti  die  die* 
eer  Pabst  ala  Cardinal  Montalto  auf  dem  EsqniUn  angelegt 
hatte  and  nachdem  iie  dort  durch  den  berlihmten  Sammler 
Jenkinä  abgekauft  worden  waren,  sind  öie  von  dieaem  iiir 
den  Vaticau  erworben  worden. 

Der  Marmor,  aus  dem  diese  Statuen  gearbeitet  aind,  iat 
der  blätterige  penteli«che,  welchen  man  heutsutage  wegen 
dieser  seiner  der  Erhaltung  nicht  eben  günstigen  Eigenschaft 
Cipolla  nennt,  was  wir  durch  Schiefennarnior  wiedergeben 
würden.  In  der  Tiiat  »cheinen  die  Alten  sich  de.-^selben  zur 
Deckung  von  Tempeldächern  in  ganz  ähnlicher  ^Vpije  be- 
dient zu  haben,  wie  wir  des  Schiefers,  was  es  erklärlich  maoht| 
wamm  man  ihn  sa  diesem  Zweck  in  die  fernsten  Gegenden 
und  bis  na<jh  Unteritalien  verlührte.  Es  bedurfte  blos  der 
Eintreil»uiiLr  eines  Keils,  um  ihn  in  Platten  von  l)eliebiger 
Dicke  zu  zerlegen,  was  sich  auch  bei  diesen  Statuen  gezeigt 
hat,  deren  Masken  sich  durch  das  Einschlagen  des  erwähnten 
Metallstiftes  vom  Hinterkopf  abgelöst  hftben. 

Das  Kunstverdienst  dieser  Meisterwerke  ist  sehr  verschie- 
denartig beurtheilt  worden,  was  daher  rührt,  dasji  die  ün Voll- 
kommenheit der  Ausführung,  bei  der  man  auf  einen  gewissen 
Funkt  ans  irgend  einem  Grunde  stehen  geblieben  ist,  der 
Groisarügfceit  der  Auffassung  nicht  ganz  entspricht«  Der 
Geist  aber,  welcher  in  ihnen  lebt,  ist  ein  sehr  edler  und  ftt- 
ner  und  die  Beliaudlung  des  Marmors  zeugt  von  origineller 
Keckheit  und  einer  last  spielenden  Virtuosität. 
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107.  Moflaiki'ussboden. 

Der  schön  gelegene  Pavillon,  welcher  an  die  Stataen» 
gallerie  anatöMt,  führt  die  Benemuing  des  Maskencabinelg 
Ton  dem  Tontlglichston  der  in  den  Fassboden  eingelassenen 
Mosaiks )  welche  s&imntlich  aus  der  Villa  des  Hadrian  stam-' 

nien.  Dort  aber  waren  sie  auf  vier  verschiedene  Zimmer 
gleicher  Grösse  vertheilt,  während  man  sie  hier  in  das  von 
meinem  prtMshtvollen  Laubgewinde  gebildete  Quadrat  snsam* 
»angedrängt  hat,  welches  nrsprünglich  dicBestimmmig  hatte, 
mir  jene  'Maskengruppe  in  gelassreichem  Umfang  to  um* 
schliessen.  Der  Zwischenraum,  wcicUcr  das  Mittel.stiick  von 
dem  reichen  Kähmen  trennte,  wiu:  mit  weissen  Steinen  aus- 
gefüllt, so  dass  die  Farbenmassen  ihre  Wirkung  nach  beiden 
Seiten  hin  mhig  entfalten  konnten,  ohne  sich  gegenseitig  m 
henachtheiligen 9  wi^  dies  jetzt  der  Fall  ist,  wo  man  noch 
andere  Zierathen  eingeschaltet  hat,  welche  die  V  erwirrung 
vollenden  hellen. 

Vormals  mnss  dieser  Fussboden  einen  überraschenden 
Anblick  dargeboten  haben.  Ein  harmonisch  gestimmter  Far* 
benglans  hob  sich  mit  grossartiger  Einfachheit  von  dem  scbta 
gegliederten  (irunde  ;i]>.  Die  vier  Charakteniiaikeii ,  welche 
das  Mittclstück  geschmackvoll  gruppirt  vorführt,  brachten 
demjenigen,  der  diesen  Steinteppich  betrat,  ein  ganaes  Drama 
qrmbolisoh  tot  die  Seele  nnd  die  Laier  nebst  den  am  Boden. 
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liegenden  Scherben  erregten  angenehme  Erinnerungen  an 

fröhlich  verbrachte  Stunden.  Die  Musaikarbeit  dieses  Far- 
benbildes ist  von  vorzüglicher  Feinheit.  Nicht  blos  die  For- 
men der  dargestellten  Köpfe  sind  grossartig  streng  styiisirt, 
sondern  auch  die  Färbung  zeigt  jene  conventioneile  Abstu- 
fung vom  dunkelsten  Braunröth  bis  zur  fleisch&rbenen  Blässe, 
welche  den  weiblichen  Teint  bezeichnen  soll. 

Die  beiden  anderen  Mosaiks  .sind  als  Oegenstiicke  be- 
handelt. In  dem  einen  ist  eine  mit  Lorbeer  bekränzte  Maske 
auf  einem  Altar,  in  dem  dazu  gehörigen  eine  mit  £pheublä(- 
tem  geschmückte  auf  einem  Felsstfick  aufgestellt.  Dort  lie- 
gen Köcher,  Bogen  und  Leier  von  einem  Greifen  bewacht 
am  Boden ,  hier  spielt  ein  Panther  mit  den  Schleifen  eines 
Tjmpanums,  waiireod  eine  Vase  auf  einem  Pfeiler  prangt 
und  ein  mit  Epheulaub  geschmückter  Thjrsus  an  den  erwähn* 
t«n  Feld>look  lehnt.  Bäume  deuten  in  beiden  Composittonen 
«ynibolis^  poetisch  die  Landschaft  an. 

Uns  Neueren  srebt  für  derartiirc  Schilderungen  der  Sinn 
ab.  Den  Alten  würde  e»  wahrscheinlich  mit  unseren  bunten 
Veduten  ähnlich  gehen.  Ihre  landschaftlichen  Dlurstellungea 
beruhen  auf  einem  ganz  verschiedenen  Frincip.  Die  Scenerie 
wird  von  ihnen  in  analoger  Weise  bebandelt  wie^  der  6e- 
sichtsausdmck  in  der  Madke.  Wer  eine  solche  organische 
Verbindung  symbolischer  Leichen  zu  würdigen  weiss ,  hat 
einen  hohen  geistigen  Gennss  davon.  Die  Figuren  sind  dabei 
stete  als  Hauptsache  hervorgehoben,  wie  wir  dies  in  dem 
vierten  der  hier  zusammengestellten  Mosaikgeniälde  sehen. 
Hier  grasen  iünf  Zie<?en  in  der  Nähe  eines  klaren  Quells. 
Im  Hintergrunde  erheben  sich  zur  Linken  kahle  Berge,  rechts 
iit  eine  Kaumgruppe  geistreich  angedeutet.  An  einem  mit 
einem  schiefen  Dach  überdeckten  Bau  sind  Votivgeräthe  auf- 
gehängt. Bine  davor  sitzende  Figur,  welche  ein  Scepter 
gefasst  hält,  niüs.s  als  die  Gottheit  betrachtet  werden,  unter 
deren  Schutz  die  Heerde  und  die  ganze  Oertlichkeit  steht. 
Davor  steht  eine  kleine  bekränzte  Aedicula  am  Boden,  die 
SU  Ehren  derselben  errichtet  za  sein  scheint. 

Es  wird  noch  lange  daneni,  bevoc  wir  ähnliehe  anf  be* 
nehuDgsreiehe  Andeutungen  boachränkte  Schilderungen  ver- 
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stehen  lernen,  da  uns  die  ümst&nde  unbekannt  dind,  auf 

welche  sie  anspielen.  Wo  den  Alten  ein  einziger  Strich  den 
ganzen  Gedankenzusammeuhang  vor  die  Seele  führte  y  auf 
den  es  eben  ankam,  um  witzig  zu  sein,  können  uns  ausfühj> 
liehe  DaroteUangeo  oft  kaum  ins  Klare  bringen.  Was  bei 
ihnen  angenehme  Erinnerungen  rege  maehte ,  stellt  sieh  uns 
alij  Riitlisol  dar  und  verlangt  dieselbe  Zartheit  und  Vorsicht 
der  Behandlung^  falls  die  Beschi.'ftigung  mit  solchen  Kunst- 
werken nicht  langweilig  und  nutzlos  werden  solL 

108.    Bacchantin*    Nro.  427. 

Die  Epheubekränzung  und  die  breite  Stirnbinde,  weiche 
dieser  Figur  ein  entschieden  bacchisches  Aussehen  leihen,  die 
Erhabenheit  des  Ausdrucks  bei  reichen  Beizen,  selbst  die 
Herkunft  aus  den  gesegneten  Gefilden  Campaniens,  wo  der 
Cultns  des  Dionysos  zuletzt  zat  Alleinherrschaft  gelangt  war, 
sclieinen  es  mir  räthlieh  zu  machen,  diese  geistvolle  und  an- 
mutliitre  Statue  ganz  einfach  iiir  eine  Bacchantin  zu  erklären, 
die  auf  die  l2«hre  eines  solchen  überlebeusgrossen  Standbildes 
die  nächsten  und  gegründetsten  Ansprüche  hat.  Ich  glaube 
kaon,  dass  man  eine  Tänzerin,  wofür  man  sie  hat  nehmen 
wollen,  gerade  in  dieser  Weise  dargestellt  haben  würde.  Styl 
und  \  ^»rtrnL'"  weisen  gleichzeitig  auf  eine  dem  Kreis  der  AJl- 
tagsweseu  entrückte  l^ersönlichkeit. 

Alle  aus  Neapel  und  der  Umg^end  stammenden  Mar- 
morwerke zeichnen  sich  durch  eine  höchst  eigenthümliehe, 
geistreiche,  aber  zugleich  auch  flüchtige  Behandlung  aus,  in 
der  sich  der  Charakter  des  dort  ansässigen  Volksstammes 
klar  und  Tollständig  abspiegelt.  Jeder  Meisselhieb  zaubeil 
uns  Formen  des  naivsten  Lebens  vor,  aber  jeder  Zug  erinnert 
anch>  an  das  ephemere  Dasein,  welches  man  dort  allein  Tor 
Augen  zu  haben  pflegt.  Alles  drängt  auf  den  flüchtigen  €le- 
nu-ss  der  frühen  Stundii  hin  und  selbst  die  Kunst  begnügt 
sich,  das  vorübergehend  anzudeuten,  was  der  Mensch  seiuer 
Natur  nach  nicht  dauernd  zn  fesseln  vermag«  Für  gewisse 
Gegenstände  ist  eine  solche  geniale  .  Nachlässigkeit  des  Vor- 
trags in  hohem  Grade  günstig  und  zu  diesen  gehört  vor  allen 
die  Tauzbeweguug ,  welche  uudcrc  Statue  mit  uunachaUm- 
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Heller  Lebendigkeit  und  jener  anspruchslosen  Natnrwalirheit 
schildert,  der  man  jede  Leichtiertigkeit  der  Angaben  nach- 
sehen mom  und  mn  so  lieber  verzeiht ,  ak  das  Auge  des  Be- 
ichaners  yo&  Contour  za  Gontoor  fortgeriaaen  wird  und  knom 
Zeit  findet)  die  aufstossenden  M&ngel  kritiseh  m  berichti^m. 

Ein  dnrchsichtiges  ärmelloses  Gewand  umfiiesst  zart 
verschleiernd  die  auinutlivoll  liewegtcn  Formen  des  Leibes, 
während  die  ]iel)liche  FrauengestÄlt  im  tactmädsigeu  Vor- 
achreiten  den  Mantel  über  die  rechte  Behniter  zu  ssiehen  und 
nm  die  Hüften  za  werfen  im  Begriff  ist.  Die  Mannigfaltig- 
keit der  Faltenniotive,  welche  aus  der  ganzen  Haltung  der 
Fisrur  und  daraus  erwäclist  ,  <lass  lieide  Iliiinle  das  Obertre- 
wand  in  verschiedeaeu  iüchtungeu  anziehen  nnd  dadurch 
Mch  den  darunter  liegenden  zarteren  Stoff  beeinwirken ,  ent^ 
wickelt  das  reichste  Leben  und  wird  m  einem  immer  auft 
Nene  sprudelnden  Quell  der  lieblichsten  künstlerischen  Si- 
tuationen. 

Was  diese  Statne  besonders  kostbar  macht,  ist  ihre 
treflicke  und  in  Rücksicht  auf  die  Zerbrechlichkeit  der  frei- 
stehenden Theile  wahrhaft  bewundernswürdige  Eriiattong. 
Neu  ist  nur  der  rechte  Arm.  Dagegen  ist  nicht  blos  der 
linke,  sondern  anch  dicFüsse  sind  alt,  was  von  nicht  geringer 
Bedeutung  tiir  denjenigen  ist,  welcher  sich  erinnert,  wie  sel- 
ten man  diese  Theile  gerade  bei  weiblichen  Figuren  in  anti- 
ker radnng  za  sehen  bekommt 

Diese  Statne,  welche  ans  ]!>ente1ischem  Marmor  gear- 
beitet ist,  stand  x-'unals  im  Palast  Caraffa  zu  Neapel,  we  l- 
cher den  Herzögen  von  Colabrano  gehört.  Sic  wurde  nach 
Rom  gebracht,  wo  Croethe  sie  zu  kaufen  gedachte,  aber  durch 
Angelica  Kaufmann  von  diesem  Yorhaben  abgebracht  wnrde. 
Im  J.  1788  wnrde  sie  auf  Befehl  Pins  VI  für  den  Yatican 
erworben.  Sie  gehört  zu  den  Kunstwerken,  welche  nicht  anf 
den  ersten  Blick  alle  ihre  Reize  entlaiten,  sondern  sinnig 
betrachtet  sein  wollen,  bevor  sie  sich  in  ihrer  originellen 
Sebdi^eit  kundgeben.  Zum  Theil  mag  dies  mit  daran  lie- 
gen, dass  uns  in  Betreff  des  dargestellten  Gegenstandes  die 
reine  Naturanschnnim^  aligreht  nnd  <l;iss  es  daher  für  den 
Nichtkünstler  immer  ercit  einiger  Zeit  bedari*,  um  die  plastt- 
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«chen  Formen  auf  Werth  und  Bedeutung  zurückzuführen.  In 
einem  solchen  Falle  giebt  es  keine  bessere  Regel,  als  diese 
vorerst  £är  wahr  aDsonehmen  und  sie  der  Beobeohtang  der 
Wirklichkeit,  soweit  sich  für  dieselbe  eine  Grelegenheit  dar- 
bietet ,  zu  Grunde  zu  legen,  Aul  diesem  Wege  wird  man 
nach  und  nach  zum  vollen  Verständniss  des  Ganzen  gelan- 
gen und  zuletzt  auch  solche  Eigenthümlichkeiten  schätieo 
lernen^  welche  nns  anfangs  dnrchans  nicht  zu  Sinne  woli«a« 

109.    Kauernde  Venns.    Nro.  429. 

Wenn  es  darauf  ankitnie,  die  Natur  und  das  Wesen  des 
Anmuthigen  seiner  Entstehung  nach  an  einem  Werk  der  pla- 
stischen Kunst  darzulegen  9  so  düHtte  sich  kaum  eine  andere 
Statue  so  dazu  eignen,  wie  die  dieser  kauernden  Venus.  Da- 
durch, dass  alle  Gelenke,  durch  welche  sich  die  zarten  For- 
men dieses  Götterleibe«?  von  einander  al>lÖ8en,  in  die  viel«ei- 
tigste  Thatigkeit  versetzt  äind,  wird  die  Freiheit  und  Leich* 
tigkeit,  mit  welcher  es  ihr  vergönnt  ist,  sich  einher  zu  bewe- 
gen ,  auf  die  zarteste  Weise  veranschaulicht.  Jene  sanfte 
Geschmeidigkeit,  welche,  indem  sie  sich  stets  nachgiebig 
erweist  ,  alles  erreicht  und  zuletzt  selbst  von  widerwärti??en 
Elementen  getragen  wird,  offenbart  sich  hier  in  ihrer  magi* 
sehen  Allgewelt.  Nicht  als  ob  wir  sie  in  einer  bedeutongs- 
vollen  Handlung  dargestellt  s&hen  denn  diese  ist  von 
einem  sehr  gleichgültigen  vorübergehenden  Interesse  — , 
sondern  weil  sich  in  ihrem  ganzen  Gebahren  nnd  Ilrliaben 
jene  milde  ßuhe  kundgiebt,  über  die  selbst  eine  freudige 
Ueberraschung  nicht  so  viel  vermag,  sie,  wenn  euch  nur  auf 
Augenblicke,  aus  dem  Gleichgewicht  zu  setzen.  Indem  sie 
halb  knieend  halb  sitzend  ihr  eigenes  Bild  in  dem  Spiegel 
eines  kLirni  Gewässers  erblickt,  wird  sie  von  dieser  schönen 
Erscheinung  sichtlich  angezogen  und  wendet  sich  ihr  mit 
naivem  Wohlgefallen  zu« 

Es  ist  kaum  denkbar,  dass  eine  vereinselte  und  noch 
dazu  unbekleidete  Franengestalt  die  Elemente  zu  einer  Tel* 
cheren  Composition  herzugeben  im  Stande  sei,  als  die,  welche 
wir  hier  vor  uns  haben.  Jeder  Umriss  erscheint  gleichsam 
ine  Unendliche  vervielfüHigt,  ohne  dass  der  Kdnstltt  m. 
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Motiy  von  tmaen  her  an  die  Gestolt  herangebracht  hat.  Da 

es  ihr  eigenes  Spiegelbild  iat,  welches  nie  in  Anspruch  nimmt, 
ao  iät  sie  in  der  That  nur  mit  sich  selbst  beschäftigt.  Gerade 
daran  aber  erkennen  wir  die  Echtheit  ihrer  Anmuth,  dass  sie 
ihrer  selbst  unbewnsst  sich  an  der  eigenen  Schönheit  wie 
an  fremden  Gaben  erfreut. 

Der  Verlust  der  Arme  ist  gerade  an  dieser  Figur  ganz 
besonders  zu  beklagen,  weil  diese  jedenfalls  buchst  bedeu- 
tungsvoll in  die  Compusition  eingegriffen  haben  werden. 
Auch  ist  es  Schade,  dass  das  Ganze  nicht  die  Feinheit  der 
Ausführung  unmittelbar  wahrnehmen  lasst,  anf  welche  ein* 
zelne  Schönheiten  hinweisen.  Der  Kopf  ist  am  wenigsten 
vollendet  und  alles  liisst  «laiauf  schliessen,  dass  es  sich  um 
eine  jener  von  praktisclieu  Künstlern  in  Menge  angefertigten 
Nachbildungen  eines  weit  berühmten  Originals  handelt^  mit 
denen  die  römischen  Grossen  ihre  Landsitce  anssusdunficken 
pflegten. 

Die  Meierei  von  Salone,  ein  dem  Capit«!  von  8.  Maria 
Maggiore  gehörigem  Grundstück,  auf  dem  diese  Statue  aus- 
gegraben wurde f  liegt  zur  Rechten  der  Via  Fraenestina  und 
der  Ort,  wo  sie  zum  Vorschein  kam,  führt  noch  heutzutage 
die  Benennung  des  Prato  bagnato,  was  auf  eine  dort  Tor- 
handene  antike  Bäderanlage  hindeutet.  Als  Schimick  einer 
Badekammer  gedacht,  hat  sie  in  der  ihat  etwaö  narneidos 
Beizendes,  und  ob  wir  sie  uns  dann  als  in  das  Wasser  hinab* 
steigend  oder  aas  demselben  auftauchend  Torstellen,  ist  sn* 
letzt  demlich  gleichgültig.  Das,  was  in  den  Vordergrund 
tritt,  ist  ihre  wonnige  Freude  an  dem  erfrischenden  Nass  und 
dad  VV  olin>L'hagen,  welches  sie  empfindet,  indem  sie  sich  ganz 
der  Natur  zurückgegeben  sieht  Das  Salbgcfäss,  dessen  sie 
sieh  bedient  hat,  um  ihre  schlanken  Glieder  mit  n&hrendem 
Oel  zu  erquicken,  muss  ihr  als  Sessel  dienen ,  wodurch  der 
Bildhauer  für  die  den  zarten  Füssen  nicht  anzuvi  rtrauende 
Man H<  erwacht  eine  pausende  und  sachgemässe  Stutze  gewon- 
nen hat 

Der  Name  des  BufMÜos,  welcher  anf  dem  darunter 
findlichfttt  modernen  Fussgestell  eingehauen  ist,  hat  mit  die» 
ser  Statne  nichts  zu  thnn.    Zwar  ist  er  bei  derselben  Aus» 
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grabung  zum  Vorschein  gekommen,  allein  nichts  weist  darauf 
hin,  dass  er  mit  ihr  in  irgend  einer  Verbindung  gestanden 
habe. 

110.    Traubenlesender  Faun.    Nro.  433. 

Diese  Statue  eines  Satyrs  der  roheren  thierischen  Bil- 
dung muss  zu  den  beliebtesten  Darstellungen  dieser  Art  ge- 
hört haben,  da  sie  sich  in  der  Villa  IIadrian*s  zweimal  und 
beide  Male  aus  dem  kostbaren  rothen  Marmor  vorgefunden 
hat.  Wir  sind  ihr  bereits  in  dem  capitolinischen  Museum 
begegnet,  wo  sich  auch  eine  Replik  aus  weissem  Marmor 
befindet.  Nicht  blos  im  Gesichtsausdruck,  sondern  auch  in 
der  ganzen  Körperbildung  waltet  das  animalische  Element 
vor.  Die  Bockswarzen  am  Halse  deuten  vernelunlich  an,  dass 
es  sich  um  ein  Wesen  handelt,  welches  von  den  Centauren 
und  Bocksf üsslern  nur  dem  Grade  nach  verscliieden  ist.  Die 
Muskelfaser  bildet  daher  auch  ein  sehr  derbes  Gewebe,  und 
die  eingesetzten  hellglänzenden  Augen,  welche,  obwohl  neu, 
uns  die  Wirkung  eines  ähnlichen  Farbenspiels  einigermassen 
veranschaulichen  können,  bringen  im  Gegensatz  zu  der  rothen 
Färbung  des  Steins,  aus  dem  die  Figur  ausgehauen  ist,  eine 
sehr  grelle,  aber  die  wilde  Lüsternheit  charakteristisch  be- 
zeichnende Wirkung  hervor.  Obwohl  der  rechte  Arm  neu 
ist,  so  geht  doch  aus  den  Muskelansätzen  deutlich  hervor, 
da38  er  eine  Traube  brechend  durgestellt  war. 

III.    Mithrasdiener.    Nro.  435. 

Diese  anmuthige  Statue  eines  phrygisch  bekleideten 
Jünglings  ist  mit  einer  ganz  ähnlichen,  aber  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  gewandten  in  einer  der  fünf  MilUen  vor 
Porta  Portese  gelegenen  Puzzolangruben  aufgefunden  wor- 
den, was  zu  der  Annahme  berechtigt,  <lass  dieses  Jünglings- 
paar zu  einer  jener  Mithrasgruppen  gehört  hat,  die  vorzugs- 
weise oder  vielleicht  sogar  ausschliesslich  in  solchen  unter- 
irdischen Höhlen  aufgestellt  imd  dort  mit  geheimen  Gebräu- 
chen verehrt  wurden.  Häufig  sehen  wir  ähnliche  Gestalten 
in  Basreliefdarstellungen  zu  beiden  Seiten  der  Grotte  erschei- 
nen, in  welcher  ein  dritter  das  mystische  Stieropfer  vollbringt. 
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Da  der  oiüc  eine  aullodernde,  dor  andere  eine  ninii^tkehrfce 
Fackel  zu  halten  pflegt,  so  nimmt  man  sie  gewöhnlich  für 
den  Morgen-  und  den  Abendstem.  Obwohl  üe  dem  Phoa- 
phoros  und  Hesperos  der  Griechen  entsprechen  mögen,  ao 
scheinen  sie  doch  ihrem  Wesen  nach  davon  verschieden  zu 
sein  und  für  denjenigen,  welcher  nicht  auf  den  mythologi- 
chen  Zusammenhang,  dem  sie  angehören,  einzugehen  ver- 
mag, sind  sie  zunächst  als  vorzügliche  Darstellnngen  des 
nurnnweiblichen  Prineips  von  Bedentong,  welches  in  jenen 
asia^schen  Galten  eine  so  merkwürdige  Bolle  spielt.  'Da  niaa 
in  dieser  Figur  einen  Paris  verranthete,  mit  dem  der  Charak- 
ter durchaus  nichts  gemein  hat,  ist  nie  mit  dem  verhängniss* 
vollen  Apfel  restaiirirt  worden»  Wahrscheinlich  hielt  sie  ur- 
sprünglich eine  Fackel. 

112.   Minerva.    Nro.  498. 

Diese  anmuth reiche  Pallasstatue  ist  bei  d  r  berühmtea 
Ansgrabung  auf  dem  Gassiannm  von  Tivoli  7m  l'age  gekom- 
men) welcher  die  Mosen,  der  Apollo,  der  Schlaf  und  viele 
interessante  Hermen  mit  Inschriften  verdankt  werden.  Die 

wehrhafte  Göttin  liat  ihren  von  der  linken  Schulter  herab- 
fallenden Mantel  nachlässig  um  den  Leib  geworlen  und  unter 
den  Güi-tel  gestopfte  Dieses  Motiv  bringt  eine  ebenso  über- 
raschende als  elegante  Wirlmng  hervor.  Wir  werden  daran 
erinnert,  dass  sie  diesmal  sich  der  Genüsse  erfreut,  welche 
die  Pieriden  spenden.  In  Rücksicht  auf  diese  friedliche  Be- 
schäftiirnng  ist  auch  ihr  Hehn  »licht  mit  kiiei^erischen  Sym- 
bolen, sondern  mit  Eulen  gescluuUckt,  die  in  stiller  Zurück- 
geaogenheit  die  iriedlichen  Oelpflaazmigen  der  Gdtthi^über^ 
WBichein. 

Die  kleinen  Verhältnisse  dieser  lieblichen  Statue  lassen 
vermuthen,  dass  sie  zu  der  zweiten  Musenreihe,  von  welcher 
nur  die  eine  Figur  der  Urania  in  der  Statueugallerie  übrig 
ist,  in  ähnlicher  Weise  gehört  hat,  wie  der  leierspielende 
Apollo  SU  dem  grösser  gebildeten  Schwestemchor.  Auf 
Sarkophagen  wenigstens  sehen  wir  sie  in  der  Mitte  der  Mu- 
sen erseheinen  und  ihnen  als  Führerin  g-leiclisam  vorantreten. 
Da  beide  Arme  neu  sind,  so  lässt  sich  kaum  ahnen,  in  wel- 
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«iMf  Handlung  sie  in  Besiehung  auf  eine  solche  Vereini- 
gung mit  den  neun  Töchtiirn  der  Mnein08)aie  dargestellt  ge- 
wesen ist. 

Ho.    Schweimüthiger  Apollo.    Nro.  443. 

Apollo  tritt  uuH  in  dieser  Statue,  von  der  voll-'trindi^ere 
Nachbildungen  vorhnnden  .sind,  welche  über  den  Gegenstand 
der  Darstellung  keinen  Zweifel  aui'kommen  lassen^  mit  dem 
Aiisdrock  tiefer  Wehmath  entgegen,  der  in  dem  geistvollen 
Vorbild  viel  bedentungsvoUer  gewesen  sein  wird.  Der 
vaticanifohe  Mannor,  welcher  der  Ausgral»ung  von  Cento- 
celle  vor  Torta  Mai^giore  entstammt,  bietet  zwar  seiner  äusse- 
ren Erscheinung  nach  gewisse  Schönheiten  dar,  allein  die 
glatten  Formen  ermangein  der  Seele  nnd  gewähren  daher 
auf  die  Daner  nicht  den  Gennas ,  den  sie  beim  ersten  An- 
blick versprechen.  Die  Verhältnisse  de-^  Oberkörpers  sind 
von  einer  vorzüglichen  Ueinheit  und  nH>gen  ursprünglich 
auch  eine  Fülle  von  Aumuth  entfaltet  haben.  Das  nnge> 
achorene  Haupthaar,  welches  von  einer  Binde  zusammen- 
gehalten wird,  deutet  die  AHersstofe  an,  auf  welcher  wir 
luis  den  Götterjiingling  stehend  denken  müssen.  Sonst  pflegt 
das  Haar  glatt  an  den  Srliiidcl  angestrichen  uvul  aulgebun- 
den zu  exscheineD,  ich  wage  indess  nicht,  das  wilde  VVachs- 
ümm  dessdben  mit  dem  Zug  der  Trauer  in  Verbindung  zu 
bringen,  den  das  zur  Seite  geneigte  Haupt  hinreichend  deut- 
lich wahrnehmen  lässt.  Nun  ist  es  zwar  schwer,  diesen  auf 
ein  be>5timmte«i  Ereigniss  zu  beziehen,  indessen  genügt  es,  an 
das  tragische  Geschick  des  Hyakinthos  au  erinnern ,  um  auf 
die  Mben  Momente  in  dem  sonst  glorreichen  Leben  des 
Apollo  aufinerksam  zu  machen. 

Indem  man  diese  Statue  für  einen  Adonis  genommen 
und  als  soh'hen  cr(;änzt  hat,  ist  man  in  Betreff  des  dieser 
Darstellung  innewohnenden  Sinnes  nicht  gar  weit  fehl  ge* 
gaageii.  Denn  die  Bedeotong  der  Hyakinthien  mms  mit  der 
•der  AdoniafeaCe  manchen  Zug  geroein  gehabt  haben,  ohne 
dftM  man  sich  dadurch  zur  Annahme  der  Einerleiheit  beider 
verleiten  lassen  darf. 
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Der  Umstand ,  dass  beide  Arme  und  das  rechte  Bein 
vom  Oberschenkel  an  neu  »lud,  macht  es  uicht  rathsam, 
auf  die  Erörterung  dieses  Kunstwerkes  weiter  einzugehen* 
W&re  irgend  ein  aymboli^cher  Haltpunkt  vorhanden,  so 
wOrde  man  der  Versuchung  nicht  widerstehen  k5nnen,  die 
Möirlichkeit  nachzuweisen,  daas  in  demselben  einer  jener 
apuliiniaclien  JüngUüge,  wie  der  Kypariädus,  dargestellt  sein 
könnte,  in  denen  jene  Nachtseite  des  ApoliocuUs  selbständig 
heraustritt. 

114.    iSchale  von  rothem  Marmor.    Kro.  486. 

Dieaes  schöne  und  sinnvoll  componirte  Gefäss,  weiches 
in  der  Fensternische  aufgestellt  ist,  kann  uns  an  einem  schick* 
liehen  Beispiel  lehren ,  welche  Kunstgriffe  die  AUen  bei  der 
Benutzung  eines  so  kostbaren  Marmorblockes  angewandt  ha- 
ben ,  lim  da.s  auä  demselben  dargestellte  Gefäss  gleichzeitig 
möglichst  prachtreich  und  elegant  erscheinen  zu  lassen.  Um 
jedes  Steinende  su  verwenden,  hat  man  sich  genöthigt  gese> 
hen,  dem  Becken  eine  viereckige  Gestalt  zu  geben.  Die 
vier  Ecken  werden  von  Schwänen  getragen,  welche  dem 
Ganzen  imvh  aussen  hin  einen  sehr  graziösen  Charakter  lei- 
hen. Im  Inneren  dagegen  hat  der  Künstler  die  iieize,  wel- 
che der  nmden  Form  ausschliesslich  eigen  sind,  in  Anwen- 
dung SU  bijngen  gewnsst,  indem  er  eine  strahlenförmig  caa- 
nelirte  Schale  in  den  Boden  des  Oefässes  >^leich8am  einge* 
lassen  hat.  Dadurch  gewinnt  das  j)rachtreiche  Geräth  eine 
doppelte  Wirkung  und  imponirt,  aus  der  Ferne  betrachtet, 
durch  seinen  in  Betreff  eines  so  seltenen  Stoffes  bedeuten- 
den Umfang,  wihrend  es  den,  welcher  in  dasselbe  hinein- 
blickt, durch  eine  ganz  unerwartete  ForroenentlaltQng  Qber- 
rascht.  Rücksichtlich  dieser  seiner  DoppLlnatm  liihrt  diesej* 
Gel  ass  die  Conventionelle  Benennung  der  viereckig  -  runden 
Schale. 

Auch  dieses  Werk  ans  rothem  Marmor  stamknt  ans  Ua- 
drian's  Villa,  welche  einen  stannenswerthen  Beichthum  von 

umfangreichen  Arbeiten  -dus  diesem  kostbaren  Gestein  beses- 
sen hat.    Dieses  scheint  gerade  durch  den  Gründer, dersel« 
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ben  in  Aafhahine  gekommen  sa  sein  und  sehr  oft  mag  der 
Mannorblook  das  Kunstwerk  ins  Leben  gemfen  haben  ^  in* 

dem  es  darauf  ankam,  jenen  möglichst  vortheilhafl  zu  ver- 
wenden. 

115.    Badeötuhl  yon  rothera  Mariitor.    Nro.  439. 

Unter  den  Werken  aus  rothetn  Marmor  gebührt  diesem 
achöneii  und  wuiideibiir  wdiil  erhahtinen  Lehnsessel  vielleicht 
die  ausgeseichnetste  Ötelle.  Der  Block,  a,m  wclcliem  er 
maseiT  ansgehaaen  ist,  hat  emen  betriohtlichen  Oabikgehall 
gehabt  nnd  der  8tein  hat  jene  ho^hrothe  makellose  Farbe, 
welche  so  hoch  geschätzt  wird.  Aber  abgesehen  von  der 
Seltenheit  mul  Kostbarkeit  des  Materials,  ist  auch  die  Form 
des  thronartigeu  Se.ssels  von  vorzüglicher  Schönheit  und 
ilberrasohender  Einfachheit.  Mit  Ausnahme  einer  an  den 
Seitenflächen  angebrachten  Palmette  ond  den  Lbwenfllssen 
mit  den  entsprechenden  Voluten  ist  er  ohne'  allen  Süsseren 
Schmuck,  und  die  Aiiiiiiith  seiner  Erscheinung  ist  ausschliess- 
lich das  Ergebniss  der  zweckmässigen  Gliedeioing  seiner 
Theile.  Wlire  nicht  das  Material  einer  solchen  Annahme  , 
entgegen,  so  würde  man  ihn  für  ein  Enengniss  griechischer 
Kunst  halten.  Merkwürdig  ist  daran  noch  besonders  die 
Durchbrechung  der  Sitzfläche,  welche  darauf  berechnet  zu 
sein  scheint,  dass  das  Wasser  oder  die  Dämpfe  den  daraul 
im  Bade  Sitaenden  £rei  umkreisen  können*  Dieses  ist  die 
gemeine  Annahme.  Es  wttre  indess  wohl  möglich,  dass  diese 
Vorrichtung  auch  ohne  Rücksicht  auf  einen  solchen  einsei» 
tigen  (iebrauch  angebracht  gewesen  sei  innl  kiinen  anderen 
Zweck  gehabt  habe,  als  einen  kühlen  uud  bequemen  bitz  zu 
siehem,  ähnlich  wie  man  dies  snch  in  neueren  Zeiten  doroh 
hnlbkreisf  örniige  Luftkissen  erxielt  hat 

Vormals  stand  dieser  kostbare  Sessel  in  dem  Klosterhof 
des  Lateran.  Einer  Anjrabe  znlblge  ist  er  vor  Porta  Mag- 
giore  gefunden  worden,  was  indess  weniger  giaubtiait  scheint. 
Eher  dürfte  ansnnehmen  sein,  dass  man  ihn  nebst  anderen 
vom  Untergang  geretteten  Kostbarkeiten  dorthin  irttbseitig  in 
Sicherheit  gebracht  habe. 
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116.    Bacchisches  Basrelief.    Nro«  440. 

In  die  Mauer  m  Seiten  des  Fensters  ist  ein  Belief  ein- 
gelassen, welches  sich  nicht  nur  durch  eine  geistreiche  und 
aEUuuthsToUe  Composition  auszeichnet,  sondern  über  das  sich 
anch  ein  griechischer  Hauch  verbreitet.  Die  Darstellung 
betrifll  einen  jener  baccbischen  Festztfge,  die  sich  auf  die 
nftchste  Umgebung  des  Gk>tles  beschrftoken  nnd  den  Hodb* 
genuss  des  Siooenlebens  rnit  ergreifender  "Wahrheit  schildern, 
gleichzeitig  aber  auch  die  Flüchtigkeit  einer  solchen  Beseli- 
gang  klagend  andeuten.  Dionysos,  von  seinem  Lieblingssatyr 
mit  grosser  AnstrengODg  nnterstfitzt,  bewegt  sieh  schwanken- 
den Trittes  einher.  Seine  ganse  Gestalt  und  alle  Formen 
seines  öcliüiicn  Götterleibes  haben  etwas  so  Zartes  und  Wei- 
ches, dass  der  Vergleich  uiit  einem  weiblichen  Wesen  noch 
zn  wenig  besagen  und  keineswegs  das  ausdrücken  würde, 
worauf  es  dem  Kfinstler  bei  einer  solchen  Schildening  ange- 
kommen ist.  Hier  handelt  es  sich  um  die  sinnliche  Verge- 
genwärtigung  des  Ueberschwciiglichen ,  welches  den  Gipfcl- 
^  punkt  des  bacchischen  Rausche;^  bildet.  Freilich  ist  es  nur 
einem  Gott  beschieden,  in  dem  Augenblick  der  wechselseiti- 
gen Durchdringung  des  körperlichen  und  geistigen  Lebens 
aaszuhalten  und  daher  unterschieden  die  Alten  namentlich 
bei  der  bacchisclien  Begeistei-ung  so  sorgfältig  die  Berufenen 
von  den  wenigen  Auserlesenen.  Nicht  jeder  Tb)  rsusträger 
hatte  die  bacchische  Weihe,  wie  uns  auch  durch  dieses  Bas- 
relief veranschaulicht  wird,  in  welchem  wir  dem  Gott  einen 
jener  von  sfissem  Wonnegefühl  er&sstenSatyren  im  Tansschritt 
folgen  sehen.  Die  Tigerkatze,  welche  ihn  in  munteren  Sprün- 
gen begleitet,  erinnert  daran,  wii  gross  der  Unterschied  zwi- 
schen thierischer  Erregtheit  und  echt  poetisciier  liegeistenm^ 
ist»  Den  anderen  Gegensats  bietet  der  greise  Silen  dar,  wel- 
cher mit  einem  Mischkessel  auf  der  Schulter  und  einer  um- 
gekehrten Fackel  in  der  Hand  der  Hauptgnippe  yoransehrei- 
tet.  Die  süssen  Täuschungen  der  Jugend  b.ii)en  ihm  nichts 
mehr  an.  Die  Nichtigkeit  irdischer  Freuden  ist  ihm  wohl 
bekannt.    Er  hat  lange  schon  in  Er&hrung  gelmoht,  daaa 
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der  Lebensgenuaa  des  sterblichen  Menschen  nor  auf  die  frohe 
Stande,  die  er  za  ereilen  weiss,  beschr&nkt  ist  Sorglosen 
Sinnes  bereitet  er  daher  dem  Gott  seine  Wege  und  selbst, 
wenn  er  die  Fackel  senkt,  thut  er  es  mit  jener  Ironie,  welcher, 
weil  sie  von  vornherein  alles  an  das  Leben  zurückgegeben 
und  auf  jede  danemde  Freude  Versieht  geleistet  hat,  selbst 
das  Schicksal  nichts  mehr  ansuhaben  ▼ermag.  Nor  der  Satyr, 
welcher  dem  Oott  mit  voller  Hingebung  und  in  unTerdrosse- 
iier  Liebe  dient,  hält  die  rechte  Mitte  ein  und  indem  er  im 
binn  und  Geist  seines  Herrn  geniesst,  wird  ihm  die  reinste 
Freude  su  TheiL 
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In  dem  gerSumigen  FftushtBuJ,  welcher  den  Dnrchgang 

von  dem  Saal  der  Thiere  nach  der  Rotonda  bildet,  sind  meh- 
rere berühmte  Hermcnbildcr  und  die  Statuen  der  Musen  auf- 
geateilt.  Letztere  schmücken  die  Wände  des  Achtecks,  wel* 
ches  den  Mittelpunkt  dieser  Halle  einnimmt  und  von  einer 
groasartigen  Kappelw5lbang  überdeckt  wird.  Die  archit^- 
tonische  Umgebung  muss  einen  jeden,  der  nicht  bloa  für 
irdidche  Mnnpel  Sinn  hat.  in  eine  Stimmung  versetzen,  in 
welcher  oft  eine  schwache  Andeutung  genügt,  poetiache  Ge- 
danken zu  wecken,  und  der  Anblick  der  neun  Töchter  der 
Mnemosyne,  denen  Apollo  im  Choragengewand  mit  begei- 
stertem Lantenspiel  TOrantritt,  pflegt  daher  auf  diejenigen, 
welche  unbefangnen  diesen  lUldern  tiner  schar  1. -sinnig  gliedern- 
den und  schöpferischen  Phantasie  nahen,  einen  erhebenden 
Eindruck  zu  machen.  Wer  Charakter  genug  hat,  diesen  auch 
dann  noch  festzuhalten,  wenn  ihn  die  Kritik  fiber  den  abfäl- 
ligen Werth  solcher  Kunstwerke  sweiter  Hand  belehrt  bat, 
wird  sich  für  eine  derartitre  Empfindungstrouc  reichlich  be- 
lohnt finden  und  er  darf  nur  den  Augenblick  abwarten,  wo 
seine  eigene  Kunstbildung  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  er 
sich  von  dem,  was  ihn  bei  der  ersten  Begegnung  so  feierlich 
begrfisste,  Bechenschaft  abzulegen  vermag,  um  im  Stande  zu 
sein,  das,  was  er  <l;niials  lieb  gewonnen  hat,  mit  hinreichen- 
dem Erfolg  selbst  zu  vertheidigen. 

Der  sogenannte  Decorationsvortrag  ist  der  reine  Gegen- 
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s&tz  von  dem  in  neueren  Zeiten  beliebt  gewordenen  Umriss* 
styL  Wenn  dieser  una  Skissen  in  einer  Weise  vorführt)  «If 
seien  dies  fertige,  von  der  Fluuitasie  nicht  blos  erseugte, 
sondern  lebensfähig  ausgebildete  Kunstwerke,  so  haben  sich 

die  Altcii  iimiyekebrt  begnügt,  von  vollendeten,  weit  bciiilitn- 
ten  und  zum  gei^^iigen  Gemeingut  gewordeucn  plastischen 
und  malerischen  Gebilden  den  Hauptinhalt  in  einer  Weise 
ansndenten,  welche  sich  für  eine  enr  Entfaltong  solcher  Ter» 
körpertcr  Ideen  dargebotene  Oertlichkeit  am  meisten  ei^ete. 
Hier  galt  es  meist  rasch  zur  Stelle  zu  flclutll<;n ,  was  noch 
während  dieser .  kurzen  Lebensdau  r  erfreuen  sollte  und  .so 
begnügte  man  sich  gern  mit  der  W  iedergabe  der  wesentlich- 
sten Theüe,  wobei  man  immer  noch  so  viel  und  mehr  erhielt 
als  uns  in  einem  Clavieranszng  einer  Mosarli'schen  Oper  oder 
einer  Betlioven'.schcn  Synjpl:ionie  Ljeboten  wird. 

Um  am  geniessen,  wie  die  Alten  ähnliche  Decorations- 
statuen  genossen  hab^ müssen  wir  daher  nothwendig  die 
poetischen  Elemente  wieder  auf  dieselben  zu  Übertragen  su- 
chen ,  welche  orspHinglich  den  Reingehatt  dieser  Formen 
geUildet  haben.  Begegnet  es  uns  auch  dahei,  <la.ss  wir  etwas 
in  dieselben  him;in legen  ^  was  ihnen  in  der  That  irenul  istj 
so  kommt  dabei  doch  mehr  heraus  als  bei  einer  geistlosen 
Betrachtung,  die  sich  trotz  aller  Gelehrsamkeit  und  erheu- 
(!l\elter  Antikenbegeisterung  doch  zuletzt  eingestehen  muss, 
dass  man  eigentlich  nielit  bcgreli'e,  was  man  an  ähnlichen 
Kesten  habe.  Üaphael  und  noch  mehr  die  iSpätcren  haben  in 
dieser  Beziehung  die  alten  Kunstwerke  ott  mit  Gedanken 
belehnt,  die  ihnen  fremd  gewesen  sein  mSgen«,  aber  gleichzei- 
tisr  sind  durch  ihre  liebevolle  Anschannng  auch  Ideen  frei 
gtiwoid^iii,  weU:ii«;  ,^ich  nur  dirsen  cntneinnen  Hessen.  AV  a,? 
nicht  stichhaltig  i^^t,  l'illlt  von  selbst  Idnweg  und  IrrtUümer 
müssen  gar  oft  die  Wahrheit  vorbereiten  hellen.  Wer  sich 
egoistisch  vor  jenen  scheut^  wird  dieser  selten  Dienste  leisten. 

Um  im  Verständniss  der  alten  Kunstwelt  voranzuschret* 
ten,  ist  es  nöthig,   sieh  zu  gew«)Iim'n.   alles  in  :illem  zu  m 
men«  limine  kleinliche  BetraohUings weise  i.st  wenig  n>rderlich. 
Disse  aber  darf  man  nicht  mit  der  Schärte  der  Begriffsstel^ 
hmg  Terwechseln ,  welche  zu  einer  methodischen  Auslegung 


Uiyiii/eü  by  Google 


S8S  ApoOo  Oüluiroediv. 

der  Denkmäler  vor  allem  erheischt  wird.  Ein  vasres,  sojEre- 
saont  poetisches  Gedaokenspiel  i  ührt  tm  beateoFaii  voo  dem 
OegeBsUuid  ab,  anf  deuan  EfgrfUi^iaig  es  eokommt,  und  wer 
die  Kunstwerke  nur  deshalb  aafiocht,  um  ffir  seine  eigenen 
Empfindungen  eine  meist  giftige  Nahrtmg  sn  suchen,  bedarf 
fiherhau|jt  keines  Führers  und  kann  bei  dem  Anblick  irgend 
eines  Tenden^sbildes  sich  ebenso  leicht  erbauen  und  in  eine 
sentimentaie  Ekstase  versetsen,  ab  Tor  dem  Laokoon  und  dem 
Apollo  vomBelvedere,  die  dem  modernen  Sinn  nnd  Gesehmaok 
noch  am  meisten  suznsagen  pflegen. 

117.  Apollo  Citharoedns«  Nr.  516. 

In  dem  Mittelraum,  dem  Eintretenden  zur  Linken,  er- 
blicken wir  den  leierspielenden  und  denSiegeshymnusanstim* 
menden  Sohn  der  Latona,  bekleidet  mit  einem  lang  herabwal- 
lenden Gewand,  welchem  unter  der  Brust  von  eiaem  breiten 
Gürtel  zusammengehalten  wird  und  mit  einem  durch  Agraffen 
auf  der  Schulter  befestigten  Mantel,  welcher ,  während  er  im 
Tanaschritt  sich  Yoranbewegt,  prachtreiche  Falten  wirft.  Die 
schwere  Leier,  deren  Saiten  er  gleichzeitig  greift  nnd  mit 
dem  Ph'ktron  rülirt,  ist  mit  starken  Metallringen  an  ein  von 
der  rechten  »Schulter  quer  über  die  Brust  hinweglaulcndes 
Tragband  befestigt.  Der  eine  Arm  derselben  war  mit  der 
Figur  des  an  einem  Baam  aufgehängten  Marsyas  geschmOckt, 
▼on  dem,  da  der  obere  Theil  gerochen  war,  nur  die  Beine 
alt  sind.  Am  unteren  Liide  ist  die  Construction  des  Reso- 
nanzbodens deutlich  und  mit  Sorgfalt  angegeben,  um  die 
Wirkung  des  In^tniments  durch  die  rationelle  Fügung  seiner 
wesentlichen  Xheile  fu  yeranschaulichen.  Dies  ist  in  dem 
vorliegenden  Fall  um  so  wichtiger  als  vibrirende  Metallsaiten 
sich  jeder  plastischen  Darstellung  entziehen. 

Der  jugendliche  Gott  hat  das  Haupt  mit  einem  Lorbeer- 
kranz geschmückt,  dessen  Zweige  durch  ein  mit  einem  far* 
bigen  Edelstein  Tendertes  Schloss  xnsamroengebalten  werden« 
Bin  solcher  HanqptBchmack,  der  hfioflg  ans  Gold  undEdelsteineb 
bestand,  ist  ebensowohl  wie  die  laltenreiche  Bekleidung  dar- 
auf berechnet,  der  menschlichen  Gestalt,  die  namentlich  in 
den  riesigen  Üäumen  eines  Theaters  verschwinden  wilrdoi 
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ein  möglichst  groääartiges  Aussehn  zu  verleihen.  Daher  sehen 
wir  lu«r  den  Apollo  m  dieser  Tracht  auftreten,  wekshe  aof 
den  ersten  Anblick  etwas  Befremdliches  hat  Wir  glauben 
eines  der  hehren  Franenwesen  vor  nns  sn  sehen,  die  der 

Leier  un  !  1  -  Liesangef*  mächtig  sind,  und  müssen  ims  erst 
thatsächiich  liborzeugeii,  liaös  unter  diesen  Praciitgc wandern 
der  schlanke  Jdngling  verborgen  ist,  den  wir  bald  nur  mit 
der  Chlamys  versehen,  bald  ohne  alle  Bekleidung  Drachen 
erlegen  und  Eidechsen  auflauern  sehen.  * 

Die  Bewetjung,  wolclic  in  dei  iizen  Gestalt  herrscht, 
ceigt,  dadtf  der  G(ktt  in  dem  Augenblick  dargestellt  ist,  in 
welchem  er  den  Chorgesang  anstimmt  und  den  linken  Fuss 
cum  feierliehen  Tanzschritt  vorsetzt  Die  Neigung  des  Haupts 
nnd  der  ganse  Gesichtsausdmck,  soweit  von  einem  solchen» 
bei  tiincr  derartijren  iiiasseTihal  teu  Nachbildung  ursprünglich 
iein  gedachter  Züge  die  Rede  sein  kann,  la^iieu  die  Begei« 
sterung  wahrnehmen,  mit  welcher  er  den  Gefühien,  die  seine 
Brust  schwellen ,  einen  möglichst  vollen  Ausdruck  zu  geben 
versucht« 

Dieser  Marmor.  roh  er  i..tiii^  miii  ;.  in  üiicksicht  auf 
den  darge^teUten  hockcrhabeueu  (tegeiistand  erscheinen  mag, 
hat  uns  die  Idee  von' einem  berühmten  btandbiid  aurbewahrt» 
welches  zur  Zeit  des  Kero  in  besonders  grossem  Ansehn  ge^ 
standen  haben  muss,  da  es  auf  den  Mßnzen  nachgebildet  er- 
ht  inin!,  die  dieser  Kaiser  zur  Erinnerung  an  ^eine  eigenen 
musischen  Triumphe  hat  schlagen  laissen.  Wnlnsc^heinlich 
haben  wir  hier  eine  handwerksmässige  Copie  der  Statue  des 
Tiraarchides  voruns,  welche,  dem  Zeugniss  desPlinius  zufolge^ 
mit  einer  Musenreihe  und  den  Standbildern  der  Diana  und 
der  Laton»  in  dem  Portiens  der  Octavia  antgestellt  war. 

-Um  em  solches  Denkmal  nnL^e^türt  zu  geniessen,  müssen 
wir  uns  in  die  Zeit  und  Umstände  versetzen ,  weiche  es  in's 
Leben  gerufen  haben.  Es  war  zur  Ausschmückung  einer  in 
der  Nähe  von  Tivoli  gelegenen  Villa  bestimmt  gewesen,  nach 
der  man  sich  nicht  znm  Knnst-,  sondern  zum  Naturgenuaä 
zu  begi'lji'ii  pHegte«  Letzterem  eine  poetische  Kichiung,  viel- 
leicht auch  nur  eine  schöne  Färbung  zu  geben,  waren  flftoh* 
lige  :Erinnemngen  an  berühmte  Meisterwerke,  vor  denen  ma» 
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in  der  Origiiialan>cUauung  olt  geschweljg't  hatte,  ausreicheud«. 

Diese  Statue  ist  saaimt  der  Musengruppe  und  mehrem 
Hermen,  die  ebenfalls  hier  «iifgesteUt  mod,  auf  der  Fiftnellm 
dl  Gaicio,  welches letotare  Wort  eine CIiBtitellimgdes  Namens 

Cassiua,  desseu  Villa  man  an  jenem  Ort  Termuthet^  zu  sein 
scheint,  im  Jahre  1774  ausgegraben  und  durch  Pius  Vi  an- 
gekauft worden.    Sie  ist  über  neun  ii^almen  hoch. 

118.    Die  Musen. 

Die  Dariitellung  des  Mnsencbors  hat  die  alte  Kunst 
vielfach  bcschäfritrt.  Die  uns  erhaltenen  Denkmäli^r  lielern 
sahireiche  und  darunter  recht  sinnvolle  bchiiderungcn  der 
geistigen  Thätigkeit,  welche  nach  den  yerschiedensteii  Bich- 
4iuigen  ausströmt  f  aber  dorch  seine  strenge  Besiehting  auf 
dieselbe  Körperschaft  seine  höhere  Einheit  bewahrt  Je  nach- 
dem die  nenn  SchwedtiTU  in  diesem  oder  jenem  Sinne  ^i- 
äamiuentreten,  sehen  wir  bald  die  eine,  bald  die  andere  im 
Vorder*  oder  im  Mittelgrande  erscheinen^  stets  aber  in  Liebe 
und  Eintracht  verkehren  und,  weit  entfernt  sich  einander  so 
verdankein,  weisen  sie  stets  auf  einander  hin. 

iJie  Aull  Tili l  ung  eines  solchen  Chorreigens  durch  statua- 
rische Darstellungen  zu  versinnlicUen  9  war  eine  sehr  schwie* 
rige  und  umfangreiche  Aufgabe,  so  deren  Lösung  die  bilden« 
de  Kunst  so  rasch  nicht  gelangt  su  sein  scheint.  Als  sie  je« 
doch  damit  zu  Stande  gekommen  war,  hatte  sie  wesentlich 
dazu  beigetragen,  den  gliederreichen  Begriff  einer  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  Diclitkunst  vertretenden  Gesammtheit 
xum  vollen  und  organisch  belebten  Ausdruok  au  bringen. 

In  dem  Porticus  der  Octavta  war  neben  dem  Apollo  des 
Timarohides  anch  eine  Statnenreihe  der  nenn  Mosen  aufge- 
stellt, als  deren  Urlicbcr  eiii  Kua.stlrr  Namens  riiili.scus  er- 
wähnt wird.  Wahrscheinlich  gehi)ren  zu  dieser  die  (»tter 
wiederkehrenden  Mnsenstatuen,  welche  nun  aach  schon  einige 
Male  in  grösserer  Ansahl  beisMumen  geiunden  worden  sind« 
Bei  den  mehrerwahnlen  in  der  voranssetsUchen  Villa  des  Caa« 
sius  veranstalteten  Aü^^Lf]  ibuiigen  sind  deren  sieben  y.un\  Vor-* 
flchein  gekommen,  so  dass  also  nur  zwei  hinzugeiügt  zu  wer- 
den brauchten,  um  alle  neun  Schwestern  beisammen  su  haben» 
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Indem  man  bei  der  Aggregirang  derselben  ranächst  von  dem 
Oesielitoininkt  «isgegangen  üt»  Figuren  herbeisnziehen,  welche 

«ich  zii  Trägoriiuien  der  fehlend»  ii  Atii  iijutc  L-iLnien  möchten, 
bat  man  auf  das  Princip,  nach  welchem  die  übrigen  aufgereiht 
gewesen  sein  mttssen,  keine  Rücksicht  genommen  nnd  steh 
mh  einer  trockenen  Anfeählnng  der  yereinzelten  Steinen  be- 
gnügt. Diese  erscheinen  aber  keineswegs  wie  auf  den  Sar- 
kophagen alU'  stehend,  sondern  wi  chseln  die  Stellung  of)eiibar 
mit  Rücki^icht  auf  die  Symmetrie  der  Gruppirung.  Letztere 
gebt  nicht  von  einem  einxigen  Mittelpunkt  aus,  sondern  die 
drei  stehenden^  ttnaenden  oder  schreitenden  Gestalten  bilden 
eben  so  Tide  Gompoaitionscentren,  um  welche  ttch  die  siteen- 
den Figuren  wahracheinlich  paarweise  aui'reihten. 

Ohne  uns  im  Voraus  über  die  Richtigkeit  oder  Möglich- 
keit derStellnng  ansmsprechen,  welche  die  beiden  von  anssen 
her  hinzogekommenen  Musen  einnehmen,  werden  wir  znn&chst 

▼ersuchen,  die  sieln n  ursprünglich  zusuniiiieiigehörigen  Statuen 
uach  dem  angedeuteten  Compositiond[)rincip  zu  droi  Gruppen 
SU  vereinigen,  deren  Lücken  dann  in  ähnlicher  Weise  maas- 
gebend sein  werden«  wie  die  zerstörten  Glieder  eines  Verses 
bekannter  Fügung.  Kommen  wir  damit  glOcklich  zu  Stande, 
80  wird  sich  dabei  auch  injch  der  andere  Vortheil  er^^ebcn, 
dass  wir  eine  klare  und  vollständige  Ueber^icht  des  Gedan- 
kensnsammenhangs  gewinnen,  welcher  diese  frei  sich  be- 
wegenden Gestalten  beherrscht  Ohne  die  Nachweisnng  des- 
selben hat  ein  solcher  Frauenverein  künstlerisch  eher  etwas 
Peinigendes,  als  dasswir  ihirch  sein  Erscheinen  zur  Anschauung 
der  Harmonie  gelangen,  weiche  ja  doch  den  Grundgedanken 
nnd  das  wesentliche  Verdien ät  der  ganzen  Darstellung  bildet. 
Denn  daran  ist  am  Ende  wenig  gelegen ,  neun  FraoenstatiMB 
beisammen  zn  haben,  anf  welche  die  Attribute  und  Eigen- 
schaften der  Musen  sich  schicklich  vertheilen  lassen,  wop^egen 
es  von  hohem  Belang  ist,  jene  hehren  Wesen  in  ihrem  freiesten 
^«Wahen  zn  beobachten  und  gleichzeitig  die  unlösbaren  Bande 
'  aufzufinden,  welche  sie  s&mmtlich  zn  einem  schön  und  gross- 
artig entfalteten  Ganzen  ▼erdechten,  in  welchem  eine  für 
alle  und  alle  für  eine  einstehen. 

Braun Kom.  17 
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1.  Polyhjmnia.    Nro.  508. 

Wir  beginnen  mit  deijenigen  Mnse,  in  welcher  sieh  die 

Vielstimmigkeit  des  Chorgesanges  noch  als  Fülle  der  Hep:ei- 
sterung  aukündigt,  welche  vom  Gott  selbst  ausgeht  uud  durch 
diesen  beherrscht  wird.  Folyhymoia  tritt  uns  in  ein  falten-» 
reiches  Ganrand  gehüllt  entgegen,  mit  aüaaer  Andacht  dem 
Saitenipiel  des  Apollo  lanschend  and  mit  ihren  Blicken  gleich* 
sam  an  seinem  Munde  hangend.  Sie  ist  mit  Rosen  bekränzt 
und  bewegt  sich  sanften  Trittes  voran,  jede  ihrer  Bewegung 
aber  steht  unter  dem  sichtlichen  EinÜuss  der  harmonischen 
Tacte,  die  der  Chorführer  angiebt  nnd  einzuhalten  gebieteL 

IL   Kalliope.    Nro.  514. 

Zur  Seite  der  Polyhymnia  deiikt  ri  wir  uns  die  Muse  des 
Heldengesanges  aufgestellt.  Ein  Felsen,  auf  dem  sie  sich  nie» 
dergelMsen  hat^  deutet  die  luftigen  Höhen  des  Parnasses  an» 
Sinnvollen  Nachdenkens  ist  sie  im  Begriff,  die  Grossthateii 
der  Vorzeit  den  Wachstäfelchen  anzuvertrauen,  die  sie  in  der 
Linken  hält.  Sie  scheint  der  Rede  süssen  Wohllaut  zu  be- 
messen und  im  Gedanken  die  Verse  zu  fügen,  aui  deren 
Schwingen  der  Buhm  der  erlauchten  Greschlechter,  die  vor 
ihrer  Phantasie  YorObeniehen,  den  fernsten  Zeiten  zaeilen 
solL  Die  poetische  Stimmung,  welche  in  dieser  GrestaH  vor- 
herrscht, ist  voll  der  naivsten  AnmiuU ,  und  das  Kindliche, 
was  man  von  jeher  an  den  unsterblichen  Gesängen  des  Homer 
gerühmt  hat,  drückt  sich  in  ihr  unbewnsst  ans.  Die  Anord* 
nang  des  Grewandes  ist  ebenso  schmucklos,  als  reich  und  lieb» 
lieh.  Indem  sie  sich  selbst  ganz  yergisst,  lebt  ihr  Grcist  nur 
in  den  Gefrenständen  ihrer  begeisterten  Darstellung:  und  freut 
sich  an  fremden  Tugenden  mehr,  als  an  eigenem  Kuimi. 

m.    Klio.    iSro.  506. 
*    Die  Muse  der  Geschichte  ist  die  Zwillinf^ssdiwester  der 

Kalliope.  Ihr  treten  die  gewaltigen  Gestalten  di^r  Vorzeit 
niclit  so  leibliaftii^  vor  die  Seele  wie  dieser.  VerstaubtePer^ 
gamentrulien ,  deren  wirre  Schtifien  sie  zu  entadffem  aag^ 
inesen  ist,  Terkfinden  ihr  die  nackteoThateachen,  die  sie  Ml 
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begtUtigai  0OIK  IndAm  sie  die  Fuastopfea  verAcholleiier  Ni^ 
üoDen  und  GefcUeehtor  verfolgt  and  yoii  dem  noch  YorliMi- 

j    denen  iiui  das,  was  dahingeschwunden  ist,  scharfainnig  schliefst, 
j     wird  die  zur  Frophetiu  der  Vcrgangeniiek  und  beschwört 
Zeiten  and  Begebenheiten  zu  neuem  J^eben  empor,  in  denen 
imk        Gegenwart  sich  wie  in  einem  bpiegelbild  zu  betrachten 
^    Gelegenheit  hat;  leider  ist  uns  von  dieser  schön  gedachten 
^    und  interessanten  Vigur  nur  <lor  Rumpf  erhalton.     Der  mit 
eiueiB  Lorbeerkranz  ges(;hmiickte  Kopf  ist  zwar  nlt,  aber  riner 
fremden  btatne  entlehnt.    Da  bcido  Arme  ebenlalls  u^^i  iind, 
_    so  wird  es  uns  schwer,  von  der  geistigen  Fassung  ond  Thätig* 
,^    keitj  in  der  sie  dargestellt  war,  eine  klare  Anschauung  zu 
^'cwiiincn.    Nur  so  vitd  lässt  sich  mit  Gewis.«jhoit  annehmen, 
(la8.s  beide  Statuen  in  einem  Wfch.selverhältniss  ijedacht  waren, 
^     und  auf  ihre  .symmetrische  i^aarung  weist  auch  die  äussere  Au* 
^     Ordnung  der  Gewandmassen  hin,  welche  zwar  einen  durch* 
aus  verschiedenen  Charakter  zeigen,  aber  gerade  dadurch  in 
^      einen  entsprechenden   Gegensatz  treten.     Während  au  der 
KaUiope  jedei    Fallenzn;^    die  pt)etische  wSclbstvergessi'uheit 
wahrnehmen  lasst,  benurrken  wir  an  der  Kiiu  jene  ruhige,  be- 
sonnene Haltung,  die  eine  wahrheitsliebende  Forschung  be- 
zeichnet.   Auch  an  unbedentenden  Abzeichen  erkennt  man 
den  enjren  Bezug,  in  welchen  beide  Fignren  zu  einander  ge- 
setzt Miid.     W  aiii^od  alle  übrigen  Musi'u,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Melpomf^T  i  .  iSandalen  zur     ussbckleidmjg  haben, 
tragen  Küo  nnd  KaUiope  Schuhe.     Beide  bilden  mit  der 
prachtreichen  nnd  schönheitstrahlenden  Erscheinung  der  Po- 
IviijiiiiiKi  einen  miichtigen  und  be<h'utungs\ ollen  Contrast  und 
vergegeuwariigeii  >u  aut  das   tietsinnigste   dt*n  (iang  aller 
menschlichen  Cult  n  ,  welche  der  Fülle  das  ^alurlebeuä  und 
dem  Hochgennss  einer  unvermittelten  Begeisterung  das  poe-* 
tische  Ebenmaasfl  nnd  den  Prüfstein  der  Geschichte  gegenüber 
zu  setzen  pflegt 

IV.    Terpsichore.    Nr.  511. 

Die  steheodaMute,  welche  die  sehwtM  apoUaniaohe Leier 
epieh  umI  in  der  vaticaiilschen  Stetueiureihe  dem  IGMelpiiBM 

der  zweiten  Gruppe  bildet,  wird  gewöhnlich  als  Effalo  aiig9. 
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sprochen,  ffir  die  ans  der  emste  grosaardge  Chankter  dieeer 
«^•benen  Oestalt  weniger  ta  passen  scheint.    Sie  ist  mit 

dem  lang  herabwallenden  Choragen^ewand  bekleidet  und  hat 
das  eine  Mautelende  über  die  linke  bchulter  zurückgeworfen. 
Die  obere  Hälfte  des  Körpers  ist  mit  einem  Doppelschun 
sflehtig  verschleiert.  Alles  deutet  auf  die'Ftthrerin  der  Chor- 
reigen hin,  welche  von  derLust,  mit  der  sie  diese  erliiUt|  ihrcD 
bedeutungsvollen  Namen  hat. 

V.  Ijirato.    Nro.  518. 

Die  liebliche  Gestalt,  welche  bedeutungsvoll  die  Saite» 
einer  ans  btierliuniem  und  einem  Schildkrötengchäu^ie  gebil- 
deten Leier  zu  durchrauschen  scheint,  dürfte  Erato,  die  Muse 
der  leichteren  Lyrik,  sein,  die  vorzugsweise  an  Liebesiiedem 
und  frohen  Gesängen  ihre  Freude  hat  Sie  lässt  eine  siem- 
lieh  lebhafte  Bewegung  wahrnehmen  und  unterscheidet  sich 
dadurch  wesentlich  von  ihrer  hehren  Schwester,  welche  Hym- 
nen inhaltsschwer  und  vollständig,  wie  die  des  Pindar,  an- 
stimmt, w&hrend  diese  Oden,  ähnlich  denen  der  Sappho  oder 
desAnakreon,  vorzutragen  das  Ansehen  hat.  In  derThet  zeigt 
uns  die  Statue,  welche  wir  von  letzterem  besitzen,  gnuz  die- 
selbe Stellung  und  eine  verwandte  Stimmung.  Die  Anordnung 
der  Gewandmassen  ist  überaus  reich  und  anmuthig.  Obwohl 
sie  ziemlich  die  nemlicheBekleidung  trägt  wie  ihre  Schwestern, 
so  erhält  diese  doch  durch  das  eigenthSmliche  Leben,  welches^ 
sie  erfüllt,  einen  grundverschiedenen  Ausdruck,  wie  überhaupt 
die  Behandlung  der  Gewänder  mit  Berücksichtigung  des  durch 
diese  ausgedrückten  Charakters  an  dieser  ganzen  Statuenreihe^ 
höchst  belehrend  und  anziehend  ist. 

Der  Kopf,  welchen  man  dieser  Figur  aufgesetzt  hat,  ist 

zwar  antik  und  nicht  unpassend  gewählt,  allein  er  ist  ihr  ur- 
ßpninGrlich  Iremd.  Neu  sind  natürlich  auch  die  Arme  und 
andere  frei  abstehende  Theile,  welche  sich  nach  den  vorhan- 
denen Ansätzen  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  haben  her^ 
«teilen  lassen. 


üigitized  by  Google 


finterpe  —  Melpoineiie. 


VL  Eliterp e.    Nro.^  520. 

Der  Ento  g^genfiber  mamn  wir  w»  elmbüls .  sitMid 
ilie  Enterpe,  die  Mose  dee  simlliehenKnistgeiiaMes,  welcher 

dnrck  die  reichliche,  berauscheode  und  aüss  einschmeichelnde 
Fioletitnusik  Symbol Uirt  wird,  aufgCfiitellt  denken.  Sie  ist  in 
lUuilicher  Weise  das  Widerspiei  der  Eralo,  wie  KUo  das  der 
KftlUope  iat.  Ihre  Ueblichen  Weisen  erfreaen  weniger  dnrdi 
ihren  Inheli,  al«  dareh  Schönheitereiz  und  Anmothsanber. 

Ihre  Statue  i-^i  hei  d<*ii  Ausgrabungen  auf  dem  Casciano 
nicht  sinn  Vorächüin  gekummen,  Man  hat  ihre  Stelle  daher 
durch  eine  Fignr  auszufüllen  gesnclit,  welche  sich  vormals 
Im  Palast  LanceUotti  befand  und  die  sich ,  da  sie  auf  einem 
Febabhan^  sitzend  erscheint  und  gleichwohl  nicht'  nach  Art 
der  ^jiiipiicii  Lailiji.i'kt  uehildet,  sondern  züchticr  verlnillt 
ist,  zu  einer  Muse  ci^ut  n  konnte.  Man  hat  ihr  daher  eine 
Fidte  in  die  linke  Hand  gegeben ,  womit  indess  wenig  ge- 
wonnen worden  ist»  Denn  den  übrigen  Musen  der  vatic»* 
nischen  Reihe  ist  sie  dadurch  nicht  näher  gekommen.  Sie 
unterscheidet  sich  von  ilmcii  durch  die  itmellose  Tunica, 
und  ziuii  Gegenstück  der  vorher  betmciitetcii  btatue  der  Kiuio 
ist  sie  Tollendii  gar  nicht  geeignet  Denn  da  diese  links 
nach  der  in  der  Mitte  stehenden  Schwester  emporschaut,  so 
mfisste  man  den  Gesetzen  des  künstlerischen  Gleichgewichts 
zufolL»^e  annehmetu  dass  sie  nach  der  Rechten  hin  gewendet 
gewesen  sei,  wa.«^  durchaus  nicht  der  Fall  ist,  so  dass  ,  w^iuii 
wir  wirklich  in  ihr  eine  Musenstatue  besitzen,  diese  zu  einem 
anderen  Sjstem  gehört  haben  muss ,  was  insofern  nicht  nn- 
tnöglich  w&re,  als  wir  Ueberreste  von  mehr  als  einer  derar» 
tigen  Giij|i|Mi  besitzen.  alle  dem    hat  eine  solche  An- 

naluiiti  wemg  VVahrdcheuiliclikeit  i  iir  sich  un<l  es  dürlte  daher 
ge rathener  erscheinen,  sich  i  ür  diese  Figur  nach  einer  schick* 
lieberen  Erklärung  umzusehen. 

Vn.  Melpomene.  Nr.  4öd- 

Di%>  tragiacke  Mu^c  bezeicluiet  dcii  i'uiikt  der  höchüten 
Steigerung,  auf  welchen  die  hier  entwickelte  Ideenreihe  ge- 
langt.   Sie  bietet  eine  sehr  grossartige,  wahrhaft  erhabene 
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Erscheinung  dar.  Voll  edlen  Selb^tgefüliU  setzt  sie  den  lin- 
ken FuM  «af  einen  Felablock  aof  und  hält  in  der  einen  Hand 
dM  Sehwertt  mit  ^em  sie  aioh  aof  blutigen  Plaiden  Bahn  ge- 
brochen, in  der  anderen  die  BCaeke  mit  den  waltigen  Zü* 
gen  des  Herakles,  de«*jeuigen  unter  den  Heroen,  welcher  in 
verhängiiissvollen  Verwickelungen  am  ätaiidiiafteateu  auage* 
haiten  und  unyerschnldetee  Geschick  dorch  frandige  Aafo]lfe- 
niBg  gesühnt  hatte.  Emst,  aber  mit  dem  Hochgefttü  der 
glorreiohen  Erffillung  des  Erdenbenifs  schaut  sie  festen  Blickst 
%ut  üivli  Ilifi  un  i  Hf'heint  jüdcu  herauszufordern,  <ler  es  ihr 
gleich  zu  thuQ  wa^t  n  mocnte.  Ihr  ilau|)thaar,  welches  äeit 
langer  Zeit  keine  Schwere  berührt  hat,  läUt  tiei  in  die  Blim 
herein  and  bedeckt  den  Nacken  mit  gelösten  Locken«  Eina 
reiche  Weinlanbbekrfinzung  giebt  dem  Kopf  ein  yottes  nd 
mächtiges  Ausfeilen  und  erinnoit  gleichzeitig  an  den  geheim- 
nissvollen  Cultu;*  dvn  Dionysos,  dessen  Mitwirkung  nöthig 
gewesen  war,  tun  der  tragischen  Muse  Weihe  und  Bedeutang 
an  leihen*  Sie  trägt  ein  langarmeliges  Gewand ,  welches  an 
dem  Saarn  des  Halses  umgeschlagen  und  gedoppolt  ist,  so 
dass  es  l)is  auf  die  Schenkel  h<jrahl  allt.  J^en  Mantel  liat  sie 
über  den  rechten  Arm  und  die  linke  Schulter  geworfen,  und 
jeiler  Faltenbruch  verkündigt  ihr  grossartiges  Walten,  wel- 
ches in  erhabener  Buhe  auf  vollbrachte  Theten  sich  stützt, 

Vm.  Thalia.  Nr.  502. 

Thalia  ist  an  der  Satyrmaske  kenntlich,  die  neben  ihr 
ani'  dem  Felsensitxe  liegt.  Ihr  Haupt  umkränzt  ein  Epheu* 
gewinde,  statt  des  Schwertes  hält  sie  einen  Hirtenstab,  die 
Linke  ist  auf  das  Tympanum  gestützt  Aber  trotz  aller  dieser 
Vorbereitungen  zum  bacchischen  Festrausche,  zeigt  ihr  schö- 
nes Antlitz  den  Ausdruck  tiefer  Wehmnth  nnd  einen  Ernst 
der  -btünmung)  wie  wir  Neueren  ihn  eher  bei  der  Melpomene 
▼oraussetzen  würden.  Den  Alten  aber  spiegelte  sidi  geimde 
In  einem  solchen  melancholisch  süssen  Empfindungsspiel  die 
rtlAhselhafte  Bedeutung  der  komischen  Muse,  die  im  Gegen- 
«atz  XU  ihrer  hochherzigen  Schwester  nichts  als  ihr  «rehör.  nd 
beansprucht  und  sogar  die  wonnigsten  und  edelsten  Gefühle 
rasch  durch  den  Humor  sersetit,  bevor  der  tragische  Cooflict 


üigitized  by  Google 


Uhuria  —  Sophokles.  S91 

den  Tribut  alles  Irdischcu  zu  fordern  Zeit  hat.  Jene  Anmuth, 
die  nioht  bloa  auf  Selbftvergessenheii,  sondern  auf  einor  an- 
tewossten  SelbstverleagmiDg  berahl,  ist  ihr  im  hohen  Grade 
eigen ,  und  sie  giebt  sich  in  jeder  ihrer  Begangen ,  selbst  in 

der  liebenswürdigen  ünachtaamkeit  kund,  mit  der  sie  den 
einen  Fuss  aaf  den  andern  setzt. 

9.  Urania. 

Unglücklicher  noch  wie  mit  der  Enterpe,  ist  es  mit  der 
Urania  gegan^rcn ,  zu  der  man  eine  als  Fortuna  er<?änzte 
Statue,  welche  sich  im  i:^alaat  Gianetti  zu  Velietri  beiand, 
hergerichtet  hat 

Eis  ist  klar^  dass  Urania  sitaend  dargesteUt  gewesen  sein 
mnss,  wie  die  Thalia,  nnd  wir  dürfen  voraassetsen ,  dass  me 
rechts  gewandt  gewesen  ^ein  wird,  wie  diese  nach  der  Lin- 
ken hin  schaut.  Wenn  wir  TKalia  als  die  Muse  des  blühen- 
den Lebens,  die  mit  Vorliebe  auf  der  Erde  verweilt,  lassen, 
so  bietet  Urania,  als  die  Himmlische,  zu  ihr  einen  bezeich-  - 
nenden  und  beasiehungsvollen  Gegensatz  dar.  Melpomene 
steht  als  die  Waltcrin  dc3  tragischen  Geschicks  zwischen 
beiden  in  der  Mitte  und  hält  nicht  blos  aus  im  gewaltigen 
Eamp^  sondern  ist  jeden  Augenblick  bereit,  sich  anfs  Nene 
in  denselben  cn  stüraen,  wfthrend  Thalia  sich  demselben 
durch  die  Selbstvemichtang  des  komischen  Maskenspiels  zu 
entziehen  weiss  und  Urania  \\\m  durch  die  Versenkung  in 
die  Gesetze  einer  höheren  VVeitorduung  gleichsam  entrückt 
wird.  Ihr  stellt  sich  als  wandeilose  Harmonie  dar,  was  ihre 
beiden  Schwestern  als  eine  dnrch  die  menschliche  Freiheit 
▼emrsaehte  Störung  der  Schicksalsfügung,  bald  als  schmerz- 
hafte n  Zerstönmgsprocess  durchzumachen,  bald  als  vergäng- 
liches KrdenioüS  zu  theilen  haben. 

119.  Sophokles.  Nr.  492. 

Die  kleine  nnd  nnansehnliche  Hermenbfiste,  welche  dem- 
jenigen, der  von  dem  Saal  der  Thiere  in  diesen  Raum  ein- 
tritt, zur  Rechten  aufgestellt  ist,  hat  durch  die  aui  der  Brust 
eingegrabene,  halb  zerstörte  Inschrüt  in  unseren  Tagen  eine 
hohe  Bedeutung  erhalten ,  indem  sie  den  Schlflssel  zum  Ver- 
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ständniss  einer  der  schönsten  imd  interessante -ton  Porträt- 
statuen defl  ganzen  Altertiiumd  darbietet.  Hatten  wir  von 
der  imposanten,  hochherriiohen  Ericbeinong  des  Sophokles 
keine  andere  Ansehaonng  als  die^  welche  sieh  diesem  an  sich 
wenig  werthyoUen ,  obwohl  nicht  geistlosen  Marmorkopf  ent- 
nehmen  lä^st,  so  stände  es  um  unsore  Kenntniss  jener  wun- 
derbaren Persönlichkeit  allerdings  nicht  sehr  glänzend.  So 
aber  hilft  uns  dieses  Denkmal  die  anderen  ziemlich  caU« 
reichen  Bildnisse  des  grossen  Dichters  bestimmen,  was  ohne 
eine  solche  Vermittelung  nicht  mii-lich  gewesen  sein  würde, 
da  wir  von  ihm  nur  noch  ein  Porträt  mit  Naniensinschrift 
besitzen,  welches  die  markirten  Züge  bei  weitem  nickt  mit 
dieser  Bestimmtheit  wiedcrgiebt  nnd  daher  nicht  im  Stande 
gewesen  sein  wörde,  mdgliche  Zweifel  an  schlichten. 

Diese  kostbare  Reliquie  ist  in  dem  hinter  der  Basilica 
deB  Constantin  j^elegenen  Garten,  welcher  den  Mendincanti 
gehört,  aufgefunden  worden. 

120.  Sophokles  in  hohem  Alter.  Nr.  496. 

An  der  gegenüberliegenden  Wand  ist  die  Hermenbüste 

eines  edlen  (iieises  aufgestellt,  dessen  Gesichtszüge,  obwohl 
durch  das  Alter  entstellt,  mit  den  BUdnissen  de.^  Sophokles 
eine  fassbare  Aehnlichkeit  haben,  die  sich  selbst  an  dem  eben 
betrachteten,  für  eine  solche  Vergleichung  allerdings  nicht 
genögenden  Köpfchen  nicht  ganz  verleugnet.  An  anderen 
vollendeteren  Büsten,  namentlich  an  einem  Biun/ekopf  des 
British  Museums  stellt  sich  diese  Uebereiustimmung  Ijedeu* 
tender  heraus.  Die  charakteristischen  Partieen  des  Mundes 
sind  trots  der  eingetretenen  Zahnlostgkeit  entscheidend,  und 
selbst  das  gelichtete  Haupthaar,  welches,  wie  bei  allen  Dar* 
stclliiiii^cii  des  Sophokles,  von  der  Siegerbinde  zusamuieu- 
gehalten  wird,  zeigt  eine  verwandte  Anordnung. 

Von  keinem  anderen  Dichter  ist  ein  Bildniss,  welches 
ihn  nns  in  einer  yorgerfickten  Lebensepoche  seigt,  von  so 
nachhaltigem  Interesse,  wie  gerade  vom  Sophokles,  der  be- 
kanntlich ein  >o  hohes  Alter  erreichte  und  dieses  durch  sein 
schönste^  und  grossartigstes  Werk,  durch  den  Oedipus  auf 
ivolonos  zu  verherrlichen  wusste.    Ihm  war  es  beschiedea. 
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« 

den  Richtern,  yor  welche  er  in  Folge  der  Eifersocht  Beines 
Sohnes  lophon  geladen  worden  war,  eine  Antwort  sa  geben, 

wie  sie  selten  ein  Greis  unter  ähnlichen  Verhältnissen  in 
Bereitschaft  hat,  und  der  feierliche  Chorgeaaiig,  welchen  er 
^Mittf^lft  vortrug  und  in  weichem  er  die  an  schönten  Rossen 
prangende  Umgegend  seiner  Vaterstadt  pries,  machte  jede 
Anklage  der  Greistesabwesenheit  ▼erstommen*  Die  orkrülige, 
von  dem  Fener  der  Ju^iend  gliihende  Er.'^cheimiiiLr ,  die  der 
nie  alternde  Dichtor  in  die>eiii  vtjrLferiickten  Lcb(^nsstadiinn 
dargeboten  haben  uni^s,  wird  uns  diirch  unsere  HenDenbii>?te 
näher  gebracht,  und  ihr  gegenaber  finden  wir  es  begreiflich, 
wie  ein  Wesen  diesen  Schlages  an  der  Schwelle  des  Grvabes 
noch  Lieder  singen  konnte^  die  behaj^Hch  klingen  and  won- 
niiT,  al.^  sollton  sie  d»^n  Eintritt  in's  Leben  begleiten.  Auch 
lernen  wir  dabei  di<^  schr>ne  nnd  ausdrucksvolle  Sage  ver- 
stehen, der  sniblge  Sophokles  mit  dem  Asklepios,  dem  Gott 
der  Gesundheit,  personlichen  Verkehr  gepflogen  haben  sollte. 
Bedentongsvoll  ist  es  endlich,  dass  gerade  diese  BQste  ein- 
gesetzte Augen  hatte.  Den  fenerspriihcnden .  geistreiclien 
Blick,  welcher  auf  dieser  AlterÄtuie  sich  noch  weit  mehr  ah» 
in  früheren  Lebensjahren  geltend  zu  machen  pflegt,  wfirde 
die  Scnlptor  mit  rein  plastischen  Mitteln  kanm  wiederzugeben 
im  Stande  gewesen  sein,  so  dass  sie  die  Mitwirkung  des 
Farhencontrastes  in  Ansprueh  /.n  rielinieji  geri<">thigt  war,  wel- 
chen ein  von  der  HaujitirKi-se  verachiedcner ,  edlerer  und 
weniger  dnrchsichtiger  btotf  darbot.  Wahrscheinlich  waren 
die  Angen  ans  Onyx  oder  Chalcedon  in  die  jetzt  öden  Höh* 
len  eingelassen  und  schilderten  mit  einer  feinberechneten 
Verbindung  von  jilastisclier  Fnrn)enangabe  un<l  nialeriscliem 
Farbenglauz  den  wunderbar  eigeutliüm liehen  Seeleuauödruck 
des  göttlichen  Greises. 

121.   Geburt  des  Bacchus.  Nr.  493. 

Das  nierkwiirdige  Reliet,  welchem  üben  in  die  Wand 
eingelassen  ist,  iässt  eiueu  bedeuteud<^n  Abstand  zwischen 
der  Schönheit  der  Erfindung  nnd  der  Unvollkommenheit  der 
Ansf flhrong  wahrnehmen»  £s  ist  vor  Porta  Portese  anigeitm- 
den  worden  nnd  scheint  zam  Schmack  eines  Tempelfriases 
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gedient  zu  liaben.    Leider  ist  nur  die  eine  Hallte  der  Dar- 
Stellung  klar  verätiiudlich ,  die  aiciiere  Erklärung  der  übrigen 
Fignren  mag  dadurch  erschwert  sein,  dass  wir  keine  Kennt- 
ntss  von  der  Fortsetxong  der  Composilion  haben,  welche 
jedenfalls  von  ihrer  Umgebung  Licht  erhalten  haben  wird. 
Demnach  rnüflsen  wir  unjj  zunaciist  be^nn.?e!i,  die  geistreiche 
Anordnung  der  Hauptginjppe  zu  bewundern,  in  der  wir  den 
Vater  der  Götter  und  Menschen  auf  einem  Felsen  siteen 
sehen,  auf  den  er  sich  mit  der  Bechten  krampfhaft  ao&tfltst, 
während  er  mit  der  Linken  das  Scepter  gefasst  h&lt.  Der 
von  der  linken  Schulter  herablailende  Mantelurnvvurf  bedeckt 
die  Hüiteu  und  den  rechten  Scheukel,  der  linke  dagegen  ist 
gänzlich  enthldsst.   Aus  diesem  kommt  der  kleine  Dionysos- 
knabe  in  munteren  Sprfingen,  hochanfjauchsend  und  dem 
Hermes  beide  Arme  entgegenstreckend,  hervor.   Der  Gelter* 
böte  eilt  ilim  mit  liebevoller  Sors^v^  uiui  fast  ehrfurchtsvoH 
eutgegen  und  hält  ein  weiches  Ziegeuvliesa  zu  seiner  Auf- 
nahme bereit.   Er  trägt  Stiefel,  die  bis  sur  Mitte  der  Waden 
emporreichen,  hat  die  Chlamys  Über  die  linke  Schulter  ge- 
worfen und  ist  mit  dem  breitkrftmpigen  Hute  bedeckt,  wel- 
cher ihn  auf  seinen  weiten  Wanderungen  gegen  Sonnenbrand 
und  Wetter  schützt.    Sein  Amt  ist  diesmal,  den  wunderbaren 
Sprössling,  dessen  Haupt  schon  die  Königsbinde  schmückt, 
fernhin  nach  den  Behaosungeü  der  Nymphen  an  bringen,  bei 
denen  der  Muttorlose  die  Pflege  empfangen  soll,  deren  sein 
zartes  Alter  noch  nicht  entbehren  kann. 

Hinter  Mercur  erscheinen  drei  hehre  FraiK  ii gestalten, 
welche  auf  gleiche  Weise  bekleidet  sind  und  alle  drei  Scepter 
führen.  Nur  die  letzte  etwas  entfernter  stehende  ist  noch 
durch  ein  anderes  Attribut  ausgeseichnet,  welches  in  einem 
AehrenbÜndel  zu  bestehen  scheint  und  daher  auf  die  Göttin 
der  Saaten  bezogen  zu  werden  pflegt.  Für  Ceres  aber  pasat 
die  ganze  Haltung  und  der  Charakter  der  Figur  nicht.  Noch 
weniger  klar  ist,  was  mit  der  dieser  yorantretenden  Gastalt 
gemeint  sei,  welche  mit  ansdrucksvoUer  Miene  gen  Himmel 
blickt  und  gewohnlich  für  Proserpina  genommen  wird.  Am 
deutlichsten  gieitt  die  vorderale  dieser  drei  Frauen  in  die 
dargeöteUte  Handlung  ein.   Sie  streckt  die  rechte  Hand  ans,, 
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mla  woUto  sie  ihre  Yerwnndening  an  den  Tag  legen.  Was 

Paudanias  von  einer  Statue  der  Eileithyia  berichtet,  die  durch 
eine  ähnliche  Mimik  cliuiakterisirt  war,  liis^t  inde^den  die 
Yermuthiing  zu,  es  aei  auch  hier  der  sympathetische  Geatus 
der  geöffneten  Hand  angedeutet ,  dorch  welchen  die  Geburts- 
wehen nach  der  Meinung  der  Alten  gefördert  nnd  erleichtert 
werden  sollten. 

Wem  es  hviai  V«M  -[;ni  Iniss  der  Kuo.Htwerke  aiü  dieselbe 
Klarheit  und  Bestimmtheit  ankommt  ,  welche  bei  der  Auf- 
legung von  Schriftwerken  unerlässliche  Pflicht  ist,  wird  am 
besten  tfaun,  steh  zu  gestehen,  dass  uns  die  wahre  Bedeutung 
dieser  drei  Frauen^^'edtalten  bis  jetzt  dunkel  geblieben  ist,  nnd 
da.^.^»  die  Denkmäler .  von  d^^ncn  wir  zur  Zeit  Keiialuiftö  iiabeu, 
nm  nicht  in  don  6tand  setzen,  dieses  Riithsel  in  einer  be« 
friedigenden  Weise  sn  lösen.  Denn  obwohl  diese  Gnippe 
nur  Nebenpersonen  von  einem  rein  symbolischen  Charakter 
nmschlie«8t,  so  nrtiss  sie  doch  dieselbe  rationelle  Tdeenver- 
knnjiluag  dargebuU-'U  li:ilif*n.  welche.  U'uU  dar  W  nlrniaf  nr- 
iichkeit  der  dargcsti  llf .  n  ffaadluug,  m  den  drei  liauptriguren 
herrseht.  Mythische  Beziehungen  und  zufällige  Gedanken- 
verbindungen dürfen  bei  der  Auslegung  einer  Coroposition 
dieser  Stimmting  nicht  geniigen,  sondern  was  echt  poetisch 
anliebt,  nin^^  in  j;lei<'h<*rn  Sinni'  /n  Kn  lj  erof'iihrt  ^vol^l<'Il. 
Dazu  aber  bedarf  es  einer  strengen  i>egriffsfolge  und  jener 
harmonischen  Weiterentwicke inng  des  Grundmotivs  der  Ge- 
sammtdantellung,  welche  das  echte  Kunstwerk  kennzeichnet. 
Zu  einer  solchen  ab«r  bieten  uns  die  drei  seepterffihrenden, 
in  MiiiiUl  irehüUten  (inttinnen  hei  tl<*n!  f^>^egenwärtigeü  Stand 
unserer  Kenntnisse  die  nöthigen  Mittel  nicht  dar. 

122.  Wafientanz.  Nr.  48^. 

Das  interessante  FriesstOck,  welches  ans  der  Unige> 

gend  von  Palcstrina  stammt  und  in  die  gecren liberliegende 
Wand  eingelassen  iat,  führt  uns  einen  jener  WaÜentänze  yor, 
welche  die  Alten  als  die  wichtigste  Yorfibung  zum  Kriege 
betrachteten*  Wir  sehen  zwei  Paare  nackter,  nur  durch 
Helm  und  Schild  gedeckter  Jfinglinge  in  wohlabgemessener 
Fechtcrstellung  einander  entgegentreten.    Jeder  von  ihnen 
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iukt  die  wehrlose  iinke  Seite  durch  seinen  Schild  in  einer 
vnangreil baren  Weiäe  geschützt  und  hält  dea  recbteu  Fu^ 
mm  AuB&ll  bereit.  Die  Lage  and  MuskeUpanniuig  des  rech- 
ten Armes  l&sst  deutlieh  wahrnehmen,  dass  er  mit  einem 
spitzen  Schwert  bewallnct  ist.  welches  er  dem  Gegner  in  die 
Brust  zu  stoifieu  ^iuclit,  sobald  dieser  eine  Blosse  gi»  l  t.  Die 
Klingen  selbst  sind  als  der  unwesentliche  Theil  der  Darstei- 
luAg  gMis  weggelassen,  wie  dies  auch  bei  Kampfiscenen  der 
Fall  zu  sein  pflegt,  wo  sich  der  Eänstler  in  einer  Entfernung 
aufgestellt  denkt,  welche  almliche  Zufälligkeiten  dem  Blicke 
gleichsam  eutzielien.  Das  Blitzen  der  Metalifläohen  ist  kein 
Gegenstand  einer  plastischen  Darstellung,  dagegen  handelt 
es  sieh  bei  dieser  um  die  rationelle  Veranschanlichoiig  der 
Organe,  dnroh  welche  sieh  das  individuelle  Leben  in  der* 
artigen  Conflicten  offenbart.  Auch  ohne  dass  ein  einziger 
der  dargestellten  Jünglinge  eine  Bewegung  ii»acht,  welche 
sich  von  der  seiner  Gegner  und  Kampfgenossen  unterschiede, 
glauben  wir  die  tactmässige  Entwickelung  des  Watfentanaes 
▼or  uns  zu  sehen^  und  trotz  einer  solchen  strengen  Symmetrie 
ermüdet  der  Blick  nirgends,  ja  allem  Anschein  nach  hat 
sich  diese  Gestaltenreihe  nach  beiden  Seiten  weit  hin  iud- 
gesetzt,  wie  aus  den  an  beiden  Enden  der  Platte  anfgesteiiten 
ungepaarten  Fechtern  mit  Sicherheit  hervorgeht. 

Für  die  Alten  hatten  solche  mimische  Anfföhrnngen  be- 
watfiieter  Tänze  einen  Reiz ,  von  dem  wir  keine  Ahnung 
jhabeu.  Vom  frühesten  Morgen  bis  in  die  Nacht  konnten  sie 
einem  Schanspiel  dieser  Art  beiwohnen,  ohne  desselben  über- 
drüssig zn  werden.  Der  hohe  praktische  Werth ,  den  sie  die> 
sen  Uebnngen  beilegten  5  ist  in  den  Worten  eines  Dichters 
angedeutet,  der  behauptet,  da.ss  diejenigen,  welche  die  Götter 
durch  Chöre  am  schönsten  ehren,  im  Kriege  die  besten  seien. 
Man  ersieht  daraos,  dass  solche  Karopfspiele  für  sie  dieselbe 
Bedeatnng  hatten,  welche  bei  nns  militairische  Schwenkongen 
und  taktische  Evokttionen  haben. 

Die  liömer  wurden  zuerst  durch  Julius  Caesar  mit  dieser 
feineren  Art  kriegerischer  Schauspiele  bekannt,  die  auch 
praktisch  von  einer  weit  grosseren  Wichtigkeit  sind,  als 
Scheingefechte  und  gladiatorische  Todischligereien.  Caligob 
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imd  Nero  iieasen  sie  beide  auffflhTen,  besonders  aber  aehei- 
nen  sie  durch  Hadrian  in  Aufnahme  gekommen  zu  sein,  auf 

ded.stn  Epoche  dies  Friesstück  hinweist.  Die  Coinposition  ist 
zwar  älter  und  starnrni  vitil' ielit  ?nis  den  scliöiiaieti  Zeiten 
der  griecki-scJieiL  Kunst,  alJipi  liier  handelt  e.s  ,>>ich  oticnhar 
nicht  um  ein  Originalwerk  ^  sondern  um  eine  jener  mit  Be> 
rficksichtigung  der  OertUchkeit  unternommenen  Naehbildun- 
gen,  die  eine  dccoiation.smii.ssige  Hehandlun^j:  zeigen.  Die 
Wahl  des  GogtMistandes  war  dabei  sti'ts  durch  den  Zeit- 
geselimack  bestimmt,  ohne  dessen  Begünstigung  die  geist- 
vollsten und  anziehendsten  Darstellungen  kein  Glück  zu 
machen  p Hegen.  Denn  wenn  auch  der  innere  Werth  eines 
Kunstwerkes  in  keiner  Weise  von  dem  Gcgon.stande ,  den  es 
behaudelt,  ahhängig  ist,  so  ist  dessen  VV'irkniigsfiihigkeit  uai 
SO  mehr  dadurch  bedingt.  Diesem  Umstände  sollten  nicht 
blos  Künstler  und  SchrifUteller  ihre  Aufmerksamkeit  wid- 
men^  sondern  auch  die  Ausleser  alter  Denkmäler,  welche 
.sehr  liänlig  dadurch  aid  Abwege  geratheii  und  aiulere  in  Irr- 
wege liincinführeji,  dass  sie  sich  duiehans  kidno  Ut  (Oienschait 
von  der  Wechselwirkung  ablegen,  in  welcher  die  iraglichen 
Vorstellungen  zu  den  Ideen  stehen,  welche  die  Zeit  beherrscht 
haben,  der  sie  angehören.  Denn  ohne  die  Feststellnng  eines 
solchen  Bezug.s  kann  man  aa^  aUeni  aUe>  uuichen,  naa  die 
tieiste  bcUrntgelehr^iaLDkeit  ist  uiclit  im  blande,  vor  Irrthii- 
mem  zu  schützen^  die  sich  auf  dem  Wege  sophistischen  Wort* 
Streites  gar  nicht  beseitigen  lassen  und  deren  man  sich  nicht 
anders  entledigen  kann  als  dadurch^  dass  man  zu  einer  mög- 
iieiist  naualiclii  Ii  und  (iiilAifanizemin  Anschauung  zurückzukeh- 
ren und  alieö,  wad  über  gewisse  Kunstwerke  vorgebraclit 
worden  ist,  zu  vergessen  sucht« 

123.    Herme  des  Epimenides«    Kro.  bVZ. 

In  dem  achteckigen  Mittelrauni  sind  nndu'ere  Ifernieu 
berühmter  Philosophen  und  Kedner  anigesteüt,  unter  denen 
wir  diejenigen  auswählen,  welche  in  dem  Zusammenhang  der 
gegenwärtigen  Betrachtung  besondere  'Aufmerksamkeit  zu 
verdienen  scheinen.  Zu  diesen  hiirt  vor  allen  die  Hermen- 
büste  des  Epimenides,  jener  merkwürdigen  lialbmjthischen 
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PersönlichkeH,  welche  die  Sage  ebenso  charakteristisch  be«> 
seichnet  als  der  Name,  der  sicher  nicht  sufäUig  auf  das  ni- 

higc  Verweilen  und  Ausharren,  dessen  symbolischer  Aus- 
druck der  Schlaf  ist,  hinweist,  D»'r  Anblick  diesi  --  schönen 
Kopfes  macht  uns  mit  dem  seligen  Zustand  bekannt,  dessen 
der  Sterbliche  während  der  Dauer  eines  durch  keine  Trftame 
gestörten,  aber  durch  die  ÄbUteing  des  Oeistes  ebensowohl 
wie  durch  die  Erquickung  des  Leibes  gesegneten  Sclilafes 
genieäst.  Jene  innere  Erleuchtung,  die  über  uns  kommt,  so- 
bald die  Leidenschaften  zum  Schweigen  gebracht  werden, 
giebt  sich  hier  auf  das  anspruchsloseste  kund.  £s  ist  nicht 
ein  Stillstand  der  Geistes*  und  Seeleniunctionen,  den  wir  hier 
gc'ScliiidL'it  sehen,  sondern  jene  verborgene  Thiitigkeit,  wel- 
che die  genievollsten  Gedanken  vorzubereiten  pflegt.  Für 
den  Epimenide:«  ^insbesondere  ist  sie  die  Quelle  seiner  weis- 
sagerischen Gaben,  die  ihn  so  berühmt  gemacht  haben.  Als 
Dichter  erscheint  er  mit  der  schmalen  Binde  gekrönt,  welche 
du»  Haupthaar  zusammenhält.  Hier  ist  die  Stirnlocke  über 
diese  Schnur  hinweggeschlagen  und  darunter  durchgesteckt, 
was  den  Eindruck  macht,  als  wäre  sie  während  des  langen 
Schlafes  darftber  hin  gewachsen,  worauf  auch  der  laoggenährte 
Bart  hindeutet. 

Mit  der  liiei  aufgestellten  Musengruppe  ist  auch  die  Sta- 
tue eines  stehend  eingeschlafenen  Jünglings  entdeckt  worden, 
welche  gegenwärtig  im  Museo  Chiaramonü  dem  Eingang  zum 
Braecio  Nuovo  gegenflbersteht  Sie  stellt  den  Schlafgott 
vor,  nicht  jenen  altersmfiden,  in  dessen  Schooss  Endymion 
zurückgesunken  ist.  sondern  jenen  sonnigen  Schlummer,  in 
den  wir  des  Zeus  Adler  beim  Ertönen  göttlicher  Harmonieen 
eingewiegt  sehen.  Ihre  Verbindung  mit  Apollo  und  den  Mu- 
sen ist  offenbar  nicht  anfällig,  sondern  sie  war  darauf  berech- 
net, die  Wirkung  zu  ▼eranschaulichen,  welche  diese  hehren 
Wesen  auf  den  Sinn  desjenigen  ausüben ,  welcher  sich  ihnen 
rückhaltslos  hingiebt.  Sobald  derselbe  der  Leidenschaft  ent- 
bunden wird,  sieht  er  sich  dem  Zustand  der  Unschuld  und 
Selbstvergessenheit  surückgegeben,  der  nur  im  Schlummer 
seine  höchste  Vollendung  erreicht 

Der  Schlaf  des  Epimeuidea  euldpricht  der  Bimdiicit  de* 
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Uomer.  Wenn  nich  für  die  Objeotivität  des  Dichters  kein 
iie£unmgerer  Ausdruck  finden  Hess,  sls  das  Absterben  desje» 
nigen  Organs,  welches  die  Quelle  aller  Sinnent&aschung  ist, 

.-^o  fifiebt  für  das  Schauen  des  philosophischen  Gei^toa  keine 
getdigiielere  Daseinöiui  in  ula  jenes  KüU  uc*\t-^cin ,  welches  der 
Scldaf  allein  Toiktändig  charakteri^irt.  Der  eigeDthümliche 
Halbschlummer ,  von  welchem  die  Alten  sich  den  eretensl* 
sehen  Seher  w&hrend  einer  vierzig ähr igen  Dauer  umfangen 
dachten,  ist  in  dieser  JJii'iitc  mit  grosser  Mci.storliaftigkcit  nnj 
Naturtreue  geschildert.  Ks  ist  als  ob  wir  ihn  anreden  und 
Antworten  durch  ihn  erhalten  könnten,  ohne  dass  er  dadurch 
der  vegetativen  Daseinsform  entrissen  wörde,  in  welcher  er- 
diese  beseligende  und  keineswegs  aniruchtbare  Ruhe  gefun- 
den li;t(.  Da  eine  solche  Darstellung  imthwendig  aui  ^Vn- 
schauuügon  bcruüeu  iiiu^,  mit  denen  wir  erst  durch  Mesmer 
bekannt  geworden  sind,  so  kann  sie  als  ein  Beweis  gelten, 
dass  die  Alten  nicht  blos  mit  dieser  Naturerscheinung  ver* 
traut  gewesen  sind*  sondern  sie  auch  in  einer  Reinheit  und 
VollkouiJhLiiliftit  vor  Augen  La'haht  haben,  von  der  wu  bei 
der  Trübheit  der  Quellen,  aul  die  wir  iu  Kück^icht  ihrer  an- 
gewiesen sind,  kaum  eine  ferne  Alinung  besitzen.  Denn  wäh- 
rend wir  mit  dem  schlafwachen  Zustand  nur  auf  dem  Wege 
der  krankhaften  Ueberreiztheit  in  Berührung  kommen,  scheint 
er  itn  Alterthniu  in  Individuen  beobachtet  worden  /u  sein,  die 
bicli  der  völligsten  llamiouie  aller  Geistes >  und  Loibedkräfte 
zu  erfreuen  hatten,  und  bei  denen  er  die  Hückkehr  zur  reinsten 
Unschuld  und  Natürlichkeit  bezeichnet. 

124.    Epikur.    Nro.  498. 

Die  Kopie  des  Epikur  kommen  häutiger  vor  als  die  ir- 
gend eines  anderen  Philosophen  des  Alterthums.  Für  denje- 
nigen, welcher  sich  einen  richtigen  Begriff  von  dem  Streben 
und  der  Geistesrichtung  dieses  originellen  Denkers  zu  Ver- 
ne liatfen  wünscht,  t*ind  sie  nicht  unwichtig,  weil  sie  uns  die 
durch  die  Macht  des  Gedankeus  geschatlene  Behaglichkeit 
und  die  wohlth&tige  Wirkung  des  Freiheitsgefühls  phjsiogno- 
misch  beobachten  lassen,  welche  sich  in  seiner  Seelenfassung 
offenbaren.  Dass  diese  köstUchen  Güter  ihm  zu  unveräusserli- 
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chen  geworden  waren,  h&t  er  während  der  l^riilungon  schwe- 
rer Kdrperleidea  bewieseo  und  dadurch  gazeigt,  daas  eeine 
Idee  der  Glückseligkeit  nicht  an  den  Sinnengennis  geknüpft 

war,  sondern  sich  selbst  in  Schmerzen  und  tiefem  Seelenweh 
bewährte.  Auch  wo  letzteres  ihn  bei  dem  Verlust  geliebter 
Freunde  erlasttte)  wusste  er  es  durch  die  {Stetigkeit  seiner 
Empfindungen  und  durch  die  Verewigung  des  Andenkens  fro- 
her Stunden  su  verklären. 

125.    Metrodor.    Nro.  509. 

Wenn  man  den  Lehrer  an  seinen  unmittelbaren  und  be- 
▼onnigten  Schülern,  wie  den  Baum  an  den  Früchten  erkennt, 
so  legt  die  Erscheinung  des  Metrodor  «in  sehr  yortheilhaftes 

Zeugniss  zu  Gunsten  des  Epikur  ab.  Wir  werden  durch  ihn 
mit  jener  eigenthnmlichen  Form  der  Gesundheit  bekannt, 
welche  der  ie^te  Wille  selbst  einer  schwächlichen  Leibescon- 
stitution  abzugewinnen  Tennag  und  mit  der  schönen  Zuver- 
sichtiichkeit  des  Hoffens,  welche  kein  Uniall  su  trüben  im 
Stande  ist.  Mit  Ihm  ptiogen  die  Anhänger  des  E|)ikur  auch 
nach  meinem  Tude  einen  Gedächtnissverkehr,  indem  der  zwan-  , 
sigste  jedes  Monats  ^  dem  Testament  ihres  Meisters  zufolge, 
dem  Andenken  beider,  des  Epikur  und  Metrodor ,  geheiUgt 
war. 

Nicht  selten  tinden  wir  daher  die  Köpfe  dieser ,  «lurch 
innige  Freundschait  verbundenen  Philosophen  in  Doppeiher- 
men  vereinigt.  Die  berühmteste  derselben,  welche  auch  mit 
Inschriften  versehen  ist,  befindet  sich  im  Philosophensimmer 
des  capitolinischen  Museums,  wo  wir  sie  vorliafig  übergan- 
gen haben. 

12G.    Zeno,  der  Stoiker.    Nro.  500. 

Die  auffaUende  Schiefheit  des  Halses,  welche  diese  Her- 
menbüste  zeigte  hat  in  ihr  den  berühmten  Gründer  dw  stoi* 

sehen  Sect«-  n  kennen  lassen,  welcher  durch  seine  Lehre  von 
der  Einerlciheit  der  Wahrheit  und  Tugend  nachiuak  auf  die 
römischen  Staatsmänner  und  Keohtsgelefarten  einen  so  ent- 
schiedenen £infiuss  «osübte.  Der  reaetionfire  Geist,  von  dem 
sein  auf  das  Praktbche  gerichteter  Sinn  beherrscht  war,  die 
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Sirtuige,  mit  der  <3r  die  Seibdtcontroie  handhabta ,  aber  aadi 
die  aller  Freihetlsreguiigen  Terlustig  gegangene,  in  Noihwen- 
digkeilstheorien  eietamnde  Seele»  geben  sich  in  dieaen  merk* 

würdigen  Zögen  eKemkterietbeh  kund.      Die  Sixtn  ist  tief 

durclifu teilt  nrni  der  Mund  lässt  die  entschiedene  Verachtunff 
wahruehmeii^  mit  der  er  aui  jeden  anders  Denkenden  herab» 
blickt  oder  Tielmehr  mit  hochmtltbiger  Bescheidenheit  na  ihm 
in  die  H&he  sdiant 

127.  Antisthenes.    Nro.  507. 

Die  Uebcrzeuguug  von  der  Nichtigkeit  alles  Irdischen 
nnd  Vergänglichen  hatte  sich  mit  einer  noch  weit  grösseren 
Energie  durch  Antisthenes  geltend  gemacht,  der  seine  8chü* 

1er  an  einem  der  halb  verrufenen  Orte  Athens,  beim  Kynoaar- 
ges,  um  äich  versammelte  und  selbst  den  Umgang  verworfe- 
ner Menschen,  &U  des  Arztes  bedürftig,  nicht  vermied.  Mit 
einer  ansserordentUchen  Ciiarakterkraft,  die  anch  sein  Name 
ankündigt,  welcher  ihn  als  sittlichen  Widerstand  gegen  die 
Gebrechen  der  Zeit  bezeiclmet,  wusste  er  die  menschliche 
Natur  auf  das  zurückzufüiircn ,  was  die  äusserste  NothdurH; 
unablässig  erheischt.  Nur  durch  Diogenes  von  Sinope  wurde  er 
in  der  conseqnenten  Durohf  tthnmg  dieses  Systems  der  Entsa- 
gung übertroflTen.  Das  wild  gelockte  Haupthaar  nnd  der 
pflegelose  Bart  charakterisiren  den  Bekenner  der  Armuth, 
dessen  sich  die  Eitelkeit  von  einer  andern  Seite  her  bemäch- 
tigt und  ihn  auf  das  stolz  weiden  lässt,  was  er  selbst  als  den 
Ausgangsponkt  der  Demnth  beseichnel  hatte.  Auch  diese 
Schwäche  deutet  dieser  lebensvolle  schöne  Kopf  an,  dessen 
Bedeutung  eine  auf  dem  Ilcrmenschaft  angebrachte  Inschrift 
unzweideutig  nachweist.  £r  stammt  aus  den  Nachgrabungen 
auf  dem  Cassiannm» 

128.  Demosthenes.  Mro«  505» 

Diese  geistvolle  und  schöne  HermiMiltüste  des  grossen 
atiieniensischen  Redners  macht  uns  mit  den  ausdrucksvollen 
Zügen  seines  gedankenreichen  Antlitzes  in  der  Nähe  und  im 
Eiaselnen  bekannt,  nachdem  wir  durch  dieStatae  im  Braodo 
Nnovo  eiiia  Oesammtanschannng  seiner  imposanten  Ersehet- 
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niing  gewonnen  haben.  Die  prachtvolle  sch5n  gegliederte 
Stirn  stellt  sich  uns  als  das  Gehäuse  eines  nimmer  rastenden 
Ideeniebens  dar,  wihrend  die  sterk  aufgelaufene  Oberlippe 
das  neseakrilftige  Bingen  bewnadem  lissi,  ▼enndge  deeeen 
«r,  der  Natur  snin  Trete,  seinen  Gedenken  jene  beredte  Form 
zu  geben  vermochte,  welche  ewig  unübertroffen  bleibt.  Wir 
sehen  den  dramatischen  Dichter  vor  unA|  der  alle  seine  pla- 
stischen Kräfte  dem  Staatsleben  zugewandt  hat  und  in  dem 
das  vbn  ihm  mit  grossartiger  Leidenschaft  nmfasste  Vaterland 
seinen  tragischen  Untergang  feiert 

129.  Aeschines.  Nro«  ^3. 

Die  Bflste  des  Aeschines,  welche  ans  den  TrSrnmem  der 
tiburtinischen  Villa  des  Cassios  ans  lacht  gelogen  worden 

i?*t,  träs^t  eiiie  Insehrilt  auf  dorn  Hermenschaft,  welche  über 
die  dargestellte  Persönlichkeit  keinen  Zweilei  iässt.  Dass 
der  berühmte  Eiyale  des  Demosthenes  mit  diesem  aüerdings 
dfter  wiederkehrenden  Namen  gemeint  sei,  geht  ans  dem  Um- 
stand herror,  dass  fast  alle  Wiederholungen  ^eses  Kopfes 
mit  dem  des  attischen  Rednti.s  zusammen  gefunden  worden 
sind.  Wenn  wir  den  Demosthenes  einem  dramatischen  Dich- 
ter verglichen  haben,  so  hat  Aeschines  mefaryon  einem  Sehaii» 
Spieler,  als  welcher  er  auch  in  der  That  seine  Laufbahn  be- 
gonnen hatte.  Alles,  was  die  Natnr  jenm  neidisch  yersagt 
hatte,  tand  sich  in  letzterem  vereinigt:  eine  schöne  und  au- 
muthige  Gestalt,  einnehmendes  Wesen,  und  eine  volle,  hell* 
tönende  ^kimme.  Dagegen  findet  sich  an  ihm  keine  Spar 
▼on  jenem  Seelenadel,  von  dem  das  Genie  seines  hoohhersi« 
gen  Widersachers  dnrch  und  durch  erföllt  ist  £r  hat  nie 
die  Heiligkeit  der  Sache,  sondern  inuner  mir  den  Erfolg  vor 
Augen ,  dessen  Aussicht  ihn  von  vorn  herein  1  ür  diese  oder 
jene  Partei  gewinnt.  Er  erireut  sich  einer  blühenden,  durch 
keinen  tieferen  Kummer  gestörten  Gresundheit,  und  die  Weise, 
in  welcher  Demosthenes  sich  innerlich  abarbeitet  und  ver* 
zehrt,  kommt  ihm  wie  eitle  Thorheit  vor.  Als  Improvisator 
verlässt  er  .sich  auf  sein  leichtes  Talent  und  ist  von  vom 
herein  d(>8  Beifalls  der  Menge  gewiss.  Dass  bei  einer  sei* 
eben  Geistesrichitang   die  ihm  anhaftende  Gemeinheit  nicht 


Digitized  by  Google 


Bifls.  401 

iKseitigt  werden  konnte,  versteht  sich  von  aelbst  und  zu  dem 
Mstokratiachan  beelenadel  dea  ]>eBio8lili6n«s  bielel  or  daliar 
einen  trots  aller  äuaaeren  Gimte  und  Oeachmetdigkeit  aehr 

üuli  alligen  Gegensü-Lz  dar.  Es  ist  der  einzijjr  auf  das  prak- 
tisch Erreichbare  gerichtete  niedere  hiiin,  der  in  ihm  mstt 
breit  macht  und  triam phirt.  Dies  tritt  noch  Ternehnibarer  in 
der  viel  bewanderten  Stntae  hervor,  welche  die  fftlacfaliche 
Benennung^  des  Aristides  tragt  ond  aas  dem  Theater  von  Her* 
culanuni  stiimmt.  An  iln  Hoiict  sich  be^cmders  jene  Neigung 
znr  Corjiiiieuz  bri^f rkliar ,  welche  uiu  <k)  auffäüigei*  hervor- 
tritt^ alt»  sie  nicht  durch  den  feinen  Sinn  für  attische  Elegans 
-der  Manieren  gemässigt  wird,  die  wir  in  der  Statue  des  De» 
mosthenee  trots  ihrer  schlichten  Einfalt  bewundert  heben. 
Kbensc»  hi.sst  in  unserem  Kopf  der  Charcakter  des  iJaupi-  und 
iiarthaan»,  die  zwar  durch  'roiletteiikiiuste  verschleierte,  aber 
hinreiehend  sichtbare  j^iiedrigkeit  der  Abkuni't  wahrnehmen, 
während  die  Haarstellung,  namentlich  aui'  der  unteren  Kinn* 
lade  des  Deroosthenes,  jene  schöne  und  edle  Gliederung  der 
Maasen  zeigt,  <lie  als  «in  W  uierhall  der  durch  dieses  Organ 
zu  Tage  treti'ndcn  Lt^bensthätigkeit  betrachtet  werden  dad. 
Auch  die  Form  der  Ohren  beider  Männer  lasst  dieselben  Un- 
terschiede der  Teredelten  und  der  Selbstentwickelung  iiber^ 
lassenen  Natur  beobachten. 

130.    Bia<.    Nru.  529. 

Von  den  sahireichen  mit  Namensinschriften  und  Lebens- 
regeln versehenen  Hermen,  welche  in  der  sogenannten  Villa  des 

Cassiud  gefunden  worden  siud,  hat  kaum  eine  den  Kopf  erhal- 
ten. Glücklicher  ist  es  nut  den  zwei  in  Hadnan  »  \  iiia  ent- 
deckten gegangen,  von  denen  uns  die  eine  da«  Bildni^s  des 
Blas  von  Friene  liefert,  dessen  finsterer  Gesichtsausdruok 
doroh  das  beigesetzte  Motto:  „die  meisten  Menschen  siiid 
schlecht^^  erläutert  wir«l.  Als  Rechtsanwalt  war  er  zu  diesem 
Erfahrungsdatz  gelangt,  welchen  die  moderne  Polizei  zum 
allgemein  gälUgen  Gmndsats  erhoben  hat,  dem  xufolge  ein 
jeder  von  vom  herein  als  ein  sclileohter  Kerl  angenommen 
werden  moss.  Diejenigen,  welche  denselben  handhaben,  pfle- 
gen aber  vv^ai^  von  dem  angebornen  Rechtliclikeitagefühl  zu 
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besitzen,  welclies  diese  luünidchen  Züge  belebt,  in  denen  sich 
das  edle  Streben  und  Wesen  des  uingekehrten  Heuchlera  auf 
das  Klarste  und  in  anziehender  Weiae  spiegelt. 

131.   Periander.    Nro.  5SL 

Der  Kypselide  Periander,  Tyrann  von  Koriiith,  tritt  uns 
in  der  anderen  Herme  mit  dem  imposanten  Ausdruck  einer 
dareh  onTerdroasene  Ueboog  geatiUiUen  Willenskraft  entg^ 
gen,  der  er  seine  durch  <Üe  Geschichte  sagenhaft  yerherr* 
lichte  Herr  schermacht  verdankt.  In  dem  beigesetzten  Wahl- 
spruch erklärt  er,  da^-s  die  „Uebung  alles",  sei  und  die  Be- 
deutung dieser  VV'aiirheit  ofienbart  sich  an  ihm  selbst  auf  das 
glftnsendste.  Wir  erblicken  in  ihm  einen  Mann,  der  durch 
rastloses  Streben  snr  yollen  Herrschaft  seiner  selbst  gelangt 
ist  und  diese  von  dem  so  gewonnenen  festen  Punkt  aus  auch 
auf  andere,  ja  auf  das  gesannute  Gemeinwesen  ausdehnt  und 
zu  behaupten  weiss.  Der  hervorstechende  Adel  seines  We- 
sens,  welchen  er  seiner  hohen  Gebart  verdankt,  macht  sieh 
in  den  schönen  Formen  seines  Aatlitees  geltend.  Wir  eriial- 
ten  durch  den  Anblick  dieses  bemerkendwertlien  Denkmals 
eine  Anschauun^^  von  dem  eigenthiimlichen  Waken  eines  je- 
ner AUeinherrselier ,  welche  die  Alten  als  Tyrannen  bezeich- 
neten, obwohl  sie  die  Segnungen  ihres  strengen  Regiments, 
trotz  aller  Verdächtigungen  und  verl&umderischen  Nachreden, 
nicht  wegleugnen  können. 

132.    Statue  des  Ljkur^.    iSru.  530. 

Die  untersetzte  Gestalt,  welche  auf  den  dorischen  Men- 
schenschlag hinweist,  die  einftMshe  spartanische  Mantelbeklei- 
dung, der  schlichte  Charakter  des  Haupt-  und  Barthaars,  eud- 
licii  die  Andeutung  des  Erblindens  des  einen  Auges  haben  in 
dieser  in  lebendiger  Action  gedachten  Statue  den  berühmteo 
Gesetegeber  erkennen  lassen,  dessen  halb  erhobener  linker 
Arm  anf  die  ihm  angethane  Unbill  hingewiesen  haben  könnte. 
Da  bei  der  Bestimmung:  ithnlicher  duicliau»  idealer  lüldnisse 
weit  mehr  auf  einen  feinen  und  vom  Glück  begünstigten  Tact, 
als  aui  eine  ängstliche  Abwägung  von  Schwierigkeiten  und 
Probabiütäten  ankommt,  so  ist  es  das  Qerathenste,  die  in  Anf- 
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iishme  gekommene  Benenmmg  so  lange  festenhalten,  bis  sie 

durch  eine  beglaubigte  verdrängt  wird.  Es  ist  indess  alle 
Wahrächeinliekikcit  vorhanden,  dasä  diese  Statue,  welche  aus 
den  Ausgrabungen  von  Centocelle  stammt,  wirklich  den  grossen 
Mann  darstelle,  dem  es  beschieden  war,  sein  Vaterland  onter 
die  eiserne  Herrschaft  and  gleichseitig  nnter  den  negativen 
Schutz  von  Sitten  und  Gebräuchen  zu  bringen ,  welche  sich 
mäclitiger  und  dauernd«  i  ci  wiesen  haben,  als  liie  .^tieii^8ten 
Gesetae.  Besonders  deutlich  macht  sich  jene  passive  Ge- 
wali geltend,  mit  der  er  mehr  ausgerichtet  hat,  als  andere 
Alleinkerrtcher  nnd  Volksfflhrer  mit  HQlfe  der  energischsten 
Mnasaregelii.  I!iin  genügte  es,  einen  einzigen  tiefen  1  Jii<lrnck 
am  die  btiinniün-  ler  Menge  hervorzubringen,  um  deuÄeibea 
dann  als  unaustilgbar  zurückzulassen  und  ohne  weiteres  Hin- 
enthnn  die  Wirkung  desselben  abaniwarten«  So  sich  selbst 
fibergeben,  bildete  sich  das  Spartanervolk  unter  dem  dämo- 
nischen Liiiihjss  grosser  Erinnerungen  in  seinem  Sinne  und 
nach  seinem  Vorbilde  aus. 

133.   l'eriklefl.    Nro.  525. 

Perikles,  der  grosste  Staatsmann,  der  je  gelebt  und 
seine  Vaterj^tadt  zu  der  geistigen  Weltmacht  erhoben  hnt,  die 
jede  höhere  und  allgemeine  Bildung  beherrscht  oder  irei 
macht,  tritt  uns  in  dieser  UermenbOste,  der  einsigen,  welche 
unter  den  im  Cassiannm  aufgestellten  den  Kopf  erhalten  hat, 
in  seiner  stillen  Grösse  entgegen.  Wären  diese  genicTollen 
Gedichtslornien  in  ihrer  urs[)riüigliclien  Reinheit  und  Gross- 
artigkeit  auf  uns  gekommen,  so  würden  wir  den  Anblick  einer 
Erscheinung  gemessen,  wie  sie  der  Menschheit  in  dieser 
Sphäre*  des  Daseins  kaum  sum  zweiten  Male  geboten  worden 
ist.  Ein  tiefer  Denker,  der  in  der  Schule  des  originellsten 
Philosophen  des  Alterthums  eine  streng  wissenschaftliche 
Ausbildung  erhalten  hatte,  ein  genialer,  muthiger  und  per- 
sönlich tapferer  Heerführer,  der  gebildetste  und  begabteste 
Bedner  und  ein  Staatsmann,  der  das  Höchste  enielt,  was  je 
in  dieser  Ric'htung  angestrebt  worden  ist,  finden  sich  in  einer 
und  derselben  Person  bei  einander,  und  obwohl  alle  diese 
hohen  Eigenschaften  sich  mit  echt  demokratischer  Bescheiden^ 


Digitized  by 


40S  Porikle«. 

heit  eher  ▼erbergen  als  geltend  maeheii,  so  kOnoen  wir  doch 
bei  inhiger,  hingebender  Betraehtnng  die  phygiognomisehea 

Sparen  einer  so  vielseitigen  Grösse  ausfindig  machen.  Wir 
müssen  indess  bei  einem  solchen  Zergliederuugs versuch  vor- 
sichtig zu  Werke  gehen,  weil  ii\U\  diese  Talente  and  CMmh 
wie  die  Blätter  einer  noch  nicht  in  die  Blöthe  gefiretoneft 
Rose  in  der  wohl  verschlossenen  Knospe  eng  beisanunen  ^ie* 
gen  und  sich  da><  wunderbare  Scliauspiel  kaum  vorahnen  lässt, 
welciiLM  die  plötzliclic  l^ntfaltung  darbietcti  wird.  Leider  hat 
der  Kiin.'ttler,  welclior  diese  bedeutungsvollen  Züge  einem  air 
terthtinilich  streng  behandelten  Original  enteonunen  hat,  g«r 
▼ieles  durch  ein  falsches  Streben  nach  der  Idealität  des  Auf- 
drucks verflaclit  und  das  individuelle  Gepräs'e  der  ernsten 
Fnv.sio«rn(UTiie  theihveise  g.inz  z*ji.^i«»rt,  theihveiae  couvcntKniell 
mngebildet.  8o  wie  alles  walirhal  t  (Crosse,  hat  es  sich  indeas 
unverwüstlich  erwiesen  und  für  den  Freond  des  originalan 
Schdnen  bedarf  es  nur  der  Erinnerung  ^  dass  es  sich  hier  wm 
eine  Tru)dernisirendc  Na.cld)ildung  plastischer  Formen  aus  der 
Zeit  des  Fhidias  liandclt,  um  zu  ahnen,  was  er  liiiiter  dieser 
Maske  zu  suchen  haU  Allerdings  ist  noch  genug  vorhanden^ 
um  sich  von  jener  dämonischen  Allgewalt  einen  Begriff  ra 
verschaffen,  welcher  der  Sohn  des  Xanthippus  den  geistreieli 
und  treffend  gewählten  Beinamen  des  Olympiers  verdankt. 
Die  Macht  der  aiie/.eit  senkrecht  wiri^emieu  Urtheilskraft| 
welche  jede  seiner  Handlungen  auszeichnet^  kündigt  sich  in 
der  edlen  Stirnbildnng  and  den  schon  geschwungenen  Angen* 
bogen  an,  auf  den  kräftig  gebildeten  und  doch  so  ssart  ire* 
stimmten  Lippen  scheint  die  Beredsamkeit  ihren  Thron  be- 
reitet zu  habt5ii  und  den  gerüsteten  Ki  leger  bezeichnet  ddj: 
einlache  Helmschnmck.  Mit  diesem  soll  ei-  deshalb  in  den 
Volksversammlungen  erschienen  sein,  weil  dadurch  die  Auf- 
fälligkeit seiner  Kopfbildung  verdeckt  worden  sei.  ObwoU 
ihn  die  Komiker  als  Meerzwibelkopf  lächerlich  zu  machen 
suchen,  so  ist  doch  kaum  glaubhaft,  das*  der  geniale  Mann 
zu  einem  solchen  perfickenartigen  Alaakenspiel  seine  2«uj3iiclit 
genommen  haben  würde,  wenn  er  nicht  durch  höhere  Gründe 
gerechtfertigt  gewesen  wäre*  Auch  mfisste  sich  eine  solche 
abnorme  Schüdelbilduug  dclu)ii  in  der  GesichtsformatioD  sua^ 
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Undigttn  und  irots  äw  H^lmbedednmg  würde  ae  in  der 

Bttste  hervorgetreten  sein.  Von  allem  ciiesem  aber  findet  sich 
weder  an  diesem,  noch  an  einem  anderen  der  aul'  uns  ge- 
kommenen Periklesköpl'e  irgend  eine  Spur«  £•  ist  daher 
fiiJincheinlicli,  daM  der  Wite  des  Kratiniu  anf  irgend  eine 
ZniWifkeit  der  Eneheinmig  Besag  hat,  deren  Iftcherliche 
W'ii  kiJiiL'"  wir  luis  nielit  V(?ru?efifen\^  1 1 1  können  und  dass 

die  Angabe  <1ü8  Piiitarch  aul  einem  nicht  eben  glücklichen 
firklirungsversnch  eines  Grammatikers  beruht.  Als  der 
grOaeke  Feldherr  seiner  Zeit  und  als  ein  ätaatamann,  der  fast 
nnnnteiiiraehen  in  den  Waffen  war,  konnte  er  durch  die  bfl^ 
dende  l^nn-i  k  ijin  passimler  und  charakteristischer,  als  mit 
dem  irieini  dargestellt  worden,  der  ihn  der  grossen  Öchuta* 
gdttin  Athens  auch  änseerlieh  ähnlich  erscheinen  liess« 

134.   Aspasia.  Nr.  523. 

Die  Herme  der  Aspasia,  welche  mit  dem  Namen  dieger 
weltberühmten  Hetäre  am  Fuaäe  dea  Schafts  bezeichnet  iBt| 
Stammt  aus  den  Nachgrabungen  von  Castro  Nnovo,  einem  kleinen 
in  der  N&ke  von  CivitaTecohia  an  der  Meeresküste  gelegenen 
Ort  Auf  den  ersten  Blick  seheint  sie  uns  nicht  viel  mehr 
za  bieten  ,  ab  eine  lun^hst  oberflächliche  Erinnemng  an  die 
äussere  Erscheinung  jeuer  gewaltigen  i^'rau,  welche  der  Mit^ 
telpunkt  des  feinsten  geistigen  Verkehrs  sur  Blutheseit  Athens 
gewesen,  welche  den  Sinn  des  Perikles  In  einer  Weise  sn 
fesseln  Tcrmocht  hat,  dass  er  nicht  mehr  ohne  sie  zu  leben 
im  Stande  war,  welche  dtrrch  ihii  den  Staat  gewissermaasscn 
beherrscht  hat.  Gehen  wir  indess  näher  auf  die  Betrachtung 
dieser  Zfige  ein,  so  entdeeken  wir  swar  keine  Spur  yon  jCMi 
Belsen  der  Jagend  und  blendender  Schönheit,  welche  man 
bei  einem  derartigen  Franenwesen  vorauszusetzen  gewohnt 
ist,  sondern  wir  begegnen  einer  matronalen  Geütalt,  welche 
statt  einnehmender  Anmuth  sittlichen  Emst  und  jene  tiefe 
Stille  wahrnehmen  läset,  durch  welche  geistreiche  Leute  sieh 
den  gemeinen  Hänfen  fem  an  halten  pflegen«  Sie  scheint  es 
zu  Terschraähen,  durch  Toilettenkiinste  den  Anschein  der  Ga- 
ben ÄO  erborüTCii,  welche  sie  nicht  mehr  besit2:t.  Ihr  volles 
starkes  üaar  ist  in  radürende  ITiechten  gelegt  und  das  üi»- 
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ierhanpt  bedeckt  ein  dichter  Schleier.  Sonst  ist  sie  schmuokloa 
and  diescbooen  und  edlen  Gnmdfonnen  des  AntUties  entdeckt 
man  nor  mit  Mfihe  unter  den  bereits  serfahrenden  Fleisch- 

massen.  Ist  man  aber  dahin  t^^elangt,  sich  von  den  hier  ver- 
borgenen Reizen  zu  überzeugen,  so  wird  man  bald  gewahr, 
dass  sie  durch  ein  tief  iunoriichcs  Seelenleben  nicht  bion 
setst,  sondern  reich  aufgewogen  sind,  welches  in  ihr  siiriiiidt«> 
tigsten  Entfaltnng  gelangt  ist.  So  wie  der  Fanken  unter  dair 
Asche  gliiht  und  zur  Flamme  emporlodert,  sobald  er  neu  'in- 
gefaclit  und  mit  Brenn^iuii  genährt  wird,  ist  in  dieser  seiteiien 
Fersörih'rhkett  eine  Fülle  ewig  grünender  Empfindungen  und 
reinen  Liebesverlangens  angehäuft,  welche  sich  schöpferiseh 
offenbart,  wenn  sie  treue  Freundschaft  und  rückhaltslose  Ifin- 
gehuner  erschliesst.  Um  den  Charakter  der  Aspasia  verstehen 
Uiid  wiüai^**n  zu  Itjinen,  niu.^.^  mau  sich  erinnern,  dass  ihr 
Vaterland  Milet  war,  die  lleiruath  jener  sinnvollen  Mährchen, 
Ton  denen  wir  durch  die  Fabel  der  Psyche  einen  annShem* 
den  Begriff  erhalten.  Eine  solche  plastische  Einbildungskraft, 
wie  die,  welche  in  derartigen  zart  gowobeneii  Lrzuhiungen 
Tnyihenbiltiond  aultritt,  wohnt  ilir  olfenbar  in,  und  vermöge 
dieser  poetischen  Gabe  hat  sie  eine  so  nachhaltige  Gewalt 
über  den  Sinn  der  hervorragendsten  Athener  und  vor  allen 
des  Periklcs,  der,  als  es  galt,  sie  gegen  gemeine  AnschulfB- 
giui^en  in  Schutz  zu  nehmen,  nicht  hlon  seine  ganze  Bered- 
samkeit aulboi,  .sondern  da^j  versanunciie  Volk  selbst  durch 
Thränen  und  Bitten  b<'schwor.  Einen  ähnlichen  Triumph 
hat  dtm  ewig  Weibliche,  dessen  der  begabteste  Mann  zu  seiner 
Vollendung  nicht  entbehren  kann,  nie  zuvor^  nie  nachher  ge- 
leiert, und  fiir  das  Verständniss  dieser  wuuderseltsamen  Er- 
achemung  ist  es  von  grösserer  Wichtigkeit,  dma  wir  jene  be- 
zaubernde Frau  in  einer  späteren  Lebensperiode  dargestellt 
sehen ,  als  wenn  uns  der  Künstler  alle  Reuse  ihrer  Jugend 
und  Schönheit  mit  einem  Male  vorgeführt  hätte.  Gerade  da^ 
diirch.  dass  er  diese  zu  beseitigen  gewusst  hat,  ist  sie  in  ihre 
hi»hei  e Uechte  eitni^etrcten  und  lässt  uns  ihre  wahre  Bc<ieuiung 
wahrnehmen,  die  uicht  darin  besteht,  durch  äusseren  Giaoi 
die  atheniensischen  Frauen  überstrahlt  su  haben,  sondern  in 
jener  dämonischen  Macht,  welche  das  Morgenland  vor  dem 
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Westen  vorans  h&t  und  vor  der  sich  selbst  Sokrates  gebeugt 
zu  haben  scheint.  Selbst  die  Leidenschaft  brennenden  Liebes- 
feaers  wirkt  hier  nicht  verzehrend  und  zerstörend,  sondern 
mngestaltend  und  nea  begeiatigend.  In  dieser  Besiehnng  mius 
dem  EinfloM  der  Aspasia  eine  ähnliche  Wichtigkeil  beigelegt 
werden,  wie  dem  des  Sokrates  selbst,  welcher  auch  sich  es 
an  einer  iriittelbaren  W  ii  kaarnkeit  hat  geniigen  lassen  und  in 
den  unsterblichen  Werken  des  Flato  eine  Auferstehung  ge- 
feiert hat)  ähnlich  der  Wiedergeburt,  welche  die  berühmte 
Mfletierin  in  dem  dauernden  Buhroesantheil  an  den  Tbaten 
dca  i\  rikles  gewonnen  hat.  Mit  dem  Ruhm  dea  letzteren  ist 
ihr  Nanic  für  alle  Zeiten  untrennbar  verknüpft,  was  immer 
auch  die  Gemeinheit  von  einem  solchen  seltenen  Verhäitniss 
denken  und  sagen  mag. 


Braaa't  Bon. 


18 


Digitized  by 


■ 


h.    Die  Kotuude. 


Dieser  prachtvolle,  üach  dem  Vorbild  des  Pantheon  er- 
baute Saal  hatte  zunächst  die  BcätiiiunuDg,  die  herrliche  Por- 
phyrschale,, welche  hier  aufgestellt  ist,  mit  einem  würdigen 
Gehänae  m  umschliessen«  AU  mvi  aber  eben  mit  den  Vorfoe- 
reitungen  m  dieser  grossartigen  Anlage  beschäftigt  war,  ent- 
deckte man  in  den  üuineH  der  otricolanischen  Thermen  den 
umfangreichen  MosaLkiuiisboden,  welcher  dem  erwäimten  Ge- 
fäss  als  farbiger  Steinteppich  untergebreitet  ist.  Der  Glane, 
welchen  beide  in  ihrer  Art  einzige  und  wahrhaft  riesenmSssige 
Denkm&ler  um  sieh  verbreiten,  konnte  nur  durch  eine  Reihe 
colossaler  iStatueu  und  Marmorbüsten  ;curiickgedruugt  und 
auf  Ai^enblicke  verdunkelt  werden,  wie  sie  allein  derVatican 
aufzuweisen  hat. 

Die  Wirkung  dieses  gewaltigen  Complezes  von  Kuns^ 
werken  ungewohnter  Ausdehnung  ist  eine  gans  eigenthümliche* 
Dadurch,  da8.s  sie  sich  alle  einander  die  Wage  halrcii  und 
zuletzt  noch  allesammt  von  den  architektonischen  Massen  des 
von  hochanstrebenden  Marmorpilastern  gestützten  Kuppelbans 
überboten  werden,  scheint  jeder  einseinen  Gestalt  ein  heiliges 
Schweigen  auferlegt  2U  sein,  und  es  bedarf  unserer  Reflexion 
und  der  Zurückführung  der  Verhältnisse  auf  ihr  specifisches 
Maas:^^  inn  die  so  gebundene  Kralt  wieder  frei  zu  maclitiu  und 
die  Entladung  eiuer  solchen  wuchtvollen,  die  Einbilduugs- 
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kraft  überwältigtiuden  Batterie  nach  und  nach  zu  bewerk- 
stelligen. 

Da8  aof  diesem  Wage  gewonnene  Experiment  ui  für 
dtfiijeiugen ,  welcher  sich  onler  den  ttainen  der  Eaiserbaalen 
flureehlfinden  m  lernen  wflneeht,  von  nBersetellehefn  Werth. 
Denn  wenn  wir  bedenken,  da^s  nxLi  dvn  UuintMi  les  Theaters 
dea  Pompejus  allein  ebenso  viele  ColoösaUtatuen  herrorge- 
rog«n  worden  sind,  als  wir  hier  beisammen  sehen,  so  mflssen 
wir  uns  bekennen,  dass  wir  eine  solche  Pracht  nrii  miseren 
Begriffen  kanm  su  fassen  ▼ermogen,  nnd  dass  wir  selbst  da, 
wo  sieh  am  alltiiirliche  Erschoirningcn  handelt,  still- 
schweigend Uebertreibung  der  Angaben  voraiiszosetaeen  ge- 
neigt sind. 

Wäre  es  ans  beschieden^  in  einen  der  Thermensäle  ein- 
zutreten, in  welchen  sich  ein  derartiges  Linien-  und  Farbcn- 
8pieL,  aber  in  einer  noch  woit  grosaartigeron  Weise,  entfaltet 
haben  muss,  so  würden  wir  i'rarhtgefässe,  wif  du-  hier  auf- 
gestellte PorphTrschale,  welche  65  Palmen  im  Umfang  misst, 
ttnd  ▼ielleieht  selbst  dieses  Mosaik,  das  seine  Schönheiten 
eher  bescheiden  verbirgt,  als  geräuschvoll  geltend  macht,  so 
gut  übersehen  oder  docli  ilireni  waliren  Werth  nach  unbe- 
achtet la.ssen ,  wie  dies  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  selbst  von 
Seiten  deijenigen  geschieht,  die  eine  derartige  Erscheimmg, 
wenn  sie  sie  yereinzelt  antreffen  sollten,  enthnsiastisch  preisen 
und  zu  würdigen  wi.<»sen  würden. 

Diese  Betrachtungen  geiien  nicht  den  inneren  Werth  der  iii 
diesem  Saale  vereinten  Kunstwerke  an,  sondern  beschränken 
sieh  nnr  anf  die  Wncht  der  Massen  nnd  ihre  materielle  Be- 
deotnng,  die  xnm  Theil  von  der  Kostbarkeit  der  Stoffe  «nd 
der  Äuf^^'ewaiidtL'n  Arbeit  abhängig  ist.  Wären  sie  auch  nichts 
aoderd>  als  schön  stylisirtc  DecoratiunsHCulptuieu,  so  würden 
sie  schon  als  solche  hohe  Beachtung  verdienen.  Wir  werden 
aber  weit  mehr  in  ihnen  finden  nnd  damnter  Leistoageii 
ersten  Ranges,  die  jedoch  mit  strenger  Bficksicht  auf  die 
Zeit  beurtheilt  8*iin  wolh  n.  in  i  jedes  einzelne  Stück  ent- 
standen ist.  Bei  Anlegung  eines  allgemein  ästhetischen 
Maassstabs  stellt  sich  das  Yerhittniss  freilich  anders,  dieser 
aber  ist  bai  der  Aoftiahmeknnstgeschiohtlieher  Ansichten  eber 
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flumyorwiirond)  als  von  reellem  Nutzcu  und  kommt  mitKacht 
mehr  md  mehr  ausser  Gebraaeh*  In  der  That  kamn  man 
nicht  genug  vor  der  leichtsinnigen  Anwendung  gewisser  Omiid- 

Sätze  warnen  ,  die  meist  einem  sehr  beschränkten  Kreise  von 
vereinzelten  Erscheinungen  entnoiinnen  »iiid  und  die,  nament- 
lich wenn  auch  noch  Gesclunackscapricen  sich  bei  ihrer  Hand- 
habung geltend  machen,  Zerrbilder  liefern,  die  weit  fratzen- 
hafter anssnfallen  pflegen,  als  die  Resultate  eines  nach  ver» 
altctcn  und  fakchen  Principien  construirten  ))hysikali8chen 
oder  astronomischen  Instruments,  bei  dem  sich  doch  die 
Störungen  noch  annäherungsweise  berechnen  lassen,  was  hiev 
nicht  der  FaU  ist. 

Idö.  Das  grosse  Mosaik  von  Otricoli. 

Um  das  ganze  V  erdienät  dieses  schönen  Werks,  weiches 
bei  grosser  Pracht  nicht  Überladen  und  bei  einem  gewaltigen 
ümfang  übersichtlioh  ist,  nach  Grebfihr  würdigen  au  kdnneu, 
niuss  man  sunftehst  die  Grestalt  des  Tbermensaals  in^s  Auge 
fassen,  zu  dessen  Schmuck  es  beslimnit  gewesen  ist.  Dieser 
bot  einen  achteckigen  Grundplan  dar  und  war  mit  einer  Kup- 
pel überwölbt.  Ans  einer  solchen  Verbindung  der  gradlinigen 
und  der  runden  Form  ist  das  Doppelmotiv  der  Eintheiinng 
erwachsen,  welches  in  seiner  allseitigen  Entfaltung  von  einer 
wunderbaren  Wirkung  ist.  An!  die  Betrachtung^  dieser  kommt 
es  vor  allem  an,  um  von  dieser  decorativen  K!>ehüpiiiQg  einen 
richtigen  Begriff  zu  gewinnen.  Denn  der  Fignrensehmuok 
ist  hier  yon  untergeordneter  Bedeutung  und  Hesse  sich  ebei»- 
sowohl  durch  andere  Bilder  ersetst  denken,  wohingegen  die 
organische  Gliederung  der  Hauptmassen  niclit  die  geringste 
Veränderung  gestattet,  ohne  den  Charakter  des  Ganzen  za 
zerstören« 

Den  Kern  dieses  Liniensjstems  bildet  eine  runde  Oel^ 
nUDg,  welche  gegenw&rtig  mit  einem  Mednsenhaupt  von  roo» 

deiner  Hand  ausgelüllt  ist.  Itn  Alterthum  war  dieselbe  leer 
gelassen  und  hatte  wahrscheinlich  die  Bestimmung,  dem  Wasser 
zum  Abfluss  zu  dienen  oder  die  Verbindung  mit  den  unter- 
irdischen Binroen  lu  irgend  einem  anderen  Zweck  hena* 
«teilen.  Um  diesen  Mittelpunkt  heram  legt  sieh  ein  stcaUeik* 
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fdimig  geordneter  SclmppeiiBohiiraek  an,  welcher  nach 
kmnem  Verlauf  ^  roa  einer  achteckigen  Ittandeiterde  abge* 

gräLut  wird. 

Diese  Mäanderborde  öffnet  sich  in  acht  Bedien ,  welche 
erat  durch  die  Wände  des  Saala  zum  Stillstand  gebracht  und 

gleichsam  in  dieWiiikol  eingeK'iikt  werden,  weichte  flie  bilden. 
Auf  tlicde  <;iit.itcliv/i  ncht   gruö.^c    i  iapuzion,   die  da..'^ 

Au^2;e  in  niMif  Untorabtheilnngen  zerfällt  zu  .seht  ti  verlangt. 
Sie  bilden  sich  gleichsam  von  selbst,  indem  das  mittlere  Bond 
coneentrische  Kreise  treibt  und  so  die  Ku^^ol^^ estalt  der  Kuppel 
aufs  Neue  zur  (ieltuiig  briugt.  Wir  ^ehen  ho  drei  Parallelen 
enLntchen,  welche  unter  deu  Mäanderr.idien  iünwegUuieu  und 
ein  abgeschlossenes  System  dardtelien,  dessen  mittleres  Glied 
der  Glanzpunkt  des  ganzen  Steinteppichs  ist.  Als  solchen 
betrachten  wir  das  prachtreiche  Frucht*  und  Blumengehänge, 
in  das  bald  Ala^kcu,  bald  Gcfa'<(^  eiu^^^ekuitplt  sind. 

Eine  gewundene  Schnur,  welche  sich  nach  aussen  hin  in 
«siniger  Entfernung  um  dasselbe  herumlegt,  zerfällt  den  leeren 

Raum  auf  eine  jzetallige  Weise,  statt  seine  Ueberfüllunir  zu 
veranlassen  und  die  iuiliinereu  sicii  aiubruiUude,  gcbruciiene 
Borde  hilitden  Grund  bilden,  aui  welchem  sich  acht  geschmack- 
▼oll  wechselnde  Figureugnippen  aufstellen*  In  ihnen  sehen 
wir  die  Handgriffe  und  Unfälle  der  Palästra  durch  Centeu* 
renkämpfe  veranschaulieht ,  bei  denen  bald  die  hellemjiche 
Gewandtheit,  bald  die  nwirerieUe  Kiait  der  barbarischeu  Un- 
geheuer den  Sieg  davonträgt. 

In  den  weiter  nach  aussen  hin  gelejjeuen  Feldern 
breiten  sieh  üchöu  vertheiUe  Gruppei)  von  liippukampen  luid 
Seeungethömen  aus,  mit  denen  die  rimutasie  des  Kimstiers 
in  der  anmuthigsteii  Ausgelassenheit  spielt.  Einige  jener 
Fischroenschen  tragen  die  lieblichen  Gestalten  der  Nereus- 
töchter auf  ihren  Rücken  über  die  Wogen  hin,  wahrend  die 
anderen  abwecliselnd  ein  Paat'  von  Meerwuudirn  bandigen 
und  anletzt  der  Gewalt  der  Zügel  unterthilnig  machen.  Da 
ein  io  umfangreiches  Werk  an  vielen  Stellen  gelitten  haben 
mossta,  so  'tat  Torauszusetzen,  dass  die  Wiederherstellung  der 
zaiiiixxckcu  Figui'eu  sehr   oft  der  Willkür    des  uiod^rucu 
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Küuatlari»  uberiii44uju  goweflen  ist,  während  die  oit/si:  wieder* 
kekmiid«D  deeoradven  Eleinenle  «oh  «nlar  ewMHMUr  erginstoo« 
Mit  einem  ähnlicken  Mo9«ikfouboden  dttrfen  wir  uns  die 

Rundbanten  an-gL-chmiickt  denken,  welcbe  die  Thermen- 
systenu*  regclinäs.sig  zum  AbschluflH  brinn^en,  und  aller  Wahr- 
scheinlichkeit zufolge  hat  auch  das  Innere  dea  Pantheon  ur- 
aprünglich  mit  einer  aolchen  Verzierung  geprangt,  die  sum 
groMen  Theil  abgenutzt  oder  durch  Feuer  seratdrt  gewesen 
sein  mag,  als  man  sie  durch  das  l'arbige  Steinplhistcr  zu  er- 
setzen gesucht  hat,  vun  dem  jetzt  noch  Spuren  vorhanden  sind, 
und  welches  offenbar  dem  Geschmack  einer  viel  späteren  Zeit, 
nicht  aber  dem  der  ersten  Anlage,  entspricht 

136.    Colossalb'fiste  des  Jnpiter.    Mro.  539. 

Obwoiil  wir  v(Mi  dem  durch  Piiidias  gpfjohaffcnen  Ideal 
des  Zeu8  viele  und  verschiedenartige  Nachbildungen  besitzen, 
in  denen  der  allmächtige  Olyrapusbeherrscher  mehr  oder  min* 
der  grossartig  auftritt,  so  vermag  doch  kaum  ein  anderes 
Kunstwerk  den  g(j waltigen  Eindruck  zu  ersetzen,  welchen 
wir  durch  dieses  bärtige  Lnckenliaupt,  das  aus  den  Ruinen 
von  Otrictdi  stammt,  erhalten  haben.  Diese  Fülle  dea  Geistes 
und  der  Charakterkraft  kann  nur  durch  Formen  colossaler 
Bildung  zum  vollen  Ausdruck  gelangen.  Um  das  absolut 
Erhabene  zu  schildern,  bedarf  es  jener  aussergewohnlichen 
Terhältnisse,  die  alles  andere  klein  und  ärmlich  erscheinen 
lassen.  Von  der  Veranscbaulichung  des  Unnahbaren  muas 
die  künstlerische  Täuschung  ihren  Ausgang  nehmen,  wennjene 
Boederdonnemde  Wirkung  erreicht  werden  soll,  welche  'das 
Herannahen  überschwenglicher  Ideen  vorzubereiten  hat,  die 
ihrer  Natur  nacli  eine  möglichst  allgemeine  und  augenblick- 
liche Geltung  verlangen.  Ohne  die  Anwendung  des  Massen- 
haiken  und  Wuchtvolien,  vor  welchem  selbst  der  nngelrildetste 
Menach  nnbewusst  znrQckbebt,  wftrde  dieser  Jupiterkopf  bei 
weitem  nicht  zu  jener  universalen  Anerkennung  gelangt  sein, 
deren  er  sich  zu  erfreuen  hat.  Selbst  diejenigen ,  welche 
von  der  in  demselben  zur  Entfaltung  gelangten  lilee  nicht 
die  fernste  Ahnung  haben,  befinden  sich  «nter  ihrer  Gewah, 
und  dadurch  ist  er  su  einem  der  populärsten  Werke  der  allen 
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Kjoasfe  gewordaiu  Mit  00  vieUii  herrUolulflB  MAnity^in 
«nd  GomnwBbilder,  die  b&ofig  ein«  weit  sorgfaltigere  imd 

volletuli'trrc  AuslVilaung  wahrnehmen  lasien,  ist  diud  bei 
weitem  nicht  in  dem  Maaase  d€^  Fall. 

Die  Mittel,  welciie  der  KOiiBtier  bei  der  Daratellsng 
eines  so  hocherhabeDen  Charakters,  in  dem  Strenge  nnd 
Hilde  sieh  anf  eine  wahrhaft  wunderbare  Welse  weehselseitig 
durchdringen,  ungewandt  hat,  sind  von  einer  Staunens- 
wertUeu  Kinfaelihcit.  Die  öchtuaie,  aber  £an  gegUederto 
mid  ttajestätiscbe  btim  ist  von  dem  mühnenartig  emporstre- 
benden mlehtigen  Haarwnchse  gekrönt,  der  nach  beiden  Sei- 
ten hin  in  ^ro^^artigen  Massen  anf  die  Schaltern  herabstlirst. 
Die  ut;loiie  Ciiite  nnd  Liebe  athmen ,  sind  von  den 

pr^ichtreiehen  I>artluckeii  umkleidet,  welche  mit  der  bciüicbtett 
Bildniig  des  Haopthaars  wanderbar  oontrastiren« 

Mit  weit  reichenden  ruhigen  Blicken  schallt  er  auf  die 
ihm  untergebene  Weltlierrsehaft  herjib.  Diese  ist  ewigen 
Gv.^cizen  jinvertr.'inL,  vvelehe  er  nieht  zu  iibci^vachen  braneht. 
Klicr  neigt  «eiu  eciit  menschlicher  Sinn  dahin,  der  uiierbitt- 
Uchen  Hirte  derselben  entgegenzutreten,  wo  es  Gnade  und 
Grossmuth  in  Oben  gilt  Die  Heiterkeit  des  Ausdrucks,  weiche 
ijein  Gütterantlitz  tlarhiel<'t,  ist  in  eben  dem  Maasse  erhebend, 
und  bedcligeud,  in  welchem  cicine  nrgewnltige  Erscheinung 
beim  etsteu  Ansiehtigwerden  vernichtejid  und  demütbigend 
auf  uns  wirkt  Leben  wir  uns  tiefer  in  dieselbe  ein,  so  kommt 
der  erste  Eindruck  allerdings  wieder  zur 'Geltung,  und  es 
ias.st  uns  d(tr  (redankr  nut  (irausen,  da.ss  diesem  übermächtige 
We»*en  in  Zorn  geratheu  uud  »einen  liasteren  Lei  den  sc  hatten 
freien  Iiaof  lassen  k5nne.  Wir  werden  nach  und  nacii  ge- 
wafar^  dass  sich  das  trostreiche  Bild  eines  gnadenreichen  woM* 
wollenden  Alleinherrschers  von  einem  düsteren  Hintergrund 
iubhebt,  und  wir  lernen  die  tiefsinnigen  ^Vo^te  des  Vhidias 
verstehen,  der,  als  ej-  über  die  Quelle  Heiner  erliabenen  An- 
sehaunngen^on  der  Grösse  und  Macht  des  Zeus  bt^tragt  wurde^ 
auf  jenen  inhaltsschweren  Vera  des  Homer  hinwies  ^  welcher« 
wenn  derTat^tr  der  Götter  und  Mensehen  sein  Haupt  sohöttelt, 
den  ganzen  Olynipris  erdröhnen  lilsst.  Auf  eine  solche  furcht- 
bare  MagÜchkeit,  vor  der  unsere  Phantasie  asurückbebt,  weist 
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aaeh.  anser  Mannor  hin,  der  uns  toh  dem  Ideal  dee  grossen 
athenienflischen  Efinstlers  cwar  eine  mir  «miiiienide,  aber  die 
würdigste  und  grossartigate  VoreteUmig  ▼ereehafit 

187.   Gruppe  des  Hercules  und  Telephus.    Nro.  540. 

Die  sdiöoe  Gruppe  desr  Hereules,  weldier  den  von  einer 
Hirsehkuh  gesäugten  kleinen  Telephus  auf  dem  Arm  tcttgC, 

führt  uns  den  rastlosen  Helden  in  einem  Augenblick  vor, 
welcher  mit  äeiuem  übrigen  mühereiehen  und  heimathlosen 
Leben  mächtig  contrastirt.  In  dem  stolzen  Gefühle  der  Ya- 
terfrende  blickt  er  ruhig  um  sich  her,  und  die  Genugthuung, 
die  er  bei  der  Wiederanilindung  semes  durch  sichtlichen  Grdt- 
terscimtz  geretteten  Sproftolinga  empfindet,  i.st  grösser  als  die 
Wonne,  welche  ihm  der  Siegesruhm  j^einer  ruhmreichsten 
Theten  bereitet.  An  dieser  wunderbaren  Fügung  scheint  er 
den  sichtlichen  Beistand  der  Himmlischen  zu  erkennen,  und 
im  Gebete  eilen  seine  Gedanken  in  ferne  Zeiten  TorBiis,  In 
denen  sein  (Teschlecht  sich  gross  und  einzig  erweisen  soll. 
Eine  der  erh&bensteu  btelien  des  i'indar  schildert  uns  die 
Geistesfassnng  des  Bronimen  Heros  in  einer  fthniichen  Berüh- 
nmg  mit  dem  jfingsten  NachwuchB,  den  er  dem  Telamon, 
einem  Seher  gleich,  verkfhidel.  Dort  war  es  der  Aias,  dessen 
zukünftigen  Heldenruhm  er  im  Geiste  erblickte,  hier  heorei- 
stert  ihn  der  Gedanke  au  die  i^'ortdauer  seines  eigenen  Blutes 
anch  nach  dem  Abscheiden  aus  dieser  Welt«  Die  Kühnheit 
des  Dichters  ist  dsm  bildenden  Künstler  nicht  gestattet,  da^ 
gegen  vermag  dieser  in  einen  einzigen  Punkt  susammensu* 
drängen,  was  jener  der  Phantasie  des  Zuhörers  zu  entwickeln 
überlassen  mm».  Was  der  lyrische  Sänger  mit  inhaltsschweren 
Worten  nur  aniudeuten  wagt,  bietet  sich  uns  hier  als  Gesanunt» 
aaschannng  dar,  und  die  Erscheinung  des  mutterlosen  SSqg- 
Mngs,  welcher  das  zarte  HSndchen  liebkosend  naeh  des  Vaters 
bärtigem  Kinn  emporstreckt,  bringt  auf  den  fühlenden  Be- 
schauer einen  tief  ergreifenden  Eindruck  iiervor.  Dieser, 
würde  ein  noeh  w«jt  mfichtigerer  sein,  wäre  dar  Kaabe  yon 
dem  Bildhauer  nicht  au  sehr  als  symbolisches  Beiweffk  behan- 
delt, was  gewissennassen  auch  von  der  gamsen  Gestalt  des 
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Hercnles  giU,  die  in  Bücksicht  anf  den  geistvoll  anftgefthiteik 
Kopf  eine  decorationsmäasige  Ausffihning  zeigt   Da  die  An* 

läge  der  Massen  gut  und  grossartig  ist  und  nichts  als  die  ma- 
terielle VerrciiuTiiiiir  di-r  clnzi'liu'ii  Theile  vtM'inisst  wird,  so 
ist  es  klar,  dp-'  '1er  aiisführende  Kiln.stler,  welcher  eine  ge- 
gebene Oertliciikeit  mit  einer  BepUk  dieser  berühmten  Grappe 
zu  schmücken  beauftragt  worden  war,  diese  Weise  des  Ypi^ 
träges  niclit  l)l<).s  ^rnii^'cnd,  sondern  vielleicht  sogar  als  ein- 
zi""  «••e<ji«'net  bcfniHlen  liat.  Denn  es  ist  ja  sehun  denkbar, 
dass  der  Kopf  des  Heros  sich  einer  irnten  und  ßcbarfcn  Be- 
lenchtiing  zu  erfreuen  hatte,  während  der  ganze  übrige  Kör» 
per  entweder  in's  Helldunkel  znrückgedräni.^  war,  oder  voir 
der  Wirkung  sti>render  Nehen<'indriicke  nicht  zur  GMtung 
ijclangte.  Dies  ist  in  unserem  Falle  um  so  wahrscheiniieiier, 
als  auch  dieses  ^^'e^k  von  dem  Theater  des  Pompejus  stammt, 
welches  an  ähnlichen,  mit  strenger  Berücksichtigung  der  loöalen 
Verhältnisse  halb  ausgeführten  Decorationssculpüiren  reich  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Dii'jfiiigen,  Avelchc  nur  die  Fehler  solcher 
eigentUüm lieh  gearteten  Kunstwerke  aufzuzählen  wissen,  haben 
Yon  der  wahren  Bedeutung  derselben  nicht  die  geringste  Ah- 
nung, w&hrend  der  erfahrene  Bildhauer  gerade  an  ihnen  das 
Meiste  m  lernen  pflegt.  Was  dem  gemeinen  Kritiker  als  Ün- 
vermögen  erscheint,  stellt  sich  <lii  -^eni  aN  geniale  Entschlossen- 
heit dar,  die,  unhekünmuTt  um  ;:ute  Schulzeugnisse,  nur  das 
Wesentliche  in's  Auge  fasst  und  sich  ebenso  iiehr  ein  Gewis- 
sen daraus  macht,  durch  unnützen  Mittelaufwäiid  zu  glänzen, 
als  Hauptsachen  ungebührlich  zu  vernachlSssigen.  In  Betreff 
der  eben  befncht^tcn  finip)ie  sind  selbst  wir  im  Stande,  uns 
die  (iesammtwirkuiig,  aut  weiche  das  Ganzi*  berechnet  war, 
im  Geiste  zu  vergegenwärtigen,  wobei  un^  allerdings  die  Auf- 
stellung in  diesen  grossen  Baumen  sehr  förderlich  ist.  Denn 
di  vse  ziehen  uns  unbewusst  vnn  allem  Kleinlichen  und  Gleich- 
triiltii'en  ab,  und  lenken  den  Sina  aul  diejenigen  Krscheinun- 
gen,  welche  die  Alltagswelt  uicht  zu  bieten  hat,  und  die  die 
poetischei  Jei]fii|[eburt  einer  Sünuniuig  sind,  zu  det  wir  unsere 
eigenen  %qiiipfadungen-  nvr  dann  empoMlsteigeni  vermögen, 
werui  wir  ein  grossanii:  gedachtes  Kunstwerk  an  den  Stellen 
zu  erfassen  ^erttteiieu,  welche  die  lireiuipunkte  cles  Schonheits-» 
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begriffs,  der  sich  bei  einer  Gruppe  allezeit  in  elliptischen 
Bahnen  bewegt,  bilden« 

138.    Colossalstatue  als  Ceres  erg&nsU   Nro.  544. 

Diese  imposante  Gewandstatiie ,  welche  man  in  Erman- 
gelung eines  besseren  Gedankens  zu  einer  Ceres  ergänzt  hat, 
gehört  zu  einer  Keihe  von  ähnlich  stylisirteu  Frauongestalten 
colossaler  Grösse,  welche  aller  WahrscheinUchkeit  zufolge  die 
Umliegenheiien  des  Theaters  des  Pompejus  gesohmückt  haben. 
Sie  hat  mehrere  hundert  Jahre  hvng  in  dem  Hof  der  Cancel- 
leria  Vecchia  gestanden,  während  andere  iu  dem  uahe  gelc- 
gl  ru  11  iaraesischen  Palast  aufgestellt  waren,  von  wo  sie  in 
die  Vorhalle  des  Moseo  Borbonico  in  Neapel  versetzt  worden 
sind.    Letztere  sind  gegenw&rtig  mit  den  Attribnten  der  Mu- 
sen ausgestattet,  und  es  wäre  d.iher  zu  vcrmuthen,  dass  auch 
die  vaticanische  Statue  auf  dieselben  Ansprüche  liabe.  Dieser 
Anuahine  steht  nur  der  eine  Umstand  entgegen,  diwff  die  in 
;Paris  zor&ckgebliebene  Colossalstatue  der  Mdipomene,  welche 
gleicher  Herkunft  ist,  die  nnsrige  um  vier  Palmen  überragt 
Denn  während  diese  14  misst,  erreicht  jene  die  Höhe  von  18 
Pal  nien.    Bevor  sich  daher  über  das  wahre  Sachverhältniss 
etwas  entscheiden  lässt,  miisste  die  Grösse  der  neapolitani- 
schen Figuren  genau  ermittelt  werden. 

Ohne  daher  auf  die  Bedeutung  dieser  grossärtigen  Ge- 
stalt näher  einzugehen,  wird  es  vorerst  zweckmässig  und  ge- 
rathen  sein,  diis  Princip  der  Anordnung  iu'a  Auge  zu  &ssen, 
welches  aus  den  streng  stylisirten  Gewandmassen  hervorblickt 
Diese  sind  in  einer  Weise  zynunetrisch  vertheilt,  dass  sie  un- 
willkürlich »n  die  bewegungslose  Haltung  der  Karyatiden 
erinnern.  Der  Über  die  Brust  herablallende  gedoppelte  Ueber- 
wurf  wird  durch  den  Gürtel  zusammengehalten  und  bildet, 
indem  die  Zipfel  nach  beiden  Seiten  über  die  HCIften  herab«* 
fallen,  mit  seinem  regelmässig  eingebrochenen  Saum  einen 
schönen  Bogen.  Der  Kanitel  ist  in  einer  solchen  Weise  über 
beide  Schultern  geworfen,  dass  die  überhängenden  Enden  zu 
beiden  Seiten  der  Bnist  gleich  lang  erscheinen.  Die  bis  auf 
die  Fasse  herabreichenden  Gewandmassen  sind  so  einfach  und 
conventionell  behandelt,  dass  sie  nicht  durch  die  darunterUe? 
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gendeii  GUedar  imd  Kdrpertheile  bestuninft  sq  min,  aondern 
daas  diese  Tielmehr  durch  jene  zurückgedrängt  zu  werden 
scheinen.  Während  m  alles  auf  einen  gewaltsamen  Assirni- 
lationsprooess  hinweist,  in  I'olge  dessen  die  menschliche  Ge- 
steit  der  arohitektonisohen  Umgebung  dienstbar  gemacht  wor- 
den ist»  erhält  die  riesige  Statue  durch  den  schönen  und  lebens^ 
voll  gebildeten  Kopf  etwas  wahrhaft  Grossartigea.  Zwar 
entspric  it  ^eine  Haltung  der  der  pranzen  Figur,  auch  kehrt 
die  symmetrische  Behandlung  in  der  Anordnimg  der  Haar> 
massen  wieder,  allein  bei  aller  Strenge  der  Formen  waltet 
hier  die  freie  Beweglichkeit  des  menschlichen  Antlitsee  und 
Wesen»  vor. 

Wiire  dieses  Denkmal  an  irgend  einer  anderen  Stelle 
zum  Vorschein  gekommen,  so  würden  wir  geneigt  sein,  ein 
Tempelbild  in  demselben  an  Tcnnuthen,  worauf  alle  nasseren 
Attseigen  schliessen  lassen,  während  der  Emst  und  die  Feier- 
lichkeit, die  in  der  ganzen  Darstellung  herrschen,  einer  aolclieii 
Annahme  nicht  entgegen  sein  würden.  Ist  dagegen  eine  der 
Musen  damit  gemeint,  so  weist  dieser  Marmor  auf  Bildungen 
aus  der  Schule  des  Phidias  surfick,  Ton  denen  in  neuerer  Zeit 
Spuren  aafgefonden  worden  sind,  und  in  diesem  Falle  dürfte 
es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  mehrere  der  angedeuteten 
Aufialiigkeiteu  durch  Missverständnisse  veranlasst  sind,  welche 
dem  römischen  Bildbauer,  der  jene  grossarttgen  Formen  eines 
ausser  Gebrauch  gekommenen  Styls  willkOrlich  übertragen 
hatte,  zur  Last  fallen,  wobei  indess  immer  noch  su  berttck- 
sichtigen  bleibt,  djiss  das,  was  uns  bei  ^Gedankenloser  Zerglie- 
derung als  Uebeistand  erscheint,  bei  einer  veränderten  Auf- 
stellung leicht  als  eine  durch  die  Umstände  veranlasste  Mo- 
difieation  Ton  einer  sehr  günstigen  Wirkung  sein  konnte.  Je 
dürftiger  in  diesem  Betracht  unsere  Kenntniss  yon  den  opti« 
sehen  Gesetzen  ist,  mit  denen  die  Alten  tief  vertraut  gewesen 
sind,  um  so  mehr  empüehlt  sich  ein  solches  Werk  zum  vor- 
sichtig vergleichenden  Studium. 

139.   Glaukos.   Nro.  547. 

Die  grossartigi  Hermenbüste,  welche  an  der  Küste  des 
Golis  von  Neapel  in  der  Umgegend  von  Fozzuoü  und  Xmae 
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aofgefiinden  worden  idt,  stellt  eioen  au»  Meere  swogen  henror* 
tauchenden  Fischmeiuchen  dar,  dessen  Haut  in  Flossen  über* 
geht,  dessen  animalische  Doppelbildting  Stterh5mer  andeviteOi 

und  iii  dessen  triclcndein  Bart  luuiitere  Delphine  spielen« 
isLaum  vermag  uns  oin  anderes  Bildwerk  da^  VVaiten  des  weis- 
sageriscben  Glaukos  so  klar  nnd  yolUtiindig  zu  ▼eranaiduHS'* 
liehen,  als  dieser  geidtvoU  behandelte  Marmor,  in  dem  wkih 
MBB  das  geniale  Walten  der  in  Campanien  heimischen  J&MI 
auf's  Nnie  jrlünzrnd  ntrtMibart.  Die  Versclnnelziing  der  Men- 
schongcstalt  mit  der  thicrisclKMi  lAt  io  einer  Woiiw»  bewedi^ 
stelligt,  dass  wir  nicht  sowohl  eines  jener  halbmenschliclw 
Wesen  vor  uns  zu  haben  meinen ,  welche  sich  der  Xhienralft 
gleichsam  zu  entwinden  streben,  als  vielmehr  eme  der  In  die 
niederen  U^-gionrii  des  Daseins  zuriick«j^e>tiirzten  Menschen- 
gestalten, wo  1  ehe  die  Mythe do^^ic  als  verwandelte  uusdnicJciK 
voll  bezeichnet.  Sein  theiinahmsvolier  Blick  verkündet^  idMs 
er  in  der  Welt  des  sittlichen  Begriffs  heimisch  ist,  aber  aeiike 
Erscheinung  hat  den  Charakter  des  rr«^ewalii<,^en,  welchem 
gleichsam  nur  in  dem  iinabs(*hl>aren  Reiclie  derCiewäs^er  hin- 
rehdi enden  (relass  und  freien  Spielraum  zu  tindi-n  vermag-.- 
Sowie  wir  Centaaren  mit  Satyrohren  und  Bocksgehbni  treflbo, 
welche  andeuten,  dass  in  ihnen,  ausser  der  Pferdenatttv^  aoeh 
andere  thierische  Triebe  thätig  gind,  so  sehen  wir  luer  die 
wuehtvolK'  Kralt  dos  Stieres  in  dfu  l^icvsengiOulden  des  See- 
uugetLüuis  leben,  welches  durch  das  Attribut  der  Hörner  ^  n 
Ereis  bacchischer  Wesen  zugeeignet  wird;  und  in  der  Tiat 
ist  das  reich  wuchernde  Haupthaar  dieses  Tritons  mit  Wrill* 
blättern  und  reifenden  Trauben  durchflochten,  die  nnwiUkttr- 
lich  an  die  rt'btMireiehen  ITer  Campanieiis  erinnern. 

(iiaukos,  der  ineerbläuliche ,  von  den  Aitcu  gewuiiidich 
der  rontische  genannt,  ragt  unter  ihn  Tritonen  in  äJuüioliav 
Weise  hervor,  wie  Chiron  unter  den  Oentanrcn.  Es  hai  4a> 
her  nichts  Auffalliges,  ihn  in  diesem  Marmor  mit  einer  Wffrde 
un<l  Hoheit  rnil'treti'n  zu  schi'n,  wie  sir  sonst  nur  einem  Cjuit 
geziemt.  N<teh  viol  weuiger  aber  dai  l  es  un»  VVimder  neh- 
mvu,  dass  er  mit  den  Abzeichen  des  Dionysoscultus  ausgeslal^ 
tet  ist.  Denn  obwohl  das  Meer  bei  den  Dichtem  das  slla- 
dige  Beiwort  des  unfruchtbaren  ffihrt,  so  ist  an  den  Gestadw 
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des  Pontos  doch  eine  mn  so  grössere  Fülle  vegetoliven  Lebens 

anziitreircn.  An  diesen  aber  scheint  Glaukos  mit  Vorliebe 
zu  verweilen.  Dort,  pflegt  er  der  Liebe  mit  der  Syme,  Scylla 
und  Circe,  und  wird  als  Freier  der  Ariadne  sogar  zum  Ne- 
benbnUer  des  Dionysos  selbst,  der  ihn,  als  er  seiner  Bnni 
nnchslellt)  mit  Weinrenken  fesselt  nnd  nnr  auf  seine  instSndi- 
^en  Bitten  wieder  loslils.st. 

Diese?*  cuiussale  iiil*iwerk  isi  tiue  «1er  walirlinft  genialen 
j!>chr)prung6n  der  grossgriechiselien  Kirnst,  und  verdient  als 
solehe  eine  ganz  besondere  Beachtung.  Obwohl  nnr  der 
obetfe  Theil  der  Brust  ans  den  Wellen,  die  höchst  origineller 
Weise  so  angegeben  aiüd,  als  nh  sie  den  Hermenschaft  uni- 
sp'flfi'ii,  ücrvorragt,  so  gewahren  wir  «loeh  auf  den  ersten 
Bück,  dass  wir  eine  jener  Doppelgestalfcen  vor  uns  haben, 
deren  Schenkel  in  einen  flossigen  Fischschweif  auslaufen«  Die 
aasdmdesvollen  Formen  sind  so  massenhaft  behandelt^  dass 
die  Uebergrösse  derselben  zur  Nothwendigki'it  des  künstleri- 
schen Vortrags  wird,  und  die  plastisehen  Mirt(4  wcrdi-n  gleich- 
zeitig dnrch  eine  zart  in  das  Malerische  streitende  »Schattimng 
auf  eine  so  hohe  Wirkung  gebracht,  dass  wir  unter  dem  Ein« 
fluBse  der  Tttuschnng  zu  stehen  meinen,  welche  durch  das  die 
miu^htige  Gestidt  ums})tilen(h*  Nass  liervorgcbraoht  wird,  und 
die  dieses  Phantasiegebilde  aul  dem  Wi^gr  t!iner  unbewussten 
IdeenverknÜpfung  mm  Theil  selbst  mit  in's  Leben  geru- 
fen hal 

140«    Colossalbüste  des  Serapis.    Nro.  549. 

Diese  nicht  uaverdienstliclie  Büste  jener  aloxandrini- 
sehen  Gk>ttheit,  welche  aus  der  hellenischen  Umgestaltung 
Sgyptischer  Götlerbegriffe  erwachsen  zu  sein  scheint,  ist  in 
der  Nachbarschaft  des  alten  Bovillae,  eines  kleinen  aber 

höchst  merkwüi  iliLTi  Ti,  an  der  Via  A[)pia  gelegenen  Drts,  aus- 
gegraben worden,  an  welchem  wichtige  Gülte  ihren  Sitz  hat- 
ten. Aller  Wahrscheinlichkeit  zufolge  stammt  dieser  impo- 
sante Kopf  ans  einem  Heiligthum,  in  dem  er  der  Gegenstand 
göttlicher  Verehrung  war,  und  dies  ist  um  so  glaubhafter,  als 
das  Gewandstück  der  Urust  ganz  nebensächlich  behandelt  ist. 
Cm  so  grossere  Mühe  hat  der  Künstler  auf  die  Darstellung 
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der  Götteridee  verw&iidt,  auf  deren  bildliohe  Entfaltong  es 
hier  vorsügUeh  ankam*  Am  griechiichen  und  laleinischeii 
IiMchriften  wiaeen  wir,  daäs  diese  drei  mythologische  Pei^ 

äönlichkeiten  in  substantieller  Einheit  nniöckioad,  deren  Vor- 
handensein auch  durcii  äusserlicli  angebrachte  Attribute  her- 
vorgehoben wird»  Die  sieben  Sonnenstrahlen,  welche  in  die 
Kopf  binde  eingelassen  sind«  deuten  an,  dass  Helios,  nnd  das 
Fnichtmaass,  welehes  den  Scheitel  kr5nt,  dass  Pluton  in  der 
Majestät  des  Zeus  gleichsam  aufgegangen  sind  und  iu  ihr  ein 
zwar  verborgenes,  aber  selbständiges  Leben  fortführen.  Wir 
haben  also  eine  Gottheit  vor  uns,  welche  als  oberster  Welt- 
beherrscher  im  Aethw  thront,  als  Sonnengott  dieErdobeittoha 
und  das  lichte  Bereich  des  Tages  inne  hat,  und  als  S<^atten- 
fiirst  die  finsteren  Räume  der  Tiefe  unter  seiner  Botmässigkeit 
hält. 

Als  die  Kunst  zu  Hülfe  gerufen  wurde,  um  einer  GdS- 
teridee  allgemeine  Geltang  und  Yolksthümlichkeit  m  ver- 
schaffen, welche  weit  mehr  als  ein  Erzeugniss  des  philoso- 

pliischoM  Üewusstseins  betrachtet  weiden  niuss,  als  dajss  sie 
dem  mythenbildenden  Priucip  zugeeignet  werden  dürfte,  hat 
sie  sich  offenbar  der  Mittel  und  Sjmbole  bedient,  welche 
dem  wirklich  religiösen  Begriff  der  dreigestalten  Hekate 
lange  vorher  einen  so  tiefsinnigen  und  vollgültigen  Ausdrack 
gesichert  hatten.  Während  man  sich  aber  bei  der  Schilde- 
rung des  dreiiach  gegliederten  Wesens  des  Serapis  aul  die 
Analogie  jener  mystischen  Göttin  stützte,  hat  man  sich  wohl 
gehfltet,  zur  materiellen  Verkuppelung  dreier  Kdpfe  seine 
Zuflucht  zn  nehmen.  Man  ist  im  Gegentheil  darauf  bedacht 
gewesen,  ein  Ideal  zu  gewinnen,  in  welchem  das  eine  Wesen 
die  beiden  anderen  gleichsam  durchschimmern  liess.  Zu  die- 
sem Zweck  hat  man  die  Zeusphysiognomie  zu  Grunde  gelegit, 
diese  aber  so  umgestaltet ,  dass  man  gleichzeitig  den  Herr- 
scher der  Unterwelt  zu  erblicken  meint,  während  mitten  in 
diesem  strengen  Ernst  eine  tr<)stliehe  Milde  wohnt,  welche 
weder  dem  einen,  noch  dem  anderen  der  beiden  unversöhn*. 
lieh  getrennten  Brüder  eigen  ist.  Darin  spiegelt  sich  eben 
das  verklärende  Walten  des  Sonnengottes,  der  trotz  der  vm^ 
der  hereinfallettden  LockenhüUe  umdüsterten  Stirn  und  dei> 
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kerb«ii  Zuges  der  Lippen  zur  Kraft,  j»  cur  üebermaclit  m 
gelangen  Boheint  nnd  schliesslich  eis  die  dritte  Persbnliehkeift 

auftritt,  welche  als  das  Ergeboiäs  der  Verschmekuug  der 
beiden  anderen  zu  betrachten  ist. 

Dasd  ein  derartiger  Ideengehalt  uicht  Jedermaun^  bache 
ist,  geben  wir  gern  za«  Unsere  Schuld  aber  ist  es  nichi, 
dass  diese  schönen  Formen  auf  eine  derartige  gn  ostische 
BogriflT^jverbindinig  i  lihren.  Die  Alten  Iiaben  sich  mit  solchen 
halb  piiiiUöuphischen,  halb  mythologischen  Gedanki  n  iü  ilem 
Maasse  eüriger  beschältigt,  i?>  welchem  die  ciu-istUchen  Dog- 
men zu  einer  reicheren  Ausbildung  und  immer  grosseren 
Oeltntig  gelangten.  Zuletzt  scheint  es  zu  einer  Art  von  Lei- 
denschaft gcwtjrden  zu  sein,  den  neu  aidkommeiiden  Ideen 
heitini^(  Ii  liegnrie  gegemiberzuötcilen ,  die  nicht  blos  alle 
Elemente  der  neuen  Lehre  äusserlich  umiiassten,  sondern  auch 
mit  einer  mystisch  ästhetischen  Würze  schmackhaft  herge- 
richtet waren,  welche  vielen  die  wunderbarlich  einfachen  und 
anspruchslosen  ^  itise  ded  Kvangeliuniü  lade  und  leer  erüchei- 
iieu  1  ariden  mochte. 

141.    Colossalstatue  der  Juuo.    Nro.  550. 

Diese  prachtreiohe  Statue  der  Gemahlin  des  Zeus,  wel- 
che hier  als  Ehestiftcrin  oder  Proiiuba  dargestellt  erscheint, 
ist  aller  Wahrscheinlichkeit  zufolge  eine  Nachbildung  des 
berühmten  Mannorcolosses  des  Prazitelesy  welchen  Pausauas 
in  dem  Tempel  dieser  Gottin  zu  Plataeae  sah.  Sie  kehrt 
genau  in  derselben  Tracht  auf  römischen  Sarkophagen  wie- 
der, auf  denen  die  durch  sie  voii/^ogene  Einsegnung  eines 
Ehepaars  geschildert  ist.  Auch  dort  fällt  das  zarte  durch 
eine  Agraffe  auf  der  rechten  Schulter  befestigte  Untergewand 
über  den  rechten  Busen  herab,  der  fast  entblösst  bleibt.  Ihr 
Haupt  schmückt  die  halbmondförmig  aufsteigende  Stirnkroue, 
welche  den  ständigen  Sehnmck  der  .huu>  bildet.  In  unserer 
Statue  ist  sie  mit  einem  Mauteluniwurl  bekleidet,  welcher 
nur  den  unteren  Theil  der  Figur  einhüllt,  ihr  aber  dadurch, 
dass  die  obere  umgeschlagene  Hälfte  des  Gewandes  in  bunt- 
fidtigen  Massen  scburzartig  herabfällt,  ein  sehr  reiches  Anse- 
hen leiht.    Der  Rand  dieses  Königsmantels  ist  mit  einem 
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dreifachen  Samn,  den  wir  nns  farbig  denken  müssen ,  ge* 
schmückt.   Aller  Analogie  znfolge  waren  sämmtliche  beklei* 

dete  Theilc  dieser  Statue  bemalt,  was  um  so  glaubhafter  ist, 
«als  dar  K</])f  und  die  Ann»»  nebst  den  Füssen  aus  cincni  blen- 
dend weissen  Marmor  angestückt  waren.  Als  dieses  Denk* 
mal  auf  der  Höhe  des  Viminals  bei  der  Kirche  S.  Lorenzo 
in  Panisperna  darch  den  Cardinal  Francesco  Barberini  ans* 
gpfrrabcn  wurde,  von  dem  diese  Juno  nocli  jetzt  den  Bei- 
namen der  Barberinisehen  führt,  hatte  man  für  derartige 
feinere  Beobachtungen  noch  nicht  Sinn,  und,  da  man  in  jenen 
Zeiten  vielmehr  vonog,  die  alten  Bildwerke  flecketircdliRii 
sehen ,  ist  wahrscheinlich  schon  damals  jede  Spur  eines  sol* 
eben  voraussetzlichen  Farbenfiberzuges  getilirt  worden.  Beide 
Arme  und  der  linke  Fuss  waren  abhanden  gekommen  und 
sind  daher  neu  hinzugefügt  worden.  a  »j.- 

Auch  in  diesem  för  uns  sehr  bedeutenden  Werk  mbss 
die  grossartige  Anordnung  sorgfältig  von  der  decorations* 
massigen  Nachbildung,  die  wir  vor  uns  haben,  unterschieden 
werden.  Versäumt  man  es,  sich  hierüber  von  vornherein  zi: 
▼erständigen,  so  kann  es  wohl  kommen,  dass  die  einen  es 
rttclcsichtslos  tadeln,  während  die  anderen  in  fiberschweng- 
liehe  Lobeserhebungen  ausbrechen.  Letsetere  verdient  der 
Grundgedanke,  daß  reiche  Linienspiel  der  Umrisse,  welche 
die  Gewandmassen  begränzen,  ja  der  erhabene  Geist,  der  in 
dem  Ganzen  lebt,  allerdings  und  in  hohem  Maasse,  wohin* 
gegen  die  Behandlung  der  einzelnen  Theile,  der  hin  und 
wieder  an  das  Derbe  streifende  Vortrag  und  der  Mangel  an 
echt  künstlerischem  Beseeltsein  nur  zu  vcrnohtnlich  daran 
erinnern,  dass  wir  es  mit  einer  Wiederholung  eines  berühm- 
ten Originals  zu  thun  haben,  welche  der  Weihe  voller  und 
wahrer  Begeisterung  entbehrt. 

Durch  derartige  Zugeständnisse,  zu  welchen  wir  uns  fnt 
Interesse  der  Wahrheit  verpflichtet  fühlen,  darf  man  sich  in- 
dess  nicht  von  dem  tieferen  und  immer  noch  liebevollen  un^ 
hingebenden  Studium .  eines  schon  durch  seinen  Umfang  s<r 
bedeutenden  Kunstwerks  zurückschrecken  lassen.  Sobald^' 
man  sich  es  nur  klar  gemacht  hat,  was  dasselbe  von  seinemr 
Vorbild  entlehnt  und  mehr  oder  minder  rein  aufbehalten  hat, 
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«Dd  wo  ei  sich  von  deomlbeii  entweder  «u  handfertiger 
CManfcenlosigkeit  od«r  ans  MiBsyerstiiodmss  entfernt,  kann 

man  sehr  wohl  dahin  u'i  i;ingen,  die  ursprünglichen  j^randiosen 
Furinen ,  im  Geiate  weiiigdtons,  auf  ihre  wahre  liedeutuiig 
nurttdusofübren,  und  wenn  .sich  ein  begabter  Künstler  ini|^ 
•emem  solchen  idealen  WiederherstellnngSTersnch  befasst  and 
bei  der  zu  einem  derartigen  Zweck  erforderlichen  Transpo* 
äition  methodisch  vcriahil,  so  wird  er  im  Stande  sein,  deu 
Schatten  des  Praxiteles  heraufzubeschwören.  JJiizü  wi^rdeii 
ireilich  vei^leicheodc  Stadien  aller  dahin  einschlagenden 
Denkmilerreste  und  Opfer  verlangt^  die  Niemand  lohnen 
würdei  Qleichwohl  ist  nicht  absusehen,  wie  die  Wissen- 
ücliaft  ohne  solche  sinnig  eingeleitete  Experimente  zu  einer 
Anschauuiig  der  orgaüiüchen  Gebilde  gelangen  soll,  die  zer- 
trümmert vor  uns  liegen  und  deren  kunBtgeschichtiiche  Be- 
werthnng  nur  anf  dem  angedeuteten  Weg  festgestellt  werden 
kann.  Denn  die  glücklichste  Beobachtung  ist  nutzlos,  ro 
lange  sie  nicht  vcrniitt  i-^t  (hv-  Zwangs\ i-rsuclies  ziii  ail^c- 
meiucu  ^iiuhciiuiig  gebruclit  werden  kann. 

142.    Coiossaidtatue  der  duuo  bodpita.    Nro.  5ö2. 

Dieses  merkwürdige  Gdtterbüd  seichnet  sich  weniger 

durch  Kunstvvi  itii  als  durch  seiue  altertiiümlich  starre  Hal- 
tung uud  durch  eiue  Symbolik  aus,  welche  sich  ausschliess* 
lieh  in  dem  Cult  der  an  Lannvinm  verehrten  Jnno  traditio- 
nell erhalten  hatte.  Die  rdmiachen  Familienmfinsen  haben 
ms  sahireiche  Abbildungeu  von  diesem  befiremdlichen  Idol 
aufbewahrt  und  mit  Hülle  dieser  Typen  ist  man  im  Stande 
geweaeu,  den  von  der  Zeit  arg  mid:äliaQdeiten  Marmor,  der 
Jahre  lang  im  Hofe  des  Palastes  Paganica  nnbeachtet  geblie- 
ben war,  wieder  hersustellen«  Bei  der  Anfügung  beider 
Arme  hat  man  ihr  in  die  eine  Hand  den  Speer,  in  die 
andere  den  Seliil<l  gegeben,  und  bei  der  Ergänzung  der  un- 
teren Hälfte  der  Beine  sind  die  charakteristischen  Schna- 
bekchohe  naehgebildet  worden,  deren  Cicero  bei  der  Be- 
sehreilmng  der  Lanuvinisehen  Gröttin  ausdracklich  erahnt» 
Die  Schlange,  welche  ihr  ständiges  Attribut  bildet,  ist  bei 
dieser  Gelegenheit  ebenfalls  hinzugei'ügt  worden. 
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JuQo  erscheint  in  die«er  ^Ualue  nicht  blos  gewatifnett 
wie  sie  anch  im  Peloponim  Torkaronil,  soadetn  rok  dem 
Ziegenfeil  in  derselben  Weite  bekleidel,  wie  wir  den  Heron- 

les  mit  der  Löwenhaut  gerüstet  sehen.  Dieses  ist  helmartig 
ßber  den  Kopf  gezogen,  über  der  Brust  vermittelst  der  vor- 
dei*en  Fussenden  znsamniengeknüpit  und  mit  Uülie  ftinita 
Gürlek  auf  den  Haften  beleatigl.  Bedeatnngtlos  knna  ^ 
solcher  Waffenscfainnck  nicht  sein  und  hätte  nioht  dermis 
Schlan;?en  besetzte  Schuppen harniscli  der  Minerva  durch  die 
bildende  Kuu^t  eine  so  convcntionelie  Ausbihlim^z  irli alten, 
SO  würden  wir  ohne  weiteres  versocht  sein,  die  Benennung 
der  Aegis,  welche  j»  nichts  anderes  als  ein  solches  Xiedü»^ 
sduid^  das  gleichzeitig  Brustharnisch  tat,  beseichnet,  auf  dea^ 
selben  zu  übertragnen.  In  der  Tluit  ist  er  bei  alterthümlichen 
Minervenidülen  zuweilen  ganz  ähnlieh  gebildet,  und  in  einem 
etniskischeii  Bronzereiief  scheint  die  wehrhafte  Tochter  des 
Zens  gans  in  demselben  Costüme  aufzutreten,  wie  die  Lanu- 
▼inische  Juno. 

Der  CuUus  dieser  Göttin  ist  uralt,  scheint  al)er  an;* 
Griechenland  zu  stammen.  Da  das  Ziegentell  diesem  Idol 
einen  bacchischen  Charakter  leiht,  so  bietet  es  eine  bcmer- 
kenswerthe  Parallele  snm  Jopiter  Amnion  und  m  dem  Vejo- 
▼is  dar,  welcher  lasiere  geradem  m^  einem  Ziegenfell  be- 
kleidet vorki>nunt. 

Die  Juno  Sospita  hatte  nicht  blos  in  Lauuvium  ein  be- 
rühmtes Heiligtham,  sondern  auch  aui'  dem  Falatint  wo  es 
Jedoch  schon  leur  Zeit  des  Ovid  liingst  in  Yerfall  gerathea 
war.  Da  Antoninus  Pins  aus  der  vorerwähnten  Stadt  gebfir- 
tig  U  li  ,  so  kam  die  Verehnm^  dieser  Schntzgöttin  seiner 
Heimatli  durch  ihn  auis  Neue  enipor  und  ihr  alterthümliches 
Standbild  erscheint  sowohl  auf  Mttnien  dieses  Kaisers,  als 
aaf  einer  Ära  der  Villa  Pamfili,  die  leider  der  Zerst5nnig 
iberlassen  ist  nnd  derselben  täglich  mehr  entgegengeht 
Die  Reliefs  dieses  merkwürdigen  und  in  seiner  Art  einzigen 
Penkmals  stellen  ihn  umgeben  von  verschiedenen  Göttern 
dar,  unter  denen  die  wehrhafte  Jnno  sich  aaszeichnet. 

Wichtig  ist  die  Frage  nadi  der  Herfamft  des  vaticaiii- 
schen  Marmorcolosses.    Da  die  Familie  Faganiea,  bei  der 
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«r  aieb  vorgefundeii  hat,  bedeutende  Besiteimgea  «of  dem 
Palalin  gehabt  bei,  so  tiegt  es  nebe  n  ▼emutiieii,  daes  er 

aus  dem  daselbst  erwähnten  Heiligthuin  der  Jiiiio  Sogpita 
stamme.  Mir  scheint  eä  nicht  blos  erlaubt.,  öoadern  auch 
ganz  natürlich,  anzanehmen  ,  das«  letzteres  anter  Antonuras 
Pins  mit  enwater  Piraebt  wieder  bergestellt  worden  sei,  und 
daea  wir  in  dieser  Statue  das  Gdtteibild  besitzen,  welches  in 
demselben  verehrt  wurde.  Der  Styl,  in  welchem  die  alter- 
tJiiümlieiiöa  Formen  geistlos  wiedergegeben  sind,  weist  ent- 
schieden aal'  die  ü^poehe  dieses  Kaisers  liin.  Der  Künstler 
bat  sieb  begnügt,  die  traditionelle  Anordnung  des  Gewände* 
and  des  Zief^enfells  im  Allgemeinen  beizubehalten,  sonst 
aber  alle  cfinaKteristischon  Einzelheiten  wuli^uiiieii  üiid  nach 
dem  Gr^wciunaok  deiner  Zeit  umgestaltet.  Zwar  hat  dadurch 
der  grossartige  Ausdruck  nicht  ganz  verwischt  werden  kön- 
nen, allein  von  der  Fülle  des  Götterbegriifs ,  die  jene  dftda^ 
liscben  Sohnitabilder  darboten,  ist  nur  sehr  wenig  übrig  ge- 
blieben. 

143.    Bacchus  hm'!  I  .  i  ^hl  i  n  </söatyr,  Culosäal- 

gruppe.    ^ro.  555. 

Diese  Wiederholung  eines  öfter  yorkommenden ,  im  AI- 
ferthnm  daher  wahrscheinlich  sehr  beriiiniiton  Werkes  zeich- 
net sich  bei  seinem  bedeutenden  Umiaug  zunächst  durch  ihre 
seltene  £rbaltong  ans,  Sie  wurde  gegen  das  Ende  des  vorip 
gen  Jabrbunderfs  in  der  Nilbe  von  Frascati  an  einem  Orte 
«ntdeckt,  welcher  die  auf  die  Familie  der  Lioinier  hinwei- 
sende Benennung  Murena  führt,  und  rler  auch  durch  die  Ent- 
deckung der  berühmten  Albanigchen  l^allasbüste  bemerkbar 
geworden  ist 

Dion3fso8  tritt  uns  bier  mit  dem  Ausdruck  jenes  beiligeB 

Beraaschtseins  ent^«  h;«  welches  als  die  Qaelle  begeisterter 
Anschauungen  und  der  höheren  Freuden  galt,  deren  nur  die 
Geweihten  theilhaftig  werden  konnten.  Schon  wird  selbst 
ihm,  im  Gott^  diese  irdische  Körperhülle  zur  Last  mid  er 
liesse  sie  gern  hinter  sicb^  um  sieb  ganz  dem  Gemeingef  Ahl  zu 
übergeben ,  welches  sich  seiner  mit  jedem  neuen  Athemzug 
mehr  und  uv^hr  bemächtigt.    Während  er  in  der  Linken  die 
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Scliale  hält,  vermittelst  deren  er  seinen  Lippen  das  köstlich« 
N«M  sufahrt,  welches  eeine  wunderbar  beaeligende  Wirkung 
iiusert,  hat  er  den  rechten  Arm  über  sein  Hanpt  geworfan* 

und  liLidurch  seine  Iiiu>t  erleichtert.  Das  Hanr.  nnt  Trauben 
und  Weinblättern  reich  bei^ränzt,  wird  von  einer  breiten  Binde 
zusamniengehaiten,  nur  einige  gelöste  Flechten  fallen  Ober 
beide  Schaltern  nnd  die  Brost  hemb.  Der  halb  schwtaneri- 
sehe,  halb  yerklirte  Blick  lässt  eine  hohe  Schdnheit  wahr- 
nehmen und  vor  dca  vollendetsten  Nachbildungen  dieaeji 
Götterideals  lernen  wir  ahnen,  welch  eine  mächtige  Begei- 
sterung von  demselben  ausgeströmt  sein  muss.  Selbst  Dich- 
iwgen  selbständigen  Verdienstes«  wie  die  Bacchen  des  £iiri- 
pides,  erhalten  erst  durch  die  vergleichende  Betrachtung  fthn- 

licher  KunstgL'biKiL-  ihr  tieleres  VeroLiuidniss ,  da  ein  doraiLi- 
ger  Seelenzustaud  kaum  ahnend  begrifien,  sondern  nur  auge- 
schaut werden  kann. 

JOer  dabei  stehende  Satyr,  welcher  des  Winkes  seines 
Herrn  gew&rtig  ist  und  staunend  an  ihm  eroporschaut,  bildet 
au  der  erhabenen  Krscheimmg  des  Gottes  einen  schroffen, 
aber  um  so  wirksameren  Gegensatz.  Nur  mit  Hülfe  dessel- 
ben können  wir  von  dem  ätherischen  Wesen  des  Semelesolins 
eine  richtige  Anschamiiig  erlangen,  da  nach  die  h&chste  8ch5n* 
heit  als  solche  nur  durch  den  Vergleich  mit  der  Hässlichkeit 
zur  vollen  Geltung  gelangen  kann.  Nicht  blos  der  Dichter 
bedarf  solcher  schneidenden  Contra.<«te,  sondern  auch  der  bil- 
dende Künstler ,  welcher  sie  überall ,  wo  es  sich  um  die  Dar** 
Stellung  des  Sublimen  handelt,  au  Hülfe  m  nehmen  gend- 
thigt  ist 

Wahrend  das  Haupt  des  Bacchu«  mit  saftigen  Früchten 
und  frischem  Laubgrün  umkränzt  ist,  wird  die  btim  seinea 
treuen  Dieners  von  Fichtensweigen  beschattet,  deren  düsteres 
Farbenspiel  an  die  sennenarme  Zeit  des  Jahres  vemehmhar 
mahnt  und  uns  das  wefamüthige  Empfindungsspiel  begreif- 
li(  U  und  versiaiidiich  macht,  welches  die  Wonnen  auch  de« 
Gottes  unterbricht. 

In  demselben  Abstand,  in  welchem  sich  der  Satyr  ta 
dem  Adel  des  Dionysos  befindet,  steht  jenem  der  Panther 
gegeofiber,  der,  den  Kopf  eines  Opferthiers  «nter  seiner 
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.Tatze  haltend,  voll  grinsender  Lust  an  dem  Gott  empor» 
flohaot.  In  ihm  spiegaH  aiob  die  niedrigste  Stafe  bacohidcbeii 
Wonaeteiiniels,  und  wahrend  der  Satyr  defa  an  dem  der  Sinnen- 
lust schmeichelnden  Tone  der  Rohrfldten,  an  wilden  Tänzen 
und  iroUen  Sprüngen  cnri^tzt,  sehnt  sich  der  graiif»ame  Siinj 
detf  blutdürstigen  Thieres  nach  roheren  Genüssen.    Ihm  ist 
dfti  fiaoeheode  Opferblnt  eines  erbeuteten  Thieres  die  Quelle 
mier  lUuiUohen,  aber  in  entgegengeaetzter  Bicbtang  wirken* 
den  Bepcci-iterunjr,  wie  der  RebensafU  der  de»  Menschen  Herz 
erlkfcUl,  dijil  ailü  i>i>i>^t:a  ül^''  ■  "ibei  auch  «lie  W  ahrlieit  oHeii- 
bar  macht  und  den  seiner  ^Maelit  vedallenen  bterbüchen  enl- 
weder  verklärt  oder  aber  Trieben  nnd  Begierden  anheim- 
giebt,  die  ihn  nicht  blos  dem  Thiere  gleich  erscheinen  lassen^ 
sondern  allezeit  weit  unter  dasselbe  herabwürdigen.  Einen 
öulehen  sittliclicn  Sturz  hm  leider  das  gesauajiLe  AlirjtiiuüJ 
in  den  Mysterien  des  Dionysos  eriaiireu,  aus  denen  nur  die 
Auserlesenen  geläutert  nnd  verklärt  hervorgegangen  sind. 

144»  Colossalhermen  der  Tragödie  und  Komödie. 

Nr.  537.  538. 

Zu  beiden  iSeiten  des  Einganges  stehen  zwei  weibliche 
Golossalköpfe ,  welche  ursprünglich  in  Hermenschäfte  ans^ 
farbigem  Marmor^  Porta  santa  genannt,  eingelassen  waren 
und  beim  Theater  der  Villa  Iladrian's  bei  Tivoli  in  ähnlicher 
Weise  wie  hier  auigestellt  s^t  we.sen  zu  sein  scheinen.  Die 
hohen )  perückenartigen  Uaarauf^ätze  und  die  ganze  Behand- 
lung der  Formen  des  meosehliehen  Antlitses  erinnern  an  jene 
auf  dem  Wege  architektonischer  Stylisirang  erfolgte  üm* 
gestaltung  organischer  Bildungen,  welche  das  Wesen  der 
Theaterma^ke  ausmachen.  Wir  werden  durch  ihre  Erschein 
xrang  gleichsam  darauf  vorbereitet,  dass  wir  in  den  Käamen, 
WOL  denen  sie  nrsprfingUeh  den  Eingang  Überwachten ,  keinen 
irdischen  Leibern,  sondern  nur  den  idealen  Schöpfungen  der 
dniitiatischen  Dichtun«?  be^?e^nen  werden.  Der  Gegensatz^ 
welchen  sonst  die  ricsen grosse  Gestalt  der  Tragödie  im  Ver- 
gleich mit  der  auf  bocken  wandelnden  viel  niedrigeren  Ko- 
mödie bezeichnet,  mosste  an  dieser  Stelle  anf  andere  Weise 
«iMgedrl&okl  werden,  da  die  rinmliohe  Symmetrie  einen  sol- 
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chtija  Wecksel  der  Pruporüoiien  uicbt  gestattete.  Der  Künst- 
ler hui  uek  duker  dmmi  beschränkt,  die  eine  nul  Weinlaab 
bikriast  danoatoUea,  wShreDd  die  andere  ohne  diesen 
Sdimaek  erscheiat.  Letftere  neiMie  ieh  daher  f tir  die  schlieli- 

lere  Schwester  der  i ragischen  Mu.se.,  deren  ernster  .  jiIh  i  aii- 
Dpruchj^loser  Au>iüruck  mich  nicht  beirrt,  da  dieser  Zug  tiei* 
eiimiger  Wehmath  die  komische  Sinnesart  der  Alten  zu  cha- 
raklerieiren  pflegt  und  es  sich  hier  nicht  nm  eine  Yergegeii- 
wittigung  der  oaricatarartigen  ContraeCe  hand^,  dnrck 
welche  sie  ihre  Wirkung  erzielt.  Beide  Köpfe  schildern  zu- 
nächst nur  die  Gegensätze  der  einen  und  der  anderen  Welt- 
anschaniittg,  weiche  aliezeii  eine  Trennung  des  Mnsenchores 
herbeifflbren. 

Da  die  Weinlanbbekrftnsnng  das  stftndige  Attribnt  der 

Mel}»"iiieiif  bildet,  so  scheint  eö  mir  das  Gerathenste,  in  der 
anderen  Seiiweäter  ihre  Vertreterin  zu  erblicken.  In  der 
That  blickt  sie  mit  jenem  stoLsen  Gefühl  froher  Selbstgenfig- 
samkeit  um  sich,  welches  allezeit,  sobald  es  sich  offenbart, 
tragische  Yerwickelnngen  znr  Folge  zu  haben  pflegt  Dieser 
eigenthnmliche  ücberniiith.  welelier  den  Menschen  erfa.MSt, 
wenn  er  zuin  Bewuastsein  eigener  Krait  gelangt^  spricht  dick 
in  dem  lebensstrotzenden  Antiitz  dieses  Hermenkopfes  sehr 
deutlich  vokd  ▼emehmbar  aas,  während  der  zuerst  betrachtete 
jene  ruhige  Gelassenheit  zeigt,  die  wir  an  der  Er§cheinnng 
des  Menander  zu  bewundern  Gcle^renhei;  gehabt  hahon. 

Der  auitallend  moderne  Charakter  dieser  deshalb  keines- 
wegs weniger  bedeutenden  Sculpturea  macht  es  wahrschein» 
lieh,  dass  sie  originale  Schöpfungen  aas  der  Z«t  des  Hadrian 
sdbst  sind.  Als  solche  sind  sie  von  nicht  unerheblieheBi 
Tiiteresse  und  verdienen  kunstgeschichtlich  ganz  besondere 
Beachtung,  da  sich  der  Geist,  in  welchem  man  das  Ideale 
aafimfiusen  begann,  anverhohlen  ansspiicht.  Dieser  ist*  we> 
aentlich  verschieden  von  dem  poetischen  Leben  und  der  Be> 
grifft üUe,  welche  die  Werke  der  Griechen  so  unnachahmlich 
gro.s?»  hinstellt,  allein  es  offenbart  sich  in  demselben  die  Sehn» 
sucht  nach  der  verlorenen  bchöne« 

Als  man  diese  Köpfe  ans  dem  Nachlass  des  Gralen  Fede^ 
in  dessen  Villa  sie  anfgeAmdea  worden  waren,  Ar  das  t»ti- 
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Cftnische  Mnseum  erwarb,  bsi  mma  die  faitiigea  Hmnen- 
MhftAe,  welehe  daranf  bereehnel  waren,  diem  prachtvoUan 
I>Moratioii80CDlpliireii  ihren  efgenthOmliohen  Glans  ni  Ter- 

Iei[h»ii,  bei  einem  Steinmetzen  zurückgelaasen,  der  sie  wahr- 
schein licti  in  Platten  zersägt  oder  ku  Scbmuckgelädaen  ver- 
arbeHet  bat  Die  Bm^tücke,  ant'  denen  sie  gegenwärtig 
stehen,  sind  nach  jenen  Vorbildern  in  weissem  Marmor  an* 
gefertigt  worden,  wobei  naMrlioh  der  grösste  Theil  des  kün9l- 
lerisehea  Reizes  verloren  gegangen  ist,  was  man  nicht  genug 
beklagen  kann. 

145,  Genius  des  Augustos.  Nr.  542. 

Diese  schöne  nnd  reich  drapirte  iStatae,  welche  ans  dem 
Palast  Colobrano  in  Neapel  stammt,  stellt  den  Angostas  unter 

verklärten  Zügen  als  Genius  dar.  Das  verschleierte  Hinter- 
haupt und  (las  Füiiii*)rn,  welches  er  in  <ler  Linken  halt, 
machen  ihn  als  solchen  keuutiich.  Kr  wurde  wie  ein  allgegen- 
wärtiger Schtttzgeist  göttlich  verehrt,  und  die  durch  ihn  ge- 
gründeten Colonien  Grossgriechenlands  mögen  Ilm  vor  allem 
in  dieser  Eigenschaft  gefeiert  haben.  Der  der  neapolita- 
nischen l>il«lhauer:5chule  ei<r(Mituuiiiliche  Styl,  anf  welchen 
wir  nun  schon  des  öfteren  auimerksam  zu  machen  Gelegen* 
heit  hatten,  ist  einer  solchen  idealisirenden  Porträtschilderung' 
sehr  günstig.  Eine  gewisse  geniale  Flüchtigkeit  der  Behand- 
lung gestattet  dv.m  Künstler  nicht  allzulange  auf  den  Zügen 
zu  verweilen,  welche  an  das  Erden  wallen  des  vei^otterten 
Herrschers  mehr  als  an  sein  übersinnliches  Dasein  erinnern 
würden«  Die  Gewandmassen  sind  geschmackvoll  angelegt 
und  gewähren  einen  prachtreichen  Anblick.  Der  rechte  Arm 
mit  der  Fatera  iöt  neu,  aber  nach  unz Weitelhalten  Vorbildern 
ergänzt« 

140.  Coiossalbüste  des  Claudius.  Nr«  551. 

Diese  kräftig  stylisirte  Büste  des  Nachfolgers  des  Cali- 
gala  achOdert  den  Charakter  dieses  begabten  nnd  am  das 
Gemeinwohl  hoch  verdienten,  aber  nnbeholfinen  nnd  indo- 
lenten Kaisers  in  einer  Weise,  die  mit  den  Berichten  der 
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Geöchichtaclireiber  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint.  Wäh- 
Tead  diese  ihn  bis  zur  Caricatur  herabwürdigen,  tnU  er  uns 
liier  mit  einem  grossartigen  Emgt  entgegen,  der  sich  audi 
in  seinen  Banonlemehmungen  und  in  manchem  aeiner  Pläne 

spiegelt.  Die  aus  Eichenlaub  gewundene  Bürgerkrone  ist 
daher  nicht  blos  aU  ein  Zeichen  sinnloser  Schuieiehelei  zu 
betrachten,  sondern  sie  weist  auf  Regententugeaden  hin,  die 
der  Bmder  des  Gemumicna  in  Wahrheit  besessen  hat»  Dieses 
selten  erhaltene  Denkmal  stammt  ans  den  otrieolanischen 
Ausgralinngen  und  äciieint  den  Kaiser  aU  bereits  vergöttert 
darzusteilen. 

147,   Sitzeude  Statue  des  Nerva.   Nr.  548. 

Der  obere  unbekleidete  Theil  dieser  Statne«  welcher 

einem  idealisirten  Fortrat  des  Kaiser  Nerva  angehört,  ist 
längs  der  Stadtmauer  ^wischtm  dem  Lateran  und  S.  Cruce 
in  Grerusalcrrtme  aufgefonden  worden.  Man  hat  <lie  Arme 
ergänzt  und  ihn  auf  einen  jener  GewandstÖrze  aufgesetzt» 
die  für  thronende  Eaiserstatnen  ziemlich  nach  demselben 
Maassstab  dutzendweise  vurlianden  gewesen  und  bereit  ge- 
halten worden  zu  sein  scheinen.  Die  Bildnissähnlichkeit  be> 
schränkte  sich  bei  derartigen  banalen  Ehrendenkmälem  zu- 
nächst mid  zumeist  auf  den  Oberkörper,  der  in  unserem  Falle 
trotz  der  apotheosirenden  Verklärung,  deren  sich  der  Künst- 
ler hetleissigt  hat,  die  scliwiichliche  Körperconstitution  des 
trefflichen  Kaisers  durchblicken  lässt.  Der  Kopf,  welcher 
nie  vom  Rumpfe  getrennt  gewesen  ist,  liefert  uns  die  ZSge 
desselben  treuer  und  vollständiger ,  als  irgend  ein  anderes 
Bildwerk,  mit  Ausnahme  46r  Münzen,  denen  wir  allein  die 
Kennfiiiss  seiner  physiognomischen  Persönlichkeit  vordauken. 
Die  eingebohrten  Löcher,  welche  ihn  kreisförmig  umgeben, 
haben  den  factischen  Beweis  geliefert,  dass  er  mit  einem 
Krans  aus  Metallblättem  geschmfickt  war,  und  bei  der  Auf* 
Stellung  der  Statue  in  diesem  gewaltigen  Räume,  unter  so 
vielen  Colossen  und  an  einem  so  hervorragenden  Ehrenplatz, 
ist  man  genuthigt  gewesen,  diesen  Stimschmuck  zu  ergänaen, 
weil  ohne  denselben  das  Ganse  m  kleinlich  und  mager  er- 
schienen sein  würde« 
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An  dem  unteren  Gewandcitück  können  neuere  Künstler 
lernen,  wie  hochauizudtelleude  Sitzbilder  hergerichtet  werden 
mösseii,  daaiil  der  Theil  der  Dar«teUiuig,  welcher  die  Ge- 
eamnitwirkiing  m^Uohat  grosuurtig  machen  soll,  niehi  snr 

Qaelle  zerrbildartiger  Verkürzungen  werde  und  zuletzt  die 
Uebersicht  des  (ianzen  gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Genuas 
der  einzelnen  Schönheiten  beginnt,  völlig  unmöglich  mache. 

148.  Coiossalbüste  der  Plotiua.   Nr.  553. 

Dieser  lebendige  Kopf,  welcher  auf  eine  moderne  Büste 
au%esetzt  ist,  schildert  uns  den  ehrenwerthen,  sittlich  kräf- 
tigen Charakter  der  Gemahlin  des  Trajan,  welche,  als  sie 
nach  der  Thronerhebung  des  letEieren  die  Treppen  des  kaiser- 
lichen Palastes  zum  ersten  Male  beschritt,  sich  gegen  die  sie 
umdrängende  Menge  wandte,  und  sie  zum  Zeugen  ihres  Wun- 
sches machte,  allezeit  derselben  Gesinnung  und  Handlungs- 
weise treu  zn  bleiben,  welche  sie  bis  dahin  beobachtet  hatte. 
Ihr  Gelöbde  hat  sie  nachmals  gelöst* 

Auf  den  Münzen  kehrt  ihr  Bildniss  mit  demselben  cha- 
rakteri -«tischen  Haaraufsatz  wieder,  den  wir  an  diesem  Kopie 
bemerken.  Er  befand  sich  vormals  in  der  Sammlung  der 
Villa  Mattei  und  ist  wahrscheinlich  der  Best  eines  der  Ehren- 
denkmSler,  welche  ihr  dnrch  Hadrian  nach  ihrem  Ableben 
errichtet  worden  diod. 

149.  Colossalkopf  des  Hadrian*  Mr.  548. 

Dieier  lebensvolle  nnd  naturgetreue  Kopf  ist  in  derN&he 

der  Grabeskammer  dieses  Kaisers  selbst  gelunderi  worden, 
und  es  ist  alle  VVahrscheinliclikeit  vorhanden,  dass  er  zu  der 
Colossalstatae  gehört,  welche  in  einer  der  daselbst  befind- 
lichen Nischen  stand.  Er  scheint  schon  anter  Alexjuider  VI 
ausgegraben  worden  m  sein  und  wurde  erst  bei  der  Grün- 
dung des  Pio  -  Clenientinischen  Museums  jtus  der  Ihigeliburg 
nach  dem  Vatican  versetzt.  Bei  seiner  gegenwärtigen  nie- 
drigen AnfstaUnng  vermag  dieses  in  seiner  Art  ausgezeich- 
nete Werk  nicht  die  ganie  Wirkung  «a  CDtUteiit  auf  welche 
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es  bei  seiner  ersten  Anlage  berecimet  gewesen  i«t.  Dagegen 
ewihrt  U  dieselbe  Gelegenheit ,  die  Behandlung  der  pl»- 
«tischen  Formen  in  der  Nihe  in  betrsehleB  und  uns  einen 
dentliohen  Begriff  von  der  handl^Milen  Tedmlk  m  versdutHte, 

welche  dieKnnat  unter  Hadrian  im  gutLii  wie  im  üblen  Sinne 
euszelchnet.    Haare  und  Bart  sind  mit  einem  grossen  Ge- 
schick gearbeitet,  und,  obwohl  der  Vortrag  etwas  Conven^ 
tlonettes  nnd  Trockenes  hat,  so  tragen  sie  doch  nicht  wenig^ 
zu  dem  Charakteristischen  des  Ausdrucks  beL  Die  soldatische 
Derbheit  des  enereri^rhen  Mannes  schaut  unter  der  TTeber- 
bildung  ango  nominell  er  höfischer  Manieren  ziemlich,  deutlich 
hervor,  und  namentlich  dem  Bartliaar  sieht  man  es  an,  ämm 
es  kfinstlich  aufgen&hrt  und  mit  besonderer  BAcksicht  darauf 
gepflegt  ist,  die  Narben  zu  verdecken,  welche  diesen  lliell 
des  Antlitzes   entstellten.     Die   Willenskraft    des  rastlosen 
Alleinherrschers  drückt  sich  in  Blick  nn(i  Wesen  der  gaujsea 
Erscheinung  trefrUch  aas,  und  wir  bekommen  durch  diesea 
Bildniss  von  derUnverwustlichkeit  dieses  Athletenleibes  einen 
fassbareren  und  deutlicheren  Begriff^  als  durch  irgend  eine 
andere  Sclälderunc"  von  dem  Thun  und  Treiben  des  strf'}»- 
sanien  und  gewriltigen  Spaniers ,  der  auf  dem  Woge  kaiter 
Berechnung  vermöge  leidenschaftlicher  Anstrengongen  zu  er^ 
zwingen  sucht,  was  ihm  die  Natur  an  wahrhaft  schöpMselier 
Einbildungskraft  versagt  hat. 

150.  Colossalbflste  des  Antinons.  Nr.  645. 

Die  Halbfigur  des  Lieblings  des  Hadrian  ist  hier  so  vor» 
gestellt,  als  wüchse  rie  aas  dem  Kelch  einer  Lotusblame  auf 
dem  Wege  der  Metempsychose  hervor.  EHe  vollen  Formen 
des  bithjnischen  Jünglings,  das  sanit  geringelte  Haupthaar 
nnd  jener  wundersam  liebliche  Zag  melancholischen  Ernstes 
treten  uns  ans  diesem  tausendfftltig  wiederholten  Bildniss 
nicht  ohne  eine  gewisse  OriginalitSt  entgegen.  Der  Kaiser 
scheint  es  aus  einer  bedeutenden  Entfernung  nach  seiner 
tiburtinischen  Villa  versetzt  zu  haben,  wo  es  bei  den  Aus- 
grainmgen  des  Grafen  Fede  im  Jahre  1790  tarn  Vorsehein 
kam,  da  der  Marmor  snr  Erkielitening  des  Transportes  nach 
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innen  ausgehöhlt  ist,  ein  nicht  nnzweckmässiges  Verfahren, 
▼on  dem  sich  aud  derselben  Zeit  noch  andere  Beispiele  Tor- 
finden. 

Id  Betreff  dei  am  BflsftenftiMe  angebraehten  BlfitheiH 
keIcKs  ist  es  wahnehemlieh,  dass  derselbe  auf  die  nach  dem 

Antinous  genannte  Bliiine  anspiele ,  in  welcher  die  Seele  des 
früh  entechwimdenen  Jünglings  gleichsam  fortlebend  gedacht 
wurde. 

151.  Colossaidtatue  des  Antoninuö  ii'ius.  Nr.  546. 

£s  war  dem  Nachfolger  Hadrians  vorbehalten,  eine 
Ifenge  der  von  letzterem  nntemoramenen  Werke  zu  voll* 
enden.  Die  mnfangreiehe  imd  prachtvolle  ViUenanlage  am 
Fasse  der  tiboreinisehen  Hügelkette  scheint  vor  allem  dahin 
zn  gehören,  wie  schon  ans  dem  IJnidtuude  hervorgeht,  dass 
m^n  mehrere  überleb ensgrosse  Bildnisse  des  Antoninus  Vhis 
and  auch  das  seiner  Gemahlin  aus  den  Trümmern  derselben 
ans  Licht  gesogen  hat.  Die  hier  aofgestellte  Statae  stammt 
ebendaher  nnd  ist  nnter  Pins  VH  f«r  das  Taticanische  Mn- 
seuui  erworben  worden.  Der  friedliebende  Kaiser  erscheint 
in  diesem  Standbilde  merkwürdigerweise  geharnischt ,  die 
Unke  am  Faraaoniamf  nnd  da  der  Fundort  ausdrücklich  an- 
gegeben ist  nnd  die  Erwerbnng  in  Zeiten  stati^gefbnden  hat» 
wo  eine  willkürliche  ZusammensteUnng  einander  fremdartiger 
Theile  nicht  vorausgesetzt  werden  sollte ,  so  mnas  man  vor- 
läufig annehmen,  dass  die  Statue  ursprünglioli  zu  dem  Kopfe 
gehört  bat  Dieser  ist  von  sprechender  Achniichkeit  und 
macht  in  dieser  Entfernung  «ne  günstige  Wirkung. 

152*  Colossalkopf  der  älteren  Faustina.  Nr.  541. 

Anch  dieser  geistvolle  Kopf,  welcher  auf  eine  moderne 
BMe  wfgetMt  ist,  stammt  ans  Hadiian's  Villa,  wo  er  In 
dem  Theile  derselben  adi^eAmden  worden  ist,  welcher  den 

Namen  dv^  l*aiitanello  führt.  Die  intrigante  und  vielverm5» 
gende  Frau  tritt  uns  aus  diesem  Bihiniss  mit  der  ganzen 
IkMrgie  ihres  maridrten  Charakters  entgegen.    Obwohl  wir 
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Yon  kainer  anderen  Kaiserin  so  zahlreiche  Porträts  besitzen^ 
wie  TOQ  der  GemahUn  des  Antoniniis  Pius,  so  ist  dieses- 
doeh  TOD  besoDderer  Bedeutung,  weil  es  sieh  durch  eine  treff-- 
liehe  Erhaltung  und  durch  seine  Grösse  aosieichnet 

158.  Colossalkopf  des  Pertinaz.  Nr.  5Ö6j> 

Dieser  imposante  Kupt  ,  welchen  man  auf  eine  moderne 
Büste  gesetzt  hat,  ist  ursprünglich  bestimmt  gewesen,  eine 
jener  Überlebensgrossen  bepanzerten  Statuen  zu  schmücken, 
die  man  alleseit  in  Bereitschaft  halte  oder  durch  Abnahme 
eines  veralteten  nnd  interesselos  gewordenen  PortrSls  her» 
zurichten  wusste.  Nur  bei  einer  solchen  Aufätellung  kann 
ein  derartiges  Kunstwerk  in  seine  vollen  Rechte  eintreten, 
während  jetzt  sogar  die  Bildnissähnlichkeit  zurücktritt,  trotz- 
dem dass  sie,  was  den  Charakter  des  dargestellten  Indivi- 
duums betrifft,  schlagend  ist.  Wir  sehen  den  energf sehen 
Mann  vor  mia,  der  die  Schule  des  Lebens  gründlich  durch- 
gemacht und  alles  aus  derselben  mit  hiuweggenommen  hat, 
was  sie  gewähren  kann,  dem  es  aber  in  dem  Augenblicke, 
wo  das  VerhSngniss  selbst  die  Karten  auflegt,  an  wirklicher 
Festigkeit  gebricht  Diese  yermag  selbst  die  dämonische 
Krait  nicht  zu  ersetzen,  welche  ihm  inwohnte  und  vor  der 
die  Meuterer  schon  zurückgebebt  waren,  als  ihn  sein  tra- 
gisches Geschick  ereilte,  das  ihn  während  der  gefahrvoUeft 
Epoche  des  Grinelregimentes  des  Commodus  yersckont  ge- 
habt hatte. 

154.  Colossalkopf  der  Julia  Pia.    Nx,  55i. 

Dieses  geistvolle,  imd,  nainentlich  in  Ivücksiclit  Huf  die 
Zeit,  in  der  es  entstanden,  vortreffliche  Porträt  schildert  una 
die  wunderbaren  ^genschaften  und  Graben  der  Syrierin,  wel- 
cher Scfptinuiis  ScTerus  den  Thron  und  alle  seine  Erfolge 
▼erdankte.  Ihr  starrer  Blick  teigt,  dass  sie  mit  dem  Sehlde* 
sal  im  Bunde  steht  und  den  Sternen  mehr  vertraut,  als  allen 
den  verwirrenden  Iskscheinungeu,  die  ihr  leibliches  Auge 
mkmL  Wir  gewinnen  eine  tiefere  Einsicht  in  ihren  Chank» 
ttt^  wmm  wir  dsaselben  im  Spiegetbilde  ihres  LiebUngsohnar 


Digitized  by  Google 


Colossalkopt  der  Julia  Pia.  437 

CaaraealUif  betrachten,  der  sieh  ihres  aonet  ao  miehtigen 
Sinflnsses  aber  so  weit  ra  entledigen  wnsste,  dass  er  ihren 

zweiten  Sühn  in  ihren  Armen  ermorden  konnte.  Dieses  merk- 
würdige Porträt,  welciieä  ein  iuteresdantes  Beiten^tuck  sa 
der  nnvergleiehlichen  Chacakterschildenug  der  Ladj  Maebeih 
büdet,  ist  das  oolossalste,  welches  wir  von  einer  fiVaii  be- 
sitsen.  Grefmiden  wurde  es  auf  der  Tennta  del  QoadfiKOf 
4er eu  wir  schon  öfter  Erwähnung  gethan  haben« 
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Sowie  die  Rotunde  zunächst  den  Zweck  hatte»  der  gros* 
aen  Foiphyrschaie  ein  wftrdiges  Dach  su  bereitoii)  bo  ut  der 
anstosMiide  Saal,  dessen  Ghmndplan  die  Gestalt  eines  griechi- 

sclicn  Kreuzes  hat,  darauf  berechnet ,  den  beiden  Riesensär- 
gen au:j  demselben  Purpurgestein  eine  Aufstellung  zu  geben* 
die  ihnen  hinreichenden  Gelass  und  eine  grossartige  Wirkung 
sichert}  ohne  die  B&nmliehkeit  nnbeqoem  za  beengen.  Die 
beiden  Seitenarme  des  Krenxes  bUden  die  Nischen,  in  wel- 
chen sie  prangen ,  während  der  mittlere  Durchgang  nach  der 
Treppe  hin  frei  bleibt.  Diese  ist  von  einer  prachtvollen  An- 
lage. Der  eine  Arm  derselben  führt  nach  der  hinteren  Gal^ 
leiie  der  Taticanischen  Bibliothek  hinab  und  am  Fnss  der- 
selben tlbersehaat  man  die  endlose  Flacht  von  Binmen,  die 
sie  durchläuft;  die  beiden  anderen  Arme  steigen  nach  den 
entsprechenden  Sälen  des  vaticanischen  Museums  empor,  welche 
dieselbe  unabsehbare  Strecke  durchmessen.  Bevor  wir  jedoch 
in  diese  eintreten,  werden  wir  durch  eine  dritte  Stofenreihe 
zn  einer  Art  von  Loggia  hinaufgeführt,  von  welcher  ans  man 
auf  die  Mosaiken  des  Fu^^sbodens  und  die  crwälmten  Porphjrr- 
sarkophage  einen  herrlichen  iiliek  hat.  Dieses  prachtvolle 
System  von  Gewölben  und  Säulenreihen,  die  auf-  und  nieder- 
steigen,  macht  gleich  beim  Eintreten  eine  sehr  grosse  Wir- 
kung, und  wer  gelernt  hat,  das  Verdienst  eines  Architekten 
auch  hinter  der  Hülle  des  Ungeschmacks  zu  entdecken,  die  die 
Schöpfungen  des  vorigen  Jahrhunderts  häufig  entstellt,  der 
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irird  dim  gemannt  Hiebel  Ang^lo  8iiiio&«lfci,  dnr  Fios'  VI 
^foaMurtige  Ideen  sor  Aneffiluiing  gebracht  heti  eeine  aofinoli' 

iige  Bewunderung  nicht  Tersagen  können. 

Wenden  wir  uns  naoli  dem  Tortal  zurück,  durch  welches 
wir  eiogetreteii  siad,  so  treten  um  auf  Säolenstümpfen  zwei 
i^liMse  ans  Grämt  en%egen ,  die  sa  beiden  Seiten  dewelben 
Mlgeatollt  sind.  £0  sind  griechiaeh*r5iiiiMhe  Werke,  w^obe 
Aber  iKu  Ii  den  durch  die  Aegvpter  ire-i  hnlli  iu  ii  Stylgeset/cn 
gebildet  »iud.  6ie  haben  nicht  sowohl  die  BestiinmuDg,  mensth- 
Kcbe  Gestalten  n]<  solche  nachzuahmen)  als  vielmehr  die  in 
den  Gefügen  der  Architektur  yerborgenen,  aber  «tots  th&ti* 
j^n  ErSfte  dnrch  das  organische  Leben,  welches  im  Ban  des 
Menschenleibes  seine  Entfaltung  erhalten  liat,  zu  veranschau- 
lichen. Wankuiigsios  stehen  sie  da  wie  Säulen,  aut  denen  die 
Wucht  eines  ganzen  Gebäudes  ruht,  aber  die  Anstrengung 
sSmmtlicher  Mnskehi  macht  die  Bichtang  deutlich,  in  welcher 
die  Tragkraft  wirkt  Gefäsae,  die  wir  uns  mit  heiligem  Kass 
gefüllt  denken  dürfen,  ruiiun  ihren  Scheiteln  und,  als 
fürchteten  sie  auch  nur  einen  einzigen  Tiopien  davun  zu  ver- 
schütten, wagen  sie  nicht  die  leiseste  Bewegung.  Durch  die- 
sen sinnigen  Austausch  der  Motlre,  weichet  der  Quantität 
des  Gewichts  die  Qualität  substituirt,  wird  eine  andere  Eigen* 
Schaft  aicliitektonischer  Tragglieder  poetisch  vcrgetrenwär- 
tigt.  Das  leiseste  Ausweichen  nach  der  heite  hin  wurde  den 
Zusammenstors  der  denselben  anvertrauten  Lasten  in  ähnli« 
eher  Weise  sur  Folge  haben,  wie  ein  Fehltritt  unserer  Figu- 
ren das  Ueberschwippen  der  in  den  Vasen  enthaltenen  Flüs- 
sigkeit veranlassen  nnisste. 

Diese  bemerkenswerthcn  Denkmäler  stauuueu  aus  Ha- 
drians Villa  und  sind  wahrscheinlich  am  Eingang  der  ägyp- 
tisireoden  Halle  aufgestellt  gewesen,  welche  unter  der  Benen» 
nting  des  Canopus  bekannt  ist.  Mit  ägyptischen  Originalgfe- 
Liideii  verglicUi^n,  cr^cluiincu  sie  ailei'dings  schwach  und  las- 
sen kaum  eine  Spur  von  jeuer  j)lastischeu  Macht  wahrneli- 
men,  mit  der  die  Bewohner  des  Nilthals  das  härteste  Gestein 
nmgesteltet  haben,  als  sei  es  bildsamer  Thon.  Dennoch  ver- 
dienen sie  unsere  Bewunderung,  welche  ebenso  sehr  durch 
die  Gewandtheit  veranlagst  wird,  mit  weicher  mau  sich  der 
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akherkdminlicheii,  streng  geregelten  Formen  m  benftchtigea 
gewotti)  als  dnreh  die  Kflhnheit  und  Kraft,  mit  welcher  die 

griechische  Kunst  jenen  starren  Gebilden  den  Charakter  einer 
freieren  uod  höheren  Entfjiltung  aui:{uj)räi;(^n  vermocht  hat. 
Sie  hat  in  dieser  Bezieiuing  an  den  Gestalten  einer  ausgestor- 
benen Ennat  daeselbe  getbaa,  wae  sie  in  ihrer  Mheren  peeCn 
sehen  Periode  an  den  Seh5pfnngen  der  Nator  selbst,  die  aneli 
keiner  weitereu  i^ntwickcluiig  mekr  fähig  waren,  geleistet  hat. 

15Ö.  Porphyrsarkophag  der  H.  Constanaa.  Nro.  566* 

Als  sich  die  Prachtliebe  der  Römer  dieses  ungeheuren 
Blocks  kostbaren  Urgesteins  bemächtigte,  war  die  bildende 
Kunst  bereits  altersefawach  geworden  nnd  hatte  nicht  mehr 

Kraft  genug,  ein  so  festes  Gefüge  zu  überwältigen  und  zu 
Formen  umzugestalten,  die  zur  bleibenden  Wohnstätte  mensch- 
licher Ideen  getaugt  hätten.  Alles  was  me  damals  noch  ver- 
mochte, war  die  Herrichtang  dieses  Felsstftcks  za  einem  ar- 
chitektonischen OehSnse,  dem  man  die  gebenedeiten  Knochen 
der  Tochter  des  grusson  Constantin  für  immer  anzuver- 
trauen gedachte.  Die  Reliefgebilde,  mit  denen  man  diesen 
Steinsarg  entstellt  hat,  können  eben  nur  dasa  dienen,  den 
Grad  der  Ohnmacht  anandeuten,  bis  za  welchem  die  alte 
Kunst  herabgesunken  war,  als  sie  es  wagte,  an  dieses  gewal- 
tige NaturgebiMn  llaiul  anzulegen.  Dieses  hat  ihrer  gespot- 
tet, indem  es  die  Formen,  die  man  ihm  aufzuzwingen  beab- 
sichtigte, in  Zerrbilder  verkehrte. 

Vom  Porphyr  gleitet  bekanntlich  jeder  Meisselhieb  ab, 
und  um  ihn  zu  bearbeiten,  bedarf  es  der  Anwendung  des  Spitz- 
hammers, mit  dem  das  Gestein  gleichsam  kömerweise  ent- 
fernt werden  mnss.  Diese  Art  der  Foimengebnng  erheischt 
daher  nicht  blos  Oednld  nnd  Ansdaner,  sondern  auch  eine 
grosse  Sicherheit  in  der  FOhrang  des  Hammm.  Wo  diese 
mit  der  Klarheit  des  künstlerischen  Wollens  verbunden  ist, 
vermag  sie  trotz  des  Widerstands  der  Materie  bchönes  zu 
leisten,  wie  dies  vor  allem  dw  Minervenstorz  neben  der 
Treppe  des  capitolinischen  Mnseoms  beweist  Fehlt  dagegen 
die  Kenntniss  der  Zeiehnong,  so  pflegt  es  dem  KQnstler  nicht 
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besaer  zu  gehea  ah  schichten  Poeten,  denen  der  Beim  die 
G^dAnken  zuführen  mtm  oder  sie  gar  missgestolten  hilft. 

Die  Glättong  der  Oberfläche  macht  den  zweiten  Theil 
der  Arbeit  aus.  Hierbei  hat  man  nicht  blos  das  Mögliche 
l^eiätet,  sondern  weit  mehr  ala  in  Ansehung  der  künatleri* 
jM&en  Wirkung  reoht  ist  Wenn  noch  irgend  eiiil  Spur  von 
Miendiger  Modellifnng  vorhanden  war^  so  ist  sie  durch  diese 
geistlose  Prucedtir  verlöscht  worden.  Die  vS])iegelfläciie  den 
8tC'in.scliUffs  macht  anderer^?4;ii.«5  die  Erfarisurg  der  plastischen 
Form  nrinH)n;lich,  indem  der  Blick  davon  abgleitet  und  so  so* 
letet  doch  nichts  anderes  gewahrt,  als  eine  unnahbare  Hasse, 
die  uns  den  Begriff  des  Erhabenen  nur  insofern  znfflhrtt  als 
dieselbe  menschliciien  Zer3türu:i<j^sversuchen  einen  fa^t  uuüber- 
windiielion  Widerstand  entgegenstellt. 

Die  Darstellungen  selbst,  mit  denen  die  Flüchen  dieses 
iinf5nnlichen  Bteinsargs  geschmückt  sind,  würden,  wenn  wir 
ihn^ta  irgend  sonstwo  begegneten,  kaum  unsere  Aufmerksam* 
keit  lessein.  Auf  den  breiten  Seiten  erscheinen  tranbensam» 
inclndc  Fliij^elkiialien  in  Arabe.'^Kciireifen  ,  auf  den  scluiiül.*n 
kelternde^  beide  mit  Anspielung  aui'  christliche  ] )ugmenbilder« 
Anefa  die  Pfauen,  welche  früher  der  Juno  gehörten,  schemeii 
bereits  der  Himmelskönigin  zugeeignet  zu  sein,  während  die 
Widder  an  da.s  Oeschiitf  des  guten  Mirt<^n  erinnern,  auf  des- 
sen Berul  die  Knaljen,  welclie  eine  iiindc  bereit  halten,  um 
das  von  Leidenschaften  geplagte  Thier  in  Fessein  zu  legen, 
anspielen  m&gen. 

Dieser  Sarkophag  stand  vormals  in  dem  an  der  Via  No- 
iiionLiiia  errichtetoi  Grab  <ler  II.  Constanza,  mit  dessen  bau- 
lichen Foiinen  der  Charakter  der  Decorationen  viele  Ueber- 
elnsümmung  zeigt.  Das  Motiv  der  traubeulesenden  Flügel- 
knaben,  die  man  vielleicht  jetzt  schon  Engel  nennen  könnte, 
kehrt  namentlich  in  den  Mosaikverzierungen  der  Deckenwftl- 
bnng  wieder,  and  in  diesen  sowohl,  wie;  in  den  rohen  Sculp- 
turen  des  barkoj)hagd  kündigt  sich  mitten  in  der  Autlosung 
der  antiken  Kunstformen  ein  neues  Stylprincip  an,  weiches 
die  christliche  Kunst  nachmals  bei  den  Basilikenbauten  so 
grossartig  zur  Anwendung  gebracht  hat. 
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156.   Porphjrbai  kophiig  der  H.  Helena.    Nro.  589. 

Die  Belieb,  mit  deoen  der  «ödere  SarkophBg  geschmackt 
iat,  der  dem  Torigen  an  Umfang  ziemlich  gleich  kommt  und 

aus  einem  offenbar  aus  demselben  Bruch  stammenden  Por- 
j^ihyrblo'  Ix  usgehauen  ist,  sind  im  Ganzen  zwar  von  etwa« 
besserer  Arl»cit,  haben  aber  ein  uin  so  geringeres  Verdiene* 
in  Betreff  der  Erfindung.  Diese  ist  zum  Theü  von  einem  lil- 
teren  Werk  entlehnt^  zum  Theil  auf  eine  wunderliche  WeiM. 
ziiriammenGfebettelt.  In  der  Luit  schwebende  Reiter  und  un* 
ter  diesen  umlier  verstreute  (ielangene  und  iudte  schüiijt:n 
eineu  biegesaufzug  oder  gnr  '^ine  gewonnene  Schlacht  dacv 
Stellen  zu  sollen.  Von  der  logischen  £ntwickelung  einec 
künstlerischen  Idee  kann  übi  igeiis  ebenso  wenig  die  Bede 
sein,  wie  von  einem  methodisch  zu  ennittelnden  Verstand- 
niss.  Hier  ist  alle,-)  W  illkiir  und  die  leidliche  Auäi  ulu  llq^ 
einzelner  Theile  macht  den  rnsion  nur  nocli  angent  aliiger* 

Dieses  kunstgeschichtUch  berüchtigte  Denkmai  istf  trois 
dem  dass  es  die  Gebeine  einer  Heiligen  barg  oder  wenig«^ 
jStens  geborgen  hatte,  schon  in  der  Mitte  des  zwöll'teu  Jahr- 
hunderts durt;k  einen  l':i})>t  von  dem  Kiri  seiner  ursprüngli- 
chen AuisteÜung  entlemt  un<l  /n  sclbstdien liehen  Zwecken 
verwendet  worden.  Anastasias  IV  nämlich  hatte  sich  dieeeo 
kostbaren  Steinsarg  zur  eigenen  Buhestätte  ausersehen  mid 
licss  ihn  aus  dem  (lra))mal  der  H.  Helena,  von  dem  jet^t 
noch  die  KuiiK'.  Tor  Pignattara  an  der  Labi*  auischen  Stras^s^ 
steht,  nach  der  Kirche  S.  Giovanni  in  rntcrano  biingen,  wo 
er  im  J.  1600  bei  der  Versetzung  aus  der  Vorhalle  nach  der 
Tribüne  und  von  da  nach  dem  Klosterhof  stark  misshanddt 
worden  zu  sein  scheint.  Wenigstens  ist  schon  damals  vom 
Zusanunen flicken  nudirercr  Bruchstellen,  die  indess  schon  aug 
dem  ^littohilter  datiren  könoen,  die  Kede.  Als  Pius  VI  den 
Befehl  gegeben  hatte^  ihn  dem  vaticanischen  Museum  einn- 
verleiben,  wurde  zu  einer  gründlicheren  Wiederherstellung 
geschritten,  an  welcher  fimlimdzwanzig  Steinmetzen  ueu^ 
Tolle  Jahre  uiiuuterbruciieu  thatig  gewesen  dein  öoUeu.  , 
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157.  Blumenkorb  in  Mosaik  gebildet. 

ünter  den  Mosaiken,  welche  den  Fossboden  dieses  Saa^ 

les  schimicken,  verdient,  ausser  dem  |)rachtvüllen  Ä'Iittcl stück, 
ein  Biuineukorb  besoudere  Beachtung^  welcher  zwiachen  den 
beiden  den  mittleren  Treppenaofgang  bewaciicnden  Sphinxen 
eiBgelafleen  ist  Man  kann  es  nicht  genug  beklagen^  dass  der 
schön  yertheilte  Farbenreichthnm  dieses  nicht  iminteressan- 
ten  Georebilde?!  durch  die  Fusstritte  der  gedaiiKuiilos  über 
dad^lbe  hinschreitendon  Monge  gcgouwiirtig  fast  gän^iiuh. 
▼«rloscben  uu  Obwohl  sich  der  nrsprünglicdie  Glanz  dorch 
Schleifen  leicht  wieder  wecken  Uess,  so  wird  doch  anch  da- 
dnrch  der  Untergang  dieses  Werks  nnr  beschlennigt.  Bei  der 
Seltenheit  von  Darstellungen  diej««^r  Art,  dio  wir  rlaxsi- 
sober  Vorzeit  besitzen,  ist  dies  oÜenbar  cm  Verlust,  den  man 
noch  weit  mehr  f  üiilen  würde,  wenn  sich  die  wissenschallli« 
che  Untersuchung  der  Farbentonleiter  der  Alten  zugewandt 
h&tte^  die  doch  so  manche  höchst  interessante  Erscheinung 
darbietet.  Zur  Krmittehnig  der  Grundsätze,  nach  welchen  .>ie 
bei  der  Zerlegiuig  der  priBmatis^  hon  i^arbeu,  die  allezeit  bei 
ihnen  den  Ausgang  bilden ,  zu  Werke  gegangen  sind,  eignet 
sich  aber  kein  Gegenstand  besser,  als  gerade  ein  Blumen« 
Strands,  dessen  bunte  Fülle  sich  mit  einer  gewissen  Sicher- 
heit in  ihre  KL-nientc  zeri  allen  und  nach  Maas.sgabb  J*jrAna- 
logieen  der  natürlichen  Wirklichkeit  fest8teUeu  und  durcU 
Aequiralente  bestimmen  läset  Während  man  sich  aber  Über 
polychrome  Fragen  sinn-  und  zwecklos  streitet,  denkt  kein 
Mensoh  daran  die  polychromen  Systeme  der  Alten  ,  welche 
durch  Denkmäler  beglaubigt  und  veranschaulicht  sind,  einer 
ernsten  und  metiiodischcn  Betrachtung  zu  würdigen ,  wozu 
fireUich  mehr  verlangt  wird,  als  ein  oberflächliches  Baisonne* 
ment  Über  yereinzelte  Eigenschaften  der  Färbung. 

Diesen  anmuthige  Stoiid)ild  ist  tmter  den  TrHininem  der 
hu  dei  A|i|ii.-<<i:iicn  Stra.->.->c  gidegcnen  Villa  aufgefunden  wor- 
dop,  welche  gc^genwärtig  die  volksthümlicbe  Benennung  von 
Borna  Tecchia  führt 
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158.  Mosaik  mit  Minervenschild. 

Dieses  prachtvolle  Mittelstück  eines  in  der  Nähe  des  al- 
ten Tnsoaloms  im  J.  1741  entdeckten  Mosaikfnssbodeiis,  auf 
weldiem  zwischen  AiabeskenTersehüngom^en  Waff^nstficke 

und  Siegcsg5ttnmen  abgebildet  waren,  stellt  einen  pfaelilPti- 

chen  Schild  dai«  welclier  mit  dein  liiustbild  d«r  Minerva  ge- 
schnnickt  ist.  Füoi  Xieiie^  weiche  abwechselnd  aus  Mäandecfii 
«Schnurgefleohten  und  einer  Perlonreihe  gebildet;  smd^  koium 
ten  ebensoTiel  Lagen  andeuten,  ans  denen  sich  dieses  hmA^ 
liehe  Webrdach  zusammenfletst  Der  sechste  Kreis  sdnldert 
(las  lTiininel3<:^ew«')ll>c  :  zwischi'n  dreizehn  jMondsiclieln  erschei- 
nen zwüÜ  Sterne,  welche  au  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkrei* 
ses  erinnern ,  während  jene  auf  den  Wechsel  des  WwmMgth 
stims  anspielen.  Inmitten  des  siebenten  Kreises  sdlito  wir 
die  Minerva  herbeischweben.  Die  Aegis,  welche  jieg^Mi;ig 
anschwillt,  dient  ihr  wie  ein  Fliigelpaar  nnd  keine  andere 
Darstellung  dieser  Göum  ist  so  geeignet,  die  berühmte  Stelle 
in  den  Eumeniden  des  Aeschylus  sinnlich  fassbar  an  erttsi" 
tern,  wie  dieses  schöne  Bild,  obwohl  sich  desselben  keiiMr  der 
archäologisirenden  Interpreten  erinnert  zn  haben  scheint*  "D* 
in  dieser  ganzen  FarbenzusaTinnenstelhing  da.«?  UidiniOil/iad 
vorherrscht,  so  kann  man  sich  die  Erscheinung  der  Minerva 
kaum  anders  als  fliegend  denken,  wäre  dies  auch  nicht  dimh 
die  Wendung  des  Halses,  des  Kopfes  nnd  der  Figor  «Alt, 
soweit  diese  sichtbar  i^U      di'utlich  angezeigt. 

Del  ilelm,  weh  ht;r  die  blonden  Locken  verbirgt,  ist  von 
Crold,  die  Schnppen  der  Aegis  dagegen  sind  bromseiarbig 
gegeben,  während  die  Schlangen,  von  denen  dieser 
nisch  umsäumt  ist,  wiederum  golden  erscheinen.  Sowie 
ziscliend  aufwirbeln,  so  ist  da«  Mednsenhaupt,  das  (lie  Aegis 
wie  ein  Mantelschloss  auf  der  Brust  zusammenhält,  l&beud 
dargestellt  und  zeiirt  <lie  Färbung  des  Fleisches. 

Mit  dem  Azurblau  der  Sternensphäre  bildet  einen 
Ilgen  Contrast  der  blutrothe  Grund,  von  welchem  sieh 
Bild  der  Gr>ttin ,  die  auf  den  Flügeln  der  Morgenröthe  da^ 
herzucilcn  scheint,  absetzt.    Ueberliaupt  ist  die  Farbenharnio- 
me  in  diesem  Bilde  von  einer  herrlichen  Wirkung,  die  in  dar 
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GntferniiTig  gewinnt  und  zuletzt  einen  wunderbaren  Scluuelz 
darbietet.  Zar  bequemen  Beobachtnng  einee  solchen  auch 
ebranologUoh  sehr  merkwürdigen  Schaiupielea,  hat  Piiu  VI 
die  Loggia  dffiien  lasaen,  m  weleher  die  beiden  Treppen- 

amie  hinanH  iiliren.  Von  ilir  aus  erhält  man  erst  einen  voll- 
stäniUgxiJi  liegriit  v'on  der  ßcdeutnng  diesem  Ivuii.stwerks, 
welohet,  in  der  Nähe  betrachtet  auf  den  Unerfahrenen  leicht 
4ea  «n$g«gengeBetsten  Emdmok  macht,  indem  alles,  was  ans 
<ker  Perne  harmonisch  erscheint,  hier  sich  als  schneidender 
Contra^t  oflTenlmrt.  Die  Verschmelznne:  der  unverniittelt 
nebuu  in  i  gesUiiUen  Farbentöue  crlolgt  nach  Maasd- 
gäbe  der  Kntlernung  des  AugenpuuiEtes. 

Das  Schild  ist  in  ein  Qoadrat  so  eingesetst,  dass  die 
Seiten  desselben  Ton  der  HteisUnie  des  ersteren  nicht  berührt 
werden.  In  den  Ecken  treicii  vier  hiiiuuciliiaue  Fisniren  auf, 
Weict^  die  schwebeude  Bcheibe  mit  beiden  Armen  auizunin* 
gSD  oder  zu  tragen  scheinen.  Von  ihnen  iäuit  ein  Blätter* 
gewiade  aas,  welches  den  Zwischenraum,  der  die  geraden 
idnien  von  der  kreisförniigen  trennt,  aasffillt. 

1)h'  Kreisabschnitte  mit  den  von  einem  almlichen  BUit- 
lerkraoz  umirebenen  Gorgoutiumaaken  ^  welciie  an  daa  Vier** 
eck  angestückt  sind,  gehören  ursprünglich  nicht  zu  dieser 
Composition ,  welche  sich  im  Gegentheü  in  der  LSngenrich- 
tong  ausbreitete  und  daher  ein  Rechteck  bildete,  welches  fast 
die  doppelte  Ausdelmung  des  gcgeiiw  artigen  Durclimessers 
erreichte«  Sie  sind  von  neueren  Händen  hinzugefügt  wor* 
den^,  um  einen  passenden  Abschluss  zn  gewinnen  und  diesen 
pi%chtreichen  Farbentepp  ich  mit  den  mnliegouden  Banmlich* 
kalten  in  eint  -  ■wis.se  Ueberein Stimmung  stu  bringen,  worauf 
freilich  heutzutage  bei  der  Aulaiellung  eine«  nhn liehen  anti- 
ken Kunstwerks  Niemand  Bedacht  nehmen  wurde.  Auch  in 
dieser  Beziehung  ist  Pius'  VI  grossartige  Sohöptog  einzig 
und  macht  alle  neueren  Museen,  selbst  die  Glyptothek  nicht 
Husgenommen,  zu  Sclianden. 

-V 

♦ 

159.    Die  knidische  Venus.    Nro.  574. 

Nächst  dem  olympisehen  Zeus  des  Phidias  dürfte  sich 
kaum  am  anderes  Bildwerk  des  griechischen  Alterihuns  eines 
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solchen  Ruhmes  erfireat  haben,  wie  die  knidiache  Veniu  de« 

Praxiteles.  Giiicklicher  Weise  werden  wir  über  die  äussere 
Anordnung  dieaea  Götterbildes  durch  die  Münzen  in  einer 
Weise  belehrt,  dass  wir  der  davon  Torhandenen  NaehbUdnn- 
gen  sicherer  sind,  als  der  aller  anderen  Werke  dieses  grossea 
Meisters.  Die  vaticanische  Statne  gehört  allem  Anschein 
nach  zu  den  vorziifflichsten  der  aui  uns  l"^»  kunmienen  Wieder- 
holungen,  ihre  Schönheiten  sind  aber  theiis  durch  eine  höchst 
nngünstige  Aufsteiinng,  tbeils  durch  die  Verhüllung  der  un* 
teren  Körperhälfte  dennassen  benachtheüigt,  dass  nur  sehr 
Wenige  mm  Gennss  derselben  gelangen. 

Die  Göttin  ist  in  dem  Augenblick  dargestellt,  in  welchem 
sie  das  letzte  Gewandstück  ihrer  Hand  entgleiten  lässt.  Zag- 
haft scheint  sie  sich  dieser  Schntswehr  der  Schamhaftigkait 
an  hieben  und  indem  sie  ihren  Schooss  mit  der  Rechten 
deckt ,  blickt  sie  mit  einer  fast  flehenden  Miene  an  dem  We- 
sen empor,  welches  wir  uns  ihr  gegenüber  denken  müssen. 
£s  liegt  etwas  unendlich  Rührendes  und  tiei  Ergreilendes  in 
diesem  Blick,  welcher  das  stomme  Greständniss  weiblicher 
HOlflosigkeit  ablegt,  aber  er  Übt  aof  den  gefühlvollen  Be- 
schauer auch  eine  solche  seelenlösende  Macht  ans,  wie  wenige 
Werke  des  bildlichen  Alterthumä.  Keine  Art  des  Wortaus- 
drucks vermag  die  erhabene  Anmuth  zu  schildern,  die  diesen 
edlen,  sarten,  sanften,  weichen  und  doch  so  unendlich  gros^ 
artigen  Zügen  in  ewiger  Frische  entquillt  Wir  lernen  b^ 
greifen,  wie  die  kleinasiatischen  Griechen  von  einem  nnwi- 
derstehlichon  Drang  er!  i Uli  wcrdt  ii  konnten,  das  Urbild  einer 
solchen  wundersamen  Schönheit  mit  Augen  anzustaunen,  als 
habe  sich  in  demselben  die  Göttin  der  Idebe  leibhaftig  offen« 
bart.  Die  Ausführung  des  Kopfes  unserer  Statue  ist  Ton 
einer  weit  grösseren  l>efHichkeit  als  die  aller  übrigen  TheUe, 
Besonders  originell  und  reizend  iat  die  Anordnung  der  von 
einer  Binde  zusammengehaltenen,  zart  gekräuselten  üaar- 
massen. 

Das  Gref  äss,  auf  welches  sie  das  abgelegte  Grewand  nie- 
dersinken SU  lassen  im  Begriff  ist,  zeigt  Ornamente  von  echt 

griechischem  Geschmack.  So  unscheinbar  derartiges  Bei- 
werk iät,  so  wichtig  kann  es  unter  Umständen  für  uns  wer* 
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den,  uin  namentlich  den  weniger  geübten  Kenner  auf  die 
bpuren  einer  in  unscheinbaren  Denkmälern  verborgenen 
Sohönheit  zu  leiten.  Denn  Yerziemiigen  eines  80  edlen 
Chmklers  lassen  aUeseit  mit  Sicherheit  anf  das  Yorhandeii« 
sein  noch  yiel  erhabenerer  Eigenschaften  an  denjenigen  Stel- 
len schlie<^8en,  an  denen  dich  der  Geiät  bedeutungä voller  of- 
fenbaren kann. 

Je  schöner  die  Gewandinasse  angeordnet  ist»  die  bammt 
dem  damit  verbundenen  Wasserkrag  dem  freistehenden  Arm 
zur  Stfltze  dient,  um  so  unangenehmer  und  störender  wirkt 
die  ülechdraperie,  mit  welcher  man  die  Beine  von  den  Hüf- 
ten an  mumienartig  eingehüllt  hat.  Durch  eine  solche  unse- 
lige Zuthat  wird  nicht  bios  jede  lUusion  auf  das  gröbste 
und  roheste  zerstört,  sondern  das  Gmndmotiv  der  Statue 
geht  dadurch  alles  Sinnes  verlustig.  Daher  mag  es  zum 
Theil  kommen,  da^-^  ein  so  vorzügliche«  Kunstwerk  von  den 
meisten  kaum  eines  Blickes  gewürdigt  wird,  viel  weniger 
des  animerksamen  und  ernsten  Studiums,  auf  welches  es  ge* 
gründete  Ansprüche  hat. 

Dieses  Denkmal  der  Blüthezeit  griechischer  Kunst  gehört 
zu  den  nicht  eben  zahlreiclien  Statuen,  die  sich  seit  den  Zei- 
ten Julius'  U  im  Vatican  aui^^esteilt  befinden.  £s  ist  wahr- 
scheinlich dasselbe,  dessen  Vasari  im  Leben  des  Bramante 
erwähnt,  und  vormals  hat  es  sich  eines  weit  grösseren  Bu6 
erfreut  als  jetzt,  wo  es  kaum  beachtet  wird.  Es  zeichnet 
sich  auch  durch  vortheilhafte  Erhaltung  au^,  indem  mir  der 
linke  Arm  und  der  rechte  Vorderarm  dem  neueren  Ergänzer 
gehören. 

160.    Der  Tigris.   Nro.  600. 

Diese  grossartige  Statue  eines  Flussgottes,  welchen  der 
grosse  Michel  Angel  o  selbst  ergänzt  haben  soll ,  bietet  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinong 
dar.  Er  ruht  anf  einem  Felsenbett,  welches  an  verschiede* 
neu  Stellen  von  traubenartigen  Wasserpflanzen  überwachsen 
ist.  In  der  Bechteu  hält  er  ein  auf  dem  Schenkel  aulgestntz- 
tes  Gefäss,  welches  durchbohrt  und  im  Inneren  mit  einer 
Tigermaske  versiert  ist,  aus  der,  als  die  Statue  zum  Schmuck 
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eines  Springbrunnens  verwandt  war,  der  Wasserstraiü  hervor- 
gedrungen i»L 

Da  nun  aber  der  jetet  aUgemein  verbreiteten  Meimmg 
safolge  nicht  blo8  der  Arm ,  sondern  aneh  die  üme  für  mo- 
dern gehalten  wird,  so  hat  man  die  jenem  sprechenden  Em- 
blem entnommene  Benennung  des  Tigri»  aufgegeben.  Neue- 
ren, genauen  und  von  ausgezeichneten  Kündtieru  angestellten 
Untersuchungen  zufolge  ist  indess  dieser  ganxe  Theii  der 
Darstellung  alt.  Die  Grebüde  des  rechten  Arms  und  gans 
besonders  die  der  Hand  sind  nicht  nur  von  einer  bewunderns- 
würdigen Grossheit,  sondern  sie  zeigen  auch  eine  durcliaus 
antike  Technik,  welche  sich  von  der  dcä  Ergäuzers  wesent- 
lich unterscheidet,  wie  ein  Vergleich  mit  der  Marmorarbeit 
der  linken  Hand  unzweideutig  zeigt.  WShrend  an  dieser  die 
Ilautfalten  tiefen  Einschnitten  gleichen,  .sind  dort  die  Meis-^el- 
hiebe  voll  Gei^^it  und  Leben.  An  dem  hinteren  Theil  lies 
Armes  und  des  Gefässes  kommt  nicht  blos  die  den  Alten 
eigenthttmliche  Behandlung  mit  dem  Bohrer  zum  Vorscheiii, 
sondern  diese  ganze  Seite  ist  auch  mit  einer  Yerwitterungs- 
kruste  bedeckt,  die  nicht  neueren  Ursprungs  sein  kann. 

Wenn  demnach  der  Beziehung  dieser  Statue  auf  den 
Tigris  kein  weiterf>^  Hinderni^s  mehr  im  Wege  steht,  so 
Ist  dagegen  der  Theil  der  Darstellung,  welcher  sie  als  solche 
vorzugsweise  interessant  machen  würde,  unseren  Blicken  für 
immer  entrückt.  Es  läast  sich  kaum  ein  schneidenderer 
Contrast  denken,  als  der,  welcher  zwischen  den  breiten, 
kräftigen  und  plastischen  Formen  der  ?mtiken  Kdrpertheile 
und  der  malerisch  schwülstigen,  aber  allerdings  sehr  lebendi» 
gen  Ausdrucksweise  des  ergänzten  Kopfes  obwaltet  Wäh- 
rend dort  alles  in  sich  selbst  ruht  und  ein  harmonisches  Bild 
darbietet,  scheint  die  Menschenphysioguomic  mit  dem  todten 
Gestein  in  einem  beätändigen  Kampf  zu  liegen,  und  je  mehr 
der  Meissel  bemüht  ist,  der  Materie  höhere  Bildungen  albma^ 
ringen,  um  so  tiefer  verfallen  diese  dem  trigen  StoflP,  welcher, 
sobald  er  gewisse  Gränzlinien  zu  überschreiten  im  Begriff 
ist,  immer  wieder  von  der  eigenen  Schwerkraft  erfasst  und 
zurückgeschleudert  wird,  wie  der  Fels  des  Sisyphus.  Wa» 
als  Schönheit  gedacht  ist,  wird  in  dem  plastischen  Voring 
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zur  Fratze  und  im  günstigsten  Fall  macht  das  Ganse  den 
£mdniek  eines  ZwiltergebUdes*  Jede  einselne  Foim  erianert 
«HB  daran,  dam  wir  es  mit  einer  kfinsltioben  mid  niobt  mH 

einer  nüturgemiisstm  Existenz  zu  thiiii  haben,  wohingegen  in 
deu  alten  Theilen  der  Gedanke  den  Stoil  in  einer  Weise 
duolidrangen  liat|  dass  keine  Trennung  mehr  ni()glich  isl. 

>  Denken  wir  ans  dagegen  die  erg&nsten  Theile  von  dem 
SBitifcen  Körper  abgelöst  nnd  betrachten  wir  sie  als  seU[>Btibi- 
dige  plastische  ErzciiG'ni??Hp  des  sechzehnten  JalüliunJeits, 
80  erscheinen  sie  in  einem  gHnii  Hndci  cii  Licliie.  Sobald  die 
Tergieichung  mit  den  stylhaften  Gliedern  der  antiken  Boulp- 
ter  wegfällt,  imponirt  uns  das  Virtnosenthum,  welches  sich 
liier  gritend  macht,  nm  so  mehr,  je  beschränkter  die  techni* 
achen  Mittel  sind,  die  es  vorfindet.  Die  Lrliendigkcit  des 
Yortragä  idt  so  nachhaltig,  dass  man  danll  *  i  <Ue  alten  Theile 
ganz  KU  yergessen  pflegt.  Nor  der  rechte  Arm  zieht  die 
Blioke  der  meisten  auf  sich,  da  aber  dieser  dem  Michel  An« 
gelo  selbst  zum  Vorbild  gedient  m  haben  scheint,  so  nimmt 
man  umgekehrt  an,  dass  er  von  derselben  Meisterhand  her- 
rüiire,  weiche  die  ahnliciieu  Riesengebilde  an  der  Statue  des 
Moses  geschaffen  hat,  znmal  anch  der  Kopf  unserer  Btatae 
imwOlkfirlich  an  diesen  erinnert,  ohne  jedoch  von  gleicher 
Trettiehkeit  m  sein. 

16L    Dreifassrelief  mit  Hercnlesabenteuer. 

Nro.  601. 

Der  Banm,  welcher  swischen  den  StOtxen  der  Dreif tee, 
die  fast  anssohliesslich  ans  gegossenem  oder  getriebenem 

Metall  waren,  offen  blieb,  wurde  von  den  Alten  seit  den 
frühesten  Zeiten  sehr  häufig  zur  Aufstellung  von  Figuren 
benntst,  die  soweilen  sosammenhängende  Compositionen  bil^ 
den.  Hercalesabenteaer  sind  dabei  besonders  beliebt  nnd 
die  Maler  wie  die  BUdhaner  haben  davon  Gelegenheit  ge- 
nommen, decorationsartige  Schilderungen  anl  «liese  Weise  zu 
motiviren.  Das  schöne  und  reiche  Uochreliei,  welches  zur 
Rechten  des  etmskischen  Museums  aufgestellt  ist,  liefert  ei- 
nes der  selteneren  Beispiele  der  kOhnen  Nnchahmnng  eines 
solchen  Prachtgefässes  in  Mnrmorsculptor.    Leider  hat  es 
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behr  gelitten  geiiabt  und  Sast  iiimmtiiche  £rai  abstehende 
Tkeüe  haben  daher  von  modernen  Hftadeo  ergiUizt  werdm 
mfiMen,  tor  allem  das  BeeiceB,  welehes  beetimmt  ge wegen 

sein  konnte ,  das  auch  bei  den  Alten  gebräuchliche  Lnstra- 
tionswasser  in  ähnlicher  Weise  aiifznnehmen ,  wie  die  zu. 
Seitea  der   Kirchthttien  aofgeatelltea  Geiäwe  mit  Waüi* 

Die  geschickt  componiirte  and  geistreich  behmdella 

Gruppe  von  fünf  in  Kampf  be^ffenen  Figuren  stellt  des 
Hercules  mtchtliche  Landung  aut  der  Insel  K03  vor,  bei  wel- 
cher der  aas  Troja  heimkehrende  Heid  von  den  £inwohner& 
für  emcB  rttnberischen  Abenteurer  genomiiieii  mid  fiberfisUsn 
worde.  Es  war  bei  dieser  Grelegenheit,  wo  er  den  Esrypy* 
los  zu  Boden  streckte,  den  wir  in  dem  gefallenen  und  um 
Erbarmen  flehenden  Krieger  erkennen  dürfen.  Aber  der 
siegesgewohnte  Held  wäre  selbst  beinahe  unterlegen  und  dia 
Oafahr,  in  die  er  bei  jener  6eiegenh«t  geraden  war,  sshcn 
wir  hier  mit  ▼ielar  Lebendigkeit  geschildert  Der  eine  der 
muthigen  Kämpfer  hält  ihn  beim  Schopf  gepackt  und  ist  im 
Begriff,  dem  bereits  in  die  Kniee  gesunkenen  Sohn  der  Alk- 
mene  den  Todesstoss  zu  versetzen.  Aller  Wahrscheinlichkeü 
aafolge  hielt  der  sieghafte  Gkgner  das  Schwert  gegen  den 
Nacken  des  gewaltigen  Mannes  gesückt^  der  die  wnchtvoUe 
Keule  mit  beiden  Händen  gegen  den  am  Boden  liegenden 
Eurypylos  schwingt ,  aber  gerade  in  diesem  Aii;^enblick  von 
dessen  Kampfgenossen  unversehens  überfallen  wird.  Letzte- 
ren können  wir  kaum  f  flr  einen  anderen  als  jenen  Chalkodon 
nehmen,  von  dem  in  der  That  die  Sage  ging,  dass  er  den 
Hercules  verwundet  habe. 

Von  den  beiden  anderen  Kanipfgetährten  sehen  wir  den 
einen  erschrocken  davon  eilen,  während  ein  zweiter  sich  vor* 
sichtig,  aber  nicht  ohne  die  HoffiMuig  einen  gittcklichen  Üeber- 
Ml  n  tfana,  herbttmacht  Wenn  ans  der  serstOckte  Zostand^ 
in  welchem  dieses  Hildwerk  auf  uns  gekommen  ist,  einerseits 
von  einer  allzu  feinen  Detailuntersucliung  abhsdten  mnss,  so 
haben  wir  doch  andererseits  hinreichende  Gelegenheit,  die 
geistreich  ▼erschlongene  Compositlon  sn  bewundern,  da  diese 
ans  den  antiken  Besten  wie  ans  den  Wnneln  eines  abge- 
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luMieu^  Bamiifltamrnea  gleicksaui  auis  ^eue  emporgescho»- 
Miiet. 

An  dem  Sockel,  weloher  am  besten  erhalten  ist,  sind 
^hret  mit  pednmartigen  Keulen  bewmfiheto  Meerfrihilein  oder 

Tritonessen  angebracht,  zwisclieu  denen  eine  unbärtige  und 
«ine  bartige  Maske  erscheint.  Letztere  ist  durch  die  Kreba* 
adbeeren  als  ein  Seegott  bezeichnet  Ob  dieser  Figorwi- 
Mhmnok  mit  der  HaaptdarstoUang  in  einem  innigeren  Zu- 
»amineahange  stehe  ^  Iftsst  sieh  so  leicht  nicht  entscheiden« 
Jst  Cö  die  Absicht  d«^>*  Kiin,stlers  g-ewesen,  »  inen  soIpIu  n  re«t- 
^halten,  so  würden  diese  VVasscrdaaiouen  eine  pas&eiide 
Andeatapg  der  Localität  darbieten,  an  die  die  Handlang  ge- 
knllpft  ist  Die  Küste  einer  Insel  wird  in  ihnen  eine  nnge- 
gaehte  Anspielung  finden. 

7a\  1'<  idi  II  Seiten  des  Di^iia^ses  sind  zwei  rahiuynartige 
Vorsprünge  ao  fr  «bracht,  weiche  die  phantastische  Composition 
j^leichsam  in  ihreGränzen  zorückdrängen  nnd  daran  erinnern, 
dass  wir  nicht  das  Ftachtgeräth  selbst,  sondern  nur  ein  Bild 
desselben  Tor  nn9  haben.  Auf  den  Bändern  der  Vorderan- 
ßicht  steigt  eine  Iilui.iciiia.iik('  ;irabeskenartig  empor,  während 
an  den  breiteren  Seitenwangen  eine  Weinrebe  ihren  Blätter- 
reiehthum  entfaltet  und  mdglicher  Weise  das  Thema  des 
Sockels  noch  einmal  aufzunehmen  die  Bestimmong  hat  nnd 
die  Wandelungen,  welche  dai?  ürnass  durch  die  Vemiittelung 
der  wciiidpeiidt;iiden  Pflanze  ertilhrt,  sinnig  andcutcl  imd 
gleichzeitig  auf  den  Inhalt  des  Lustrationskc^sels  hinweist. 

Dieses  in  seiner  Art  ziemlich  einzige  Denkmal  stammt 
aus  der  an  der  Via  Appia  gelegenen  Yigna  Gasali. 

162*   Die  Uebergabe  der  Hochzeitsgeschenke 

der  Med  ca.    Nro.  603. 

Das  schöne  Bmehstflek  eines  prachtvollen  Sarkophags, 
welches  zur  linken  der  Loggia  neben  dem  Fenster  hoch  oIn|b 

in  die  Mauer  eingelassen  ist,  gehört  zu  einer  aus  mehreren 
Wiederliolutiiren  bekaiiiiten  Composition,  in  der  da^  tragische 
Schicksal  der  Nebenbuhlerin  der  Medea  in  jener  geistreichen 
Weise  geschildert  ist,  die  ähnlichen  Sarkophagreliefs  eigen* 
thtolich  angehört.  Die  denselben  sn  Grande  liegende  Form 
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ist  ihrer  Natur  nach  trilogisch,  die  einzelnen  Bilder  aber, 
obwohl  yemehmbar  dnroh  die  Wendung  der  Figuren  geaon* 
•dert,  sind  so  unter  einander  Terflochten,  dass  sie  eine  sosani- 

nienhängende  Figurenreihe  bilden. 

Die  in  diesem  Bruchstück  erhaltene  Seene  stellt  die 
Olaoke  auf  dem  ihr  allein  zukommenden  Ehrenaitz  thronend 
daTf  umgeben  von  ihrer  Amme  und  einer  anderen  GM&hrti% 
welche  theilnahmsToU  auf  die  beiden  unsohuldigen  Kteinan 
hinweist,  die  mit  dem  Mantel  und  der  Krone  des  Sonnen- 
gottes der  glücklichen  Braut  des  Jason  nahen.  Es  sind  jene 
Familienkleinodien,  die  Medea  aus  den  Händen  ihres  gött- 
lichen Oheims  selbst  empfangen  hatte  und  durch  welche  sie 
das  Hers  ihrer  Nebenbuhlerin  su  bestechen  den  AnscheiB 
nimmt.  Sie  selbst  würde  man  hinter  ihren  bereits  dem  Tode 
geweihten  Kindern  vermuthen,  zumal  sie  das  Herz  der  Toch- 
ter des  Kreon  schon  gerührt  zu  haben  scheint,  welche  keine 
Ahnung  hat,  dass  dieser  mit  süssen  Schmeichelworten  dar^ 
gebotene  Eönigsschmuck  yersehrendes  Grift  birgt,  wSre  diese 
Gestalt,  die  ein  langes  Gewand  nmfliesst,  welches  die  rechte 
Schulter  und  den  Busen  blos  lässt,  nicht  trotz  dieser  weib- 
lichen Bekleidung  und  dem  Kopfputze  entschieden  männlich 
gebildet.  Zwei  Mohnkdpfe,  welche  das  Symbol  der  narcoti« 
sehen  Zanbersifte  sind,  mit  deren  fbichtbarer  Wirkung  sich 
Hedea  an  der  nnglücklichen  Braut  des  Jason  zu  rächen  ge- 
denkt^ lassen  eine  Fersonihcation  des  Todesachlafes  oder  Aehn- 
liohes  Termutlien. 

Eine  lorbeerbekränzte  bärtige  Henne  ist  Zeuge  der  in 
finsterer  Tficke  Torbereiteteii  Grräudlihat  Das  Innere  des 
Gemachs,  in  welchem  die  Handlung  vor  sich  geht,  ist  durch 
Teppichbehange  angedeutet.  Von  der  nächsten  Scene  ist  nur 
die  Figur  des  Kreon  übrig ,  welcher  erbarroenÜehend  die 
Hände  i&Utet  und  das  grauenvolle  Schicksal  seiner  unselig 
getäuschten  Tochter  beklagt.  Diese  wird  in  dem  Augenblick« 
wo  sie  sich  mit  den  Geschenken  der  Medea  iestlidh  schmflcken 
will,  von  der  Gluth  des  verzehrenden  Gifts  erf'asst,  welches 
die  Zauberin  von  Kolchis  ihr  auf  diese  Weise  nahe  ge- 
bracht hat 

Yon  der  Glanke  selbst  ist  nur  der  eine  EViss  flbiig,  wd« 
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eher  indess  vod  dieaem  Theil  der  Composition  insofern  einen 
Begriff  gewährt,  als  er  beweist,  daas  sie  lang  aosgeatreckt 
dargeatellt  war,  wShrend  sie  sonst  einer  rasenden  Baochantin 

ähnlich  hochaufzuspringen  pflegt.  Weiterhin  wird  Medea 
selbst  mit  den  unschuldig  apielenden  Kindern  des  Jason  er- 
schienen sein,  deren  Ermordung  sie  im  Geiste  vorbereitet. 
Mü  ihrer  der  Orinelscene  mgewandten  Gestalt  kommt  die 
5wyil>  Boene  snm  Abschloss. 

Die  dritte  schildert  die  Flucht  der  mit  den  Mächten  der 
Finsterniss  im  Bunde  lebenden  Frau.  Ein  Schlangenwagen 
tKigt  sie  durch  die  Lüüe,  während  sie  nach  dem  Schaupiats 
ihrer  grausamen  Yerheerongen  schadenfroh  zorflckblickt. 

Die  regelmässige  Wiederkehr  dieser  Folge  Ton  Schilde* 

rungcn  aui  anderen  Denkmälern  hat  es  uns  gestattet,  »las 
werthvoile  Bruchstück  dieses  Sarkophags  besprechen ,  als 
sUiea  wir  es  ergänzt  vor  ans. 
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Die  kleine  Rotnnde,  welche  sich  zur  Rechten  des  Trep- 
penanfgangs  eröffnet,  hat  zunächst  die  Bestimnimig,  dem  mar^ 
luonien  Zweigeapami  eine  würdige  imd  praelilreiche  Aofttel- 
long  m  sichern,  tos  dem  dieser  schön  beleuchtete  Saal  seinen 

Namen  liat.  Dann  aber  sind  hier  auch  mehrere  Statuen  ersten 
Ranges  aulgereilit,  welche  dem  Gauzeu  ein  glanzvolles  Aus- 
sehen leihen  und  uns  an  die  Kimstschntzkammern  der  grie- 
chischen Tempel  erinnern^  in  denen  die  Werke  der  grössten 
Hebter  in  ähnlicher  Weise  snisanmiengedr&ngt  gestanden  haben 
werden.  Die  Analogie  wird  um  so  btindiger  dadurch,  dnäs 
dieses  Zweigespann  urijpriliiglit  li  zu  einem  Weihgeächenk  be- 
stimmt gewesen  ist  und  einen  solchen  Ehrenplatz  dfther  gera- 
dem erheischte. 

163.    Weihgeschenk  einer  Xensa. 

Um  von  diesem  herrlichen  Denkmal  einen  richtigen  Be- 
griff zu  gewinnen ,  muss  man  sich  vor  allem  die  modernen 
Rosse  hinwegdenken,  welche  den  schmuckreichsten  and  schdn* 
sten  Theil  desselben  yerdecken,  dann  anch  die  nicht  weniger 
manierirCen  nnd  geschmadm^drig  überladenen  BSder^  die  den 
Eindruck  verderben.  Wir  befialteii  somit  nichts  als  den  Wa- 
genkorb übrig,  den  man  auf  eine  Ära  gesetzt  hat,  die  andeu- 
tet, dass  es  sich  um  eine  der  Gottheit  dargebotene  Grabe  han» 
delt,  gleichseitig  aber  anch  snr  Stfltse  der  nicht  sich  selbst 
an  überlassenden  Marmorlast  dient 
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In  diesem  Zustande  hat  aich  dieses  DenkniÄl  das  Mittel- 
alter hindurch  iu  der  Kirche  S.  Marco  betuiiden,  wo  es  zum 
Bischoftatnhl  verweiidel  worden  war*  Ab  Pius  VI  mit  der 
Bildiing  aeinef  Mumoms  beichiftigl  war,  naohto  ihm  dw  Oa- 
piiel  jener  BMiliea  diesen  in  seiner  Art  einzigen  Bett  Eom 
Geschenk,  worauf  es  pomphaft  ergänzt  und  hier  auigestellt 
wurde. 

Die  ftnssere  Fläche  dieiea  Wagenkorba  ist  mit  einem 
weltberühmten  Ambeskenomament  gesehmückt,  welches  od» 
mittelbar  6ber  der  Deiehael  entspringt  nnd  sich  sonftchst  als 

blätterreiche  Akanthiisstaude  in  die  Breite  entwickelt.  Bald 
aber  treibt  diese  mächtige  Blüthenstengel  empor,  von  denen 
der  müüere  schlank  aofsteigt  und  swei  Mohnköpfe  und  ein 
▲ehrenpaar  der  Sonae  eatgegeintrKgt  Da  die  Fmeht&hreii 
soch  an  den  anderen  Blattgewinden  wiederkehren,  welche 
aich  üacU  beiden  Seiten  hin  über  das  ganze  Feld  der  Bnist- 
wehr  ausbreiten,  und  die  Verbindung  derselben  mit  dem  Sym- 
bol der  Mohnköpfe  ailzn  vernehmlich  auf  die  Göttin  des  Acker- 
baues mid  der  FmchtbariLeit  hinweist,  so  dOrfte  es  gerathen 
scheinen,  diesen  Wagen  als  ein  der  Ceres  dargebotenes  Weih* 
geschenk  zu  betrachten,  zumal  diese  Göttin  mehr  als  einmal 
mit  einem  solchen  in  Verbindung  erscheint  und  ihn  sogar  aul' 
den  Tkiptolemns,  der  mit  Hülfe  desselben  die  durch  sie  be- 
grOndete  Cnltnr  über  den  gansen  Erdboden  ausbreitet,  vererbt. 

An  der  inneren  Fläche  des  Kolbes  steigt  ans  einer  Blllt- 
terscheidc  ein  dockenartiger  Gegenstand  auf,  üii  dessen  oberem 
Ende  drei  geknüpfte  Wollenschnüre  geisselartig  befestigt  sind* 
Mit  diesem  Handgriff  sind  swei  Lorbeer*  oder  Oelxweige 
dnroh  eine  Binde  lusammengeschnflii,  deren  gefranite  Endan 
den  Raum  malerisch  ausfüllen.  So  anspmchslos  dieses  Orna- 
ment behandelt  ist,  so  viel  Sinn  und  Geschniack  verräth  die 
Anordnung,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  es  eine 
symbolische  Bedeiotng  hat,  die  sieh  vielleieht  errathen,  aber 
nicht  ebeoBo  sieher  methodisefa  besHmroen  lässt» 

Das  met^lene  Beschläge,  mit  welchem  wir  uns  den 
Rand  eingefasst  denken  müssen,  bildet  zu  beiden  Seiten  ein 
durchbrochenes  Dreieck,  das  die  Bestimmung  hat,  als  Hand- 
habe za  dienen.   Auch  pflegte  man  die  Zügel  beim  Halten 
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in  diese  Oeffinuig  einfulouipieiiy  wie  es  hier  beifpielsweiae 
angedeutet  igL 

Audi  abgesehen  von  den  proehtv^eUen  Zierratiien,  die 

diiiäcm  Deiiknial  einen  so  hohen  Wert  Ii  leihen,  und  durch  die 
Reinheit  des  Geäcluuacks  sich  so  vortheilhaft  auBzeicbnen,  ist 
dieser  Wagenkorb  schon  durch  seine  ebenso  zwecionäsaige 
als  schöne  Constnictbn ,  die  denn  auch  die  rrnnsten  Ver« 
hiltnisse  ergiebt,  höchst  belduend,  merkwftrdig  and  an- 
ziehend. 

1G4.    Sardanapal.    Nro.  608, 

Diese  majestätische  Statae  des  bftrtigen  Bacchus,  welchen 
man,  som  Unterschiede  von  dem  thebanischen  Jüngling,  auch 
den  indischen  zu  nennen  pflegt,  int,  wie  die  auf  dem  Saum 

des  Mantels  einjre^rabene  In.schiiit  mu^weideutig  besagt,  zur 
Darstellung  de:^  Sardanapal  in  ähnlicher  Weise  verwandt  wor* 
den,  wie  man  sich  rar  Schilderang  der  Hemchermacht  dea 
Agamemnon  des  Zenstypos  bedient  hat»  Die  üppige  Despoten- 
gewalt des  berüchtigten  asiatischen  Königs  hätte  sich  der 
Phantasie  der  Griechen  kaum  durch  eine  andere  mvtholo- 
gisohe  Metapher  so  deutlich  machen  und  begrifflich  nahe 
bringen  lassen,  wie  durch  die  £rscheu»mg  desjenigen  Grottes, 
in  welchem  der  Orient  sich  gleichsam  noch  einmal  persönlich 
offenbarte.  Im  Dionysos  vermischt  sich  die  männliche  und 
die  weibliche  Natur  auf  dieselbe  wunderbarliche  Weise,  wie 
in  dem,  was  von  dem  Wesen  und  Treiben  des  Iriardani^ial 
don^  griechische  BchriftsteUer  snm  Theil  in  einer  mythischen 
Bildersprache  berichtet  wird«  Das  lang  herabwallende  Ge- 
wand, die  Art  des  Mantelumwurfs,  die  netzi  örmig  angeschnür* 
ten  Sandalen,  und  die  ganze  Halturig  unserer  Statue  niacht 
einen  weibischen  Eindruck,  und  um  so  grosser  ist  daher  der 
Contrast,  welchen  der  mächtige  Bart  und  die  Ehrfurcht  ge- 
bietende, patriarchalische  Miene  mit  dem  Best  der  Erschei* 
Tiung  bilden.  Zwar  s(3heint  er  von  Salben  zu  glänzen  und  ist 
.^o  ii[)pig  genährt  und  gepflegt,  dass  auch  dieses  unverkiim- 
bare  Zeichen  der  Männlichkeit  zum  Träger  des  Luxus  wird^ 
allem  er  Terkündet  doch  inmier  die  Kraft  ond  Hoheit^  welche 
dieser  eriiabenen  Gestalt  inwohnen* 
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Der  bärtige  Dionysos  der  Gegenfussler  des  Zena^  in 
welchem  sich  die  grieebi8lS||b  Idee'  eines  freien  gebietenden 
Herrschef*  iA  ihrer  ganzen  Klarheit  off^rfNttt ;  w&hrend  sich 

in  jenem  das  asiati-solu'  Krmigtlt um  mit  ?>einti  ;ibs(»hiten  Ge- 
walt abspiegelt.  Im  Jupiter  .Vnnoon  ^ind  beide  Gottheiten 
mit  einander  verschmolzen  und  gleichsam  ausgesöhnt^  was 
damit  stimmt,  dass  der  Cult  dieses  Doppelwesens  in  dem  Mo- 
ment sn  seiner  Bluthe  gelangte,  in  welchem  die  durch  die 
Pv^r.serkriegc  iinterln'ochene  weltliistorischc  Krise,  abvi  Irci- 
iich  in  einem  gaiu  anderen  Siiinc,  zum  Abschhiss  gelangt 
war.  Alexander  der  Grosse  hatte  den  Triomph  gefeiert,  wel- 
chen Xerxes  angestrebt  hatte,  und  durch  seine  Genialitat 
war  das  Hellenwche  zur  Uebermacht  gelangt. 

liiiicm  man  don  Sardanapal  unter  d^ni  HiUiv.  du-,  Uarti- 
gen  Dionygoä  darstellte,  hatte  man  diesen  nicht  mit  j«  ncra 
identificirt,  sondern  nur  parallelisirt,  wie  dies  auch  in  der 
Mythologie  häufig  geschieht.  Diejenigen,  welche  den  feinen 
TJnti»r8chicd  einer  solchen  Gleicii8tell«ng  nicht  beacliten,  ver- 
anlassen Begriirsvermengungf^n  der  unseligsten  Art,  die  zu- 
letzt das  Studium  di  r  Kimdt  und  Sage  nicht  blos  nutzlos, 
sondern  ganz  widerlich  machen.  Dagegen  ist  die  vorsichtige 
Untersnchnng  der  Aequivalente  ebenso  unterhaltend  als  be* 
lehrend.  IFütti'  uns  daher  Tansanias  die  vt»n  ilim  beobaehte- 
teu  Beispiele  i-incr  der  nnsrigen  analogen  Mctagraphie  genau 
angegeben,  statt  Üüchtig  darauf  hinzudeuten,  so  würde  dies 
möglicherweise  für  nns  sehr  förderlich  sein.  Der  eine  Fall, 
wo  er  dies  gethan,  beweist  dies  hinlänglich.  Er  erwähnt  näm- 
lieh  einer  Statue  des  Orestes,  auf  die  man  di»-  Beneiunuig  des 
Octaviaiiiis^Augiistü?  iibertrageu  hiitte,  utrenbar,  um  damit  anf 
eine  hochpoetiache  Weise  zu  sagen,  das8  dieser  an  den  Vater- 
mördern, als  welche  er  die  des  Cäsar  betrachtete,  mit  gleich 
mannhafter  Charakterfestigkeit  Rache  genommen  habe,  wie 
der  Sohn  des  Asramcmnon. 

Diese  nicikwiirdige  und  grossartig  gfdaehte,  als  ein 
künstlerisch  vollendetes  Bild  des  väterliehen  Bacchus  aber 
einzige  Statue  ist  in  der  Nähe  von  Monte  Porzio,  wohin  man 
£e  Villa  des  L.  Yerus  verlegt,  im  Jahre  1761  entdeckt  wox^ 
den.    Sie  stand  iu  einer  Niische,  umgeben  von  vier  Karya- 

Braan'a  Rom. 
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tiden,  die  meines  Winkes  gewärtig  zu  sein  ^hienen.  Es  sind 
dieMlboDi,  welche  in  den  beiden  YorhaUen  m  Seilen  dea  Oft» 
sino  der  Villa  Alban!  ab  Kanephoren  aufgestellt  sind. 

165.   Aristomenes.    Nro.  616« 

Die  dem  bärtigen  l^acciius-Sardanapalus  gegenüberste* 
hende  Statne  eines  behelmten  nnd  mit  der  Chlamya  beUeide* 
ten  Kriegers  tritt  uns  mit  einem  so  individnellen  Charakter- 

gepräge  entgegen,  dass  man  es  für  unmöglich  halten  sollte, 
den  dargestellten  Helden  nicht  sofort  wieder  zu  erkennen. 
Jeder  Zug  des  geist-  imd  lebensvollen  Bildnisses  scheint  uns 
die  Geschichte  nnd  die  Schicksale  eines  Miannes  an  Terkfin- 
den,  mit  dem  wir  von  Jugend  auf  Bekanntschaft  gepflogen  an 
haben  meinen,  imd  es  ist,  als  ob  der  Name  auf  unseren  Lip- 
pen schwebe,  dessen  Nennung  auf  einmal  allt^  klar  und  offen- 
bar machen  müsste.    Vergebens  aber  sehen  wir  uns  unter 
den  erlauchten  Gestalten  sagenhafter  Voraeit  nach  einer  Schü- 
demng  nm,  die  der  des  Marmorbildners  entspreche:  so  oft 
wir  sein  Ebenbild  ko  erhaschen  ^anben,  muss  es  vor  den 
leibhaftigen,  der  historischen  Wii  kliehkeit  nn<?e]»öri??en  Zügen 
unserer  Statue  erblassen.    Wenden  wir  aber  unsere  Blicke 
sorück  nach  den  Heldenreihen  der  Geschichte,  so  scheint  sie 
alle  Söhne  Griechenlands  an  Seelenadel,  Heldenrooth  und 
jener  standhaften  Vaterlandsliebe,  die  Niebnhr  im  Hinbliek 
auf  solche  verklärte  Gestalten  selbst  einem  Piaton  abspricht, 
weit  zu  übe]:ragea  und  sich  den  Göttersöhueu  der  Urzeit 
gieicbsustellen* 

Bei  der  üntersnehung  einer  fihnliehen  Kunstschöpfung 
muss  es  sich  zeigen,  ob  den  bildlichen  Erzeugnissen  der  Phan- 
tasie dieselbe  Realität  nnd  Selbständigkeit  zukoiniiu,  wflche 
die  Werke  der  Redekunst  vor  ihnen  voraus  zu  haben  scheinen. 
Denn  es  ist  kaum  glaabhaft^  dass  eine  so  eminente  Persön* 
lichkeit,  wie  die  hier  dargestellte^  in  der  Sage  und  in  der 
Geschichte  nicht  Spuren  zurückgelassen  habe,  die  vemehrabar 
auf  sie  hinweisen.  Sind  diese  aber  vorhanden,  so  müssen  sie 
sich  ermitteln  lassen^  s<ribald  es  uns  nur  £rBst  mit  ihrer  £r» 
faradiang  ist. 

Unser  Held  leigt  jene  todesmnthige  miH<iilMSinlw«i» 
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welche  die  Ansprftohe  auf  das  Leben  und  seine  Rechte  nie 
und  inrnmer  anfgiebt.  Er  hat  -nur  Ein  Ziel  Tor  Angen,  and 
wenn  selbst  das  Schicksal  iUin  das  Vordringen  zu  demselben 
versagt,  giebt  er  es  danun  niciit  auf.  Zwar  hütet  er  sich, 
die  won  höherer  Hand  gesogene  Scheidelinie  za  fiberacbi^eilen, 
allein  im  Umkehren  Ersieht  er  sich  einen  anderen  Weg,  auf 
dem  er  einen  abermaligen  Versnch  wagt  Wie  er  vor  nns 
steht,  hnt  er  bereits  solehe  Zui echtweisungen  erluilten.  Mit 
Aufnahme  des  Helradaclies,  welches  sein  Haupt  sehmiiekt,  bat 
iluB  das  Leben  niehts  gelassen  als  jenen  karten  lieitermantel, 
den  er  in  ein  Schild  venvandelt  hat,  indem  er  die  Heftschnalle^  ^ 
die  ihn  smsammenh&lt,  auf  die  rechte  Schulter  gerückt  und  da- 
durch die  linke  Seite  bis  zum  Hals  liinan  j  dickt  hat.  Wüh-« 
rend  flo  der  rechte  Arni  zu  jedem  AugriÜ  auf  T.j^hen  und  Tod 
frei  wird,  ist  der  linke  von  dem  undurchdringlichen  ge- 
deckt, der  sidi  als  solcher  durch  seine  lederartige  Falten- 
bräche  ktindgiebt. 

Wer  ist  flieser  Mnntt'lhehlr  l'^s  ist  Aristomenes ,  der 
fcjohn  der  Nikoteleia,  der  inei?senisehe  Heroä,  dem  er  beim 
▼dhftngnisByollen  Sturz  in  den  Keadas,  jenen  Erdl'ail,  in  wel- 
chen die  Spartaner  ihre  Verbrecher  zu  werfen  pflegten,  ak 
Fallschirm  credient ,  den  er  gegen  die  Bisse  des  seinem 
Rettnngsfiihrer  erkohrenen  Fuchses  geschlitzt,  de.-.^tjü  bcliiid 
er  gewesen,  als  er  da^  seinige  eingebüsst  hatte.  Seine  wun- 
derbaren Abenteuer  sind  durch  das  epische  Gedicht  des  Ehiap 
nus  zwar  verherrlicht,  aber  nicht  ausgeschmückt  worden. 
Dieser  Dicliter  der  Ah'xandrinischen  Schnle  hat  offenbar  nichts 
anderes  getlian ,  als  alle  jene  walirheitathim'nden  Ueberlief'e- 
rungen  in  den  'nrnren  Messeniens  persönlich  aufgesucht 
mid  sie  in  theokriteischer  Weise  zusammengestellt,  wie  ans 
dem  UM  dmrah  Pausanias  anfbehaltenen  Auszüge  dieses  roman- 
tischen Heldengedichtes  deutlich  und  zur  Genftge  hervorgeht 
Unsere  Statue  erweckt  jeden  einzelnen  Zug  desselben  zu 
nenem  poetischen  Leben ,  und  mit  diesem  Bilde  vor  Augen 
lertten  wir  an  das  glauben,  was  unglaublich  scheint.  Wir 
eriialten  durch  sie  eine  leibhaftige  Anschanimg  von  der  schlieb» 
u  11  Grösse,  mif  der  das  Urbild  des  Kpaminondas  im  Anden- 
ken der  Griechen  lebte  und  vun  der  unauätiigbaren  Vater- 
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lan^liebe  «ines  Bergvolks  ^  welches  zenprengi,  mis  aeinw 
Siteen  Terdrftogt,  aber  nimmer  venuehtel  werden  konnte. 

Gellinden  wurde  diese  kosibun  Reliquie  in  der  Via  Ra> 

sella,  als  man  im  Jahre  1739  den  der  Kirche  8.  Nicola  in 
Arcione  gegenüber  gelegeneu  Palast  Geuüii  erweitern  wollte 
und  neue  Fuadnmenie  grab* 

166.    Alcibiades.    Nro.  611. 

Einen  bedeutsamen  Gegensatz  zu  der  ini  Yatcriande  leot- 
wurzelnden  Heldengrösse  des  Aristomenes,  der  seinen  eigenen 
Ruhm  stets  in  dem  seiner  Genossen  aufgehen  za  lasten  liebte, 
bietet  der  ehrgeizige  L5wenmnth  und  die  weltmännische  G<^ 
waiiiitheit  des  Alcibiades  dar,  dem  die  Kömer  gleiohwuhl  den 
Preis  der  Tapferkeit  vor  allen  Gritschen  zuerkannten,  &ls  es 
galt,  dem  tapfersten  und  dem  weisesten  Manne  Statum  aof 
dem  Comitium  zu  errichten*  Dieses  Ehrengericht,  welches 
den  Lieblingsjünger  des  Sokrates  dem  tiefsinnigen  P^lhago- 
ras  gleichstellte,  spricht  mehr  zu  soineu  Gunsten,  als  alles, 
was  sich  den  parteiischen  und  zum  Theil  verworrenen  Berich* 
ien  der  Zeitgenossen  entnehmen  lässt.  Die  tapferste  uud  pa- 
üfetisclisCe  Nation  der  Welt  wird  bei  der  Zuerkennnng  einer 
solchen  Anszeidmung  nicht  leichtsinnig  verfahren  sein,  und 
ihrer  Entscheidung  ent-ipricht  das  UrtUeil,  welches  Aristopha- 
nes  dem  Schatten  des  Aeschyhis,  der  selbst  den  Marathun- 
kftmpfem  angehörte,  in  den  Mund  gelegt  hatte,  und  das  ihn 
als  einen  jungen  Ldwen  beseichnete» 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  diese  Statue,  welche  aua 
XiUa.  ^rattei  stammt,  eine  Wiederholung  jener  auf  dem  Conii- 
tioni  auigesteiiteu  sei,  obwohl  datür  Beweise  und  Anhahs- 
ponkte  fehlen.  Letztere  gewährt  uns  für  die  Bestimmung  der 
PortndÜhnlichkdt  eine  im  Saale  der  Musen  aufgestellte,  lei* 
der  sehr  rohe  Herme,  welche  aus  der  auf  dem  Goelius  g^e« 
genen  Villa  Fonseca  stammt  und  durch  eine  unzweideutige,, 
obwohl  halb  zerstörte  Inschrifl  bezeichnet  ist.  Dieser,  dem 
geübten  Blick  des  Iconographen  genügenden  Angabe  zulblga 
hat  man  den  Kampigenossen  des  Sokrates  hier  wiedererken* 
neu  können,  und  aller  Wahracheinlichkmt  nach  ist  er  ineineai> 
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thnliehen  Moment  dargeBtellt,  wie  jener  berühmte  war,  In 
welchem  er  semem  Lehrer  daa  Leben  rettete  und  f  fir  ihn  mit 

.seinem  eigenen  eintrat. 

Da  der  rechte  Unterschenkel  nebst  allen  übrigen  Glied- 
uaaM  fehlte,  so  hat  man  ihm  bei  der  WiederherateUnng 
einen  Helm  unter  den  Fuss  gegeben,  als  ob  er  diesen  an  ver- 

theidigen  im  Begriff  sei.  Da  er  baarhanpt  dargestellt  ist,  so 
hat  man  wahrscheiiiiicU  duicii  diesen  Umstand  sieh  vcrania.-i«t 
gesehen,  ein  solches  Motiv  anzunehmen.  Die  vorgeneigte 
Kfitperstellnng  ist  dnrch  die  Lage  des  erhaltenen  rechten 
SflüenkelansatzeB  aasser  Zweifel  gesetzt,  und  überhaupt  Iftsst  die 
durch  Ergänzung  der  fehlenden  Theile  gewonnene  Compo- 
sition  so  vifl  Naturwahrhcit  un(i  Lebendigkeit  walirneiinieu^ 
dass  wir  vermuthen  dürfen,  man  Sei  der  ursprünglichen  Idee 
des  iKnustwerks  im  Allgemeinen  ziemlich  nahe  gekommen. 
Dlie  Geistesgegenwart,  mit  welcher  er  im  Augenblicke  der 
Gefaiii  .iii-luint,  und  die  sichere  Kaschheit,  mit  der  er  die 
Verthcidiguiig  in  einen  kühn  golührten  Aii«^riff  verwandelt, 
drücken  den  Charakter  des  wunderbar  begabten  Mannes  treff- 
lich aus,  und  in  der  genialen  Weise,  mit  welcher  er  sich 
dem  Feinde  entgegenwirft,  spiegelt  sich  sein  ganies  übriges 
Heldenleben,  das  la-iios  gewesen  ist  bis  an's  Ende-  iViieh 
Vüu  der  eigentiiüniliclien  Schönheit,  die^  ihm  nachgeriUimt 
wird,  erhalten  wir  durch  dieses  Bildwerk  einen  annähernden 
Begriff.  Sie  scheint  weniger  in  einer  harmonischen  Formen- 
entwickelung,  als  in  jenem  einnehmenden  Wesen  bestanden 
zu  haben,  durch  welches  er  selb.-t  die  Feinde  nicht  blos 
zu  bestechen,  äoudein  mit  Zutrauen  zu  eriüUeu  wusste. 
Die  den  echten  Genius  bekundende  Beweglichkeit  seines  Gel* 
stes,  mit  der  er  sich  Sitten  und  Gebräuche  zu  eigen  zu 
machen  yermochte.,  die  bei  dem  gew5hnHchen  Menschen  das 
Resultat  des  ganzen  Lebens  sind,  macht  sich  auch  in  die- 
ser kritischen  Lage  geltend,  und  wir  werden  leicht  ge« 
wahr,  dass  er  zu  jenen  dämonischen  J^aturen  gehört,  die, 
so  lange  sie  nicht  materiell  überwältigt  werden,  unter 
allen  TTmständen  ihre  geistige  Ueberlegenheit  zu  behaupten 
wiesen. 
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167.    Kömidche  Togaiigur.    Nr«  612. 

Diese  sehr  Yorzil gliche  Oewsndstatiie  kann  dmwa  dieiie&i 

uns  von  der  impo.ifinten    Erscheinung  eines]  römischen  ^<i' 
nators  in  einem  jeuer  leieriichen  Augenbücko  eineu  Begriff 
m  gewihreqg  in  wejp|^  er  eme  Opferhandliing  vollzog,  von 
der  das  mächtigste  ^iSlk  der  Erde  wiehtigere  Folgen  erwsr» 
tete,  als  Ton  den  glänzendsten  Gb^ssthaten.    Einen  soteliea 
solennen  Act  den  heiligen  Satzungen  gemäss  zur  Ausluhrung 
gebracht  zu  haben,  galt  ott  einem  ruhmreichen  Sieg  gleich. 
Der  mit  demselben  Betraute  war  in  einem  solchen  der  Got^ 
heit  allein  geweihten  Moment  keiner  Erdensorge  sngänglidu 
Es  Ist  bekannt,  dass  jener  Horatias  Plilvillus,  dem  die 
weiiiuiig  des  capitolinischen  Tempels  übertragen  worden  war, 
sich  selbst  durch  die  ihm  in  dem  Augenblick  der  Formeller- 
kündignng  überbraehte  Nachricht  von  dem  Tode  ^seineaAllnaa 
meht  hatte  rühren  oder  ausser  Fassung  bringen  lassen,  sendsni 
nnr  mit  leiser  Stimme  nnd  In  kaltblütigem  Ton  den  Befehl 
gegeben  hatte,  sie  nnichten  die  Leiche  liiiiausiragen. 

Zu  dieser  Ait  der  religiösen  btimmuug  passt  es  wohl, 
dass  man  das  Haupt  verschleierte  und  sich  auf  diese  Weise 
von  der  Aussenwelt  gleidisam  absohloss.  Es  war  dies  nr» 
alte  und  stets  heilig  t^ehaltene  Vorschrift,  die  offenbar  znm 
Zweck  hatte,  den  üappurt,  in  welchen  der  Opieiüdc  mit  der 
Grottheit  trat,  vor  jeder  8t5rung  oder  Unterbrechung  2u  schützen. 
Unsere  Statue  ist  in  dieser  Geistes&ssung  dargestellt  und» 
obwohl  der  Kopf  mit  einem  Theil  des  ttbenogenen  Grewandes 
neu  ist,  so  gewährt  uns  doch  der  Verlauf  der  grossartigen 
Faltenzüge  die  Gewissheit,  dass  das  Hinterhaupt  ursprünglich 
von  dem  Mantelumwurf  bedeckt  war. 

Da  es  keinem  Bömer  gestattet  war,  innerhalb  der  Stadl» 
raauem  in  einer  anderen  Tracht,  als  in  der  Toga  su  erscheinen, 
so  war  es  ein  natürliches  Bedürfniss,  diesem  Kleidungsstück 
eine  Ava  s  Iii Iduiig  /u  geben,  welche  geeignet  war,  der  von  dem- 
selben umhüllten  Person  ein  recht  stattliches,  volles  und 
reiches  Aussehen  m  leihen.  Dies  erreichte  man  durch  die 
Wahl  ohies  möglichst  feinen  StoA,  weloher  gleichsam  eine 
endlose  Vervielfältigung  des  Faltenwurfs  zuliess  uiul  durch 
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<lie  blendende  Pracht  der  Purpurfarbe,  die  die  Senatoren  aU 
-ebcnaoTiel  Könige  erdcheineu  üem.  Durch  da«  Zusammen* 
wirken  der  Dftoh  den  ▼erschiedenen  Würden  wechselnden 
Farben  nnd  der  doreh  die  tiefbaiischigen  FaUen  gebildeten 

Schlagschatten  muss  ein  malerischer  Gesammteffect  gewoiiuen 
worden  sein,  von  dem  wir  kaum  eine  Ahnung  haben.  JLiiö 
plastiaehe  Uebertragong  desselben  lir^u  nicht  genng  zu 
•ehileende  Verdienst  unserer  Statae,  welche  aas  Venedig 
i^mmt,  wo  sie  yormals  den  Palast  der  Familie  Ginstiniani 
schniückte.  Da  wir  keine  einziffo  Ciewandii- ur  gleicher  Vor- 
treffliohkeit  unter  den  in  Horn  aut  gefundenen  Toga.statuen 
besitsen,  so  liegt  die  Vermuthun|^  nahe  genüge  dass  die  La- 
.gmienstadt,  welche  ihrer  Verbindung  4dt  Griechenland  so 
mänßhes  andere  Kleinod  hellenischer' Knmsl  verdankt ,  atwh 
dioseg  weilhvolle  Dcnkiual  aus  dem  Muttersit/  der  sckwitca 
Kiinäte  erhalten  liabe.  In  der  Tiiat  aeigen  die  It  alien  nicht 
blos  in  der  Anordnung  eine  auserlesene  Feinheit  des 
aehmaeks,  sondern  auch  die  Ausführung  ist  eine  so  zarte,  dass 
wir  anf  einen  sehr  geübten  Künstler  flchliessen  müssen.  Bei 
iitii  iicbe\ ulieil ,  viitnosen  Nachliildung  des  Stoffs,  wcit;Jitir 
auf  den  ersteu  Anblick  melir  Interesse  und  unsere  ganze  Auf» 
nerinamkeit  ausschliesslich  in  Anspruch  zu  nehmen  scheint, 
ist  es  wunderbar,  wie  der  Bildner  den  Kern  der  Darstellungi 
den  Charakter  des  auftretenden  Individuums  tost  zu  halten 
und  aul"  einen  so  eminenten  Ausdruck  zu  bringen  gew  uoat  hat, 
dum  man  zuletzt  dieses  allein  zu  erblicken  meint  nud  die 
Pracht  und  Schönheit  der  äusseren  Hülle  über  den  bedeutungs* 
▼ollen  Anblick  eines  Mannes  ganz  yergisst,  in  dessen  schlich* 
tcm,  aber  imposantem  Clubahren  sich  die  grosse  Nation  spiegelt, 
der  er  angehört,  imd  ^lc5^ell  leierliche,  l'estc  llaiiung  daran  er- 
innert, dass  die  politische  j\[n  f  t  der  Kömer  in  der  Treue 
wurzelte  5  mit  welcher  sie  den  heiligen  Satzungen  der  Väter 
unverbrüchlich  erg(^ben  waren. 

168.  Discttswerfer  des  Naukydes.   Nro.  615. 

Sowie  es  einer  nur  magsigen  Uebung  bedarf,  um  einGe- 
aiftlde  der  vttietianischen  Schale  von  einem  der  florentinisch« 
lOmischen  Schule      unterscheiden,  so  wird  auch  an  BeCieff 
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der  auf  uns  gekoiüiiieneii  Nachbildungen  berflimiter  Meister* 
werke  nichts  als  guter  Wille  nnd  redliches  Streben  verlangt, 
um  sie  nach  den  verschiedenen  Kunstrichtungen ,  die  fhirch 
die  henrorragenden  SchiiUUiiipter  jgegeben  aind,  uulerbriiigeii 
so  lernen.  Wer  die  anserleaen  aöhdne  Figur  eine«  das  Zml 
bemessenden  Discuswerfers  mit  einiger  Aufmerksamkeit  betrach- 
tet, wird  sich,  lalb  er  überhaupt  für  derartige  Beobachtungen 
Sinn  hat,  bald  von  der  seltenen  Reinheit  der  Verhältnisse  äuge- 
zogen  fühlen,  dnieh  welche  sich  diese  Stetue  yor  vielen  aa- 
deren  anslKchnet.  Die  genaue  nnd  lebendige  Kenntfhs 
dieses  Harnioniegesetzes  ist  das  kostbare  Erbtheil,  welches 
Polyklet  der  durch  ihn  gegründeten  Schule  von  Argos  ver- 
macht hatte.  Und  in  der  Thal  ist  jener  Naukydes,  dessen 
IMscobol  neben  dem  des  Myxon  das  höchste  Ansehe^  im  Al- 
terthum  genoss,  ein  Argiver  von  Geburt,  und  scheint  die 
Ueberlieferungen  jenes  grossen  Meisters  treu  bewahrt  zu 
haben. 

Da  von  diesem  vorsügUchen  Kunstwerk  mehrere  Wie- 
derholungen auf  uns  gekommen  sind^  so  wörde  es  nur  einem 
Zweifler  Ton  Profession  geziemen,  Bedenken  in  Betreff  der 

Autorschaft  desselben  zu  erheben,  zmuai  der  ervvahate  Schul- 
charakter des  von  den  Alten  nanihait  gemachten  Meisters  so 
^enau  mit  den  Eigenschaften  dieser  Statue  stimmt.  Uiesu 
kommt  noch,  dass  dieselbe  entschieden  auf  ein  Original  aus 
Ers  hinweist,  als  welches  das  des  Naukydes  ebenfalls  ge- 
kennzeichnet ist.  Nicht  blos  der  Furmcnvoi  trag  im  Allge- 
meinen erimiert  an  die  straffe  Behandlung,  weiche  den  Me- 
tallbildnem  eigen  ist,  sondern  auch- die  ganae  Art  der  Auf- 
stellung, die  ihnen  Yortheile  gestattet,  deren  der  Marmonur- 
beiter  entbehren  mnss.  In  unserem  Fall  ist  er  gendthigt  ge- 
wesen, beide  Beine  durch  J^tiitzcn  zu  verbinden ,  aiit  welche 
bei  der  ersten  Anlage  der  Composition  offenbar  keine  üück- 
sieht  genommen  worden  war. 

Der  Moment,  welchen  der  Künstler  gewählt  hat^  ist  der 
des  Antretens  9  wobei  der  kundige  A^let  sich  der  Schwierig* 
keit  seiner  Auigabc  l)ewnsst  wird.  ^lau  sieht  deutlich,  wie 
er  dieselbe  scharf  ins  Auge  i'asst  und  vor  allem  die  Kraft 
niisst,  deren  er  benöthigt  ist,  um  die  in  seiner  Linken  befind* 
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liehe  Wuifscheibe  hia  an  das  ihm  gesteckte  Ziel  und  darttber 
bi&aiu  za  schlendern«  Das  f^nne  Mimenipiel  der  reefateu 
Hand  iSast  Temehinbarer  ah  der  Cl«eichtflaii8dmek  die  eigen- 
tfaümliche  Dialektik  beobachten,  mit  der  er  sich  seil  ist  von 
dem,  was  ihm  zu  thun  obliegt,  gleichsam  liechenschaft  giebt. 
Die  Fertigkeit,  mit  derer  auffiust,  die  wohlbemeMene Steilang 
der  Schenkel,  die  Haltung  des  Oberkörpers,  welcher  in  den 
▼iereckig  gebildeten  Bmstmnskeln  die  Hanptkraft  sammelt, 
endlich  die  auf  den  Treffer  gesetzte  Neigung  des  Kopfs  la^ssen 
das  Herannahen  des  Moments  gewahren,  in  welchem  er  seine 
Arme  in  Hebel  verwandeln  und  diese  durch  das  Gregengewicht 
des  ganzen  Körpers  in  eine  BcMuagong  yersetsen  wird,  rer- 
mbge  deren  die  Worfscheibe  in  einem  kfihnen  Bogen  die 
Luft  durchsaust. 

Sowie  die  richtige  »Stellung  einer  Aulgabe  die  halbe 
Lösung  ist,  so  genügte  den  Alten  eine  derartige  Wissenschaft» 
liehe  Yorbereitang,  um  sie  des  Sieges  zu  versiohem.  Der 
Kflnstler  hat  ihn  daher  mit  der  Binde  geschmückt,  die  ihm 
als  der  schönste  Preis  seiner  Trefllichkeit  im  Voraus  ge- 
wiss ist. 

Diese  vorzüglich  wohl  erhaltene  Statae,  welche  bei  der 
ZnsAmmensetzong  der  gebrochenen  Theile  mir  miwesentlicher 

Ergänzungen  bedurft  hat,  ist  durch  Gavin  Hamilton  anf  der 

Tenuta  del  Colonibaro  in  der  Nähe  des  achten  Meilensteins 
der  Via  Appia  ausgegraben  worden. 

169.   Discus Werfer  des  Myron.    Nro.  618. 

Der  Discobolns  des  Mjron  ist  eines  der  weltbenrOhmten 

Kunstwerke  des  Alterthums,  von  dem  wir  eine  genauere  Kunde 
haben,  als  von  irgend  einem  anderen,  indem  uns  die  Compo- 
aition  nicht  blos  in  zahhreichen  Nachbildungen  aufbehalten, 
Bondem  auch  durch  Lncian  so  genaa  beschrieben  ist,  dass 
wir  danach  die  erhaltenen  Kunstwerke  mit  der  grössten  Slchor- 
hcit  zu  bestimmen  im  Stande  sind.  Unsere  Statue  stammt 
aus  Hadrians  Villa,  aus  der  noch  eine  andere  Wiederholung 
desselben  Denkmals  zu  Tage  gefördert  worden  ist.  Da  das 
fechte  Bein  und  der  Unke  Arm  sammt  dem  Kopfe  haben  er» 
gänzt  werden  müsaeu,  so  können  wir  die  Verdienste  dieses 
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originell  gedachten  Bildwerks  nnrsurH&lfte  in  Ihr  bewundern. 
Dagegen  werden  wir  entschädigt  durch  den  intere 
Vergleich)  zu  weichem  sich  die  unmittelbar  daneben  aui'ge- 
alellte  Slatae  des  Naokydes  darbietet  Währead  diese  durch- 
aus symbolisch  behandelt  ist,  macht  sich  an  der  des  ^lyron 
d&s  dramatische  Element,  vielleicht  zom  ersten  Mal  in  d&t 
Kunstgeschichte,  mächtig  geltend.  Dies  hat  (Jiiinctilian ,  der 
die  Statue  übrigens  mehr  als  ein  Kuustätück  bewundert,  rich- 
tig zn  bewerthen  gewusst.  Anch  ist  dem  Petronius  dieses 
wesentliche  Verdienst  des  Mitschülers  des  PolyUet  nicht  ntr 
gangen,  wenn  er  bemerkt,  dass  er  fast  das  Leben  selbst  bei 
Menschen  sowohl  wie  bei  Thieren  auszudrücken  vermocht, 
Aber  keinen  Erben  dieser  seiner  Kunstrichtung  gefunden  habe« 
In  der  That  steht  dieser  wanderbar  geartete  Zögling  des 
Ageladas  im  ganzen  AUerthnm  ziemlich  einsam  da,  wie  es 
mit  Lnca  SignoreUi  der  Fall  sein  würde ,  wenn  er  nicht  den 
Michel  Angelo  gefunden  gehabt  hätte. 

Da  wir  aui  dieses  Denkmal  werden  zurückkommen  müssen, 
wenn  wir  znr  Betrachtnng  der  vollendetsten  und  erhaltensten 
Nachbildong,  die  sich  im  Palast  Massimi  alle  Golonne  be- 
findet, schreiten  werden,  so  möge  es  vor  der  Hand  genügen 
auf  das  Simultane  der  Darstellung,  welches  die  Handlung 
liicht  blos  implicite,  sondern  in  ihrer  ganzen  EnÜaitung  be- 
greift)  anfinerksam  zn  machen.  Demnächst  müssen  wir  dar» 
an  erinnern,  dass  die  Mannigfoltigkeit  dieser  kühnen  Schil- 
derung in  dem  Original,  das  in  Erz  gegossen  und  daher  der 
Stütze  eines  Baumstamms  nicht  benöthigt  war,  eine  noch  weit 
.grössere  Wirkung  machen  musste.  Endlich  werden  wir  Üu- 
deU)  dass  der  Kopf  jener  aus  Villa  Falombara  staomienden 
Statae  snrttckgewandt  nach  dem  im  Abwarf  b^iffenen  Dis- 
cos eroporschant. 

Trotz  dem,  <ias3  die  Massimische  Statue  schon  längst  be- 
kannt war,  als  diese  Wiederiioiung  derselben  aufgefunden 
wurde,  hat  der  Ergänzer  es  dennoch  für  gut  beiden,  dem 
Kopfe  eine  andere  Bichtong  zu  geben^  tds  die,  welche  ihr 
anch  nach  den  ausdrflcklichen  Zeugnissen  der  Alten  zukommt 
Man  begreitt  dies  um  so  schwerer,  als  nicht  blos  die  Be- 
wegung der  Halsmuskeln,  sondern  auch  die  Lage  derbciüüir 
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selbciiic  entschieden  aul"  eine  rück^ewandte  Bewegung  hiu- 
weiseiif  und  nur  diese  i'ur  den  dargestellten  Act  passt. 

Der  rechte  Arm,  weicher  den  Discus  abzuschleudem  in 
Begriff  iat)  seigt  eine  yortreffliohe  Erhaltung  und  iat  Ton 
hoher  Sch5nheit  Er  ist  «war  gebrochen  geweeen«,  hat  aber, 
mit  Ausnahme  eines  Segmente  der  Wurl'zscheibe,  selbst  nicht 
gelitten.    Isur  die  Ansatzötelle  hat  eingefügt  werden  miUäeu. 

Die  Aufschriften  alter  Denkmäler  ohne  Noth  und  ohne 
Msreiohende  Qrftnde  sa  Terdachtigen,  bringt  wenig  Gewinn« 
Aneh  der  anf  dem  Baumstamm  onaerer  Steine  eingegrabene 
Namen  des  Myron  ist  i  ur  eine  muderne  Fälschung  erklärt 
worden.  Ich  aehe  nicht  ein,  warum  er  nicht  echt  sein  könne, 
noeh  viel  weniger  aber,  warom  er  modern  sein  müase.  Im 
Oegentheil  scheinen  die  zart  gehaltenen  nnd  geschmackvoll 
behandelten  Buchstaben  ganz  den  Anschein  der  OriginalitSt 
zu  haben  und  vielleicht  ergt  beim  Tutzen  zum  Vorschein  ge- 
iLommeu  zu  sein.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  das 
Soheidewasser ,  dessen  man  sich  dabei  bedient  hat,  nicht  in 
die  Tiefen  der  Schriftritzen  eingedrungen  ist,  und  diese  daher 
noch  jetzt  mit  einem  eisenfesten  Tartar  aogeffillt,  sind» 

170.    Wagenlenker.    Nro.  619. 

Einen  bemerkenswerthen  Gegensatz  zu  der  natuige» 
mässen  Ein&chheit  der  griechischen  Gymnastik  bildet  das 
römische  Athletenwesen.    Während  dort  der  menschliche 

Körper  «ausschliesslich  auf  ^irh  selbst  angewiesen  ist,  ist  man 
hier  betiiäsen,  ihm  Schutz  uudKxaft  von  aussen  her  zuzuführen« 
Auf  diese  Weise  kommt  nach  und  nach  ein  förmliches  Pan.7 
zersystem  zu  Stande,  welches  sich  selbst  da  geltend  macht, 
wo  wir^s  am  wenigsten  erwarten  würden.  Die  Statue  eines 
Wagenlenkers,  welche  aus  Villa  Montalto-Negroni  stammt, 
zeigt  uns,  wie  man  die^e  Art  von  Schauspielern  vor  den  Uur 
fällen  zu  sichern  gesucht  hat,  denen  sie  während  des  wilden 
Treibens  des  Circusrennens  ausgesetzt  waren.  Es  handelte 
sich  darum,  sie  mit  einem  beweglichen  Harnisch  zu  umgeben, 
den  man  dadurch  gewann,  dass  man  die  Stränge,  durch  welche 
der  Wagen  mit  der  Schnelligkeit  der  üosse  in  Verbindung 
gesetrt  ward,  um  den  Bruitkasten  henunlegte  und  diesen  sp 
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fest  einschnürte,  ohne  ihm  die  Beweglichkeit  zu  ravihcn,  deren 
er  beim  Umlenken,  Uebemeigen  und  Ausweichen  jeden  Augen- 
blick benöthigt  war.  Die  Schleifen,  welche  auf  den  Schenkeln 
«um  Yorachein  kommen^  beweisen,  dass  auch  der  Unterleib 
durch  prophylaktische  Bandagen  vor  BmchschlKden  gesichert 
war.  Die  Hippe  mit  dem  durch  einen  Lriweukupi  verziijrten 
GriiI  soll  ihm  dleucu  die  bträuge  zu  durchschneiden,  in  die 
er  dorch  einen  Unüsdl  leicht  yerwickelt  und  so  geschleift  wer- 
den könnte.  WUre  der  zn  dieser  Statae  gehöfige  Kopf  er* 
halten,  so  wQrden  wir  Gelegenheit  haben,  die  Einriehtxmg 
der  Fallkappen  zu  beobachten,  die  in  anderen  Darstellungen 
das  Aussehen  von  Helmen  iiaben.  Arme  und  iieiue  sind 
ergänst. 

171.    Sarkophage  mit  Circusspielen. 
Nro.  609,  618,  617. 

Die  drei  Sarkophage,  welche  zu  Füssen  der  Statuen  des 
Sardaoapal,  der  Togafigor  und  des  Aristomenes  aufgestellt 
sind,  geben  uns  einen  Begriff  von  dem  rohen  Treiben  der 
Cirensspiele.  Zwar  sind  die  Wagenlenker  unter  dem  Bilde 
von  Fliiirelknaben  dargestellt,  was  auf  die  poetisch  Ireic  Be- 
handlung des  Gegenstandes  hindeutet,  aliein  aus  dem  Ganzen 
geht  dentlich  heiror,  dass  die  Künstler  beflissen  gewesen  sind, 
Zfige  ans  der  Wirklichkeit  snsammenznstellen*  Lt  den  ersten 
dieser  drei  Reliefs,  welches  aus  den  BLatakomben  von  S.  So- 
bastiano  stammt,  beobachten  wir  den  Jubel  des  am  Ziel  an- 
gelangten Beireiters,  weicher  mit  dem  Jammer  des  sein  Koss 
anhaltenden  zweiten  contrastirt,  der  den  Sturz  des  seinen 
Schutz  befohlenen  Grespanns  beklagt,  während  der  letzte  den 
Wagenlenker,  welchen  er  begleitet,  mächtig  anzufeuern  sucht. 
Im  zweiten  Relief  i§t  dieselbe  Steigeiiing  der  Leidenschaften 
noch  yemehmbarer  dadurch  angedeutet,  dass  der  am  Ziel  an- 
gelangte Parippos  bereits  den  Siegerkranz  emporhält,  w&hrend 
in  dem  auf  dem  Deckel  dargestellten  Wettrennen  mit  dem 
Handpferd  die  Rosse  des  eben  am  Ziel  anlangenden  Reiters, 
durch  einen  Morator  oclieu  fre^iacht,  stürzen.  Letzter  hält 
einen  der  umflochtenen  Krüge  in  der  Hand,  welche  man,  zur 
Stamng  des  Spiels,  den  Pferden  unter  die  Beine  zu  werfen 
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pflegt«.  In  dem  dritten  Relief,  welches  ebenfalls  ungelälir 
die  nämlichen  Motive  seigtf  erscheinen  diese  Aullialler  bei 
emem  jeden  Zweigespann  und  werfen  aioh  demBelben  in  den 
Weg,  sogar  enf  die  Oefehr  hin  geridert  oder  senrtampil  xa 
wen! (  II  Nur  eiiieui  ist  es  indess  geglückt,  die  Rosse  der  Ge- 
genpartei zmn  Stürzen  zn  bringen.  Ob  dieses  durch  seine 
Geschicklichkeit  veranlassten  Unfalls  jubelt  er  aber  stolz  aoi'. 

Das  Wechselgeschick  des  Circnsrennens  bot  den  Alten 
«in  rinniges  Bild  des  Lebens  selbst  dar,  weshalb  wir  diese 
Spiele  auf  Sarkophagen  so  häufig  dargestellt  finden.  Wer 
glücklich  am  Ziel  angelangt  war,  hatte  dadurch  nicht  mehr 
erreicht)  als  ein  stilles  Rnheplitschen  in  einem  dieser  kühlen 
Steinsärge.  Wie  viele  aber  waren  za  Sehaden  gekommen, 
bevor  sie  den  Siegerkrans  in  ihrer  Rechten  emporgeschwongen 
und  wie  manchen  hatte  das  Unglück  dann  noch  ereilt,  als  er 
dchon  die  geialirvoUen  Meten  zum  letzten  Mal  umkreist  zu 
haben  meinte! 

172«  Das  verhängnissvoUe  Wettrennen  des  Pelops 

und  Oenomaus.  Nr.  621. 

Oenomaus  püegte  die  Freier  seiner  Tochter  Hippodaniia 
m  einem  Wettrennen  heransEofordem,  das  schon  dreiaehnmal 
mit  dem  Untergange  des  nnglflcklichen  Bewerbers  geendigt 
hatte.  Sobald  er  nämlich  diesen  mit  der  Schnelligkeit  seiner 
Rosse  ereilte,  erlejrte  er  ihn  mit  seinem  tückischen  Speer. 
Als  nun  Felops  unter  dem  Schutz  der  Aphrodite  der  schönen 
Maid  nahte,  trat  diese  mit  dem  Myrtüns,  dem  Wagenlenker 
ihres  Vaters,  in  ein  ▼errilhcrisehes  Bllndniss.  Wftchseme 
Naben  Hessen  das  Rad  abrollen  in  dem  Augenblicke ,  wo  die 
Pferde  am  stärksten  anzogen.  Oenomaus  stürzte  rücklings 
zu  Boden  und  brach  das  Genick,  wie  es  uns  die  Darstellung 
dieses  kleinen  Sarkophags  sehilderL  Die  Toahter  giebt  durch 
das  Ausstrecken  beider  Arme  ihr  Staunen  knnd,  von  dem  es 
nicht  klar  ist,  ob  es  mehr  Schmerz  Aber  das  Jammergeschick 
des  Vaters  an  den  Tag  legt,  oder  Freude  über  die  glück- 
liche Bettung  des  Bräutigams  verbiigt.  Nor  ihre  Begleiterin, 
deren  gealterte  Zflge  die  Amme  erkennen  lassen,  wendet  sich 
ab  mit  Entsetsen«   Der  ausdrucksroUe  Gestns  der  gegen  das 
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Eiiiii  geführten  Hand  deutet  die  tiefe  Treuer  an,  in  welohe 

sie  sich  versetzt  sieht.  Diese  hat  etwas  FrophetiBches  und 
verkündet  die  unheilvollen  Folgen,  von  denen  diese  Gräuel- 
that  begleitet  war. 

In  der  H5he  erbUoken  wir  an  einem  Bergabbang  eine 
doreh  Meilenstdn  oder  Meta  beseicfanete  Localgotthett,  die 
auf  dfii  Schauplatz  iiinweist,  wo  jenes  mythische  EreigniBs 
stattgehabt  haben  aoiite.  Dieses  aber  ist  selbst  als  ein  Circus- 
rennen  gefasst  und  wir  erblicken  nicht  bloa  an  beiden  Knden 
die  Zielkegel,  sondern  cur  Rechten  ist  sogar  der  Chor  der 
Zuschauer  angedeutet."^  Letsterer  hat  indess  woU  eine  tiefen 
Bedeutung.  Aller  Wahrscheinlichkeit  zufolge  bezieht  sich 
nämlich  diese  Darstellung  auf  ein  verlorenes  Drama,  in  wel- 
chem der  Chor  natürlich  eine  bedeutende  üolle  afneien 
musste. 

In  der  Thal  hatte  nicht  blos  Sophokles,  sondern  eodi 

Attius,  ein  gefeierter  römisch  r  Tragiker,  mit  <lcm  Cicero  noch 
persönlichen  Verkehr  geptiogen  hatte,  diesen  Gegenstand 
behandelt,  und  die  von  beiden  Dichtem  aufbehaltenen  Bruch-  « 
stücke  machen  es  kaum  zweifelhaft,  dass  das  besprochene 
Belief  den  Inhalt  jener  gefeierten  Dramen  in  origineller  Weise 
abspiegelt.  Unter  den  Sarkophagen  steht  dieses  Denkmal 
ziemlich  vereinzelt  da,  indem  es  sicii  durch  eine  seltene  Ein- 
fachheit der  Darstellung  ausseichnet  und  gleichwohl  in  der 
Bewaffnung  des  Haapthelden  und  vielleicht  selbst  in  der  A»> 
dentnng  des  Circns  als  ScbauplatMS,  den  römischen  Greschmack 

durchblicken  lässt. 

Wenn  wir  auf  den  Zusammenliang  hingewiesen  haben, 
in  welchem  diese  naive  Schilderung  eines  folgenreichen  mj- 
thischen  Ereignisses  mit  den  erwähnten  Schauspielen  des 
griechischen  nnd  des  römischen  Dichten  m  stehen  scheint, 
so  ist  damit  infiess  nicht  gemeint,  dass  sie  als  eine  Illustra- 
tion derselben  im  modernen  Geschmack  zu  betrachten  sei. 
Solche  Bilderparaphrasen  sind  den  Alten  in  den  besseren 
2eiten  wohl  nie  in  den  Sinn  gekommen.  Ueberall,  wo  sie 
die  gestaltende  Kunst  su  Hülfe  rufen,  führt  diese  ihnen  An» 
schauungen  vor,  welche  das  Wort  des  machtigsten  Sän<rers 
der  Phantasie  nicht  zu  bieten  vermag.  Die  aospruchslosestea 
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bildlichen  Dantellungen  'der  Alteo  müssen  daher  nie  als 

demonstrative  Erläuterungen,  sondern  allezeit  als  Ergänzun- 
gen der  durch  die  Poesie  angeregten  Vorätellungen  betrach- 
tet und  geiasst  werden.  Nur  derjenige,  welcher  sich  in  die- 
sem Sinne  mit  ihnen  beschäftigt  nnd  sich  um  das  V erständniss 
der  eigenthOnJichen,  keineswegs  gelehrten,  sondern  echt 
volkamäasigen  Sprache,  die  sie,  einer  Steinschritt  gleich,  zu 
reden  scheinen,  bcküiiiiijert,  kann  aus  ihrer  Betrachtung 
dauernden  Nutzen  ziehen  und  sich  durch  sie  wie  durch  die 
Lesung  eines  (jMichtes  erbaaen. 
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In  dieser  Abtheüiing  sind  alle  diejenigen  Denkmäler 
magazinartig  aufgehäuft  worden,  welche  man  anderweitig 
nicht  unterzubringen  gtnvusst  hat.  Ware  Fiuä  VI  in  seinem 
grossartigen  Unternehmen  nicht  durch  die  Schwierigkeit  der 
Zeitläufte  unterbrochen  worden,  ao  würden  viele  der  hier 
ansproclulos  beigesetzten  Ennstwerke  wahrscheinlieh  eine 
nicht  weniger  prachtvolle  und  sachgemässe  Aufstellung  er- 
halten lutben  als  die  meisten  der  bisher  betrachteten.  Na- 
m entlieh  würden  dadurch  die  herrlichen  Candelaber  gewonnen 
haben,  deren  sich  nor  wenige  Museen  rühmen  können«  Solche 
auf  einen  nngewohnten  Glanz  berechnete  Deoorationsarbeiten 
verfehlen,  wenn  ihnen  mit  der  geeigneten  Umgebung  gleich- 
sam ihr  Lebenselement  entzogen  wird,  zum  Theil  ganz  ihre 
Wirkung.  Man  betrachtet  sie  dann  gewöhnlich  als  Merk- 
würdigkeiten, im  besten  Falle  als  sinnvolle  Schemata  mit 
interessantem  bildlichen  Beiwerk,  Niemand  aber  sieht  sich 
durch  ihren  Anblick  in  eine  Welt  versetzt,  in  der  ganz  andere 
Anschauungslbrmen  Geltung  haben. 

Aehnliches  Hesse  sich  von  mehreren  der  hier  zusammen- 
gestellten Prachtgefässei  Aren  und  ähnlichen  Denkmälern 
sagen ,  die  In  einer  solchen  Gredr&ngtiieit  leicht  unscheinbar 
werden.  Um  sif  in  ihre  Rechte  wieder  einzusetzen,  würde 
weit  mehr  Denionsirationsaufwand  erheischt  werden,  als  wir 
gegenwärtig  zu  machen  berechtigt  sind.  Denn  da  wir  darauf 
angewiesen  sind,  nns  ausschliesslich  auf  da^enige  m  b^ 
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schränken,  was  lür  Kom  und  die  vaticanisohen  banimlungen 
^faarmkteristiach  ist,  so  ist  es  uns  nicht  gestaltet,  bei  jeder 
Bkune,  die  am  Wege  steht,  miaere  Schritte  ansohalten«  Wir 

mÜAsen  uns  nothwendig  auJ  das  Wesentlichste  beschränken, 
um  daa  Eine,  was  noth  thut,  nicht  auä  dem  Auge  zu  ver- 
iidren.  In  Betracht  desöen,  was  prakti>4^  hc«  Bedüräiiss  ist, 
kommt  es  Tor  allem  darauf  an,  eine  Anschanung  ans  dem 
Vollen  zu  gewinnen,  bei  welcher  man  sich  des  VergnQgens 
entschlageu  muss,  einzelne  Bäume,  ja  ganze  Bn  inigruppen 
in  ihren  maieii  >  h^n  beiUualiciten  zu  bewundern,  um  eine 
Udbersicht  der  Bddtäude  und  des  Waldes  m  gewinnen. 

Wir  haben  es  daher  anch  sorgfältig  vermieden,  aui'  die 
Beise  einzugehen,  welche  der  kostbare  Stoff  so  vieler  in  dem 
vaticanischen  Museum  ;Lulbewahrtcr  Denkm  iK  r  «larbietet.  In 
der  Abtneiiung,  weiche  wir  zu  beschielten  im  Begrilt  äind, 
würde  sich  mehr  Gelegeukait  zur  Untersnchang  der  male- 
rischen Elemente  der  seltensten  farbigen  Steinarten  darbieten, 
als  irgend  sonst  wo.  Wir  halten  es  indess  nicht  für  rathsam, 
dfiraiif  einzugehen.  Für  denjenigen,  welclier  sich  zu  unter- 
richten wüu^cht,  kommt  es  zunächst  und  vor  nllrm  tl:iiam 
an,  sich  den  Eindrücken  gegenftber  in  einer  geschütsten  Stel* 
Inng  zu  halten  und  von  dieser  ans  sie  regein  zu  lernen,  um 
nicht  ihrer  despotischen  Herrschaft  vorzeitig  zu  verfielen. 
Denn  es  handelt  nich  ja  nicht  sowuiii  darum,  unsere  Sinne  in 
eine  tortwähl etide  Aiüiugung  zu  versetzen,  als  vieimelir  um 
eine  Zerlegung  der  Täuschungsfactoren,  deren  Wirkungs- 
sphäre man  in  Uebersioht  haben  nunss,  bevor  man  gefahrlos 
mit  ihnen  verkehren  kann.  Denn  bei  echtem  und  danemdem 
Kunstn-enuss  nuiss  mau  sich  alles  Ernstes  bemiiiieü ,  mcIi  der 
Mittci  bewusst  zu  werden,  weiche  der'l^rscheinuiiig  zu  Grunde 
liegen«  Nur  dadurch  können  wir  gegen  letztere  einUnabhäa- 
gigkeitsverh&ltniss  gewinnen  und  dnrch  dieses  in  unmittelbare 
Berührung  mit  den  Ideen  treten,  die  Allein  die  Träger  jedes 
wahren,  nachhaltige  Refriudignu?  f/»*vvährenden  Kunstwerkes 
fiincL  —  Krat  wenn  der  angelicude  Freund  des  bcliuncu  iu 
der  Anschauung  der  formellen  Eigenschaften  der  Bildweeka 
eine  gewisse  Sicherheit  und  empirische  Geläufigkeit  gewonnen 
hat,  wird  er  mit  Nutzen  auf  die  genauere  Betrachtung  deä 
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Farbenspielen  der  bunten  M&rmorarteii  eingehen  köuueu^ 
deren  feinere  Dnlencheidimg  wiederum  ein  geiis  eigenes 
Stadinm  erheiioht.   Zn  diesem  eine  Anleitang  sn  geben  ^  be« 

halten  wir  ims  demnach  vor  und  übergehen  daher  unterdesa 
alle  diejenigen  Denkmäler,  -welche  uns  dann  uuürichliesslich 
beAchälügen  erden.  Denn  nur  auf  diese  Weise  glauben  wir 
sinnverwirrende  Zerstremmg  fem  iuüten  so  kdnnen. 

173.  Vogelnester  mit  Meuschenkindern. 

Nr.  2  und  66. 

Das  Streben  der  griechiseben  Kunst,  die  gense  Natur 
gleichsam  m  T^rmensohlicfaen^  offimbart  sich  in  diesen  an- 

muthigen  Kunstwerken  auf  eine  ebenso  naive  als  glorreiche 
Weise.  Aul  den  W^ipfeln  knorriger  Baumstämme  gewahren 
wir  Vogelnester.  Sobald  wir  aber  denselben  nahen,  strecken 
uns  nicht  unbefiederte  Kttcblein  die  hungrigen  Schnäbel  ent* 
gegen,  sondern  wir  sehen  uns  von  fflnf  lieblicben  Kindlein 
angelacht.  Der  aus  einer  solchen  IJeberraschung  erwachsende 
Contrast  hat  etwas  sehr  Anziehendes,  und  er  wird  gesteigert, 
wenn  wir  uns  jener  grossartigen  Metapher  des  Homer  er- 
innern, durch  welche  er  umgekehrt  das  massenhaft  dahin 
welkende  und  stets  wieder  neu  aufkeimende  Menschen- 
geschlecht den  Blättern  des  ^^  ilde*  vergleicht. 

Der  gabelartig  gespaltene  Baumstamm  ist  zum  grösseren 
Theii  neu,  desgleichen  dm  eine  Nest,  dessen  Vorhandensein 
mir  durch  ein  vereinselt  aufgefundenes  Kind  angedeutet  wir« 
Auch  die  Bewohner  des  anderen  Nestes  sind  stark  ergftnsti 
aber  auf  den  Grund  nachweisbarer  Spuren  hin.  Da  es  siclv 
bei  einem  derartigen  arabeskenhalten  Witz  zunächst  nur  um 
die  Idee  handelt,  so  sind  diese  hinreichend,  uns  den  artigen 
Gedanken  nahe  sn  bringen. 

In  dem  sweiten  Vogelneste  hat  derselbe  eine  anders, 
nicht  weniger  ansprechende  Wendung  erhalten.  Während 
riämlicli  dort  die  luttige  Wiege  von  den  kleinen  Wesen  wim- 
meit,  ist  hier  ajles  stUl.  Sie  ruhen  sanft  bei  und  anf  ein« 
ander  und  erscheinen  so  bequem  gelagert  wie  das  Vdglein 
In  der  HfiUe  des  Eies. 
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174.   Kindliche  üeberraschung.   Nr.  19. 

Der  lebensvolle  Knabe,  welcher  den  Gegenstand  seiner 
Üeberraschung  mit  dem  Zeigefinger  auf  eine  eben  so  un- 
schuldige als  naive  Weise  andeutet  und  auf  denselben  zueilt, 
veranschaulicht  uns  die  Empfindungen,  mit  denen  auch  ältere 
Leute  beim  Anblick  einer  Erscheinung,  die  uns  eine  reine 
poetische  Freude  gewährt,  erfüllt  werden.  Obwohl  die  Be- 
wegung, in  die  wir  ihn  gerathen  sehen,  höchst  dramatisch 
geschildert  ist,  so  glauben  wir  doch,  dass  es  sich  mehr  um 
den  Eindruck  eines  unerwarteten  glücklichen  Fundes,  als  um 
den  Jubel  über  einen  im  Spiele  gethanen  guten  Wurf  handelt. 
Die  Entdeckung  eines  Vogelnestes,  wie  die  soeben  betrach- 
teten, würde  ungefähr  ein  solches  Empfindungsspiel  hervor- 
rufen müssen,  und  um  sich  jener  Darstellung  in  dem  Sinne 
zu  erfreuen,  in  welchem  sie  unternommen  worden  ist,  bedarf 
es  der  Sympathie  mit  diesem  Knaben. 

175.   Colossaler  Fusszehen.    Nr.  26. 

Das  Bruchstück  eines  colossalen  Fusszehens  ist  nicht 
blos  an  sich  der  Beachtung  wertli,  da  es  einer  Statue  an- 
gehört, deren  Höhe  man  auf  ungel  ähr  sechzig  Palmen  ver- 
anschlugt hat,  sondern  es  verdient  auch  noch  besondere  Be- 
rücksichtigung wegen  seines  Fundortes.  Es  ist  nämlich  in 
der  Nähe  des  Colosseums  zum  Vorscliein  gekommen,  und, 
obwohl  die  Gegend  nicht  genauer  angegeben  wird,  in  wel- 
cher es  ausgegraben  worden  ist ,  so  liegt  doch  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  man  auf  dasselbe  bei  Gelegenheit  der 
Reinigung  des  Platzes  vor  dem  Tempel  der  Venus  und  Roma 
gestossen  sei.  In  diesem  Falle  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
es  zu  einem  der  beiden  Götterbilder  gehöre,  die  in  jenem 
Doppeltempel  aufgestellt  waren.  Lässt  sich  die  Füglich- 
keit  einer  solchen  vorerst  freilich  nur  erst  auf's  Gerathewohl 
hin  geraachten  Annahme  erweisen,  so  gewinnt  dieser  Rest 
ein  erhöhtes  Interesse  und  würde  uns  gestatten,  Schlüsse  auf 
die  Pracht  jenes  Heiligthums  zu  machen,  von  dem  wir  gegen- 
wärtig nur  ein  sehr  dürftig  erhaltenes  Knochengerüste  vor 
uns  haben.    Aller  Wahrscheinlichkeit  zufolge  gehört  dieses 
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unscheinbare  Ueberbleibsel  zu  einem  Akrolithos,  einer  jener 
buntfarbigen  Statuen,  deren  Köpfe  und  Extremitäten  aus 
weissem  Marmor  angefügt  waren. 

176.   Candelaberpaar  von  Otricoli.   Nr.  31  und  3'». 

Die  marmornen  Prachtleuchter,  welche  vorzugsweise  als 
einErgebniss  des  römischen  Luxus  betrachtet  werden  müssen, 
zeichnen  sich  nicht  nur  durch  schöne  und  auf  die  Fernwir- 
kung tretflich  berechnete  Verhältnisse,  sondern  auch  durch 
ein  äusserst  sinnreiches  Gedankenspiel  aus,  welches  sich  der 
Formen  der  organischen  Natur  in  buntem  Wechsel,  nie  aber 
mit  blinder  Willkür  bedient.  Eine  dreiseitige,  nach  oben 
sich  verjüngende  Ära,  welche  auf  arabeskenartig  angefügten 
Löwentatzen  ruht,  pflegt  die  architektonische  Grundlage  zu 
bilden,  auf  welcher  dann  der  Schaft  kühn  emporsteigt  Seine 
Bildung  wird  als  die  Schöpfung  des  Pflanzentriebes  betrach- 
tet, dessen  weise  bemessene  Thätigkeit  sich  durch  die  ver- 
schiedenartigsten Blätter-  und  Stengelformationen  der  Reihe 
nach  kundgiebt,  und  das  lichtlmngerige  Emporstreben,  wel- 
ches sich  in  Wachsknoten  immer  aufs  Neue  concentrirt  und 
von  diesen  aus  abermals  zu  treiben  beginnt,  bis  sich  das 
*  Ganze  mit  einer  jener  Schalen  krönt,  die  es  wie  eine  Son- 
nenblume zum  Abschluss  bringen,  findet  darin  einen  sinn- 
vollen Ausdruck.  • 

Auf  den  Seitenflächen  der  erwähnten  Aren  sind  nicht 
selten  mythologische  Schilderungen  angebracht,  die  nament^ 
lieh  durch  die  geschickte  und  sinnvolle  Zerlegung  der  Com- 
position  in  drei  eugbcgrenzte  Bilder  überraschen.  Denn  da 
die  Felder  für  nicht  mehr  als  eine  Figur,  höchstens  für  eine 
wohlgefügte  Gruppe  Raum  darbieten,  so  müssen  die  eiuzel- 
^  nen  Gestalten  so  geordnet  werden,  dass  sie  als  selbständige 
Darstellungen  erscheinen,  welche  erst  in  der  Phantasie  des 
Betrachtenden  wieder  zu  einem  untrennbaren  Ganzen  zu- 
sammentreten. • 

Auf  der  einen  Seite  des  ersten  der  beiden  Candelaber 
erblicken  wir  einen  Silen  in  Opfertracht.  Die  kurzärmelige 
Ttmica  ist  durch  ein  um  die  Hüften  gebundenes  Tuch  zu- 
sammengi'gnrtet.     Er  hält  in  der  Linken  eine  Schale  mit 
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Früchten  empor,  welche  er  der  Gottheit  darzubringen  im 
Begriff  ist,  in  der  Rechten  hat  er  einen  Knig  zur  Spende 
bereit.  —  Im  zweiten  Felde  erscheint  ein  tanzend  daher 
jubelnder  Faun,  welcher  mit  der  Linken  das  Pantherfell  aus- 
breitet und  in  der  Rechten  das  Pedum  hält.  Die  bunten 
\Iassen  der  vorn  Winde  bewegten  Thierhaut  leihen  diesem 
Theile  der  Coniposition  ein  sehr  volles  Ansehen,  das  mit  den 
zadrten  Umrissen  der  schlanken  Figur,  welche  ohne  einen  sol- 
chen Hintergnmd  mager  erschienen  sein  würde,  mächtig 
contrastirt.  —  Die  von  heiliger  Begeistenmg  ergriffene  Bac- 
chantin, welche  das  dritte  Feld  ausf  üllt,  ist  von  einer  reichen 
Gewandung  umflossen,  deren  Wirkung  noch  dadurch  erhöht 
wird,  dass  der  von  beiden  Händen  gefasste  Schleier  sich  über 
ihrem  Haupte  wie  ein  Bogen  wölbt.  Sie  bietet  gleichsam 
dasselbe  Motiv  in  einer  anderen  Tonart  durchgeführt  dar. 

Die  Alten  lieben  es,  dem  bacchischen  Taumel  die  apol- 
linische Gesetzmässigkeit  und  harmonische  Ruhe  gegenüber 
zu  stellen.  In  dem  einen  Felde  der  Basis  des  anderen  Can- 
delabers  erscheint  daher  Apollo  selbst  auf  einem  Felsensitze 
niheml,  die  Linke  auf  die  Leier  gestützt,  wälirend  er  mit  der 
über  das  Haupt  geworfenen  Rechten  seinen  weiten  Mantel  ^ 
nachzieht.  Er  ist  dargestellt  als  glorreicher  Sieger,  wie  wir  ^ 
aus  dem  Inhalt  der  nächsten  Gruppe  entnehmen.  Diese  zeigt 
uns  den  an  einem  Fi<*.htenstamm  aufgehangenen  Marsyas, 
ü^clcher  von  dem  dabeistehenden  Olympus  beweint  wird. 
Die  Flöten,  deren  prahlerisches  Rühmen  den  der  musika- 
lischen Sinnenlust  ergebenen  Satyr  zu  Falle  gebracht  hat, 
sind  als  Siegestrophäe  des  Apollo  beigefügt.  Die  Figur  de» 
mit  der  Vollziehung  des  grausamen  (Tcrichtes  beauftragten 
Scythen  bringt  diese  dreigliederige  Composition  zum  Ab- 
schluss.  In  der  Linken  hat  er  eine  Lanze  und  mit  der  Rech- 
ten hält  er  das  zum  Abhäuten  der  Opferthiere  bestimmte 
Scalpirmesser,  welches  er  auf  den  vor  ihm  aufgethürmten 
Felsenmassen  scharf  geschliffen  hat,  so  vor  sich  hin,  dass  ^ 
sein  Blick  auf  der  Schneide  hinstreichen  kann.  Man  sieht 
ihm  die  Lust  zu  seinem  grausamen  Beruf  an,  und  in  der 
regelrechten  Vorbereitung  der  schauerlichen  Operation  tritt 
uns  diese  selbst  vor  Augen,  ohne  dass  uns  der  Künstler  mit 
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den  ekelerregenden  Einselheiften  denelben  behelligt  Der 
anerbitdiebe  Barbar  tritt  eben  nur  als  ein  Diener  der  Ge- 
rechtigkeit anf,  der  Marsyaa  in  «einem  verwagenoi  WetMceit 

mit  ApoUo  verDEdlen  isU 

177*    Eiförmigeä  Aschengefäss  aus  ieiukörnlgem 

Granit.   Kro.  48. 

Eier  als  Auferstehiingssymbol  sind  in  etnnkisohen  €M» 
bern  häufig  aufgefvindtn  wurden.  Die  eiförmige  Gestalt  die- 
ses Aachenkniges  ist  daher  nicht  als  zufällig  oder  gleichgül- 
tig 2a  betrachten ,  eondem  bat  offenbar  den  Zweck  und  die 
AMcht,  anf  die  Palingenesie  ansnspielen,  deren  die  Alien 
das  zu  Asche  gebrannte  Todtengebein  fähig  eraebtet  nnd 
besonders  deshalb  auch  so  liebevoll  gepflegt  und  aufbewahrt 
haben. 

178.  Schlafender  Satyr  aus  grünem  Basalt.  Nro.  52» 

Diese  Statue  eines  seinen  Rausch  verschlafenden  Satjrs 
ist  vorzüglich  durch  das  harte  Material  merkwfirdig.  aus 
welchem  sie  gearbeitet  ist  und  das  auf  die  Formcnlnldung 
nnd  Styliwmng  eine  entscinedene  Bückwiibrng  anagetibt  hat» 
In  Betacfat  der  ü|>erwnndeneQ  teobniMtien  Scbwierig^eiten 
ist  die  Arbeit  nicht  unverdienstlich  und  da  die  Composition 
ebenfalls  nach  Maa^sgabc  des  spärlich  bpgränzten  Steinblooks 
bat  jnodificirt  werden  müssen^  so  macht  auch  diese  auf  Beacb* 
fang  Aasfrocb.  Mit  dem  linken  Arm  nibt  er  anf  seinen 
fiehlaachf  wfibrend  die  Bedite  daa  piaienbekrinale  Hm^i 
Btatzt. 

179.    Gruppe  eines  verwundeteu  und  von  einem 
Pan  in  Pflege  genommenen  Satyrs.    Nro.  74, 

Bei  der  Ansschmfiekung  von  Sprlngbronnen  baben  aiali 

die  Künstler  des  Alterthums  besonders  witzig  und  erfinderisch 
gezeigt.     Figuren  aus  dem  Gefolge  des  Baccliii^  sind  vor* 
xugsweise  zur  Belebung  derselben  verwandt  worden.    Sie  ' 
aiad  meist  kcmiseb  geÜMMt  nnd  bieten  einan  lästigen  An* 

IHe  InsserBt  geschickt  componirte  Gruppe  eines  am 
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Fusse  verwundeten  Satyrs,  dem  ein  gutmüthiger  Bocksfiissler 
die  Schinerzen  durch  Beseitigung  des  unter  die  Haut  getre- 
tenen spitzen  Gegenstandes  zu  lindern  sucht,  ist  reliefartig 
angeordnet,  so  dass  sie  sich  auf  einer  geradlinigen  Basis 
mehr  in  die  Breite  als  in  die  Tiefe  entfaltet.  Der  Ausdruck 
täppischer  Sorgfalt,  welchen  der  behutsam  zu  Werke  gehende 
Pan  darbietet,  ist  trotz  der  rohen  Ausführung  dieser  Deco- 
rationssculptur  vortreftiich.  Mit  diesem  contrastirt  in  ergötz- 
licher Weise  das  klägliche  Gebahren  des  gemarterten  Satyrs, 
welches  unwillkürlich  an  die  Ausgelassenheit  erinnert,  die 
ihm  diese  Pein  verursacht.  Noch  ist  sein  Haupt  mit  einer 
Zapfenkrone  bekränzt,  in  welcher  er  im  wilden  Taiizreigen 
einhergetoUt  ist,  und  noch  hält  er  den  Schlauch  in  Händen, 
dem  er  so  weidlich  zugesprochen  hat.  Maasslos  aber  wie  er 
in  allem  ist,  so  weiss  er  auch  seine  Schmerzen  nicht  zu  be- 
herrschen und  über  diesen  vergisst  er  selbst  den  köstlichen 
Inhalt  des  Weinsclilauches.  Er  entgleitet  seiner  Hand  und 
da  er  einmal  geöffnet  und  von  dem  darauf  gestützten  Arm 
zusammengepresst  wird,  so  spritzt  das  unter  einem  Druck 
bcKndliche  Nass  mit  Macht  daraus  hervor.  Hiermit  hat  der  . 
Künstler  ein  sinnvolles  Motiv  zu  einer  Brunnenverzierung 
gewonnen.  Der  Wasserstrahl  vergegenwärtigt  den  nutzlos 
und  verschwenderisch  verspritzten  Wein,  und  der  Fall,  welchen 
das  durch  eine  Uöhrenleitung  herbeigezogene  Quellwasser 
hat,  wird  dem  Wanderer  unter  dem  fasslichen  Bilde  des  Druckes 
vor  die  Seele  gebracht.  ■■  ^       *  >  - 

Das  schön  begränzte  Linienspiel  dieser  Gruppe  ist  von 
einer  überraschenden  Anmuth.  Das  Ganze  umschliesst  ein  - 
sehr  regelmässig  gebildetes  Rechteck,  ohne  dass  die  Anord- 
nung der  Hauptmassen  den  geringsten  Zwang  erlitten  hat. 
Die  Mannigfaltigkeit,  welche  die  Umrisse  im  Inneren  der 
Composition  darbieten,  ist  reizend  und  wird  noch  besonders 
dadurch  erhöht,  dass  die  zahlreichen  Durchbrüche  die  Wir- 
kung der  sich  scharf  absetzenden  Glieder  beider  Figuren  auf 
das  schönste  steigern.  Wäre  die  Ausfühnmg  der  Erfindung  ^ 
ebenbürtig,  so  würden  wir  in  dieser  aus  Villa  Mattei  stam- 
menden Gruppe  eines  der  sehr  vorzüglichen  Werke  alter  Kunst 
besitzen. 
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180.    Die  ephesische  Diana.    Nro.  81. 

Die  Diana  der  Ephesier  ist  eines  der  Räthselgcbilde 
alter  Kunst,  in  denen  sich  die  Phantasie  des  Morgenlandes 
mit  der  mehr  rationellen  Ansohannngsweise  des  Abendlandes 
begegnet.  Letztere  hat  bei  der  Anordnung  der  auf  diese» 
mnmienartige  Idol  gehioften  Symbole  swAr  nicht  snr  vollen 
Ocltimcr  ?re!anjren  können,  allein  es  ist  dadurch  nicht  blos 
der  Anblick  des  Ungeheuren  gcinässigt  und  gemildert,  son- 
dern auch  der  nalorphilosophische  Ideengang  in  geregelte 
Bahnen  eingelenkt  worden.  Bei  alledem  ist  aber  des  Be- 
fremdlichen nnd  üeberw&ltigenden  genug  surückgeblieb^it 
und  e«  möchte  eine  schwierige  Aufgabe  sein,  den  Pantheis- 
Diuä,  der  äich  hier  oilenbart,  zu  einer  Darstellung  zu  bringen, 
welche  alle  Hauptmornente  desselben  sa  mnfaasen  und  gleich- 
seitig jedes  einzelne  Gli^  einer  zwar  unvermittelten,  aber 
▼ollen  Natorbetrachtnng  nnyeirlttBt  zu  bewahren  im  Stande 
wäre.  -  ■' 

Die  junglräuiiciie  GuUin  tritt  uns  mit  den  Brüsten  alles 
Lebens  entgegen,  an  denen  sie  jegliche  Creatnr  gross  nährt. 
!Die  verschiedenen  Thierreiche  bilden  ihr  lebendiges  Kleid, 
welches  dorch  eineBeihe  vonGlQrteln  emges^ndrt  nnd  dnreh 
Längenstreifen  zellenartig  eingetheilt  ist.  liiie  Aiine  sind 
ausgestreckt,  als  äeien  sie  zum  Gebet  erhoben  und  mit  Bezug 
auf  das  Ausdauernde  dieser  Stellang  sind  sie  auf  Mfinien, 
die  diese  Göttin  darstellen,  fast  ausnahmslos  von  Stftben  un- 
-  tersttttzt.  Auf  ihren  Sdinltem  erschttnt  der  König  der  Tfaiare 
durch  vier  Individuen  vertreten. 

Der  obere  Theil  der  Brust  ist  mit  einem  doppelten  Hals- 
band gesohmüokt  Das  eine  ist  ans  einem  reichen  Blumia 
loans  gebildet,  wShrend  von  dem  anderen  die  FrllehAe  deü 
Königs  der  IMmie,  Eicheln  herabhängen.  Der  halbmond* 
förmige  RaiiTn,  welcher  zwischen  ITals  und  Brust  offen  bleibt, 
4  nimmt  die  iioren,  weiche  geüügelt  erscheineu,  auf.  Sie 
'  dbilgegaen  sich  einander  zwischen  den  vier  Zeichen  des  Thier^ 
fkreiaee,  die  den  Eintritt  der  Sonne  in  die  Frflhlingsnadifr» 
gleiche  und  ihre  röckgängige  Bewegung  verkünden.  Stier, 
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Zwillinge,  Krebs  and  Löwe  deuten  die  schüpleriäche  Zeit  dea 
Jfthres  an. 

Das  Haupt  ist  von  einem  Nimbiu  umgeben,  in  welchem 
aieh  die  Himmelseph&re  spiegalt     Auch  diese  ist  Ton  Gre» 

schupfen  belebt,  welche  durt-h  chimiii enarti^e  Flügelwesen, 
in  denen  d<is  iiochwandehnle  GeacL U:rut  der  Ziiegeu  mit  dem 
Adler  gepaart  erhell  eint,  angedeutet  sind. 

•  Ihr  Hanpt  endlich  wird  von  einer  mit  Thoren  durch- 
brochenen Maner  gekrdnt.  Diese  genü^^,  das  Menscben- 
geschleciit  anzudeuten,  welches  hinter  «liesem  Zinnensoluitz 
die  i'esiten  Sitze  der  Cultur  erlangt  und  von  diesen  aus  die 
ganze  belebte  Jb^atur  sich  tmterthan  gemacht  hat* 

■  Üm  einen  richtigen  Begriff  Yon  der  Bedentong  dieses  selt- 
sam gestalteten  Götterwesens  zn  i^ewinnen,  müssen  wir  UM 
ver^e;^enwärti^en,  das.^  Artemis  mit  Apollo  nr^j)r(mglieh  eins 
ist,  was  die  Mythologie  dadnren  ausdrückt,  dar^s  äie  die  zn 
Zwillingsgeschwistem  maftht  ond  auf  ihre .  Untrennbarkeit 
wohl  auch  durch  die  B^gpf^^^fan  einem  sie  onMchliessenden 
Ehebund  geheimnissvoU  aiispiÄ.  In  der  späteren  helleni* 
Bcl)en  Anschauung-Aweise  tauschen  sie  gleichsam  die  Rollen 
aus,  und  Apollu  bietet  nicht  eelten  alsMusent  tihrer  eine  irauen- 
haÜe  Erscheinung  dar,  während  Artemis  als  Amaeonenkdni- 
gin  sich  aller  weiblichen  Gefühle  entschlagen  zn  haben 
scheint.  Iti  dem  ephesiscben  Idol  tritt  danfciren  das  ewig 
VV  t  ibliclie  njit  Macht  hervor  und,  was  die  freiiicuio  1  .tUcllehre 
nur  düchtig  berührt ^  aie  nämlich  das  Wild  nicht  blos 

jagt  und  erlegt,  sondern  aach  pdegt  und  hegt,  kommt  luer 
als  Grundgedanke  tnr  AnsfOhrnng. 

VVer  indes?*  duroh  diese  Vergleiclum*^  m'u  Apollo  sieh 
wollte  verleiten  landen,  die  ephcsische  Diana  ohne  Weit*>rcg 
für  eine  Bonnengöitin  anzusprechen,  würde  ^ich  um  die 
FrOehte  seiner  üntersnchmigen  bringen  itii^aäll^tvkiBt»^ 
dadurch  gewianen,  als  wenn  er  die  leben»  raks  ffjiitniä»  dA 

Hekate,  de.^  Serapis  nnd  ähnlicher  analoger,  abSV*  Irt^heswegf " 
identischer  Götterwesen  im  Mörser  zerstiedse  uiA  da i aus  eine^ 
Essenii  bereitete,  welche  ebensowoiil  als  wohlriechendes  Krau-^ 
•erwasser  wie  aU  BäabeMsig  dienen  kdnnte.  ^fm  itk^Wj 
Ddl  der  Nalnr  aber,  der  die  mythologischen  BegfiA  '^^fft 

Brann'i  Horn.  21 

■ 
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siehend  ond  erqiiicklich  macht,  können  solche  gramnuitiaeh» 

Weingeistpräparate  nicht  ersetzen. 

Auch  dieded  Götterbild  ist  durch  Gavin  Hamilton  iik 
dem  durch  ihn  trocken  gelegten  Weiher  der  Villa  de«  Hi^ 
drian  aufgefimden  worden. 

181«  Die  Ermordung  der  Kljtaemnestra  und  des 

Aegiithos.    Nro.  82. 

Die  tragische  Verwickelong,  welche  des  Orestes  bein» 
Tode  seines  Vaters  wie  eine  unselige  £rbschaft  harrte,  ist 
nach  dem  Vorgang  der  dramatigchen  Poesie,  welche  an  der 

Entfaltung  jenes  grausamen  Geschicks  ihre  sühnende  Macht 
am  grossartigsten  und  herrlichsten  otienbart  hatte,  häuüg 
auch  durch  die  bildende  Kuust  sur  Darstellung  gebracht  wor- 
den, und  für  den  Schmuck  von  Sarkophagen  ist  dieser  Gegen- 
stand nachmals  sehr  beliebt  geworden.  Auf  dem  unsngen, 
welcher  aus  Talazzo  Barberini  .stammt,  erbliiken  wir  das 
i^'reundespaar  in  dem  verhängnissvollen  Augenblick,  wo  die 
durch  Apollo  selbst  verlangte  £ache  an  den  Mördern  des  Aga» 
inemnon  vollxogen  worden  ist.  P/lades  hat  den  Aegisth  vom 
freventlich  ererbten  Thronsessel  des  isrrossen  Königs  von 
Ar<?og  gestossen  und  Klyt^euuiestra  ist  unter  den  Händen  ihre* 
eigenen  bohnes  zu  Boden  gesunken,  am  Fusse  des  Haus- 
älteres  9  welchen  ein  neben  ihr  knieender  Diener  voiüchtig 
hinwegnimmt,  um  ihn  nicht  durch  Blutschuld  entweiht  «t 
sehen« 

Kaum  ist  die  furchtbare  That  vollbracht,  als  die  Furien 
mit  Fackelbrand  und  SchlaDgenbissen  nahen.  Sie  brechen 
hinter  dem  Teppichbehang  hervor,  welcher  von  einer  bftrti* 
gen  Herme,  die  Zeuge  der  gleichen  Grftuelthat  der  Klytaa» 

mnestra  gewesen  ist,  getragen  wird.  Orestes  scheint  bereits 
von  Wahnsinnschaudern  überfallen  zn  sein  und  ^ir  iinissen 
ihn  uns  fortan  flüchtig  denken  wie  ein  von  Jägern  und  liua-> 
den  verfolgtes  Wild. 

Allein  die  Seit,  welche  alles  ermüdet,  hat  auch  dl» 
-  Raehegöttinnen  eingeschläfert.     In  einer  schön  gedachten- 
.  Gruppe  sehen  wir  sie  alle  drei  beisammen,  die  eine  auf  ihr 
Di^elbeii  gestützt,  die  andere  mit  dem  Kopf  aof  ihre  Knieo; 
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gelehnt,  die  dritte  anf  eioem  FeUabhang  rnhend,  während  die 
bchlaage  ihrer  Hand  entgleitet.  Aber  in  dieBem  Aogenbliok 
ertönt  die  gellende  Stimme  des  Schattens  der  Klytaenmtray 
welcher,  wenn  er  nicht  durch  die  Ton  der  Mordscene  abge- 
wandte gealtert*»  I  raucairegtalt  selbst  darsrestellt  Ut.  durch 
dieöe  Figur  doch  auf  dem  Wege  einea  nicht  unhauiigeu  Pa- 
ralleliamus  der  Aeqnivalens  angedeutet  wird*  Indem  oe 
beide  Hünde  abwehrend  erhebt  und  sieh  lossagt  von  der 
Theilnahme  an  der  Gr&ielthat,  raft  sie  laut  nach  Hülfe  nnd 
mit  Bezucr  die  in  Schlaf  «jcsiinkenen  Furien  nach  Rache. 
Insoieni  sie  ^iir  i^Iittelgruppe  gezogen  wird^  bildet  die  das 
entsprechende  Glied  su  dem  mit  dem  Altar  am  Boden  knieen- 
den Diener,  und  moss  dann  als  Schafinerin  oder  Amme  ange- 
sprochen werden. 

In  der  düilcii  bccue  zur  Rechten  des  Beseiiaiicrs  ist  die 
Siiliniing  des  Orestes  durch  den  Lorbeer  des  Apollo  am  del- 
phischen Dreifuss  dargestellt«  Auch  hier  begegnet  er  einer 
der  Grauenschwestem ,  die  ihn  bis  zur  Schwelle  des  Heilig- 
thums verfolgt  hat.  Diesmal  aber  ist  sie  nicht  blos  als  ein- 
geschläfert, .wundern  gleichsam  als  cniocliiuniniui  t  und  bofr'i- 
tigt  zu  betrachten.  Der  umgekehrte  Fackelbrand  ist  im  Kr- 
löschen  nnd  die  Schlange  eilt  in  ihre  finstere  Hohle  zurück. 

per  Verlust  der  Deckelfriese  ist  bei  fthnlichen  Sarkop« 
hagen  ein  sehr  grosser"und  beachtenswerther.  Denn  durch 
die  Schhissdarstellungen*[dei>selben  erhielten  die  HaupL^cliü- 
derungen  nicht  blos  eine  volle  und  poetische  Abnindung, 
sondern  sie  wurden  durch  den  darin  entfalteten  ParalleUsmus 
anch  wesentlich  verdeutlicht  und  erl&utert  So  hat  man  Über 
di  -seni  Basrelief  \va lirscheinlich  die  schcme  Sage  von  der 
Kirili(jlung  der  Iphigenia  und  des  Palladium»  in  einer  .sinn- 
voll entialtetcn  Bilderreihe  erblickt,  welcli*'  den  langen  Zeit> 
ramn,  der  zwischen  die  unheUvolle,  durch  die  Pflicht  geboten^ 
That  und  den  Vers5hnungsmoment  zu  liegen  kommt,  ausffUll 

An  den  Seitenflächen  nn5;ere8  Sarkophags  erscheinen 
Sphiniö,  welche  als  dm  öLeiiende  k»i\d  de»  allea  iiiiuadisüd^n 

Todes  zu  betrachten  sind.  In  der  That  hat  die  eine  einen 
Widderkopf  nnter  ihren  blutigen  Tatzen,  wodurelr'  auf  die 
nimmer  zu  sättigende  Gier  dieses  Pestnngebeueps  aq^gespiell' 
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wird.   D»  dasselbe  auf  Sarkophagen  der  ▼erachied<niartig8tei& 

Darstellungen  vorkommt,  so  ist  kaum  an  eine  andere  Deutung 
zu  denken  erlaubt ,  als  die ,  welche  eine  aolche  poetische 
Uebertra^uog  an  die  Hand  giebt. 

182.    Gefä&stragender  Phrygier.    Nro.  87. 

Diese  gratiös  /gedachte  und  geschickt  componirte  Ficrur 
eines  kuieenden  Phrygiers,  der  eine  schwere  Last  schultert, 
scheint  zu  einer  grösseren  Gruppe  zu  gehören,  in  der  viel* 
leicht,  wie  man  scharfsinnig  vemintfaet  hat,  die  Ansldsung 
des  Leiehnams  des  Hektor  dargestellt  gewesen  ist.  Da  dia 
rechte  an  der  Hülte  anliegende  Hand  alt  ist,  so  kann  trotz 
des  Verlusten  beider  Arme  über  die  Anordnung  des  Ganzen 
kein  Zweifel  obwalten.  Das  schön  verzierte  Gefäss  ans  grau» 
Hchem  Marmor  gehört  ursprünglich  nicht  zn  dieser  Statne, 
luit  aber  auf  den  Schaltern  derselben  einen  passenden  Plate 
gefunden. 

Ibü.    Schale,  von  drei  kauernden  bilenen  getragen. 

Nro.  90. 

Sowie  wir  in  der  Architektur  die  Säulen  durch  KaryatideB 

und  Telamonen  vertreten  sehen  ^  so  hatte  die  bildende  Kunst 
der  Griechen  bereits  iu  einer  sehr  frühen  Zeit  die  Menschen- 
gestalt auch  zum  Träger  von  Gefässen  und  allerlei  Geräthen 
auserkohren.  Durch  den  Erfindungsreichthum,  der  sich  auch 
bei  dieser  Grelegenheit  offenbarte,  sind  die  annmthigslen 
IMiantasiegebilde  uid  Leben  genifen  worden,  die  um  so  mehr 
überraschen,  als  sie  fast  ausnahmslos  aus  dem  Gedankenzu«- 
sammenhang  hervorwachsen,  dem  sie  su  dienen  bestimmt 
sind«  Dieses  sinnige  Bildungsvermdgen  seigt  sich  unter 
dnren  an  dem  Springbrunnen  thätig,  welcher  aus  der  an 
Denkiniilcni  der  mannigfaltigsten  Art  so  reichen  Villa  der 
Serviiier  an  der  Via  Appia  stammt.  Obwohl  von  dem  Wa;^ 
serbecken  nur  Bmchstücke  und  von  den  sie  stQtoenden  Last-^ 
Mgem  nur  swei  aufgefunden  worden  sind ,  hat  man  naeli 
diesen  Ammchen  doeh  das  Ganze  mit  siemlieh«r  Sicherheit 
wiederherstellen  kTuinen,  so  das«  von  der  Schönheit  der 
sammtwirkung  niehta  verloren  ge^mgen  ist. 
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Die  derben  Gestalten,  weldie  unter  der  ihnen  anferleg* 
tan  Last  kenehen,  sind  jene  nichtannldgen  Silenen,  die  wegen 
iiirer  Trägheit  und  Grenossmicht  apriehwdrtUch  geworden 

waren.  8ie  schauen  gar  klüglich  aua  und  der  komische  Con- 
traöt,  den  ihr  bäiiige»  atanimiges  AiLichen  darbietet  ,  wird 
noch  sicbtUoh  dadurch  vermehrt,  dasa  sie  wie  Uercale^  mit 
einer  Löwenhaut  bekleidet  sind,  während  man  ein  Eselsfell 
erwarten  «oUtei  Sich  die  schwere  Bffrde  m  erleiohiem,  ha- 
ben sie  ihre  Schläuche  in  LastkLsseii  veivvuudL  uial  li-niurch 
den  Druck  des  harten  Gegeii4ii4Uide4  nicht  blos  vermindert| 
sondern  auch  gleichmttssig  über  ihre  bchultem  vertheiM» 
Dieser  aber  wirkt  auch  anf  den  Inhalt  jener  dassischen  Wein* 
get  iis.se,  ond  in  Folge  davon  sehen  wir  das  Wasser  nach  drei 
leiten  von  dieser  Bruuiieu^ruppe  aosötrömeu. 

Iö4.    Candelab  c  r  p  a  a  r  aus  S.  Coätauza. 

Uro.      und  ^7. 

Der  mit  Fraohtgehängen  ^  Palmetten  nnd  AkanthnsblSt- 
tern  verzierte  Schafll:  dieser  schönen  Prachtleuchtcr  hat  die 
Gestalt  der  Docke,  von  der  die  neuere  Architektur  einen  so 
nnmässigen  Gebrauch  gemacht  hat.  Die  Alten  verglichen 
de,  wie  die  Benennung  Balanstium  bezeugt,  der  Form  der 
wilden  Granatfmcht,  die  indess  schwerlich  in  diesem  orna- 
mentalen Zusammenhang  ihre  symboiiöche  Bedeutung  bewahrt 
haben  dürfte. 

Auf  den  drei  Seiten  der  ausgeschweiften  Basis ,  die  von 
arabeskenartig  gebildeten  Sphinxen  getragen  und  an  den 

oberen  Enden  mit  Widderköpfen  geschmückt  ist,  erscheint  je 
ein  in  lil.itt^^cwinde  auslauieuder  Amor,  von  denen  der  eine 
einen  Fruditkorb  in  der  Linken  emporhält,  während  der 
sweite  Trauben  pflfickt  und  der  dritte  sich  eine  Binde  um  die 
Schläfe  legt.  Leider  sind  diese  äusserst  grati58  gedachten 
und  schön  gearbeiteten  Figuren  durch  barbarische  Meissel* 
hiebe  last  !?anz  zer.-^lort.  Die  eonseqnente  Durchfühnui^ 
dieses  Unfuges  scheint  durch  die  Absicht  veranlasst  gewesen 
ao  sein,  das  Heidnische  an  diesen  tu  Kirchengerithen  Ter^ 
wandten  Denkmälern  m  tilgen,  was  geschehen -sein  wird,  alt 
man  sie  in  das  zu  einem  christlichen  lleiligthuin  uingewan?- 
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delte  Grabmal  der  H«  Constaasa  Torsetet  hatte.  Wahrscfieiii- 
lich  stammen  diese  mannoHaen  Prachtgerütiie  aammt  denen, 

welche  nacli  iS.  Agnese  gebracht  worden  waren,  &uä  dem  nahe- 
gelegenen circusartigen  Gebäude. 

185.    Ganymed  mit  dem  Adler  scherzend»    Isro.  104* 

Das  Zosammentreffen  des  lieblichen  Phrygerknaben  mit 

dem  Adler  des  Zeus  hat  die  alte  Kunst,  und  namentlich  auch 
die  Sculptur  vielfach  b(^schäftigt.  In  dieser  anmuthi«?en  Gruppe 
sehen  wir  beide  in  echt  iiindiicher  Weise  mit  einander  spielen. 
Der  kleine  Ganymed  wiegt  sich  gleichsam  zwischen  den 
Schwingen  des  mächtigen  Vogels,  dem  er  sich  ai^glos  hingicbt. 
Das  Ganze  ist  naiv  und  schön  gedacht,  und  weist  auf  ein  Ter- 
dienstreiches  Vorbild  hin. 

186.    Ganymed  vom  Adler  entführt.    Nro,  119. 

Leochares,  einer  der  Künstler,  die  an  dem  welAerfihmten 
Grabmal  des  Mausolus  thätig  gewesen  sind,  hatte  in  einer 

Bruiizegi'uppe  den  Ganymedes  in  dem  Augenblicke  dargestellt, 
WO  er  von  dem  Adler  zu  den  VVoimuMgeu  des  Zeus  emporge- 
tragen wird«  Plinins  rühmt  an  dem  lebensvoll  gebildeten 
ThierCf  dass  es  den  zarten  Leib  des  schönen  Jünglings  mit 
seinen  -Klanen  auch  durch  das  Gewand  hindurch  zu  schonen 
und  gleichzeitifr  sich  bewusüt  zu  sein  scheine,  wem  es  diese 
süsse  Last  entgegentrage.  Diese  äusserst  charakteristischen 
Angaben  stimmen  genau  mit  den  Eigenschaften  der  auf  uns 
gekommenen  Wiederholungen  in  Marmor*  Die  Schonnngi 
mit  welcher  der  raubsüchtige  Vogel  die  köstliche  Beute  be- 
handelt, und  die  Ungeduld,  ja  das  stolze  Gefülil,  mit  der  er 
sie  himmelwärts  entführt,  sind  selbst  in  einer  so  unvollkom- 
menen Nachbildung  dieses  Meisterwerkes  deutlich  angegeben. 

Die  Composition  giebt  ans  einen  klaren  Begriff  Ton  der 
Ktfnstrichtung,  welche  die  neuattische  Schule,  der  Leochares 
angehört,  eingeschla^ren  hatte.  Das  dramatische  Element 
macht  sich  in  ihr  mächtig  geltend,  wie  dies  auch  aus  der 
Vergleichung  der  FriesdarsteUungen  Tom  Mausoleum  mit  de« 
nen  des  Parthenon  hervorgeht.  Während  hier  alles  In  einer 
episch  reichen  Bntfidtung  still  voranschreitet,  setsen  sich  dort 
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G^estalten  in  eine  gewaltige  Bewegung,    üm  ibnen  den 

nöthi^en  Raum  sichern,  wird  ilire  Zahl  vermindert  und  die 
DarsteiluDg  zieht  dich  auf  Hauptmomente  zusammen)  in  denen 
«e  ihre  ganse  Kraft  entfaltet. 

In  nneerer  Ornppei  ▼on  der  wir  trots  der  Zervtömng  der 
üreuftehenden  Tbeile^  da  sich  diese  mit  Sicherheit  haben  er»- 
ganzen  lassen,  eine  vollständifire  Uebersicht  erhalten,  ist  alle» 
darauf  berechnet,  die  Etiiiuhrung  des  gditgeiiebten  Knaben 
zn  schildern«  £r  blickt  ruhig  und  toU  Hingebung  an  §ett 
Schicksal  empor  und  scheint  sieh  der  Versetrang  in  eine  h6- 
here  DaseinsdphSre  «n  freuen.  Die  von  den  Schultern  herab- 
"vvailende  Chlamys  Im  lii  ckt  nur  den  oberen  Theil  der  Brn-^t, 
lind  die  schüo  geschwungenen  Umrisse  des  schlanken  Körpers 
setzen  sich  annnithreich  ab. 

Am  Fusse  des  Baumstammes,  welcher  der  Gruppe  soff 
StQtriü  dient  und  ^letch??eiti^  die  waldigen  H5hen  des  Ida  be- 
zelr  iiucL,  liegt  die  llii lenpieife,  mit  der  sicii  der  uudchnldige 
Knabe  ergötzt  hatte,  als  er  von  dem  Schauplatz  seiner  stillen 
Freuden  abberufen  wurde.  Ein  auf  der  anderen  Seite  kauern- 
der Hund  schant  verwundert  und  sehnstichtig  seinem  Herrn, 
<lcm  er  mit  Treue  anhauixt,  aber  nicht  hdgen  kann,  nach.  So 
anspruchslos  ähidieiiu  Acbcnsachen  behandelt  sind,  sind  sie 
in  rinnm  solchen  Zuaamm<'n hange  doch  symbolisch  ansdrucks- 
ToU.  Der  Gegensatz,  welchen  der  beschwingte  Aar  zu  dem 
an  die  Scholle  gefesselten  Hund  darbietet,  ist  bezeichnend 
und  regt  die  Idee  des  Trennungsschmerzes  an,  welcher  keiner 
ird  ischen  Creatur  erla^j.^en  wird,  selbst  dann  nicht,  wenn  das 
Gefühl  h("»hercr  Glückseligkeit  ihn  rergessen  macht.  Die 
Alten,  welche  das  frühe  Ableben  reich  begabter  Kinder  unter 
dem  Bilde  des  Tom  Adler  geraubten  Ganymedes  darzustellen 
und  in  seinen  Folgen  zu  schildern  liebten,  haben  diese  weh- 
Tti  itliigen  Empfindungen  bis  zu  ihren  zartesten  VVurzeifasern 
zu  verfolgeo  gewusst  und  sie  mit  einem  wunderbaren  Geschick 
in  Symbole  zu  fassen  Terstanden. 

:  187.    Das  Wiedersehen  des  Protesilans  and  der 

Laodamia.    Nro.  112. 

Der  merkwürdige,  vormals  Barberinische  Sarkophag,  wel- 
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eher  da«  Wiedersehen  der  Laodami»  und  des  ihr  am  &eb- 
seiisftage  entrissenen  Gatten  dnratellt  und  In  seineo  Yorg&ii- 

gen  und  Folgeu  schildert,  stammt  aii^  dem  schön  gemauerten 
Backsteingrab,  welches  jetzt  noch  auf  der  Strasse,  die  von 
Born  nach  Aibaiio  lührt,  st^it,  Aui  der  Unken  Querseite  er* 
blicken  wir  die  bittere  Trennnngsscene  des  Protesilans  von 
seiner  noch  mit  dem  brfinttichen  Schleier  geschmackten  6e* 
mahlin.  Ein  Schildkuappe  blickt  nach  den  ungeduldig  draussen 
harrenden  Gelahrten  zurück. 

Die  Vorderseite  bietet  drei  ilauptbiider  dar,  von  denen 
die  beiden  seitliehen  wiedemm  in  ebenso  viele  Unterebthei- 
langen  serfallen*  Links  ist  die  Landong  der  Griechen  ge- 
schildert, bei  welcher  Protesilaus  sich  durch  die  List  des 
Udysdeus,  der  aui  In  Schild  gespningen  war,  ohne  da^  troi- 
sdiie  Grebiet  zu  beruiireu,  hatte  täuschen  lassen.  D»  er  der 
Erste  gewesen,  welcher  das  feindliche  Land  betreten  hatte, 
nuMista  er  einem  Schicksalsspruche  snfolge,  der  lange  die  Ana» 
schiffüng  des  Griechen heeres  unmögiic^h  zu  machen  schieoi 
auch  als  der  Erste  durch  llektur's  Hand  lallen.  Wir  sehen 
ihu  bereits  leblos  am  Boden  liegen  und  neben  ihm  das  ver* 
schieierte  Schattenbild  der  Seele,  welches  Hermes  der  Pflj* 
chopompos  in  Gewahrsam  nimmt 

Um  die  dritte  Scene  verstehen  zn  können,  nni.s^eu  wir 
vorerst  einen  Blick  uui  den  in  dem  llauptbüdc  zur  iiechtea 
gtischilderten  beelenzostand  der  Laodamia  werfen.  Diese  liegt| 
▼on  schweren  Träumen  gequält,  auf  dem  Siechbett,  auf  wel« 
chem  auch  Akastos  sitatt,  in  tiefe  Trauer  versenkt  Aber  die 
Todesnachricht  des  Eidams  und  das  Schic^ksai  der  untrö.-tli- 
chen  Tochter.  Dieser  erscheint  der  dahin  ge.sturbene  Gatte 
als  Traumbild,  emporgeschworen  durch  bacchische  Gebränche, 
an  welche  die  vor  einer  mit  gekreuaten  Thyrsusstaben  ge- 
schmäekten  Aedicola  aufgestellte  Maske  und  die  am  Boden 
liegenden  Flöten  und  CVmbeln  erinnern.  Ihr  Flehen,  den 
geliebten  Gatten  noch  einmal  zu  umarmen,  wird  von  den  sonst 
unerbittlichen  Göttern  der  Unterwelt  erhört,  und  Mercnr 
führt  den  Todten  noch  einmal  in's  Leben  sarilck« 

Vor  der  Grabesthdr  begegnen  Beide  einander  za  sohmeni* 
und  wonnereichem  Wiedersehen.    Laodamia  macht  den  be- 
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^  kannten  Trauergestud,  indem  sie  den  linken  Arm  gegen  das 
^  KiDn  führt  Beide  reichen  sich  einaod^r  die  tareae  Rechte. 
3       Aber  die  Begegnnng  ist  nur  Ton  kurier  Dauer.  Dem  Todten 

-  ist  es  nicht  Tergdnnt  unter  den  Lebenden  m  yerweilen:  rechts 
f        flehen  wir  ihn  bereiu  wieder  als  verhüllten  Schatten  der  Barke 

1  des  Charon  zueileUf  Yom  Hermee  a1>i:«^r  uhrt  wie  suTor.  Der 
^       finstere  Fahnnann  streckt  ihm  die  Üeohte  entgegen,  ab  ob  er 

2  den  Lohn  fflr  £e  Ueberfahrt  in  Empfang  nehmen  woUe. 

Die  freiidonlogen  R&ume  der  Unterwelt  sind  auf  der  an- 
I         deren  Qutii.^city  durch        drei  \  ui liclunsten  HiVlIt^Ui^uai^n  an- 
^         gedeutet.    Sisyphus  kniet  am  Boden ^  nachrlpm  abermals 
^        die  schwere  Last  des  nimmer  rastenden  Felsblocks  auf  seine 
Schultern  genommen  hat,  nm  noch  einmal  den  nntslosen  Ver- 
g\if\i  7Ai  machen,  sie  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  zu  befof 
dern*    Ixiuu  ir»L  /^widi;iitifi  die  hpeicUcu  des  Rades  eingefluch- 
ten^  welches  ewig  rückwärts  rollt  und  ihn  jeden  Augenblick 
In  den  Abgrund  zu  reissen  droht  ^  ohne  je  seinen  Qualen  ein 
Ende  zn  machen.    Tantalus  endlich,  von  ewigem  Durst  ge- 
»         ifuält,  führt  mit  beiden  Händen  das  labende  Nass  an  die  bren- 
iii mit  ii  Lippen,  bevv)r  es  aber  diese  beriihi  L,  ja  in  dem  Augen- 
blicke, wo  er  den  lechzenden  Mund  damit  su  letsen  hofi^ 
gleitet  die  vorsichtig  erfiksste  Welle  stromweise  durch  seine 
Finger. 

Obwohl  die  Composition  der  Vorderseite  etwas  Verworrenes 
hat  und  wahrscheiniicU  v^n  einem  Kunstler  liernilin,dtir,  ohne  Be- 
rücksichtigung berühmter  Vorbilder,  die  Zusammenstellung  der 
sahireichen  Gruppen  auf  eigene  Faust  hat  ▼ersuchen  wollen, 
so  haben  die  vielen  dadurch  angeregten  Beziehungen  der  tief- 
sinnigen Sage  doch  etwas  überaus  Erjrreifendes ,  und  lassen 
uns  namentlich  da.^  macalige  Pathos  ahnen,  welches  die  dra- 
matische Darstellung  des  Eartpides  in  der  Schilderung  des 
durch  bacchische  Ekstase  gesteigerten  Seelenwehs  der  Lao- 
daroia  offenbart  haben  wird* 

188.    Sitzende  Statuette  des  Sophokles.  Nro.  184. 

w  Bei  denj  liohen  Interesse ,  welches  alle  den  Sopliokies 

betreffenden  ikonographiachfln  Denkm&ler  darbieten,  dürfte  die 
geistvolle  Stateette  bemerkenswcrth  sein,  welche  den  grossen 
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dramaliAchen  Dichter  aitzend  daräteüt.  Die  Züge  des  Kopfea 
fldgon  hmraohende*PorträtähiilioU»il,  ran  ihn  wiederxa^r* 
keimea,  raid  auch  m  wmanm  fibrigao  Behabea  schemt  kich  dar 
Oliftrakter  m  bewUhren,  den  wir  in  der  {ffsehtvoUea  Stetae 
von  Terracina  des  Näheren  kennen  lerneii  werden.  —  Kiiie 
andere  siUende  SlatueUe,  welche  den  JSamen  ded  Sophoklea 
auf  dem  Throntessel  eittgegrabea  ceigi  und  nahebei  unter 
I^ro»  92.  aufgestaut  iat,  hat  dagegen  niohts  mit  ihm  gameiB. 

189.   Freaken  von  Tor-Marancio. 

An  den  Wänden  dieser  Abtheil ini;^  &ind  acht  kleine  Frea- 
kobilder  eingemauert,  welche  vier  schwebende Frauengeatallen 
mit  FttUhOmem,  Faekeln  und  Blumenkörben^  nnd  gegenüber 
abenao  viele  Satyrn  mit  ähnlichen  Attnbnten  tarnend  dar- 
stellen, von  denen  der  eine  einen  kleinen  Knaben  aiif  seinen 
Schultern  trä<rt.  Üb  wohl  diese  Gemälde  eine  nur  decorationd- 
mässige  Behandlung  aeigen,  so  sind  sie  doch  nioht  blos  ihrer 
Lebendigkeiti  sondern  aueh  ihrer  Farbenfrische  wegen  beadh* 
tenswerth,  dn  die  meisten  Wandmalereien  dieser  Art,  welche 
aus  römigchen  Ruinen  stammen,  zu  Grunde  gegangen  oder  doch 
wenigatenö  verbiaast  aind,  was  immerhin  zu  beklagen  i-^t,  da 
sie  sich  in  manchen  Einaelheiten  Ton  den  pomp^janischen 
Fresken  unterscheiden. 

190.  Mosaik  mit  Kttchenvorrath.   Nro.  13L 

Aut  (iic^cni  MitLeUtück  des  Fusabodens  eineh  bpeLssesaais 
sind  diejenigen  iiohproducte  mit  glänzenden  Farben  darge- 
stellt, welche  man  auch  wohl  heutsutage  an  den  Sohaolensteni 
der  Oarköche  nls  Lockspeise  für  leckere  Oiste  auflgestallt 
sieht.  Wir  erblicken  hier  einwi  fetten  Capann  bereits  gerupft 
und  für  den  Bratspies  hergerichtet,  und  daneben  Fische  und 
Scefrüchte,  deren  Frische  die  helbchillerndeu  Farben  verkün- 
den. Als  Zugemüse  ist  ein  mächtiges  Bündel  sarter  Spargel» 
Stengel,  die  der  Südländer  der  Wildniss  entnimmt  und  grün 
liebt,  beigefügt  Den  Nachtisch  endUch  bildet  eine  Dattel- 
traube. 

Die  Anordnung  des  Ganzen  iäl  geschmackvoll,  und  die 
malerische  Behandlung,  sobald  man  rieh  nur  erinnert,  dasa 
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die«e  Art  der  Kmistriohtong  nicht  mehr  beanapracht,  ala 
die  Wirkung  eines  Teppichs  wiederzugeben,  vortrefflich  zu 
nennen. 

191.  CandeUb  erpaar  von  S.  Agnese. 
Kro.  Iö7  und  219. 

Während  die  dreiseitigen  Baseu  mit  geringen  Abände- 
rungen denen  Ton  S.  (^ostanza  ähnlich  sind,  lehren  uns  die 
hoehaafragenden  Schäfte  die  Mannigfaltigkeit  kennen,  welche 
die  Alten  in  diesem  Tbeil  solcher  PrachtgeriUhe  za  entfalten 
liebten.  Akanihnsdocken  sind  so  über  einander  anfgethflrmt, 
dü8.^  die  nntere  einem  umgestürzten  Fnichtkorbe  ähnelt,  und 
den  drei  übrigen  aul'steigenden  zur  Grundlage  dient.  Zwischen 
diesen  Balaoslren  sind  doppelte  Schalen  angebracht,  die  ein* 
ander  bald  den  Rand,  bkld  den  Boden  zukehren«  Anf  dem 
Gipfel  dieser  Säule  steht  eine  mit  Pfeifen  verzierte  kraterfftr- 
mige  Vase. 

•  Trutz  der  Einlachheit  der  angewandten  ornamentalen 
Mittel  ist  eine  recht  reiche  Wirkung  endeil  worden,  wobei 
noch  der  nicht  nnerhebliche  Vortheil  gewonnen  worden  ist, 

dass  sich  ein  solcher  Marmorlenchter  mit  Leichtigkeit  ansein* 
andemehmen  nnd  wieder  zusammensetzen,  d:iher  auch  trotz 
seines  grossen  Gewichts  mit  grösserer  Bequemlichkeit,  als 
dies  sonst  möglich  sein  wörde,  von  der  Stelle  bewegen  lisst. 
Jjk  dem  Oebftnde,  ans  welchem  diese  beiden  Gandelaber  stam- 
men, sind  vielleicht  noch  mehrere  andere  aufgestellt  geweseUi 
wie  der  Umstand  zu  beweisen  scheint,  dass  sie  mit  einem 
dritten  verbunden  waren,  welcher  in  S.  Agneae  zurückgeblie- 
ben ist.  Dort  kann  man  besser  als  hier  die  sch5ne  Wirkung 
benrtheilen  lernen,  welche  ähnliche  Denkmäler  in  den  weiten 
Bäumen  gemacht  haben  müssen,  für  die  sie  ursprünglich  be- 
stimmt gewesen  sind.  Aller  Wahrseheinlii  Ukeit  zufolcre  stan- 
den sie  in  den  tiäulenzwischeuräumen  eines  Frachtgebäudes 
aufgereiht,  dem  auch  die  beiden  ans  S.  Costansa  entnonrnien 
worden  sein  werden.  In  einem  solchen  Wechsel  mit  verwandt 
ten  architektonischen  Gliederungen  mögen  sie  einen  magi- 
schen Effect  gemacht  haben. 
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192.    Vietoria  an  Trophäen  gelehnt  Nro.  162. 

Diese  originell  gedachte  Statue  der  Siegesgöttin  stelU 
diese  gleichsam  Ireudebenuiscbt  dar,  indem  sie  sich  an  einen 
mit  erbeuteten  Waffen  geschmückten  Baumstamm  lehnl  und 

ihr  eij^enes  Haupt  mit  eirieni  iitugbcliaaj  tni  1  Inline  krönt. 
Den  öcliemei  iiintr  Fiis;3e  bilden  ebenfaU^^  Iii  ii^tkaiiii^cUc  uud 
ein  Schilfdscbnabcl.  Sie  ist  von  einem  >£antei  bekleidet,  wei- 
cher von  der  linken  Schulter  herabfällt  nnd  den  ganten  Ober^ 
körper  bloss  lässt  Die  häafige  Wiederkehr  des  Kopfes,  der 
den  Aii^  li  iK  ^  i  inor  walirhaft  bacchischen  Wonnelust  zeigt, 
und  naiiieiitiich  in  einem  Exemplar  eine  zarte  bciiuniieit  ent- 
wickelt, macht  es  nnzweiielhalb ,  dass  wir  in  dieser  Gmpp« 
die  Nachbildung  eines  berühmten  griechischen  Werkes  be» 
sitzen.  Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  äusserst  gesebmaekp 
reich  und  anmuthsvoU,  die  ErhalLLing  glücklich,  a^ui  der 
rechte  Arm  mit  dem  Kranze  ist  neu. 

Dieses  merkwürdige  DeniLmal  stammt  ans  Falast  Atten^ 

193«   Candeiaber  der  Diana.   Nro»  166. 

Auf  der  dreiseitigen  Ba^is  dieses  kleinen  Candelabers, 
dessen  Schaft  die  Gestalt  eines  Palmenstanimes  mit  abgestutz- 
ten Zweigen  hat|  sehen  wir  einen  Hirsch  mit  den  Tftnien  einer 
an  einen  Altar  gelehnten  Fackel  spielen,  während  ein  unter 
aufgehäuflen  Früchten  hervorragender  Pinienzapfen  die  Vor- 
bereitungen zum  Opfer  andeutet.  Im  zweiten  Felde  erschei- 
nen Bogen,  Köcher  und  Jagdspeer  an  einem  Lorbeerbaum 
aufgehängt  Die  dritte  Darstellung  zeigt  eine  dockenartige« 
mit  einem  Petasos  gekrönte  Säule,  an  der  ein  Hirschschädel 
mit  mächtigen  Geweihen  und  Blumengewinde  aufgehängt  sind. 
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194.  Marmorvase  mit  OliTensweigen  und  Mäandern' 

umgürtet.    Nro.  175. 

Unter  den  vielen,  oft  recht  schönen  Marmorgeiihssen, . 
welche  hier  in  buntem  Wechnel  auigereiht  sind,  zeichnet  sich 
diese  vortreHiich  gearbeitete  Deckel?ase  durch  Üriginalität, 
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BrunnenmünduDg  mit  der  Strafe  der  Danaiden  und  das  Oknot.  4M 

und  Elegmns  der  decorallven  Bestandthdle  aus«  DerSehmuck 
«derselben  wüchst  gleichsam  aas  den  Henkeln  hervor,  welche 

aiiii  vier  knorrigen  Olivenästen  gebildet  sind,  und  sich  dann 
mit  ihren  biatt erreichen  Zweigen  über  den  ganssen  Körper  des 
Grefässes  ausbreiten.  Dieses  ist  von  einer  prachtreicbeo  Mäan- 
derbinde umgärtet  tmd  mit  Ydgein  geschmOckt,  welche  die 
OUvenfrüehte  anpieken. 

195.  Brnnnenmündung  mit  der  Strafe  der  Danaiden 

und  des  Oknos.   Nro.  179. 

Obwohl  dieses  interessante  Denkmal  eine  nur  schwer 
leserliche  Bilderschrift  darbietet ,  so  sind  die  (Segenstfinde, 

welche  darauf  angedeutet  sind,  doch  sn  merkwürdige  um 
nicht  wenif^stens  erwähnt  zu  werden.  Sie  stellen  die  Strafe 
des  voreiligen  Gehor^^ms  der  Danaiden  und  der  Saum<ielig- 
keit  des  Oknos  dar.  Während  dieser  mit  gedankenlosem 
Fleiss  ein  Binsenseil  flicht,  frisst  es  ein  hinter  ihm  befind- 
licher Esel  auf,  und  die  Danaiden,  welche  Wasser  in  Krügen 
herbciochleppen,  ein  am  lioden  stehendes  fassartiges  Gefäss 
2U  iüllen,  versehen  sich  desaen  nicht,  dass  dieses  am  Boden 
einen  Leck  hat,  ans  welchem  das  mOhevoU  gesammelte  Nasa 
stromweise  wieder  hervordringt.  Oans  dieselben  Gruppen 
beschreibt  Pausaniaa  in  dem  berühmten  Unter weltsgemälde 
des  Polygnot.  Es  liegt  daher  nahe  zu  verniuüiers ,  dass  un- 
sere CompoBition  mit  jenem  Kunstwerk  in  irgend  einem  tra- 
ditionellen Zusammenhange  stehe.  Dort  waren  die  dem  vif 
terlichen  Gebot,  nicht  aber  der  höheren  Pflicht  treuen  Mäd- 
chen auf  diejenigen  bezogen,  weiciie  der  Weihe  der  Mysterien 
nicht  iheilhaftig  geworden  waren  und  daher  des  Lebens  walire 
Bedeutung  nicht  kennen  gelernt  hatten«  Das  Saumross  des 
Oknos  sollte  an  dessen  liederliche  Ehefrau  erinnern,  welche 
ihn  trotz  seines  Fleisses  za  Schaden  bringt. 

Für  eine  Brunnenmündung  sind  beide  (Tc^enstände  sehr 
wohl  geeignet.  Die  wasserschöplenden  Danaiden  und  der 
das  Brunnenseü  flechtende  Oknos  bieten  sinnige  Anspielungen 
dar  und  mahnen  m  rascher,  aber  wohl  erwogener  That,  ohne 
welche  der  Tiefe  das  kMlicheNass  mit  seiner  labenden^  aber 
flüchtigen  Kühle  nicht  abgewonnen  wird. 
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CwidekberbaRs  mit  den  Wafei  des  Mars. 


196«    Candelaberbasis  mit  den  Waffen  dea  Mara. 

Nro.  181. 

Die  Relifis,  mit  denen  diese  den  vorherbetrachteten,  im 
Oanzen  sehr  ähnliche  Candelaberbasis  geschmöckl  ist,  stellen 
Amoren  da,  von  denen  der  eine  den  Helm,  der  andere  den 
Schild,  nnd  der  dritte  das  Schwert  des  Krie^sgottes  herbei- 
trägt. Diese  anmuthigen  Compositionen  kehren  auf  derarti- 
gen Aren  öfter  wieder  und  lassen  daher  vermuthen ,  dass  sie 
TOQ  einem  gemeinsamen  und  berühmten  Original  abstammen* 

197.  Bruchstück  einer  Statue  des  baturn.  liro. 

awisohen  182  nnd  183. 

Dieses  merkwürdige  Bruchstiiok  einer  sitzenden  Statue 
aus  Muschelkalk  stellt  den  argwöhnischen,  selbstsüchtigen 
nnd  finsteren  Gemahl  der  Ithea  in  tiefes  Nachdenken  Tersenkt 
dar«  Sein  Hinterhaupt  ist  ▼erscbleiert^  gleichsam  nm  seine 
Terschlossenheit  anzndeaten.  Er  führt  die  Linke  mit  beden- 
tungdvoUem  G-estus  pregen  das  Ohr  hin,  als  ob  er  sich  selbst 
an  das  Orakel  erinnern  wollte,  welches  seiner  Herrschaft  eine 
begri^nste  Daner  TBrktfndet  hatte.  Das  Haar  fällt  tief  in  die 
Stirn  herein ,  nnd  seine  ganze  Physiognomie  bietet  den  polar 
riachen  Gegensatz  sn  der  des  Zeus  dar,  der  trotz  seiner  Ma- 
jestät einen  milden  ini«!  «gnadenreichen  Cliarakter  zeigt  und 
als  ein  der  Freiheit  holdes  Wesen  auftritt.  Kronos  dagegen 
ist  jeder  fremden  Selbständigkeit  abhold,  und  sein  ganses 
Sinnen  nnd  Trachten  geht  einsig  darauf  hinaus,  sich  alle,  die 
ihm  untergeben  sind,  unterthänig  m  etiialten. 

Als  eine  verscliollene  Gottheit  hatte  Saturn  verhältniss- 
mässig  wenige  Statuen.  Diese  ist  die  einzige,  welche  bisher 
Ton  ihm  bekannt  geworden  ist.  Sie  lag  lange  Zeit  vemach« 
lässigt  im  Falast  Massimi  alle  Golonne. 

198.  Antiochia.  Nro.  184. 

Diese  geistreich  componirte  Gruppe  stellt  die  Localgott- 
heit  von  Antiochien  dar,  jener  berühmten  syrischen  Stadt,  die 
der  8ifei  eines  Luxus  war,  wie  heutxutage  Paris  und  London. 
Sie  thront  auf  einer  der  in  ihrer  Nike  gelegenen  Berghöhen, 
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und  sa  ihren  Ffimn  brichl  der  noch  jugendUohe«  aber  stör- 
ttisehe  Fliusgott  Orontes  tm  den  Felsenhöhlen  henror,  die  er 

▼iensig  Stadien  lang  durchmessen  hat.  Der  Kopf  und  der 
rechte  Arm  dieser  übeniu.^  aiimutliigen  Gewand fic^iir  sind  nach 
tjrriAohen  Münstypen  ergänzt,  welche  die  nämliche  Gruppe 
Qfter  «eigen,  vor  allen  die  yob  Antioofaien*  Wiederhoiimgeii 
denelben  in  Marmor  nnd  Etz  machen  es  onsweifelhaft,  daee 
es  sich  um  ein  sehr  berühmtes  Original  handelt,  welches  leicht 
das  Werk  des  F^utychides,  eined  Schülers  des  Ly.si{)|t08,  sein 
koonte,  den  ra4isaaias  als  Urheber  einer  bei  den  byxiero  dei 
Orontesthals  hochTerehrten  Foitnnaelatee  erwähnt. 

Aneh  dieses  intereseeate  Denkmal  ist  anf  der  Teanfa 

del  Qiiadraro  ausgegraben  worden.  Diese  Benennung  ist 
offenbar  nichts  andere,  als  eine  Entstellung  deä  Namens  Qua- 
dratos,  nnd  aie  weist  daher  mit  vieler  Wahrsoheinliohkeit  anC 
jenen  C.  Umnddins  Dnnnins  Qnadratns  hin,  welcher  nntsr 
dandins  nnd  Nero  PrÜeet  Ton  Syrien  war,  und  dessen  Name 
sogar  aui  einer  der  Münzen  vuu  Antiochien  vorkommt.  Das 
merkwürdige  Zusammenstimmen  alier  dieser  Thatsaoheu  macht 
es  glaabhall,  dass  diese  Looalgottheit  eben  jene  Byrnd^  For- 
tana sei,  die  in  jener  Stadt  ihren  Hanptoiti  gehakt  haben  wird 
md  daher  gletdisam  als  deren  weiblicher  Oenins  anUritl.  In 
der  That  pa^ocin  zu  einer  solchen  Benainung  nicht  nur  die 
Aehren,  welche  sie  in  der  Üechten  hält,  sondern  auch  der  in 
die  Manerkrone  eingeäochtene  Schleier,  welcher  ein  itehendee 
Attribnt  der  Fortuna  kL  Die  freie  Behandlung  eines  alter« 
thOmlichen  Idols  darf  bei  einem  Sohfller  des  Lysippoe  nicht 
befremden,  der  nicht  blo6  die  Natur,  doudern  auch  die  Götter* 
bilder  mit  frischen,  poetischen  Bücken  hatte  aunchauen  lehren. 
Biesen  Geist  du  Neoenmg  nnd  genialen  selbständigen  £ünstF> 
lerwaltens  athmet  aber  das  ganse  Bildwerk,  welches  gans 
geeignet  ist,  nns  einen  Begriff  von  den  herrlichen  Schdpfnft* 
gen  der  Diadoclionzeit  zu  gewähren,  in  die  diese  Composition 
jedenfalls  hinaulreicht.  Ihre  lang  andauernde  Beriiluntheit 
spricht  i  ttr  den  hohen  Waith  des  Originals. 
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4M       CandeUber  nui  der  JPariteIhmg  des  Dreifummbes. 

199.  Candelaber  mit  der  Darstellang  des  DreifaBs« 

raubes.    Nro.  187. 

Die  Hnichstileke,  tm  denen  mmn  diesen  prachireielieii 
Oandelaber  «ifgebeut  hatte^  wurden  gegen  das  fi«nde  des  sie- 

benzehnten  Jahrhunderte  in  de?-  damaU  der  Familie  Verospi 
gehörigen  Villa  aiwgegraben,  weiclie  an  die  iudovi^iichen 
Gärten  anstösat  und  zwischen  den  Stadtmauern  und  der  nach 
Porta  8alara  f  tthrenden  StMSse  liegk  Diese  OertUchkeit  weist 
auf  die  berfihmten  G&iten  des  Sallnst  hin  und  ist  doreh  eine 
grodde  Anzahl  ähnlicher  Funde  bezeichnet. 

Obwohl  von  der  dreieckigen  Ära,  auf  der  sich  der  Can- 
delaberschaft  erhebt,  nur  ein  kleiner  Theil  erhalten  war,  bat 
man  doch  das  Gvanse  mit  siemlieher  Genauigkeit  wieder  he^ 
stellen  kdnnen,  da  die  Figuren,  welche  sie  schmQcken,  in  an- 
deren Denkmalern  de«»  alt^rthiimlich  strengen  Styls  in  ganz 
ähnlicher  Fa-isung  wiederkehren.  Die  Scliilderung ,  dfr  wir 
hier  begegnen,  betridt  den  DreiluasrHub,  der  einen  zum 
Schmuck  eines  dreiiussarttgen  Greräths  besonders  passenden 
Gegenstand  darbietet.  Hercules  hat  sich  des  Tempelkleinods 
bemächtigt  und  ut  im  Begriff,  damit  davonzueilen,  während 
Apollo  ihfn  nachsetzt,  um  es  ihm  wieder  abzune innen.  Gesren 
dienen  schwingt  er  drohend  die  Keule,  indem  er  mitten  auf 
der  Flucht  nach  ihm  nirOckschant.  Dt«  Figur  des  delphischen 
Gottes  ist  Ton  Grund  ans  neu,  aber  nach  einer  gans  ihnlichen 
Beliefdardtellung  der  Villa  Albani  treu  copirt  Vom  Hercules 
war  nur  der  Kopf  mit  dem  keulen^chwin^nMiden  Arm  erhalten. 
Von  dem  Priester,  welcher  aui  der  dritten  Seitenfläche  er- 
scheint, war  natflrlioh  bei  dieser  fiUchtung  des  Bruchs  eben 
nichts  mehr  übrig«  Die  erhobene  Rechte  und  die  ganse  Hai* 
tung  des  bärtigen  Hauptes  beweisen,  dsss  auch  er  dem  unge- 
stffmen  Tempeiräuber  nacheilte,  aber  nur  wehklagend  und 
scheltend. 

Der  Styl,  in  welchem  diese  Basreliefs  vorgetragen  sind^ 
Migt  jene  architektonische  Strenge,  welche  man  früher  mü, 
der  atterthOmlichen  Steil  heit  archaisirender  Sculpturen  sn  ▼er» 

wechseln  plle;;te.  Die  nu'iischliche  Figur  i^t  hier  ia  ähnlicher 
Weise  behandelt,  wie  das  Akauthusbiatt  an  den  Koäufeii,  aus 
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d«Mn  sich  der  Gandelabecsohftft  aafbtiit.  Die  Zeit,  in  wel* 
eher  man  auf  diese  Art  des  Vortrags  mit  einer  gewissen  Vor- 
liebe zurückkam,  ist  verhältnissmässig  eine  ziemlich  späte^ 
wie  aus  der  Vergleictiuno:  mit  den  Verzierungen  hervorgehti 
welche  an  diesem  Denkmal  aoftanchen.  Diese  weisen  ent- 
sehieden  auf  die  Epoche  des  Hadrian  hin,  mit  der  auch  der 
Oeschmack  des  G&men  ziemlich  genau  stimmt. 

Von  den  vier  Blätterkörben  dv6  bchafts  sind  nur  die  drei 
unteren  alt.  Den  obersten  hat  man  hinzugefügt ,  um  dem 
Denkmal  ein  reabt  praehtvoUes  und  imposantes  Ansahen  sa 
sichern* 

200.  Bacchischer  Candelaber.   Nro.  190. 

Obwohl  von  dem  schönäteu  und  grössten  der  hier  aufge« 
laihten  Candelaber  nur  ein  Gypsabguss  mrückgeblieben  ist» 
Terweilen  wir  doch  einen  Angenblicik  bei  der  Betrachtong 
dieses  merkwürdigen  Denkroak ,  welches  aus  der  Umgegend 
von  Neapel  stammt  und  sich  durch  die  ReiiiEieit  seiner  Ver- 
hältnisse und  eine  wahrbait  poetische  Anmuth  auszeichnet. 
Der  cylinderformige  Stamm,  welcher  ans  einem  doppelten 
Akanthnsknanf  emporschiesst,  ist  in  vier  Trommeln  ^erlegti 
deren  je^e  in  einer  höchst  originellen  und  trefflich  berechne* 
ten  Weise  decorirt  ist.  Die  unter^^te  schmückt  ein  Netz  mit 
sechseckigen  Manchen,  in  deren  Centreu  Rosetten  angebracht 
sind.  Dann  tritt  eine  Beihe  bacchischer  Figuren  tanaend  aaü 
Ueber  dieser  aeigt  sich  die  Caanellirang  des  Schafls,  welcher 
aber  bald  wiederum  von  einem  Schuppenomament  bedeckt 
wird.  Zuletzt  konmit  noch  einmal  das  Akanthusblatt,  aus 
dem  das  Ganze  gleichsam  hervorgewachsen  ist,  zum  V^or- 
aehein. 

Die  Löwentataen  mit  den  Fischfloisen»  welche  die  Basia 
bflden,  gehören  ursprünglich  nicht  zu  diesem  Candelaber,  der 

aller  Aiiahjgic  zufolge  einen  breiteren  Untersatz  gehab i  haben 
wird.  Audi  ist  die  Schale,  niit  der  man  ihn  gekrönt  iiati 
nan«  Trota  dieser  Mäi^el  verdunkelt  er  alle  ähnlichen  Pracht- 
garäthe  dmrch  die  Anspmchslosigkeit  der  Verzierungen,  welche 
aber  gleichwohl  vermöge  der  Ursprünglichkeit  des  Gedanken* 
reiciithums  von  einer  seiir  nachhaltigen  und  ergötzliche  Wir- 
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kosg  sind.  Das  Original  hat  Oanova  schmählicher  und  unbe- 
greiflicher Weise  in  Paris  surückgelassen» 

201.  Brnnnenmündang  mit  der  Ansschiffang  der 

Schatten,   ^ro.  198. 

Dieses  Denkmal  hat  in  Form  and  Behandlung  mit  dem 
anderen  Marroorcyünder,  auf  dem  wir  die  Danaiden  imd  den 

Oknos  dargestellt  fanden,  so  grosse  Aehnliclikeit,  d;ixs  sie  ein 
Paar  zu  bilden  scheinen.  Dazu  kommt  noch  die  Verwandt- 
schaft des  Gegenstandes.  Wir  begegnen  nämlich  auch  hier 
einer  Unterweltscene.  Charon,  der  rohe  Fährmann,  ist  eben 
im  Begriff,  die  Schatten  anszuschiffen ,  welche  er  übergesetsi 
hat.  Zwei  lU  rselben  scheinen  von  der  Landiiug.sbrücke  bereits 
herabzusteigen  und  werden  von  zwei  Gestalten  begrübst,  deren 
eine  man  für  die  Parze  mit  dem  Spinnrocken  hält,  wälirend 
die  andere  den  Ankömmlingen  einen  Trank  aus  Lethes  Fla« 
then  ZQ  reichen  das  Ansehen  hat. 

Leider  ist  die  Bilderschrift  auch  dieses  merkwürdigen 
Monumentes,  welches  aus  den  vor  dem  flaminischen  Thor 
gelegenen  Gkirten  stammt,  bis  zur  Unkenntlichkeit  erloschen* 

202.  Archaisirende  ApoUostatne.  Nro.  200. 

Diese  Apollo.süitue,  welche  durch  die  steif  an^ndegte  Be- 
kleidung eiu  durchaus  weibliches  Ausseiien  erhalten  hat,  ist 
offenbar  die  Gopie  eines  alten  Tempelbildes,  in  welchem  man 
den  androgynen  Charakter  dieses  Grottes  absichtlich  hat  her- 
Torheben  wollen.  Es  bietet  dieses  Denkmal  ein  lehrreiches 
Gegenstück  zur  ephesischen  Diana  dar.  Wären  nicht  fast  alle 
Attribute  abhanden  gekommen,  so  wiirde  diese  Parallele  noch 
deutlicher  zur  Anschauung  gelangen.  Da  aber  der  Kopf  der 
Statoe  fremd  ist  tmd  beide  Arme  neu  sind ,  sammt  dem  Ton 
der  linken  Hfifte  herabhängenden  Köcher,  so  erhalten  wir  von 
dem  darsrestellten  GötterbegrifVe  eiu  nur  sehr  unvollkomme- 
nes mattes  Bild.  So  viel  lässt  sich  'dem  archaisirenden  Idol 
indess  entnehmen,  dass  eine  Verschmelzung  beider  Geschlech- 
ter Absicht  gewesen,  und  dass  der  Sonnengott  hier  in  der 
Weise  des  Morgenlandes  aufgefasst  ist,  der  zufolge  er  wäh- 
rend der  Zeit  seiner  Macht  als  männlich  dargestellt  wird, 
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irfthrend  er  in  der  Periode  winterlioher  Enikriftnng  weiblleh 
^erscheint 

Die  gesuchte  Steiiheit  dieser  von  geübter  Knnstleihand 
gearbeiteten  Statue  weist  auf  eine  verhältnisämä^äig  späte 
JSpoche  hin,  in  der  gerade  dieses  Begriffsspiel  aufkam  und 
Im  Wetteifer  mit  Bfithrasbildungen  and  ähnlichen  hellenisirten 
GöttervorstelluDgen  des  Orients  mehr  und  mehr  zur  Geltung 
gelangte.  Wer  keine  Neigung  verspürt,  auf  Pine  «nlche 
i'ür  uns  irrinier  fremdartige  Symbolik  niiher  und  tieier  einzu- 
gehen,  darf  sich  den  Apollo  gans  einfach  in  Weiberkleider 
gehüllt  denken,  etwa  wie  den  Achilles  auf  Skyra»*  Ist  seine 
Zeit  dann  gekommen,  äo  wird  er  aus  diesem  Versteck  in  ähn« 
lieber  Weijje  glorreich  hervortreten,  wie  dieser. 

Dies  ut  olfenbar  der  Sinn  der  seltsamen,  aber  keineswegs 
Yöllig  vereinzelten  Darstellung.  Die  männliche  Gestalt  hat 
4er  Kfinstler  nicht  nur  durch  die  game  Körperbildung  ver- 
nehmbar hervorgehoben,  sondern  er  hat  auch  noch  im  Beson* 
deren  auf  den  Ajiullti  durcli  einon  Greif  liindeuteii  wollen,  der 
an  ihm  wie  ein  des  Erscheinens  seines  Herrn  iroher  Hund  in 
die  Höhe  springt.  Von  diesem  sind  nur  die  Tatsen  alt,  dae 
Uebrige  ist  ohne  Bficksicht  auf  die  katcenartige  Bildung  der> 
selben  ergänzt 

208.  Verrnnthliches  Porträt  des  Marcellus.  Nro.  208. 

Das  geistvolle  Porträt  dieses  talentvollen  Jünglings,  wel- 
cher noch  mit  der  ]>ulhi  und  daher  auch  mit  der  Praetexta 
bekleidet  ist^  scheint  das  des  Marcellus  >  des  Netfen  de8  Au- 
gustus,  zu  sein,  auf  den  dieser  alle  seine  Hoffnungen  für  die 
Zukunft  gegründet  hatte,  da  diese  Statue  mit  mehreren  ande- 
ren  der  Jnlisohen  Familie  in  OtricoU  aufgefunden  worden  ist, 
und  die  charaktervollen  Züge  mit  keinem  der  au8  anderwei- 
tigen Bildnissen  bekannten  Glieder  derselben  stimmen.  Die 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  ersten  römischen  Alleinherr- 
scher leuchtet  aber  deutlich  durch,  und  der  ernste  Gesichts* 
aosdruck  entspricht  anf  das  Genaueste  der  berühmten  physio- 
gnomischen  Schilderung,  dir  nu6  \  irgil  von  diesem  begabten 
Jünglinge  mit  wenigen  Worten  hinterlassen  hat. 
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204.*  ^iiubideusarkophag.    ^ro*  ^04« 

Dieser  in  aiien  seinen  Theileu  treÜlich  erhaltene  Sarko- 
phag liefert  eine  der  ergreifendsten  und  vollständigsten  Dar- 
Btellangen  von  dem  tragischen  Jammergeachick  der  l^iobe. 
Bevor  wtr  dieselbe  in  Uebersioht  nehmen,  wird  es  gerathen 
seiiu  <i;n^iii  7Ai  erinnern,  dass  auch  hier  die  Coinposition  in 
drt'i  ALiltt^iiinigen  zerlegt  erscheint,  jedoch  so,  dass  die  an 
beiden  £nden  auftretenden  Göttergestalten  die  zwei  UlÜfteB 
4er  einen  bilden,  wfthrend  das  Fraaengemach  mit  den  unter 
den  Pfeilen  der  Diana  sasammensinkenden  TOchtem  dnreh 
die  Figur  des  Pädagogen  von  duui  paiaätrischeu  Tummelplatz 
der  Knaben  streng  geironnt  ist. 

Sowie  es  sich  bei  den  l'orm eilen  Schönheiten  eines  Gre> 
dichts  eonlichst  dämm  handelt,  die  scbOn  gefügten  VersfCbise 
in  ihre  Bestandiheile  ta  zerlegen,  mn  die  metrischen  Systeme 
mit  Sicherheit  beherrschen  zu  lernen ,  so  wird  zum  richtigen 
Verständniss  ähnlicher  Hgureureicher  Compositionen  zunächst 
die  Zerlegung  der  Hauptmassen  in  gewisse  untrennbar  ver- 
bundene Gruppen  erheischt,  weil  ohne  eine  solche  Operation 
die  organische  Gliedemng  des  kOnstlerischen  Vortrags  leicht 
g&nzlich  zerstört  wird.  So  ist  es  in  unserem  Fall  von  Wich- 
tigkeit, dass  der  Biieii  solort  auf  die  beiden  dreigiiederigen 
Gruppen  gelenkt  werde,  in  welche  die  Mordscene  im  Inneren 
des  Palastes  aerfällt.  Die  eine  wird  durch  die  Amme  gebil- 
det, welche  sich  der  bereits  au  Boden  gesunkenen  ältesten 
Tochter  sorgenvoll  annimmt  und  beschäl tigt  scheint»  ihr  noch 
einige  Worte  zu  entlocken,  während  ihre  zeitbürtige  Schwe- 
ster der  nahen  Todesgefahr  voll  Entsetzen  entgegenblickt;  die 
Hauptfigur  der  anderen  Gruppe  ist  die  unglückliche  Mutter 
selbst,  der  die  eine  Tochter  soeben  über  das  Knie  gesunken 
ist,  während  die  jüngste  wie  eine  vom  Adler  verfolgte  Taube 
zaghaft  und  wehklagend  in  ihrem  Schooss  eine  letzte  Zu- 
fluchtsstätte sucht. 

Niobe,  vormals  die  tränte  Gefährtin  der  Lalonat  geg«i 
die  sie  sich  stols  vermessen  hat,  adgt  auch  mitten  im  Unglttek 
einen  unbeugsamen  Charakter.     Während  ihre  Seele  vom 
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Sefamers  jendimiktt  hSlt  de  dt6  Gefühle  nooh  ksty  die  ikr 
Ktttterhen  so  mächtig  angetiehweUt  hatten  and  die  «ie  m 

einem  weiblichen  Prometheas  machen.  Sie  klagt  das  Schick- 
sal an,  nicht  sieh,  und  macht  den  Göttern,  die  ihren  Ueber- 
muth  rächend  heimsuchen,  ihre  Härte  zum  Vorwurf.  Sie  ge* 
hdrt  SD  jenen  unseligen  Weien,  über  welche  da«  Unglück 
nichts  yennag.  Daher  Iftssl  sie  die  Sage  Tersteinerl  endigen« 
Aber  obwohl  sie  Thränen  vergiesst  ohne  ITuterlass  und  ohne 
Ende,  wird  ihr  Herz  doch  nimmer  erweicht  und  ijf  l^^*^*^ 
her  auch  nie  gelost. 

Die  Knaben  ereilt  das -Todesgeschick  auf  offener  Flnr. 
Der  eine  ist  bereits  dahingestreckt  mid  bedeckt  mit  der  einen 
Hand  seine  Brustwunde,  während  der  Jagds])eer  der  anderen 
entäinkt.  Sein  Bruder  eilt  erachieekt  davon  und  sucht  sich 
vergeben^  mit  der  Cklamys  zu  decken,  die  die  mit  Doppeilao» 
sen  bewafihete  Linke  umhüllt  Das  dritte  Glied  dieser  Gruppe 
bildet  eine  der  Schwestern^  die  ihr  Heil  in  der  Flucht  gesucht 
hat  und  die  Fluren  durchstümit,  während  sie  von  einem  der 
fernhiiitreHenden  Pfeile  der  Diana  durchbohrt  mit  krainpf- 
haitcr  Bewegung  zurücksinkt. 

Die  letcte  Gruppe  wird  von  dem  Pädagogen  «nd  dtHt 
beiden  jüngsten  Knaben  gebildet»  Der  eine  ist  bereits  auf  die 
Kniee  gesunken  und  sucht  mit  einer  unwillkürlichen  Hand« 
bewegung  den  erwarteten  Todespfeil  gleichsam  aiit/ufangen. 
Zaghaft  aber  wendet  er  sich  ab  von  dem  grausen  Anblick, 
Sein  kleinerer  Bruder  dagegen  schaut  mit  echt  kindlicher  Nm* 
▼etüt  nach  der  Seite  rarfick ,  von  welcher  die  Gefahr  droht» 
Weinend  und  Hülfe  flehend  eilt  er  in  die  Arme  seines  Füh- 
rers, der  die  Hand  erhebt,  als  wolle  er  bittend  für  ihn  ein- 
stehen. Letzterer  erscheint^  wie  gewöhnlich,  in  Barbaren- 
«rachti  mit  Aermelgewand,  Mantel^  Fels  und  Schuhen.  Anoh 
seine  Physiognemie ,  namentlich  der  Knebelbart  und  das  ge» 
scheitelte  Haar,  verkünden  den  Ausländer. 

Die  Sclireckensscene  setzt  sich  nach  i*eiden  iSeiten  liin 
über  die  Nebenansichten  des  Sarki)))ha<^rs  fort.  Auf  dar  Xna« 
benseite  erblicken  wir  eine  ergreifend  schöne  Gruppe^  welehe 
4en  einen  der  S5hne  der  Niobe  in  den  Armen  seines  Bfuders 
rerscheidend  darstellt    Indem  er  zurückblickt  und  nach  defls 
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Mörder  umachaut,  der  den  kräftigen  JuDgUag  vomjüosae  her- 
•bgeachossen  bat,  eilt  dieses  scheu  davon. 

Auf  dem  entgegengesetiten  £nde  fliehen  swei  der  iltere» 
Töchter  erschrocken  und  trostlos,  indem  die  eine  der  Oefakr 

in  dieser,  die  andere  in  jener  Richtung  zu  entgeheii  versucht. 
Bei  der  Hast  ihrer  Bewegungen  werden  ihre  Gewänder  von 
einem  starken  Luftzuge  ergriflPen  und  ihre  Mäntel  wölbea 
sich  bogenf5rmi|^  Uber  ihren  Häuptern.  Das  gleiche  Motiv 
^ehri  liuälfeanf  der  Vorderseite  wieder  und  vergegenwärtigt 
uns  die  Wirkuno:  gewaltigen  Todesschreckji,  der  durch  jahea 
Ueberütürzen  gleichsam  einen  Sturmwind  aufregt. 

Einen  wahrhaft  erschütternden  Abschluss  gewinnt  der 
Künstler  durch  die  auf  dem  Deckelfries  dargestellte  Schlnss» 
seene.  In  dieser  sehen  wir  die  S9hne  und  die  Töchter  m 
wunderbar  schön  verschlim^n  iieii  Gruppen  todt  hingestreckt. 
Auch  hier  ist  die  Trennung  der  Knaben  von  den  Mädchen 
streng  aufrecht  erhalten,  was  diejenigen  vor  allem  beherzigeo 
mögen,  welche  die  serstrenten  Beste  der  berühmten  Ststncn« 
reihe  auf  ein  organisches  Ganse  surücksuführen  bemüht  sind» 
Dad  Innere  des  Ci  onuiclied ,  in  welchem  die  weiblichen  Glie- 
der dieser  unseligen  Familie  in  Todesschlaf  versenkt  liegen, 
ist  durch  Teppichbehange  und  Fussbänke  oder  Sitze  angedeu- 
tet Die  JüngÜDge  dagegen  sind  auf  freiem  Felde  in  aas-* 
drucksyollen  (^Hungen  neben  einander  hingesunken. 

Auch  die  Seiten  des  Deckeln  heben  diesen  bedeutsamen 
Gegensatz  des  Frauengemachs  und  der  freien  VViidniss  noch, 
einmal  dadurch  hervor,  dass  neben  den  Mädchen  der  Wollen* 
korb  und  bei  den  Knaben  ein  Jagdneti  aogegebon  isti 

Obwohl  die  Zahl  der  Kinder  der  Niobe  bei  danDichtenit 
wechselt,  so  nimmt  man  doch  gewöhnlich  an,  dass  sie  sieben 
Sohne  und  ebenso  viele  Töchter  gehabt  habe.  Hier  aber  er- 
scheinen nur  sechs  Knaben.  Da  die#  unmöglich  auf  einem 
Zufall  beruhen  kann,  so  müssen  wir  darauf  achten,  dast*«a> 
mit  den  Midchen  snsammen  die  TerhängnissToUe  Zahl  Drei* 
zehn  bilden,  welche  selbst  tiefsinnige  Dichter,  wie  Pindar  Qn4 
Sophokles.  al>  bedeutsam  betonen. 

Der  Kunstwerth  dieses  Sarkophags  ist  sehr  hoch  anzu- 
sehlagen.   Zwar  ist  die  Ansfühnmg  weniger  lein  als  kemhaft 
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imd  zweckgemäafl ,  allein  der  Geist,  in  welchem  das  Gmim 
Yorgelnigeii  »t,  seigt  eine  BeinlMh  mid  Fülle,  wie  aie  sonst 
nur  bei  aelbsiaodigen  Wertoi  ▼orkommt    Auf  den  Rohm 

eines  solchen  kann  dieses  Denkmal  nun  zwar  nicht  ohne  Wei- 
teres Anspruch  niaiiitäu,  ttiiein  es  iäl  (jinind  voriianden,  anzu- 
nehmen^ dads  der  Urheber  diesec^Comix^tion  sich  vor  der 
weltberühmten  Gruppe  dea  SkopaB  selbst  J|)N»geistert  nnd  so 
viel  von  dieser  in  dieselbe  übertragen  haba,^40b  ein>denfirtiges 
secundiires  Knnstgebihle  zu  lassen  vermochte.*  3h 

Die  vor  Porta  S.  Sebastiano  gelegene  V  ign  i  «K  r  Familie 
Casali  scheint  an  Grabeskammern  mit  schönen  Sarkophagen 
besonders  reich  gewesen  zu  sein.  *Aaeh  dieses  schdne  Denk- 
mal stammt  ans  derselben  nnd  wurde  von  dem  Cardinal  die» 
%es  Namens  dem  Papst  Pius  VI  zum  Gesclienk  gemacht. 
Seine  treffliche  Kriialtung,  der  wir  sogar  den  Deckel  verdan- 
ken, erklart  sich  daher,  dass  es  in  einer  jener  wohlverwahr* 
ten  Grabeskammern  aufgefunden  worden  ist,  welche  der  Banb- 
sncht  eerstorungssöchtiger  Schatzgräber  entgangen  sind.  In 
den  Vi'/nen,  die  in  der  unmittell)aren  Nahe  der  Stadtro  nier 
gelt'|j;eii  «iud  .  haben  sich  M>iclie  i>riiktnaier  nocli  am  meisten 
erhalten  gehallt,  und  die  (hegend  der  appischen  Strasse,  in 
welcher  die  Yigna  Casali  liegt,  scheint  sich  durch  reiche  nnd 
schon  geschmückte  Gräber  ganz  besonders  ausgeseichnet  zu 
haben,  wie  aus  den  zii iilreichen  Moinnnentcn  liervorgeht,  die 
sich  faöt  sammtiich  auf  diesen  Fundort  zurüoki  üliren  iaaben* 

20<>.    Wettiauieriu.   iSro«  222. 

Üiese  nierirwfiidige  Statne  stellt  eine  Jungfiran  dar,  weichet 

sich  um  den  Siegespreis  im  "VA'ettlaul  bewirht.  Ihre  eigen- 
thümliche  Tracht  ist  genau  dieselbe,  welche  Pau^anias  an  den 
Wcttl&uferinnen  beschreibt,  die  in  Elis  beim  Fest  der  Her« 
in  das  ihnen  tm,  laaba  yerkfinte  Stadiom  eintraten.  Das- 
Haar,  welches  naeh  vom  kn»  abgestotit  ist,  hängt  lang  nnd 
aufgelö-it  über  den  Nacken  herab,  das  feingel ültelte  Gewand 
reicht  kaum  bis  zu  den  Knieen  und  lässt  die  rechte  Schulter 
samml  dem  Busen  bloss.  Der  breiten  Leibbinde  gedenkt  der 
f  ariegei  mit  keineni  Worte,  obwohl  sie  das  bemerkMiswerthesla' 
fitOok  dtesef  Läofarteieht  darbietet.   Sie  hat  offenbar  ^ 
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prnpUylaktische  Bestiniinuug  und  lüt  iit  dazn ,  die  Brost  vor 
Ausweitungen,  Blutüberi'üllungen,  Seiteuätichen  und  ähnlichen 
Nachih«il6ii  einer  allzu  helügen  Anstrengiing  der  Athmwerfe- 
«eage  m  aehflteen«  Eiae  solche  Büeksieht  mochte  noch  gam 
lM0Oflider8  darch  die  Zartheit  ihres  Alters  erheisehf  soiieineti, 
&n{  welche  die  iu  der  Kutwickelung  begriffene  Leibe^bildung 
deutlich  hinweist. 

Unsere  Jangiran  ist  noch  nicht  im  Laufen  selbst  darge^ 
•  stellt,  sondern  sie  harrt  mit  Ungeduld  des  Zeichens,  nm  sich 
in  die  Rennbahn  m  stOnsen.  Dies  hect  der  Könstkr  nicht  blos 
durch  ihre  ganze  Multinig  angezeigt,  sondern  auch  noch  be* 
sonders  dadurch  hervorgehoben,  dass  er  das  Mahl  angedeutet 
hat,  welches  sie  mit  dem  rechten  Fnss  berührt,  irährend  sie 
den  linken  Torgesetzt  hat.  Beide  Arme,  die  ihr  als  Steuer 
dienen  sollen ,  sind  leicht  erhoben  nnd  denten  mimisch  die 
Gespanatheit  au,  mit  der  nie  das  Zeichen  zum  Ablauf  er^ 
wartet. 

Dass  ihr  der  Sieg  gewiss  ist,  seigt  der  Palnnweig,  wel» 
dier  den  m  Sttttse  dienendea  Banmstanm  schmfidct  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  haben  wir  hier  das  BUdniss  einer 

berühmten  Wettläufcrin  vor  uns,  das  mau  noch  in  späten  Zei* 
ten  zu  wiederholen  liebte.  Denn  tauscht  uicht  slUvs^  so  stammt 
diese  Scnlptar,  welche  sich  früher  im  Besitz  der  Barberim 
Maad,  «ns  Hadrian's  Villa,  nnd  es  ontertiegi  kamn  eineoi 
Zweifel ,  dass  sie  die  Copie  eines  Erzbildwerks  ist.  Darauf 
weirit  nicht  allein  die  Anordnung  der  ganzen  Gestalt  hin, 
sondern  auch  der  charakteriätiöche  Fornienvorti*ag ,  dessen 
Strenge  man  auf  ein  ▼oraussetzlich  hohes  Alterthnm  hat  be* 
flehen  wollen. 

206«  Gandelaber  mit  gewundenem  Schaft.  Nro.  284» 

Dieser  eigenthümUch  gestaltete  Candelabcr  stammt  aus 
d«n  Nachgrabungen  von  Otricoli.    Die  Basis  wird  von  einer 
vierseitigen  Ära  gebildet,  auf  weldier  aus  einem  Akaatknt 
Ornament  ein  spiralförmig  gewnndener  Schaft  emperschiessli, 

welchen  die  Schale  krimt.  Aus  den  Gewinden  brechen  in 
Tf';r«"l"':^-^^^iLr<  Ii  Abstanden  Blätter  hervor,  die  sich  zu  dem 
baumartigen  Stamme  wohl  eigneB*  Hoch  oImd  sind  lebendigt 
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Tauben  paarweise  an  den  Beinen  auigeiiängt,  gleichsam  als 
eine  Opfergabe,  die  der  Gottheit  symbolisch  dargeboten  wurde* 
Da  nur  swei  der  Fignrai,  mit  denen  die  vier  Seiten  der 
Basis  geschmOckt  waren,  erhalten  sind,  so  Iftsst  sich  das  Mo- 
tiv, welches  sie  gemeinsam  beherrscht,  kaum  enaLhen,  was 
um  so  bekiagijiiswerther  ist,  als  «jupitei  »owühi  wie  xMiiierva 
in  einer  höchst  originellen  Fassung  auftreten«  Ersterer  hat 
mit  seinem  Mantel  das  Hinterhaupt  yers^^MHjrt  un^  ist  mit 
Speer  und  Blits  bewaffnet.  Minerva  wender  iRch  um,  mit  der 
Rechtf>n  die  Schale  zur  Libationsspende  leerend.  Von  dem- 
ApuUo  der  dritten  Seite  ist  lua  die  liiikis  ila.iid  und  der  Bo- 
gen nebst  einem  kleinen  Theil  der  Figur  übrig;  die  Venus 
der  yierten  Seite  ist  dagegen  auf  Anlass  der  am  Schaft  auf-v 
gehängten  Tauben  ganz  neu  hinmgefCIgt  worden.  Tauben 
sind  indess  auch  dem  dodonaeisclien  Zeus  lieili^?,  und  dieser  ist 
daher  wahrscheiiiiieli  in  der  veiarli leierten  Ilauptligiit  darge- 
stellt. Welcher  Moment  nh<-T  gemeint  »ei,  lässt  sich,  da  die 
vierte  Gt>ttheit,  durch  die  diese  ganze  Reihe  zum  Abschluse. 
kommen  mnsste^  abhanden  gekommen  ist,  nicht  einmal  ▼ermu<^ 
thungüweLje  bestimmen. 

207,  Candelaber  mit  BUtterkn&ufen.  Nro.  287. 

Dieser  Candelaber  zeichnet  sieh  durch  das  Torwalten' 

der  Kujrelform  aus,  welche  während  der  Entwickeluog  des 
Schaftes  zu  wiederholten  Malen  hervortritt.  Unmittelbar  über 
der  niedrigen,  auf  Ldwentatzen  ruhenden  Ära ,  die  mit  einer 
Ton  Arabesken  umrankten  Vase  geschmflckt  ist,  breitet  sich 
eine  kugelförmige  Bl&ttermasse  ans,  auf  welcher  ein  mit  Bin» 
den  umwundener  Kr;niz  aufliegt,  der  ein  Uebergangaglied 
trägt,  aus  dem  sich  ein  zweiter  Blätterknaul'  auÜBtrebend  ent- 
wickelt. In  dem  nächsten  Jiohlglied  erscheinen  Vögel,  In» 
secten  jagend.  Dann  tritt  die  Kugelgestalt  nochmals  in  der 
Form  einer  Fmchtkrone  auf.  In  der  leteten  Hohlkehle  sind 
Masken  angebracht,  von  deueu  aus  dann  der  Schaft  ohne  wei- 
tere Unterbrechung,  mit  Blättern  und  Biüthen  bekleidet,  zu 
seinem  Gipfel  emporsteigt,  und  kurz  vor  seinem  Ende  mit 
einer  SohuppenYendemng  absehliesst.  Auf  den  Blumen  sitaen 

Brann^i  Boro.  32 
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Ydgel,  welehe  Schluigen ,  HeoBchrecken  und  Schmetterling« 
iaDgend  dargestellt  sind. 

DaA  Ganze  bietet  ein  arabeskenartiges  Gebilde  dar,  in 
dessen  hennonisclier  Fügung  trotz  der  Widenprücke,  In  dflaea 
ea  sieh  m  gemeinen  Wirkliehkeit  befindet,  eine  poetisch» 
Logik  mit  grosser  Strenge  waltet. 

208.  Aethiopischer  Badesklave.    Nro.  240. 

Diese  charaktervolle  Statae  führt  uns  das  leibhaftige  Bild 
eines  jener  NegersUayen  vor  Augen,  deren  sich  die  Alten 
▼orzugsweise  zu  Badewürtem  bedienten.    Die  grossen  Ther- 
menaulagen  diirlen  wir  uns  demnach  mit  solchen  Haibmen* 
sehen ,  die  der  gemeine  Auadruck  sogar  zu  einem  belebten 
Geräth  herabwürdigte,  Übervölkert  denken*    Sowie  man  in 
£^gland  den  Stiefelputzer  schlechtw^  die  Stiefel  bu  nennen 
pdegt,  so  bezeichnete  man  in  nnedler  Ausdrucks  weise  den 
Salbgefäs^trägor  als  ein  lebendiges  Salbgef äs s  uUer  als  Schab- 
eisensaibgei  äsd.    In  der  That  trägt  unser  Negersklaye  die 
Strigilis  wie  den  Lekythos  an  einem  Bing  befestigt  in  der 
lanken,  nnd  scheint  keinen  anderen  Willen  za  haben,  als  den 
seines  Herrn,  dessen  Winks  er  mit  maschinenartiger  Ans- 
schliesslichkeit  gewiirtig  ist.    Nicht  blos  die  Schädelbiidung,: 
die  abstehenden  Ohren,  das  krausgelockte  Haar,  die  aufge* 
worieae  Nase  und  die  geschwollenen  Lippen,  ja  selbst  der 
ftorige,  aber  stiere  Blick  sind  höchst  charakteristisch  wieder* 
gegeben,  sondern  anch  die  Eigenthfimlichkeiten  der  Körper- 
anlage.  Di(  abfälligen  SefiLilterri ,  die  kurze  Bnist  mit  dem 
hervortretend  in  Unterleib,  die  hässlichen  Kniee  mit  den  plum» 
pen  Säbelbeinen  kennzeichnen  diese  wnnderbarliche  Menschen- 
race  anf  das  Unsweidentigste.  Aber  nicht  blos  die  ftoasere» 
Abaeichen  sind  mit  feiner  Beobachtungsgabe  wiedergegeben, 
auch  die  sittlichen  Eigenschaften  blicken  durch  die  sonst  so 
stummen  Formen  tlnrch.    Trotz  der  Unbeweglichkeit  dea 
Blicks  merkt  man  der  entarteten  Creatur  die  spitafindige 
Schlauheit  an,  daroh  welche  sich  solche  gedrückte  M^when» 
wesen  unter  UmstSnden  entweder  schadlos  zu  machen  wissen, 
oder  sich  auch  wohl  der  Strafe,  die  ihn  r  liarrt,  entziehen^ 
Nicht  weniger  unterhaltend  ist  der  Contrast,  weichen 
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plumpe  Erscheinung  dieses  Knaben  zu  der  Gewandtheit  und 
biitzachnellen  Geschwindigkeit  darbietet,  durch  weiciie  dich 
••demtige  Dieostgeister  aiiBieiehQeten  nod  deren  Sporen  wir 
Mch  in  ihm  entdeeken  können,  sobald  wir  unser  Augenmerk 
Dar  auf  diejenigen  Körpereigenscheften  richten,  welche  eine 
solche  Behendigkeit  verkünden.  Gerade  dasjeni^re,  was  uns 
■auf  den  ersten  Blick  als  ungelenk  vorkommt,  beiäbigt  ihn  zu 
^er  Oesehmeidigkeü  und  Fügsamkeit ,  die  nor  diesem  Bfeiip 
sehensehkg,  bei  dem  die  B&nder  kein  Hindemiss  dnibielen, 
und  sich  bei  grosser  Spannkraft  in  allen  Richtungen  dehnen 
lassen,  eigen  zu  sein  pflejort.  Der  Schwainin  in  der  Rechten 
Ui  eine  ungeschickte  Zuthat  des  Ergänzers.  Wäre  dieser 
Theil  uns  erhalten,  so  würden  wir  wahrscheinlich  einen  jener 
Msdmcksvollen  Gesten  wahrnehmen,  die  der  gansen  Darstel- 
luug  Leben  verleihen* 

209.  Jugendlicher  Fan.  Nro.  246. 

Wir  sehen  hier  die  Wiederholung  eines  im  ikHerihum 

selir  gefeierten  Werkes  vor  uns,  wie  sieh  aus  dem  häufigen 
Vorkommen  des  allezeit  sehr  schon  gebildeten  Kopfes  ent- 
nehmen lässt.   Die^>er  ist  Yon  einer  zarten,  lieblichen  Schön« 
heit,  welche  durch  den  melancholisch  schmachtenden  Ans- 
dmek  noch  um  ein  Bedeutendes  erh5ht  wird.  Auf  dem  Tor- 
derkopf  spriessen  zwei  Bockshörru  hen  hervor.   Auch  hat  das 
Haar  einen  etwas  borstigen  Charakter.   Ohne  diese  Abzeichen 
würde  man  Tcrsucht  sein,  eine  so  edle  Physiognomie  auf  ein 
jugendliches  Heroenwesen  cn  besiehen.    Die  Körpergestalt 
kündigt  den  Sohn  derWildniss  schon  deutlicher  an.  Stellung 
und  Haltung  entbehren  jenes  harmonischen  Anstandes ,  der 
jeden  freien  Griechen  auszeichnet.    Er  hält  ein  Gelass  in  der 
Bechten,  wie  um  Wasser  zu  holen,  und  scheint  dem  Plätschern 
der  Qnellwasser  su  lauschen,  was  alleceit  die  Seele  em- 
pfindsam stimmt     Auch  dieses  schöne  Denkmal  stammt 
auH  dir  an  der  appischen  Strasse  gelegenen  Ruine,  die  die 
Voiksbenennung  Roma  vecchia  i  uhrt.   Dort  war  es  zur  Ver- 
aiemng  eines  Brunnens  verwandt,  woni  es  sich  trefflich 
eignet 
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210.  Mnemosyne.  Auf  Nro.  253* 

Dieses  liLbliche  Gewandiigürchen  gehört  zu  den  anmuth- 
.reichstcn  Eräciiemungen  der  vaticanidcheu  bammiuug.  Das 
mit  Sorgfalt  und  Geaehinaok  fein  anagef Ohrte  Gewand  läiai 
80  manchen  individuellen  Zug,  der  nur  dem  Leben  entnom* 
men  sein  kann,  wahrnehmen.    Auf  ein  Bildniss  deutet  auch 
das  Achselbaod  des  Untergewandes,  das  auf  iler  liiiken  Schul- 
,ter  zum  Vorscheia  kommt.    Aber  trotz  dieser  Zufälligkeiten 
.des  gemeinen  Lebens  xeigt  die  Gestalt,  in  ihrer  Gransheit  be- 
trachtet, eine  Wfirde  und  ein  hehres  Wesen,  wie  es  nur  oner 
Himmelstochter  zukommt.     Die  Betrachtung  der  Züge  des 
Kopfes  ist  für  die  J^L^Limmuiig  des  Charakters  weniger  för- 
derlich.   Da  die  Formen  verwaschen  und  dadurch  stumpf  ge- 
worden sind,  l&sst  sieh  nicht  deutlich  unterscheiden,  wo  die 
Fortritbildung  aufhört  und  in  wieweit  der  EQnstler  einen 
idealen  Aosdnick  angestrebt  hat.    So  viel  lässt  sich  indess 
wahrnehmen,  dass  .uh  Ii  hier  dieselbe  Vermischung  inauunaler 
und  jungiräuiicher  Eigenschaften  obwaltet,  weiche  der  Gestalt 
eine  so  wunderbar  erhabene  Grasie  ▼erleiht. 

Haltung  und  Stimmung  passt  für  kein  anderes  fVanen- 
wesen  so  treffend,  wie  für  eine  Muse.  Der  reiche  Mantelum- 
wurf,  welcher  beide  Arme  mit  verhüllt,  eigneL  sich  noch  ganz 
besonders  iür  die  Muemosyne,  die  Mutter  der  Musen.  Diese 
wird  in  ühnlicher  Weise  dargestellt,  und  das  vaticanisehe 
Museum  besitzt  sogar  eine  mit  Kamensaufichrift  yersehene 
Statue  derselben,  die  in  der  Nische  zur  Linken  beim  Eintritt 
in  die  Rntunde  aufgestellt  ist.  Die  ernste  Sammlung,  welche 
sie  wahrnehmen  lässt,  ist  der  Pflege  des  Gedächtnisses,  dessen 
Parsonification  sie  ist,  ganz  besonders  günstig*  Auch  ist  es 
klar,  dass  sie  von  innen  heraus  schöpferisch  thätig  ist,  und 
nicht  wie  Polyhymnia  gleichsam  an  dem  Munde  des  Apollo 
liiiiigt.  Die  ganze  Welt  der  Dichtung  scheint  in  ihr  wie  ia 
einer  Keimfrucht  verborgen  zu  liegen,  und  es  ist,  als  ob  bei 
längerer  Betrachtung  die  Eigenschaften  ihrer  neun  Töchter 
.  selbständig  ans  ihr  hervortreten  müssten« 

Da  es  sich  wahrscheinlich  um  das  idealisirte  Portril 
einer  reich  begabten  Frau  handelt,   so  möchte  auch  zum 


Digitized  by  Google 


Gauymedes.  509 

Schmuck  einer  solchen  Persönlichkeit  der  CrötterbegfilT  der 

Mnemosyne  vorzugsweise  geeignet  «ein.  Doch  wird  man  aller- 
din^rs  nur  weni«]:  an  der  Genaiji<rkeit  der  Bestimmung  dessel- 
ben eiubÜ8den,  wenn  man  sie  irgend  einer  der  Töchter  der 
Göttin  des  Gedächtnisses  nnd  der  Schöpferkraft  des  Zeus  su- 
eignet. 

Auch  diese  kostbare  Reliqnie  befand  sich  unter  den  durch 
Clemens  XIV  frtr  das  neuffeschaffene  vaticaniscije  Museum 
angekauften  Antiken  der  Villa  MatteL  Der  Restaurator  hat 
das  zarte  Grötterbild  in  eine  Ceres  umgewandelt,  und  die  neae 
linke  Hand  mit  Aehren  und  Mohnköpfen  belehnt.  FQr  die 
Gründerin  des  Ackerbaues  und  der  Cultur  scheint  indess  diese 
charaktervoll  zart  gehaltene  Darstellung  nicht  zu  passen. 

211.   Ganjmedes.   Nro.  257. 

GanTmedee,  des  Zeus  Liebling,  triU  uns  hier  bereits  in 

der  Verklärung  entgegen,  welche  die  Aufnahme  in  die  Götter- 
gemeinschaft  gewählt.  lieseligend  wirkt  auf  seine  reine, 
achöne  Seele  der  Beml.  dem  Vater  der  Götter  und  Menschen 
TO  dienen.  Voll  freudiger  Bewunderung  blickt  er  auf  nach 
seiner  Majestftt,  deren  vernichtenden  Glans  ihm  von  allen 
Erdenkindern  allein  zu  schauen  beschieden  ist.  Neben  ihm 
sitzt  der  Adler,  der  ihn  zu  den  olympischen  Wohnungen  em- 
porgetragen hat.  Auch  dieser  scheint  des  Winkes  seines  Herrn 
gewärtig  su  sein« 

Die  Fülle  der  Jugend,  gepaart  mit  himmlischer  ünschnld, 
tritt  uns  nicht  leiclit  aus  einem  anderen  Bildwerke  der  alten 
KuHiJt  SO  sympathisch  entgegen,  wie  aus  dieser  schönen  Kua- 
bengestalt.  Wir  fühlen  uns  mit  ihm  erhoben  durch  seine 
freudige,  rüekhaltslose  Hingebung  in  einen  höheren  Willen, 
Er  Terlangt  nnd  erwartet  keinen  anderen  Löhn  ffir  seine 
Dienste,  als  den  göttlichen  Guadenblick.  Sein  Haupt  ist  von 
Aiunuth  umflossen,  sein  Körper  ist  von  einer  wahrhaft  subli- 
men Bildung.  Edler  Anstand  ist  ihm  als  unveräusserliches 
Eitiheil  zugetallen,  er  übt  ihn  unbewnsst 

IMe  nnsichtbare  andere  Hftlfte  dieser  Gruppe  scheint  sich 
in  dieser  unvergleichlich  schön  gedachten  und  unendlich  fein 
cmplundeueu  Darstellung  zu  spiegeln.    Wir  fühlen  uns  in 
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Oötternähe,  ohne  die  £r9cheinuDg  des  gewaltigen  Gottes  ma 
«rbUckeo.  Der  bevonogte  Knabe  ist  tod  ihr  gieiohsam  aor- 
gestrahlt 

Die  Herkunft  dieses  DenkiiKiI-  aus  einer  Proviiizialstadt 
der  Mark  Ancona  lässt  aul  ein  VV  crk  secumiäreu  Ur^^prungs 
schliessen.  £a  ist  in  Falerone  gefunden  wordeOf  wo  die  Rui- 
nen des  besierheltenen  Theaters  römischer  CoDStrnction  existi- 
ren.  Man  darf  in  ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Nachbil- 
duug  cine.s  sehr  vorziiglicliLii  Originals  vermutheu. 

Leider  sind  beide  Anne  neu  und  nicht  gut  ergänzt.  Die 
Mimik,  welche  sie  dargeboten  haben  werden,  mögen  nicht 
wenig  cur  Verherrlichung  der  genialen  Composition  beigetm^ 
gen  haben« 

212.  Paris.  Nro.  261, 

In  dieser  Statue  sehen  wir  den  verhängmssvollen  Mo- 
ment geschildert,  welcher  den  Uebergang  von  dem  nnschnl* 
digen  and  sorglosen  Hirtenleben  des  Paris  zu  seinen  heillosen 

Unternehmungen  bildet.  Mit  gekreuzten  Beinen  stellt  er  an 
einen  Baumstamm  gelohnt,  halb  welimütiüg,  halb  blasirt.  Es 
gilt  seiner  ersten  Liebe  zu  entsagen  and  in  eine  Laufbahn 
einzutreten,  welche  düstere  Weissagungen  beschatten.  Oenontti 
deren  Umarmunjf^en  er  sich  so  eben  entrissen ,  hat  ihn  mit 
grauenhaften  Vorahnungen  erfüllt.  Dennoch  vermag  er  nicht 
abzulassen  von  den  verlockenden  Gedanken,  die  Aphrodite 
ihm  eingegeben  hat.  Er  träumt  von  den  Königstöchtern  Grie- 
chenlands und  ihren  SohiUsen,  die  er  sich  durch  seinen  Lieb» 
reis  und  seine  Gewandthmt  erobern  soIU  Auf  solche  Graben 
setzt  er  all  sein  Gliick,  und,  unbekümmert  um  die  Folgen 
dieses  ersten  wichtigen  Schrittes,  giebt  er  sich  leichtsinnig 
seinen  eitlen  Wünschen  hin,  die  zunächst  sein  gegenwärtiges 
Eheglück  aerstdren  und  auletst  den  Untergang  des  ganzen 
Königshauses  des  Priamus  herbeifOhren. 

In  dem  Original,  von  dem  dieses  Bildwerk  stammt,  mag 
dieser  innere  Seeleukarapf  am  Scheidewege  mit  feineu  Zügen 
geschildert  gewebten  sein»  Der  nicht  eben  günstige  Zustand 
unseres  Marmors  leitet  unsere  Aufmerksamkeit  nur  auf  die 
Bichtung,  welche  die  Kunst  eingeschlagen,  um  den  vieUi»» 
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tigen  Charakter  dea  Pariti  zur  allseitigen  DarstelluDg  zu  brin- 
gen. Wie  man  ihn  sich  gewöhnlich  denkt,  hat  er  weder  in 
der  Phantasie  der  Dichter,  noch  in  der  Meinung  des  Volk« 
gelebt.    Das  Hers  der  Helena  zu  gewinnen  und  an  fesseln, 

bedurfte  es  mehr  aiä  bios  sinnlicher  Heize  und  gemeiner  Ver- 
führungskünste. 

213.  I^iubide.  Nro.  264. 

Seit  Phidias  hat  kaum  ein  anderer  Gegenstand  die  Sculp- 
tur  HO  vielseitig  beschältigt,  als  das  tragische  Schicksal  der 
^iobe.  Als  man  im  sechzehnten  Jahrhundert  einige  vereittr 
zelte  Glieder  der  schon  im  Ahertbam  berfthmten  Gruppe  ent- . 
deckte,  war  man  sofort  bemüht,  diese  durch  Herbemehung 
des  verschiedenartigsten  Materials  möglichst  zu  verroUstftn** 
digc  ii.  Sammlungen,  die  Ueberbleibsel  jenes  grossen  Statuen- 
vereins zu  besitzen  wünschten,  Hessen  sieh  aus  irgend  einem 
Bnmpf  einen  Sohn  oder  eine  l^ochter  der  2^iobe  zusammen- 
flicken. Dadurch  ist  nach  und  nach  ein  Wirrwarr  entstaaden, 
der  die  Kunstgeschichte  auf  lange  Zeit  hinaus  belästigen  wird^ 
und  es  ist  ^ar  nicht  zu  verwundern,  dass  man  des  Notizen- 
sammeins  aui  halbem  Wege  überdrüssig  geworden  ist.  So 
hat  es  kommen  können,  dass  man  sich  dieser  interessanten 
Wiederholung  des  jüngsten  Knaben  der  florentiner  Sammlung 
kaum  flüchtig  erinnert  hat^  während  er  doch  durch  ▼ortheil" 
hafte  Erhaltung  der  llaupttlieiie  sich  vielleicht  selbst  vor  die- 
sem auszeichnet.  Er  stammt  aus  der  berühmten  Fagan'sckeu 
Sammlung,  und  ist  höchst  wahrscheinlich  in  Ostia  ausgege- 
ben worden« 

Der  erschrockene  Knabe  flieht  nach  der  Linken  hin,  in* 
dem  er  nach  dem  Orte,  von  dem  aus  auch  ihm  Gefahr  droht, 
zurückschaut.  Die  Hast,  mit  der  er  sich  dieser  zu  entziehen 
sucht)  ist  durch  die  Unordnung  des  Mantels  Teranschaulicht, 
welcher  ihm  von  der  Schulter  fällt  und  den  Körper  mit  wil- 
dem Faltenumwurf  umgiebt.  Die  Gewandmassen  scheinen 
selbst  seine  Schritte  zu  hemmen,  indem  sie  das  vurandran- 
gende  rechte  Bein  iesseind  belasten. 

In  einer  za  Soissons  aufgefundenen  Grnppe  ist  die  näm- 
lighe  Figur  mit  dem  Pädagogen  in  analoger  Weise  yerketteti 
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wie  die  jtingste  Tochter  mit  der  Mutter.  Man  hat  boiiaupLeu 
wollen,  d&ss  auch  die  vatieani^che  Statue  uichtd  anderes,  aU 
das  Braohstück  einer  aolchea  Gruppe  sei,  was  mdess  erst  er- 
wiesen werden  mflsate^  um  mit  Sicherheit  hingenommen  wer- 
den zn  können. 

Nichts  ist  gewagter,  als  jede  auf  die  Niederla<^e  der  Nio- 
bideii  bezügliche  Darstellung  sofort  zur  Bestimmung  eiuzeiaer 
Motive  des  berühmten  Statuenvereins  benutzen  zu  wollen. 
Allerdings  verdient  dieser  gar  sehr  die  Anfinerksarokeift, 
welche  namhafte  Künstler  und  grosse  Grelehrle  ihm  gegönnt 
haben.  Nur  wäre  zu  wünschen,  dass  sich  ein  reproductives 
Talent  bei  einer  so  wiciitigen  Frage  betliciiigen  möchte,  weil 
bei  einer  blos  insserlicheo  Zasammenstelltmg  der  allenfalls 
nsammengeh5rigen  Figuren  nie  und  mnuner  etwas  Haltbares 
herauskommen  wird. 

Ilm  ein  befriedigendes  Erj^ebniss  zu  errfelen,  wird  vor 
allem  eine  plastische  Skizze  erheischt,  ohne  die  der  geübteste 
Bildhauer  die  Wirkung  der  eineeinen  Figuren  und  des  Gän- 
sen nicht  SU  beurtheilen  wagen  wird*  Gewisse  Fragen  lassen 
sich  nur  auf  dem  Wege  des  methodisch  eingeleiteten  VersuelM 
entscheiden.  Am  einem  solchen  lernt  man  mehr  als  aus  den 
scharfsinnigi^ten  Combinatiunen.  Diese  bleiben  dagegen  gana 
unnüts ,  so  lange  sie  nicht  durch  Modellproben  klar  gemacht 
und  erhftitet  sind. 

Wäre  es  irgend  einem  von  denjenigen ,  welche  über  die 
nöthi^ren  Mittel  verliigen  können,  mit  der  Erforschung  folge- 
wichtiger kunsthistorischer  Fragen  Ernst,  so  hätte  dieses  Pro- 
blem längst  zu  einer  Preisaufgabe  gemacht  werden  sollen,  bei 
deren  Stellung  es  freilich  eines  Mannes  bedurft  hiHe,  der  mit 
allen  den  Schwierigkeiten  vertraut  ist,  die  bei  der  bisherigen 
Behan  lliiniT  k;ium  l«')sbar  erscheinen.  Indess  würde  es  schon 
geuügeu,  die  Gränzeu  des  VV  issbaren  kennen  zu  lernen. 

214.  Der  üaub  der  Leukippiden.  Nro.  269» 

Bei  der  bekannten  Scheu  der  Alten,  den  Tod  als  eine 

Trennung  aui^Nimtnerwiederschon  zn  fassen,  erprobten  sie  ihr 
poetisches  Geschick  iu  der  Auslindimg  euphemistischer  VVea» 
dangen  auch  ganz  besonders  bei  der  Wahl  des  mythologischen 
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Bilderschmucks,  durch  den  jeder  Steinsar/?  gleichsam  mit 
einem  trostreichen  Gedicht  ausgestattet  ers(  hien.  Das  Loos 
der  Abgeschiedenen  wurde  als  ein  frühzeitiges  Eutrücktsein 
In  selige  Heroen-  oder  Grdttergemeuuchall  gefeast  Man  be* 
jratste  die  schönen  Zfige  der  Sage,  mn  daran  m  erinnern, 
dass  ^ar  manches  Erei<rniss,  das  die  BetheiUgten  hart  betrof- 
feii  üiiJ  Uüi  Jinijiedergbl>tiygt  hatte,  nachmals  zur  Quelle  des 
Heils  und  der  Ghirie  ganrnr  Greschl echter  geworden  war» 
Ein  solches  Heranbringen  übergewöhniicher  Bympathieen  an 
das  wunde  Hers  der  Tranemden  mosste  tröstender  wirken, 
als  jede  Vorstellung  der  auf  das  öde  Einerlei  des  Lebens 
fus;5t;iidüii  \  ernunlt.  Denn  wu  Herz  von  Herzen  ^^cheidet, 
liat  nur  das  Mitgefühl  eine  besänftigende  Macht,  während  die 
£nnnerang  an  das  allen  gemeinsame  Erdenloos  die  Schmer- 
jsen  nnr  neu  aofregt,  ohne  sie  zu  lindem. 

Für  zwei  als  Bräute  verstorbene  Schwestern  liess  sich 
kaum  ein  schöiicicö  Dild  in  der  Mythoiisprache  au ? in u Hl:  ma- 
chen, als  das  von  dem  lianbe  der  Hilaire  und  Fhuebe  diireh 
die  Diosknren.  Diese  hatten  sie  am  Hochzeittage  ihrer  Um^ 
.gebung,  ihren  Aeltem  und  einem  niederen  Erdenloos  entris- 
sen, in  dem  Aiiiorenblicke,  eine  jede  der  beiden  Sehwcsteru 
durch  den  Drauügam  zum  Altar  abtreführf  werden  aoille. 

Diese  bau;  ^ehcn  wir  in  dem  Mittelbild  dieses  Sarko- 
phags dargestellt«  IHe  gdttergleichen  Söhne  der  Leda  bre- 
chen urplötzlich  in  den  Mädchenreigen  ein ,  dem  die  beiden 
Schwestern  noch  angehören ,  und  tragen  sie  in  kraftigen  Ar- 
mcii  iiiuweg,  wiilirend  ilire  Klagen  über  solche  Gew&ltthat 
weithin  ertönen.  Unter  den  ersclirucken  davoneilenden  Jung- 
frauen zeichnet  sich  die  mittlere  durch  grossartigen  Charakter 
und  eine  gewisse  Geistesgegenwart  aus.  Es  ist  Arsinoe,  die 
dritte  Schwester,  welche  aiit  die  iVecheii  jLidchenraubcr  den 
Zui;ii  tlcr  Götter  herabznbeschwureu  scheint. 

Die^e  ganze  Gruppe  ist  von  einer  hohen  Schönheit  und 
der  besten  Zeiten  der  Kunst  würdig.  Die  Dioskuren  erschei- 
nen so  ganz  in  ihrem  eigensten  Element  und  bieten  einen 
herrlichen  Parallelismus  dar.  Die  genievolle  iwaschheit  ihres 
We.sen!5,  ilire  pracliLw>iio  Koplbildung,  die  durch  die  Eikappen 
noch  mehr  hervorgehoben  wird,  endlich  ihre  erhabene,  durch 
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allseitige  pslästrbche  Uebuug  veredelte  Geitiüt  bringt  im 
Gegensatz  m  dem  scheuen  Midehenehor  eine  unTergleichlioiM 
Wirknng  heiror* 

Die  beiden  Seitensoenen ,  weldie  dnroh  die  der  rolimrei* 
chen  Sieger  mit  Fnichtkräiizeii  harrenden  Siegesg-öttinnen  zum 
Abächluss  gebracht  werden,  heben  den  doppelten  Contraat  des 
Schreckens  der  Aeltem  nnd  der  mohsttchtigen  Kampflost  der 
ühervortheilten  Brintigame  hervor.  Rechts  erscheint  Leiüdp- 
pns  ffiehend,  ihm  nach  eine  Franengestalt,  die  seiner  Gremah« 
lin  angehören  konnte.  Sie  hat  einen  Blumenkorb  zur  Erde 
fallen  lassen,  welcher  ihre  Verbindung  mit  der  Hauptdaratel- 
Inng  andentet.  Gleiohieitig  erinnert  er  an  die  festlichen  Vor- 
beveitangen  rar  unterbrochenen  Hochseitsfeierlichkeit. 

Links  sehen  irir  a^ei  Krieger  mit  einander  handgemein 
wonii  IL  Sie  scheinen  Ida^  und  Lynkous  zu  sein,  von  denen 
der  Letztere  jenen  surückdrängt,  um  ihn  von  dem  geiahrvollen 
Kampf  mit  den  reisigen  Dioskoren  abaohilten.  Dieees  Motiv 
wird  durch  Theokrit  gias  besonders  hervorgehoben,  indem  er 
dem  jüngeren  Brnder  die  Mahnung  in  den  Mund  legt,  den  ge- 
meinsamen Aelicrn  nicht  albni  viel  Kiinmier  zurück/ulasaen. 
Sei  es  doch  genug,  dass  je  ein  l^us  einen  Todton  zu  bekla- 
gen habe.  Anf  diese  Weise  bringt  er  einen  Zweüumpf  ia 
Yorsohlag,  ra  dem  er  sich  selbst  darbietet. 

Der  Ausgang  dieses  verhängniss vollen  Kampfeg  bewahr- 
heitete dennoch  die  Befürchtungen  des  scharlsit  litigen  Lyn- 
Jceus.  Nachdem  er  verwundet  worden  war,  betheiligte  sich 
«ach  Idas  an  dem  Sondergefecht.  Beide  fielen,  mit  ihnen 
aber  auch  der  eine  der  Dioskoren. 

Die  Seitenflächen  der  Sarkophage  sind  zwar  meist  flüch- 
tig, häufig  selbst  nachlässig  gearbeitet,  sie  werden  aber  inter- 
essant durch  die  oft  sehr  leinen  Beziehungen,  welche  die  aof 
denselben  dargestellten  Gegenstände  wahrnehmen  lassen.  Ihf 
Terständniss  ist  deshalb  nicht  immer  leicht,  sondern  erfordert 
grosse  Aufmerksamkeit.  Manchmal  mag  dasselbe  für  uns 
ganz  unmöglich  geworden  sein,  weil  uns  die  Anspielungen 
auf  die  Verhältnisse  der  Wirklichkeit,  die  in  diesen  Bildern 
nicht  selten  unterlaufen,  verloren  gegangen  sind. 

In  unserem  Falle  begegnen  wir  ähnlichen  Schwierig- 
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kclten.  Denn  wührend  auf  der  einen  Querseite  die  verschleierte 
Braut  allerdings  von  dem  eioen  der  Dioekureo  heimgeleitet 
wird,  tritt  ihr  is  dem  anderen  Bilde  ein  mit  Hebn  nnd  Schild 
(^fewappneler  Krieger  entgegen.  Sein  Sohildseiolieii  ist  ein 
Stoi  n ,  der  auf  die  Vergötterung  des  im  Kampfe  gefallenen 
Kastor  anzuspielen  ächeiut.  £a  ist,  als  ob  er  &u6  der  jeusei- 
tigen  Welt  wiederkehrte  und  seiner  auf  der  Erde  zurückge. 
ksaenen  Veriobten  den  Willkommen  böte,  Amor  folgt  ihr 
und  sehiebt  Me  ihm  gMohsam  entge  gen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  zuerst  erwähnten 
Paar.  Hier  schreitet  Hymen  mit  hoch  auflodernder  Fackel 
ttola  Toran,  und  Polydeukes  führt  die  ebenfaUs  trauernde 
Braut  von  dam  Gbabmal  hinweg,  daa  dnriidi  eine  anf  eine  Siela 
geaetste  Urne  angedeutet  iet. 

>[an  mag  <licao  Darstellungen  deuten  wie  man  will,  immer 
wird  sich  die  Beziehung  aui'  Grabe^trcnuung  und  jenseitiges 
Wiedersehen  gelteod  roadien.  Der  Künstler  scheint  übrigeiia 
den  allsa  strengen  Parallelismas,  der  anf  der  Vorderseite  von 
einer  so  prachtvollen  Würknog  ist,  eher  vermieden,  als  fesU 
gehalten  zn  haben.  Zufällig  ist  dieser  Wechsel  der  Situation 
beider  Paare  sicher  nicht.  Vor  der  Hand  fehlt  ed  uns  freilich 
an  Anhaltspunkten,  um  der  inneren  Gründe  einer  solchen  Ans- 
weichnng  habhaft  sn  werden» 

Wenn  wir  Übrigens  anf  die  verschiedenen  Darstellungen 
dieses  Sarkophags  einen  vergleichenden  IM  ick  werfen,  so  wer- 
den wir  bald  gewahr,  dass  nur  die  Mittelscene  der  Vorder^ 
Seite  von  bedeutenderem  künstlerischen  Verdienst  ist,  nnd  dass 
in  den  zu  beiden  Seiten  angereihten  episodischen  Schildemn- 
gen  bereits  FQllwerk  auftritt  und  die  Klarheit  des  Vortrags 
zu  mangeln  beginnt.  In  erhöhtem  Maasse  mag  dies  bei  den 
halb  räthselhaften  Seiten  Vorstellungen  der  Fall  seiU)  die  der 
Künstler  aus  eigenen  Mitteln  hinzugefügt  hat. 

Compositionen  ans  einem  einzigen  Guss  kommen  nnr  bei 
sehr  wenigen  Sarkophagen  vor.  In  den  meisten  Ftilen  hat 
man  sich  bei  Au.sfiillung  der  nicht  unlictrilchtlichen  Flächen 
8()  gut  zu  helfen  gesucht,  als  es  eben  hat  gehen  wollen,  und 
wenn  auch  nicht  gerade  Ungereimtheiten  bei  dem  Ausspinnen 
der  ans  ilteren  und  berOhmten  Werken  entlehnten  Grandvor-  • 
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Btellnngeii  vorkommen ,  8o  irt  doch  allezeit  eine  Abnahme  de» 
SehilderangsvennögaiM  m  bemerken,  wae  mia  natCirlich  ancb 

bei  Auslegungsverauchen  Schwierigkeiten  erregen  muss.  Wir 
dürfen  demnach  unsere  Forderungen  in  Betreff  der  hermeneu- 
tischen  Präcidion  nicht  zu  hoch  stellen,  weil  wir  uns  sonst- 
leioht  die  Freade  an  dem,  was  wirklich  echön,  klar  und  an- 
genfftllig  ist,  verderben  könnten. 

Dieser  schöne  und  wohlerhaltene  Sarkophag  soll  derselbe 
sein,  welcher  sich  früher  in  Villa  Mediei  befand:  eine  An- 
gabe, die  auf  Verwechselung  mit  dem  nach  Florenz  ver^^etz- 
ten  gleichen  Gegenstandes  zn  beruhen  scheinL  Clemens  XIV, 
heisst  es,  habe  ihn  *dort  für  sein  nen  begründetes  Mnseom  er-^ 
wölben,  dem  er  allerdings  auch  um  der  Seltenheit  des  Gegen- 
standes willen  zur  besonderen  Zierde  gereicht»  Wäre  der 
Deckel  nicht  abhanden  gekommen,  so  würde  er  noch  um  vie- 
les anziehender  erscheinen.  Denn  dieser  pflegt  den  epigram- 
matischen Sehlnssponkt  solcher  Schildenmgen  an  bilden. 
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vatmiiseen  Borns.  Napoleon  brachte  es  von  seinem  Schwa- 
ger, dem  Fürsten  Caniillu  Burgheae,  käuflich  an  sich  und  ver- 
leibte es  den  Sammlungen  ded  Louvre  ein.  lu  neueren  Zei« 
ten  hat  man  die  praehtreiehen  ^  aber  Terödeton  Bttame  aber- 
mab  mit  Denkm&lem  alter  Kunst  su  f  Ollen  versucht,  und  es 
sind  deshalb  nicht  nur  alle  in  den  umliegenden  Gärten  ver- 
streuieii  bculpturen  hierher  zusammengebracht  worden,  son- 
dern man  hat  sieh  sogar  zum  Ankauf  der  bei  Monte  Calvi  in 
der  Sabina  ausgegrabenen  Stetuen  entschlossen,  die  den  werth- 
▼oUeren  Theil  dieser  Sammlung  bilden* 

Wenn  man  längere  Zeit  unter  den  Schätzen  des  Vatican 
verweilt  hat,  so  macht  ein  solches  Museum  allerdinga  meht 
den  Eindruck  eines  n)it  Sculptnren  geschmückten  Prachtsaals 
ab  eines  Kunstheüigthums.  Man  f ftblt  sich  uawillkärlich 
mehr  zum  Gennss  als  zum  Studium  aufgefordert.  Auch  ist 
die  Zahl  absonderlich  merkwürdiger  Denkmäler  gering  und 
eine  strenge  Auswahl  des  Ausserordentlichen,  welches  indess 
auch  hier  nicht  fehlt,  ist  um  so  förderlicher,  als  der  Neuling 
sonst  leicht  den  Faden  ▼erliert,  dessen  er  bei  der  überw&lti> 
genden  Masse  von  GegenstSndmi,  die  ihn  bald  in  dieser,  bald 
in  einer  gauz  anderen  Bichtung  fortreissen,  unerlässUch 
bedarf. 

Wir  werden  daher  alles  zu  übergehen  haben,  was  bei 
einer  solchen  Inübersichtnahme  der  römischen  Knnstschätze 
nicht  fesseln  darf.  Dahin  gehören  znnfichst  alle  Wiederho- 
lungen von  Statuen,  die  wir  entweder  schon  des  Näheren 
kennen  gelernt  haben  oder  die  durch  ihre  Verwandtschaft 
mit  gleichartigen  Vorstellnngen  bereits  selbstverständlich  ge> 
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worden  sind.    Wer  sich  der  emschlagenden  Begriffe  nidik 

beim  ersten  Aüblick  erinnern  sollte,  iuaucht  nur  einen  Blick 
&ui  die  loYentarcataloge  2U  werlen,  die  jedem  Fremden  beiin 
Eintritt  freundlich  geboten  werden.  Doch  wird  es  immer 
Yortheiihafter  sein^  sich  znnüchst  anf  die  allerdings  wenigen 
GegensCfinde  zn  beschrinken,  welche  wir  mit  BerOckrichti- 
gung  des  Bedüriinsses  und  der  Aufiiuhrnsfähigkeit  des  ange- 
henden Kunstfreundes  auäzeichueu  werden. 

Wenige  feste  Anschftimngsn  sind  fttr  die  Bildimg  des 
Geschmacks  nnd  des  Knnstoinnes  weil  irerCh¥oUer  als  saUU 
lose  lockende,  aber  wirre  Bilder,  die  die  Phantasie  belistigim 
nod  den  Verstand  Si^hwächen.  Wem  das  Studium  der  bild- 
lichen Denkmäler  niciit  den  Kopf  verrücken  soll  —  und  lei- 
der steht  es  nor  alUn  sehr  in  diesem  R\if  —  mnss  Tor  allem 
darauf  bedacht  sein,  keine  andenn  Yoratellmigen  bei  aieh 
snsnlassen,  als  solche,  welche  in  der  Sache  selbst,  anf  die 
sie  .sich  beziehen,  jlne]i  Grund  haben.  Denn  obwohl  «lie 
Vergleichuug  verwandter  Darsieiiungen  einen  eigeni»iiümiicii 
belebenden  Zauber  ausübt,  so  kommt  es  doch  beim  LemsA 
nmichst  und  vor  allem  darauf  an,  den  Gegenstand  des  un- 
mittelbaren Kunstgenusses  selbst  fest  und  miTerwandt  ins 
Auge  zu  fassen  und  sich  ihn  mit  allen  seinen  Reizen  und 
Ligenthümiichkeiten  so  einzuprägen,  dasä  er  unverld^ehUch 
vor  der  Einbüdnagskraft  stehen  bleibt.  Es  ist  daher  nicht 
ohne  Absicht  von  onserer  Seite  geschehen,  dass  wir  immer 
nnr  vatt  dem  Denkmal  gevsprochen  haben,  vor  dem  wir  uns 
gerade  befanden.  Denn  \v«  im  -uii-t  schon  von  Wicliiigkeit 
ist,  dasä  Bich  statt  des  Begriffs  nicht  ein  WoH  einstelle,  so  ist 
es  bei  dem  Studium  der  bildenden  Kunst  geiadexu  eine  Le- 
bensfrage. Sobald  man  es  sich  l>eikommen  lässt,  die  leben* 
digen,  ja  leibhalten  Anschauungen,  welche  dieses  gewährt, 
mit  Redensarten  zu  vertauschen,  die  einem  anderen  Ideen- 
kreis entstammen,  ist  nicht  bios  alier  Nutzen  dahin,  den  die 
Beschäftigung  mit  Kunstwerken  gewähren  kann,  sondern  man 
geräth  anch  in  Gk&far,  mit  sich  selbst  sa  seiiallen ,  wie  dies 
nicht  wenigen  Aesthetikem  nnd  selbst  gelehrten  Archäologen 

wideriuhreu  ist. 
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In  den  Fussbodea  des  growen  Saala  sind  die  Bruch- 
Stacke  eines  Mosaiks  eingelassen,  welches  im  September  1834 
auf  der  Tennta  di  Torre  nnova  entdeckt  worden  isL  Es 

l'ülirt  uns  die  blutigen  Gräuel  eines  römischen  üircus  mit 
grellen»  aber  nicht  widernatürlichen  Farben  vor  und  verdient 
ab  ein  der  Wirklichkeit  entnommenes  Bild  einer  solchen 
SoUftchtersi  unsere  Anfinerksamkeit»  Leider  hat  man  bei 
der  Zosaininenstellnng  der  arg  verstörten  Beste  wmt  mehr 
die  decorationsmässige  Ge«ammtvvirkung,  als  die  LLitorische 
Wahrheit  berücksichtigt  und  hier  und  da  ungehörige  Yerbin- 
dangen  erzielt« 

Die  Abtheünng,  welche  sich  ans  beim  Eintreten  aoniehst 
darbietet,  gewfthrt  uns  einen  schandererregenden  Blick  auf 
kIh'  tiiit  allerlei  Thleren  gefüllte  Arena.  Ein  wWd  an^jpriii- 
geuder  uuuiidi:$cher  Löwe  und  ein  wüthiger  Ilöckerätier  wer- 
den eben  von  den  durch  sie  tödtlich  bedrohten  Gladiatoren 
gespiesst.  Ein  Elenthier  ist  bereits  msammengesnnken  nnd 
nnter  den  auf  dem  Kampfplats  veibliebenen  Thierwnndem 
erblicken  wir  den  den  h.uidebenen  der  Wüste  und  den  den  stei- 
len Berghöhen  der  Alpen  entrückten  Steinbock  in  unmittelbar- 
ster Nähe  bei  einander«  Der  Widerstand,  welchen  die  Kinr 
der  der  WUdniss  einer  solchen  barbarischen  ScUickterbaiide 
entgegensetsen ,  ist  dnrch  die  Gmppe  zu  Boden  gestreckter 
Gladiatoren  angedi  ntct ,  welche  sich  nach  der  Linken  hin 
ausbreitet.  Es  scheinen  sämmtiich  Stierkämpier  zu  sein,  da 
sie  auf  dieselbe  Weise  costümirt  sind,  wie  der  allein  sarück- 
gebliebene  Ifatador,  welcher  die  endlich  bewältigte  Bestie 
an  beiden  H5mem  gefasst  hält. 

Ein  Schauspiel,  das  iii(  ht  weniger  Entsetzen  erregt,  bie- 
tet das  Mosaiktcld  der  zweiten  Keihe,  weiches  dem  Betrach* 
tenden  mt  Bechten  bleibt,  dar«   Hier  sind  zwei  Gladiatoren 
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thätig,  die  bereits  eine  ganze  Schaar  von  Pantiiem  mit  ihren 

Jagdspeeren  erle;^^!  haben.  Zwei  derselben  werden  eben  von 
ihnen  im  Ansprung  durciiboiirt ,  und  an  beiden  Enden  er- 
scheint  je  eine  andere  dieser  blatdürstigen  Katgen,  deren  ein 
gleiches  Loos  harrt 

Dieser  Theil  der  Darstellung  hat  sich  offenbar  noch 
weiter  nach  der  Linken  hin  fortgesetzt.  Ein  Binckstiick  der- 
aeiben  kommt  auf  dem  einen  der  drei  anderen  Felder  zum 
VbrsdMdn,  welche  die  Mordscenen  der  Gladiatorengefechte 
schildern.  Leider  ist  gerade  diejenige  Qrappe,  welche  ein 
neues  Motiv  darbietet,  zur  guten  H&lfte  zerstört.  Wir  kön- 
nen nur  80  viel  entnehmen,  daas  das  Thier  hier  nieht  dem 
ersten  Stoss  erlegen  ist,  isondem  sich  im  Fallen  noch  bedeu- 
tend snr  Wehr  gesetzt  hak  Während  die  anderen  den  Pan- 
ther in  &eter  Steilong  erwarten,  sehen  wir  diesen  auf  die  in 
ihrem  Blnte  sich  wSlsende  Bestie  einspringen. 

Die  Kleidung  dieser  Leute  besteht  in  einem  bis  auf  die 
Kniee  herabreichendeu  liock,  der  an  mehreren  Stellen  mit 
Stickereien  geschmückt  ist.  Die  rechte  Achsel  ist  durch  eine 
runde  Scheibe  gedeckt,  welche  vielleicht  auch  als  eine  Art 
▼on  Sohntsdach  gedient  hat  Der  eine  dieser  Kämpen  trägt 
einen  breiten  Brustgürtel.  Alle  haben  die  Heiu-  luni  Hüud- 
gelenke  fest  eingeschnürt,  offenbar  um  ihnen  durch  einen  sol- 
dian  Verb^d  grössere  Festigkeit  sn  sichern. 

Aaf  der  einen  Tafel  ^  welche  dem  Emtretenden  cur  Lin- 
ken qner  Torliegt ,  sehen  wir  ausser  den  Besten  des  erwähn- 
ten Thierkanipfes  die  Schhissscene  eines  Gladiatoreugefechtes 
dargestellt.  Ein  gewisser  Alumnus,  den  die  InschrÜt  als 
Sieger  bezeichnet  $  hält  sein  blutiges  Schwert  trinmphirend 
empor«  Zu  seinen  Füssen  lic^  Maaicinits,  der  es  gewagt 
hatte,  sich  mit  ihm  m  messen,  todt  ausgestreckt.  £2r  wird  in 
der  ganzen  Länge  des  Körpers  von  seinem  viereckigen  Schi M 
gedeckt,  das  ihn  vor  dem  ver liüngnissvollen  btosa  nicht  hol 
schützen  können.  Der  Sieger  ist  nur  an  dem  linken  Arm 
bepanserL  Die  Schienendecke  läoft  hier  in  einen  Schiini  auii 
walcher  Nacken  und  Kopf  bedeckt  Sonst  ist  er,  mit  Ans* 
nähme  des  breiten  Leibgürteld  und  der  Schnürstiefel,  unbe- 
kleidet» 
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Von  zwei  anderen  Kam j)i-,'r.LM'ii()|K'ii  iöt  je  uiiiur  der  Mir- 
milloneu,  die  sieii  durch  den  eigentliündich  geformten  Vi;iir- 
helm  und  Schuppenpanzer  auszeichnen,  erhalten.  Der  eine 
erseheint  in  der  ABgrifftsteilnng,  der  andere  im  Ansfall  und 
in  der  VerlVd<^img  begriffen»  Callimorfiig,  der  schwer  ver- 
wundet am  Boden  liegt,  geiiört  zu  einem  dritten  PacU  ,  von 
dem  die  zweite  Hälfte  ebenfalls  abhanden  gcKomnien  ist.  Im 
Hintergrunde  ist  der  Lanista  dargestellt,  welcher  die  bluti- 
gen Spiele  leitet  nnd  mit  einem  Fähnlein  oder  einem  ähn- 
lichen Symbol  seiner  lüCacht  das  Zeichen  giebt. 

Für  die  Zeitgenossen  mussteii  alle  diese  Darstellungen 
eine  ganz  andere  Bedeutung  liaben  als  für  uns.  Ihnen  kam 
es  zunächst  auf  die  cbarakteh^^tische  Angabe  des  Moments 
an»  an  welchen  der  Sieg  geknüpft  war.  Sobald  nur  dieser 
scharf  in  die  Augen  sprang,  so  durften  alle  übrigen  Züge 
nocii  so  roh  behandelt  sein.  \Va-  in  solclien  Scliilderungen 
Befriedigung  gewahrte ^  war  zuuüchiit  nur  dasjenige,  woraui 
die  Blicke  der  Menge  gerichtet  waren.  Uns  würde  gerade 
dies  bei  einem  solchen  Schauspiel  wahrscheinlich  ganz  ent- 
gehen, da  die  Beobachtung  der  entscheidenden  Handgriffe 
eine  Hebung  voiaussetzt,  welciie  wir  nicht  haben. 

Die  Abtheiluug  der  idntereu  üeihe,  welche  der  Be* 
schauer  sur  Linken  hat,  ist  an  solchen  bedeutungsvollen 
Mordscenen  besonders  reich  gewesen.  Die  eine  Hälfte  ist 
ziemlich  vollständig  erhalten.  Sie  führt  uns  zunächst  die 
Oiüppe  zweier  am  Boden  liegender  Kiimpier  vur,  von  denen 
der  eine,  mit  ^ameu  Bellerefons,  seinem  Cicgner  den  To^icd- 
stoss  zu  versetzen  im  Begriff  ist.  Er  hat  sich  über  ihn  her- 
geworfen und  ihn  wehrlos  gemacht.  Sein  Name,  welcher 
Cupido  lautet,  ist  durch  den  schlimmen  Buchstaben,  wie  die 
Alten  das  Theta,  das  hier  als  eine  durch.^triclieuo  Null  er- 
geheint. bI-<  df»n  Todteuliateu  veriallen  be/eichnet. 

Darunter  li  gt  ein  anderer  Gladiator  leblos  ausgestreckt, 
dem  das  nemliche  Zeichen  beigesetzt  ist.  Vor  ihm  kniet 
sein  Üeberwinder,  welcher  das  Schwert  glorreich  emporhält 
und  sich  dem  Zuschauerkreise  als  JSieger  kundgiebt.  Doch 
scheint  ihm  noch  ein  zweiter  Gang  bevorzustehen.  Hinter 
dem  Erschlagenen  steht  ein  anderer  Gegner  kampfbereit  und 
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mit  desseu  irischen  Kräften  wird  üt  sich  nun  sn  messen 
haben. 

In  der  Mitte  liegt  eine  schwer  geharnischte  Riesengestalt 
ausgestreckt,  von  der  ein  förmlicher  Blatsliom  ausgeht.  Hin- 
ter ihm  naht  einer  der  Anfseher  der  Arena  mit  einem  Pferd, 

um  die  L'Lwaltige  Wucht  mit  Hülfe  desselben  durch  die  Tod« 
tenpforte  hinauszuachleifen.  Ein  aadorer  mit  Schild  und 
Schwert  bewaffneter  Gladiator  ist  in  der  Auslage  begriffen. 

Die  letzte  Abtheilnng,  welche  dem  Eintretenden  rechter 
Hand  quer  vorliegt,  ist  am  ▼ollstSndigsten  erhalten«  Von 
den  drei  Kämpferpaaren  ist  das  mittlere  noch  in  Action  be- 
griffen. Einer  jener  fettge mästeten  leicht  bewaö'neten  Fechter 
durchbohrt  seinen  schwer  geharnischten  Gegner  auf  der 
Flucht  Anch  in  den  beiden  anderen  Einselgefechien  unter- 
liegt jedesmal  der  mit  Helm  und  Schild  versehene  Gladiator. 
Von  einem  vierten  Paar  ist  dagegen  der  leicht  bewaffnete 
Fechter  todt  niedergestürzt.  Kampfwarte  mit  Fähnchen 
kehren  dreimal  wieder,  was  beweist,  dass  jedem  Paar  ein 
solcher  mertheilt  war« 

Anf  die  gelehrte  Erörterung  dieser  nicht  unergiebigen 
Darstellungen  können  wir  uns  hier  nicht  einlassen.  Uns 
muss  es  genügen ,  einen  flüchtigen  Blick  auf  das  Ge.sammt- 
bild,  das  sie  von  einem  Circuä  liefern,  geworfen  zu  haben. 
Von  ästhetischem  Gknuss  kann  hier  nicht  die  Rede  sein,  wohl 
aber  ist  es  interessant,  mit  Augen  zu  sehen,  was  keine  Be- 
schreibung zu  schildern  vermag.  Schon  Cicero  macht  auf 
den  Unterschied  der  \\  ii  kiuig  autinerk.^ani ,  welche  ähnliche 
Kämpfersoenen  auf  den  Hörenden  und  auf  den  Augenzeugen 
hervorbringen,  und  schliesst  seine  Betrachtungen  öber  die 
Gladiatorenspiele  seiner  Zeit  mit  der  gewichtigen  Behanp- 
tung,  dass  es  für  den  Anblick  keine  kräftigere  Schule  gegen 
Schmerz  und  Tod  geben  könne,  als  diese  blutigen  Yolks- 
belostigungen. 

2.    Tanzender  Fann.   Im  grossen  Saal  Nro«  4. 

Diese  kräftig  und  meisterhaft  durchgebildete  Figur  ge- 
währt uns  einen  lebhaften  Begriff  von  den  originellen  Pan- 
tomimen der  bucchischen  Tänze.     Man  sieht  deutlich,  dass 
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der  lebensfrohe  Geselle  nicht  sowohl  unter  dem  wunittelbaren 

Einfluss  seines  Freudenrausches  ötcht,  als  vielmehr  diesen 
gleichsam  humoristisch  beherrsciit.,  iudem  er  mit  der  Darstel- 
lung einer  poetisch  erfassten  Idee  beschäftigt  ist  Stellung 
und  Mienenspiel  sind  echt  dramatLsch.  Leider  haben  beide 
durch  tingeschicktes  und  gewissenloses  Bestauriren  bedeutend 
einerebiisst.  Die  lebensstrotzenden  Glieder  sind  mit  einer 
kini^tiicd  uizeui:!  'ri  Tntina  auf  tlie  ruheste  Weise  übersclimiert 
und  nur  mit  Mühe  erkennt  man  unt«r  dem  Schleier  dieser 
Tünche  die  schönen  plastischen  Formen  der  alten  Theile. 
Besonders  ungünstig  ist  die  Aufstellung  der  Figur,  welche 
kaum  zu  fusseii  scheint.  Dennoch  ist  das  (ianze  inuner  noch 
von  grosser  Wirkung.  Wiederholun^^en  derselben  Gestalt 
beweisen  ihre  vormalige  Berühmtheit,  und  die  Erhaltung  des 
Kopfes  an  einer  dieser  Nachbildungen  hat  gezeigt,  dass  uut 
Sere  Statue  nicht  mit  einem  fremden  belehnt  worden  ist,  son* 
dorn  dass  der  gegenwärtig  vorhandene  ilir  gehiu't.  In  der 
That  passt  er  nw\*  vortreitiick  zu  der  dargestellten  Handlung 
ui.d  der  Ausdruck  der  seltsamen  Züge  ist  nicht  weniger  ori- 
ginell als  charaktervoll. 

8*    Vier  bacchisclie  Reliefs. 

a.  Unter  Nro.  4.   b.  Unter  Nro.  15.  c.  Ueber  der  Thür  der 

Eückwaud.    d.  Im  Zimmer  links  über  Nro.  9. 

Diese  vier  zusammengehörigen  Reliefs  zeichnen  sich 
durch  einen  höchst  anniuthreichen ,  naiven  und  geistvollen 
V  ortrag  aus.  Sie  würden  uns  noch  weit  reizender  erscheinen, 
wenn  wir  tiefer  in  das  Verständniss  der  dargestellten  Gegen- 
stande einzudringen  im  Stande  wären.  In  dem  ersten  Bilde 
sehen  wir  einen-  Pan  einem  Brandaltar  zueilen  imd  einen 
Widderkopf  in  die  Flammen  werfen,  Das  Opteithier  liegt 
am  Fuss  desselben  todt  ausgestreckt.  Einen  fast  lächerlichen 
Contrast  zu  dieser  Scene  bildet  ein  Ziegenbock,  welchen  ein 
Satyr  am  Bart  hinwegfahrt»  Ein  Flögelknabe,  welcher  auf 
dem  Bficken  des  misshandelten  Thieres  sitzt,  klammert  sich 
mit  beiden  Händen  au  die  Horner  desselben  fest  und  scheint 
nicht  von  ilim  lassen  zu  wollen.    Die^e  ganze  Gruppe  iit 
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voll  dar  zartosten  Schönlieiteii  und  der  Geist ^  in  dem  die 
Formen  behandelt  sind^  ist  echt  griechiseh. 

Das  gegenüber  aufgestellte  Eelief  seigt  feat  die  nämli* 
chen  Figuren.  Leider  ist  das  rechte  Ende  neu,  so  dass  man 
namentlich  über  die  Handlung  des  hüpfenden  Pan  im  Unkla- 
ren bleibt.  Der  Flügelknabe,  welcher  hier  auf  dem  Ziegen- 
bock sitzt,  hält  ein  mächtiges  Bündel  Weintrauben  in  beiden 
Händen,  die  er  in  Sicherheit  za  bringen  sucht,  als  ob  sie  ihm 
der  von  der  anderen  Seite  herannahende  Satyr  za  nehmen 
die  Absicht  habe.  Dieser  wird  von  dem  Bock  mit  Stössen 
bedroht,  vor  denen  er  mch  vorsichtig  zurückziiziehcn  scheint. 

In  dem  dritten  Relief,  welches  gleiche  Grösse,  Beliand- 
lung  und  architektonische  Gliederung  aieigt,  sehen  wir  die 
festliche  Reinigung  einer  alterthümlichen  Statue  des  bftrtigen 
Bacchus  dargestellt.  Eine  halbbekleidete  Frau  ist  im  Begriff 
den  mit  AVasser  gefüllten  Schwamm  au^  einem  Becken  her- 
vorzuziehen, in  welches  eine  andere  Figur  eine  Vase  aus- 
giessU  Links  erblicken  wir  swei  Satyrn,  von  denen  der  eine 
auf  einem  Felsen  sitsend  die  Syrinz  spielt,  während  sein  Ge- 
fährte vor  ihm  tanzt. 

Alle  drei  Dai  stcllun^en  gelmren  offenbar  dem  niinilichon 
Cychis  an  und  beziehen  sich  auf  verschiedene  Epochen  des 
bacchischen  Festkreises.  Die  Erfindung  ist  überall  gleich 
geistreich.  Das  Idol  des  bärtigen  Bacchus,  welchem  der 
feierliche  Reinigung^process  bevorsteht,  ist  reich  drapirt  und 
hält  einen  Kantharos  in  der  rechten  Hand.  Besonders  schwie- 
rig ist  die  Bestimmung  des  zweimal  wiederkehrenden  Flügel« 
knaben,  für  den  die  Benennung  eines  Amor  ebenso  wenig 
passt  als  die  eines  geflügelten  Bacchus. 

Ein  viertes  Relief,  welches  zu  der  nändichen  Folge  ge- 
hört, aber  erst  vor  Kurzem  wieder  zum  Vorschein  gekonunen 
ist,  ist  in  dem  links  anstossenden  Nebenzimmer  über  der 
Statue  des  Pluto  eingemauert  worden.  Es  stellt  zwei  Grup- 
pen höchst  anmuthiger  Erfindung  dar,  in  denen  jene  derben 
Scherze  gebildet  sind ,  die  zu  d«*m  leidenschaftlichen  Ernst 
der  bacchigchcn  I5e;^'i  isterung  eini-n  komiseh  lieitea m  nenren- 
satz  bilden.  Ein  auf  einem  Felsabhang  gelagerter  batyr, 
dessen  Füsse  eine  lang  herabhängende  Nebris  bedeckt,  hat 


Digitized  by  Google 


Gruppe  dßB  Diooyiot  ond  Ampek)«.  627 

eine  iNyiuphe,  die  ihm  unvorsichtig  genaht  ist,  beim  Gewand 
begriffen,  welches  sie  ihm  zu  entreissen  sucht,  wähfend  sie 
ihm  mit  der  Reohten  iiu  Oesicht  fährt  und  ihn  mit  Oewalt 
sarOckdrängt. 

Eine  ähnliche  Gruppe  lässt  das  nüniliche  Motiv  mit  sin- 
nigen Variationen  wahrnehmen.  Hier  ist  es  ein  wohlbeleib- 
ter Siieo,  welcher  einer  tanzenden  Nymphe  zudringlich  wird« 
Sie  Bucht  sich  nicht  bloe  yon  dem  Iftetigen  Gresellen  zu  be- 
freien, sondern  bedroht  ihn  auch  mit  einer  brennenden  Fackel, 
die  sie  ihm  entgegenhält.  Vor  dieser  weicht  er  >5cheu  zu- 
rück, während  ihn  seine  Lüsternheit  vorantreiben  mochte. 

Die  ursprüngliche  Bestimmang  dieser  vier  wahrhaft 
geistreich  gebildeten  und  mit  zartem  Formengef  fihl  vorgetra- 
genen  Reliefs  ist  schwer  zn  ermitteln«  Sie  erinnern  znn&chst 
an  das  ebenfalls  vortreffliche  Flachrelief  im  Gabinetto  dello 
Mascherc.  Bisher  waren  nur  die  beiden  zuerst  beschriebenen 
bekannt,  das  dritte  war  unbeachtet  geblieben,  und  das  vierte 
ist  erst  ganz  neuerlich  unter  altem  Gerümpel  hervorgezogen 
worden« 

4.    Gruppe  des  Dionysos  und  Ampelos.    Nro.  11. 

Diese  in  ihren  erhaltenen  Theilen  treffliche  Gruppe  führt 
uns  einen  oft  wiederkehrenden  Gedanken  in  einer  neuen  Wen- 
dung vor.  Dionysos,  der  Herr  und  Meister  alles  höheren  or- 

gani-^chen  Lebens,  sciiiiuL  mit  süssem  Wohlbehagen,  aber  voll 
erhabenen  Ernstes  weit  um  sich,  während  er  sich  selbstver- 
gessen auf  den  Satyr  stützt,  der  sich  ihm  liebevoll  anschmiegt 
und  ihm  seine  Arme  und  Schultern  als  Buhekissen  darbietet« 
In  ähnlicher  Weise  mnss  sich  Homer  den  Hephastes  als  von 
seinen  Automaten  getragen  gedacht  halben.  Auch  Dionysos 
scheint  sich  vor  dem  Seibstgebraucli  seiner  Füsse  zu  scheuen 
und  lässt  sich  die  ihm  von  seinem  Diener  gewährte  Hülfe 
gern  gefallen«  Wäre  nicht  der  Kopf  des  letzteren  abhänden 
gekommen ,  so  wfirde  das  von  Hoheit  strahlende  Antlitz  des 
Gottes  durch  den  Gegensatz  der  mehr  dem  Thierischen  ver- 
wandten, derberen  Formen  des  Satyrs  noch  mehr  gehoben 
worden  sein.  Jetzt  ist  dieser  Contrast  nur  in  der  Korper- 
bildung beider  Wesen  noch  bemerkbar.     Auch  diese  iSsst 
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wahrnehmen,  der  beide  von  einander  trennt.  Und  dennoch 
hat  der  Gott  die  Macht,  auch  solche  Creaturen  einrm  Litu- 
terimgä-  und  Reinigungsprocesd  zu  unterwerfen,  weicher  mit 
ihrer  Veredelung  eadigt.  Dieser  wunderbare  Vorgang  iat 
dnroh  das  Önltorrerfahren  vorgeseichnet,  welches  den  Bin«» 
men  des  Waldes  süsse  Früchte,  vor  allem  aber  der  wüdei^ 
Rebe  naltige  Tranben  abzugewinnen  vermag.  Die  Kenntnis» 
desselben  verdankt  die  Menschheit  dem  Dionysos,  der  sick 
aber  nicht  blos  anf  eine  solche  Beeinwirknng  der  Pflanzen* 
weit  beschränkt,  sondern  anch  anf  Thiere  nnd  Menschen  die^ 
sen  seinen  segensreichen  Einfluss  ausbreitet  In  einer  ähn- 
lich componirten  Gruppe  erblicken  wir  daher  an  der  Stelle 
unseres  Satyrs  einen  Kebeustaaiin ,  aus  dem  ein  menschlich 
gebildetes  Wesen  in  dem  Sinne  einer  anfwfirts  strebenden 
Seelenwandemng  hervorbricht.  Es  ist  dies  der  Ampelos,  der 
Traubengeist,  der  in  anderen  Darstellungen,  zu  denen  auch 
die  unserige  gehört,  als  der  LiebIing.saat}T  und  treue  Beglei- 
ter des  Dionysos  auftritt  Mit  rührender  Hingebung  schmiegt 
er  sich  an  seinen  Herrn  an,  dem  er  die  Theilnahme  an  einem 
höheren,  nrsprflnglich  nicht  von  ihm  geahnten  Dasein  ver- 
dankt Während  er  aber  sehnsuchtsvoll  nach  diesem  empor- 
blickt nnd  gleieli.sam  danach  seufzt,  bewegt  sich  der  Gott 
selbst  in  jenen  erhabenen  Anschauungen ,  die  ihm  von  I^^atur 
eigen  sind,  welche  aber  mit  ihm  zu  theilen,  für  eine  nur  den 
€reireihten  zuzugestehende  Gnadengabe  galt  Was  die  Alten 
unter  jener  höheren  Seelenbestimmung  der  bacchisch  wahr- 
haft begeisterten  verstanden  liaben,  können  wir  beim  Anblick 
dieses  verklärten,  Gesundheit  und  reines  Leben  athmenden 
Oötterantlitses  leibhaftig  kennen  lernen.  * 

5*    Juno  Pronuba.    Zimmer  rechts  Nro.  1* 

Unter  den  Statuen,  welche  zu  Anfang  der  dreissiger 
Jahre  aus  den  Ruinen  einer  bei  Monte  Calvi  in  der  Sabina 
gelegenen  altrömischen  Villa  hervorgezogen  worden  sind, 
nimmt  diese  Überlebensgrosse  Statue  der  Jnno  eine  ehren- 
werthe  Stelle  ein.  Obwohl  sie  zu  jenen  liandwerksmässigen 
Nachbildungen  berühmter  Originale  gehört ,  mit  denen  sich 
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die  Landhäuser  der  Reichen  taglich  schmückten,  so  verdient 
sie  doch  nicht  bloa  deshalb  besondere  Beachtung,  weil  der 
plaetiache  Formenvortrag  eine  gewiue  kemhaifte  FriBche  aeeigt, 
sondern  auch  weil  die  Oberfläche  des  Marmors  unberührt 
geblicbcü  ist.  In  früheren  Jiifirhiaidi;rteu  würde  man  das 
raulie  Korn  des  Steines,  welches  zwischen  doQ.- weggefressenen 
Stellen  stehen  geblieben  ist)  schwerlich  geduldet,  sondern 
dnrch  die  Anwendung  von  scharf  angreifenden  S&oren  oder 
einem  gewaltsamen  Pntzverfahren  ebenfalls  beseitigt  liaben. 
\uik  eiiitiHi  solchen  rohen  Roinigungs\eiiaiiren  ist  mau  erst 
in  den  aller  neuesten  Zeiten  zurückgekommen«  ist  daher 
wichtig,  diejenigen  Denkmäler  schari'  ins  Auge  zu  -fisssen^ 
welche  demselben  entgangen  sind^  weil  sie  ffir  die  Benrthei- 
hmst  des  Zustandcs  anderer  als  Norm  dienen  müssen,  die  ila- 
diiicii  iiiii;  J^JtiU^igenschaften  und  nur  allzu  oft  auch  einen 
Xheil  ihres  Kunstwerthes  eiugebüsst  haben. 

Da  unsere  Ötatue  der  Ehegöttin  in  Haltung  und  Drapi* 
rung  auffallend  gleicht,  welche  auf  römischen  Sarkopliagen, 
flie  eine  Hoch«eitsfeierlichkeit  darstellen,  das  neu  f«rmählte 
Faar  znsanimengicbt  und,  so  zu  sagen,  einsegnet,  so  haben 
wir  sie  Juno  Proimba  genannt.  Der  in  zarte  Falten  gebro- 
chene Chiton  umkleidet  die  obere  Körperhälfte  mit  einem 
eng  anschliessenden,  aber  durchsichtigen  Schleier.  Die  styl- 
geniasso  Behandlung  des  fein  gewobenen  Stoffs,  welcher  sich 
an  die  nackten  Tlndle  anheftet,  erinnert  an  ein  WcTk  der 
besten  Zeit,  das  jedenialls  Vorbild  gedicut  hat.  Dagegen 
setzen  sich  die  grossartigen  Massen  des  Mantelumwurfs,  des- 
sen derberes  Zeug  dem  Gesetze  der  Schwere  folgt,  um  so 
mäciitiger  al>.  Die  CJnasten,  welche  die  Enden  des  Peplos 
scliniückL'ii,  sind  darani'  bcre*  iijiiU,  in  den  Fall  der  Falten 
eine  gewisse  liege!  audOrdnuug  /n  bringen,  und  in  der  That 
ist  die  Wirkung,  welche  sie  wahrnehmen  lassen,  eine  sehr 
gunstige.  Denn  während  die  Hauptmassen  des  Oberglindes 
der  BewegunGT  der  Schenkel  folgen,  werden  jene  Seitenpar- 
tieen  durch  diti.«»e  kleinen  Gewiclitc  stratl"  angezogen. 

Um  die  Freiheit  und  LciclitirrKeit  zu  veranschaulichen, 
mit  welcher  sich  die  Göttin  in  erhabener  Anmuth  von  einer 
Stelle  Sur  anderen  begiebt,  hat  der  Künstler  das  zarte  Unter* 

Br«nn*s  Horn.  23 

Digitized  by  Googi 


MO  Gebart  det  Tdepbos. 

gvWHMl  noch  einmal  gezeigt  and  die  Fiaee  «os  diesem  her* 
^mtreten  lasse«.  Didureh  bekommt  die  ganse  fifeeheimmg;! 
trete  der  Wvcht  und  Ffilla  dar  Uaesen,  ein  sehr  leichtes 

and  ätherischem  Anteilen. 

In  den  Zügen  des  Antlitzes  herrscht  bei  tielem  Km&t 
mid  leierlieher  Stimmimg  eine  gewisse  Milde  und  süsse  Hin- 
geteng  vor.  Man  wfirde  yecsncht  sein,  sie  für  die  Gdttin 
der  Liebe  selbst  ea  halten,  ontersehiede  sie  rnh  von  dieser 
nicht  durch  die  Stetigkeit  und  WfiH<  ihres  Charakters. 
Denn  in  dem  Augenblick,  wo  die  Emphndung  liervorbrechen 
möchte  und  das  leibliche  Dasein  seine  Rechte  zu  fordern 
scheint,  erinnert  sie  sich  des  Sittengesetaes,  mid  das  Grefdhl 
der  Pflicht  ist  m&ohtiger  in  ihr  als  jede  Wonne  des  Augen- 
blicks. 

Bei  der  hohen  Bedeutung,  weiche  das  Ideal  der  Juno 
für  die  gesammte  antike  Weltanschauung  hat,  ist  es  nicht  im- 
wichtig,  dasselbe  auch  bis  in  diejenigen  Nachbildongen  sn 
TCffolgen ,  welche  allerdings  ein  nor  schwaches  Ahhild  des 

erhabenen  (redankens  darbieten,  der  demselben  zu  Grunde 
liegt,  zumal  die  statuarischen  Darstellungen  dieser  Göttin 
irerhältnissmässig  doch  immer  noch  selten  sind. 

Bei  der  Herstellung  der  Anne  hat  man  ihr  in  die  eine 
^Amd  den  Scepter,  in  die  andere  eine  Bohale  gegeben,  welche 
sie  zum  Lihationsopfer  ausgiesst,  wie  wir  vorzugsweise  die 
beiden  obersten  Gutter,  auch  auf  Münztypen,  häu%  darge- 
stellt  sehen* 

6.  Geburt  des  Xelephos*  Zimmer  redits  Kr.  20. 

Das  Grabrelif  von  Torre  nuova,  we1(  lK">  eine  jener  rüh- 
renden Abschiedsscencn  darstellt,  an  denen  namentlich  die 
marmornen  Aschenkrüge,  die  ans  attischen  Grftbem  stammen, 
leiflfa  sind ,  ist  in  mehr  als  einer  Beaiehnng  bemerkenswertii. 
Denn  während  wir  demselben  einerseits  eine  echt  griechische 
Vorstellung  verdanken,  lernen  wir  daran  gleichzeitig  die  Art 
und  Weiäe  kenneu,  wie  man  in  römischen  Zeiten  jenen  reine- 
ren FormeuTortrag  au£ra£MBen  und  wiedemigeben  im  Stande 
gewesen  ist  Trotzdem,  dass  der  Kfinstler  eifrig  bemflht  ge- 
wesen ist,  die  einfiMshen  Dmrisse  treu  nachzubilden  «mI  sieh 
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dabei  itwg  inairhilb  dtrGtiOMii  das  Flaehnüefs  m  indtton^ 
i»t  er  doch  nnwillkfirUeh  in  die  Schwfilstigk^  mMkn,, 

welche  das  Ergebniss  decorativer  Effectsucht  ist  Es  ist 
höchst  lehrreich,  zu  beobachten,  wie  er  die  schönen  Falten* 
brüciio  des  Originals  fihf mll  zerknittert  hat.  Graos  diieseibe' 
EEacheiniuig  kneten  die  Zeiehnimgen  und  Gopieen  nadi  dei» 
Meistern  des  seehsehnten  Jehrhnnderts  der^  w^ohe  Toa  nm^ 
lüerirten,  aber  handfertigen  Künstlern  der  späteren  Zeit  her- 
rühren. i>uvvie  aber  der  Geist  des  liaphad  au^  aucli  aus 
solchen  entstellten  ^achbüdongen  gleichsam  unverwüstücb 
on^g^tritfc,  so  mnsste  aoch  unser  BeÜef,  welches  der  £po^ 
che  Hadrinn's  enzngehören  scheint,  auf  WinckelmMin ^  der 
sich  durch  die  dazwischen  tretenden  Zuf älliäxkeiton  in  dem 
Genuss  der  griechischen  T  rsciiönc,  die  er  durcii  einen  soleiiea 
Schleier  liindurch  erblickte,  nicht  stören  zu  lassen  pftegte^ 
den  iondmck  eines  Kunstwerks  der  besten  Zeit  machen. 

Aof  den  Reliefs  der  erw&hnten  Asehenkrüge  und  der 
( Trabesstelen  wird  die  absciieidend  gedachte  Fi5?ur  jederzeit 
üitzeud  rlargestellt.  Wir  (iurlen  lialier  auch  <lie  aui  einem 
Thron  mit  Fussscliemel  erscheinende  Mutter,  welche  ihr  neu- 
geborenes Kind  der  vor  ihr  stehenden  Pflegerin  toU  Weh^ 
ronth  tibergiebt,  fflr  die  Verstorbene  nehmen,  der  sn  Ehren 
dieses  Denknml  errichtet  Avorden  ist.  Diese  aber  scheint 
man  unter  dem  mythischen  Bild  der  Auge,  der  TociiLei  «leg 
arkadischen  Königs  Aleoa,  weiche  vom  Herakles  eines  Knäb* 
lein  genesen  war,  gefaast  zu  haben.  Von  letzterem  hatte  sie 
sich  gleich  nach  seiner  Gebart  trennen  müssen.  Ks  war  aus- 
gesetzt worden,  hatte  aber  mitten  in  der  Waldeinsamkeit  eine 
Amme  getunden.  Kmc  Hirschkuh  hatte  ihm  die  von  Milch 
strotzenden  Euter  geboten  und  den  Kleinen  gross  genährt. 
Hier  war  es,  wo  Herakles  seinen  Sprössling  fand  und  in  stol- 
zer VateHreude  anf  seine  Arme  nahm. 

Auf  fliese  sinnvolle  Sage  sf)ielt  die  unter  dem  Thronse9- 
sel  liegende  Hirschkuh  an^  welciie  ihres  wunderbaren  lieiu- 
fes  zu  hsrren  scheint.  Hierauf  mag  sich  auch  der  Baum  be- 
ziehen, dessen  Zweige  die  dMrgesteUte  Gruppe  überschatten. 

Die  Frau,  welche  das  neugeborene  Kind  in  Empfang 
ninijiu,  düi'lte  Eilßithyia,  die  Gcbuitsguttin,  jicibst  sein,  dcr«i 
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in  der  Sage  toxi  der  Gebart  des  Teiephoe  emdraektieh 
wShnong  geschielit 

Für  eiue  in  den  Wochen  verstorbene  Mutter,  welehe  ifcr 
Kiadiein  in  dem  Angenblick  verlassen  musste,  wo  dieses  ihrer 
TOT  Allem  benöthigt  war,  mochte  eine  solche  symbolische 
DiMtaUimg  der  Sa^  des  von  ^jmt  Hirsolikiik  anfgenihrten 
Heraklesaoliiis  gans  besonders  geeignet  eraehtet  worden  Min* 
Denn  während  die  Verbannung  der  Auge  das  harte  d^chick 
einer  Mutter  schilderte,  die  in  demselben  Moment  ans  dieser 
Welt  ausscheiden  muss,  m  welchem  ihr  Kind  in  dieselbe  ein- 
tritt, brachte  der  nemliehe  Mythus  auch  den  Trost  nahe,  dass 
die  Gdtter  sich  der  Waisen  erhanneD,  mid  dass  sdbst  Tele» 
phoi»  mitten  im  Waldesdickicht  eine  nährende  Amme  geAm- 
den  hahe. 

Eine  ähnliche  Yerfleciitung  mythischer  und  wirklicher 
Beaehangen  kommt  aoch  in  den  lyrischen  Dichtungen  der 
Alten  nicht  selten  Tor.    Die  bildlichen  Grabdenkmäler  sind 

an  denselben  ganz  besonders  reich.  Sie  mögen  sich  indes* 
sen  den  Zeitgenossen  selbst  häufig  in  der  Gestalt  eines  sinn- 
vollen Bäthsels  dargeboten  haben,  weiches  eben  dadurch  um 
SO  anriehender  wird,  je  mekkt  es  seinen  Inhalt  unter  allerlei 
animitblgen  Wendongen  and  Gleichnissen  m  verscbleiem 
sucht.  Wer  dieses  zarte  Gewebe  poetischer  Fäden  mit  kal- 
tem Sinn  auftrennen  wollte,  wiirdo  nicht  blos  alle  iieize  dieser 
Bildersprache  zerstören,  sondern  auch  der  Beschäftigung  mit 
ähnlidiien  Denkmälern  jedes  Interesse  nehmen.  Denn  dieses 
becnlit  aassehliesslich  anf  dem  Bestreben  der  AUen,  ihrem 
Schmerz  einen  Ausdruck  zu  verleihen,  welcher  das  irdische 
Trenntingsweh  als  die  zarte  Keimfrucht  höheren  Trostes  nur 
san£b  zu  berühren  ,  wagte. 

7«  £aub  der  Cassandra.  Zimmer  rechts  ^r.,11. 

Die  gewaltsame  Entführung  der  Gassandra  aus  dem 
Heiligthume  der  Pallas,  bei  deren  Standbild  sie  Schutz  ge- 
sucht hatte,  ist  einer  der  beliebtesten  Gegenstände  der  alten 
Konstdenkmäier,  was  zum  Theii  darin  seinen  Grund  hat,  dass 
derselbe  die  grossartigsten  Gegenstinde  und  pathetische  Ele« 
mente  des  reichsten  Gehalts  darbot,  snm  Theil  aber  auch  in 
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\      dun  UmttHidf  daas  dies«  Sage  dniok  einen  der  herrom- 
gendsCeo  Künstler  in  einer  Weiee  beluuidelt  wocden  wwi, 

i  weklie  die  nachfolgenden  Geschkehter  immer  wieder  einlud, 
I  aui.deu  herrlich,  einfach  und  grosaartig  gefassten  Gedanken 
I  nrückzukommen  and  ihn  aufs  Neue  zu  ent£alten.  Das  Relief 
I  xa  deaaen  Betraehtong  wir  ttbergehen,  ist  eine  dieser  spälen 
1  Naohbildungen,  dnrch  welche  trota  der  malerielien  Derbbeil 
I  des  Vortrags  die  erhabene  Schönheit  iles  Vorbilds  deutlicli 
I  faaäbar  durchblickt.  l>er  Künstler,  welclier  mit  Anfertigung 
I  derselben  beauftragt  gewesen  ist,  hat  von  dem,  was  er  >wi^ 
,  derzDgeben  hatte,  ein  sicheres  Yerstandniss  gehabt aller 
Wahrscheinlichkeit  snfblge  aber  ist  er  dnrch  Rücksichten  aof 

^  die  örtli(  he  Bestinnniiocf  des  Marmors  abffehalt*  fi  worden, 
aui  eine  ieinere  Forraeutwickeiung  tiiiizugehen.  bohr  inter- 
I  essant  würde  es  sein,  die  !Natnr  des  Denkmals  genauer  wa 
,  kennen^  zu  welchem,  dieses,  Friesstück  gehört  Es  ist  indess 
,  schwer,  etwas  Genaues  darüber  zn  ermitteln,  da  jeder  der.  sich 
als  m<')glich  darbietenden  Anualimen  Schwierigkeiten  in  den  , 
Weg  treten.  Zunächst  fülüt  man  sich  geneigt  zu  vermuthen, 
daas  es  die  i^iteuäache  eines  Sarkophags  geschmückt  haben 
könne«  Darauf  deutet  nicht  blos  die  erwähnte  Art  des  Vor* 
tra^s,  sondern  auch  die  9ch5n  unigränzte  Abgeschlossenheit 
der  Couipo^iitiuii.  Aiiyiii  in  diesem  Fall  besreift  niui^  nicht, 
auf  welche  Weise  die  vereinzelten  Bucüatabcn  ÖA,  die  man 
mit  Recht  für  die  Reste  des  Samens  der  Cassandra  erklärt 
hat,  an  diese  Stelle  zu  stehen  gekommen  sind,  da  weder  für 
den  Anfang,  noch  für  das  Ende  dieses  Namens  Oelass  yor- 
handen  ist. 

Die  Schilderung  d«"^  stürmisch  aulgei'cgten  beeicniebena 

der  gottbegeisterten  Tochter  des  Friamos ,  welche  das  uralte 
PaUadion  in  brünstigem  Gebet  umschlingt  ^  während  sie  ihr 

Sjiie  anf  den  Altar  stützt,  ist  tief  ergreifend.    Indem  sie  asit 

der  bereits  erlahmten  Rechten  den  Tempelschänder  n<)eh  zu- 
nk'kzudräugen  sucht,  wird  ihre  herrliche  Gestalt  von  einem 
iiiiarrkrampf  erfasst,  der  sich  eben  auch  den  edlen  Zügen  des 
Antlitses  mitzutheilen  im  Begriffe  ist.  Ihr  reiches  Haiqpthaar 
Üiegt  wild  umher,  und  es  ist  als  ob  nicht  blos  die  Baschheit 
der  unmittelbar  vorhergegangenen  Bewegung,  sondern  eine 
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jwom  hmesa  «luaMmeiide  Leb«iifliilli  di»  üm«iM  «iieias  ge- 
wakflamen  Eraporttohens  der  Haare  sei.    Michtig  isl  der 

Contrast,  welchen  die  an  dem  Körper  herabhängenden  Ge- 
wandmassen  darbietea,  in  denen  sich  der  plotidiche  Kipiiifcit 
aller  Lebensregiingea  spiegelt* 

Wihread  der  Ausdraek  dar  Casaaadra  mitten  in  üd- 
•tett  Seelensokmans  gMliehee  VenOoktsein  wafanftehmen  Mast, 
tritt  uns  in  der  wilden  lieideuacliaftlichkeit  des  Aias  jene 
Kalte  eatgegeOf  die  sich  in  der  uniniitüIbarstenNähe  der  g\ü' 
ImdsteR  Qraaattnkett  an  finden  pflegt  Sein  Gewand  flattatC 
ho€k  aa£  and  as  bedarf  nnr  geringer  YertxMrtlieil  nü  den 
Werken  der  neneran  altiaohen  Scknle,  nn  in  den  Brüohen 
desselben  die  Spuren  jenes  an muthr eichen  und  dramatisch 
belebten  Kundtvorlrags  wiederzuhnden,  der  dieselben  so  an- 
neilend macht 

Einen  erhabenen  Gonftrast  mit  dieaer  lebenfprOhenden 
Gmppe  bietet  das  aMartiiAniHche  Idol  der  GMin  dar,  in  de> 
reu  I  teiligthum  der  übermütidge  bieger  eingedrungen  ist. 
üegimgslos  steht  sie  da,  aber  es  ist  als  ob  sie  von  finsterem 
Unwillen  erfüllt  sei  und  es  beklage,  dass  sie  ihrem  Zorn  nioht 
•bei  ficisoher  That  Lnft  OMchen  dflrfe*  Ebenso  fflhlt  Gassan- 
dra den  tiefsten  Seelenschmere  in  dem  Augenblick,  wo  sie 
sich  von  der  Göttin,  zu  der  sie  von  mächtigem,  ja  übei^ 
schwenglichem  Glaubt n  crlüllt  ist,  verlassen  sieht. 

Der  Tenpel  der  i^allaa,  weleher  der  Schanplata  dieser 
gottloeea  nnd  felgenreidien  Handlang  ist,  wird  doreii  eine 
dorisohe  S&nle  angedentei.  Im  Üebrigen  ist  die  DarBteUnng 
dnrchaus  ideal  gehalten  und  von  den  Zufälligkeiten  der  irdi- 
schen ÜiXistenz  hat  der  Künstler  nur  so  viel  in  dieselbe  auf- 
genonmen,  als  sich  eben  rar  Versinnlichang  das  dramatischen 
Hanptgedamfcens  geeignet  xeigte.  Dieser  tritt  dagegen  an  so 
niditiger  hervor,  und  entfaltet  eine  Wirkung ,  die  bei  dem 
Aufwand  gleicher  Mittel  der  der  Gruppe  des  Laokoon  und 
der  Niobe  nicht  blos  gleichkommen,  sondern  sie  in  mehr  als 
einer  Besiekang  noch  überbieten  würde,  da  die  Bteigerong 
des  tragischen  Geschicks  von  dem  Grad  des  UnTencfaiddiit- 
aeins  der  Ton  demselben  Erfassten  abhängig  ist 
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8.  Opfergebet  an  den  Eros  gerichtet«  Zinuner 

rechts  Nr.  8. 

DieMs  Belief,  welches  sieh  dnreh  sehöne  Erflndimg  und 
gafte  Erbsltiuig  «uzeichiiet,  TerdieDt  wegen  des  dargestellten 

Gegenstands  Beachtung.  Wir  schere  in  demselben  einen  bir» 
tigen  Mann  ehrwürdigen  Ansehens,  den  das  Diadem  als  einen 
Dichter  zu  bezeichnen  echeinti  einem  Heiligthume  nahen,  vor 
welehem  die  Statne  des  Eros  aufgestellt  ist  Hm  wird  an- 
nehmen dflrfen,  dass  dieser  hier  nicht  Mos  als  ein  bildlicher 
Schmuck,  sondern  Inhaber  des  Tempels  auftritt  und  die 
Opfergaben  entgegennimmt,  weiche  eine  ?erschleierte  Prieste- 
rin herbeibringt. 

Der  reich,  uhet  ein&ch  drapirte  Alte,  welcher  eine  be- 
geistemngsToUe  Andacht  wahrnehmen  lässt,  hat  die  Rechte 
zum  Gebet  erhoben,  und  es  hat  den  Anschein,  als  ob  der 
kleine  Flügelknabe  mit  dem  Palmzweig  ilim  mit  der  ausge- 
streckten Linken  gnädig  sawinke«  Sich  das  Standbild  der 
Gottheit  in  einem  &hnlidien  Nie  bel^  und  an  der  heiHgen 
Handlang  betheiligt  zu  denken,  ist  ganz  im  Sinne  der  Oriechen« 

In  dem  Giebelfeld  des  Tempels,  zu  dem  eine  Treppen- 
flucht  empört ührt,  ist  ein  Triton  angebracht,  welcher  auf 
einem  Bohr  bläst  und  in  der  Rechten  das  Pedum  hält*  Aehn- 
Hch  sehen  wir  den  Protons  als  Hirten  der  Seenngehener  auf 
einem  Mosaik  im  Braccio  Nuoto  dargestellt.  Eine  sinn-  nnd 
beziehungslos^  Zierrath  ist  diese  Figur  wohl  nicht.  Im  Ge- 
gentheil  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  dieselbe  in 
einer  Schilderang,  die  sich  in  allen  Einzelheiten  nur  anf  das 
Wesentliche  beschränkt,  bedeutsam  seL  Nnn  liegt  es  aber 
nahe,  dabei  an  die  kosmogonische  Geltung  des  Eros  m.  den- 
ken, welche  nicht  blns  llesi  ulos  verherrlicht,  sondern  auch 
Plate,  nach  dem  Vorgang  des  Parmenides  und  Akusüaos,  des 
ansföhrlichen  erläntert.  Dass  hier  der  älteste  Gott  gemeint 
sei,  hätte  sich  kanm  anders  andeoten  lassen,  als  dorch  sein 
Verhältniss  zu  der  Aphrodite  Urania,  die  sich  von  der  Fände« 
mos,  der  Tochter  des  Zeu?»  und  der  Diene,  in  n:leichcr  Weise 
unterscheidet,  wie  jener  Schönste  unter  den  Göttern  von  dem 
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gemeinen  Liebesgott)  der  ebenso  viel  Unheil  anrichlel  ala  er 
Freuden  spendet. 

Die  Yeretnselang,  in  welofaer  ans  diese  Darstellnng  «nt- 

gegentritt,  maclit  eine  Bestimmung  der  Oertlichkeit ,  aiii  *Uii 
«och  der  rimooüitamin  hinweist ,  unmöglich.  Letelerer  erin- 
nert an  die  Meeresoler,  weiche  von  diesen  Bäumen  bedeckt 
m  sein  pflegen. 

Schwieriger  noch  ist  es,  in  Betreff  der  dargestellten 
Hauptilgur  eine  Vermuthung  zu  wagen.  An  Hesiodns  selbst 
zu  denken,  der  der  Allgewalt  diesem  Gottes  in  wenigen 
Worten  die  begeistertste  Lobrede  gehalten,  dürfte  das  ein» 
flachste  und  gerathenste  sein.  Dem  Chamkter  dieses  philoso- 
phischen Dichters  widerspricht  die  Ersoheinmag  nicht. 

d.  Aphrodite  den  Mantel  Idftend.  Zimmer 

rechts  Nr«  5* 

Diese  ursprünglich  nicht  verdienstlosc,  leider  aber  stark 
geflickte  Statue  ist  eine  der  zahlreichen  IN aclibil düngen  des 
berühmtenAphroditenbildes,  welches  römische  Münztypen  un- 
ter der  conventioneUen  Benennung  tch  Venns  Gen^rix  auf* 
ffihren«  Em  sehr  feines,  durchsichtiges  üntergewnnd  nm- 
schliesst  die  zarten  Formen  des  Götterleibes,  während  sie  im 
BegriH  ist  den  Mantel  über  die  rechte  Schulter  zu  ziehen  und 
sich  züchtig  in  denselben  einsnhüllen«  Jede  Bewegung  der 
gaosen  Gestalt  lässt  die  reinste  Anmnth  wahrnehmen,  ihren 
Höhepunkt  aber  erreicht  dieselbe  in  dem  snnft  veniagten 
Kopf,  dessen  Züge  so  seelenvoll  sind,  als  echte  Weiblichkeit 
gedacht  werden  kann.  Wenn  wir  aus  dieser  theils  schwa- 
chen, theils  Tcrwaschenen  Nachbildung  auf  die  erhabene  Gra- 
zie des  Urbildes  schliessen  dürfen,  von  welchem  diese  und 
ähnliche  Wiedeiiiolnngen  stammen,  so  muss  dasselbe  ein 
Schauspiel  dargeboten  haben,  wie  wir  desselben  nur  selten 
ansichtig  werden.  Jene  süsse  Hingebung,  vermöge  deren  das 
schwächste ,  aber  gleichzeitig  das  edelste  Wesen  der  Schöp- 
ftmg  zur  weltbeherrsohenden  Macht  wird,  entfidtet  sich  hier 
mit  einem  Zauber,  der  um  so  unwiderstehlicher  ist,  je  weni- 
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ger  er  von  körperlichen  Reizen  deineu  Auag&ng  niniiut  und 
daa  moliciie  Auge  berührt. 

10.  FaDsherme,  Zweites  Zimmer  rechts  Nr.  2* 

Die  PansphysLognomie  unterscheidet  sich  TOn  der  der 

Satyrn  durch  einen  höheren  Scclenadel  ,  durch  ki^tiügere 
Foniiüüi  ulle  und  (hirok  einen  wahrhaft  sittli^'h^n  Ernst,  ^^^r 
.  Hennenkopf,  zu  dessen  Betraclitung  wir  Fortschreiten ,  bietet 
eines  der  schönsten  Beispiele  dieser  Art  dar.  £s  bedarf  eines 
sehr  geübten  Blicks,  am  sich  durch  die  Schöne  und  Frische 
der  Ziige  niciit  irre  Unten  zu  liidseii.  Sehr  häuHg  «reschieht 
e.'i,  dass  man  ttuf  ein  V\  ^  <rn  ganz  anderer  Art  sehliesst  und 
selbst  wohl  einen  der  böhue  des  Zeus  dargestellt  zu  sehen 
meint  Einer  solchen  Auffhssung  würde  man  um  so  weniger 
entgegenzutreten  befugt  sein,  als  jeder  einzelne  Zug  nicht 
bh>.s  eine  grosse  Verfeinerung,  sondern  auch  der  Gesarmut- 
ausdruck  oiiie  Hölie  der  Stimmung  zeigt,  wie  bie  selb^i  in 
Ueroenbildungen  nur  selten  vorkommt,  wäre  nicht  der  tief- 
innere Sinn  dieser  Darstellung  durch  die  beiden  über  der 
Stirn  bervorgprieggenden  Stierhömchen  sichtbar  angedeutet. 
Sobahl  man  von  diesen  aus  die  l^lemente  dieses  Kunstfrebil- 
des  aufs  Neue  durchmustert,  erhält  jeder  Zug  eine  spucitiftciie 
Geltung  und  es  stellt  sich  uns  schlie^^alicU  ein  Götterbegriff 
dar,  der  zu  den  bedeutsamsten  und  merkwürdigsten  der  grie» 
chischen  Mythologie  gehört. 

W^ir  haben  es  hier  mit  ciiiviu  Wesen  zu  tluni ,  welches 
aller  Eigenschaften  der  Meaachennatur  theiihaliig  gdwordeut 
das  aber  in  gleicher  Weise  mit  dem  Thierreich  ^  dessen  üi^ 
kräftees  bewahrt,  gewissermaassen  verwachsen  ist.  Jede  Le- 
be n^regung  verkiindi;^t  dfis  Dasein  jener  geheimnissvollen 
NaUii>i»  die  hinfällige^  (iras  rasel»  aul  eine  hiVhcre  Da- 

sei nsfonn  zu  bringen  vermag.  Sowie  aber  die  niedrigsten 
Erzeugnisse  der  organischen  Schöpfung  durch  die  wunderbare 
Organisation  des  Stierleibs  auf  ihre  höchste  Potenz  erhoben 
und  Halme  in  Milch,  Fleisch  und  Bewegungskraft  verwan» 
delt  werden,  so  hat  hier  das  thierisene  Gcsammtlebea  eine 
noch  weit  höher  aussteigende  Umwandlung  eriifcbren.  Die 
rohe  Kraft  des  »Stieres  zeigt  sich  nemlich  der  menschlichen 
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Intelligenz  gepaail,  ja  so  innig  vermälilt,  dMB  Geistige«)  und 
Leibliches  in  einander  ao&ugehen  scheinen« 

Es  ist  ein  ti(^fer  Ernst,  welcher  diese  Züge,  so  zu  safrcn, 
regungslos  beUerrsclit,  und  denjenigen,  welche  in  die  mytho- 
logische Idee  des  Pan  einsndringen  wünschen ,  können  wir 
das  Studium  dieses  nud  ähnlicher  Harmordenkm&ler  nicht  ge- 
nug empfehlen.  Denn  während  die  sich  oft  widersprechenden 
Angaben  der  Schriftsteller  uns  in  Beti  eil  diescä  eigenthömlieh 
gearteten  Doppelweseua  nicht  blos  im  Dunkeln  lassen,  sondern 
auch  noch  obenein  verwirren,  lernen  wir  Angesichts  dieser 
ausdrucksvollen  Kunstfordien  ahnen,  welche  Bedeutung  dar 
Yolksglanbe  der  Alten  demselben  beigelegt  hatte. 

Im  Vergleich  mit  den  rohgearteten  Ziegenfüsslem^  die 
derselben  Gattung  von  Wesen  angehdren,  zeigt  dieser  Kopf 
eine  staunenswerthe  Veredelung.  Kaum  der  Haarwuchs  lasst 

die  niedere  Abstammung  durchblicken  und  auch  dieser  wird 
nur  dadurch  charakteristisch,  dass  er  in  Verbindung  mit  den 
erwähnten  Hörnchen  auftritt.  Alles  übrige  ist  nicht  blos 
von  rein  menschlicher  Schönheit,  sondern  sogar  von  einem 
göttlichen  Geist  beseelt. 

Dennoch  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  selbst  eine  solche 
ideale  Darstellung  von  einem  weit  geringeren  specifiachen 
Gewicht  ist  als  die  Ideen,  welche  durch  die  blosse  Nennung 

des  Pan  angeregt  werden.  Dii  diese  in  den  Momenten  der 
höchsten  poetiachen  Begeisterung  erfolgt  und  dieser  bedeu- 
tungsvolle Name,  welcher  das  All  der  Welt  unwillkürlich 
vor  die  Seele  zaubert,  mit  denen  der  erhabensten  Grottheiten 
verflochten  erscheint,  so  erfüllt  sie  uns  mit  der  Ahnung  einer 
Macht  und  Grösse,  an  die  da<  menschliche  BeeriflfHvermÖgen 
kaum  heranreicht.  Ich  bin  daher  geneigt  auzuueiimcn,  dass 
das  in  diesem  Kopf  abgebildete  Wesen  zu  dem  grossen  Pan 
an  einem  ähnlichen  Veriiältniss  steht  wie  die  Satyrn  zum  Dio* 
nysuB.  Ob  jener  je  in  ähnlicher  Weise  zur  idealen  Ausbil* 
dun?  gelangt  sei  wie  dieser  und  die  olympischen  Götter,  ist 
mehr  als  zweiielhail.  Wahrscheinlich  ist  die  bildende  Kunst 
von  einem  solchen  schwierigen  Gegenstand  durch  Datstel- 
lungen wie  die  des  Zeus  Ammon,  die  wegen  des  Analogeoi 
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was  sie  haben,  geeignet  waren,  vicarirend  einzutreteii,  abge- 
lenkt worden. 

11.  Das  Biindnidii  dos  Priamos  und  der  Fenthesiiea. 

Zweites  Zimmer  rechts  Nr.  4« 

Der  geistreich  componirte  Fries,  welcher  gegenwärtig 
einen  barkuphag  mit  den  ZwüHthaten  deä  Hercules  krönt| 
bat  oxsprOiiglieh  deD  Deckel  eines  ähnlichen  Steinsarges  ge* 
schmückt,  auf  dessen  Vorderseite  entweder  der  Untergang  von 
Troja  oder  der  Tod  der  Penthesilea  dargestellt  gewesen  sein 
mag.  Wir  begegnen  hier  der  ergreifenden  Schilderung  der 
sciiicksalsschweren  Abendstunde,  in  der  äicli  der  Sturz  von 
Hiott  unaufhaltsam  Torbereitet  Eben  ist  Penthesilea,  die 
Königin  der  ibnasonen,  mit  ihrem  Franenheer  herbeigeeilt 
und  reicht  dem  greisen  Priamos  die  treue  Rechte.  Wäh- 
rend diesen  seiae  (fCtreneii  umstehen,  sehen  wir  der  niuthi- 
gen  Heroine,  die  ihren  Zelter  am  Zügel  führt,  eine  Waffen- 
gefährtin folgen. 

Zu  beiden  Seiten  dieser  schön  geordneten  Bfittelgruppe 
erscheint  je  eine  in  tiefen  Schmerz  versunkene  Frau.  Die 
zur  b'nken  ist  Audruinachc,  welche  den  kleinen  bereits  ver- 
waisten Astyanax  in  ihren  Armen  hält.  Klagende  Frauen 
umstehen  sie  mid  eine  Sonnenuhr,  die  sich  ihr  gegenüber  be- 
findet, mahnt  an  die  späte  Tageszeit,  die  fiber  die  bange,  Ton 
Feinden  rings  rniulrängte  Stadt  hereingebrochen  ist. 

Die  ebenialls  von  schwerem  Kummer  gebeugte  und  dicht 
verschleierte  Matrone,  welche  rechts  gewandt  sitzt,  scheint 
die  greise  Hecaba  zu  sein,  die  ihr  jüngster  Sohn  Foljdoros 
XU  trösten  versncht 

Vor  den  Thoren  der  Stadt  rüsten  sich  die  streitbaren 
Amazonen  bereits  zum  Todeskampf,  den  ein  sich  bim rn indes 
^chiachtroäs  muthig  wiehernd  aU  nahe  bevorstehend  begi  itsöt. 

An  beiden  Enden  dieses  Sarkophagdeckels  sind  geäugelte 
Hasken  angebracht,  die  man  entweder  für  die  der  alles  ver- 
steinernden Gorgone  oder  aber  für  Personificationen  des  To- 
4esschreckend  nehmen  kann. 
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12.  Weibischer  Hercules.  Zweite«  Zimmer  rechts  Nr»  15. 

Diese  nicht  eben  durch  Kunstwerth  ausgezeichnete  Statue 

des  Hercules  steigt  den  gewaltigen  Helden  in  dem  Zustand 
seiner  tiefsten  Erniedri«];ung.  Er  hat  nicht  blos  die  Löwen- 
haut mit  einein  Frauengewand  vertauscht,  sondern  sein  gan- 
MB  Wesen  steht  mit  seinem  sonst  so  erhabenen  Charakter  in 
dem  auMlendsten  Widerspruch.  IMe  Muskelfaser,  welche 
sonst  der  Sitz  unüberwindlicher  Kraft  gewesen,  ist  erschlaflft 
und  sein  Sinn  steht  nicht  mehr  nach  hohen  Dinj^en  wie  vor- 
mals. Als  die  Ursache  dieser  wunderbaren  Umwandlung 
giebt  der  Mjthns  sein  Verweilen  im  Dienst  der  Omphale, 
der  Königin  von  Ljdien,  an,  die  ihn  als  ihren  SclaTcn  ai  gr- 
kauft  haben  sollte.  W&hrend  die  Sage  auf  diese  Weise  eine 
dorn  «rriechi.schi'u  Altcrthum  Irenulc  Ersclieinnng  durch  Mo- 
tive zu  erläutern  versucht,  die  sich  auf  hellenische  Gebräuche 
beziehen,  mnss  der  Ursprung  einer  solchen  Verkehrtheit  aller 
sittlichen  und  physischen  Verhältnisse,  wie  sie  uns  ans  dieser 
Erziilihmg  entgegentritt,  in  dem  unabläRsigen  Bestreben  des 
Orients,  die  qoschlechtliche  Trennung  tiurch  einen  solchen 
Tausch  der  Berui'sverrichtungen,  der  Tracht  und  des  Wandels 
anssmgleichen,  gesucht  werden.  Dort  begegnen  wir  ebenso 
h&ufig  Ueberlteferungen,  denen  sufolge  wehrhafte  Jfinglinge 
in  Frauenkleider  gesteckt  worden  sind,  als  Erzählungen  von 
der  heldenmässigen  ManniiHltigKeit  hervorragender  Frauen- 
wesen. Die  griechische  Mythologie  hat  sich  die<*er  Wechsel-  1 
tendens  um  so  eher  bemächtigen  mfissen,  als  sie  selbst  durch  ^ 
mehrere  Cnlte  reflecdrt  ward.  Der  Sinn ,  in  dem  sie  dieses 
hermaphroditische  Verhältniss  ausgebeutet  hat,  ist  freilich  ein 
ganz  anderes,  als  der,  welcher  jenen  Mythen  des  Morgeulande.i 
zu  Grunde  liegt.  Während  dort  geheim  ni  ss  volle  Naturbezie- 
hungen die  Hauptrolle  spielen,  beschiütigt  sich  hier  jeder 
Zug  der  Sage  mit  sit^chen  Wechselverhältnissen,  welche  an 
keinem  anderen  Heros  mit  einem  so  mächtigen  Contrast  her- 
vortreten konnten ,  wie  an  dem  Sohne  der  Alkmene  und  des 
Zeus.  Dadurch,  dass  die  griechische  Kunst  denselben  durch 
die  Anwendung  des  Humor  so  gescliickt  zu  mildem  venrlMi- 
den  hat,  ist  ein  Gebilde  ins  Leben  getreten,  welches  der  gross- 
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artigsten  Wirkung  iähig  gewoMo  iat  imd  noeh  jetzt  sein 
wflrde,  wenn  ihm  «ine  AuffaaflODg  im  Sinne  seines  Sehöpfen 
SQ  Tbeil  wttnie. 

18.  Apollo  die  Leier  röhrend.  In  der  Mitte  des  dritten 

Zimmern  rechte. 

Diese  meprünglich  seh^  gedaehte  Statne  seichnet  sieh 
mehr  doreh  gute  Eriialtong  als  dnreh  geiatvolle  Arbeit  ans. 

Der  Vortrag  ist  eher  «rlatt  als  belebt  und  was  im  Original 
sinnvoll  erschienen  sein  niag^  hat  einen  etwas  sentiniiMitalen 
Ansdmck  erhalten.  Der  jngendlichei  Gott  hat  seine  Chlamjs 
al^elegt  and  Uber  den  nebenanstehenden  Baumstamm  gewor- 
fen, welcher  der  Figur  rar  Stütze  dient.  In  sfisses  Naeh- 
deiiketi  verioieu,  i^t  er  eben  imBegrifi',  mit  dem  Plektiuii  die 
Saiten  seiner  Leier  zu  rühren.  Sein  Haupt  schmückt  ein 
Lorbeerkranz,  welcher  Stirn  und  Schläfe  beschattet.  —  Diese 
Statoe  ist  im  Jahre  1849  dnreh  Zufall  auf  der  Tennta  von 
Torre  Nnova,  die  anch  das  Telephosrelief  und  das  oben 
bezeichnete  Gladiatorenmosaik  geliefert  hat,  beim  sechsten 
Meilenstein  an  der  Via  Labicana  ausgegraben  worden. 

14.  Dapiine  im  Augeublik  ihrer  Verwandelung. 
Drittes  Zimmer  rechts  Nr.  4. 

In  dem  iNIaa  sse,  in  welchem  die  Mythologie  in  der  Dich- 
tersprache  sich  des  Begriffs  der  Verwandelung  häuüg  be> 
dienti  sind  I^rstellungen  dieses  Urogestaltungsprocesses  in  der 
bildenden  Kunst  selten«  Letztere  begnttgt  sich  gewöhnlich  da, 
wo  sich  dieser  Gredanke  gleichsam  nicht  umgehen  Hess,  mit 
symbolischen  Andeutungen.  Um  so  üben  ;i, seilender  ist  daher 
diese  Statue  der  Daphne,  welche  von  Apollo  geliebt,  verfolgt 
und  ereilt,  aber  in  dem  Augenblick,  wo  der  Gott  sie  erfassen 
will,  in  einen  Lorbeerbaum  verwandelt  wird.  Dies  sehen  wir 
hier  auf  eine  derb  materielle  Weise  ansgedrQokt.  Der  To* 
desschrecken,  welcher  die  Jungfrau  überwältigt,  giebt  sich  in 
regungsloser  Erstarrung  kund.  Ihre  Fiisse  nehmen  bereits 
die  Gestalt  von  Wurzeln  an,  und  aus  dem  Leib  spriessen  wie 
ans  einem  Banmstamme  Zweige  hervor. 

Kopf  und  Arme  sind,  da  sie  nicht  aufgefimden  worden 
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sind,  in  diesem  Sinne  ergänzt.  Dadurch  ist  der  Eindruck 
des  WoaderlicheOt  den  schon  die  alten  Theile  darbieten,  nooh 
gesteigert  worden«  Verdienstlos  und  nnpoetiaoh  iit  die  Dar» 
stellnng  deshalb  nicht,  und  Hesse  sieh  die  Zeit  bestimmen, 
welcher  dicdti  Auffassung  der  Daphnesage  angehört,  so  würde 
unser  Denkmal  an  Interesse  noch  bedeutend  gewinnen.  Die 
anderen  Statuen,  welche  mit  demselben  gleichzeitig  in  einer 
an  der  Via  Salara  gelegenen  Villa  bei  Monte  Calvo  entdeckt 
worden  sind,  stammen  von  Vorbildern  der  besten  Zeit.  Un» 
ter  denselben  betiadet  sich  eine  Wiederholung  der  neun  Mu- 
sen, die  mit  der  vaticauischen  iieihe  genau  stimmt ,  sie  aber 
.  an  Vollständigkeit  überbietet.  Leider  sind  bis  jetat  nur  vier 
derselben  rar  Anfsteliong  gekommen«  Die  übrigen  drei  lie* 
gen  seit  nahe  an  awansig  Jahren  in  den  Magazinen,  wo  sie 
einer  /.weiten  Etitdeckung  zu  harren  scheinen.  Diese  unver- 
antwortliche  VernachUi^siguug  kostbarer  ßeste  des  bildlichen 
Altorth  um  8  ist  um  so  mehr  ra  beklagen,  als  diese  die  einsi* 
gen  Ueberbleibsel  eines  Statnenvereins  sind,  dessen  Gliede* 
nmg  bis  in  alle  Einselheiten  möglichst  genan  kennen  an 
leriiea,  gar  sehr  interessirt. 

Da  die  vier  hier  auigestellten  Statuen  der  Melpoincue, 
Clio,  Erato  und  Polyhymnia  im  Vatican  ziemlich  ebenso  voll- 
standig  erhalten  sind,  so  bieten  sie  des  Ueberraschenden  und 
Neuen  weit  weniger  dar,  als  namenUich  die  der  Eoterpe  nnd 
Unmia  erwnrten  lassen,  welche  dort  durch  ungehörige  Fiirii- 
ren  ersetzt  worden  sind.  Der  einzige  Vorzug,  den  diese 
Stataen  von  Monte  Calvo  vor  den  tiburtinischen  Wiederho* 
langen  haben  dürften,  besteht  in  der  besseren  £rhaltong  der 
körnigen  Epidermis,  welche  bei  leteteren  gewaltsam  abgerie- 
ben wor<leii  i-^t.  Dem  ungeübten  Blick  pflejrt  dieser  Zustand, 
welcher  einer  sorgfaltigeren  Beliaudlung  beim  Keinigen  ver- 
dankt wird,  eben  keinen  vortheilhaften  Eindruck  ra  machen. 
Um  so  sweckmäesiger  muss  es  aber  scheinen,  daran  au  erin- 
nern, dass  solchen  Eigenschaften  die  Frische  und  Lebendig- 
keit hauptsiichlicli  verdankt  wird,  welche  weit  feiner  ausge- 
führten Arbeiten  sehr  oft  dadurch  abhanden  gekummGU  ist, 
dass  man  sie  zu  putzen  und  2a  glätten  gesucht  hat.  Was 
den  Kunstwerth  dieser  Musenstatnen  betrifll,  so  ist  er,  wie 
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der  der  Daphne,  von  untergeordneter  Art.  Mau  »iekt  deut- 
liohf  dm  ea  dabei  auf  niobta  weiter  abgesehen  gewesen  ist, 
als  auf  die  Ansselunfiekiuig  einer  Villa  mit  passenden  Gregen- 

ständen,  ohne  daas  man  daran  gedacht  Imt,  die  Schönheiten 
der  Vorbilder  im  Einzelnen  wiederzugeben.  Wo  diese  wieder 
aoftanchen,  wird  es  mehr  dem  Zufall  ah  gewissenhafter  Durch- 
ffthrong  verdankt,  Tor  der  sich  diejenigen,  welche  mit  ähnli- 
chen Aoftr&gen  belehnt  worden  waren,  wohl  gehütet  m  ha- 
ben scheinen.  Aber  trotz  eines  solchen  handwerksniässigen 
Veriahien.s  sind  diese  Nachbildungen  von  einer  mächtigeren 
Gesammtwirkimg  als  die  meisten  unserer  penibel  ausgeführ- 
ten Cabinetsscnlpturen« 

15«  Anakreon.  Drittes  Zimmer  rechts  Nr.  10« 

Aua  derselben  mehrerwahnten  Nachgrabung  von  Monte. 
CalTO,  der  wir  die  eben  besprcichene  Mnsenreihe  verdankeni 
stammt  aneh  die  merkwürdige  Statue  des  von  jugendlichem 
Feuer  erfüllten  Greises ,  in  dem  man  bald  nach  ihrer  Auffin- 
dung den  Anakreon  wieder  erkannt  hat.  Die  leidenschaftli- 
che Lebendigkeit,  mit  der  er  in  die  Saiten  seiner  Leier  rauscht, 
passt  trefflich  für  diesen  lyrischen  Bioger,  der  in  hohem  Al- 
ter sich  des  frischesten  Empfindnngsspiels  erfreute  und  dem 
Wein  und  der  Liebe  ausschliesslich  ergeben  war.    In  der 

That  findet  sich  ani'  Münzen  seiner  Vaterstadt  Teos  eine  ganSE 
ähnlich  angeordnete  Statue  abgebildet.  Bündig  würde  indess 
dieser  Beweis  freilich  nicht  sein,  da  die  Kleinheit  einer  sol- 
chen Darstellung  nicht  mehr  als  eine  flüchtige  Andeutung  des 
Charakteristischen  m  geben  yermag.  üm  so  wichtiger  ist  es 
daher,  dass  eine  der  imseren  ganz  iilniliche  Stntuo  des  Ana- 
kreon ,  welche  auf  der  Akropolis  von  Athen  stand,  in  zwei 
Epigrammen  der  griechischen  Anthologie  erwiihnt  wird.  Die 
Weise,  in  der  dies  geschieht,  ist  so  bezeichnend,  dass  jeder 
Leser,  der  unseren  Marmor  aofionerksam  betrachtet  hat,  sich 
desselben  unwillkürlich  erinnern  nnis?.  Denn  alle  Eigen- 
thümlichkeiteu  des  Bchabeus,  die  diese  originelle  Persönlich- 
keit wahrnehmen  lässt,  werden  der  Reihe  nach  hervorge- 
hoben: die  untergesohlsigenen  Füsse,  das  von  den  Knöcheln 
bis  SU  den  Hüften  herangesogene  Gewand,  der  lüsterne  Blick, 
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welcher,  aid  die  Augen  eingesetzt  waren,  von  einer  nocli  weit 
grösseren  Wirkung  gewesen  sein  wird,  die  mit  der  Liit* 
kea  erhobene  Leier ,  endiioh  die  Wopnetrankenheit  seinee 
gansen  Wesens,  welche  fOrehien  lies«,  der  Singer  m5ge  das 
Gleichgewicht  verlieren  und  zu  Falle  kommen.  Das  Wich- 
tigste aber,  was  wir  dieser  Scldlderung  entnehjnen,  ist,  dass 
die  Alten  sieh  ihn  den  Bathyllos  oder  Megistes  besingend 
dachten.  Denn  sobald  wir  die  drainatisohe  Leidenschaftlich* 
kett  nnerwiederter  Liebe  als  das  Gmndmotiy  dieser  DarsCel- 
luu'j;  feststellen,  erhalt  jeder  Zug  derselben  eiin-  höhere  Be* 
deutung  und  die  durch  des  Bacchus  Gaben  künstlich  unterhal- 
tene Lebensgluth  bildet  dann  einen  um  so  mächtigeren  Con* 
trast  mit  dem  fertigen  abgelebten  Leib  des  Greises. 

Diese  Statue  gehört,  was  die  Anlage  und  die  Lebendig- 
keit der  Darstelluni:  l)ctriHl,  zu  di-n  voncflglichst-en  und  an- 
aieUenditen,  die  aus  dem  grieciüschen  Alterthum  aui  uns  ge- 
kommen sind.  Leider  ist  sie  an  dem  gegenwärtigen  Ort 
ihrer  Aofttellnng  kaum  geniessbar.  Sie  ist  so  gut  wie  nicht  be- 
leuchtet  und  nur  mit  Mfihe  gelangt  man  an  Mner  üebereidit 
der  Gesamniterschcnumg,  die  genauere  ünter.^n«  hujig  und 
darauf  gegründete  Bewerthung  der  plastischen  Formen  ist 
aber  dabei  gans  unmöglich«  £s  ist  dies  um  so  mehr  an  be- 
klagen, als  es  sich  um  eine  f  Qr  die  Geschichte  der  griechi- 
schen Literatur  so  hochwichtige  Persönlichkeit  handelt,  die 
wir  aus  diesoin  Marmorbild  besser  kennen  zu  lernen  befähigt 
sind,  als  aus  den  wild  verstreuten  Ueberresten  der  lyrischen 
Gesänge  dieses  Dichters*  Wären  wir  im  Stande,  diese  geist^ 
▼ollen  Zfige  mit  gleicher  Lebendigkeit  und  Tiefe  aufitufasseo« 
wie  dies  den  Alten  beschieden  gewesen  sein  muss,  so  wfirde 
uns  hiu  dem  Studium  ähnlicher  ikonographischer  Denkmäler 
ein  Nutzen  erwachsen,  von  dem  die  literarische  Kritik  bis 
jetat  keine  Ahnung  m  haben  scheint.  Die  beiden  Epigramme 
des  Leonidas  von  Tarant,  welche  unter  dem  Eindruck  des 
Vorbildes  unserer  Statue  entstanden  sein  mögen,  liefern  den 
Beweis,  dass  die  Alten  oben  so  peschiekt  in  der  Auffassung 
von  Kunstwerken  \n  ie  in  deren  Anfertigung  gewesen  sind. 
ITnbcknmmert  um  die  Zufälligkeiten  des  Vortrags,  sehen  wir 
den  Dichter  seinen  Blick  auf  den  Gehalt  der  filastischen  Dar- 
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Stellung  richteu,  und  in  Folge  davon  die  geaciüiderte  Persöa- 
liohkMl  aus  dm  toä$m  Gwieui  tmt  ihrtr  ganseii  Letbittftig- 
kait  horvorireten* 

Die  Aasschetduiig  d«r  spielend«!!  GMiehlelien,  die  maa 

dem  grossen  Teischen  Sänger  fälschlich  zur  Last  gelegt  hat, 
ist  Angesichts  eines  solchen  Wundergebiides  der  ikonognphi- 
seken  Kmiat  nicht  bloa  eine  jNoIhwendigkeit,  aoodem  s^bat 
ohne  Hölfe  der  philologischen  Kritik  ^  die  dieselbe  ihrefieüs 
allerdings  längst  bewerkstelligt  hat,  sehr  leicht.  Ton  wesentli- 
cher Hiilfe  könnte  dagegen  der  vertraute  Umgano^  mit  einer 
so  merkwürdigen  Persönlichkeit,  welchen  unsere  Ötatue  ver- 
mitteln kann,  für  das  tiefere  Verhältniss  der  echten  Bmeh« 
stücke  des  Anakreon  sein,  die  psychologisch  uns  Neueren 
mehr  als  eine  UnbegreifÜchkeit  darbieten,  und  daher  auch 
von  berühmten  Kennern  des  classischen  Alterthums  ganz 
falsch  beurtheiit  worden  sind.  Anakreon  tritt  uns  ans  dieser 
Statue  riesenhaft  entgegen,  wie  irgend  einer  der  kemhaften 
Dichter  alter  Zeit 

16.  Knabe  eine  Ente  haltend«  Drittes  Zimmer 

rechts  Nr.  16. 

Diese  anmnthig  gedachte  Gruppe  stellt  einen  am  Boden 
sitzenden  Knaben  dar,  welcher,  indem  er  eine  Ente  wnfiust 

hält,  ängstlich  emporschaut,  als  ob  dem  scheuen  Vogel  von 
dort  her  eine  Gefahr  drohe,  gegen  die  er  ihn  zu  schützen 
suche.  Von  seinem  Scheitel  hängt  eine  2a  einem  Zopf 
msaamtengeflochtene  Locke  herab.  Das  Ganse  seichnet  sich 
nicht  blos  durch  Lebendigkeit,  sondern  auch  dnrch  Frische 
und  Fülle  der  Formen  au3,  und  gewährt  uns  einen  vortheil- 
haften  Begriff  von  der  geistreichen  Anspruchslosiirkeit,  mit 
der  die  Alten  ähnliche  Gegenstände  idyllischen  jStilliebens 
nt  behandeln  gewnsst  haben. 

17«  Frachtsaal  mit  kostbaren  Porphyrarbeiten  und 

Alabaste  rsaulen. 

Der  nach  dem  hinteren  Garten  hin  gelegene  Fraclitsaal 
ist  mit  einer  staunenerregenden  Anzahl  von  Tischen  und  Ge« 
f&ssen  aus  massiven  Porphyrstücken  Ton  bedeutender  Grösse 
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fofcfamilekt.  Umher  stehen  die  Büsten  der  swölf  ersten  lO- 
mischen  Kaiser  ens  demselhen  kostbaren  Gksteine^  Werke  ans 

der  «weiten  Hälfte  des  sechzrhntLn  oder  aus  dem  Anfange 
deä  siebenzehnten  Jahriuiudert^.  Berechnet  man  auch,  nur  den 
Werth  des  za  diesen  Frankarbeiten  Terw^ndten  Bohstofiee, 
weleher  in  unseren.  Tagen  von  diesem  Umfang  am  kttnen 
Preis  der  Welt  anizatreiben  sein  wflrde,  so  ist  der  hier  aof- 
gehäufte  Schatz  ein  sehr  ^osaer. 

Von  einer  noch  überraschenderen  Schönheit  sind  die 
beiden  Aiabastersäulen)  weiche  sn  Seiten  des  Hauptportals 
aofgesteUt  sind.  Sie  stammen,  aller  Wahrscheiniichkeit  aa- 
felge^  aas  denselben  St^brttchen,  welche  neuerdings  darefa 
den  ras(  ha  von  Aegypten  wieder  eröffnet  worden  sind,  und 
die  die  prachtFolien  Säulen  für  S.  Paolo  fuori  le  mura  gelie- 
fert haben*  Während  aber  letztere  ein  etwas  derbes  Honi^ 
gelb  und  taube  weisse  Stellen  darboten,  sind  hier  die  Töne 
auf  das  saiteste  versdimolzen  und  das  Krjstallgefüge  des 
einn:esprengten  Weisses  ist  von  einer  so  edlen  Natur,  da^s 
man  zuweilen  meint,  eben  zu  Eis  erstarrtes  Wasser  vor  sich 
au  sehen. 

IS.  Basaltherme  eines  schlauchtragenden  Satyrs. 

Prachtsaal  Nr.  29. 

Ein  jugendlicher  Satyr,  weicher  einen  mit  Wein  gefüll- 
ten Schlauch  auf  der  Schulter  trägt,  zeichnet  sich  dnrch  artige 
Auffassung  und  streng  stylisirte  Behandlung  aus.  Letaters 
ist  dorch  den  Umstand  yeranlasst,  dass  ein  Hermensehaft  den 

Aus«:angspunkt  der  Darstellung  bildet.  Es  ist,  als  ob  die 
menschliche  Gestalt  sich  nur  mühevoll  dem  harten  Gestein 
entwinde,  welches  dem  Meissel  entschiedenen  Widerstand 
leistet.  Aj>er  indem  der  Bildner  auf  die  Natnr  des  Stoffes 
geschickt  Rücksicht  genommen  und  sich  innerhalb  gewisser 
G  ranzen  der  Formenentwickeluug  gehalten  hat,  ist  ein  äus- 
serst anmuthiges  Kunstwerk  zu  Tage  gefördert  worden. 
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19.  Gefesselter  weinender  Knabe.    Erstes  Zimmer 

■ 

links  Nr.  4. 

Diese  rülirende  Schilderuog  eines  seiner  Freiheit  ver- 
lustig gegangenen,  seine  Sohuld  beweinenden  Kindes  staonnt 
von  einein  berOfamton  Urbild^  won  dem  Beile  sehr  koslbarer 
Wiederhohingen  auf  was  gekommen  sind.    Unser  Karmor 

zeigt  eine  wenierer  feine  Arbeit,  hat  aber  vor  jenen  Bruch- 
stücken deu  \  uiUieil  der  Krhaltang  aller  Haupttheile  voraus. 
X>io  -phweren  Ketten,  welche  sein  linkes  Bein  b^asten,  sind 
dnroh  ein  Gürtelband  an  die  Hüften  gebunden,  die  dadaroli 
einen  Tbeü  der  Bürde  tragen  helüsn.  Aus  seinem  Gewand 
hat  er  sich  eine  Art  von  Kissen  ffemarlit ,  iiuf  welchem  die 
crpryf.n  nöbenansLtiltüijdtJU  irnuiiiätaniiii  g^  Iv  luite  bchuiter 

ruiit.  Der  Kopf  ist  von  einer  Binde  meiur^Msii  amwnnden, 
weiche  die  zurückgestrichenen  Haare  stralF  zusammenhält. 
Da  keine  Flfigelansfttze  vorhanden  sind,  ist  man  nicht  be- 
rcchti^rt,  auf  diesen  Knaben  die  Ben  Tin  1111-  oines  Amor  zu 
übeiticigmi,  Obwohl  (iciumeubüder  letzteren  hauiig  in  gleicner 
Lage  darstellen. 

20.  Schlafender  He rmaphrodit.    Erstes  Zimmer 

links  Nr.  7. 

Dieäe  Wiederholung  eines  im  AlterUiuni  sehr  beruiimteu 
Werkes  ist  zwar  nur  ein  durch  neuere  Erginnmgen  zur  Sta- 
ioe  hergeriehteter  Torso,  sie  ist  aberToUkommen  aneretohend, 
.ons  von  der  Natur  des  Gebildes  einen  Begriff  zu  ▼ersohaflen, 

Wi'lches  die  alte  Kunst  durch  Vermi/jeluing  männliclier  und 
weiblicher  Formenschöahcit  erzielt  hat.  Es  macht  dasselbe 
den  Eindruck  einer  Zierpflanze,  welche  durch  die  Gbrtencul- 
tnr  ihrem  natOrliehen  Trieb  entfremdet  worden  ist,  und  die 
statt  des  Duftes  eine  blendende  Farbenpradit  und  statt  der 
Fmehtansätze  eine  üppige  Blättert  lille  des  Bi  iihcnkelchs  <lar- 
bietet.  Unsere  Bewunderung  können  wir  einem  solchen  Na- 
turspiel  nicht  versagen,  und  in  der  That  sind  die  zart  gebau- 
ten Glieder  dieses  dem  Schlaf  in  die  Arme  gesunkenen  We- 
sens von  einer  reizenden  Soh5nheit.  Während  aber  die  ver- 
klärte Mannweiblichkeit ,  wie  sie  uns  Plato  schildert,  oder 
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wie  sie  tiiui  aus  mancheii  GrOtterbildern  entgegentritt  5  tms 

alle  geschlechtliclien  Beziehungen  vergolden  macht  und  in 
eine  freiere  DasciüÄsphäre  versetzt,  werden  wir  beiin  Anblick 
dieser  Gestalt  in  die  niederen  Kreise  des  Slnnenlebens  zu- 
rückgeworfen. Es  hat  all  der  hohen  Gaben ,  mü  denen  der 
grieohisebe  Ennstgenlns  so  reich  ausgestattet  gewesen  ist,  be- 
durft, um  eine  derartige  rhanta.'^ie.schöpfung  nicht  zu  einer 
Giitptiaiize  werden  zu  lassen,  deren  Duft  nicht  blos  berauscht, 
sondern  deren  Anblick  Verderben  um  sich  verbreitet.  In- 
dem er  anoh  diese  G^gensätse  in  ihrer  wilden  Yemusehang 
mit  Emst  festsohalten  und  dnrohcoführen,  ja  im  Sinne  der 
>i'atur  auszugleichen  verstanden  hat,  hat  er  eine  Sehilderun!! 
zu  Wege  gebracht,  weiche  sich  dadurch,  dass  sie  die  JEieiiii- 
gung  der  Leidenschaften  im  aristotellsohen  Sinne  rennitteln 
hilft,  als  echtes  Kunstwerk  erweist 

21«  Archaischer  Apollo  mit  dem  Greif  im  Arm. 

Zweites  Zimmer  links  Nr*  i. 

Diese  merkwürdige  Statue  eines  in  Fraaengcwänder  ge- 
hflUten  Apollo  gewfihrt  nns  einen  annähernden  Begriff  von 
jenen  alterthfimlichen  Idolen,  die  in  den  Heiligthfimem  vor» 

zogsweise  göttliche  Verehrniig  geimssen.  Es  ist  dabei  merk- 
würdig, zu  sehen,  welche  i^hasen  die  religiöse  Idee  auch  in 
den  Eunstgebilden  hat  durchwandeln  müssen,  bevor  sie  bei 
der  Klarheit  and  Erhabenheit  angelangt  war,  die  nns  ans 
den  Werken  der  grossen  Zeit  entgegenleachtet:  Einen 
merkwürdigen  CdutniHt  mit  der  Steil  heit  dieser  Gewandstatue, 
die  eher  etiquettenmässig  streng  als  unbeholfen  ist,  bildet  der 
geflügelte  Adlerlöwe,  den  der  Gott  wie  einen  Schoosshund  im 
Arme  trigt.  Denn  dieses  Fabelthier  seiclmet  sich  dnroh  die 
anmnthigste  Freiheit  der  Bewegung  nnd  des  Behai>ens  aas. 
Als  Stütze  dient  unserer  Statue  ein  Dreifuss,  dessen  jMit- 
telschaft  von  einer  Schlange  uniwunden  ist.  Das  Becken 
schmückt  ein  Hirsch  and  eine  Leier,  und  an  der  Basis  sind 
Schw&ne  gebildet 
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22«  Nymphe  mit  einem  Wasserbecken.  Zweites 

Zimmer  links  Nr.  7. 

Diese  sohön  gedachte  Statae  stellt  ein  halbbekleidetes 
Fnnenwesen  dar,  welches,  indem  es  Wasser  in  einem  Becken 
herbeitrftgt,  seinen  Blick  anlbierksam  aof  den  richtet,  den  es 

liebevoll  zu  bedienen  sich  beeilt.  Durch  diese  seine  Haltung 
und  Gemtiths Verfassung  unteiischeidet  es  sich  wesentlich  von 
der  Danaide,  deren  tiefen  Seel^uchmers  wir  in  der  Gallerie 
der  Statoen  des  Yatlean  so  bewundern  Gelegenheit  gehabt 
haben.  In  Ermangelung  einer  anderen  beaeichnenderen  Be» 
nennuiig  wird  man  daher  gut  tliun ,  sie  vorläufig  als  eine 
Nymphe  anzusprechen,  die  wir  uns  aber  möglichst  individuell 
und  in  das  Leben  der  Heroen  dramatisch  eingreifend  denken 
mfissen,  wie  etwa  die  Kalypso.  Wahrscheinlich  ^stammt  *asch 
dieses  decorationsro&ssig  flüchtig  ausgeffihrte  Werk  von  etnem 
beriihmtiM,  niwr  wiederholten  Vorbild,  dessen  Schönheiten 
sich  in  den  tretüicheu  W  endungen  des  G^rundgcdankens  deut- 
lich fühlbar  machen* 

23«  Alcaeas»  In  der  Mitte  des  zweiten  Zimmers  rechts« 

Diese  lebena volle  btatue  ist  mit  eh  r  des  Anaki  eon  bei 
der  mehrerwähnten  Ausgrabung  von  Monte  Caivo  entdeckt 
worden.  Dieser  Umstand  macht  es  wahrscheinlich  ,  dass  sie 
einen  Dichter  gleicher  Gattung  Torstelle,  In  der  That  ist 
auch  diese  Gestalt  von  demselben  Feuer  durchglüht,  wie  der 
gre'isL'  Sanger  von  Tees.  Nur  ist  der  <leist,  weicher  sie  er- 
füllt, ein  anderer.  Denn  während  jener  in  süssen  Liebeslie- 
dem  schwelgt,  tritt  uns  dieser  mit  einem  hochadeligen  Cha* 
rakter  entgegen,  den  jeder  Schiciaaisschlag  nnr  noch  fester 
nnd  nnbeuo^samer  macht.  Er  hat  seine  schmale  Chlamys 
so  über  beide  Schultern  zurückgeworfen ,  dass  sie  ihn  in  der 
freien  Bewegung  der  Arme  nicht  zu  hindern  vermag.  Diese 
sind  zwar  von  neuer  Ergänzung,  aber  die  oberen  Ansätze 
lassen  deutlich  wahrnehmen,  dass  äe  mit  dem  Leierspiel  be- 
schäftigt gedacht  waren«  Der  Ansdmck  des  seitwärts  auf- 
schautiiuicu  Koples  ist  ein  ho  niÜL'litijrer  und  betreisterun^srei- 
cher,  dass  wir  auf  meinen  Zügen  den  Widerhall  der  volltönen- 
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den  Weisen  wahrzanehmen  meinen^  welche  Yon  den  Accorden 
der  stdnniscli  bewegten  Saiten  getragen  werden«  Nun  b»> 
gegnen  wir  aber  einem  Kopf  von  gans  ähnlicher,  h5<^t  cha> 
rakteribü scher  Haltung  auf  einer  Münze  von  Mytilene ,  wel- 
cher durcii  die  beigesetzte  Inschrift  als  der  des  Alcaeiu  be- 
setchnet  iat  Aller  Wahrecheinlichkeit  mfolge  stellt  daher 
imeere  Statue  den  grosien  Ljriker,  welcfaer  aom  Anakcew 
ttne  Art  von  polarischem  Gegensats  bildet^  dar,  Stfltst  sich 
unsere  Vermuthun^  aufrichtige  Voraussetzungen,  ist  die- 
ser Marmor  eines  der  merkwürdigsten  ikonographisehen 
Denkmäler,  indem  er  ons  den  gewaltigen  Mann,  dessen  poU» 
tisch  tiefgefühlte  Lieder  Horas  in  emer  Zeit  nachgebildet 
bat,  wo  sie  aene  Bedeoftmig  erhaHen  hatten ,  von  Angesicht 
zu  Angesicht  kenueii  lehrt.  Wollte  man  bu  h  daruuter  ein  Bild- 
nisi  denken,  zu  dem  die  dargestellte  Persönlichkeit  selbst  ge* 
Seesen  hätte,  so  würde  man  freilich  weit  irre  gehen.  For- 
tritsschildemngen  dieser  Art  kommen^  in  Mkeren  Zeiten  über- 
haupt gar  nicht  tot.  Die  bildende  Kunst,  wdche  daanmal' 
noch  in  einer  rein  idealen  Richtung  verharrte,  wusste  Indivi- 
duen einer  solchen  Geltung  iu  ähnlicher  Weise  heraufzube- 
schwören, wie  Homer  und  die  Tragiker  die  Helden  der  Vor- 
seit  im  b^geisteiten  Lied.  Nur  das  ewig  Bleibende  und  Un- 
vergängliche wurde  cur  Knnstdarstellung  erhoben,  fiine  so!« 
che  rein  })oeti9che,  deshalli  "ilx  r  niciit  weniger  leibhaltige Schöp- 
tung  bietet  uns  diese  Statue  dar.  Trotzdem  dass  die  Zeit  ihr 
Arme  und  Beine  zertrümmert  gehabt,  ist  ihre  Erscheinung, 
▼on  einer impoeaaten  Wirkung,  und  als  die  jetat  5dan  Augen*. 
h5hlen  noch  yon  dem  Glans  eingeseteter  Edelsteine  wider- 
^tiahiten,  durch  welche  der  Bil<)nur  die  plastische  Wirkung 
bis  zur  malerischen  Täuschung  zu  steigern  gesucht  hatte, 
muss  diese  Biesengestalt  einer  gasinnttngsgrossen  Voraeil 
einen  wahrhaft  Temichtendea  Anblick  dargeboten  haben. 
Bringen  wir  mm  aber  ▼ollends  den  um  so  viel  hdheMU  Knnsi* 
Werth  des  Originals  in  Anschlag,  von  dem  diese  Sculptur  vi«d- 
ieicht  in  zweitem  und  drittem  Grad  abstammt,  so  verwandelt 
sich  unsere  Bewunderung  in  Staunen,  welches  um  so  mehff> 
gerechtfertigt  erscheint,  wenn  wir  die  dürftigen  Trümmor  der«^ 
lyrischen  Gesänge  des  Alcaens  mit  dem  chaiakterydllai  hmi  ^ 
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dniek  diMer  Zöge  und  mit  der  gansen  Haltung  deB  Körpen 

yergleichen«    Wir  glauben  ihm  m  harter  Terbannncig  nnd 

nach  den  Wechselfällen  des  Bürgerkriegs  zu  beL'-eiTnen  und 
fühlen  mit  ihm,  was  es  heisst,  MärtTrer  einer  guten  Sache  zu 
aeiB,  Ton  der  man  an  iki  dntchdmngen  ist,  wie  dieser  poe*> 
liaeh  bewegte  Mann;    £s  Ist  wohl  denkbar,  daaa  der  aHe 

R5nier^  welcher  seinen  Landsits  mit  der  Statne  eines  iolchen« 
politiachtüi  il*.iueii  ffeflciniiiickt  Itatto,  sich  an  dem  Aiil)lii  k 
derselben  in  ähnlioher  Weise  erlri^ut  habe  wie  wir,  wenn  wir 
nnaere  BUoke  Ton  der  Erbärmlichkeit  der  Tagesgeeohiehte 
abwenden  und  bei  denen  Trost  suchen,  die  in  weit  schwieri- 
geren Zeiten  als  Gemnnungszcugen  ausgeharrt  haben.  Denn 
CS  ist  ja  bekannt,  »iasc  'la-  i  ümische  Volk  vor  allem  der  voll- 
tönenden Leier  dieses  Dichters  zu  lauschen  liebte,  wenn  er, 
wie  Horas  dies  in  jener  berühmten  Ode ,  in  welcher  er  tiei 
Sappho  dem  Alcaeos  gcgenfiberstellt,  schildert,  die  ünfSil^ 
des  Schiffbmchs ,  der  Verbannung  und  des  Kriegs  unter  dem 
RpTTßohfcii  des  goldenen  Flectrnms  besingi,  oder  gar  von  Auf- 
ruhr und  Tyrannenv(  I  tu  ibung  das  dicht  ihn  umdrängende 
Volk  nnterblÜt  In  ähnlicher  Weise  wie  in  jener  ergreifen-' 
den  Stelle  dem  gewaltigen  Lyiiker  die  lesbische  Singerin- 
verglichen  wird,  scheint  unserer  Statue  die  des  Anakreon  zur 
Seite  gestanden  zu  haben« 


24.    Aciculap  und  Tcle>' jihoruij.    Zweited  Zinuner  links 

ISio,  15* 

Nicht  durch  Kun.niwerth  au.sgezeil•llll»^t »  aber  der  üü  at 
eben  häuügen  Darstellung  wegen  bemerk cnswcrth  ist  die 
Omppe  des  Heilgotts  Ton  £pidaarus ,  dem  der  Dämon  der 
Genesung  snr  Seite  steht  Als  eine  symbolische  Zuthat  ist 
er  klein  gebildet,  was  indess  nicht  berechtigt,  sieh  ihn  als 
kinderhaft  vurzu^iellctt.  Zuweilen  kommt  er  sogar  bärtig  vor. 
Sein  Abzeichen  ist  ein  Capuzenmantel,  durch  welclien  er  si<'h 
gegen  kalte  Morgen  -  und  Abendiuft  verwahrt  und  die  Hei- 
lung, welche  Aesculap  eingeleitet  hat,  vollenden  hilft. 
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25«    Paris.    Dritte«  sogeoanntes  ägyptUchea  Zinuner 

Nro.  4. 

Diese  anmuthige  Jünglingsgestait  führt  uns  den  Paris 
in  einem  Augenblick  vor,  wo  er  mii  präfendem  Blick  den 
SchdobeitspreiB,  die  drei  om  denselbeii  wetteifernden  Göttin* 
Ben  nnd  den  ihm  gebotenen  Bestecfanngelobn  gegen  ein- 
ander abzuwägen  scheint.  Der  Kopf  ist  zwar  aufgesetzt, 
pasät  aber  vortreiHich  zum  Charakter  und  zur  Haltung  der 
giofen  Figur. 

26.    Tanzende  Bacchantin.   Drittes  sogenanntes  ägyp^ 

tisches  Zimmer  Nro.  16. 

Der  Torso  dieser  äusserst  zierlich  und  lebendig  gedach- 
ten Figur  ist  wegen  seiner  seltenen  Eleganz  bemerkenswerth. 
Die  flbergewoffene  Nebris  macht  die  Bacchantin  kenntlich 
und  die  natorwahr  geschilderte  Bewegung  sclnldert  das 
schwunghafte  Kreisen  des  wonnigen  Tanzes.  Die  Ergänzun- 
gen können  dazu  dienen,  die  Anpassung  dieses  schönen  Mo- 
tivs, an  erleichtem.  Das  Original ,  von  dem  dieses  Crewand- 
stOek  stunrot,  mnss  Ton  hohem  Verdienst  gewesen  sein,  da 
selbst  diese  Nachbildimg  grosse  Schönheiten  durchblicken 
lasst. 

27.    Dionysos  und  seine  Schu tzbelohiene. 
Viertes  Zimmer  links  Nro.  Id, 

Diese  eigenthOmliche  Gnippe  stellt  den  Dionysos  thro> 
neiiii  dar,  wie  er  seint^  Linke  einem  neben  ihm  stehenden 
Mädchen  gleichsam  schützend  auf  die  Schulter  legt.  Wahr- 
scheinlich bezieht  sich  diese  Schilderung  auf  den  Glauben 
der  Alten,  dem  zufolge  diese  grosse  Natorgottheit  aueh  die 
heranwachsende  zartere  Jugend  in  seine  besondere  Obhot 
naiun,  weshalb  man  auch  Iviader  derselben  in  inbriin;»tigon 
Grebeten  zu  cmpleiiien  ptiegte.  Wir  nehmen  hier  den  beraer- 
kenswerthen  Umstand  wahr,  dass  während  diese  Kinderge- 
stalt statnenartig  anf  einem  Würfel  steht,  dessen  tief  einge- 
lassenes Yorderfeld  vielleicht  bestimmt  war,  eine  VotiTin- 
schrift  aufzunehmen,  sie  lebend  gedacht  ist  und  mit  der  Gott- 
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heit  in  tit im  ittelbaren  Verkehr  tritt.  Vertrauensvoll  und  ganz 
nach  Kinder  Art  legt  sie  die  Hechte  auf  den  Schooss  dersel* 
ben  und  hirh  in  der  Liiik«ii  einen  Vogel,  von  dem  mir  dttf 
SehfwaiiMnisaAa  alt  ist  üeber  die  etwaige  symboliseha  Be* 
dciitiin<]r  desselben  lässt  sieh  daher  kanm  etwas  feststellen. 
Denkbar  wäre  e^,  dass  er  die  Bedentnri<r  einer  Opiergabe 
habe,  obwohl  derartiges  Beiwerk  [läutig  auch  dazu  dient| 
Portnätsehildeningen  den  letzten  indiTidnelien  Ansdmefc  eil 
leihen,  in  welchem  CUle  es  der  LieblingsYogel  dieies  JBQndea 
sein  würde. 


28«   Hermes  mit  der  Leier  thronend.    Viertes  25mmer 

links  Nro.  3. 

Die  Vorstellung  eines  mit  Leier  und  Mantelnmwurf 
thronenden  Hermes  ist  eine  sehr  vereinzelte,  und  da  sie  eine 
gewisse  Feierlichkeit  des  Ausdrucks  und  der  Haltung  dar- 
bietet, auch  eine  sehr  bemerkenswerthe»  Obwohl  die  Saga 
dies«m  Gott  die  Erfindung  der  Lyra  saeignet,  erseikeint  ef 
doch  verhältnissmüssig  selten  mit  diesem  Attribut.  Hier  ist 
nicht  blo8  dieses  symbolisch  beigefügt,  sondern  die  ganze 
Gestalt  lässt  die  Wirkung  der  rhythmisch  bewegten  Ton  wo- 
gen dnrchblioken,  die  ihn  so  za  sagen  mnspttleii.  Er  scheint 
an  paiasiren  and  mit  gespannter  Anfmerksamkeh  des  Konran- 
tes  zu  harren,  wo  auch  er  die  Saiten  rühren  und  in  die  voll- 
tönenden Accordc  cinlalien  soll.  Im  Gegensatz  zum  Apollo^ 
den  wir  fast  ausschliesslich  seine  begeisterten  Lieder  beglei- 
ten sehen,  Tertritt  Hermes  mehr  die  Instramentafamisik.  Da 
der  Kopf,  welchen  der  beflflgelta  Petasos  sohmfickt,  so  ans* 
nehmend  gut  zn  der  dargestellten  Handlung  und  der  ganzen 
Qestalt  passt,  so  dürfte  kein  Grund  vorhanden  sein,  ihn,  trotz- 
dem dass  er  aoi'gesetzt  ist,  für  fremdartig  zu  erklären. 


29.    Der  Satyr  des  Praxiteles.    Viertes  Zimmer 

links  Nro.  8. 

Auch  diese  Wiederhohmg  der  weltberühmten  Satyrstatue 
des  Praxilales  biatet  eigenthümliche  nnd  sarte  Sohdnheilaa 
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dar,  welche  dazu  diencu  kumiea,  das  Bild  zu  vervollständigen^ 
d&ä  wir  aus  den  vieUach  verstreu teu  Zügeo  de«  iein  durch- 
febüdeten  IdeaU  siuammeimLsteUen  genötliigt  lind«  Denn 
da  das  Urbfld  für  immer  Terloren  ist,  so  mflwea  wir  dflmMl-> 
\m  auf  ümwegen  mögliehst  nahe  sn  kommen  tnchea  ond 
dazu  die  verj^c^hiedeneu  Audiissungen,  wcl«  lie  es  nnrh  Maass- 
gabe des  Keprodiietionsvcrniögens  der  uachbildendeu  KiiQ|i^ 
ler  erfahren  hat,  beuutzen.  Bei  dem  einen  tritt  diee»  t^tm 
anderen  jenes  Schonheitselement  hervor.  ünaer^  fliiim» 
zeichnet  sich  durch  eine  grosse  Zartheit  der  Formen^md  des 
l.uipaiHhingsspiel.s  aus.  Die  Ver^leii  Imn?  deraelbeii  imt  dem 
capitoliuiöcheu  und  dem  vaticauiächeu  i^^xenipiar  ist  daher 
sehr  ergiebig  und  belehrend.  Das  süsse  Daseinsweh,  von 
dem  dies  Wesen  erfüllt  ist,  zieht  uns  tief  in  das  MitgefOhl 
hinab  und  es  kann  dazu  dienen^  den  eigenen  SchmePB  fliber 
die  Widersprüche,  in  welche  unser  Herz,  das  willig  ist,  mit 
der  Schwäche  des  Fleiäcbes  tägiick  geräth^  nicht  blas  mm 
BewQsstsein  zu  bringen,  sondern  auch  zu  reinigen  mid  aii 
▼erklären, 

30.    T aasender  Faun.    Viertes  Zimmer  links  Nro.  1. 

Welche  Elemente  thierisoher  Bohheit  in  dem  Salyrideal 
des  Prazitelee  Qberwunden  und  menschlieh  yeredelt  WOTdea 

sind,  zeigt  ims  diese  grist-  und  lebensvolle  Darstellung  eines 
jener  derber  gestalteten  1  )nppelwesen ,  welche  man  zum  Un- 
terschied von  den  zarter  gebildeten  Satyrn  in  conventioneiler 
Weise  Faimen  m  nennen  beliebt  Das  struppige  Haupt-  und 
Barthaar,  die  stampfe  platl^  gedrackte  Nase  imd  der  wilde 
Gesichtsaasdruek  lassen  in  dieser  Statue  eher  einen  Centaa« 
ren  als  einen  Satyr  vermuthen,  und  wäre  uns  blos  der  Kopf 
erhalten ,  so  köuate  man  leicht  darüber  in  Zweii'ei  gerathen, 
ob  er  nicht  einem  jener  leidenschaftlich  erregten  Bossmen- 
schen angehöre.  Die  Figur  ist  walzend  dargestellt,  wie  nicht 
blos  die  übersetzenden  Füsse,  sondern  sämmtliche  Muskel- 
bewegungen  des  nervigen  Kr»rpors  deutlich  zeigen.  Aber 
mitten  in  der  gewaltsam  rotirenden  Bewegung  wird  die  senk- 
rechte Azenlinie  dorch  geschickte  Wendoi^geat  weL^a  nn< 
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bewnssl  das  Oleichgewicht  jeden  AngCDblick  wiederherstel- 
len, aafrecht  erhalten.  Die  Spannung,  in  welche  alle  Moa- 
keln  des  gansen  Leibes  ansnahinslos  versetst  werden,  hat 

dem  Küii8tler  nicht  blos  (xelegenlieit  gegeben,  sein  Wisaen 
zu  üfTenbaren^  sondern  auch  oine  schickliehe  Veranlassung 
2nr  Entfaltung  echt  dramatiacher  Effecte.  Um  diese  auf  ihre 
wahre  Höhe  zu  bringen,  würde  aber  das  Mottv  der  Tan»- 
bewegnng  für  sich  allein  nicht  ansreiohend  gewesen  sein. 
Es  bedarf  dazu  eino4  l»oßrci.stigeiitl>  fi  Klpinente.-^ ,  welches  die 
ekatutj^ai^e  Wirkung  der  Musik  darbi»  tot  Unser  Faun  ist 
▼cpiJMf^eckenschaU ,  weicher  nicht  bios  sein  Ohr  berflhrt^ 
sondein  alle  Fasern  seines  Leibes  in  krampfhaft  wollüstige 
Scliwingungen  versetzt,  gleichsam  berauscht  und  in  eine  or- 
giiiftiiache  Stiiiiiuuiig  \,ijkö^t7,t,  deren  Ausdruck  mit  der  grüäs* 
ten  Meiste rhai'tigkeit  wiedergegeben  ist. 

Die  Arme  unserer  Statue  sind  neu  und  ihre  Ergänzung 
gründet  sich  znm  Theil  aof  Vemiuthnng.  Da  die  Fossstel* 
lung  l'ilr  Flötenspieler  charakteristisch  ist  und  bei  don  I)ar- 
steiiuiigen  dei.-»«;U>en  ganz  ähnlich  wicdcrkohiL,  Mt  iiai  man 
ihm  Vorschlag  gemacht,  sie  sich  mit  DoppelHr>ten  ergänzt  2a 
denken.  Dieser  Annahme  steht  indeas  zweierlei  entgegen« 
Einmal  nämlich  stimmt  dies  nicht  mit  der  Lage  der  Ober» 
arme,  deren  Ansiit/.e  erhalten  sind,  und  dann  lehlt  nicht  blos 
jcuie  Andeimui^  der  lila^^rieinen  oder  Phorbeia,  sondern  auch 
die  kaum  wahrnehmbare  Spannung  der  Trompeternmskeln 
scheint  nicht  ani'  'eine  solche  Thätigkeit  derselben  schliessen 
zu  lassen,  weshalb  man  vielleicht  gut  thun  wird,  sich  vor 
der  Hand  bei  der  von  Thorwaldscn  geleiteten  Restauration 
zu  beruhigen.  y 

Dieser  Faun  gehört  zu  einer  ganzen  Reihe  ähnlicher 
Gestalten ,  aof  deren  myronischen  Charakter  man  mit  Recht 
aoAnerksam  gemacht  hat.  Der  schdn  erhaltene,  lebensvolle 
Kopf  kann  namentlich  dazu  dienen,  eine  anniiiiernde  Vorstel- 
lung von  dem  des  berühmten  beckenschlagenden  Faun  der 
florontiner  Tribüne  zu  gewinnen,  welchen  Michel  Angeio 
wohl  hauptsächlich  ^arum  so  trefllich  hergestellt  hat  ^  weil 
seine  Richtung  de^  ftifrotitsehen  so  nahe  verwandt  war. 
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31.    Pluto.    Yiertea  Zimiuer  link»  Nro.  9. 

Die  grosse  Seltenheit  gelbettodig  ausgebildeter  sMaari- 

gcher  DarstelluTig- II  des  Beherrschers  der  Schatten  macht 
dieses  decorationsmäsdig  rohe  Staudbild  werthvoll  für  uns. 
£r  encheint  thronend  und  mit  einem  Mantelmnwurf  bekleidet, 
weleber  von  der  Unkeo  Schalter  herabfällt  und  den  unteren  TMI 
des  L^es  von  den  Hüften  abw&rts  nnihülit.  Den  Obeilfcörpet 
bedeckt  ein  dünnes  Aermelhemd,  welchea  eine  sehr  charakte* 
ristische  Wirkung  hervorbringt  und  wescnLlicli  dazu  beitragt^ 
den  Ansdnick  Hnstcrer  Verschlossenheit ,  welchen  die  streng- 
gen  Zöge  des  Antlitzes  wahrnehmen  lassen ,  auch  fittnir  die 
ganse  Grestalt  zu  verbreiten.  Anch  die  Haltong  der  Vigat 
erinnert  an  die  unerbittliche  Festigkeit,  welche  dem  mtepe» 
Bnider  d  -  /  im  mit  geheimnis.s voller  Scheu  von  tlcn  xViUiU 
rarhgerühnit  wurde.     Zu  seinen  Füssen  hält  der  dreiköpfige 

HdUenhund  die  Wache,    dessen  Leib  mit  8chlang«n 
kettet  ist 

Da  die  Kopfe  des  Pluto  von  einer  absoluten  Seltenheit 
sind,  so  ist  der  zu  unserer  Statue  ^tihöri^e  lur  die  Fe!<tstel- 
Inng  des  Ideals  dieser  Gottheit  trotz  seiner  untergeordneten 
▲oflf ühnmg  sehr  wichtig«  Denn  wir  entnehmen  den  derb 
wiedergegebenen  Zfigen  den  Unterschied  ^  welcher  Ewischen 
dem  Typus  des  Serapis  und  des  Pluto  obgewaltet  hat.  Yon 
letzterem  sind  nur  vereinzelte  Eigenschaften  in  don  ersteren 
aufgenommen  worden,  und  selbst  diese  sind  durch  die  Ver* 
«ischnng  mit  dem  Charakter  des  Zeus  so  verwischt  worden« 
dass  sie  fast  nnkenntlich  erscheinen. 

Wer  es  sich  angelegen  sein  lässt,  die  in  anderen  Denk* 
mälerclas^en  zerstreut  vorkommenden  Reste  des  Plutonideals 
zu  sammeln  und  auf  dieses  Marmorbiid,  weiches  eine  Nach» 
bÜdung  eines  berühmten  Originals  immerhin  sein  könnte,  so 
übertragen,  wird  bei  der  für  ein  solches  Veriahren  ndthigea 
Vorsicht  Tielleichl  dahin  gelangen  können,  dasselbe  nicht  blos 
neu  zu  beleben,  sondern  auch  von  der  imposanten  Weise,  in 
welcher  sich  dieses  Götterweson  der  Phantasie  der  Griechen 
dargestellt  hat,  «inen  anni^eniÜib''Begsff  im  gewumenb 
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82«    Feriander.    Viertes  Zimmer  links  Nro«  14« 

n  L^enstand  di^er  statuarischen  Schiiderung  i»L  jeuer 
berühmte  KypseHde,  der,  nachdem  ^  cüe  LJazeitigkeit  der 
Milde  bei  der  Leitong  der  öflfantiiehen  Aogelegenheiteo  m 
£rfolming  gel»feehl^  rieh  dmreli  eystemaititeKe  imd  nnerliil^ 
liehe  Strenge  der  Aileinherrdch  in  von  Korlnrii  zu  versicl  rrn 
gewuiist  hatte.  Sein  Charakter  ist  zum  politischen  Typus 
erhoben  worden,  und  w&hrend  die  eine  Partei  seine  Grausam« 
keit  mt|  greilen  FMbeo  schildert,  ist  er  durch  die  aodere  ob» 
sterMiehir  Ehren  theilhaftig  geworden.  Wegen  der  tiefen 
Lebensweisheit,  die  sich  in  seinen  politischen  Lehren,  weldiO 
er  in  ein  grösseres  Gedieht  xusammeoge^esst  iiatte,  otlen- 
barte ,  hat  man  ihn  nachmals  sogar  in  die  Zahl  der  sieben' 
Weisen  anfgencmmen,  and  nater  diesen  haben  wir  ihn  bei 
Betrachtong  der  im  Saal  der  Mvsen  des  Yatieans  anfgestelli» 
ten  Hermenbiisten  angetroilt  n.  Sein  Gmiidsatz,  das:^  Uebung 
alles  sei,  scheint  sich  namentlich  auf  die  Bemoisterung  dar 
Leüdmichallen  besogen  sn  haben^  da  eine  Variante  desselben 
anf^die  Bek^rrsehimg  des  Zorns  hinweist  So  wenig  Ga-> 
schichtliches  Ton  seinem  Leben  nnd  Walten  bekannt  ist,  se 
ausgeprägt  tritt  uns  der  Charakter  dieses  vom  Schicksal  schwer 
geprülben  Mannes  aus  den  halb  mythischen  Ueberlieferungen 
entgegen,  die  Herodot  aas  dem  BCnnde  des  Volkes  gesam- 
melt and  mit  Meisterhand  anfgeseichnet  hat*  Namentlich 
spiegelt  sich  in  der  Rachmflthigkeit  »eines  Sohnes  Lykophron, 
der  dem  Vater  ob  des  an  seiner  Mutter  verübten  Mordes  un- 
versöhulich  groUle,  sein  ganzes  Wesen,  welches  sicli  zwii^chen 
tyrannischer  ötrenge  and  mild  gestimmter  Grosshersigkeii 
hin*  oad  herbewegt,  nnd  dieses  polarisirt  sich  wiederum  in 
dem  nnbeugsamcn  Sinn  »eines  Kinder,  dessen  harter  Verlast 
ilui  noch  in  spätem  Alter  traf.  Da  er  mit  ihm  den  H^rr- 
schersitz  tauschen  wollte,  wird  der  von  ihm  nach  Korintk 
beratene  Erbe  der  Täterlichen  Gewalt  von  den  KorcTrftem, 
die  die  Ankunft  des  gefttrclileten  Tyrannen  dadoroh  nnmög- 
lieh  zu  machen  michten,  erm^n'det,  und  in  F(»lge  dieser  Greuel- 
that  rti'lien  wir  die  i  liimmü  c^eiiiea  Zorns  noch  einmal  autlo- 
dcru,  als  er  jenen  b^hmiuitifehl  eriheiite,  dreihoijdert  ireie 
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korcjrftiBche  Knaben  nach  SardU  absaführen  und  dort  so 
entmannen. 

Untere  Statue  iweinigt  die  stark  eontrastireoden  Züge 

dieses  der  Urzeit  des  Ln  lechischeu  Staate nlebeus  entstammen- 
den Ciiarakterä  zu  einem  iiarmonisch  bedeutsamen  Bilde.  Der 
gewaltige  Herrscher  thront  mit  wahrhaft  königlichem  Anaehen 
aal  eioem  von  besohwingten  Ijdwenklaoen  getragenen  und 
mit  Greifen  veraerten  Sessel  and  die  ganse  Haltusg  &m 
Körpers,  die  eigenthiimlich  bewehrte  Faltcnmasse  und  die 
charakteriätiäche  Wendung  des  Kopies  veranschaulichen  uns 
die  wunderbare  Thatkraft,  mit  der  er  seinen  Befehlen  Folge 
in  geben  weiss.  Gleiohseitig  gewahrt  man  die  grossartige 
Selbstbeherrschung,  welche  allein  smr  FQhmng  Anderer  be* 

fähig  t. 

Al8  poetiäciie  Schilderung  eines  politischen  Charakters 
▼ou  dieser  Bedeutung  und  von  solchem  ikonographisehen  Um- 
fing ist  diese  Statue  einaig,  und  kebe  andere  eignet  sich  in 
gleicher  Weise  aur  Begeistigung  und  Belebung  der  sdilichten 
Erzählungen  de.9  Herodot.  Erst  wenn  man  einmal  angeiaagea 
haben  wird,  ähnliche  bildliche  Darstellungen  ak  Maassstab 
an  das  Verst&ndniss  seiner  unparteii^h  vorgetrageDea  Ge- 
schichten ansnlegen,  wird  man  in  £lr£shruag  bringen,  welchen 
Gehalt  sie  bergen,  und  wie  geschickt  die  Alten  in  der  dift* 
matischeu  Ausbeutung  dieses  Archivs  gewesen  sind. 

83.    Bruchstfieke  vom  Triumphbogen  des  Claudius. 

In  der  Terhalle  des  Casino,  wo  yiele  interessante  Frag^ 

nit'iite  aufgestellt  sind,  sieht  man  unter  anderen  zwei  stark 
augeiressene  Marmortaieln  eingemauert,  von  denen  die  grös- 
sere 16  Palmen  in  der  Höhe  missU  £in  drittes  Bruchstück 
ist  in  dem  ersten  Zimmer  zur  Rechten  Aber  der  Thflre  ein- 
gelassen. Diese  kostbaren  Beste,  welche  die  Krieger  der 
zwiilften  oder  Blitzlegion  darstellen,  wie  aus  den  au  ihren 
Sturmbändern  angedeuteten  Donnerkeilen  hervt»rzugehen 
scheint,  stammen  glaubhafter  Weise  von  jenem  Trinmphbogen 
des  Claudius,  welcher  ttber  der  fluninisehen  Strasse  in  der 
€kgend  von  Piazza  Sciarra  beim  Arco  di  Carbognano  emoh*> 
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tel  «tend  und  mi  im  Jahre  1527  niedergerissen  worden  ist; 

Dem  Zcugniss  des  Flaminio  Vacca  zufolge  siod  hn  P<mtiA* 
cate  Pius  IV  die  letzten  Reste  dieses  Deokmala  ausgegraben 
und  an  diesen  das  Büdnias  des  Kaisers  Claudius  entdeckt 
wordeni  welehes  man  an  den  Yesülen  des  einen  Bmohstueks 
wiederzaerkennen  meint  Wahrscheinlich  sind  unsere  Relieb 
diosellen.  welche  Gio^an  <Tiorgio  Cesarini  damals  angekanft 
hatte ,  desaea  AutikeiibaüHitiang  nach  seinem  Tode  zerstreut 
und  zum  Theii  in  den  Besitz  des  Cardinal  Ladovisi,  zum 
Theü  in  den  des  Cardinal  Famese  und  yon  da  ans  nach  1594 
in  den  des  Cardinal  Aldobrandini  fibergegangen  UL  Lange 
Zeit  liaiien  sie  in  dem  hinteren  Garten  dieses  Casino  ver- 
naciiUiadigt  gelegen,  bio  nkan  öi^  zuletzt  hier  gegen  die  Ua* 
bilden  der  Witterung  geschützt  hat. 

Durch  den  Schieier  der  Zerstörong  hindurch,  welchen 
die  Zeit  Aber  diese  kostbaren  Reste  geworfen  hat,  gewahrt 
laaü  die  Spuren  IimIk  i  k  utstlerischcr  Schimheit  und  nament- 
lich jeuöii  breiteu,  öaliigtjU  Forniijuv  ui  Lia^,  der  der  Kpuche 
des  Claudios  vorsugsweise  angehört.  Der  Rc  liofstyl  ist  gaos 
besonders  gat  verstanden  nhd  bei  der  Seltenheit  von  Werken 
gerade  dieser  Kunstgattung  ist  der  traurige  Zustand»  in  weU 
cheni  die.se  ümchstücke  aul  uns  gekommen  sind,  doppelt  zu 
beklagen. 

Die  dargest -iltr  Begebenheit  scheint  sich  auf  die  Vor* 
bereitong  znm  Tiiomph  za  besiehen,  wobei  der  Kaiser  eine 
Anrede  vom  Saggestos  herab  so  halten  pflegte.    Die  Blicke 

der  hier  iiiitges<  lia;u  teu  Krieger,  welche  zwei  Halbchöre  bil- 
den, sind  in  der  That  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  in  die 
Höhe  gerichtet)  ond  man  gewahrt  deutlich  das  Interesse,  wel- 
ches sie  an  dem,  was  vorgeht,  nehmen.  Dieses  aber  be- 
schrSnkt  sich  nicht  Mos  anf  das,  was  sich  den  Aogen  darbie- 
tet ,  sondern  weit  mehr  noch  auf  das,  was  nur  das  Olir  ver- 
nimmt. Nur  die  tieier  liegenden,  flach  vorgetragenen  Kopie 
sind  erhalten,  diese  aber  zeigen,  mit  welcher  Lebendigkeit 
ond  Natortrene  diese  Schilderong  dnrchgef flhrt  gewesen  ist 
Dabei  mnss  noch  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  jene 
poetisch  idealistische  Tendenz,  welche  ^chon  zu  Trajan's 
Zeit  der  rein  historischen  Vortragsweise  weicht,  hier  noch 
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einen  groäden  TheÜ  ü^er  ucsprüngiiciien  iijraftigkeit  behaap* 
tet  und  dass  ditf  Oanso  eine  DorohftjUifimg  sei^,  die  selbst 
in  SrebemehaR  gliiu^iid  hervortritt,  woA  nichU  toü  jema 
deooratioiieraiMigen  Abkomroen  seigt,  welekes  aeAmito  im* 

mer  melu*  zum  Gebrauch  erhob  en  worden  isU 
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Dm  in  eineon  NebeDgebände  dieser  VUU  aofgeBtellle 
£«aiiiilimg  TonMannorbildwerkeii  iii  niefat  sowohl  dofoh  ihfe 
Zahl  als  duroh  den  hohen  Kimsftwerth  einselner  aaserleseiMr 

Pracht8tücke  bedeutend.  Obwohl  wir  hier  keiner  Spur  von 
dem  Glanz  begegnen,  von  weichem  die  Statuen  der  ViUa 
Borghese  amstrahli  amd,  so  Warden  wir  doch  dnrch  den  An- 
bUok  dieser  wenigen,  meist  trefflieh  erhaltenen  Seolptoren  in 
«ine  weit  poetisohere  Stimmong  versetst,  als  dort  dnreh  das  * 
so  viel  schönere  Rahmenwerk.  Dabei  lässt  sich  indess  nicht 
leugnen,  dass  eine  ähnliche  Umgebung  weaentlicli  dazu  bei- 
tragen würde,  den  Werth  und  das  Ansehen  der  hier  etwas 
eng  sosammengedrängten  Meistoffreika  an  heben.  Denn  dte- 
selben  entbehren  im  Allgemeinen  nicht  blos  einer  Tortheilhal 
ten  Beleuchtung,  sondern  selbst  des  nöthigen  Gelasses,  so 
dass  es  oft  kaum  möglich  wird,  auch  nur  einen  schicklichen 
Standponkl  an  gewinnen,  geschweige  denn  das  fdastischa 
Gebilde  einer  Tielseitigen  Betradiinng  in  nnterwefüui» 

Die  gegenwärtige  Aufstellung  ist  von  Canova  angeord- 
net worden,  und  in  Rücksicht  auf  die  ihm  dargebotene  Räum- 
lichkeit verdient  sie  alle  Anerkennung.  Man  kann  sagen, 
dass  er  das  Mögliehe  geleistet  hat,  nnd  wenn  wir  die  Bedin- 
gvngen  ins  Ange  lassen,  welehe  ihm  gestelll  waren,  werden 
wir  gewahr,  welche  grossartige  Gesammtwirkung  sidi  erst 
bei  freier  Entfaltung  der  hier  zusanmiengepressten  Gestalten* 
fülle  erzielen  lassen  würde. 

Sobald  der  Fredde  dieser  Sehitae  anttehüg  wird,  pAegt 
^  sieh  naoh  der  Harkonft  derselben  an  etfcandigen  and  anf 
diese  Frage  zur  Antwort  zu  erhalten,  dass  sie  höchst  wah^ 
-scheinlich  in  dem  Bereich  dieser  herrlichen  Villa,  die  sich 
mat  dem  Qa^pöL  und  Boden  der  Gärten  des  öaUost  ausbreitat. 
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ausgegraben  worden  seien.  Niemand  wird  die  Möglichkeit 
einer  solehen  Annabme  bezweifeln  mögen,  wobei  wir  nns  in- 

dess  den  ganzlichea  Mangel  aller  daiauf  hindeutenden  iS ach- 
richten nicht  verhehlen  dürfen. 

Dagegen  begegnen  wir  anderweitig  der  Angabe,  dasa 
«in  Theil  der  berühmten  A  ntikensammlong»  welche  Oiovan 
Giorgio  Oesarini,  einer  der  berfihmtesten  Kunst-  nnd  Alter- 
thuniüireuüde  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  gebildet  und  in 
seinem  bei  S.  Pietro  in  Vincoli  gelegenen,  heutiges  Tags 
dem  GonTent  von  S.  Francesco  di  Paola  gehörigen  Garten 
aufgestellt  hattCi  bei  dessen  im  Jahre  1585  erfolgten  Tode  in 
den  Besitz  des  Cardinal  Lndovisi ,  dee  NeAsn  Gregorys  XV 
übergegangen  sei.  Durch  diosen,  welcher  auch  der  Gründer 
dieses  reizenden  und  gros^rtigen  Landsitzes  ist,  mag  daher 
wohl  der  Grnind  au  dieser  in  ihrer  Art  einiigen  Sammhing 
gelegt  worden  sein. 

Fasst  man  diese  gewichtige  üeberliefmmng  ins  Auge,  so 
wird  sich  dieselbe  boi  Durchmusterung  der  Nachrichten,  wel- 
che die  Entdeekimg  alter  Denkmäler  betreifen,  wahrschein- 
lich weit  fruchtbarer  nnd  förderliche  erweisen)  als  gedan- 
kenlose Wiederfaolnng  dar  wohUeileo  Voranssetmog,  dass  es 
rieb  mn  die  Beste  der  dovoh  den  Salloat  snsainmengebimrii- 

ten  Kunstschätze  handle. 

Während  wir  uns  der  ausschliesslichen  Anwendung  einer 
solchen  Annahme  widersetsen,  sind  wir  aber  andererseita 
keineswegs  abgeneigt,  auf  dieselbe  bei  mehr  als  einer  Gele* 
genheit  aordckankonmen.  Jedenfidls  stammen  mehrere  der 
hier  verein i;.';teii  Kunstwerke  ans  einer  ähnlichen  Fundgrube, 
da  sie  oti'enhar  von  jeher  zusammengehört  haben  imd  daher 
wahrscheinlich  nach  an  deiaelben  Stalle  anfgefondan  worden 

Bri  dem  gänaUchen  Mangel  an  baalioben  Trtameni, 

welche  auf  das  vormalige  Vorhandensein  ähnlicher  Reste 
schliessen  lassen  könnten,  ist  es  nicht  unwichtig,  darauf  auf- 
merksam an  maehen^  dass  vor  10—12  Jahren  bei  den  Vor» 
bereitUBgea  za  den  engüadm  Gaitenaalagen,  die  sich  gngsn 
Porta  Salaim  bin  ansbreton^  der  miehtige  Wfirfel  ans  orian* 
talischem  Granit  auigefunden  worden  i^t,  welchei*  am  £in- 
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gang  der  Cypranenallee  liegt,  da  derselbe  der  emsige  doca» 

nientirte  Ueberrest  der  Pracht  ist,  welche  an  dieser  Stelle 
entfaltet  gewesen  ift.  lJ)ana(*h  zu  gohliossen,  müssen  hier  sehr 
groasartige  Vorbereituiigeu  zm  Aiü'itftÜiing  you  Kunslweckeii 
getroffen  gewesen  ettn* 


1.    Gruppe  einca  sich  und  sein  Weib  nieder- 
stosdenden  Galliera.    JSro.  ü^Ö.  HauptsaaU 

Beim  Eintritt  in  diese  Räume  wird  der  Bück  uo willkür- 
lieh von  der  in  der  Mitte  det  Hnnptoeali  aufgeateilten  colos- 
Mlen  Groppe  angesogen,  welohe  einen  Helden  daralellt,  der  . 
im  BegrilTiat,  rieh  sein  Schwert  in  die  Brust  za  stossen, 

während  sein  Weib  bereits  entaeelt  zu  seinen  Füssen  nieder- 
sinkt. Die  au  ihrem  Arm  herabruiieuden  lUutstrupl'en  deuten 
auf  die  Wunde  hin,  ron  der  auch  ihr  Busen  durchbohrt  ist| 
«nd  die  Weinsi  in  weloher  der  den  Yeisweiflungskainpif  kfim* 
pfende  Krieger  die  linke  Hand  naeh  ihr  aosstreekt  nnd  sie 
gefasst  hält,  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  sie  durch  den- 
selben Murdstahi  geialleu  ist,  welcher  eben  auch  seine  Le- 
benspulse durchschneiden  soll. 

JOie  dramatische  Lebendigkeit  dieser  dnrchans  grosaartig 
gehaltenen  Darstellnng  ist  in  ihrer  Art  eniiig.  Wir  werden 
beim  Anblick  derselben  zum  lebhaftesten  Mitgefühl  foi-tge- 
ris/ien  und  in  die  Lage  dessen  versetzt,  welcher  den  letzten 
Best  der  ihm  noch  belassenen  Freilieit  dazu  benutzt,  sich 
dieses  kostbarsten  aller  Erdengfiter  f  ör  die  Ewigkeit  in  Ter> 
sichern*  Da  der  nächste  Moment  des  mhnivoll,  aber  un- 
glücklich gefochtenen  Kampfes  ihn  mit  dem  Verlust  dersel- 
ben bedroht,  m  wendet  er  sieh  in  raschem  Entschlus»  dem 
einzigen  Mittel  zu ,  welches  ihn  der  Solaverei  zu  entreissen 
▼emag*  Es  ist  dies  einer  der  wenigen  FiUle,  in  wekhea 
der  Selbetmord  alleieit  als  ehrenvoll  gegolten  hat  nnd  wo  er 
wirklich  das  erzielt,  was  der  Mensch  damit  beabsichtigt,  wäb» 
read  er  im  gemeineu  Leheu  den  Zuätaod  der  Yersweiielung, 
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Ton  dam  vma  tich  dadiuroh  erldfen  mOdiie,  nnheillMr  sa 

machen  pHegt. 

Es  bedarf  nur  eines  flüchtigen  Blickes  auf  die  nationalen 
AbBoiohen  beider  Gestalten,  um  noli  su  überzeugen,  dass 
dieselben  weder  der  griechischen  Mythologie  noch  der  rdmi* 
sehen  Geschichte  angehören  können.  Der  physiognomische 
Ausdruck  und  der  Kuebelbart  des  M^innes,  da>  kurz  ver- 
schnittene Haar  und  die  eigenthümliche  Bekleidung  der  Frau, 
die  Gestalt  des  Schildes,  welches  dem  des  sogenannten  step> 
benden  Fechters  bis  in  alle  EinselheKen  der  Versierang  ent- 
spricht, weisen  auf  jenen  celtischen  Vdlkerstamm  hin,  der 
früher  noch  al>  der  jrermanischc  in  die  Geschicke  der  Welt- 
geschichte eingegriffen  und  sich  gleich  bei  seinem  ersten 
Auftreten  durch  jene  todesmutige  Tapferkeit  ansgezeichneti 
^  ja  forchibar  gemacht  ^hat,  welche  ^ihm  Irsa  geblieben  ist  bis 
aof  unsere  Tage.  < 

Von  den  Galliern  ist  es  bekannt,  dass  sie  mit  Weil)  und 
Kind  in  den  Krieg  zu  ziehen  ptiegten  und  nach  dem,  was  uns 
Uber  den  Charakter  dieser  Natkm  rtm  alten  Schrifistelleni 
berichtet  wird,  mdssen  wir  es  ganz  natttriich  finden,  dass  ein 
Ton  sieghaften  Fsinden  umringter  Held  sieh  nnd  die  Seinea 
lieher  dem  Tode  weihte,  als  sich  aui  (juade  oder  Ungnade 
ergab.  Waiir^cheinlich  aber  liegt  der  Schilderung  dieser  so 
durchaus  individuell  gedachten  Gruppe  dne  geschichtliche 
Thatsaebe  in  Grunde,  die  allen  bekannt  gewuseo  und  sich 
einem  jeden,  der  ihrer  ansichtig  wurde,  unwillkQrlieh  dar- 
gestellt haben  marr.  Ks  wird  nur  der  Neniiuag  der  beiden 
Namen  bedurlt  haben,  nach  denen  wir  vergebens  lorscheoi 
die  aber  Tormals  in  aller  Munde  gelebt  haben  müssen,  um 
sich  aller  Einselheiten  des  Ereignisses  su  erinnern,  welches 
hier  poetisch  vor  unseren  Blicken  wieder  auflebt. 

Der  Umstand,  dass  der  sterbende  Fechter  aus  dieser 
Sammlung  in  das  capitolinische  Museum  versetzt  worden  ist 
und  gana  denselben  Geist  und  Stjrl  setgt,  hat  die  wohl  be- 
gründete Tennudiung  Tcranlasst,  dass  beide  Kunalweike 
ÖHeder  einer  und  derselben  grösseren  Composition  seleu. 
Da  letzterer  sich  ebenso  g"eschickt  zur  An-^fnlhin^  einer  Gie- 
belecke eignet,  als  unsere  Gruppe  einen  prachtreichen  G^p^ 
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punkt  einer  solchen  pyramidaliscli  aufsteigenden  Figurenreihe 
bilden  würde,  ao  hat  man  wohl  auch  darän  gedacht,  d«M 
diese  beiden  Konsiwerke  Naohbildiingen  der  Btetaeiq^rappeii 
eines  Tempelfrontons  sein  könnten,  wekhe  et«m  die  berflhm* 
teste  aller  Niederlegen,  die  die  G^nllier  idehl  okne  der  Gftötter 
Mitwirkung  erlitten  hatten,  nämlich  die  beini  delphischen 
Heiligthum,  dargestellt  liaben  dürlten. 

Darslellongen  toh  Gmliiersofaleohten  werden  bei  den 
Alten  mehriaoh  erwähnt  Sie  sobeinen  jener  immer  noch 
glorreichen  Epoche  der  Knnstges<diiehte  ensn^hören,  welche 
den  Uebergang  von  der  rein  idealen  Autfhsdung  der  Natur 
und  Geschichte  zn  dem  reellen  Begreiieo  der  unmitteibaren 
Wirkliehkeit  mnsiib«bnen  hatle.  Die  Sohöplbngeii  der  Diar 
dochenMtt  stehen  Bwisehen  den  Werken  der  perikleiechea 
Periode  und  denen  der  Kaiserseit  mitten  inne,  und  der  ihnen 
eigenthiimliche  Naturalismus  ist  von  einer  solchen  Verfeine- 
rung, dskss  wir  oft  kaum  wagen,  ihu  als  solchen  anzuspreclien. 
Nor  durch  den  doppelten  Vergleioh  mit  den  Gebilden  der 
attischen  Schule  nnd  denen  der  späteren  Jahrhunderte  können 
wir  dazu  gelan^^cn,  diese  Qberwiegende  Neigung  der  alexan- 
drinischen  Kunst,  da8  Leibltaite  an  den  Erscheinungen  der 
Alltagsweh  festeuhalten,  nachzuweisen. 

Dieser  Torcogsweise  natnralistisehen  Tendern  begegnen 
wir  nun  aber  bei  der  Betrachtong  der  beideii  Knnstwerke, 
welche  uns  genwSrtig  beschäftigt.  Die  FOlle  des  dramati- 
schen Lebens  hat  den  Bildner  unserer  Grujipe  aber  otf(  n!>ar 
wenigstens  stelienweis  zu  der  mehr  idealen  Vortragsweise 
des  Skopas  nnd  ähnlicher  Künstler  der  frfiheren  Zeit  fortg^ 
rissen )  während  die  capitolinische  Statue  ein  Spiegelbild  der 
individuellsten  Wirkliehkeit  ist  und  eine  Natnrtreue  der  For- 
menachilderung  zeigt,  von  deren  Fesseln  sich  dieser  melir  aU 
einmal  loszomachen  gesucht  hat.  Wir  begegnen  daher  hier 
einer  lebendigen  und  geistvollen  Aosf  ähmng  nnd  gleichieitag 
einer  conTentionellen  Behandlung  einselner  Theile  bei  einer 
schliesslich  grossartigen  Gesanuntwirkung. 

Wie  dies  fast  allezeit  bei  den  Gruppen  der  Alten  zu  sein 
püegt,  so  tritt  auch  hier  die  eine  Gestalt^  aaoh  was  die  i'or- 
melle  Durchbildung  anbetrifll,  nicht  unmeAlioh  gagen  die 
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ttndere  soröek.   Die  Figur  der  Frau  ist  zwar  nicht  weniger 

geistreich,  aber  viel  flüchtiger  behandelt  als  die  des  gewaltig 
bewegten  Kriegers.  Bei  dieeem  siud  alle  Lebensfasem  in  die 
leiste  und  hdeliate  Spannaiig  yersetzt,  während  dort  edum 
das  geistige  Biud  gelöst  ist,  welches  Leib  und  Seele  snsam* 
mengehalten  hat  Ein  solcher  Contrast  ist  ▼on  einer  m&ch* 
tigen  Wirkung,  und  wenn  wir  uns  den  sterbenden  Fechter  in 
der  Nähe  dieser  Gruppe  auigestellt  denken,  so  gewinnt  er 
eine  noch  höhere  Bedeutung  durch  den  Farallelisniiis,  in  wel« 
chen  diese  so  ^ans  anders  geartete  Erscheinung  eintritt.  Das 
Ausscheiden  ans  dem  Leben  hat  bei  beiden  eine  so  wesent- 
lich verscliiedene  Bedeutung,  und  doch  stellt  der  Tod  den 
unbeugsamen  Heiden,  der  aui  seinem  Schiide  stirbt,  und  die 
wehrlose  Frau,  welche  wie  ein  Schlaclitopfer  fällt,  in  Betreff 
der  äusseren  Analogie  so  völlig  gleich* 

Unsere  Gruppe  ist  von  einer  seltenen,  ja  fast  wunder» 
baren  Erhaltung.  Wäre  nachzuweiaeii,  dass  sie  aus  der  Ver- 
lasdenschait  des  oben  erwähnten  Giovan  Giorgio  Cesarini 
Stammt,  so  würde  sich  dieselbe  dadurch  erklären,  dass  sie 
gleich  dem  Laokoon  in  den  dem  Gräften  jenes  Sammlers  be- 
nachbarten Bädern  des  Titus  anfgeftmden  worden  sei.  Nen 
sind  nur  der  linke  Arm  der  Frau  und  der  rechte  des  galli- 
schen Kriegers.  Letssterer  ist  nicht  ganz  glücklich  ergänzt, 
da  sieh  bei  dieser  Lage  desselben  kein  fester  8toss  führen 
lässt  Wahrscheinlieh  hat  die  Hand  das  Degeagefäss  so  ge- 
fasst  gehabt,  dass  der  Daumen  nach  oben  und  der  Ellbogen 
mehr  nach  unten  gewandt  war,  wobei  sich  auch  künstlerisch 
der  andere  Vortheil  ergeben  würde,  dass  das  Antlitz  des  Hei* 
den  nicht  gedeclU  erschiene,  wie  dies  gegenwärtig  gerade  bei 
der  Hanptaasioht  von  mehr  als  einer  Stelle  ans  der  FaU  ist 
Die  Schwertspitce  ist  so  gci'ührt,  dass  sie  die  hinter  dem 
Schlüsselbein  gelegene  grosse  Schlagader  erreichen  muss, 
deren  Durchschneiduog  den  Tod  rasch  und  sicher  zur  Folge 
hat.  Auch  in  diesem  wohl  verstandenen  Motiv,  welches  wir 
Neueren  kaum  au  beachten  pflegen,  offenbart  sieh  jener 
sichere  Taet  f flr  die  naturgemässe  Wahrheit ,  der  die  Werke 
alter  Kunst  ausnahmslos  auszeichnet^  während  die  Neueren 
bei  iiurem  Streben  nach  statistisoiier  Genauigkeit  in  ähn* 
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lkh«ii  FlUlen  oft  «if  die  wandariidMleii  Dinge  geralhen 
findig 

Die  Benennung  von  Arria  und  Paetus,  unter  welcher 
die^e  Gruppe  weltberühmt  geworden  iöt,  siauinit  aus  einer 
Zeit,  itt  welcher  mau  durch  die  Uebertragung  mythologi« 
echer  oder  hiilorieeber  Nemen  auf  Kanstmrke,  die  »it  den« 
«elben  hinfig  eher  in  Widrspfuch  eis  in  Uebegeinnrii—inng 
«ich  befinden ,  1  iir  das  geistige  Verständnis«  alles  gethan  zu 
haben  meinte,  wahrend  die  Freude  am  Schönen  sich  last  aua- 
echlieasHoh  auf  die  Würdigung  ihrer  Ibrnieilen  Vorstige  be- 
eehfäiikte. 

2«    Bähender  Krieger.    Nro«  55.  HeoptsaaL 

Wenn  es  überhaupt  gestattet  i^t,  auf  das  Zusammensein 
von  Statuen  einer  solchen  Sammlung  Scblüaae  zu  gründen^ 
und  man  dem  Gedanken  Benm  geben  will,  daet  die  eben 
betrachtete  Omfipe  und  der  sterbende  Fechter  an  einer  ge- 
schlossenen und  durch  ein  geineiiisained  Compositionsprincip 
▼erbuudeuen  Figurenreihe  gehört  iiaben,  so  würde  man  viel- 
leicht beim  Anblick  dee  dem  £ingang  aar  Kechten  befindli- 
eben  mhenden  Kri^gei«  Teraalaiat  eein,  anoh  diese  vorfereff» 
liehe  und  von  einem  ganz  ähnlichen  GMst  beseelte  Sealptar 
derselben  zuzuweisen.  Handelt  es  sich  wirklich  um  die  aus- 
führliche Darstellung  eines  Kampfes  zwischen  Griechen  und 
Barbaven^  so  werden  jene  nicht  haben  fehlen  dürfen.  Sie 
werden  sogar  eine  gieieh  berechtigte  Stelfaiag  haben  einneh- 
men und  so  geordnet  gewesen  sein  mfissen,  dass  an  beiden 
Seiten  der  Centralgmppe,  welche  in  diesem  Falle  die  des  mit 
seinem  Weib  iür  die  Freiheit  sterbenden  GaUiers  gewesen 
sein  würde,  einander  entsprecliende  Gestalten  angereiht  wa- 
ren. Nun  eignet  sieh  aber  diese  Statne  eines  -vom  schweren 
Kampfe  ausruhenden  nnd  mit  Oenngthnung  auf  denselben 
z«rückbli(  kenden  Kriegers  ungesucht  zu  einem  solchen  Ge- 
genstück für  den  sterbenden  Fechter.  Beide  lassen  eine 
durchgreifend  symmetrische  Anordnung  der  Hanptonassen 
wahrnehmen  nod  haltsn  sich  bei  einer  Anftteliang  anf  dei^ 
selben  Gktmdünie  so  sch&n  die  Wage,  dass  man  meinen 
sollte,  sie  seien  für  einander  geschaffen  worden.    Denkt  man 
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lieh  dk  capitolinische  Stotae  dar  Hauptgruppe  cor  Linken 
und  die  iiiueres  rutondea  HeldenjCioglings  dem  Besobraer 

zur  Rechten  aufgestellt,  so  treten  sie  in  einen  polarischen 
Gegensatz  ein,  der  zii  den  grossartigdteu  und  ergreifendsten 
gehört.  Während  dort  der  siegsgewohnte,  urgewaltige  Bar« 
bar  sein  heiss  ansstrdmendesHensbliit  ans  offiMier  Brastwunde 
▼ergiesst  und  sein  Sobild  xam  glorreichen  Bnhebette  sidi 
«nserwählt  hat ,  sehen  wir  denjenigen ,  welcher  an  seiner 
üebeiwiiidung  Theil  hat,  ebenfalls  vom  Kampfe  fern,  auä- 
schnaulen  von  der  gewaltigen  Arbeit,  für  die  er  sich  jedoch 
nen  ▼orbereitet.  Sobald  er  so  viel  Kräfte  gesammelt  haben 
wird,  als  er  sn  derselben  bedarf,  wird  er,  das  beweist  sein 
wilder  Zomesblick,  sich  aufs  Neue  in  das  Schlachtgetflmmei 
stürzen ,  während  jener  für  immer  aus  demselben  ausgesclue- 
den  ist. 

Um  die  hohen  kfinsüerisehen  Verdienste  dieser  lebens- 
frischen und  geistvollen  Scolptor  würdigen  zn  können,  seilte 
sie  anf  einem  niedrigen  Piedestal  stehen.  In  ihrer  gegenwir» 

tigen  Aiifstelluii<jr  machen  viele  Theile  einen  ganz  anderen 
Eindruck  als  der  von  dem  Künstler  berechnet  ist,  und  man 
pflegt  sieh  daher  selbst  über  die  beabsichtigte  und  glücklieh 
endeite  Gesammtwirknng  cn  tftnsehen.  Ein  berühmter  Künstp 
1er,  welcher  dieses  Prachtstücks  zufällig  ansichtig  wnrde^  als 
es  bei  seiner  Versetzung  eben  am  Boden  stand,  beschreibt 
den  Eindruck,  den  er  davon  empfangen,  als  überwältigend. 

Leider  haben  mioh  die  Restaurationen  der  Arme  und 
Fösse  dMU  beigetragen,  sein  Ansehen  betrtichtlieh  sn  sehmi- 
lern.  Die  Hauptmasse  des  Körpers  und  die  Oberschenkel, 
.sowie  der  geistvolle  Kopf,  sind  von  einer  überraschend  äcUü- 
nen  Bildung,  und  der  Act  des  Ausruhens  von  öchweren  Kampf- 
mühen,  anf  dessen  Schilderung  es  sunfichst  ankam,  z^gt  von 
einer  Wahrheit  und  Tiefe  der  Aufltoung,  wie  sie  die  Kunst 
nur  durch  den  unmittelbarsten  Vericehr  mit  der  Wirklichkeit 
und  dem  Leben  selbst  erreichen  kann.  Nicht  blos  das  un- 
willkürliche Erschlafien  der  Moskelpartieen  ist  trefflich  ver- 
anschaulicht, sondern  auch  jenes  instinctmässige  Behaben, 
vermöge  dessen  die  einseinen  Körpertheile  Lagen  aufkufin- 
den  wissen,  welche  die  erquicklichste  Buhe  sichern  helfn. 
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Die  krauwm  fibergeBcUagenen  Arme  und  Beine,  die  Nei* 
guDg  der  Wirbela&xile  und  dea  sohön  gewandten  Hakea«  die 

Entlastung  des  Brustkastens,  in  dem  die  Lungen  hoch  auf- 
schlagen, alles  ist  charakteristisch,  und  der  ganze  Vortrag 
erinnert  ao  auit'äiiig  an  den  ^  aticauischeu  Apoxyometios  deä 
Lysippos,  dm  ich  nicht  eoBtehe,  dieses  Werk  der  Schale  die* 
aes  Künsflers,  wenn  nicht  ihm  aeltst,  asucu weisen.  Es  ver- 
steht sich,  dass  dabei  nur  von  einer  Nachbildung  die  Bede 
scui  kaau,  wie  sie  auch  jcae  in  Tra^stevere  aufg'efundene  Sta- 
tue ist,  mit  der  die  unscritre  auch  «lie  tuiialieiid  langen  Ver- 
hältnisse nnd  die  eigenthiiaiiiehe  Behaodinng  der  Haamuuh 
sen  gemein  hat»  Der  nemlichen  Epoche  aber  gehdren,  nach 
dem  fibereinstimmenden  Urtheil  aller  Sachverständigen,  die 
b''i'lrii  weltHfriiliiiiitii  Kunstwerke,  mit  denen  vvii-  m*'  in 
Yerbmduug  zu  bringen  gewagt  haben,  wenigstens  der  li^nt* 
stehnng  nach  an. 

8.  Ruhender,  in  Liebestränme  versunkener  Mars. 

Nr.  1.  Hauptsaal. 

Diese  herrlich  gedachte  und  mit  bewundernswürdiger 
Eleganz  «ngeofdnete  Slatae  stellt  den  Sehlachtengott  in  der- 
selben Lage  dar,  in  welcher  wir  den  eben  betrachteten,  von 

seinem  Geist  durcli  und  durch  ort  iillten,  jugendlichen  Ki  ieger 
aTigetrotf'en  haben,  nur  mit  dem  L  nterschied ,  da^s  die  Ruhe, 
welcher  der  Gott  sich  überlässt,  aus  einem  ganz  anderen  Be* 
düriniss  entspringt,  als  bei  dem  sterblichen  Menschen«  Zwar 
het  er  auch  das  eine  Knie  angesogen  und  hält  es  nut  ge- 
kreuzten Händen  umf'asst,  auch  uijiimt  der  Oberkörper  eine 
behagliehe  Stellung  ein,  und  jeder  Zug  der  ganzen  Gestalt 
deutet  darauf  hin,  dass  ihr  die  Buhe  süss  ist,  allein  nirgends 
gewahrt  man  eine  Spur  körperlicher  Ermüdung.  Anders  ver- 
hält es  sich  dagegen  mit  seiner  geistigen  Sdmmung.  Des 
rauhen  Kriegsgetiimmels  satt,  welches  er  in  allen  Richtungen 
durchmessen  hat,  schaut  er  von  hohem  Felsensitz  siuneud 
herab  auf  das  thörichte  Treiben  der  Menschen.  Er  stimmt 
nicht  mehr  in  ihre  wild  anbrausendeo  Leidenschaften  ein  wie 
früher,  sondern,  während  sein  Blick  noch  mit  gewöhnlicher 
Schärfe  die  Massenbewegungen  beherrscht,  ist  sein  Gemüth 
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Moh  ümen  gewandt^  wo  iaseiiiem  eigMMo HersMi  enEunpf 
gsDE  anderer  Art  begonnen  hat    Wir  sahen  ihn  in  fdaee 

Träume  eingewiegt.  Sein  Helm  dient  ihm  zur  Fussbank,  die 
Farigschniire  des  an  seiner  Seite  ruhenden  Scbiides  sind  zu- 
samniengeknüpft,  nicht  als  ob  es  Steh  am  eine  blos  flüchtige 
Baet  handele;  die  Faltenbrttohe  der  um  den  linken  Am  ge* 
sehlagenen  Ghlamye  £»llen  laas  herab  nnd  wir  ▼ecnefanien 
keinen  Nachhall  jener  raaclien  Bcwenrlichkeit,  die  diesem 
Götterjüngling  sonst  eigen  ist.  Selbst  das  Schwert  rastet 
müssig  in  der  Scheide  und  alles  deutet  darauf  hin,  dass  seine 
Seele  mit  gana  andmn  Oedanken  beechiftigt  iit  als  aut 
Mordinet  nnd  wetteifemder  Tafilerkeit 

Es  würde  uns  indeäseu  schwer  weiden,  sollten  wir  den 
halb  verborgenen  Sinn  dieser  geist-  und  anmuthreichen  Scliii- 
dernng  ohne  Weiteres  angeben  und  genauer  bestimmen. 
Offenbar  in  Büekaieht  anf  die  Yieldentigkeit  der  DarataUang« 
ohne  welehe  die  freie  Entfaltung  der  Contraste  nnmögliek 
gewesen  sein  würde,  hat  der  Kiinstler  daher  als  sjmibolische 
Beigabe  den  kleinen  Liebesgott  beigefügt,  welcher  spielend 
lun  Boden  aitat  nnd  aua  seinem  Versteck  heraus  den  Gott, 
der  keiner  anderen  Macht  so  abhold  m  sein  aobaiati  wie  der 
des  Amor,  Oberlistet. 

Das  Erscheinen  dieses  Flügelknaben  genügte,  um  einem 
jeden  die  Abenteuer  vor  die  Seele  zu  bringen,  welche  AreSi 
der  streitlustige,  unversdhnliohef  leidenschaftliche  Kriegsgott 
mit  der  LiebeagOttin  selbst  bestanden  hatte.  Sie,  die  alles 
bew&ltigende  Aphrodite  ist  es,  welche  ihm  im  Sinne  liegt  n^d 
auch  sein  Herz  berückt  hat. 

Haben  wir  einmal  dieses  Gruudmotiv  der  unvergleich- 
lich schönen  und  beaiehungsreichen  Darstellnng  an^funden, 
so  tritt  uns  jede  Einaelheit  derselben  in  einem  neuen  Li^ 
«ntgegen.  Der  poetbohe  G-edanke,  welcher  derselben  höhere 
Reize  leiht  als  alle  fonncUen  Schönheiten,  an  denen  selb>t  bliese 
Nachbildung  eines  oflFeubar  sehr  viel  vorzüglicheren  Origi- 
nalwerks  reich  ist,  enthüllt  sich  uns  in  einer  tiefen  Bedeut- 
samkeit, und  der  Triumph  des  weiblichen  Heraena  über  das 
Mannes  selbatsflehtigen  Sinn  stellt  sich  uns  bei  der  Bändigung 
des  Ares  in  seiner  höchsten  Glorie  dar.   Aber  der  Gott  seibat, 
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weit  entferDt  dadurch  eruiedrigt  zu  werden,  tritt  erst  durch 
di«mi  Act  der  UebenHadmig  und  müddr  NaobgieblgJMt  itt 
BtoM  y«fkläniiig  ein,  wobei  die  Irifthere  Bedeuiiing  eeinee 
gsnsen  Waltens  und  Streben«  um  sohlieMÜch  offenbar  wird. 

Die  plastische  Durchbildung  dieser  Statue  lässt  eine  be- 
merkenswerthe  Vieljjeitigkeit  wahrrieiimeiu  Um  zu  eiucf  er- 
schöpfenden  Ueberaioht  des  äetchthnms  der  Compotitioii  wo, 
gelangen,  mos«  man  sie  von  den  venchiedenlten  AngenponkteD 
nm  abwechsebid  imd  mit  Aufmerksamkeit  betrachten.  Die 
überraschendste  Mannigfaltigkeit  der  C'ii  iippining  un(i  des  har- 
monischen Linienspiol.";  bietet  die  linke  Seitenansioht  dar, 
welche  alle  Haaptelemente  der  Darstellung  smnal  omfasat 
nnd  daher  sack  die  grdsete  Klarheit  des  Gedankens  gtowikrt» 
Obwohl  diese»  Kunstwerk  durch  den  Verlust  beider  Arme 
und  llciiidc  dri'  l  la  1 ! [ ir Ii inir  iiiul  des  gan/^^ii  ÜbeitliciU  des 
Eros  einen  betiächtiichen  1  lieil  ihrer  ursprünglichen  Schöna 
heit  eingebüsst  hat,  so  ist  doch  die  prachtreiche  Gesammi* 
wii^cong  durch  die  n5thig  gewordenen  neueren  Ergänzungen 
nicht  wesenüich  benachtheiUgt. 

4.  Elektra  und  Orestes.  Nr»  7.  Hauptsaal. 

Diese  Gruppe  der  feierlichsten  und  erhabensten  blim*- 
mung  kündigt  sich  zunächst  durch  die  auf  einer  Stelle,  welche 

der  Figur  des  Jünglings  zur  StfUze  dient,  eingegrabene  In*- 
Pf  iiiilt  als  ein  Werk  eines  gcwi.^-.en  Müjiciaos  an,  der  sich 
bchüier  eines  uns  ebcntalls  uubekanuteu  Meisters  Sti^phanos 
SU  sein  rühmt.  Die  geistreiche,  aber  hin  und  wieder  etwas 
geglättete  Ausführung  bildet  einen  merkwürdigen  öfter  her^ 
vor^'-eliobenen  Contrast  mit  der  Strcn;j(*  nnd  symbolischen 
Ruhe,  Wi^iche  sich  über  die  ganze  Compo.-^ition  ansbiciiet  nnd 
an  die  Vortragsweise  der  alteren  Kunstschulen  erinuerL 
Dieser  eigenthämliche  Grundton  der  Darstellung  trägt  we- 
sentlich dazu  bei,  das  Yerständniss  derselben  zu  erschweren^ 
indem  nicht -blos  die  Niederhaltung  aller  dramatischen  Kl«!^ 
mente  bei  Scliildcrune  «incs  so  bewegten  Muments  für  uns 
JN euere  etwas  sehr  Autiallcndes  hat,  sondern  nueh  das  Gros* 
senverhältniss  des  zum  Manne  gereiften  Jünglings  im  Yer* 
gleich  mit  der  ihn  hoch  überragenden  Frauengestalt  gar 
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sehr  beiremdet.  Dieser  Wideii^prucli  mit  der  gemeinen  Wirk- 
lichkeit steigert  sich  aber  noch  beträchtlich,  wenn  wir  belehrt 
werden,  dass  diese  Heroine  mattraiftler  Bildung  höehst  wabr^ 
seheintioh  Elektra  sei,  K&nig  Agamemnon's  treagesuintehaoXi* 
herzige  Tocliter,  welche  ihren  jüngeren  Bruder,  den  mm  ge- 
waltigen Rachewerk  auaerkohrenen  Orestes,  hier  nach  langer 
sorgenvoller  Trennung  am  Grabe  ihres  Vaters  wieder  trifilt, 
und  halb  freudvoll,  halb  leidvoll,  mit  nnendliek  süsser  Weh* 
moth  und  in  särtlicher  ümamrang  begrOsst» 

Wenn  wir  uns  in  die  Eigenthümlichkeit  einer  solchen 
DarsteJiungsweise  finden,  und  uns  in  den  Geist  der  alten 
Konst  versetzen  lernen,  so  wird  uns  eine  solche  Unterord« 
nnng  der  Nebenperson  und  die  dadurch  gewonnene  Hervor- 
hebung der  Hanptgestalt  nicht  blos  begreiflich,  sondern  sie 
ersclieint  uns  sogar  als  eine  principgemäase  Nothwendigkeit» 
Gerade  so  wie  der  dramatische  Dichter  in  der  alten  Tragö- 
die einen  einzigen  Charakter  in  den  Vordergrund  stellt  und 
Bum  Träger  des  gansen  Stücks  maeht,  hat  hier  der  Bildner 
die  Haaptwirkung  durch  die  ausführliche  Schilderung  der- 
jenigen Persönlichkeit  zu  erzielen  gesucht,  welche  die  grosse 
Wendung  des  Geschicks  durch  ihri»  Seelenstärke  imd  ninuner 
rastende  Ausdauer  allein  herbeil  iihrt.  Selbst  Orestes  ist  nur 
ein  Werkseug  in  ihrer  Hand.  Mitten  in  der  Freude  des 
lang  ersehnten  Wiedersehens  und  liebreieher  Umarmung  scheint 
sie  ihn  zu  prüfen,  ob  er  auch  wirklich  der  Sendung  gewachsen 
sei,  die  ein  Gott  ihm  übertragen,  und  der  Jüngling  giebt  sich 
seiner  tSeits  willig  in  ihre  Gewalt  und  hangt,  so  xa  sagen,  an 
ihrem  Mund,  ans  welchem  ihm  die  inhaltsschwere  Mahnung 
entgegentönt» 

Das  kurz  geschnittene  Hauptliaar,  welches  beide  kenn- 
zeichnet, dl  utet  Ulli'  die  Trauer  um  den  grossen  Todten,  an 
dessen  Grabe  sie  sich  wieder  susammentinden.  Für  die  Al- 
ten war  ein  solches  Abseichen  genügend,  weil  es  ihnen  in 
seiner  vollen  Bedeutsamkeit  auf  den  ersten  Blick  entgegen- 
trat. Uns  verlangt  nach  fassbareren  Haltpunkten,  der  Künst- 
ler scheint  aber  absichtlich  alles  derartige  Beiwerk  streng 
vermieden  zu  haben.  Kaum  da^'s  er  der  Marmorstütze,  deren 
die  Figur  des  Orestes,  da  die  Beine  unbekleidet  sind,  bedari; 
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4ie  Gestalt  der  Grabessteie  geiieh^A  hat.  üm  so  idealer  und 
feiner  tritt  da«  ethisohe  £leiiieiit,  welches  keine  pathetischa 
Bagimg  aufkomaMn  UM,  aas  diesem  tief  begeistigtea  Stein« 
gebilde  hervor.    Je  mehr  wir  uns  in  dasselbe  yersenken,  um 

do  grossartiger  ist  die  Offenbaning  der  sittlichen  Macht,  in 
ideren  jSchilderung  die  biideiide  Kuusi  hier  mit  der  drüiijati* 
sehen  wetteifert.  Was  sich  selbst  dem  alles  verklärenden 
Ansdniek  eines  Sophokles^  in  Folge  der  Unsnlangliehkeit  des 
dnrch  das  gesprochene  Wort  m  ersielenden  GleiohnisseSi 
entzogen  l^aL,  iritt  uns  hier  in  svmboHj^eher  GestÄltenliille 
vor  die  Seele»  und  nur  I  i  geiiifilen,  ^oeii?*ijli  oeib.staiidigen 
Gedaukenwendong,  welche  der  Schdpier  dieser  einzig  schö* 
nen  Grappe  dem  episehen  SagenstolT  abgewonnen  hat,  ver- 
danken wir  die  Yollanschaiiting  dieses  TerhllngiiissTollen  Mo<- 
ments  und  die  Einsi^'ht  iu  das  grossartiffe  (  li;ir:i'K[rrsrefüfire 
der  f]lektra,  mit  dei  wir  hier  auf  dem  idealen  Gebiete  der 
Kunst  leibballig  nod  allseitig  bekannt  werden* 

5«  j^atyr  mit  Xrinkhorn.  Nr,  9.  Hauptsaal, 

Diese  anniuthreiche  Statue  eines  jugendlichen  niiti  laiipt- 
binde  und  Korymbeubcki'unzuug  geschiniicktcn  Satyrs  der 
sartesten  Bildung  ist  eine  der  zahlreichen  Wiederholungen 
eines  im  Aitertbnm  offenbar  sehr  gefeierten  Originals»  Die 
gesuchte  Eleganz^  ja  fast  peinliche  AecnrateMe,  welche  die 
AustiUirung  des  Beiwerks,  seihst  der  Plinthe  %v;uujiehmen 
läööt,  beweist  deutlich ,  dass  sie  eine  jeuer  mit  b^wundei  tis- 
wttrdigem  Fleisa  durchgeführten  Copien  ist,  mit  deren  An* 
fertignng  man  sich  vorzugsweise  zur  Zeit  des  Hadrian  in 
einem  fast  leidenschaftlichen  Wetteifer  beschüftii^  hat.  Die 
Biiiiitiidlunc'  der  über  den  nebenanstohenden  Baumstiüiuii  ge- 
worfenen jNebris,  des  aT>  <lenselben  augehdinten  Feduniä  und 
der  an  einem  Bande  aofgA^ hängten  Syrinx  hat  mehr  einen  mo* 
demen  als  einen  antiken  Charakter,  womit  indess  nicht  ge- 
sagt sein  soll,  dass  sich  in  derselben  jene  sinn-  nnd  geistlose 
Ausfiilirnng  breit  niaclie,  (hirch  welche  die  Senlptur  in  luise- 
reu  Tagen  eher  herabgewürdigt  al«  2" <')rdert  wird.  Ueber- 
aU  blickt  die  gr5sste  Gewiasenhaitigkeit  in  der  Nachbildung 
einer  mit  sinniger  £legans  angeordneten  Vorlage  dnrch,  nnd 
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man  sieht  deiotlich  ^  dass  dtr  Kfinitkr  ^  vim  dem  die  Brün- 

duiig  stammte  in  <liesen  Nebendin^ren  einen  lieflex  des  p^esit» 
teten  Behabeos  dieses  veredeitea  iiaU>4hieri»cheu  Weaeog  aal* 
snlaiigieii  gewnMl  hat. 

Ifit  diesen  synboKseheB  Zadhaleii^  dief  in  eimB  ihitli» 
chen  Sinne  auch  in  dem  gratiösen  Eopfschmnck  wiederkehren^ 
bildet  die  frische  Formenliille  der  Leibesbildung  und  der  Ge- 
STclitsziiiro  einen  übcrrascheuden  Contratt  Eine  wunderbare 
Bnha  verbreitet  noh  Uber  die  ganse  Gastah,  deren  VerhÜft» 
niese  nicht  Mos  die  reinste  Symmetrie,  sondern  jene  alle  Oe^ 
gensätze  ausgleichende  Harmonie  zeigen^  welche  das  Wahr- 
zeichen aller  echten  Idealität  ist.  Hierzu  kommt  du*  seltene 
Erhaltung  der  Figur  in  üiren  Haopttheilen,  wodurch  wir  eines 
Genusses  theilbaftig  werdan,  der  nns  nieht  gar  hinftg  gebo* 
ten  wird.  Denn  der  Kopf  ist  nie  vom  Bnnpfe  getrennt  ga» 
wesen,  und  die  Beine  waren  nie  gebrochen.  Nur  der  rechte 
Arm  und  der  linke  Vordei  arni,  sarnmt  der  das  Trinkliui  n  hal- 
tenden Hand,  äind  neue  Ergänzung.  Da  jedoch  sowohl  am 
Kopf  Wie  an  der  Unken  UüÜte  die  KannorstÜtien,  ja  von  dem 
TrÜchem  sogar  ein  kleiner  Best  übrig  ist,  so  hat  die  Ge- 
sammt Wirkung  mit  Sicherheit  wieder  hergestellt  werden 
können. 

Obwohl  68  nicht  sicher  ist,  dass  die  rechte  Hand 
garade  eine  Tranba  ond  niokt  vielmehr  ein  Giessgefiss  ge^ 
halten  habe,  so  scheint  doek  jene  gana  passend  gewiUt  m 

sein,  und  wir  können  uns  recht  gut  denken,  dass  Ampelos, 
der  LieblingssatvT  dos  Dionysos  in  dieser  Jbigur  dari^cstellt 
war,  wie  er  den  süssen  8ai't  der  lieben  in  ein  Trinkhom  aos* 
drückte,  an  dieses  dann  seinem  Herrn  und  Meister  an  er* 
qmckendMT  Labnng  zn  reichen*  Der  sehSne,  dnrch  die  Stim- 
binfle  ausgezeichnete  Jüngling  bietet  eine  der  des  Ganynie- 
des  ganz  analoge  Erscheinung  dar,  und  wir  fühlen  mit  ihm 
die  Wonne,  weiche  edlen  strebsamen  Wesen  dadurch  sn 
Theü  wird,  dass  sie  einem  Höheren  ans  ü^ier  Hingabong 
dienen  dürfen* 

Die  Häufigkeit  der  Wiederholungen  dieser  knnstge- 
schichtiiüh  bi^  jetxt  wenig  beachteten  jb  igur  iäaat  um  »o  mehr 
auf  die  Berühmtheit  ond  den  hoben  Werth  das  Onginals 
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«cJiAÜeädeD,  als  unter  dir^un  Nachbildungea  iSculpturea  hohen 
Banges  ▼orkommeii.  Mir  scheint  der  Geist,  von  dem  diese 
•nnrathreiotie  Enoheinimg  erfttUt  ist,  einen  prazitelischen 
Charakter  sn  heben,  and  man  dürfte  yielleiobt  veranlasst  sein 

zn  Iragen,  ob  dieser  so  zart  durchgebildeten  GtöUii  lacht 
eher  die  Benemiui)g  de^  Periboetos  gebühre  als  dem  aller» 
dings  weit  mehr  verbreiteten  ond  viel  gressartiger  gedaohteft 
Satyr,  welcher  an  einen  Baumstamm  gelehnt  steht  Der  eine 
von  beiden  könnte  jener  ^ein  ^  welchen  Pansanias  in  Afcgara 
neben  der  Bildsäule  des  Dionysos  Tatroos  aufgestellt  fand. 
Da  er  von  diesem  bemerkt,  dass  er  aus  parischem  Mfirmor 
gearbeitet  gewesen  sei,  so  wÖrde  sich,  da  der  Peribofitos  in  Ers 
gegossen  war,  f  Or  den  Fall,  dass  man  in  beiden  den  praxitelischen 
Charakter  anerkennen  sollte ,  die  Frage  dahin  stellen  lassen, 
welche  dip'^tü  L»  i^i-^n  Statuen  wohl  eher  für  die  Au&i  üiuung 
in  Steiu  und  Broxue  gedacht  gewesen  sei  r  Leicht  ist  die 
Beantwortung  derselben  nicht,  nm  so  verdienstlicher  nnd  loh* 
nender  aber  ist  ihre  wohl  erwogene  nnd  methodische  Lösung. 

6.  Dionysos  und  Akratos.  Nr.  14.  Hauptsaal. 

Wir  sind  geneigt,  die  Benennung  Akratos  auf  dm  Satyr 
zu  übertragen,  welcher  in  dieser  grossartigen  (rruppe  mi^ 
Dionysos  in  ähnlicher  Weise  verbmsden  erscheint,  wie  sonst 
Ampelos,  die  Personification  des  veredelten  Trauben geistes, 
weil  sein  ganzes  Wesen  mehr  in  die  thierische  Gemeinheit 
einschlägt  und  zu  der  menschlichen  Verfeinerung,  welche 
jener  wahrnehmen  lässt,  in  einem  gewissen  Widerspmoh  steht» 
Sein  borstiges  Hanpt  ist  mit  FSnaensweigen  umkränzt,  das 
Thierische  tritt  nicht  blos  in  der  ziegenartigen  Ohrenbildung, 
sondern  aueh  in  der  eigenthürolicheji  Behaarung  einzelner 
Stellen  der  Wangen  und  des  Halses  hervor,  und  der  Aus^ 
druck  der  grinsenden  Züge,  sowie  die  ungeschlachte  Hallang^ 
ja  die  ganze  Ausgelassenheit  seines  Wesens,  mit  der  er  den 
Gott  in  den  irdischen  Freudentaumel  fortreissen  zu  wollen 
scheint,  wci-^t  (larHiii  liiu. 

Grossartig  ist  der  Contrast,  weicht  n  der  Künstler  da* 
durch  gewonnen,  d«ss  er  die  erhabene  Gestalt  des  Dionysoa 
mit  einem  solchen  rohen  Wesen  in  die  onmittelbarste  Ver< 
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binduog  gebracht  hat.    Die  reine  Göttematur,  welche  sich 
in  diesem  Oolossalgebiide  mit  m^estfttisoher  Buhe  eirtfahel, 
•  tetift  sieh  dagegen  pnushtrach  wie  dns  zwteete  Fubenspiel 
mf  dmiklem  Gronde  ab.    Wir  sind  dieser  wunderbaren  Er^ 

gcheiniing,  deren  gehcimnissvolles  Walten  Kuripidcd  so  tief- 
siimig  schildert)  schon  manchmal  auf  unseren  Gängen  durch 
die  Museen  Roms  begegnet ,  einen  mftohtigeren  £indmek  hat 
kaum  eines  der  anderen  Bilder  dieeesGoAles  auf  uns  gemndift. 
Hat  auch  die  fiberleben sgrosee  FonnenfOlle  einen  wmmMdkm 
iiiiil  bedeutenden  Antheil  an  dieser  Überwältigenden  Wirkung, 
SO  erwächst  letztere  doch  vorzugsweise  aus  einer  wichen  Zu* 
flammenstellung  unrersöhnlidier  Gegenstee«  Selbst  das  Co** 
lossale  der  Verhältnisse  wfirde  nicht  so  schlagend  hervartre* 
ten,  diente  nicht  die  in  STmboUschem  Sinne  beigeftigte  Figur 
des  Satyr,  der  klein  Gfehalfm  ist,  ungeachtet  wir  ihn  ih\>  ans- 
gewachsen  denken  nilUaen,  gleichsam  als  Ma&ssstab  i  ür  die 
alles  tiberragende  Grösse  des  Gottes* 

Weniger  anflTillig,  aber  noch  weit  tiefer  ergreifend  ist  die 
Bückwirkung,  welche  die  animalische  Derbheit  dieses  dienen» 
den  Geistes  auf  die  Yerklämng  jedes  einzelnen  Zwges  der 
Diony^osbildung  ausübt.  Wir  brauchen  es  nur  zu  Tersuchen» 
die  G^estalt  des  Satyr  durch  Verdecknng  mit  der  Hand  von 
der  Betrachtong  seitweilig  aussoschliesBen ,  um  den  gewalti«^ 
gen  Unterschied  wahrzimehmen  ^  der  aus  einer  solchen  Ver- 
einzelung der  ITanptgeatAlt  erwächst.  Sobald  der  Blick  un- 
bewusst  zwischen  beiden  polarisoh  getrennten  Wesen  eine 
Vergleiehuttg  anstellen  kann,  wird  es  uns  mehr  und  mehr 
klar,  wie  der  sfisse  Wonneransch^  yon  dem  wir  den  Oott  er- 
füllt sehen,  aller  gemein  sinnlichen  Beziehungen  entkleidet 
und  nichts  fnub^re.'^  als  das  Entrücktsein  der  Beseligung  ist. 
Jener  Beseligung,  deren  die  Greweihten  theühafdg  geworden 
SU  sdn  sich  rtlhmten. 

IMe  Zaitiieit  der  riesig  ausgebildeten  Leibesformen,  das 
Majestätische  und  gleichzeitig  doch  so  Sanfte  des  die  ganze 
Welt  der  Kr^clioinung  beherrschenden  Blicks,  der  edle  An- 
stand inmitten  der  süssesten  Behaglichkeit  machen  einen  tief 
ergreifenden  Eindruck  aof  den  Beschmier,  weleher  sieh  um 
das  VentSndniss  dieser  ausdneksroUen,  aber  nicht  lesefat  &ie- 
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liehen  Zeichenschriii  ern^thait  bomülit.  Weit  grösser  aber 
noch  ist  der  GenoM^  wekhar  ans  dar  ZurüokfÜitmng  diaear 
daooratioBtmässig  wiadergt  geb«nen  Fortnen  auf  ihraii  Origi- 

nalwerth,  der  nur  hier  und  da  durchblickt,  erwäclist.  Das 
Urgebilde,  von  dem  diese  Gruppe  stammt,  miif»«^  etwas  Stau- 
aanswerthes  gewesen  sein,  wie  sich  mit  Sicherheit  aus  den 
bmchstfickweis  erhaltenen  Basten  ▼on  ähnlichen  DarsteUnn« 
gen,  die  snweilen  in  der  Thai  etwas  Sealenschmelzendes  ha- 
ben, enlHeliiueu  lässt. 

Diese  Gruppe,  welche  rneln-erer  Ergänzungen  bedüritig 
gewesen  ist,  die  indessen  der  Gesammtwirkung  keinen  we* 
sentlichen  Eintrag  thun,  ist,  wie  ans  der  Bftnunliing  beriUns* 
ter  Stataen  des  Giaooino  de  Rossi  hervorgeht,  in  der  sie  abge- 
bildet ist,  auf  <iem  Qiiirinai  ausgegraben  worden.  Der  Mar- 
mor,  aus  dem  sie  gearbeitet  iat,  wird  als  peuteiiäch  angege- 
ben, was  indess  noch  keineswegs  zu  der  Annahme  zwingt, 
dass  sie  in  Griechenland  selbst  ansgef  ührt  worden  sei.  Als 
ein  Werk  dieses  ümfangs  hat  sie  schon  als  Seltenheit  aiaaE 
sehr  hohen  Werth. 

7.  Mercur  als  Gott  der  Uedekunst.  Nr.  30»  Hauptsaal. 

Aach  diese  schön  gedachte  Statne  stamnit  von  einem 
sehr  berfithmten  Original,  wie  daraas  herrorgeht,  dass  wir 

nicht  blos  nieUrere  und  darunter  sehr  vorzügliche  Marmor- 
repiiken  von  ihr  besitzen,  sondern  dass  auch  Miniaturnachbil» 
düngen  in  Bronze  von  ihr  vorhanden  sind ,  welche  zu  den 
feiuiteii  Arbeiten  dieser  Art  gehören.  Der  Gott  steht  da» 
halb  in  sich  selbst  versenkt,  aber  gleichzeitig  bemüht,  der 
GedankenftÜle,  von  der  er  noch  so  zu  sagen  beherrscht  i^^t, 
einen  praktischen  Ausdruck  zu  geben.  Er  macht  den  Ein- 
druck eines  Staatsrednen,  welcher  sich  eben  von  seinem  Sitze 
erhoben  hat  nnd  damit  beschiUtigt  ist,  za  dem  beabsichtigten 
Vortrag  dm  Grmid  zn  lü<;cn.  Noch  ist  er  nicht  in  den  Flnse 
der  freien  liede  eintretreten,  scmdern  seine  Worte  ertönen 
vuUwichtig  und  in  laugaamem  Zuge,  bchun  aber  1  üiiit  man 
den  Angenbliok  nahe,  wo  sie  sich  beflfigeln  und  mit  BfachC 
wie  aus  einem  stark  besetzten  Hinterhalt  hervoibreehen 
werden. 
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Für  eiüie  derartige  Darstellung  ist  es  giuiz  beaonderö  za 
teklage»)  dMS  gwade  der  rechte  Arm^  dessen  sartes  Mimeii- 
spiel  hier  toh  einer  besonderen  Bedeutung  sein  miisste,  rer^ 

loren  gegaugcn  und  ergänzt  ist.  Aach  die  linke  Hand  mit 
dem  Beutel  iat  zum  Theil  nen.  Von  einer  bosondi  rs  achoncn 
und  nachhaltigen  Wirkung  aber  ist  der  reiche  Faitenwuri  der 
ChlamjSf  die  von  der  linken  Schulter  Aber  den  Arm  herab- 
fSllt.  In  den  bewegten,  aber  harmonischen  Brachen  dieses 
Mantels  spiegelt  sich  das  ganze  Werk  des  behenden,  rastlo» 
dienstfertigen,  nimmer  verlegenen  und  mit  Anmnth  reich  aus- 
gestatteten Götterboten,  der  hier  alä  der  tielaümige  Dol» 
metscher  der  Befehle  des  Zeus  auftritt. 

Im  Vergleich  mit  dem,  was  eine  solche  sinnvoll  geord» 
nete  Draperie  besagt,  gewinnt  die  feierliche  Ruhe  dieser 
edlen  Gestalt  eine  immer  mächtigere  Wirkunf:  und  wir  wer- 
den von  dem  tiefen  Ernst  ihres  Ausdrucks  nicht  weniger  aU 
'  TOn  der  Schönheit  ihrer  harmonisch  entwickelten  Verhältnisse 
gefesselt. 

8.  Apollo  als  Hirte.  Nr.  58.  Hanptsaal. 

Apollo  erseheint  in  dieser  Statue  als  Hirteugott.  £r  hat 
sich  auf  einem  Felseasiti  niedergelassen  und  neben  ihm  liegt 
der  Erummstab,  der  seiner  Rechten  gleichsam  entfallen  ist» 
Denn  diese  streckt  er  staunend  aus,  während  sein  Antlitz  den 
Ausdruck  süsser  Rühnuig  zeigt.  Die  stanze  Gestallt  maclit 
den  Eindruck ,  als  ob  sie  wunderbar  ergriffen  sei  und  durch 
und  durch  erbebe.  Die  linke  h&lt  die  Leier  an  dem  einen 
Horn  gef  asst  wie  ein  theures  Kleinod,  von  dem  er  nimmer 
lassen  wolle.  Die  ganze  Darstellung  erinnert  an  die  tiefsin* 
nige  und  wahrheitssretreue  Schilderung  des  homerisclien 
Hymnus,  in  weicher  die  Ueberraschung  beschrieben  wird,  die 
den  Musenführer  eifasst,  als  Hermes  den  Saiten  der  Leier  die 
ersten  Töne  entlockt.  Vor  diesen  verstummt  jede  finstere 
Seelenregung,  und  der  Gott,  welcher  eben  noch  zürnte  nnd 
ßtraiend  gebot,  wendet  sich  den  Bitten  zu  und  erfleht  vom 
verschmitzten  üinderdieb  das  wunderbar  gebaute  lustnunent 
als  anendlich  theure  Liebesgabe. 

Wlire  diese  Vorstellnng  in  einer  vollendeteren  Ansf  Ah* 


« 


Digitized  by  Google 


Die  kuidische  Venns. 

rang  auf  uns  gekomniAn,  so  wOrde  sie  so  den  amiehendsteii 

gehören,  die  wir  in  dieser  Art  aus  dem  Alterthum  übrig  ha- 
ben. Per  Uiuätand,  dass  in  dieser  nemlichen  Sammlung  der 
Untertheil  einer  ganz  ähnlich  anire ordneten  ApoUostatue 
-(Nr.  3)  Torbnnden  ist,  soheint  «nf  die  Berflhmiheit  des  Ori« 
ginals  hinflndenten,  yon  dem  beide  Denkmftler  abstemmen« 
Im  üebricren  stehen  beide  Darstellungen  unter  den  plastischen 
Apollobiidern  sehr  vereinzelt  da.  Von  dem  ieieriichen  An- 
stend)  mit  dem  der  Grott  sonst  überall  auftritt,  ist  keine  Spur 
▼orhanden.  Noch  erfrent  er  sieh  ganz  jener  naiven  Ungo» 
bnndenheit,  welche  den  Natnrsnstand  des  Hirtenlebens  be- 
zeichnet. 

Von  Schönheit  kann  nur  insoweit  die  Rede  dein,  als*  sie 
sich  durch  die  plastische  Gredankenwendnng  knnd  giebt, 
die  Ansf  Ührong  weit  hinter  dem  Urbild  sorflckgeblieben  ist* 
Bringt  man  aber  in  Anschlag,  wie  viel  dnrch  die  üebertra- 
güiig  in  diese  etwas  derben,  obwohl  gebunden  umi  zum  Theil 
frischen  Formen,  von  dem  ursprünglichen  Gehalt  abhanden 
gekommen  ist}  so  dürfen  wir  schon  den  Versuch  wagen,  die 
Bedeatnng  aufsnimchen,  welche  hinter  denselben,  so  za  sagen, 
verborgen  liegt  In  dieser  Beriehnng  ist  namentlich  der 
Ausdmck  des  Kopfes  merkwürdig  und  für  dicKenntniss  einer 
neuen  Phase  des  Apollocharakters  sehr  wichtig.  Der  eigen- 
th&mliche  Seelenschmelz,  welchen  er  durchblicken  lässt, 
kommt  kaum  in  einem  anderen  stetnarischen  Werke  ähn» 
lieh  vor. 

9.  Die  knidische  Venus.  Nr.  HanptsaaL 

Was  wir  an  einer  solchen  decorationsmissigen  Wieder* 
holnng  eines  berdhmten  Kunstwerks,  von  dem  keine  andere 
Nachbildung  vorhanden  ist,  immer  noch  besitzen,  beweist  die- 
ses Exemplar  der  berühmten  Apln  nditestatue  des  Praxiteles, 
welche  Knidoa  weltberüiimt  gemacht  hat.  Zwar  bieten  die 
£ast  plumpen  Formen  dieses  iiberlebensgrossen  Gdtterbildes 
eher  das  Gegeniheii  von  der  tiberirdischen  Zartheit  und  lieb- 
lichen Schönheit  des  Originals  dar,  allein  dieses  hat  sich  auch 
bei  einem  solchen  handwerksnuissigen  Rcpro. Ii ictions versuch 
als  unverwüstlich  erwiesen,  und  würde  daiicr,  falls  wir  keine 
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anden  ErinnemDg  «n  dasselbe  besässen,  immar  noeb  dara. 
dienen  k5imeii,  uns  die  G^aminftwirkiiiig  desselben,  ja  sogar 

einzehu  seiner  Reize  m  veranschaiilicliLii.  Allerdings  bedarf 
es  einer  gewissen  Uebung  und  Erfahrung,  die  sum  Theii  ent- 
arteten Formen  anf  ibre  wahre  Bedeutung  snrückzuf  ühren 
und  durch  eine  Arft  von  Sl5rangsreefanUDg  alles  dasjenige 
aussuseheiden ,  was  gleiebsam  dazwischengetreten  ist.  Wer 
die  bfIdKchen  Reste  des  classischen  Alterthuiuö  in  diesem 
Sinne  betrachten  und  für  die,  wenn  auch  nur  subjective  Wie- 
derberatellnitg  der  verlorenen  Schöne  benutsen  lernt,  sieht 
ans  dem  Stadium  der  TrQmmerwelt  erst  einen  wahren  and 
weit  gr58seren  Nntzen,  als  diejenigen,  welche  StQek  fOrStftok 
nur  auf  die  formellen  Schönheiten  hin  durchmustern,  welche 
iie  hie  ood  da  zu  entdecken  n-ieinen. 

Da  die  vaticanische  Wiederholung  dieser  Statue  in  der 
Sala  di  Croee  greca  mit  einem  Bronsegewand  bekleidet  und 
eine  andere,  die  sonst  anf  der  Loggia  scoperta  stand ,  in  die 
Magazine  verbannt  worden  ist,  so  kann  die  niisrige  wenig» 
stsns  dazu  dienen,  uns  den  Eindruck  des  Gänsen  zu  verge- 
genwttrtigen« 

10.  Pallas  des  Antiochos  von  Athen«  Kr.  öl.  UauptsaaL 

Diese  schöne  Colossalsiatne  macht  uns  mit  einem  sehr 
eigenthümlich  gearteten  Typus  der  Pallas  Athene  bekannt, 
der  indessen  nicht  gans  vereinzelt  dasteht,  sondern,  da  bis 
jetzt  wenigstens  eine  Wiederholung  dieser  Figur  nachgewie* 
sen  ist,  von  einem  namhaften  Werk  abzustammen  scheint. 
Ohne  vorerst  auf  den  Charakter  der  Gesichtszüge  einzugehen, 
/nachen  wir  auf  die  sonderbare  Form  der  Aegis,  über  welche 
die  gelösten  Haarflechten  weit  auf  die  Brust  herabfisUen,  und 
die  originelle  Anordnung  der  Grewandmassen  aufmerksam. 
Jene  hat  die  Gestalt  eines  Kragens,  dem  die  ^fedusenmaske 
zum  Schlossverband  dient,  dieses  wird  auf  der  Höfte  durch 
einen  Gurt  zusammengehalten,  der  aus  Schlangen  gebildet 
ist.  Letztere  sind  von  denen,  welche  den  Saarn  der  Aegis 
bilden,  verschieden ,  oder  scheinen  doch  nicht  mit  ihnen  in 
materiellem  Zusammenhang  zu  stehen. 

Durch  diese  enge  Gürtung  wird  der  umgeschlageua 
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Tbeil  deä  lang  heiahwallendeQ  Gewandes  in  zahlreiche  Fal- 
ten gepresst,  welche  zum  Theil  tiefe  Böschungen  bilden  imd 
dnroh  die  diinkeleD  Schlagachetteii,  welche  sieh  in  dieselben 
Iftgern,  eine  grossartige  Wirkung  maehen.    In  Beeiehnng  auf 

eine  solche  ebenfalls  sehr  origi utile  Behandhing  dur  Draperie 
zt^it;liut:L  sich  diese  Seuipiui  \  ui  viel«^u  andereu,  die  au^  dem 
Alteithiini  auf  uns  gekommen  sind,  aus. 

Was  dieser  Statue  ein  besonders  imjposantes  Ausaehsn 
leiht)  sind  die  hohen  Sandalen^  welche  ans  gans.  die  Wiiw 
kung  fies  tragischen  KotlMirns  vergee^enwärti^en.  Sie  sind 
Äii*  mehreren  Lagen  diekeü  i^uhh  uiedüis  a^usammtsugeat^Ufc 
und  die  Fugen  derselben  sind  durch  eine  schnurartige  Ver» 
ziemog  eher  bemerkbar  gemacht^  als  Terdeckt.  Eine  solche 
Beschtihung  kann  dazu  dienen,  uns  das  su  ▼eranschanlicheiii 
was  von  <ler  Gold-  und  Elfenbeinstatue  dieser  Göttin,  die 
i^liidias  geschaffen  hatte,  berichtet  wird.  Dieäe  soll  aui  äka* 
liehen  tyrrheniächen  Sandalen  gestanden  haben,  welche  ab 
vier  Finger  hoch  bezeichnet  werden.  An  diesem  im  Ooloss 
noch  viel  höheren  Sohlenrand  hatte  der  geniale  Kfinstler  fOr 
einen  Fries  mit  Centaurensclil;n  hten  Kaum  gefunden. 

Der  Au;sdruck  des  Kopfs,  di^r  mit  Aufnahme  ded  Helm* 
kamms  alt  und  der  Statue  zugehörig  ist,  zeigt  einen  höchst 
eigenthümlichen  Charakter.  Die  Formen  des  Antlitzes  las- 
sen eine  bemerkenswerthe  Breite  und  Fülle  wahrnehmen« 
Damit  contrastirt  eine  fast  altertltuuiiiclie  Stron2"6. 

Beide  Arme  sind  angesetzt«  Die  link«  II:iud  hat  höchst 
wahraclieinlich  die  Lanze  gehalten ,  über  die  Bewegung  nnd 
den  mimischen  Ausdruck  der  rechten  l&sst  sich  nicht  einmal 
vermuthnngs weise  etwas  Gegründetes  vorbringen.  Will  man 
selbst  OTiü  Innen,  dass  die  La?e  der  Arme  im  Allgemeinen 
dte^ciUe  sei ,  welche  sie  ursprünglich  gehabt  haben,  so  bleibt 
es  doch  inuner  noch  schwierig,  das  Motiv  des  rechten  nähet 
zu  bestimmen. 

Auf  dem  Faltenbündel,  welches  längs  dem  rechten 
Schinkel  herabfällt,  ist  der  xSauie  des  Künstlers  ein«:egraben, 
welcher  sich  der  V  erieriiger  dieser  ötatue  zu  sein  rühmt.  Es 
ist  ein  gewisser  Antiochos,  ein  Athener,  von  dem  sonst  nichts 
bekannt  ist.    Ob  er  der  Erfinder  oder  Xachbildner  eines  be- 
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rahmten  Originals  sei^  l&sst  sich  weder  ans  der  Qualität  der 
ManjMi  arbeit,  noch  aus  der  Fassunsr  der  luscliiiit  mit  Sioher- 
iieit  entuehmeu,  durcii  welche  jeuer  Antiochos  Bich  dieses 
Werk  aneignet.  Letztere  aeigt  indess  den  CfaArakter  einer 
▼erhältnisamfissig  splUiereii  Zeit,  was  indess  noch  ntoht  be- 
rechtigt, die  Statue  selbst  fOr  eine  schlichte  Wiederlu^ng 
eines  älteren  berühmteren  Standbildes  zu  erklären.  Kher 
würde  man  die  entgegengesetzte  Ansicht  geltend  raachen 
können,  da  manche  der  bereits  angedeuteten  £igenthümlioh* 
ketten  des  plastischen  Vortrags  auf  Nenemngsversaehe  hin» 
weisen,  welche  mit  der  ersten  Anlage  des  Ganzen  ensanmen*» 
zuhängen  scheinen.  Dahin  gehört  vor  allein  da?  kiiiltige 
Brechen  der  Gewaudniaasen,  deren  tieie  bciiattenhöhlen  auf 
«be  malerische  Wirkung  sehr  nachhaltiger  Daner  bereohnei 
sind*  Bei  einer  adäquateren  Beleuchtung  wfirde  sich  diese 
noch  weit  mehr  geltend  machen,  und  der  Mangel  einer  gllli- 
gtigen  AnfstellniiL!: ,  uul  die  es  bei  einem  Coloööalwerk  ganz 
besonders  ankommt,  ist  offenbar  aucii  Ursache  gewesen, 
dass  der  Kopf,  der  zweifelsohne  zur  Statue  gehört,  so  gar 
wunderliche  Beurtheilungen  erfahren  hat.  Er  zeigt  einen 
nicht  weniger  grossartigen  nnd  edlen  Charakter  als  die  Sta- 
tue selbst. 

11.  C o lossalkop f  der  Juno.    Nr.  41.  Hauptsaal. 

Die  erhabene  Schöne,  mit  der  uns  der  Charakter  der 
rechtni&ssigen  nnd  ebenbfirtigen  Gemahlin  des  höchsten  Zeos 

aus  diesem  Marmor  entgegentritt,  hat  fiir  den,  welcher  die 
sittliche  Bedeutung  dieser  hochherrlichen  Erscheinung  zu  wür- 
digen vermag,  etwas  gleichzeitig  Erhebendes  und  Ueberwäl- 
tigendes*  Die  weibliche  Seele,  die  sich  sonst  nur  swisehen 
Anmuih  nnd  Liebreiz  zu  bewegen  pflegt,  erscheint  hier  mit 
einem  Ausdruck  der  Strenge  und  festen  Ernstes,  welcher 
Ehrfurcht  gebietet,  und  einen  jeden,  der  diese  Forinensprache 
der  Kunst  versteht,  an  das  Gesetz  mahnt,  dessen  Erfüllung 
Buhe  nnd  organische  Einheit  des  Erdendaseins  gewühri»  des- 
sen Uebertretnng  die  Zerrissenheit  des  höheren  Selbstbo- 
wnsstseins  zur  unausbleiblichen  Folge  hat  Wenn  man  das 
Weib  mit  liecht  die  Krone  der  Schöpfung  genannt  hat ,  so 
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erreicht  daa  ewig  Weibliche  in  dem  Ideal  der  Juno  seinen 
Gipfel-  und  Schlusspunkl.  In  üir  veridärt  «ich  die  Pilicbt. 
Aber  sie  h&lt  sie  nicht  blos  selbst  streng  ein,  sondern  über« 
wmoht  sie  anoh,  und  dieser  ihrer  GMnnnngsfestigkeit  ver* 

dankt  Zeus  seibat  in  Augenblicken  schicksalsschwerer  Ent- 
scheidung liie  RetlUiig  oeiües  berei*-  -cliwaukeatlen  Char?»k- 
ters.  Sie  ist  es,  welche  ihn  d»ran  erinuer^  dass  ein  einziger 
Aot  der  Willkür  von  seiner  Seite  die  ganse  sittliohe  Welt- 
ordmmg  serstiVren^  nnd  dedorch,  dnas  die  einseinen  Götter  cor 
Eigenmächtifirkeit  einen  Vorwand  erhielten,  auflösen  wfirde. 

ist,  ai«  ob  i*()lykiet,  dem  wir  die^e  wunderbare  S(  Iniptung 
verdanken,  jene  Stelle  des  Homer  vor  Augen  gehabt,  und  die 
Gemnhlin  des  Zens  in  dem  Moment  hebe  darstellen  wollen, 
in  welohem  sie  dem  Vater  der  G^^tter  nnd  Menschen  mit 
einer  solchen  ffebieterischen  Mahnung  an  das  Stani^^gmadgo- 
9etz  des  UlymjM»rt  entgegentritt. 

Die  grossartige  Kinfachlieit  der  Formen,  welclie  durch  ihre 
colossalen  Verhältnisse  sich  jedem  Vergleich  mit  der  gemei«» 
nen  Wirklichkeit  zu  entziehen  scheinen,  lasst  das  Hervorhe* 
ben  einzelner  Sch^mheiten  kaum  zu.  Die  erliabene  Anmnth, 
weiche  sich  über  das  (jesammtgebilde  ausgic.H.nt,  gewählt  uns 
einen  leibliatligeii  Begriff  von  der  feierlichen  Weise,  in  wel- 
cher die  Götter  Griechenlands  ihrem  Volk  erschienen  sind. 
Der  strenge  Zug  mn  Mund  und  Lippen,  die  Tollen  Angen^ 
welche  Homer  deiien  des  Stiers  vergleicht,  die  herrlich  geö^ 
nute  Stirn  sind  einige  wenige  der  ciiaraki^ristisclien  Zi'iff*^^ 
welche  wir  herauazogreiien  vermögen,  während  den  Alien 
jede  Iiebensregnng  einen  noch  weit  spedfischeren  Eindmck 
gemacht  haben  mnss. 

laue  in  schönem  Rdß-en  über  der  Stirn  emporsteigende 
Krone  trägt  wesentlich  dazu  bei,  den  Auntiruck  der  (Jri  o.>ftliOit 
ZU  erhöhen.  Sie  ist  mit  Falmetten  verziert,  deren  Vortrags« 
weise  an  die  feinsten  Erseognisse  der  ersten  Kaiserzeit  er« 
innert,  während  sie  sich  von  der  Behandln  ng  der  Ornamente 
iii  altgriechischen  Werken  deutlich  und  wesentlich  unterschei- 
det. Aller  Wahrscheinlichkeit  zufoige  haben  wir  daher  in 
diesem  nnvergleichlioh  kostbaren  Marmor  eine  jener  geistvoll 
nnd  sorgfältig  ausgeführten  Nachbildungen  Tor  uns ,  durch 
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welche  maa,  vielleicht  in  der  Epoche  des  TiberiiUi  in  welcher 
der  Greachmack  eine  grosse  Feinheit  wieder  erreicht  halte,, 
die  Ideale  der  Vorseit  festaihalten  bemüht  war. 

Die  Haare  sind  von  einer  geknüpften  Wollenbinde 
durchfloehten ,  welche  unter  der  Stii  nkrone  hinwegläuft  und 
aul  beiden  Seiten  hinter  den  Ohren  herabfällt.  Dieser  ein- 
fache  Schnmok  ist  nicht  blos  lon  einer  sehr  anmuthigen  Wir- 
kung, sondern  hat  offenbar  auch  eine  symbolische  Bedentniig. 
Aller  Analogie  zufolge  wird  Juno  dadurch  als  die  grosse 
Friesterin  bezeichnet,  durch  welche  die  Ehen  eingesegnet  und 
beschützt  wurden. 

Wahrscheinlich  hat  dieser  Kopf  eine  Colossalstatae  ge- 
krönt, die  wir  uns,  da  Polyklet  diese  Gröttm  nicht  thronend 
dargestellt  zu  haben  scheint ,  stehend  denken  müssen.  Dem- 
zufnlge  wird  da»  SUtntibiid,  als  ein  Werk  von  so  gewal- 
tigen Dimensionen,  eine  Wirkuni^  entfaltet  haben,  von  der 
wir,  selbst  Angesichts  eines  so  bedentendoi  Beetes,  kaum  eine 
schwache  Ahnung  zu  gewianen  vermögen. 

12.  ürtheil  des  Paris.  Basrelief  Nr.  42.  Hanptsaal. 

Dieses  ziemlich  umfangreiche  Belief,  welches  über  dem 
eben  betrachteten  Junokopf  eingemauert  ist,  stellt  die  An- 
kunft der  drei  um  den  Preis  der  8ch5nheit  streitenden  Göt- 
tinnen beim  Taris  dar,  der  als  Ilirte  auf  dcu  Höhen  des  Ida 
in  dem  Schatten  eines  alten  Baumes  sich  niedergelassen  hat 
Noch  erfreut  er  sich  des  stillen  Genusses  der  ersten  Liebe  und 
des  tranlichen  Umgangs  mit  der  Oenone,  seiner  rechtra&ssi* 
gen  dkmahlin,  welche  mit  der  Hirtenpfeife  in  der  Hand  ne- 
ben ihm  steht,  während  ilm  fette  Weidestiere  umkreisen. 
Schon  aber  ist  der  Veriüiirer  genaht.  Eros  steht  hinter  ihm 
und  flüstert  ihm,  indem  er  sich  auf  seine  Schultern  lehnt, 
allerlei  vor  von  schöneren  Frauen  und  reiehen  Königstöch- 
tem.  Die  Phantasie  des  noch  unerkannten  Sohns  des  Pria- 
mos  wird  von  üppigen  Bihlern  erfüllt,  sein  ITerz  vergiftet 
und  sein  Friede  für  immer  gestört.  Er  lauscht  mit  träumeri- 
scher Begierlichkeit  den  Vorspiegelungen  des  schalkhaften 
FlögeUmaben,  der  seiner  Matter  die  Wege  gebahnt  und  den 
nun  Richter  der  Schönheit,  die  bei  den  Alten  zugleich  als 
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Bravheit  und  Tagend  galt  ,  auserkohrenen  phrygiachen  Jüng- 
ling parteiisch  zu  Gunsten  der  Aphrodite  geaümmt  haL 

Diese  ist  ihren  beiden  Nebenbuhlerinnen  TOimn^geeiH 
and  ist  im  Begriff,  aioh  mit  allen  ihren  Beizen  sn  umkleiden. 

Sie  wirl^  eben  mit  eroberungssüchtiger  Miene  den  Schleier 
um,  der  ihre  anmuthreiche  Gestalt  weniger  verhüllen,  als  mit 
einem  wirkungsvollen  Hintergrund  versehen  soll.  Ihres  Sie» 
ges  gewisS)  sohant  sie  selbstgefällig  anf  ihre  siehere  Beate 
herab,  wührend  Hermes,  der  Gtötterherold,  der  vom  Zeos  den 
Auftrag  erhalten  hatte,  die  drei  streitenden  Schönen  zum 
Paris  zu  führen,  der  Pallas  und  der  Here  diesen  von  lern 
zeigt. 

Die  andere  H&lfte  der  CorapositiQn  der  Bfittelgroppe 
rar  Bechten  ist  rara  grösseren  Theüe  neu.    Nor  die  Figar 

de»  auf  der  Höhe  thronenden  Gottes,  welcher  auf  diese  fol- 
genreiche Begebenheit  herabschaut,  ist  alt.  Mau  ist  versucht, 
sie  auf  den  ersten  Blick  für  den  Zeus  selbst  zu  nehmen,  dem 
der  Charakter  des  Kopfe  yoUkommen  entspricht  Dag^en 
sprechen  indess  die  Attribute  nnd  die  ganze  Stellung.  Letz- 
tere passt  am  besten  für  einen  Berguott,  für  den  sich  auch 
die  Keule  und  lias  Löwenfell  eignet,  welches  über  seinen 
rechten  Schenkel  herabfällt 

Der  Finssgott,  die  neben  ihm  sitzende  Nymphe,  die  Gre- 
stalt  der  Diana  mid  der  Wagen  des  Sonnengottes  sind  sammt 
der  laudöchalLlichen  Schilderung  fast  durchweg  neu.  Diese 
Ergänzungen  sind  indess  mehr  in  antikem  Sinne  gedacht,  als 
im  Gresohmack  der  alten  Kunst  vorgetragen.  Der  Sonnen- 
gott namentlich  erscheint  in  einem  erst  ra  miseren  ^Zeiten 
entdeckten  Vasengemilde,  welches  denselben  Gtegenstand 
vorstellt,  ganz  ähnlich  wie  hier.' 

13.  Proiiikopf  der  sterbenden  Medusa.  Nr.  45. 

Hauptsaal« 

IMeser  sch5ne  Kopf,  welcher  das  Broehstück  eines  gros» 
sereii  Reliefs  zu  sein  scheint,  das  man  zu  einem  Medaillon 
hergerichtet  hat,  schildert  den  versöhnenden  Todeskampf  der 
alles  Tersteinemden  Oorgone.  Von  den  Schlangen,  die  ihr 
Hanpt  umstarrten,  findet  sich  hier  keine  Andeutong ,  nnr  die 
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eigenthfimliche  RiMniig  der  gel<>stcu  lIaArfl»*phten  erinnert 
an  dieaea  graoaenerregende  Attribut.  Die  Augen  sind  ge- 
Beklosseiif  als  lohliefe  allem  bei  näberer  Betiaohtoag  der 
hannonisdi  sehOneii  ZOge  gewahrt  nan,  dass  es  sieh  vm  die 
ewige  Rahe  handelt,  die  sie  bereits  nmfiuigen  halt.  Die 
Macht  der  Kunst,  das  Schauerliche  in  sein  Gegciitheil  zn 
verkehren  und  die  irdiache  Autingung  als  einen  Verklänings- 
process  eraeheiMn  xo  laasea,  offenbcoi  sieh  aa  diesem  Biar- 
OMMT  in  erhabener  Weise.  la  dieser  Bedehuog  wird  unsere 
Dar<9tel1ung  von  den  berühmtesten  Medasenköpfen,  bei  denen 
<las  syinl)( »lische  Beiwerk  zu  einem  prachtreichen,  sinnvoll 
stylisirtea  Schmuck  verw&Adt  zu  sein  püegt,  uicht  übertrofiea. 
Ais  ein  Versnob,  den  gaasea  Vorgang  der  Sache  auf  rein 
psyehologiselies  Gebiet  anrflckciispielen,  Yerdisnt  tber  dieses 
selten  soh5ae  Knnstwerk  besondere  Beachtung.  Wahrschein* 
lieh  wurde  es  schon  laugst  der  Gegenstand  allgemeiner  Be- 
wundening  geworden  sein,  wäre  diese  Öainmlimg  nicht  ver* 
hftltaissniässig  so  schwer  sogingHch,  was  die  meistsn  verhin* 
deii,  sieh  mit  den  Sehätaen  derselben  dareh  anhaltendes  and 
öfter  wiederkehiendes  Studium  vertraut  zu  machen. 

14.    Büste  der  Hygiea.    Nro.  44.  Hauptsaal. 

Dieser  ideale  Franaakopf  ,  welcher  sich  dnroh  jenen  ern- 
sten, wohlwollenreicfaenADsdmck  bemerkbar  macht,  der  auch 

dem  Aescnlap  eigen  ist,  wird  der  Göttin  der  Gesnndheits« 
pflege  durch  da«  Symbol  der  beiden  (  innndcr  kiis senden 
Schlangen  zugeeignet,  welches  die  Stimkrone  schmückt* 
Oime  eine  solche  Andentnng  ihres  Charakters  wflrde  derselbe 
schwer  feslaostsQen  sein.  Da  er  aber  auf  diese  Weise  ge- 
sichert ist,  dürfte  es  nicht  nnvortheilhaft  sein ,  das  Ideal  die» 
ser  Göttin,  in^owoit  es  hier  zur  Ausbildung  gelangt  ist,  scharf 
ins  Auge  zu  fassen.  Ihr  Blick  hat  bei  aller  Güte  and  Freund- 
lichkeit etwas  Strenges,  was  an  weise  Mässigong  mahnt. 
Das  Haar  Ist  glatt  snrQekgestriohen  and  ewei  lange  Flechten 
fallen  über  beide  Schultern  herab.  Das  faltenreiche  Gewand 
ist  mit  zwei  Ai2:i"atIVn  hoch  oben  an»  Halse  zusanimens'eheftet. 
mit  gekuüptteu  Aermeln  versehen  und  unter  der  Brust  mit 
einer  Schnur  befestigt.  Höchst  wahrsdieinlioh  ist  diese  Bttste 
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die  Copie  eines  der  benihmten  Standbilder  dieser  im  Alter- 
thum  aiigemeia  geleierten  Grditui. 

15.    Büste  dea  Attya.    Nro.  13.  HauptaaaL 

Di«Be  aeMne  BMe  stellt  eines  jener  eigenthümlich 

gearteten  Wesen  dar,  bei  denen  die  Geschlechtsbestimmung 
iinnier  2Weitelhait  bleibt.  Denn  während  der  Kopf  einen  ent- 
aeideden  weibliehen  Cliarakter  ceigt,  läaat  die  Bmat  ebenao 
^eoUioh  eme  iniiiBUohe  Kdipetbildung  wahrnehmen»  Ea 
wird  dfther  das  gerathenste  sein ,  an  eine  mythische  Persön- 
lichkeit TU  denken,  für  welche  gerade  diese  androgyne.  Dar- 
8teLiungäweise  cbarakterigtisch  ist.  Der  schöne  Fhrygier, 
fftr  welchen  die  grosse  GöttenoMitier  aohwftnnt,  gehdrt  ror^ 
migawnse  in  die  Classe  solcher  nnnnwelblidier  Gestalten, 
deren  ITrspmng  die  Sage  auf  das  verschiedenartigste  zu  er- 
läutern versucht.  Der  Zug  süsser  Wehmnth,  dem  wir  auch 
hier  begegnen,  die  pUrygische  Kappe  und  selbst  die  Eigen- 
thAmlichkeatan  der  Körperbekleidong  scheinen  auf  den  Attys 
ndir  als  aof  irgend  eine  andere  Persönlichkeit  an  passen« 
Wenigstens  wird  diese  Benennung  so  lange  dienen  können^ 
bis  sich  eine  bessere  gefunden  hat. 

16.    Büste  des  Julias  Caesar.    Nro.  27.  HauptsaaL 

Unter  den  Portsctttkdpfen,  welche  diese  Sammlung  dar- 
bietet, wählen  wir  nur  den  des  Julius  Caesar  aus,  weil  er  den 

Charakter  des  grossen  Mannes  in  einer  00  prägnanten  Weise 
yeranschaulicht,  dass  man  seine  ganze  müheTolle,  glorreiche^ 
oft  aber  auch  rücklänige  Ijebensbahn  mit  einem  einsigen 
Blick  SR  filbereehen  meint.  Das  Antlita  dieses  gewaltigen 
Ri'imers  erscheint  bereits  vor  dem  Eintritt  in  das  Greisenalter 
tief  durchfurcht  nicht  bios  von  Sorgen  und  An.struugungen, 
sondern  auch  von  den  verschiedenartigsten  Leidenschaften, 
die  ihre  unverkennbaren  Spuren  hier  surfickgelassen  haben. 
Mitten  aber  in  dem  bunten  OewfihI  der  grossartigsten  Be- 
strebungen niid  der  kleinlichsten  Lüste  tritt  uns  der  Charak- 
ter, in  soweit  er  auf  geistiger,  nicht  auf  ^iitlielier  Kraft  be- 
ruht, wie  das  Felsgestein  ei  Ties  Urgebirges  entgegen  und 
vielleieht  ist  kein  anderes  Bild  so  geeignet  wie  ^ese  geist* 
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▼oUa  Braise,  uns  die  Stetigkeit  des  Oeniet  sa  vefsnachMi- 

lichen,  welches  den  alles  befassenden  Staatamaun  befähigte, 
den  aller  entgegengesetztesten  Eindrücken  nicht  bios  Wider- 
stand sa  leiateu  und  sie  zu  belierrschen ,  sondern  sie  mit  den 
Aeoaseniogeii  reprodnctiTer  Thatknft  gleichieitig  sa  beamt- 
Worten.  Die  Stirnhügel  laseen  eine  so  yiebeitige  Oliede* 
ruiii^^  wahrnehmen,  wie  sie  kaum  sonst  in  der  Wirklichkeit 
vurkoinmt,  und  dem  entsprechend  sind  die  straff  gespannten 
Mttskelpartieen ,  welche  den  gebietenBohen  Mund  umgeben, 
Bo  reich  und  aasdraekaToU,  dau  aioh  ona  die  Sicberbeit  aof- 
dr&ngt,  mit  welcher  diese  Lii)pon  ihre  nnwideratehliehen 

Machtbefehle,  aber  auch  süsho  Schmeichehvorte,  je  nachdem 
sich  das  Dämonische  auf  die  eine  oder  die  andere  VVeiäe 
kond  an  geben  für  gnt  befand»  anagetheilt  haben  miUaen. 

17.    Bunde  Ära  mit  Arabesken  und  tanzenden  Flü- 
gelfignren.    Fnssgestell  von  Nro.  15.  HanptsaaL 

Die  runde  Ara^  welche  der  verschleierten  Juuobiiste,  die 
am  linken  Ende  des  Hauptsaals  neben  dem  Fenster  steht, 
anm  Piedestal  dient ,  seichnet  sich  durch  ein  eben  so  reiches, 
als  poetisch  gedachtes  und  im  remsten  Greschmack  durch- 
geführtes Pflanzen« in la nie nt  aus,  welches  durch  leicht  beklei- 
dete Flügelüguren,  die  über  zarte  Blumenkelche  tanzend  hin- 
wegächreiteui  auf  das  anmuthigste  belebt  wird.  Palmetten- 
bfindeU  Rosettenaweige  und  Akanthusblätter  sind  durch  sym- 
metrisch verlaufende  Spiralen  auf  das  sinnigste  verschlungen 
11)1(1  vergegenwärtigen  dem  Besi  hiiiiei  die  innere  Ilarraonie 
ded  organischen  Daseins,  in  welche  jene  höhereu  Wesen,  die 
an  der  Freiheit  einen  grösseren  Antheü  empfaiigen  haben^ 
mit  freudiger  Hingebung  an  die  G^eeetae,  von  denen  das  koa- 
misch  gefugte  AU  regiert  wird,  einstimmen« 

18*    Cippus  der  Eucharistie  geweiht.  ,  FussgesteU  von 

Nro.  41.  Haupt^aal. 

Der  QippUB,  welcher  den  berflhmten  Junokopf  ran  Fuaa- 
gestell  dient,  aeichnet  sich  ebensowohl  durch  die  trefflichste 

Erhaltung  wie  durch  Eleganz  und  Original itiit  der  Anordnung 
aus.    Denn  obwohl  die  nämlichen  Sjmbole  wiederkehren. 
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welche  ähnliche  Todtenaltaic  zu  schmücken  pflegen,  8o  er- 
scheiiiea  aiß  doch  hier  znm  Theil  m  einer  so  ganz  neuen 
WeUe  ziuamiDengedtellt ,  dass  die  dadurch  gewonnene  Ideen- 
▼erbindong  flbeirasoht.  Die  gewundenen  Höraer  der  Wid- 
derköpfe, welche  an  den  beiden  Ecken  der  Vorderfleifte  durch 
Bänder  befestigt  sind,  dienen  dem  inächtigi-n  lilurnen-  und 
FrucUtgeiiänge,  das  dieselbe  reich  bekränzt,  als  Anknüpfungs- 
punkte« In  dem  «Lunettenraum ,  welcher  zwischen  diesem 
Fetton  und  der  darüber  befindlichen  Indchrifttafel  offen  bleibt, 
ist  der  Kopf  der  sterbenden  Medusa  als  Todtensymbol  ange- 
bracht. Um  aber  anzudeuten,  dass  das  T.i;j^e^lkiit  d'iv.  -tygi- 
sehe  Finsternis^  schliesslich  heherrächt,  hat  der  Künöüer  die 
Beben  des  Apollo  dargestellt,  wie  sie  die  das  Grorgonenhaupt 
rnnaschenden  Schlsngen  mit  ihren  scharf  bewaflheten  Schnft- 
beln  angreifen*  Als  ein  sinniger  ParaUelismus  dieser  Dar- 
stellung muss  der  Hahnenkai betrachtet  werden,  der  unter 
dem  Feston  angebracht  ist.  Die  Ecken  schmücken  des  Zeus 
Adler,  die  lichthungerig  emporschauen. 

Auf  den  beiden  Seiten  dieses  CSppus  sind,  wie  gewöhn- 
lich, das  GiessgefSss  nnd  die  Opferschale  angebracht,  die 

hier  von  allerlei  Geflügel  umgeben  sind. 

Die  Inschrift,  welche  gegenwärtig  die  Tafel  iüilt,  die 
vielleicht  im  AUerthum  nie  benutzt  worden  war,  ist  neoeren 
Ursprungs.  Ein  gewisser  Julius,  der  sich  das  nicht  ganx 
deutliche  Prftdicat  Car.  (Cardinalis  ?)  beilegt,  hat  derselben 
zufolge  diesen  aus  der  Trümmerwelt  der  ewigen  Stadt  geret- 
teten Stein  der  Eucharistie  autgerichtet,  unter  welcher  letz- 
teren  kaum  etwas  anderes  als  die  niystlBche  Gemeinschaft  des 
Leibes  und  Blutes  Jesu  Christi  yerstanden  sein  kann,  da  der 
dem  Eucharistns  entsprechende  weibliche  Name  nicht  En* 
chari.-jtia ,  sondern  Eucharista  gelautet  haben  nuiiste.  Bei 
den  vielen  befremdlichen  Kigenthiimlichkeiten ,  welche  die 
Fassung  dieser  seltsamen  Inschrift  darbietet,  die  man  nicht 
blos  fflr  antik  halten,  sondern  sogar  auf  die  neronische 
Feuersbrupst  hat  beziehen  wollen,  darf  es  uns  nicht  Wunder 
nehmen,  dass,  wenn  die  Eucharistie  wirklich  gemeint  ist, 
diese  des  Prädicats  der  Heiligkeit,  welches  man  heutzutage 
wegamlassen  nicht  wagen  Wörde,  ermangelt. 
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All«r  WahrscheinliclikeH  zufolge  stammt  diMer  Ci|»|m8 

aus  der  Werkstätte  eines  Steinmetzen,  der  ihn  zu  beliebiger 
Verwendung  iu  ähnlicher  Weise  feil  geboten  iiaben  mag,  wie 
die  Sarkophage ,  die  man  ebenfalls  in  Bereitschaft  hielt,  «len 
Käufern  die  Auswahl  mit  Eüekaioht  auf  den  gegebenen  Fall 
Qberlassend.  Sowie  bei  diesen  die  Köpfe  der  mytiiisoheii 
Hauptpersonen  ,  denen  man  den  Verstorbenen  durch  Angabe 
der  Porträtahnliclikeit  zu  vergleichen  liebte ,  unausgeführt 
geblieben  sind,  8o  waren  bei  den  Cippen,  deren  man  in  noch 
weit  grösserer  Ansah!  bedurfte,  die  Lischrifttafeln  leer  gelas* 
sen ,  wie  dies  anch  bei  nnserem  Denkmal  der  Fall  gewesen 
zu  sein  scheint.  Die  im  sechzehnten  Jahrhundert  hirizuge- 
fügte  Dedication  giebt  sich  auch  durch  ihre  ungeschickte 
Sjlben-  und  Wortabtheilnng  als  ein  modernes  Machwerk 
kund* 

19.   Sechs  Hermenstatuen.   Nro»  1,  8,  7|  42,  46,  48. 

Vorsaal. 

Diese  sechs  Hermenstatnen,  welche  ans  den  viereckigen 
Steinpfeilern  so  sn  sagen  hervorwachsen ,  gehören  sn  denje* 
nigen  Sculpturen  der  römischen  Mnseen,  an  denen  sich  die 

grossartiije  Vortragsweise  der  Grieciien  am  reinsten  und 
frischesten  offenbart.  Sie  haben  höchst  wahrscheinlich  zur 
Versiemng  einer  Falüstra  oder  eines  sonstigen  gymnastischen 
Uebungsplatses  gedient  und  sind  anch  dadurch  interessant, 
dass  sie  in  streng  durchgeführter  Symmetrie  einander  gegen- 
übertreten  imd  rlaher  drei  schon  gefügte  Paare  bilden.  ( 'a- 
nova,  dem  dies  nicht  entgaugeii  war  und  der  den  hohen 
Kunstwerth  dieser  Statuenreihe  wohl  zu  würdigen  Yerstanden 
hat,  ist  bei  Aufstellung  derselben  so  verfi^iren,  dass  die  er- 
wähnte doppelte  Gliedemng  angenMlig  erscheint 

Zu  beiden  Seiten  der  Thür  erblicken  wir  die  Hermen- 
Statuen  des  Hercules  und  eines  anderen  ebentaiis  die  Keule 
führenden  Heros,  in  dem  man  am  schicklichsten  den  Theseus 
erkennt,  da  es  aus  Pausanias  bekannt  ist,  daas  Merair,  Her^ 
cules  und  Theseus  bei  den  Kampf-  und  Bingscfaulen  göttUdie 
Verehrung  empfingen.  S  Diist  wurde  man  vielleicht  geneigt 
sein,  den  unbärtigan  Jüngling,  welcher,  iu  der  Linken  den 


Digitized  by  Google 


Seihs  Hermeust&tuen. 


593 


Handgriff  eines  SehabeiBens  hfilt  nnd  mit  der  Rechten  die 
Keule  sohnll«^,  ffir  den  Kampfgef ehrten  des  Aleiden ,  den 

Jolaas,  anzusprüciien. 

Herculed  ist,  wie  gewöhnlich,  mit  der  Löwenhaut  be- 
deckt, deren  Tateen  auf  der  rechten  Schulter  susammenge* 
knüpft  sind,  wfthrend  das  Fell  selbst  gewandartig  fiber  den 
linken  Arm  an  dem  Hermensehall  herabf  ftllt  Mit  der  einen 
Hand  hält  er  die  Keule  wie  einen  Spazierst^^ck  gefasst  und 
in  der  anderen  hält  er  daa  Horn  des  Acheiuus,  aua  dem  die 
Fülle  des  Jahressegens  hervorquillt.  Die  Anordnung  des 
Ganzen  ist  nicht  blos  von  einer  harmonisehai  Grossartigkeiti 
sondern  auch  die  Durchbildung  der  Formen  liest  hohe  Sch5n- 
heilen  dtirehblieken ,  die  leider  zum  Theil  durch  die  Verwit- 
terung der  Ubertiäche  ded  ü^iarmors,  der  lange  Zeit  unbe- 
hütet  im  Freien  gestanden  m  haben  scheint,  Tenrischt  wor* 
den  sind* 

Das  zweite  Paar  stellt  zwei  Franenwesen  dar,  deren 

eines  Palla>  Athene  ist,  wie  mis  der  Andeutung  der  Aegis, 
die  als  ein  Schlangenhalsband  erscheint,  und  aus  dem  Best 
des  ergänzten  Helmes,  den  sie  in  der  Linken  gehalten  hat, 
deutlich  erhellt.  Der  Kopf  ist  neo,  nnd  obwohl  die  Qewand* 
mass«!  einen  reichen  und  feierlichen  Charakter  offimbaren, 
so  macht  die  ganze  Gestalt  doch  nicht  einen  so  mächtigen 
Eindruck,  wie  sich  von  einem  Werke  dieses  üanges  erwarten 
liesse. 

Um  so  gewaltiger  ist  die  Prachtwirknng  der  anderen 
bekleideten  Herme,  welche  zu  jener  Hermalhene  das  Gregen* 

stück  bildet.  Leider  ist  auch  von  die.^er  der  Kopi  al>lianden 
gekommen  und  da  das  Attribut  der  Kugeln,  mit  denen  mau 
die  Hände  ergänzt  hat,  neu  ist,  so  lässt  sich  über  die  Bedeu- 
tung dieser  imposanten  Figur  nichts  Sicheres  feststellen.  £s 
ist  ansnnehmen,  dass  sie  zur  Minerva  in  einem  ähnlichen 
VerhUltniss  gestanden ,  wie  Theseus  znm  Hercules ,  und 
denkbar  wäre  es  schon,  dass  sie  eine  uugeilügeite  Siegesgöttin 
dargestellt  habe.  Die  Draperie,  unter  der  das  todte  Gestein 
des  Hennenschafts  menschliche  Formen  anzonehmen  und  von 

I 

Lebensathem  durchströmt  zu  werden  scheint,  ist  von  einem 

in  der  That  seltenen  Reich ihuui  und  dabei  von  einer  Gross* 
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keit  des  Charakters,  welche  mit  Recht  in  Staunen  versetsi 
«nd  nraienUioh  den  gettbten  KttnAtlerblick  mit  magischer 
Crewalt  anzieht,  wie  dies  namentlich  von  Casova  gerühmt 

wird.. 

Das  dritte  Paar  Uestoht  wiederum  ans  zwei  Jüugliugs- 
gestalten,  von  denen  die  aar  Linken  mit  einem  Grewandum« 
warf  desselben  breiten  und  erhabenen  8ityU  bekleidet  ist.  Die 
snr  Rechten  hat  allein  den  obwohl  stark  verstammelten  Kof»f 
erhalten  und  von  den  Armansätzen  ist  so  viel  librig.  da^s 
man  deutlich  daraus  sehen  kann,  in  wcichor  Handlung  die 
Figur  dargcdtellt  gewesen  ist.  Die  hocherhobenen  Hände 
haben  aller  Wahrsdieinlichkeit  anfolge  eine  Binde  oder  einstt 
Kranz  gehalten^  nach  dem  der  seitwirts  gebogene  Kopf  in 
wonniger  Vernickung  emporblickt,  und  mit  dem  die  Schläfe 
gekrönt  werden  soll.  Die  nackten  IkörptirtheUe  mu^^oon 
von  einer  holien  Schönheit  gewesen  sein,  wie  ans  der  Dorch- 
faUdung  der  bewegten  Mnskeipartieen  klar  za  entnehmen  ist, 
nnd  als  die  Arme  noch  erhalton  waren,  mnss  diese  Fignr, 
nameiitlirli  im  Oo^ensatz  zu  der  gebundenen  Haltung  der 
anderen  Herniengeätalten,  eine  dramatische  Wirkung  gans 
eigenthttmlicher  Art  hervorgebracht  nnd  diese  gaose  StatneiH 
reihe  xu  einem  reisenden  Abschloss  gebracht  haben. 

20*   Weibliche  Oewandstatne*   Nro*  25.  YorsaaL 

Auch  diese  Statue  zeichnet  sich  durch  die  grossartige 
EinfiMshheit  der  Grewandmassen  aus,  sowie  dnrch  ihre  feier* 
liehe  Haltung.    Das  aof  der  rechten  Seite  geschlitate  Unter» 

kleid  ist  mit  einer  ttberwendliohen  Naht  zusammengestochen 
und  über  den  Hüften  leicht  gegürtet,  dann  aber  an  dem  Saum 
des  Halses  zurückgeschlagen,  so  dass  ein  Krageu  gebildet 
wird,  welcher  Emst  und  Sohnltem  bis  an  den  Leibgurt  be- 
deckt*  Durch  eine  solche  höchst  sinnige  Anordnung  wird  bei 
aller  Anspruchslosigkeit  des  Gewandschmuckes  eine  Oberaus 
reiche  Wirkung  gewonnen,  und  die  lang  herabwallenden 
Faltenzügc  leihen  der  Gestalt  einen  wahrhalt  erhabenen  Aus* 
druck.  UnwiUktlrlich  wird  man  bei  ihrem  Anblick  an  die 
schönen  Frauengestalten  aus  Herculaanm  erinnert,  welche 
«nter  der  Benennung  von  T&nserinnen  bekannt  sind  und  bei 
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•Amen  die  strenge  Wlrkimg  der  EnmiMseii,  ans  deoen  eie 
mit  feinem  Sinn  für  die  Slylgesetse  gebildet  sind,  noch  im« 

po^antar  hervortritt.  ^  Kopf  und  Arme  sind  neu. 

21.    Sitzeade  l:'ortrikt«tatue,    Nro.  15.  Vorsaal. 

Es  kann  nicht  genug  beklagt  werden,  daas  wir  fflr  die 

Bestimmung  dieses  lebensvollen  nnd  künstlerisch  in  allen  sei« 

neu  TUeiioii  u-clilicU  dun-ligebilfl-'tPn  ikonisr^hon  Staiiiibiidea 
jedes  Stutzpunktes  entbehren.  Isiciil  bios  die  Züge  dp«^  Ant- 
litxes  sind  ansdmoksvoU  and  im  höchsten  Grade  indiTidoell) 
sondern  auch  alle  Regungen  der  ganzen  Gestalt  sind,  wie  da 
sicli  in  diesen  charakteristisch  und  doch  geschmackvoll  geord* 
nctcii  <  i  \\  .1  inlrua^ö^Ln  abspiegeln,  so  iiI  tM  aii^  bezeichnead, 
dasd  man  meinen  sollte,  die  leiseste  schriltliciie  oder  mouu« 
mentale  Andentnng  müsse  genügen,  die  dargesteiite  Jc^ersön» 
licfakeit  aasfindig  zu  machen.  Dem  ist  aber  nicht  so,  und  es 
ist  iromsch  sjenug,  dass  wir  von  der  Nation,  welche  mit  ihren 
AluiuiilMl  i' 1  !i  -.an  meisten  Pomp  ffemRcht  hat,  verh^iUni^s- 
mäasig  die  geringste  Anzahl  beglaubigter  oder  gej) lügender 
Porträtdarsteilungen  besitsen.  H&tte  in  nsserem  Falle  der 
Künstler ,  welcher  aof  die  Anfertigang  dieser  schönen  Statoe 
stolz  gewesen  ist  nnd  seinen  Namen  auf  dem  links  herab« 
fallcndüU  (jrtjwaudzipl <  1  7u  xmcwigen  gesuc)it  hat,  liebci  dtu 
der  durcli  ihn  so  nieisterliait  geschilderten  Persönlichkeit  bei- 
gefügt, so  würde  das  Werk  seiner  H&nde  um  ein  bedeutendes 
für  uns  an  Interesse  gewinnen.  So  aber  wird  nur  unsere 
Unkimde  um  einen  leeren  Namen  bereichert.  Denn  von  die- 
sem Zeno,  der  sich  iiier  als  Bildhauer  ru  iiut,  wiac'  ii  wir 
nieiit  viel  mehr  als  was  die  erwälinte  Insel i ritt  besagt.  Däme- 
lich, dass  er  der  bohn  eines  gewissen  uns  gleicherweise  nnbe* 
kannten  Attinos  und  ans  Aphrodistas  gebürtig  seL  Diese 
Stadt  scheint  in  den  Kaiserzeiten  der  Sit«  einer  ^demlich  ans* 
^jehreiteten  Schule  von  Jtlai  inorarbeitern  gewesen  zi^  «ein, 
die  von  einer  ähnlichen  Bedeutung  gewesen  sein  mag,  wie 
heutzutage  die  von  Carrara. 

Der  in  dieser  Statne  dargestellte  Börner  scheint,  soweit 
«ich  dies  aus  der  Tracht  schliessen  lässt,  senatorischer  Ehren 
theilhaftig  gewesen  zu  sein.     Darauf  weisen  uamentlick  die 
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efgenthümlich  gettalteten  Schuhe  mit  doppelten  Sohlen  und 
dem  breiten  Biemen  hin,  der  Aber  der  Spanne  durch  Bftnder 
befestigl  und  sn  den  Bändern  geaSnmt  ist  Anch  möchte  der 

tugaartige  Maiitelüberwurf,  der  hier  ofTenbar  2nir  Schau  ge- 
tragen wird,  als  ein  Abzeichen  seiner  Würde  zu  betracliten 
sein  und  jedenfalls  hat  der  Folsterätubl,  auf  welchem  er  thront, 
die  Bedeutung  einer  Sella  comlis« 

Bei  Anordnung  dieser  Figur  hat  der  KQnstler  gans  be» 
sonders  aui  die  optischen  Gesetze  Rücksicht  genommen,  de- 
ren Verletzung  die  meisten  modernen  Sitzstandbiider  unge- 
niesibar  gemacht  hat  Damit  nämlich  die  Kniee  nicht  den 
gansen  oberen  Theil  der  Gestalt  bei  einer  nor  etwas  erhöh- 
ten Anfstollnng  decken,  hat  er  eine  allerdings  nicht  gans  be- 
queme ,  ja  selbst  nicht  durchaus  naturgemässe  abschüssige 
Sitzlage  angenommen  und  dadurch  die  üebersicht  der  ganzen 
Vorderfläche  der  Figur  ermöglicht.  Allerdings  erheischt 
dann  aber  anch  eine  solche  conTcntioiielle  Anordnung  eine 
▼erhSltntssmissig  hohe  AnfiMellung,  was  man  in  unserem 
Falle  zu  berücksichtigen  versäumt  hat.  Stände  diese  Statue 
nur  um  etwas  höhet,  so  würde  sie  eine  noch  viel  schlagen- 
dere Wirkong  herTorzubringen  Termögen ,  während  sie  in 
dieser  engen  Qmüerie  nicht  einmal  von  allen  Seiten  betndi* 
tat  und  daher  nur  unter  sehr  bedington  YarhSUnissen  gewttf^ 
digt  werden  kann. 

22.    ColoBsaler  Junokopf  im  alten  StyL    Kro.  20. 

VorsaaL 

Durch  diese  merkwQrdige  Sculptur,  welche  uns  das  Ideal 

der  Juno  in  einem  Entwickelungsmoment  \or  t  iihrt,  *ler  seine 
nachmalige  prachtreiche  Entfaltung  kaum  ahnen  lässt,  wer- 
den wir  mit  dem  eigenthümlichen  Charakter  jener  Götter- 
bilder etwas  näher  bekannt)  die  im  Alterthum  gemeinhin  fflr 
didaliftche  galten.  Pausanias  rühmt  von  denselben  das  Bhr- 
furchtgebietendc ,  welches  sich  in  specifischer  Weise  selbst 
bei  solchen  steilen  Schnitzwerken  kund  gab.  Unser  Marmor, 
obwohl  er  einer  bereits  viel  späteren  Epoche  angehört,  hat 
noch  wesentliche  Eigenschaften  jener  uralterthflmlicheo  Ein* 
&lt  anfSehalton.    Von  einem  Durchbrach  der  Idee,  wie  sie 
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uns  in  dem  berühmteu  Kopi  dieser  Sammlung  «gleichsam  8on* 
nenhaft  entg^entritt,  ist  noch  keine  Bede,  sellMt  der  Gtöttor» 
begriff,  TOD  dem  der  Büdner  toU  ist,  erscheiDt  noch  verpappL 
Dennoeh  aber  gewahrt  der  Kenneit>]iek  daa  Grosse,  was  sieh 

hier  vorbereitet.  Die  erliabune  Strenge  das  sitüicheii  A115- 
di'ucks,  der  edle  Erusit  und  das  angeborene  beibötgefühl, 
welches  schon  nach  dem  ßewuästsein  seiner  verhängnissvollen 
Würde  ringt,  «eigen  sieh  in  ihren  narkirten  Lebensregimgen« 
Sowie  es  nnr  einer  einsigen  wannen  Mainacht  bedarf,  nm  die 
g-('i5chlod8enste  Knosp*-  imt  Diiain  riti  it  h  zw  erfüllen.  80  sclu'lnt 
auch  hier  der  in  kün^^tieri^jclie  Formen  geiasbie  Gt^danke  nur 
eines  haheren  Frincips  xa  harren,  wie  ein  solches  durch  ge> 
nicToUe  M&nner  in  die  Kunstgeschichte  eingeffihrt  sn  werden 
pflegt,  nm  sich  frei  und  allseitig  organisch  sn  entfalten*  Wer 
zu  der  Betinnhtnni?  iludiclier  ideenhaltiger  Formen  der 
mensclili'  'loii  Bildutiiiianti  dasselbe  Interesse  mitbringt,  wel- 
ches den  ^atorforscher  bei  der  Beobachtung  der  aartesten 
UeberglUige  eines  analogen  Entwiokehingsprocesses  ganze 
Mcnsclicnalter  hindurch  erffillt,  kann  ans  der  vorsichtigen 
Vergleichung  dieses  Koptes  mit  dem  puiv kiciisclien  tlnnoideal 
sehr  viel  lernen  und  wird  zuletzt  dtf^.seii  durch  seiue  culossa* 
len  Verhältnisse  äusserst  merkwürdigen  archaischen  Marmor 
seinem  ganzen  knnstgeschichtlichen  Werth  nach  sohfitzen 
lernen. 

Da8  Haar,  welches  über  der  Stirn  in  fünf  Reiiien  kleiner 
Löckchen  geordnet  ist,  füllt  hinten  über  den  Nacken  in  ei- 
nem langen  nngeflochtenen  Zopf  herab,  nachdem  der  Theil, 
welcher  glatt  an  den  Sch&del  angestrichen  ist,  dorch  ein  brei- 
tes Band  eine  schmucke  Festigung  erhalten  hat.  Um  nun 
aber  diesem  etwas  einförmigen  plastischen  Gebilde  eine  etwas 
kräftigere  Wirkung  zu  sichern ^  hat  der  Künstler,  der  den 
Stein  offenbar  noch  mit  grosser  Vorsicht  zu  behandeln  gend* 
tfaigt  ist  und  die  Massen  kaom  zn  brechen  wagt,  ein  anderes 
Material  gleichsam  zn  Hülfe  gerufen  und  durch  äusseres 
Beiwerk  zn  erzielen  lm  Glicht,  wa«^  «  r  durch  organische  Glie- 
derung 2ur  Zeit  nicht  zu  erreichen  vermochte.  Die  über  der 
Bdm  und  hinter  den  Oliren  eingebohrten  Löcher  iiaben  offen- 
bar dazn  gedient,  Zierrathen  j  vielleicfat  selbst  Löckchen  ata 
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getriebenem  Metall  zu  befestigen,  deren  ireiöteiieude  Formea 
wesentlich  dasu  beigetragen  haben  werden,  dae  Ganco  sa 
beleben« 

IKe  Ohrl&ppchen  aind  ebenfidla  darobbolirt,  was  dentlich 

darauf  hinweist,  dass  sie  mit  Gehängen  geschmückt  w.iren. 
Wahrdcheinlieii  entspraclien  aber  diesem  farbigen  Beiwerk 
andere  polychrome  Hülfen,  deren  die  Scnlplur  In  der  Zeit^ 
welcher  diese  Formen  aagehdren,  noch  weift  weniger  entbeh- 
ren konnte  als  tpiter,  wo  sie  grösserer  Selbständigkeit 
gelansf^t  war.  Die  allem  Anschein  nach  absichtliche  Hem- 
mimg der  l^Iutwickelnng  derjenigen  plastischen  Formen,  weK 
che  als  zartere  organische  Gebilde  eine  solche  geiadesa  er» 
heisdien,  scheint  die  Absicht  des  Könstlers  ni  Temtken,  mit 
der  Farbenwirkmig  da  ergikisend  einzugreifen,  wo  ihm  die 
Bildnerkraft  zur  Zeit  noch  den  Dienst  versagt  und  ihn  zu 
keiner  illusorischen  Vortragsweise  gelangen  lässt. 

Obwohl  es  denkbar  wäre,  dass  dieses  Bildwerk  die  in 
spSteren  Zeiten  angefertigte  Copie  eines  berOhmten  GMei^ 
idols  sei,  so  sind  doch  keine  Anzeichen  vorhanden,  welehe 
eine  solciie  Annahme  bindend  erscheinen  lassen  könnten.  Im 
Gegentheil  deutet  mehr  als  ein  Umstand  aut  die  Möglichkeit 
hin,  dass  wir  in  diesem  dann  nm  so  werthvoUeran,  ja  dem* 
lieh  einzigen  Marmor  ein  wirklich  altes  Götterbild  besitsen, 
welches  uns  einen  Blick  in  die  frühesten  Entwickelung^vor- 
gänge  des  griechischen  Nationalbewusstseins  vom  religioseu 
btandpuukt  aus  gestattet. 

23.    Basrelief  mit  tragischer  Maske  ans  Bosso 
antico.    Nro.  34.  YorsaaL 

Dieses  ««ehr  flach  gehaltene  Relief,  welclies  aus  einer 
Platte  jenes  rotben  Marmorsteins  gearbeitet  ist,  das  man,  weil 
die  Ton  den  Alten  benntaien  Brüche  nidht  mehr  ngtoglich 
sind,  durch  die  Benenmmg  Bosso  antieo  Ton  ühnliehen  gerin- 
geren Steinarten  zu  nnterselieiden  })tlegt.  stellt  eine  tragische 
Maske  im  Profil  dar.  Das  glatt  gekämmte  Ringellockenhaar 
ist  im  l^ackeu  ziemlich  kurz  abgestutzt ,  über  der  Stirn  di>er 
in  einem  penrttcke^artigen  beträchtlich  hohen  Anfsali  mei* 
nigt»  welch«  die  Mm  bis  kurs  Aber  dk  Aug«  deckt  Eine 
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mit  Trauben  belaatete  Weinrankc  dieut  als  Kopfbiode  und 
hilft  die  grandiose  Anordaang  des  Qansen  so  einem  eben* 
mftsaigeD  Absehiuaa  bringen.  Die  Zöge  dee  von  tragiaehem 
OnHuen  erffilHen  Antlitses  seigen  dne  erhabene  EinCMshheil 

bei  leiner  Durchi  iilii  ung  der  plastischen  Uebergänge.  Die 
Aa^en  uud  die  Muiiduilnufig  »iiid  ixüt  l  iindt n  L  m  lii^rn  duroh» 
bohrt,  was  vielleicht  daraui  scLliessen  läaat,  das«  dieeee  Be* 
lief  rar  Yenderang  irgend  eines  BamneB  gedient  habe,  mit 
dem  dadnreh  die  Yerbindnng  erhalten  wnrde^  wie  ea  beiitpiels* 
vv«.iSe  bei  den  l^adcziminf rii  der  Fall  w.tj  ,  wu  'Ii'  erwiajiitö 
Luit  durch  ähnliche  Uctlmnigea  eiii2UsLi:ümeu  pÜegte. 

Diese  Maske  ruht  auf  einem  ans  Weiden  geüoehteiien 
Körbchen,  über  das  ein  Behfell)  die  baodiisehe  Nebris,  g^ 
breitet  ist.  Jenes  scheint  die  bei  den  Weihen  und  anderen 
Ceremonien  gebräuchlichen  heiligen  Gi;iatiic  zu  bergen.  Es 
wäre  indes«  auch  möglich^  dass  es  die  mystische  Schwinge^ 
des  Dionysos  Wiege ,  und  nicht  die  Ci^^ita  sei^  da  die  Ver* 
schleiemng  dnrch  die  Nebris  die  Gestalt  derselben  nicht  gani 
deatUch  erblicken  läset. 

24.    Cippus  mit  der  Todtenspende.  Nro.  29.  YorsaaL 

£iner  der  zahllosen  Grabsteine,  welche  längs  der  gros- 
sen Heerstrassen  «olgestelH  waren  nnd  doreh  eine  einiaehe 
Dedicationsinsehrift  dieBahest&tte  der  ünbemittelteren  beseich- 

neten^  macht  sich  durch  einen  ans  dem  Kranzgesims  der 
Ära  hervortretenden  Genius  bemerkbar^  weiclier  die  Gebeiue 
des  Yerstorbenen  ans  einer  Urne  mit  Wasser  benetat  Keine 
andere  Handlung  war  bei  dem  Todtenenltns  der  Alten  ron 
so  grosser  Bedentnng  als  gerade  die  hier  so  anmathig  yer- 
sinnlichte.  Die  Manen  dachte  man  sich  durstig,  und  nicht 
blos  die  Sarkophagdeckel  haben  wir  daher  mit  siebartig 
durchbohrten  Vertieftmgen  ausgestattet  gefonden,  sondern 
anch  die  einfachen  Mamorplatten,  mit  denen  die  Aschen* 
kriige  der  Colnmbarien  bedeckt  sind,  sind  durchbohrt,  ja  die 
Stürzen,  mit  welchen  jeder  einzelne  'loyS  danelbst  gesohlt  ssen 
ist,  haben  zu  diei»eiii  Zweck  eine  tric  iiterarlige  G^estalU  In- 
aefariften  flehen  den  Yorbeieilenden  Wanderer  an,  die  ihrer 
Obhut  empfohlenen  Gebeine  ra  trinken  nd  daan  mhig  ihre 
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Strasse  zu  ziehen.  Die  Schale  und  das  Giess^eiäss,  welche 
Mii  diesem  und  alieu  ähnlicheu  Cippea  in  BasreUel  aoge- 
braeht  erseheinen,  iind  daher  kern  leerer,  BinoloMr,  Boiidem 
im  GkgentiieÜ  ein  aehr  bedentaamer  SobnueL  Ein  jeder 
solcher  Grabstein  blieb  als  Todtenara  in  G^branch,  so  lange 
es  fromme  Menschen  gab,  die  des  unter  derselben  Bestatteten 
iu  Upier  und  Grebet  gedachten.  £s  war  demnach  nicht  eitle 
Pmnksiftoht,  welche  die  Familiengrtifte  in  Tempel  nmgeelal- 
lete  imd  liaga  der  Landstraasen  Gribersti&dle  erstehen  lieg«, 
sondern  der  ernste  Drang,  die  Todten  gebührend  zu  ehren 
nnd  ihnen  alle  diejenigen  Au.szeichnuii^rtn  zu  erweisen,  auf 
welche  ihnen  ilire  bteilung  im  Leben  ein  Recht  zu  geben 
aohien.  Eine  aolehe  claasenweiae  Abftnfbng  der  Denkm&ler 
scheint  weaentlieh  dasa  beigetragen  an  haben,  die  Monotonie 
zu  brechen,  welche  anf  unseren  Friedhöfen  herrscht,  indem 
die  Cippen  in  erster  Reihe  auftraten  nnd  dahinter  erst  die 
thurmartigen  Bauten  auistiegen.  Leider  hat  man  diese  an- 
spruchsloseren Denksteine  an  einer  Zeit  aabeachtet  .gelassen, 
wo  no.ch  viele  Ueberreste  eines  dem  unseres  Cippns  entspre- 
chenden Verzierungssystemea  vorhanden  waren ,  die  jetzt  fa?t 
sämmtlich  BpnrUx  veri^rliwuaden  nind,  wie  man  sich  h^i 
Durchmusterung  der  Inschriftensammlungen,  die  nur  schwache 
Andeutungen  davon  enthalten,  leicht  übenengen  kann. 

25.    Candeiab  er  stamm.    Nro.  18.  VorsaaL 

Ein  alter  knorriger  Baumstamm,  welcher  seine  abge- 
hauenen Aeste  spiraif  drmig  den  Sonnenlicht  entgegenstreckt, 
hat  dem  EfhisÜer  das  Motiv  au  diesem  eigenthftmlich  gebil- 

deten  Säulenschaft  dargeboten.  Kr  hat  es  trefllich  und  sin- 
nig auszunutzen  gewusst,  und  man  darf  diese  Formation  nicht 
mit  den  gewundenen  und  cannelirten  Säulen  verwechseln,  wel> 
che  als  architektonische  Krippeigebilde  hier  und  da  vorkom- 
men. Denn  dieses  Denkmal  zeigt  uns  ein  orgaaiseh  ent> 
wickeltes  Naturprodiict,  wLlches  durch  stylhafte  Umgestaltung 
eine  künstlerische  Bedeutung  erhalten  hat.  Die  Gesetze  all- 
mäügeu  Werdens  treten  uns  schart  ausgeprägt  entgegen,  und 
anf  den  Xrümmam  emer  bereits  dem  Untergang  nahen  Schdp* 
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fimg  raokt  dM  regtiMve  Leben  neuen  Trieben  empor. 
Ephen  und  Weinreben  halten  den  m&chligen  Baiwtmmm 
nmBchlossen  nnd  klimmen  in  Wetteifer  an  demselben  empor. 

Er  dient  ihnen  zur  Suniit  nU  irer ,  und  wo  er  sich  selbst  mit 
jahrelangen  Anstrengungen  mülievoll  emporgewnuden,  eilen 
die  rasch  treibenden  Schlingpflansen  im  Laufe  weniger  Som- 
mermonate himmelw&rts« 

Alte  Bftnme  worden  wie  Heiligthfimer  betrachtet  mid  an 
den  Zweigen  und  Stammen  derselben  pflegten  nicht  selten 
YotiTgeschenke  und  allerlei  Symbole  aufgehangen  zu  wer- 
den. Auch  hier  sehen  wir  dergleichen  angebracht,  unter 
anderen  auch  eine  b&rtige  Baochusmaske,  die  aber  mehr  noch 
zu  bedeuten  scheint  und  offionbar  darauf  hinweist,  dass  die 
grosse  Naturgottheit  in  diesem  Stamm  gleichsam  Wohnung 
gemacht  habe. 

26.    Liegender  Silen. 

Unter  den  prachtvollen  Laubgängen ,  welche  von  mäch- 
tigen Stämmen  immergrüner  Eichen  trebildet  werden,  begeg- 
nen wir  unter  einer  Art  von  Tnnpeibau  der  liegenden  Sta- 
tue eines  Silen,  der  sich  ein  Pantherfell  untergebreitet  hat 
und  sich  auf  einen  gef  Qllten  Weinschlauch  wie  auf  ein  Kissen 
lehnt.  Mit  der  Linken  stfltzt  er  sich  auf  den  doppelhenkeli- 
gen  Becher,  den  er  gemilthlich  geleert  un<l  iimge^tnrzt  hat. 
Der  Ausdruck  cannibalischen  Wohlseins,  welches  der  Dichter 
treiend  dem  von  zehntausend  Säuen  vergleicht,  ist  voll  Wahr- 
heit und  Leben.  Es  ist  kein  Egoismus  wahrzunehmen  an 
dem  feisten  Gesellen,  und  doch  ist  er  nur  nnd  anssehlies^Kch 
mit  sich  selbst  be.scliäftigt.  Struppigen  Bnrte^  nnd  klotzenden 
Blickes  schaut  er  voll  äüssen  Behagens  hinaus  in  die  weite 
Welt,  ohne  dass  irgend  etwas  ihn  zu  fesseln  oder  aus  seiner 
Buhe  aufzustören  vermag.  Epheulaub  mit  Korymben  schmückt 
seine  schwach  behaarte  Stirn  und  m&chtige  Ziegenohren  star- 
ren an  seinen  Schläfen  empor. 

Diese  Statue,  obwohl  von  keiner  feineren  Ausführung, 
zeichnet  sich  durch  die  Gharakterhaftigkeit  der  Darstellung 
ans,  f  fir  die  am  Ende  eine  solche  decoralionsmftssige  Behand- 
lung ganz  genügend  erscheint    Der  Humor,  mit  dem  der 
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Q^genskuid  eriksst  ist,  darf  einzig  genannt  werden.  Dens 
iroU  teif  daas  wir  den,  nnnliohen  TrielMD  röokiialfeiloa  ttber- 
IsMenen,  Halbmensohen  in  allen  seinen  Schwieheo  geeehtt* 

dert  sehen  und  schliesslich  nichts  anderes  als  einen  wandeln* 
den  Weinschlauch  erblicken,  küimen  wir  nicht  umhin,  mit 
dem  dargesteiitea  Seeienzustand  in  gewisser  Weise  za  sym- 
pftthiaren.  So  wenig  wirkt  die  IrcMoie  des  Künstlers  ver» 
mchtend.  Selbst  mit  der  Hiasliehkeit,  die  nns  im  Leben  wi- 
drig erscheinen  miisste,  werden  wir  ausgesöhnt.  Die  ge- 
schickte Gruppirung  der  Figur  zeigt,  wie  der  Bildner  seinen 
GregeoBtand  spielend  zu  behandeln  verstanden  und  selbst  un* 
gesohlachte  Massen  wie  ein  derartiges  Fettgewioht  wa  fügen 
gewnsst  hat,  als  seien  es  Giiedmaassen,  die  die  Anmotfa  sei» 
ber  belebe,  wodurch  der  Contrast  des  Komischen  nur  noch 
stärker  und  veraehnibarer  hervorgehoben  wird« 

27.    Sarkophag  mit  Schiachtscenen. 

Der  Sarkophag,  welcher  der  eben  betrachteten  Silenz 

Statue  zum  Fussgestell  dient,  stellt  ein  Beitergefecht  zwischen 
Römern  und  Daciern  dar.  Der  Sieg  entscheidet  sich  natür- 
lich zu  Gunsten  der  erätereu,  aber  er  wird  theuer  erkauii: 
der  Imperator,  welcher  mit  seiner  Lause  eben  «inen  seiner 
Gegner  yom  Pferde  gestossen  hat,  ist  in  Gefohr  anter  dem 
Hippenschwert  eines  kiihnen  Barbaren  zu  lallen,  der  sein 
Uoss  gclasst  hält.  Die  verschiedenen  Kämpfergnippeii  sind 
voll  Gei^t  und  Leben  und  mit  grosser  Gewandtheit  componirt« 
Die  eng  anliegenden  Beinkleider,  die  Zipfelmätzen  nnd  die 
Sichelschwerter  beseichnen  die  dacischen  Völkerschaften,  de» 
ren  Tracht  und  Bewaffnung  ans  den  Darstellungen  der  Tra- 
janssänle  hinreichend  bekanüt  .^iud.  Rechts  bläst  ein  Rümer 
mit  grosser  Anstrengung  zum  Rückzug;  das  Instrument,  des* 
sen  er  sich  bedient,  liat  die  Gestalt  eines  Stierhoms,  aus  dem 
es  gemacht  sa  sein  scheint.  An  den  beiden  Ecken  der  Vor- 
derseite erscheinen  schwebende  Victorien  mit  Palmzweigen 
viihl  zu  ihren  Ftibseii  am  licilen  kfinerndo  Bitil>aren,  denen 
die  Hände  auf  dem  Kücken  zusammengebunden  sind.  Von 
den  mager  componirten  Kampfscenen  der  Seitenflachen  stellt 
die  eine  die  Barbaren ,  die  andere  einen  römischen  Reiter 
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flOelitif  dar*  PalmMhime,  m  denen  Wwtka  «ofgeliiDgi  sind« 
bilden  den  AbschliiM. 

28.    Kiedeudüi kü phag  mit  der  siegreichen  6clilu88* 

»cene  einer  Schlacht. 

Von  eiuem  bedeutend  geringeren  SinietTerdieDet)  ebev 
dareh  ungewohnte  Grösse  und  allerlei  interessante  ^inzelhei* 

ten  der  Ddi  stelliino^  rm,^ gezeichnet,  ist  der  in  der  Nähe  der 
Stadtmauer  autgeäteiite  barkophag,  welcher  im  vorigen  Jahr- 
Jnmdflrt  den  fieanohem  dieser  Villa  nie  Aibinn  gedieni  hat»  in 
dem  wir  eelbet  nnaeren  grossen  Goethe  eigenh&ndig  irerseich- 
net  finden.  Der  Kaiser,  jugendlich  Ton  Gestalt,  sprengt  auf 
hohem  lioss  daher  uinl  streckt  die  iieclite  glorreich  mm  Be- 
iehl  aus.  £in  Fahnenträger  und  der  Dracheiibanner  eilen 
ihni)  beide  an  Fforde,  Toran*  Beohts  wird  das  Krammlionii 
geblasen,  links  die  lang  nnd  gerade  aasgestreckte  Taba.  Ein 
Schildträger,  mit  dem  Panzerhemd  bekl^det  nnd  mit  einem 
Streithfunnier  bewaffnet,  schreitet  dem  Zug,  in  welchem  der 
Befehlöhaber  sich  befindet,  voran.  Zu  beiden  Seiten  erschei- 
nen Trophäentrftger)  von  denen  der  zur  Linken  ein  erbeutetes 
Streitross  am  Zfigel  führt.  Im  Vordergrund  suid  allerlei 
Scenen  der  Gefangennehmnng  und  des  Todesgemetzels  dar- 
ircstellt.  Da  diese  Schildenin?en  aber  verwirrt  und  imbehol- 
ien  ikodf  so  bieten  sie  veriialtnis.'^TTiäasig  nur  geriugi'8  Inter- 
esse dar.  Kaum  dass  sich  die  einzelnen  Motive,  durch  welche 
die  Gruppen  verbunden  sind,  feststellen  lassen.  Selbst  die 
Porträtähnliehkeit  des  Kaisers  ist  nicht  ganz  schlagend  ans- 
;jefallen ,  trotzdem  dass  das  Bemühen  des  Künstlers  durch- 
leuchtet, dieselbe  möglichst  individuell  zu  halten.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit zufolge  ist  Severus  'Alexander  gemeint,  dessen 
Züge  am  meisten  damit  stimmen.  Die  Epoche,  der  die  ziem- 
lich rohe,  aber  mit  sichtlichem  Mittelaufwand  hergestellte 
Arbeit  angehört,  entbpricht  eenau  dieser  Annahm^,  und  wir 
dürien  daiier  die  Vermuthung  wagen,  dass  diese  Darstellung 
sich  auf  die  berühmte  Niederlage  bezfehe»  welche  Artaxerzes 
im  Jahre  232  n.  Chr.  in  der  Ebene  jenseits  des  Enpbrat  er- 
litten hatte.  Da  der  erwähnte  Kaiser  dabei  persönlich  com- 
niaiidirte,  so  paöit  dies  uQi  so  genauer  zu  dieser  bchilderuug. 
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Bei  dem  Mangel  aller  Nadhriehten  über  die  Herkunft 
dieses  merkwürdigen  Denkmals,  welches  sieh  ▼oranssetelieh 

am  besten  zu  des  Kaisers  eigenem  Steinsarg  eignen  wiirde^ 
läast  sich  natürlich  eine  solche  Annahme  nicht  weiter  verfol- 
gen. Zu  einem  prachtreichen  Mausoleum  mnss  ein  so  riesen- 
hafter Sarkophag  nothwendig  gehdrt  haben,  ob  man  es  aber 
unter  dem  Nachfolger  Alexandef^s  habe  wagen  dürfen^  diesem 
ein  solches  Ehrenmonument  zu  errichten,  ht  eine  nicht  leicht 
za  beantwortende  hr&ge.  Andererseits  iät  schwer  za  glau- 
ben, dass  man  einem  der  Theilhaber  jener  Grossthat  ein  so 
nmfiuigreiohes  Denkmal  gesetit  habe.  £a  scheini  dasselbe 
sn  der  Classe  derjenigen  Sarkophage  sn  gehOren,  welche 
unter  freiem  Himmel  auigestelk  waren  und  gleichzeitig  zum 
Grabdenkmal  und  Enocheubehälter  dienten  ^  wie  wir  dies  an 
mehreren  Beispielen  zu  bemerken  Gelegenheit  hab^  nament- 
lich auch  an  dem  Tolksthfimlich  sogenannten  Grabmal  des 
Nero  an  der  iaminischen  Strasse« 
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VILLA  ALBANL 


Die  Antikwitiimmhing  der  Yük  Albeai  faidmet  sioli 
▼or  alleii  eoderen  in  der  Welt  dadurch  vob^  dm  ihr  OrÜn- 

der,  d^r  Caidiaal  Francesco  Albani,  des  auch  als  Schrilt- 
steller  thätigen  Gardinais  Annibale  jüngerer  Bruder  (geb. 
1692,  t  1779),  bei  ihrer  fiildniig  unbewnssl  oder  absichiUoh 
von  dem  CMai^en  geleüet  gewesen  iat,  die  dnroh  ihn  aiif- 
gefnndeiMn  oder  erworbenen  Knnatwerke  in  dem  Sinn  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  zum  Schmuck  eines  der  reizend- 
sten Lai^däitze  zu  verwenden.  Als  Mann  von  Geschmack 
imd  feiner  Kenner  dei  Schönen  hal  er  eine  iweckmässige 
Answahl  einenhalten  gewostt  imd  eich  nicht  von  der  Leiden* 
aehaft,  die  Alterthnmefrennde  so  leicht  befSUt,  hinreissen 
lassen,  welche  dadurch  so  gel  ährlich  wird,  dass  sie  nur  sam- 
meln, um  zu  haben.  Dass  es  ihm  auch  um  den  geistig eri 
Beaits  der  doreh  ihn  in  langen  Jahren  sosammengebracbten 
Schätse  an  thnn  gewesen  ist,  hal  er  dnroh  den  Frenndschafts- 
bmid  beth&tigt,  den  ^  mit  Winckelmann  emgegangen 
ist  Dieser  geniale  Gelehi-te,  der  den  geistigen  Gehalt  aller 
dieser  Herrlichkeit  ahnend  begriffen  hatte,  lange  bevor  die 
Wissenschaft  dahin  gelangen  konnte,  ihn  durch  wiederholte 
und  sehr  yerschiedenartige  Zergliedernngsrersiiche  festanstel* 
len,  hat  ofltobar  der  durch  seinen  Gönner  geschaflhnen  Knnst- 
anlage  einen  grossen  Theil  der  bedeutungsvollen  Anschauun- 
sren  zu  verdanken,  welche  seine  Thätigkeit  so  lulgenreich 
gemacht  haben.  Nur  dadurch,  dass  er  bei  seinem  Eintreffen 
in  Eom  eine  solche  Schöpfung  bereits  im  Werden  fand,  liest 
es  sich  erUftren,  wie  er  in  einer  verhftltnissm&ssig  so  kursen 
Zeit,  wii!  die,  welche  ihm  das  Schicksal  zugemessen  hatte, 
so  Staunens werthes  zu  leisten  und  zu  iördem  im  Stande  ge- 
wesen ist» 
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Es  ist  unendlich  zu  beklagen,  dass  wir  verhältnissmässig' 
so  gar  wenig  über  die  Kntstehungäweiae  dieser  in  ihrer  An 
einzigen  Gartenviiage  wissen.  Allem  Anschein  nach  hal  der 
feinsinnige  Eirchenffirst  auch  auf  die  Aasbüdung  des  arcfci- 
tektonischen  Theils  derselben  einen  entschiedenen  nnd  aAr 
günstigen  Eiuliiiäs  gehabt.  Denn  nur  durch  eine  solche  An- 
nalune  lässt  es  sich  erklären,  wie  namentlich  das  iiaupCge- 
b&nde,  das  schöne  Casino,  von  einem  grossen  Theil  der  Ge- 
flchmaeklosigkeifeen  hat  gereinigt  werden  können,  welehs  uns 
die  baulichen  Schöpfungen  des  vorigen  Jahriinnderts  aalnrer 
genieasbar  zu  inachen  pflegen. 

Zur  folgerechten  Durchführung  seiner  grossen  Tiäne 
scheint  anch  er  nieht  Zeit  geAinden  m  haben.  Mac  unter» 
scheidet  deutlich  diejenigen  Partieen,  welche  an  eiaem  soli- 
den Absehlttss  gelaugt ,  von  denen,  die  durch  Flickwerk  coo- 
lissciiartig  hergerichtet  worden  sind.  Wichtig  wäre  es,  ge- 
nauer zu  erfahren,  was  vielleicht  erst  nach  seinem  Tode  oder 
während  seines  hohen  Alters,  das  ihm  des  Gebrauchs  der 
Augen  zu  berauben  drohte,  hinzugefügt  oder  umgestaltet 
worden  ist. 

Während  der  französischen  Tuvasiou  hat  keine  andere 
Antikensammlung  Roms  durch  Plünderung  so  sehr  gelitten 
wie  diese  Villa.  Der  Oardinal  Giovamu  Francesco  (f  1803) 
hatte  vor  den  Fransosen  fliehen  mfissen,  nnd  sein  Eigenthnm 
wurde  daher  von  ihnen  als  gerechte  Beute  betiachtet  und 
geviertheilt.  Alles,  was  des  Transj Wirtes  werth  schien,  wurde 
nach  Paris  verschleppt  und  nur  der  Uukunde  der  französi- 
schen Commissäre  haben  wir  es  su  danken,  wenn  das  eine 
und  das  andere  8tftek  ersten  Banges  sorfickgebliebeD  uL 
Uebw  siebenzig  der  auserlesensten  Denkmäler  sind  dem 
Musee  Napoleon  einverleibt  wurden  und  als  es  dem  Cardinal 
Giuseppe  Alban!  frei  stand,  dieselben  zurückzuziehen,  Hess 
er  sich  durch  den  Voranschlag  der  Versendnngskosten  der» 
maassen  einschflchtem,  dass  er  sie  lieber  an  den  Meistbieten» 
den  verkadle.  Bedenkt  man,  dass  selbst  Consalvi  sich  ausser 
»Stand  erklärte,  die  Rücklracht  der  vati("ani8chen  K iinst>(  luiT/e 
zu  tragen  ünd  von  dem  englischen  Ministerium  eine  Beisteuer 
von  10,000  F6uid  Sterling  zu  diesem  Zweck  anzunehmen 
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oder  gar  zu  beanspruchen  genöthigt  war,  so  wird  man  eine 
aoiche,  soDSt  bai  barische  Yerlahrensweise  enUc huldigen  mÜ8- 
•en.  lo  Folge  derselben  hat  sich  die  Glyptothek  des  Königs 
Ludwig  von  Baiem,  des  geistigen  Erben  des  Cardinal  Ales- 
sandro  Albaui,  mit  mehrercu  der  wertlivollsten  KunstwtM  ke 
bei'eichert.  Andere  sind  dagegen  in  Parid  zurückgeblieben 
und  in  Rom  hat  man  sich  mit  denjenigen  Stück  begnügt, 
dessen  Verlust  am  leichtesten  sn  ertragen  gewesen  wäre,  mit 
dem  glattgeleckten  Antinonsrelief,  dessen  innerer  Werth  schon 
von  Winckelmanu  uubegreiliiuher  Weide  überschätzt  wor- 
den war. 

Als  nach  dem  Aussterben  des  Albani'schen  Mannestam- 
mes die  Familie  Castelbarco  im  Jahre  1839  von  dieser  Villa 
Besits  ergriffen  hatte  und  mit  ihr  neues  Leben  in  diese  ver- 
ödeten lläiiinc  eingekehrt  war,  iot  es  für  gut  befunden  wor- 
den, viele  der  werth volleren  Antiken  einer  UmäteÜung  zu 
unterwerfen.  Dadurch  ist  allerdings  das  durch  den  Cardinal 
Alessandro  Albani  gegründete  System  bedeutend  erschüttert 
worden.  Auch  sind  einzelne  Kunstwerke  durch  Aufnahme 
in  die  Gemächer  der  Dame  vorn  Hause,  für  die  sie  in  der 
That  nicht  geschaffen  waren,  aui  eine  schmähliche  Weise  zu 
Schaden  gekommen«  Im  Gänsen  aber  hat  sich  diese  neue 
Anordnung,  die  eine  Ausgabe  von  IdOOO  römischen  Scudi 
verursachte^  vortheilhaft  erwiesen^  indem  dadurch  mehrere  frü- 
her der  Zerstünjng  prelrigegebeue  Denkmäler  in  biciieriieit 
gebracht  worden  sind. 

Im  Jahre  1849  war  auch  diese  schöne  Anlage  Tom  Un- 
tergang bedroht.  Man  hat  sich  glücklicher  Weise  begnügt, 
das  am  Eingang  gelegene  Seitengebäude  zn  zerstören,  ähn- 
lich wie  die  dem  Casino  gegen  ubergelegene  Villa  i*atriz  j, 
deren  prachtvoll  einporgethürmte  Fagade  vormals  allerdings 
wesentlich  zum  Schmuck  der  Aussicht,  die  man  vom  Balcon 
des  grossen  Saal^  geniesst,  beitrug. 

Trotz  aller  der  oben  erwähnten  Unbilden  und  Plünde- 
rungen behauptet  dieses  Museum  den  ersten  Rang  nnter  den 
Privatsanunlungen  iioms.  Der  Werke  von  einem  grossartig 
monumentalen  Charakter  sind  verhältoissmässig  allerdings 
nur  wenige  s^ückgeblieben,  und  im  Vergleich  mit  dem  Yi^ 
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ticaii  und  Capit  )!,  ja  selbst  mit  der  so  viel  kleineren  Samm- 
lung der  LiKiovisi,  macht  das  Ganze,  solches  be- 
trachtet, eher  den  £indrack)  welchen  uns  die  griechUche  An- 
thologie neben  den  bedeutenderen  Ittemrischen  Ersengnimn 
des  elastischen  Alterthums  gewährt.  Gorade  aber  in  solcher 
Beziehuni^  ist  sie  von  einem  so  unschätzbaren  Werth  wie 
diese.  Denn  ia^  auf  jedem  Tritt  und  Schritt  begegnen  wir 
den  Aasläofem,  welche  die  Poesie  in  das  Leben  hineingetrie» 
ben  und  mit  denen  sie  die  Wirklichkeit  der  Alltagswelt  so 
zu  sagen  umrankt  und  ainiiut}ir<'ich  gc>chmückt  hat.  Das 
Verweilen  in  diesen  Rfiumen  ist  daher  in  manchem  Betracht 
80  hhrreich  und  fnichtbiingend,  wie  der  aufmerksame  Besuch 
▼on  Pompeji,  und  es  wäre  zu  wQnschen  gewesen,  dass  die 
neuere  Archäologie  sich  einen  solchen  nnberechenbaren  Vor» 
theil  mehr  zu  Nutzen  gemaclit  hätte.  Dies  ist  a)KM*  «lanz  und 
gar  nicht  der  Fall,  und  die  Denkmäler  keiner  andereu  Anti- 
kensammiung  der  Welt  haben  eine  solche  Vernachlässigung 
erfahren,  wie  die  hier  vereinigten. 

Winckelmann  hat  eij^selne  derselben  besprochen  und 
herausgegeben;  al?»  er  aher  wahrscheinlich  mit  der  Absicht 
umging,  sich  mit  ganzer  Macht  aui'  diese  damals  ungeheuren 
Schätze  zu  werfen,  wurde  er  von  dem  Schauplatz  seines  Bob- 
mes  abberufen. 

E.  Q.  Visconti,  der  zur  Erlfiotenmg  gerade  der  hier 
vereinigten  Kunstwerke  VDr  allen  anderen  befähigt  gewesen 
wäre,  hatte  genug  mit  dem  Pio-Clemeutmischen  Mu^^eum  zu 
thun,  das  unterde?»sen  erstanden  war.  Nur  einige  wenige  iko- 
nographische  Denkmäler  dieser  Sammlung  sind  durch  ihn  be*> 
stimmt  und  veröffentlicht  worden. 

Zoega  hat  fast  sämmtHche  Basrelieis  der  Villa  Albani 
herau-^gegeben.  Das  Werk ,  welches  sie  eniiiält ,  geuiesst 
classisches  Ansehen  und  zeichnet  sich  durch  Gründlichkeit 
der  Methode  und  Behandlung  vor  allen  archäologischen  Pub- 
licationen,  die  bis  jetzt  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben, 
aus.  Dennoch  ist  das  Ergebnis«?  der  ehrenwerthen  Bemühun- 
gen diese«  gr<»ssen  Gelehiteu  ein  sehr  mierquickiiche^.  \  on 
Natur  ohne  allen  Sinn  für  die  poetische  Anfl^Msnng,  wdohe 
derartigen  Kunsterzeugnissen  vorvogsweise  eigen  ist,  bat  er 
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I  die  Knotenpoiikfee  des  Wüses,  maii  kann  Mgen^  dmelurfl^ 
»        Terfehlt  imd  den  Gelislft  mdflt  dftrftiger  angegeben,  eis  er 

sich  in  dem  geistlosesten  Genrebild  unserer  Tage  vorzufinden 
\  pflc^  Ueberail,  wo  sich  höhere  Gedanken  oäeubareu,  sucht 
I  er  sie  entweder  wegzuleugnen  oder  er  beiiandeit  sie  wie 
Bänder  den  Farl>enscliilier  eines  Bchiiietterlings.  Wenn  der 
I  FrQhlingsreiz  der  Schöpfung  verschwunden  ist,  beginnt  die 
;  trockene  l'ntersuchung,  welche  aber  um  so  weniger  ausgiebt, 

,         je  weniger  er  selbst  inr  den  Ibrmellcn  Theil  des  Kunst vor- 
I         trags  Sinn  hai»    Aber  trota  aüer  dieser  oü  gerügten  Mangel 
I        des  yerdienstrollen  Mannes,  der  mit  einem  Gefühl  der  Un- 
,        befriedigt  heit  auf  seine  glorreicfae  Laufbahn  zurück  geblickt 
und  seinen  IJenif  selbst  1  iir  einen  verfehlten  erklärt  hat,  bleibt 
ditiädö  Buch  das  Fujudamcnialwerk  unseres  archäologischen 
I         Wissens^  weil  mit  ihm  zuerst  jene  strenge  Gründlichkeit  auch 
in  der  Denkmälerknnde  beginnt,  ohne  welche  die  Besch&fti* 
gungr  mit  den  bildlich  ausgedrückten  Ideen  der  Alten  so 
h'iclit  in  leere  Spielerei  ausartet.     Auch  hat  sich  seine  Lehr- 
weiae  glänzend  bewälirtj   denn  ihm  verdankt  T]ion\iii<lsen 
den  gesunden  Kern  seiner  mythologischen  Kenntnisse,  der 
sich  nachmals  in  seinen  Werken  so  pracht>  und  ruhmreieh 
entfaltet  hat. 


1.    Meta  mit  Heiiefverzierungen« 

Am  Ende  des  Weged,  weicher  der  Gartenmauer  parallel 
sich  gleich  beim  Eintritt  in  die  Villa  links  abzweigt,  steht 
eine  vierzehn  Palm  hohe  Kegelsfinle,  ganz  denen  ähnlich^ 
welche  an  den  beiden  Enden  der  Spina,  von  der  die  Benn- 

ImIhi  der  Cirken  durchschnitten  ist,  bfindelweise  autgestellt 
ersciieinen.  Man  hat  daher  angenommen,  es  sei  dies  eine  der 
Meten,  welche  als  Zielsäule  gedient  und  aus  einem  ähnlichen 
Gebäude  stamme«  0ie  Seltenheit  eines  solchen  Bestes  liess 
das  Denkmal  um  so  kostbarer  erscheinen  und  nur  durch  die 
vcrhaltnidämädäig  kleinen  Dimensionen  äah  man  sich  zu  d^ 
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VmMithiing  geswangen,  der  Gireiia,  za  dem  es  gehört  habe, 
sei  einer  jener  kleineren,  wie  sie  wohl  aneh  in  den  ViUeii 

von  Privaten  vorgekommen  sein  mö^en.  Dabei  bedachte 
man  aber  nicht,  dass  (ierartige  Iveiinbahnen  iuirner  eine  ge- 
wisse Ausdehnong  erheischen;  noch  viel  weniger  aber  scheint 
mm  erwogen  sn  haben,  dass  die  Basreliefs  OB>t  denen  dieser 
Kegel  ringsum  gesohmttckt  ist,  in  einem  solchen  Falle  höchst 
ungeschickt  erscheinen  müssen.  Denn  da  diese  Zielsänlen 
ansnahmslos  gebündelt  sind,  so  würden  diese  Fignren  durcli 
die  nebenstehenden  Meten  vordeckt  worden  sein.  Auch  dürtte 
noch  der  Umstand  Berücksichtigung  verdienen,  dass  die  Me* 
ten  des  Gireus  Mazimus  ursprünglich  und  lange  Zeit  Ton 
Holz  waren  und  erst  durch  Kaiser  Claudius  in  erzvergoldete 
verwandelt  worden  bind ,  wälireud  steinerne  kaum  erwähnt 
werden  und  da,  wo  sie  monumental  Torgekommen  sein  sollen, 
höchst  sweifelhafter  Natur  sind, 

£s  ist  demnach  viel  glaubhafter,  dass  dieses  Denkmal 
zu  einem  Grabnionument  gehört  habe,  wo  es  das  Ziel  der 
Erdenlaulbahn  sehr  passend  bezeichnet  haben  könnte.  In  der 
That  änden  wir  dieses  Symbol  in  einem  ähnlichen  Sinne  an- 
gewandt,  und  an  dem  sogenannten  Grab  der  Hoiatier  und 
Curiatier  begegnen  wir  sogar  geböndelten  Meten,  die  kaum 
eine  andere  Bedeutunir  haben  können.  Damit  hangt  zusam- 
men, dass  aul  Sarkophagen  nicht  selten  Circuswettrennen 
dargestellt  sind. 

Will  man  indess  sich  auf  eine  solche  Vermuthung  nicht 
einlassen,  so  schlage  ich  vor,  unsere  Meta  für  ein  Votiydenk- 
mal  EU  erklären,  durch  welches  vielleicht  einer  der  Circus- 
sieger  sein  Glück  und  seinen  Kuhm  zu  verewigen  gesucht 
hat.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  dieser  Kegel  nüt 
vier  Reihen  in  regelmässigen  Abständen  wiederkehrender 
Vorsprönge  versehen  ist,  an  deren  einigen  vier  Kränse,  wie 
es  scheint,  aus  Olivenzweigen  gewunden,  anlgehangeu  sind. 
Auch  ist  über  der  zweiten  Reihe  derselben  ein  horizontales 
Band  umgelegt,  durch  welches  Pedum,  Keule  und  eine  Bie- 
gesbinde  festgeheftet  sind.  Alle  diese  Symbole  und  Wi^ 
seichen  spielen  wohl  sicherlich  auf  individuell  davon  getra- 
gene Ehren  an,  und  es  wäre  schon  denkbar,  dass  durch  die 
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StaUeii)  ftn  denon  die  einMlnen  Krmiize  anfgebMigwi  draohei» 
neu,  die  Claasen  bezeichnet  seien,  denen  sie  als  Ehrenseichen 

angehören.  Dass  es  übrigens  Sitte  war,  an  den  auf  der 
Spina  stehenden  Säulen  derartigen  Schmuck  zu  beieatigen) 
ersehen  wir  ans  der  Beschreibung  von  Nero's  lächerlichem 
Trinmpheinsqgf  bei  welchem  derselbe  die  ans  Griechenland 
mitgebraehten  Ehrenlcribise  an  dem  Obelisk  des  Circua  Maxi- 
niU8  auliiing. 

Das  Basrelief,  mit  dem  der  untere  Theil  unserer  Meta 
umgeben  ist,  stellt  einen  Tanx  Ton  drei  Franen  dar,  unter 
denen  man  sieh  die  Hören  denken  kann,  wenn  man  will.  Sie 
nmkreisen  diese  Sänle  bald  beim  Blang  der  Leier,  welche 

eine  der  Musen  spielt,  bald  bei  den  Tönen  der  Syrinx,  die 
ein  mit  Pedum  und  Nebris  versehener  Satyr  zum  Munde 
führt*  Vielleicht  ist  durch  dieses  doppelte  Element  des  mo- 
sikalischen  Lebensprincips  angedeutet,  dass  bald  der  Emst, 
bald  die  heitere  Sinnenlust  vorwaltet  und  insofern  würde  der 
Gegensatz  der  Keule  imd  des  Pedums  weichen  wir  oben  au- 
gedeutet gefunden  haben,  hier  in  der  ausführlicheren  Bilder- 
sehildening  seine  Erläuterung  und  weitere  Enthaltung  erhal* 
ten  haben* 

Leider  haben  diese  Basreliefs  sehr  gelitten  und  leiden 

durch  die  Aufstellung  in  freier  Luft  täglich  mehr.  Die  Ver- 
theilung  aller  dieser  Symbole  und  sinnigen  Daräteliuugeu  auf 
die  Oberfläche  eines  solchen  Kegels  zeugt  von  feinem  Gre* 
sehmack,  und  die  Verhältnisse  sind  so  geschickt  angenommen 
und  so  rh3rthinisch  gegliedert,  dass  das  Ganze  als  solches 
einen  sehr  anmuthig  harmonischen  Eindnick  macht  und  unter 
diesem  Gresichtspunkt  von  weit  grösserem  Interesse  ist,  als 
wenn  es  eine  wirklich  beglaubigte  Meta  wäre,  an  deren  Ab« 
bildnngen  wir  auf  den  Circusreliefs  völlig  genug  haben. 

2.   Ara  der  Hören» 

In  der  Vorhalle  des  Hauptgebäudes  sind  zwei  runde 
Aren  aufgestellt,  die  allerdings  ursprünglich  nicht  zusammen* 
gehören,  welche  man  aber  durch  Anschuhung  einer  Marmor" 
platte  an  die  zunächst  m  betrachtende,  einander  ebenniässig 
zu  machen  gesucht  liat.    bie  sind  beide  mit  einer  Figuren- 
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reihe  geschmfiokt,  welche  den  Oyiinder  lunkieiBi.  Diese  bil- 
det bei  der  DarsteHong  der  Hören  eine  bo  fest  geschlossene 

Kette,  das8  »ich  schwer  bestimmen  lädst,  wo  der  Anfangs- 
oder Schlu8>?punkt  liegt.  Sowie  im  Jahreslauf  selbst  jeder 
Tag  und  jeder  Monat  einen  neuen  Zeitabschnitt  zu  bilden 
scheint,  so  bildet  «ach  hier  jede  einselne  G^talt  einen  Ge- 
sammtantheil  des  stets  in  sich  zorückkehrenden  Ringes.  Man 
wird  indess  am  schicklichsten  mit  der  Fackelträgerin  begin- 
nen, welche  den  vier  Schwestern  als  Chorführerin  voraneüt 
und  den  Eintritt  der  sonnigen  Jahreszeit  deutlich  genug  an- 
deutet Wo  die  Symbole  so  Ternehmbar  sprechen  wie  hier, 
ist  an  der  Nachweisnng  des  Namens,  mit  dem  eine  solche 
Persönlichkeit  von  den  Alten  bezeichnet  gewesen  ist,  zunächst 
weni^  «relegen.  Denn  auch  bei  niyt  Ii  (  »logischen  Wesen  ist 
diebaclie  weit  mehr  als  die  Benennung,  welche  letztere  häutig 
nur  zufällige  Begriffsbestimmungen,  irgend  einem  Localcult 
entnommen,  darbietet.  Dass  die  beiden  Fackelbr&nde,  welche 
sie  emporhalt^  auf  das  Sonnenlicht  Bezug  haben,  mit  dessen 
Wiederkehr  die  ganze  Schöpfung  sieh  neu  belebt,  geht  klar 
genug  daraus  hervor,  dass  die  llore  des  Frühlings  mit  Blu- 
menkranz und  Kornähren  ihr  auf  dem  Fusse  folgt  Dieser 
schliesst  sich  die  Höre  des  Sommers  an,  ein  frisch  gefallenes 
Zicklein  an  der  Rechten  haltend  und  auf  der  Linken  ein  Ge- 
fäss,  das  man  sich  mit  Milch  gefrtllt  denken  kann.  Sie  scliaut 
zurück  nach  der  dritten  Schwester,  die  mit  den  Gaben  des 
Herbstes  beladen  ihr  nacheilt»  Diese  bestehen  in  JagdgeM* 
gel  und  einem  Hasen,  die  sie  an  einem  Hirtonstock  öber  der 
Schulter  aufgehängt,  und  in  einem  Schwein,  das  sie  an  der 
Han(i  trägt.  Diese  Jatiresgaben  verlialten  sich  zu  den  Zick- 
lein, die  der  Sommer  bringt,  wie  die  Früchte  zu  dem  Blü- 
thenreichthum  des  Frühlings*  Den  kostbarsten  Ertrag  der 
Ernte  bildet  die  Saatfrucht.  Mit  dieser  müssen  wir  uns  den 
Schurz  der  vierten  Schwester  gefüllt  denken,  welche  den 
Winter  als  diejenige  Zeit  darstellt,  in  welcher  der  Same  tief 
verborgen  im  Schoost  der  Erde  neue  Keime  treibt  und  nicht 
sowohl  den  Schlnss  des  alten  als  den  Anfong  eines  neuen 
Jahrescjdus  bezeichnet 

Dies  scheint  mir  der  Sinn  der  schönen  Vorstellung  zu 
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fleiii,  welebe  sich  ebenso  sehr  dnnsh  Mannigfaltigkeit  der  Mo- 

tiye  im  Einzelnen  wie  dnrch  Sj^mmetrisolie  Anordnung  in  Be* 

üeff  der  GesammtwirkTing  anszeichnet.  Namentlich  ist  die 
Verbindung  des  ersten  und  zweiten  Schwesterpaares  vermit- 
telst des  znröckgewandten  Bückes,  mit  dem  sich  die  Höre 
des  Sommers  versichern  m  wollen  scheint,  dass  ihr  die  an- 
dere fol^ze,  sehr  artig  lu  rgo «stellt.  Auch  ist  sie  beseichnend, 
da  (He  V>ei<len  voranwandehHlen  Iloron  eigentlich  nur  die  eine 
J  lallte  des  Jahres  vurtreteu ,  während  die  des  Herbäte»  und 
Winters  wiedemm  innig  mit  einander  verbunden  sind»  Denn 
im  Söden  giebt  es  eigentUoh  weder  Fröhling,  noch  Winter, 
sondern  jener  tritt  alsobald  mit  dem  Sonnen ghm/  do8  Som« 
JiK-rs  aiit",  während  der  Herbst  .^ifh  weit  in  di'n  Winter  hin- 
ein l'ortscutt  und  in  den  Frühling  unvermerkt  übergeht.  Da- 
her dürfen  wir  ons  auch  die  Hören  nicht  aof  bestimmte  Mo* 
nate,  gleichsam  trimestral  verthetlt  denken,  sondern  müssen 
die  Höre  der  Blnmen[)racht  und  der  Herdenmehrung  znsam« 
nu'n  wandelnd  annehmen  und  so  wiefiornin  die  mit  Jagdbeute 
und  M?»  st  viril  beladend  jnit  der  Friiehtea&inuielnden  verbin- 
den. Beide  ii^aare  trennt  dann  gleichsam  die  Hochsommer- 
zeit, die  unfruchtbar  ist  wie  die  sonnenarme  Zwt  des  Jahres, 
die  sich  gleichsam  zwischen  das  zweite  Paar  und  dan  wieder- 
kehrende erste  eindriingt,  nur  mit  dem  Unterschied,  dasa 
während  derselben  dai»  segensreiclie  ( rostim  des  Tages  neue 
Kraft  gewinnt  nnd  mit  vermehrtem  Glanz  seine  Laufbahn 
von  vom  antritt  Diese  Vermittlung  des  Zeiten-  imd  Jah« 
reswechsels  ist  dnrch  die  Fackelträgerin  nnserer  Darstellung 
sinnvoll  angedeutet.  Ks  int  kaum  nöthig,  anzinudimen,  tlnnn 
diese  Gestalt  auf  einer  streng  festgehaltenen  mythologisctien 
Tra<lition  beruhe,  da  sie  ebenso  gut  eine  freie  Erfindung 
der  im  Sinne  der  Mythologie  thätigen  Kflnstlerphantasie  sein 
kann  und  in  solchem  Zusammenhang  völlig  selbstverständlich 
erseljoint.  Eitlen  Namen  i  iir  sie  vorzudchlagen ,  hindert  un.s 
weniger  der  Mangel,  aU  vielmehr  die  Leferl  üüe  der  aui  uns 
gekommenen  ausdrucksvollen  Benennungen,  die  aber  nur  durch 
den  Zusammenhang,  dem  sie  angehören,  ihre  specifische  Be« 
deatung  erhalten« 
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3.    Ära  des  Dioayöoä  und  der  Kora« 

Die  eweite  Ära  seigt  eine  weit  ieiaere  Aiuf  flfanmg ,  die 
namenlUch  auch  bei  dem  sait  entfalieleii  Ornamentoamn ,  der 

dea  unteren  Rand  umkränzt  ^  recht  auff  ällig  hervortritt.  Es 
bedarf  der  Beobachtung  solcher  Aeu«?serlichkciien  bei  eioem 
Denkmal ,  das  von  der  Zeit  so  viel  gelitten  iiat  und  dessaa 
hoher  Kunstwerth  daher  nicht  auf  den  ersten  BUok  über- 
schaubar ist.  Denn  das  Vorhandensein  eines  derartigen  ar» 
chitektonischen  Edelachniucks  lässt  fast  ausnahmslos  auf  eine 
geistvolle  und  leine  Behandlung  der  ilauj»t»iaiatelhing  gchlies- 
sen.  Diese  zeichnet  sich  in  dem  gegenwärtigeu  Falle  noch 
obenein  durch  eine  anmutbreich  harmonisch  gefögteConposi- 
tion  aus,  die  sich  nur,  bei  der  starken  Zerstörung  der  Ober- 
fläche dcä  Marnior,"i,  wie  ein  Schattcn])ild  von  dem  Grunde 
absetzt  und  daiier  des  individuellen  Lebens  ermangelt,  wel- 
ches man  hier  um  so  schmerzlicher  vermisst ,  als  der  Gegen- 
stand  in  eben  dem  Maasse  dunkel  erscheint,  in  weichem  die 
Entfaltung  des  künstlerisch  yorgetragenen  Gedankens  sich 

durch  lie.>tijnnithcit  und  .Scharia  aucszeichnet. 

Wir  gewahren  zunäclist  eine  reich  bekleidete,  zücUiig 
verhüllte  Franengestalt,  der  sich  eine  andere  halb  entblöäste 
auf  die  Schulter  hängt  und  sie  durch  süsse  Schmeicheiworte 
8U  tiberreden  versucht.  Es  kann  dies  kaum  eine  andere  Göt- 
tin als  Aj^lnodite  .sein,  die  jene  hehre  Junglrau  über  den 
wichtigsten  Schritt  des  Lebens  zu  beruhigen  und  zu  demsel- 
ben zu  ci  mimtem  scheint.  Denn  schon  harrt  ihrer  mit  Un* 
gednld  der  Bräutigam ,  jener  sum  Manne  gereifte  Dionyaos, 
von  dem  die  geheime  Sage  ging,  dass  er  der  Demeter  ein- 
zige Tücliter,  die  Ivora,  geehelicht  hnbe.  Kr  lehnt  sich  an 
einen  von  einer  Weinrebe  umschlungenen  liaumjtanun  an, 
indem  er  die  Rechte  dagegen  anstimmt,  ähnlich  wie  der 
Apollo  Sauroktonos  und  wie  dieser  auf  die  ersehnte  Beate 
lauernd« 

Dass  es  s\c\i  um  die  mythologische  Versinnlichung  eines 
prrosscn,  ewig  wiederkehrenden  Naturpliänumenä  handelt,  be- 
weisen die  Hören,  welche  wir  daherwandeln  sehen.  Sie 
sind  mit  faltenreichen  Gewändern  angethan  und  bilden  eine 
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•eng  geMhloasene  Kette,  indem  die  ei&e  das  Mentelende  der 
aoderea  gefeaat  hält.    Die  erste  scheini  deo  heramiahendeii 

Moment  feierlich  und  freudig  zu  begrüssen,  indem  sie  dea 
Kopf  zunickwiri't  und  in  ekstatischer  Bewegung  nach  vorn 
drängt,  wäiirend  die  zweite  stiU  vor  sich  hinwandelt  und  die 
dritte  xorückblickt.  Diejenigen  Gewandpartietn,  welche  we- 
niger Verstössen  sind,  lassen  einen  fiberraschenden  Beichtlnun 
von  Motiven  walirnehmen  und  wahrscheinlich  stammt  diese 
ganze  Grü|jpe  vun  eiiani  berüiiiuten  Vorbild,  das  auch  den 
Bruchstücken  ähnlicher  im  Tanzschritt  dahinwaodelnder 
Franen,  welche  wir  im  Mnseo  Ghiaramonti  angetroffen  haben, 
CT  Gnmde  zu  liegen  scheint. 

Die  mystische  Vereinigung  des  Dionysos  mit  der  Toch- 
ter dt;r  i>eiii€ler  ist  D/iLüiiich  fnr  die  Anschauung  des  AlUii- 
thmns  von  der  durch  liie  Cuitur  beherrschten  höheren  Welt^ 
Ordnung  bedentnngsvoll.  Denn  nnr  dem  Zusammenwirken 
beider  Gottheiten  wird  die  Vollendung  der  Menschheit  selbst 
verdunkt.  In  welcher  besonderen  Weise  der  Mythus  die  Ver- 
kiiüpluug  beider  Culte  eintroleitet  habe,  ist  un&  iiüiUcii  nur 
mivollkonunen  bekannt.  Die  verschiedenen  Traditionen,  wel- 
che auf  dieselbe  hindeuten,  ermangeln  der  klaren  Bestimmt- 
heit, welche  auch  bei  der  Entwickelnng  mythologischer  Be- 
griffe allein  Zutrauen  gewährt.  Um  so  wichtiger  muss  daher 
ein  iJcnktiin!  er.Hcbt'iin^n  ,  welches  ergänzend  ciTid  in  nnd  uns 
das  Verhältniss  beider  Gottheiten  in  das  schärtste  Lioht  steUt» 
Für  das  tiefere  Verständniss  desselben  wird  nun  zwar  weit 
mehr  verlangt,  und  um  zu  diesem  vorzudringen,  dfirfen  wir  es 
uns  nicht  verdriessen  lassen,  die  Beziehungen,  welche  sich  in 
i  inern  solchen  Bilde  kundorebcn,  fleissig  zu  erwägen  und  na- 
meutlick  auch  alle  verwandten  Darstellungen  damit  zu  ver- 
gleichen. Unter  letzteren  nimmt  die  sogenannte  Aldobrandi- 
nische  Hochzeit,  auf  die  wir  beim  Besuch  der  vaticanischen 
Bibliothek  stossen  werden,  die  hervorragendste  Stelle  ein,  da 
sie  mit  der  Composition  unserer  Aia  in  der  i laupH  n  lie  auf 
da«  genaueste  übcreuistimmt,  wie  wir  später  zu  erörtern  Grer 
legenheit  haben  werden* 

Auf  die  Frage,  ob  der  hier  vorgestellte  Dionysos  dem 
Jakchos  entspreche,  brauchen  wir  vorerst  nicht  einzugehen, 
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da  das  künstlerische  Verständnis?»  der  Schildemng  dieser  Göt- 
terehe, welche  die  jungfräuliche  Verzagtheit  der  Koia  and 
die  Ungedold  des  BrftntigMiit  auf  dne  echt  poetuehe,  aber 
gane  allgemei»e  Weise  veransehanHefat,  mckA  weeeotUcli  dap 
durch  bedingt  isL 

4.    bitzendu  Fiaueuätatue  mit  Immorteilen  in  der 

Hand. 

Wir  «rbliokea  in  diesem  lebensToIlen  Bildniss  eine  r5* 

mische  Dame  in  melancholisch  süsses  Naehdeidwn  TwaeBkl;, 
welches  theilweise  auf  die  Hinf  ällig^keit  alles  Irdischen,  theib 
auch  aui  das  jenseitige  i^^ortieben  gerichtet  zu  sein  scheint. 
Denn  sie  hält  eine  jener  nimmer  welkenden  Blnmen  in  der 
nachlässig  auf  dem  Schooss  ruhenden  Beohten^  wnlehe  ffir 
die  Alten  eine  ShnUelie  Bedeatmg  gehabt  haben  werden,  wie 
für  uns  die  linniortellen.  Die  Linke  hat  sie  gegen  das  Kinn 
geführt  gehal>t,  während  ihr  Haupt  sich  sanft  verneigt,  wie 
dies  für  sentimentale  Personen  eharakteristisoh  ist.  Das 
Ckwand  ist  kräftig  stylisirt  and  dodi  ist  jeder  Faltenbraeli 
indiridael!  belebt  Die  FtisslMmk  ist  leicht  vereehoben  and 
die  Seitenlinien  derselben  unterbrechen  den  todten  Paralielis- 
nius,  welciier  durch  eine  streng  symmetrische  Anordnung  ent> 
stehen  würde,  in  anmuthiger  Weise. 

Diese  Statue  ist  in  der  Strada  Baooina  ao^elonden  wor- 
den ,  welche  ewisobeo  den  Mdhen  des  Qoirinal  and  Esqaüin 
Verlan tt.  Man  hat  in  ihren  Zügen  Aehnlichkeit  mit  denen 
der  jüngeren  Faustina  entdecken  wollen,  was  weder  dem 

nooh  der  Haartracht,  die  charakteristiseh  ist,  entigegen 
sein  würde. 

6.    Frauenstatne  aof  einem  LehnsesseL 

In  der  Frauengestalt,  welche  in  einen  Lehnsessel  zurück» 
gasonken  ist  nnd  ernst  vor  sieh  hinbliekt,  hat  man  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  der  älteren  Agrippina  an  gewahren 
gemeint,  deren  Bildnisse  allerdings  in  der  nemliehen  charak* 

teristischen  Stellung  erscheinen.  Auch  ist  das  Profil  des 
Koples  niclit  durchaus  unälmiich,  obwohl  der  Ausdruck  jener 
Grossartigkeit  ermangelt,  die  die  gewaltige  Fran  kennseiebnet» 
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Der  SMseif  der  seheinlMur  aof  nx%  gegUederton  Baiiüa 
ruht,  wird  mi  mmn  Würfel  geingeii,  detaen  drei  Seiten 

mit  Basreliefs  geschmückt  sind.  Sie  stellen  reich  drapirte 
Frauen  in  einer  Art  von  Opferhaiullnng  dar  und  sind  in 
eiaem  Styl  ausgeführt ,  der  an  die  Kpoche  dea  Hadrian  er* 
innert 

6.    Geharnischte  KaiterBtatnen. 

In  den  Nischen  der  Kückwand  sind  sechs  Statuen  mit 
Brustharnischen  auigestellt|  welche  aich  zum  Xheii  durch  den 
aehönen  HeliefiMifaniaok  anueiohnen,  der  uae  einen  BegiiiF 
von  den  getriebenen  Arbeiten  gewährt,  mit  denen  derartige 
Arbeiten  prangten.  Es  würde  nicht  unverdienstlich  sein,  alle 
Verzieningen  zu  sammeln,  von  denen  uns  durch  solche  Mar- 
mornachbildungen eine  Erinnerung  aufbehalten  ist.  Von 
diesen  eeohs  Statnen  sind  drei  in  dieser  Benehnng  intareeseat» 
8ch5n  ist  der  Harnisch  des  Tiberins.  Anf  dem  des  L.  Verna 
begegnen  wir  tanzenden  karsbekleideten  Victorien,  von  denen 
die  eine  einen  brennenden  Candelaber  hält,  auf  dessen 
Flamme  eine  andere  eine  Weihranchkugel  wirft.  Der  des 
Hadrian  endlioh  ist  mit  einer  knieenden  Fignr  geschmüekt» 
die  mit  einer  Ldwenhant  gewaf^not  ist  nnd  awei  Chimftre% 
die  auf  sie  einspringen  und  sie  so  serreissen  drohen,  mit 
beiden  Avn)vn  kühn  zurückhält.  Sie  hSlt  die  grausen  Bestien 
bei  der  Zunge  gepackt  und  macht  sie  durch  diesen  gewand- 
ten Grriff  wehrlos.  Die  strenit  arohitektonisohe  Btylisirung 
dieser  Vorstellnng  ist  beachtenswerth.  Alles  verlanft  in  sjrm* 
metrisch  gebundenen  Linien  und  selbst  die  Hantenden  der 
Lihventatzen,  welche  an  beiden  Seiten  herabhängen,  zeigen 
sich  diesem  Gesetz  der  äusseren  Gleichmässigkeit  unter thau. 
Mythologische  Namen  fflr  eine  derartige  Bchüderong  errai^ 
teln  sn  wollen,  ist  ebenso  müssig  wie  die  botanische  Bestim- 
ronng  omamentaler  Pflanzengebilde. 

Um  sich  einen  Beg^  i^f  von  der  relativen  Seltenheit  ähn- 
licher geiuimischter  Kaisertorseu  zu  maclien,  wird  es  zweck- 
mässig sein,  daran  sn  erinnern,  dass  König  Ludwig  nahe  an 
▼ierzig  Jahre  hat  warten  müssen,  mn  einen  solchen  für  die 
Sammlung  der  Glyptothek,  wo  er  der  Symmetrie  wegen  er- 
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heischt  wurde,  zu  erwerben.  Kine  Zählung  aller  YorbandeneQ 
wire  daher  meht  ohoe  IntoroMe.  Die  hier  verMiuigteQ  bieten 
jedem  Kundigen  ein  imposantes  Schnospiel  der» 

7.   Hermeskopf  mit  Epigramm. 

Unter  den  an  den  Pfeilern  der  Vorhalle  aofgestollten 
Hermen  verdient  diejenige  bemerkt  za  werden,  welche  die 
Zfige  des  Gottes ,  von  dem  diese  Gkittung  statnariseher  Dar- 

StelliiTipren  ihren  Namen  entlehnt  hat,  in  einer  eigenthümlichen 
Weise  zur  Anschauimg  bringt.  Mercur  erscheint  hier  mit 
einem  fast  hercnlischen  Charakter,  und  wahrsoheinlich  hat 
jBan  eine  derartige  Versehmeiwing  d^r  physiognomisehen 
Eigenschalten  des  Herroes  nnd  Herakles  im  Altertbnm  dnrch 
die  BenennuDg  Herincrakles  bej^eichnet.  Das  Haar  iat  kraus, 
die  Ohren  klein  und  eng  an  den  Schädel  gepresst,  das  Ge* 
sieht  voll  nnd  kräftig,  der  Nacken  stark« 

Von  einem  Epigramm,  mit  dem  der  Sdiaft  dieser  Henne 
gesehmfiokt  gewesen  za  sein  scheint,  sind  die  Beste  im  grie* 
chiachen  Original  nnd  in  der  schon  im  Alterthuni  angefertipr- 
ten  lateinischen  Ueberäetzung  auf  dem  gegenwärtigen  behalt 
copirt  Sie  schildern  das  vielseitige  Walten  des  Grottes  nnd 
gewiihren  nns  einen  Begriff  von  dem  eigenthtlndicken  Leb^ 
welches  die  Schätse  der  Anthologie,  die  jetst  ebenfalls  ihrer 
lebendigen  Beziehungen  verlustig  gegangen  sind,  über  die 
alte  BUderwelt  verbreitet  haben  müssen. 

,  8.  Doppelhermen. 

Leider  sind  die  Doppelhornieu ,  welche  hier  anfgereiht 
sind,  bis  jetzt  nicht  bestimmbar  gewesen.  Das  ist  um  äo 
mehr  zu  beklagen,  als  die  Köpfe,  denen  wir  unter  denselben 
begegnen,  nicht  blos  hdehst  ausdrucksvoll  sind,  sonders  als 
sich  darunter  auch  das  fSlsehlich  sogenannte  Bildniss  des 
Seneca  befindet,  welches  mit  einem  unltärtigen  K(){)f  zusam- 
mengekuppelt ist.  Da  die  Bärte  erst  unter  Hadrian  aoige- 
kommen  sind ,  so  werden  wir  uns  den  Zeitgenossen  des  Nero 
unmöglich  b&rtig  denken  ddrfen,  wäre  auch  nicht  die  ganse 
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Behaadlung  dieser  fiberans  cluuraktervoUen  Physiognomie  so 
durchweg  griechisch^  dass  sich  an  eine  Portrfitauflfassung  die* 
ser  Art  in  den  Kaiserzeiten  auf  keine  Weise  denken  läsat. 

9.  Masken. 

Zu  den  wenig  beachteten  und  noch  weniger  geböhrend 
geschätzten  Merkwürdigkeiten  dieser  Antikensanunlung  geh5- 

ren  die  zahlreichen  Colo&oulmasken ,  von  denen  hier  allein 
sechs  aulgereiht  amd,  während  wir  in  den  an8tos8enden  Räu» 
men  deren  noch  mehr  antreffen.  Die  Frenidartigkeit>  mit  der 
sie  uns  anschauen,  stdsst  die  meisten  suröck  und  halt  selbst 
Archäologen  Ton  Fach  von  der  eindringlichen  Betrachtung 
dieser  Idealgebilde  ab,  während  diejenigen,  welche  sich  mit 
der  Bildersprache  des  Alterthunis  vertraut  zu  machen  wün- 
schen, solche  originelle  Kunstschdpfnngen  gerade  Torzngsweise 
aufsuchen  und  sie  als  Prüfsteine  des  tieferen  YerstSndnisses 
der  Antike  benutzen  sollten.  Denn  es  bedarf  der  leibhaftigen 
AnschauiHig  solcher  phrenolo^isch  -  pueti^ichen  Rie.sengehäuse, 
um  die  Ueberzeugung  zu  gewinuen,  dass  die  äussere  Erschei- 
nung des  Schauspielers  in  der  griechischen  Tragödie  und 
Komödie  nicht  weniger  überirdisch  gewesen  ist  als  die  erha» 
benen  Wortgefüge,  welche  von  den  Lippen  so  gewaltiger 
Charaktere  trioiit  liaben.  Dur«  h  die  strenge  Styli.siriing  der 
sonst  so  beweglichen  Züge  des  menschlichen  Antlitzes  kommt 
das  Wundergefüge  des  Drama  erst  zum  Abschluss  und  bei 
dem  Anblick  der  yersckobenen  Schädelknochen  einer  Silens- 
maske,  wie  sie  hier  aufgereiht  erscheint,  eifasst  uns  kein  ge- 
ringeres Staunen  als  bei  der  Zerlegung  der  scheiiibai  star- 
ren, innerlich  aber  zart  belebten  Züge  einer  der  tragischen 
Masken,  vor  denen  derjenige,  welcher  zum  Yerständniss  der 
Seelenstimmung,  die  sieh  luer  offenbart,  yorgedinngen  ist,  so 
oft  zurfickzubeben  pflegt,  ab  er  derselben  ansichtig  wird. 
Welchen  Dienst  die  bildende  Kunst  der  Poesie  schlie.>>»lich 
hier  geleistet  hat,  lernen  wir  bei  der  Durchmusterung  dieser 
in  ihrer  Art  einzigen  und  überaus  lehrreichei^Sammlung  nach 
and  nach  ahnen« 
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10.    Karyatide  des  Kriton  und  Nikolaod  von  Athen. 

Diese  decorationsmässii^'^  bihaiulelte  IStatue,  welche  in 
der  kleinen  Seitenhalie  zur  Linken  aufgestellt  hty  gewährt 
UDB  einen  Begriff  von  der  WeiM^  in  welcher  die  grieehiache 
Kirnet  unter  den  Römern  in  den  letefeen  Zeiten  der  Republik 
und  im  Beginn  der  Kaiserepoche  fortgeübt  worden  ist.  Zwei 
Athenieuser,  Kriton  und  Niktilao^^,  nennen  sich  als  die  Verfer- 
tiger derselben,  und  wahrscheinlich  ist  sie  aus  einer  Büdhauer- 
werket&tto  hef^hrgegangen^  die  diese  Firma  tarng«  Der  Or$ 
der  Anffindang,  eine  Vigna  der  Familie  Stron  jenseitB  dea 
^rabroals  der  Oaecilia  Metella,  wo  sie  1766  ausgegraben 
wurde,  deutet  dai  juil  hin,  daas  sie  eines  der  vielen  Bildwerke 
istf  welche  dort  zuni  Schmuck  einer  landüchen  Umgebung 
▼erwandt  waren  mid  bei  denen  es  weniger  auf  sarte  Aoaf  äh- 
mng  als  auf  jene  kemhafte  Angabe  der  Haoptmassen  ankam, 
die  ein  derartiges  Gebilde  befähigt,  seine  Wirkung  auch  in 
die  Ferne  zu  entfalten.  Vor  allem  galt  es  dabei,  die  Formen 
so  zu  iiaiten,  dass  sie  in  der  freien  Luit,  in  der  sie  zu 
schwinden  pflegen,  nioht  mager  erscheinen.  Auob  mfiesen 
die  inneren  Umiisse  augenfällig  hervortreten  nnd  alle  di^*» 
nigen  Yerfeinemngen  vermieden  werden,  welche  nicht  blos 
unnütz,  sondern  zweckwidrig  sein  würden.  Da  es  endlich 
wahrscheinlich  daraui  ankam,  sie  mit  baulichen  Massen  in 
Verbindung  m  bringen,  so  mnssten  die  Künstler  darauf  be- 
dacht sein,  die  menschliche  Gestalt  einer  stylistischen  Be- 
handlung zu  unterwerfen,  welche  die  Assimilation  mit  der 
arcliitektonischen  Umgebung  erleichtern  imd  ermügiicheu 
konnte. 

Alle  diese  Bücksichten  flehen  wir  bei  der  Aoabildnng 
dieser  Statue  beobachtet  Dadurch,  dass  man  ihr  einen  Blu- 
menkorb auf  das  Haupt  jjesetzt  hat,  wird  die  cranze  Fi^rnr 
gleichsam  in  eine  Säule  verwandelt.  Die  senkreciite  bteiiung 
des  Leibes  und  Nackens  regelt  jede  ihrer  Bewegungen.  Die 
steil  abfallende»  Gewandmassen  werden  aof  eine  anmuthige 
Weise  durch  die  Umrisse  der  Nebris  unterbrochen,  welche 
sie  Aber  Brust*  und  Schultern  quer  übergeworfen  und  tiurcii 
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den  Gnri  befestigt  hat.  Dieses  Attribut,  weiches  die  Bac- 
chAntin  kennseiohnet,  ist  von  einer  doppelt  gflnstigeD  Wir- 
kung, indem  das  Thierfell  nicht  blos  die  Gliederung  und 

Entfaltung  der  Hauptnias^e  einleiten  hilft,  sondern  auch  da- 
durch, dass  es  an  die  Leidenschaft,  im  rasenden  Tanz  die 
Glieder  m  werfen,  erinnert,  den  Contrast  recht  offenbar 
machen  hilft,  welcher  swischen  eiMr  solchen  geswongeMi 
Haltong  und  den  angeborenen  Trieben  obwaltet 

Der  Ki>i'l),  dessen  lüiuili  wie  tu  .■ihnl ichfii  l'';illrn  Imufig 
durch  die  auüaeu  angebrachten  Bluiiienverzitü  uiigen  angeJeu» 
tet  ist,  mht  aul  einem  aus  Tüchern  oder  BiMen  geckehten 
Kranz,  dessen  man  sich  im  Aiterthom  so  g«t  wie  faeote  benii 
Traden  Ton  Lasten  am  bedienen  pflegte.  Als  ein  wesentUohe« 
l^rtnrdernis.s ,  ohne  dessen  Andentonsr  die  dargestellte  iiuaJ- 
iuug  den  Altea  uunatüriich  er>»chicucu  dem  würde,  iat  er  von 
dem  Büdhaaer  mit  Fleiss  angegeben  ond  hervorgehoben 
worden« 

Die  Arme  dieser  sonst  trefflich  erhaltenen  Statne  nind 

neu.  Von  der  Injichrilt,  die  der  beiden  at  lieiiiLiisischen  Künst- 
ler erwähnt,  ist  bei  ihrer  gegenwärtigen  Aufstellung  nichts 
za  sehen,  da  sie  auf  dem  Hintertheil  des  Korbes  angebracht 
isk  Man  hat  daher  einen  Gypsabdmck  von  derselben  genom- 
men nnd  dabei  gelegt« 

Winckelmann,  der  von  dem  Fnnd  dieser  tStatue  Viei  ioh- 
tet,  giebt  an,  dass  sie  mit  den  Uruchstncken  dreier  anderer 
symmetrisch  gebildeter  Figuren  entdeckt  worden  sei,  was 
allerdings  za  der  Vermathnng  berechtigen  wurde,  dass  sie  im 
Verein  mit  denselben  snr  Geb&lkträgerin  verwendet  gewesen 
sei,  Willi  11  nicht  (ininde  vorhanden,  anzunehmen,  dass  jene 
nicht  näh«r  l  u  zeichneten  Karyatiden  zu  einem  anderen  Sy- 
stem gehört  liaben«  Da  aber  ansdrücklich  bemerkt  wird, 
dass  diese  Bildwerke  hart  an  der  appischen  Strasse  ansge- 
graben  worden  seien,  so  liegt  es  sehr  nahe,  ansnnehmen, 
dass  sie  eines  der  an  derselben  s-ele^cnen  Gräber  geschmückt 
haben.  Als  eine  solche  nberiebensgrusse  architektcmifiche 
Scnlptur  verdient  das  kräftig  gehaltene  Werk  eher  Anerken- 
nung als  schmälernden  Tadel. 
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Die  za  beiden  Seiten  der  eben  beachriebenen  Statue  auf* 

gestallten  Korbträgerinnen  sind  mit  einem  zweiten  Paar 
streng  äymmetriach  gebildeter  Figuren,  welche  in  dem  an  der 
anderen  Seite  des  Hauptgebäudes  dem  gegenwartigen  ent- 
sprechenden Vornuun  stehen,  im  Jahre  1761  in  einer  swi- 
sehen  Fraseati  nnd  Monte  Porrio  gelegenen  Vigna  aufgefim* 

duii  worden.    Da  au>  derselben  Nachgrabung  die  Statue  des 
bärtigen  Bacchus  hervorgegangen  i^t,  welche  die  lasichrift 
auf  dem  Saum  des  Gewandes  als  Sardanapaios  beseiclineti 
so  ist  alle  Wahracheinliehkeit  vorhanden,  ansunehmen,  daas 
diese  vier  Korbträgerinnen  den  gewaltigen  Gebieter  umstan- 
den und  seines  AVinkes  gleich-ain  ;jewärtig  gedacht  gewesen 
seien.    In  der  Tliat  macheu  diese  streng  stylisirten  Geötaluo 
gans  den  Eindruck  von  DieT^erinnen,  die  an  sclaTisches  Ge- 
horchen gewöhnt  sind  und  die  ihre  sänlenartige  Bewegungs- 
losigkeit erst  dann  aufgeben ,  wenn  ihnen  durch  das  Wort 
iiu'cs  Herrn  ein  liöherer  Wilic  geliehen  wird. 

Durch  die  aumuthig  variirteu  Faiteulagen  des  Gewaud- 
überwurii»,  welcher  durch  ein  auf  der  Brust  von  einer  Masken- 
agralfe suaammengehaltenes  Kreuzband  gegürtet  ist»  wird  die 
architektoniBche  Symmetrie,  von  der  diese  vier  Gestalten  ge- 
fesselt sind,  leise  unterbrochen  und  belebt.  Auch  lässt  die 
Haltung  der  Arme  eine  wohlthuende  Abwechselung  wahr- 
nehmen, indem  die  eine  das  Gewand  gefasst  hat  oder  fassen 
an  wollen  scheint,  während  eine  andere  nach  dem  Korb  em- 
porgreift. 

Als  eine  vollständige  Reihe  symmetrisch  gebundener 
nnd  architektonisch  stylisirter  Statuen  sind  dieselben  höchst 
bemerkeosworth  und  die  decorationsmässige  Behandlung, 
welche  ihre  ursprOngiiche  Bestimmung  erheischt  au  haben 
scheint,  wird  reichlich  aufgewogen  durch  die  Mannigfaltig- 
keit der  trefflich  entwickelten  Gewandmotive,  deren  kunst- 
geiniisse  Durclibiidung  allerdings  den  Beiz  der  Schönkeit  be- 
deutend erhöhen  würde» 
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12.   Büsten  des  Veapasian  und  Titas. 

Die  hier  aufgestellten  Büsten  der  beiden  Flavier  sind 
als  ein  ursprüugUch  zusammengehöriges  Paar  von  nicht  dürf- 
tiger Ausführang  bemerkenswerth,  da  die  erzielte  Aehnlich- 
keit  sieh  bis  in  alle  diejenigen  charakteristischen  Einzelheiten 
hinein  za  erstrecken  scheint,  welche  för  die  richtige  nnä 
gnindllche  Beiirtheilimg  hervorragender  Individuen  oft  w  i«  li- 
tiger  bind  ;iLs  die  drastische  Schilderung  ihrer  impoianteiÄ 
Eigenschaften.  In  dem  gegenwärtigen  Fall  ist  ßß  besonders 
lehrreich,  zu  beobachten,  wie  die  dem  Sohn  iBwohnende  an» 
geborene  Gntmüthigkeit  gegen  die  Ton  dem  Vater  gewohn* 
heitsgemiis^;  ererbte  Strenge  und  1  Fürte  reiigirt  und  nach  und 
nach  don  ^iog  davon  getragen  hat.  Aber  auch  an  der  Hai' 
tnng  des  Yespasian  lässt  sich  die  Selbstcontrole  wahrnehmen«, 
der  er  sich  als  echter  Soldat  bis  in  sein  hohes  Alter  nnter* 
werfen  hat.  Beide  Büsten  erzählen  ein  gntes  Thdl  Ge* 
schiclite  und  nur  wer  ^<ich  in  die  hier  bildnerisch  paralleli- 
dirten  Charaktere  mit  Kr  mit  vertieit  und  Fragen  an  .sie  zu 
richten  weiss,  anf  welche  die  geschriebene  Darstellung  der 
Weltbegebenheiten  keine  genügende  Antwort  zu  geben  Ter« 
mag,  lernt  die  Ausführbarkeit  der  riesenmässigen  Leistungen 
begreifen,  die  diese  gewaltigen  llerrsclier  .  u  Stande  gebracht 
haben.  Es  bedurfte  der  vereinten  Thatkraft  solcher  Männer 
von  echt  römischem  Schrot  und  Korn,  um  die  aus  ihren  Fn« 
gen  gerathene  Staatsmaschine  noch  einmal  einzurichten  und 
sie  mit  all  den  Hülfsraitteln  und  Vorkehrungen  ansznstatten, 
(dine  wehdie  der  Coloss  des  Rönierreich.s  seiner  eigenen 
Wucht  hätte  erliegen  müssen.  In  der  Physioguomie  des  Ti- 
tus tritt  aller  noch  besonders  jenes  edele  Streben  hervor,  sieh 
von  der  Gewalt  der  Leidenschaften  zn  befreien,  von  denen 
die  zur  Fettbildung  neigenden  cholerischen  Sanguiniker  ganz 
besondere  Anfechtun'jen  zu  erdulden  haben.  liei  ünluierk- 
Bainer  feiner  Beoba  :ii  lug  gewahrt  man  deutlich,  wie  die 
Genialität  seines  Blickes  vor  allem  auf  die  Selbstveredehing 
gerichtet  ist,  die  sich  bei  ihm  nicht  blos  durch  fromme  Re- 
densarten und  süsse  Wünsche,  sondern  durch  gute  Handlun- 
gen urul  jenes  thatkräftige  Sti'eben  kuudgiebt,  welchem  nicht 
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auf  augenblicklichem  ImpolB,  sondern  auf  streng  und  mit 
Aoadaaer  gehandhabten  Orundaatzen  und  auf  dem  £inhaltezi 
eines  mit  üeberlegung  vorgezetcbneten  Planes  berofat 

13.    Verwundet  znsammenstürzender  Heros. 

Das  schöne  Brachstück  eines  Reliefs,  welches  in  das 
Piedestal  der  Karyatide  des  Eriton  and  Nikolaos  eingelaeaen 

ist,  stellt  einen  Heros  dar,  dessen  Haupt  ein  Diadem  schmückt 
und  den  ein  Pfeil  in  dem  Nacken,  wo  ihn  äein  grosser  argo- 
lischcr  Schild  nicht  zu  decken  vermochte,  ereilt  hat.  In- 
stinctmässig  greift  er  nach  der  Todeswonde,  w&hrend  er 
nnter  derselben  siisammensinkt     Das  Simnltane  der  aus- 
drucksvollen Bewegung  ist  trefflich  wiedergegeben«  Jeder 
Umris.^  isit  vt  ll  Natur  und  Leben,  aber  die  einzelnen  Lijii  r 
gelangen  nicht  zum  harmonischen  Abschluss.    Diesen  konnte 
der  Künstler  nnr  durch  die  Gegenüberstellnng  anderer 
ren  gewinnen,  die  in  die  Composition  eingetreten  gewesen 
sein  müssen.    Das  Nichtmehrvorhandensein  derselben  bringt 
uns  aber  nicht  blo^  um  einen  grossen  Theil  des  künstleri- 
schen Genusses )  sondern  macht  auch  die  niytiiologische  Be- 
stimmung des  Grcgenstandes ,  so  lange  nicht  dieselbe  G^estalt 
in  einem  anderen  Zusammenhaag  oder  mit  sprechenden  Sjm* 
holen  nachgewiesen  ist,  yöllig  ansicher,  wenn  nicht  unmög- 
lich.  An  Capaneus  zu  dünken  ist  nicht  nur  kein  zureichender 
Grund  vorhanden,  sondern  alles  was  sichtbar  ist,  widersetzt 
sich  einer  solchen  Annahme.    Denn  unser  Heros  sinkt  auf 
freiem  Blachfeld  und  nicht  am  Fuss  der  Stadtmauer  znsam» 
men.    Sein  Charakter  hnt  nichts  mit  dem  Terwegenen  Prah- 
ler gemein,  dem  Zein  den  Blitz  ins  Antlitz  geschleudert  und 
den  ein  alter  Küustler  sicherlich  noch  im  Sterben  als  hoch- 
fahrend und  widersetzlich  geschildert  haben  würde. 

14*    Satyr  mit  Fruchtschurs. 

In  der  anstos^ettden  GuUerie  sind  mehrere  Statuen  auf- 
gereiht, die  vielleicht  Beachtung  verdienen  würden,  wäre  der 
Grenuss  ihrer  Schönheiten  durch  die  Restaurationen  nicht 
eher  vergellt,  als  erleichtert  Wir  wählen  daher  nur  die 
Statue  eines  Satyr  aus,  der  mit  vollem  Fruchtschurz  von  der 
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Ernte  heimkehrt  und  aich  dea  reichen  ErtragA  derselben  er* 
freat|  weil  er  uns  die  Lost  vergegenwi&rtigt,  von  der  im  Sü- 
den wlüirend  des  Octobermonats  jedemMum,  jung  und  alt,  er- 
fasst  wird.  Neben  ihm  steht  ald  Marmorstütze  ein  Piiiien- 
stanim,  an  welchem  einer  jener  kleinen  Raubvögel  sitzt,  de- 
ren man  sich  ebenfalls  im  Herbat  zur  Jagd  zu  bedienen  und 
daher  zahlreich  zu  Markte  zu  bringen  pflegt  Durch  ähn- 
liche Anspielungen  hat  der  Künstler  alle  die  IdeenTerbindon- 
gen  anzuregen  gewusst,  welche  den  Beschauer  unbewuast  in 
die  Stimmung  versetzen,  aus  der  diese  anmuthige  Schilderung 
so  zu  sagen  hervorgeht. 

15«    Borna  auf  Trophäen  thronend« 

Bevor  man  zu  dem  oberen  Stock  des  Hauptgebäudes 
emporsteigt,  konunt  man  an  einem  links  an  der  Wand  ange- 
brachten Relief  vorbei,  welches  die  Borna  im  Amazonezi- 
costüm  darstellt  Sie  thront  auf  erbeuteten  Waffen  und  setzt 
den  einen  Fuss  auf  ein  Schwert,  den  anderen  auf  einen  Helm 
auf,  welcher  von  demselben  zusammengedrückt  wird.  Ihre 
Linke  stützt  sie  auf  ihr  eigenes  Schild  auf  und  der  Ansatz 
des  rechten  Ellenbogens  beweist,  dass  der  Arm  uri>prüuglich 
die  Lage  gehabt  haben  muss,  welche  ihm  bei  der  Wiederher- 
stellung gegeben  worden  ist  Wir  müssen  sie  uns  die  Yic* 
toria  emporhaltend  denken,  mit  der  sie  häufig  in  ähnlichen 
Darstellungen  auf  Münzen  \orkonnnt.  Von  dem  Rundtem- 
pel, welcher  im  Hintergrund  erscheint,  ist  nur  der  liest  einer 
Säule  und  ein  Theii  des  Unterbaues  alt  Der  Kopf  ist  auf- 
gesetzt, scheint  aber  dazu  geh(">rig  zu  sein« 

Die  Composition,  so  viel  davon  übrig  ist,  macht  einen 
reichen  Eindruck.  Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  mit  Ge- 
schmack und  Sinn  für  Eleoranz  "rcmacht  und  als  eine  Decora- 
tionssculptnr  ist  dieses  wahrscheinlich  zu  einem  öffentlichen 
Siegesdenkmal  gehörige  Kunstwerk  nicht  werthlos.  Zu  einer 
befriedigenden  Wirkung  wird  es  durch  den  harmonischen 
Abschluss  gelangt  sein,  dessen  es  gegenwärtig  bei  der  achwa- 
chen  Restauration  der  dem  Beschauer  zur  Linken  bleibenden 
Seite  entbehrt  Zur  Herstellung  des  Gleichgewichts  bedurfte 
es  hier  vor  allem  gewisser  Aequi^alente,  die  den  Blick  Ton 
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den  zahlreichen  WaffenstikkiMi  abgezogen  haben  werden,  die 
gegenwärtig  als  ein  zieniiicii  bedeutungsloser  Prun^appa- 
rat  rechta  aufgehäuft  liegen.  Sobald  jedoch  das  Symbol  des 
Sieges  in  die  Darstellung  belebend  eintrat,  mnss  all  dieses 
Beiwerk  in  einem  gans  anderen  Lichte  erscheinen  und  gleieb» 
seitig  zurücifk-  und  in  aeine  wahren  Hechte  eingetreten  sein. 

16.  Fleischhändierladeu. 

In  dem  kleinen  hinter  der  Treppe  gelegenen  Zimmer» 
chen  sind  zwei  Basreliefs  eingemauert,  welche  beide  von 

Grabniäiern  zu  stammen  scheinen  und  offenbar  dazu  bestimmt 
gewesen  sind,  die  i^hrcnhaitigkeit  des  bürgerlichen  Gewerbes 
mi  verherrlichen«  Seit  der  Entdeckung  des  Grabmals  des 
Bttckergrosspächters  Eurysaces,  hat  der  humoristische  S(jl 
derartiger  Denkmftler  viel  von  seiner  Befremdlidikeit  verlo* 
ren  und  wir  haben  manche  andere  Darstellung  des  gemeinen 
LebenSf  die  eine  ähnliche  Bedeutung  haben,  besser  verstehen 
lernen*  Indess  ist  die  Ansahl  der  uns  bekannt  gewordenen 
Beispiele  immer  noch  viel  zu  gering,  mit  solchen  Schüdenm* 
gen  zu  derjenigen  Vertraulichkeit  cu  gelangen,  welche  jeden 
Zug  derselben  zu  würdigen  befähijrt. 

Das  erste  dieser  beiden  Keliefs  stellt  den  Laden  eines 
Fleischhändlers  dar,  der  von  einer  derben  Frau,  die  am  Zahl- 
tisch sitzt  and  eben  die  Hand  nach  einem  fetten  Stfick  Feder» 
▼ieh  ausstreckt,  bedient  wird.  Eine  Sftnle,  von  der  da«(  Ge- 
wölbe getrapren  wird,  ist  vuu  einem  Capitell  ^^eki  ont,  an  ilt  m 
nicht  blüs  Biumenverziorungen,  sondern  auch  Füllhörner,  als 
sinniges  Symbol  des  hier  feilgebotenen  Ueberflusses,  prangen. 
Die  Wände  sind  mit  ausgeschlachteten  Schweinen,  Grünseii 
und  Truihh&hnen  bedeckt  und  die  ganze  Darstellung  scheint 
eher  der  Gegenwart  als  einer  tausendjährigen  Ver^jangenheit 
entnommen  zu  sein.  Denn  noch  heutzutage  erfreut  sich  das 
Gewerbe  des  Fiszicamolo  derselben  Biathe,  wie  ehedem,  und 
viele  der  an  dasselbe  geknüpften  üeberlieferungen  seheiAeik 
wenigstens  so  alt  zu  sein  als  unser  Basrelief. 

So  weit  geht  die  schlichte  Darstellung  der  gemeinen 
Wirklichkeit.  An  diese  aber  knüpft  sich  der  zweite  humo- 
ristische Theil,  welcher  ganz  anderer  Art  ist   Eine  Frau 
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von  kleinereni  Verhältniss  als  die  Haaptfigor,  aber  von  idea* 

lerem  Styl,  ist  in  das  Gew51be  emgeireton,  nicht  sowohl  dm 

zn  k;iulen ,  als  um  als  Organ  der  öUentiichen  Stimme  den 
Kuhm  dieses  Geäclmftäliauäeö,  wahrscheinlich  der  Vursteherin, 
die  wir  hier  gegenwärtig  sehen)  selbst  zu  yerküDden.  Das 
Taschentach,  welches  sie  in  ihrer  Linken  hült^  scheint  sich 
als  den  höheren  Ständen  angehörig  zn  bezeichnen,  worauf 
auch  die  ganze  Tracht  hinweist.  Diese  hat  sogar  eher  einen 
griechischen  ak  römiächeu  Charakter. 

Um  nnn  diese  Figor  das  Lob  unserer  Fleischhändlerin 
recht  pomphaft  verkfindigen  an  lassen,  hat  der  KdnsÜer,  gaoi 
wie  dies  in  analogen  Fällen  noch  hentzntage  Torznkomroen 
pflesrt.  einige  Verae  ans  Virgil  angeschrieben,  welche  besa- 
gen, dass,  so  lauge  der  Pol  die  Sterne  weiden  wird,  ihr 
üahm,  ihr  Namen  nnd  ihr  Lob  bestehen  werden.  Auf  diese 
hochtrabende  Anrede  dentet  diese  den  Chorus  des  Publicuma 
darstellende  Franengestalt  mit  ebendo  feierlicher  Mimik  hiui 
wodurch  der  Uumor  seinen  Hücii|'UHKi  erreicht. 

17.    Grabstein  des  Tiberius  Julius  Vitalis. 

Die  Dedicationsinschrift  der  hier  aufgestellten  Büste  ei- 
nes durch  Fettgesehwfilste  als  Gntschmecker  bezeichneten 

Mannes  scheint  diesen  Grabstein  einem  gewissen  Tiberius 
Julias  Vitalis  zuzueignen.  Daneben  erblicken  wir  eine  Schil- 
derung des  Fleischerhandwerks*  £in  Metzgerknecht  ist  eben 
mit  der  Herrichtnng  eines  Sohweinskopfo  beschäftigt  und  eine 
darüber  befindliche  Inschrift,  welche  in  nicht  eben  schrift» 
niässigem  Latein  abgefasst  ist,  scheint  daran  zu  mahnen,  ei- 
nem Marcius  stets  durstmadieude  Speisen  oder  was  sonst  den 
Bausch  befördern  mag,  zu  verschafTen. 

So  dunkel  diese  Vorstellung  ist,  so  blickt  von  dem  ihr 
zu  Grunde  liegenden  Witz  doch  so  viel  durchs  dass  wir  durch 
sie  eiiiün  Begriff  von  der  libersprndeinden  Laune  gewinnen, 
weiche  sich  f=6ogar  bei  der  Ausschmückung  von  Leichensteinen 
überall  offenbart  zu  haben  scheint.  Wären  uns  zahlreichere 
Beispiele  einer  solchen  bilderreichen  Epigrammatik  erhalten 
geblieben,  so  würden  wir  gar  manche  Beziehung  des  gemei- 
nen Lebens  besser  verstehen  können  und  nui  durch  die  Ver* 
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traatheit  mit  derartigen  cbarakterUtisohen  ZCIgeii  wQrden  wir 

über  die  grosse  Kluft  hinwegzukommen  vermögen,  welche 
die  li( liieren  Regionen  der  Idealpoesie  und  der  Geschichte 
von  der  unmittelbaren  Wirklichkeit,  von  der  in  Beziehung 
auf  das  claasische  Altertham  nur  wenige  eine  richtige  An- 
schanuiig  haben,  trennt. 

18.   Bruchstück  eines  Niobidenreliefs. 

Auf  dem  ersten  Absatz  der  Treppe  ist  das  Bruchstück 
eines  Reliefs  eingemauert,  welches  die  tragische  Niederlage 

der  Kinder  der  Niobo  dargestellt  hat.  Gegenwärtig  ist  von 
demselben  nur  die  Figur  den  einen  eben  beim  Erklimmen  der 
Bergeshöhen  von  den  Pfeilen  d  r  Diana  erreichten  Sohnes 
und  die  den  Bogen  zum  anderen  Mal  spannende  Gdttin  selbst 
übrig.  Von  einem  zweiten  Sobn,  der  entseelt  am  Boden 
liegt,  ist  nur  der  eine  Arm  alt.  Das  Uebrige  ist  alles  mo- 
derne Krgiiüzung. 

Der  Styl  dieses  Reliefs  ist  von  ausnehmender  Feinheit. 
Dabei  ist  die  Darstellung  voll  von  dramatischem  Leben.  Der 
Verlust  der  Fortsetzung  eines  so  edelen  Ennstgebüdes  kann 
daher  nicht  genug  beklagt  werden ,  zumal  alle  Wahrschein- 
lichkeit vorhanden  ist,  dass  darin  manche  ivluiive  des  Skopas 
reiner  und  zarter  entwickelt  gewesen  sein  werden ,  als  in 
manchen  der  auf  uns  gekommenen  Statoen  der  Sdhne  und 
Töchter  der  Niobe. 

E-  kann  auf  den  ersten  liliek  auffällig  erscheinen,  dass 
Diana  und  nicht  Apollo  die  männliche  Naclik.  inmeudchaft 
der  Überstolzen  Mutter  mit  ihren  Rachepfeilen  verfolgt  V>*'\ 
genauerer  Betrachtung  zeigt  es  sich  indess,  dass  unser  Bild- 
ner  durch  eine  solche  polare  Zusammenstellung  der  Ge- 
schlechter auf  dem  Wegre  des  Contrnstcs  eine  noch  weit  er- 
greifendere  Wirkung  gewonnen  hat.  Denken  wir  uns  den 
Apollo  so  von  Zorn  entflammt,  dass  er  selbst  zarter  Jung- 
frauen nicht  yerschont,  so  bringt  die  Gdttin,  welche  die  durch 
das  Gebirge  hin  fliehenden  Söhne  wie  scheues  Wild  jagt, 
einen  wahrhaft  erschütternden  Eindruck  auf  uns  hervor. 
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19.    Philoktet  auf  Lciunoü.  * 

Dieses  giossartig  angelegte  Relief)  welches  wahrschein*» 
lieh  die  Seitenfläche  eines  Sarkophags  geschmdckt  hat,  dessen 

Hauptdarätellungen  die  Schildern klarer  und  verständlicher 
werden  haben  erscheinen  lassen,  als  sie  uns  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Vereiir/i.']inig  entgegentritt,  bringt  uns  das  scliwere 
Leiden  des  Philoktet  in  einer  symbolisch  idealen  Weise  Tor 
Augen,  dorch  welche  mehr  die  Seelenpein  des  ansgestossenen 
Verbannten,  n\n  die  körj  iclien  Schmerzen  zum  Ausdruck 
gelangen,  von  denen  er  lange  Jalire  hindurch  gefoltert  wird. 
Kr  hat  sich  idncn  Felseii.sitz  zum  Ruheplatz  erkoren  und  setzt 
das  Ton  tddtlichem  Gift  zerfleischte  Bein  aaf  einen  anderen 
Biff  wie  auf  ebie  Fussbank  auf.  Ein  entblätterter  Baumstamm 
dient  ihm  als  Armlehne,  mit  der  Linken  umschlingt  er  das 
krampl'haft  angezogene  Knie,  während  er  rtie  Last  des  Kör- 
pers auf  tUe  Kechte  wirlt,  mit  der  er  sich  auf  den  kahlen 
Stein  aufstützt.  Ein  um  die  Hüften  geworfener  Mantel  deckt 
den  üntertheil  des  Körpers  und  auch  die  scheussliche  Wunde, 
um  deren  willen  er  dnu  Menr»elien  ein  rireuel  gewor<len  war. 
Er  scheint  sie  elier  sorij-jam  zu  verber«^en  al'i  zu  zci;xen.  Das 
Struppige  Haupthaar  und  der  wilde  Btirt  tragen  dazu  bei,  die 
abgezehrten  Züge  recht  grauenvoll  erscheinen  zu  lassen.  Sein 
Blick  ist  sehnsüchtig  hinansgerichtet  auf  die  öde  Meeres- 
fhlclie,  ob  kein  Segel  dem  Strande  jialie,  ihn  von  seiner  Qual 
zu  erlösen.  Kiue  ani  Fd-ensitz  emporsehleichendc  giftige 
Scldange  dient  zur  symbolischen  Andeutung  der  Quelle  der 
Leiden,  von  denen  der  unglückliche  Sohn  des  Foias  heim- 
gesucht ist. 

20«    Komische  Maske  von  Rosso  antico. 

Eine  Scheibe  von  Bosso  antico,  welche  einen  beträcht- 
lichen Umfang  hat,  ist  zur  charaktervollen  Darstellung  des 
Kopfes  oder  vielmehr  der  Maske  nebst  zugehöriger  Perrucke 

eines  komischen  Schauspielers  verwandt  worden,  und  hat 
wahrscheinlich  zum  Schmuck  einer  Thür-  oder  Fensteröifnuug 
gedient,  durch  die  die  erwärmte  Luft  eines  Hypocanstams  ein- 
geströmt zu  sein  scheint.    Zu  diesem  Zweck  ist  das  doppelte 
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MundatQck,  welches  al»  eine  Art  von  Sprachrolir  den  Schau* 
Spieler  befähigte,  auch  der  Stimine  eine  seiner  ganzen  liber- 
natüxUcheu  Erdchei&ang  eutspreckeude  Kraft  zu  leiheQ,  ähn- 
lich wie  wir  dies  bei  der  auS  demselben  kostbaren  Maiezial 
gefertigten'  tragischen  Maske  in  Villa  Lndovisi  gesehen  haben, 
durchbohrt  Die  rothe  Farbe  ist  von  den  Alten  für  derartige 
ideale  Darstellungen,  die  im  architektonischen  Zusammenhang 
von  einer  grossartigen  Wirkung  gewesen  sein  mögeOf  beson- 
ders geeignet  erachtet  worden,  weshalb  man  dieses  kostbare 
Material  vonsagsweise  dazu  verwandt  zu  haben  scheint 

21.    Die  Waisenkinder  der  Faustina. 

lieber  den  beiden  Thüren  auf  dem  oberen  Treppenabsatz 
sind  zwei  Basreliefstreifen  eingemauert,  auf  deren  jedem  eine 
Procession  von  dreizehn  M&dchen  vorgestellt  ist,  deren  Be- 
deutung durch  die  der  einen  Darstellung  beigefügte  Haupte 
gruppe  klar  gemacht  wird.  Diese  nämlich  besteht  aus  zwei 
reich  bekleideten  und  mit  Schleiern  geschmückten  Frauen, 
welche  auf  einem  Grerüste  stehen  und  von  demselben  herab 
€retreide  vertheüen,  welches  eine  ebenfalls  versohleierte,  aber 
kleiner  gebildete  Figur  in  dem  aufgehaltenen  Schurz  in 
Empfang  nimmt.  Es  bedarf  nur  geringer  Bekanntschaft  mit 
der  allegorisch -mjthologischea  Ausdrucksweise  der  ersten 
Kaiserzeit,  um  zu  gewahren,  dass  in  jenem  Frauenpaar  zwei 
dem  kaiserlichen  Hof  angehdrige  Damen  als  Ceres  und  Pro- 
serpina dargestellt  seien.  In  der  That  begegnet  sich  diese 
Ansicht  ungesucht  mit  der  von  diesem  Basrelief  schon  von 
anderen  gegebenen  Erklärung,  der  zufolge  in  demselben  eine 
jener  Fruchtspenden  dargestellt  ist,  welche  Antoninus  Pius 
seiner  ihm  vorangegangenen  Gemahlin  zugeeignet  hatte.  Die 
auf  diese  Weise  regelmässig  gespeisten  Mädchen  und  Knaben 
wurden  die  Waisenkinder  der  Faustina  genannt.  Es  liegt 
nahe  zu  vermuthcn,  dass  man  bei  einer  symbolischen  Darstel- 
lung einer  solchen  Handlung  die  Mutter  als  Ceres,  auch  wohl 
wie  die  Münzen  in  ähnlichen  Fällen  sich  ausdrücken,  als 
neue  Ceres,  die  Tochter  dagegen,  die  sogenannte  jüngere 
Faustina  als  Proserpina  gelasst  habe,  wie  aus  unserem  Denk- 
mai hervorzugehen  scheint 
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Die  Procession,  welche  auf  dem  zwcifen  Basreliefstreifeii 
dargeateilt  ist,  bewegt  sich  nicht  wie  die  erste  von  der  Lin- 
ken nach  der  Bechten,  sondern  im  umgekehrten  Sinne.  Di% 
Knuasge winde,  weiche  die  eine  der  hier  in  manniglaclien 
«eh5n  gedachten  Bewegungen  auftretenden  Fraaen  hSlt,  deu- 
ten auf  einen  Festaufzug,  der  wahräclieinlich  zu  Ehren  der 
vergötterten  Kaiserin  abgehaiteo  wird.  Bei  der  Vereinzelung, 
in  welcher  wir  diese  Vorstellung  antreffen,  bei  der  Unkennt- 
nis8  des  Fandorts  nnd  der  Bestimmung  des  ganzen  Denkmals 
l&sst  sich  nicht  viel  mehr  dnrch  eine  genanere  Zerlegung  der 
einzelneu  Motive  ermitteln. 

22.    Tänzerinnen  mit  Tamburin  und  Krotaien. 

In  die  Spiegel  der  dem  obersten  Treppenabsats  gegen- 
Clbergelegenen  Wand  sind  swei  Basreliefs  ansehnlicher  Grösse 
und  trefflicher  Erhaltung  eingelassen,  welche  Frauen  dru-tel- 
len,^die  den  traditionell  erhaltenen  Tanz,  Saltarello  genannt, 
mit  jener  eigenthämlichen  Würde  und  Grasie  aoff Ohren, 


•1^ 

Die  eine  ist  im  Begriff  das  Tamburin  zn  rühren,  während  die 

andere  die  Becken  mit  ausdrucksvoller  Mimik,  in  der  gich 
die  rhytlunische  Tactbcwegung  klar  abspiegelt,  zum  Zusam- 
menschlagen bereit  iiält.  Die  Gewandroassen  sind  ▼on  dem 
durch  rasche  Wendungen  und  Sprünge  Terursacbten  Luftsug 
stark  aufgebläht  und  die  Brüche,  welche  dadurch  entstehen, 
dass  der  schwere  Stoff  seine  alte  Lage  wieder  aufsucht,  so- 
bald jener  Widerstand  aufhört,  haben  durch  den  Bildhauer 
eine  Behandlung  erfahren,  die  stark  in  das  Malerische  über- 
greift» Allem  Anschein  nach  fällt  eine  solche  angehende 
Entartung  des  plastischen  Vortrags  dem  Copistcn  zur  Last, 
der  ein  viel  reiner  behandeltes  Bi  kl  werk  vor  sich  gehabt  ha- 
ben dürfte.  Denn  die  Anordnung  der  Hauptmassen  ist  vor« 
trefflich  und  sicher  das  Erbtheil  einer  besseren  Zeit»  Man 
braucht  sieh  nur  einzelne  üeberladenheiten  beseitigt  zudenken, 
um  das  Gute  und  Grosse  wieder  zu  gewinnen,  was  dem 
Hauptgedanken  zu  Grunde  liegt.  Täusolit  nicht  alles,  so  sind 
diese  für  Reliefdarstellungen  etwas  umlangreichen  Figuren, 
aus  dem  Kleinen  ins  Grosse  übertragen  nnd  bei  dieser  Gel^ 
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gmiheit  Übel  hergefkhtet  worden«  Dennoch  aiad  sie  von 
Werth  f  ör  uns,  namentlich  am  daraus  za  lernen,  mit  welchem 

grossartigen  Sinn  die  Alten  die  Erschemungen  <lc^  tiiglicken 
X^ebenB  aulzuiadaea  gewohnt  gewesen  sind.  Denn  obwohl 
keine  mythologischen  Anspielungen  bei  diesen  Schilderungen 
ontergelaafen  zu  sein  scheinen,  begegnen  wir  doch  in  Aus- 
dracfc  und  Gebehrden  demselben  Emst  nnd  einer  analogen 
Feierlichkeit  der  Haltung,  wie  in  den  Dirstcllnngen  viel 
höherer  Bedeutung,  ohne  dass  dadurch  die  gemeine  Wirk- 
lichkeit auf  dem  Wege  eines  falschen  Idealismus  mit  einem 
eiborgten  Adel  ausgestattet  worden  wäre. 

23«    Grabrelief  mit  Symbolen  l&ndlicher  Fronden. 

Das  am  Eingang  zu  den  Gemächern  des  Casino  rechts 
in  die  Wand  eingelassene  Basrelief  stammt  von  dem  therm* 
artigen  Grabmal ,  dessen  Ruinen  noch  heutzutage  in  der 
Vigna  de'  8ereni  rechts  von  der  Strasse,  die  nach  TivoU,  hin- 
aufführt, zu  sehen  sind.  M  ir  sehen  anf  demselben  wahr- 
scheinlich einen  jener  epikuräischen  Weisen  dargestellt,  der 
fem  Ton  den  Geschäften  seine  Tage  in  den  reizenden  Umge- 
bungen Tiburs  verbracht  hatte  und  am  Abend  seines  Lebens 
den  Gr5ttern  dankbar  zurückerstattet,  was  sie  ihm  in  so  rei» 
chem  ^Laasse  zuertheilt.  Einer  jener  Tische,  auf  welchem 
wir  häufig  Votivgeschenke  niedergele;^^t  linden,  bildet  den 
Mittelpunkt  dieses  sinnvollen  Bildes«  £in  mit  Mantelomwurf 
bekleideter  Manui  wahrscheinlich  der  Verstorbene,  steht  no** 
ben  demselben  und  hat  das  Ansehen,  eine  solche  feierliche 
Handlung  zu  vollziehen.  Ein  luiabe,  gekleidet  wie  ein  Ca^ 
miilus,  bringt  auf  seinen  Befehl  eine  komische  Maske  herlx 
die  ebenfalls  auf  diesem  Tisch  niedergelegt  werden  soll  und 
die  möglicher  Weise  gleichzeitig  auf  das  seinem  Ende  sich 
zuneigende  Schauspiel  des  Erdenlebens  bezogen  gewesen  sein 
kann. 

Dass  es  sich  indess  auch  um  wirklich  genossene  bac- 
chische  Freuden  handelt,  scheint  der  Thyrsusstab  zu  bewei» 
sen,  der  an  jenen  Tisch  anlehnt.  Ein,  wie  es  das  Ansehen 
hat,  ausgestopfter  Vo^el,  der  auf  einen  Postament  steht,  mag 
als  Zielscheibe  beim  Bogenschiessen  gedient  liaben.  Der 
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Riogelreif ,  welchen  man  yemiittelst  des  sogenannten  Scbltts- 
sels,  klirrend  vor  sich  hertrieb,  hat  eine  ähnliche  Bedeotnng 
nnd  beiden  Symbolen  entspricht  der  DiBcud,  der  links  an  der 

Wand  hjln<rt. 

Ein  Kaninchen  und  eine  Ziege  bilden  die  Statfage  dieses 
ländlichen  Bildes^  welches  alle  die  onschnldigen  Frenden  mit 
einem  Male  vor  die  Seele  bringt,  deren  der  Verstorbene  in 
stiller  Abgeschiedenheit  genossen  so  haben,  dankend  rfihmt 

Was  die  kfinstlerische  Anordminp^  dieser  geschmackvoll 
zusammengestellten  iSymboic  betriüt,  äo  athmet  ein  griechi-' 
scher  Geist  ans  diesem  Bild.  Sowie  uns  der  Anblick  einer 
▼on  poetischem  Pinsel  geschilderten  Landschaft  die  Oede  der 
Gegenwart  vergessen  lässt  und  uns  mit  einem  Male  in  reine 
Berglnft  un<l  in  ein  freieres  Dasein  ver<*et7t,  so  erffillt  uns 
auch  diese  sinnige  Darstellung  mit  einem  heiteren  Wohlbehii- 
gen,  wie  es  uns  manche  der  Oden  des  Horas,  in  denen  eine 
ähnliche  Stimmung  vorherrscht,  gewähren.  Ja  wer  sich  in 
die  stamme  Zeichensprache  vertieft,  die  dieses  Denkmal  noch 
In  iit  "  au  den  vorüberziehenden  Pilger  mit  derselben  Selbst- 
genügsamkeit wie  vor  anderthalb  tausend  Jahren  richtet,  wird 
manche  Ausdrücke,  ja  viele  der  anziehendsten  Schilderungen 
des  vennsinischen  Dichters  für  Wahrheit  nehmen  und  ganz 
anders  empfinden  lernen,  als  dies  bei  blos  gelehrter  Leetüre 
möglich  ist.  Unser  Denkmnl  liefert  den  handgreifiicli(  n  l^e- 
weis,  dass  gar  vieles,  was  wir  beim  Vergleich  der  Gedichte 
des  Horas  mit  ihren  griechischen  Vorbildern  fär  schöne  Re- 
densart en  nehmen  geneigt  sind,  ans  einer  Seelenstimmung 
hervorgegangen  ist,  die  sieh  als  Wirklichkeit  bekundet. 
Aehnlicli  aber  wie  die  gebildeten  Ui>üier  des  augusteischen 
Zeitalters  griechisch  zu  denken  htkI  zu  empünden  gelernt 
hatten,  sehen  wir  hier  auch  die  bildende  Kunst  zu  einer  echt 
poetischen  Vortragsweise  znrQckkehren,  die  an  die  besten 
Zeiten  des  Hellenenthums  erinnert  und  sich  von  der  derb 
historischen  Aufzühlun^r  erlebter  Facta,  die  später  nnfgekora- 
men  ist,  wesentlich  unterscheidet.  Denn  wenn  uns  iu  diesem 
Bilde,  welches  der  Künstler  von  dem  setigen  Landleben  des 
Verstorbenen  entwirft,  auch  mehr  als  eine  Beziehung  dunkel 
bleibt,  so  spricht  uns  doch  die  Gesaramtdarstellung  in  einer 
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Weise  an,  welche  unbewusst  Sympathieen  weckt  und  das 
Loos,  welches  diesem  Steiblicheii  zu  Theil  geworden  ist,  als 
Wftbrbeft  benddenswerth  erselieiiien  lasst     Diese  Art  der 

Gedächtniasfeier  ist  aber  ganz  in  dem  Sinne  jener  Unbekann- 
ten, der  sich  diesen  Grabstein  hatte  errichten  ladsen,  wo  es 
ihm  so  wohl  ergangen  war. 

24»   Bacchische  Prachtschale. 

In  der  ^klitte  des  VorsaaU  ist  eine  von  drei  Löwenfüssen 
getragene  und  au£  einem  umgestürzten  koriuthiächen  Capitell 
rohtfide  Schale  ans  feinkörnigem  carrarischem  Marmor  anf- 
gestellt,  die  sowohl  in  Betreff  ihres  Umfiuiges  imd  ihrer  ver- 
hiltnissmissig  güinstigmi  Erhaltung,  als  wegen  ihres  hohen 
Kunstwerthes  zu  den  seltensten  und  kostbarsUn  Denkmälern 
dieser  Art  gehört.  Die  Form  ist  von  auserlesener  Schönheit 
und  die  Ausführung  des  omamentalen  TheiU  lässt  grosse 
Sorg£Ul  nnd  fernen  Gesehmaek  wahrnehmen.  Dagegen  ist 
der  Fignrenkranz,  welcher  friesartig  um  den  Körper  des  Ge- 
f&sses  bemmgelegt  ist,  mehr  geistreich  entworfen ,  als  zart 
durchgebildet.  In  wie  weit  diese  Behandlung  im  Plan  des 
nut  dem  bildlichen  Theil  dieser  Arbeit  betraoten  Künstlers 
gelegen  hat,  l&sst  sich  bei  der  geringen  Anzahl  ähnlicher 
Arbeiten,  die  mm  Terglelch  yorliegt,  nicht  mit  Toller  Sicher- 
heit beiuthcilcn.  Es  hat  indess  den  Anschein,  uU  habe  man 
absichtlich  die  Figuren  so  gehalten,  dass  sie  iiinter  dem  ar- 
chitektonischen Schmuck,  der  in  diesem  Falle  Uaaptsaohe 
bleiben  soUtCi  bescheiden  zurücktreten. 

Die  Oomposition  dieses  Frieses  ist  toU  von  Geist  und 
übersprudelndem  lliiiiiur.  Die  einzelneu  Gruppen  sind  so 
ungesucht  in  einander  verschlungen,  dass  man  aui  dem  ersten 
Blick  die  strenge  Gresetonässigkeit  übersieht ,  welche  sie  zu- 
sammenhält. Bei  genauerer  Betrachtung  der  rhythmischen 
Fügungen  tritt  aber  die  Meisterhaftigkeit  der  künstlerischen 
Anordnung  um  so  gliin/ender  hervor  und  vielleicht  ist  kein 
anderes  Denkmal  der  plastischen  Kunst  vorhanden,  welches 
uns  einen  so  deutlichen  nnd  anschaulieben  Begriff  von  dem 
geistigen  Walten  der  neuatttsehen  Schule  xa  gewähren  ver^ 
mdchte,  wie  dieses  geniale  Gebilde.    Denn  obwohl  dasselbe 


Digitized  by  Google 


BMohiache  Praehtflohale. 


6S7 


nicht  vor  der  Zeit  de«  Tiberiud  entstanden  sein  mag ,  so  i^t 
es  doch  offenbar  nnter  den  Eindrücken  der  Werke  des  Sko- 
pas  and  seiner  Genossen  ins  Leben  getreten  und  kann  inso- 
fern als  der  Abglanz  der  Schöpfungen  joner  grossen  Epoche 
betrachtet  werden. 

Dionysos  selbst  erscheint  als  der  Vorsitzende  dieses  hei* 
teren  Gelages.  Sein  Plats  überragt  seine  ganse  Umgebung« 
Eine  Felsenbank  dient  ihm  zur  Ruhestatt  und  ro  seinen  Füssen 
erscheint,  ntkch  hergebrachter  Sitte,  Ariadne,  seine  Gemahlin. 
Mit  dtjr  erhobenen  Rechten  scheiüi  er  da"  Zeichen  zum  Freu- 
denjubel zu  geben,  in  den  das  g,ii  seiner  Linken  auägeatreckte^ 
Paar  mit  wonnigem  Ergötsen  einstimmt  Eine  Bac<S£idl^ 
welche  den  Thyraos  in  der  Linken  bSlt  und  die  Beehte  jaoeh» 
zend  emporstreckt,  lehnt  sich  auf  die  Schultern  eines  eben- 
falls nach  dein  i  itiiidengebei  et»»pui'3cliautiiideii  und  iku  dürch 
lauten  Zuruf  begrüssenden  Satyrs.  Diese  Gruppe  ist  von 
einer  reizenden  Schönheit  und  mit  ihr  gelangt  der  erste  Theil 
der  Darstellung  xu  einem  anmuthreich  harmonischen  Ab- 
schluss. 

Iii  der  näclisten  Abtheilung  begegnen  wir  zwei  Paaren, 
welche  durch  musikalische  Uebungen  verbunden  sind.  Das 
eine  besteht  aus  einem  Silen  und  einem  jugendlichen  Satyr, 
welcher  die  Slrotalen  schlügt,  während  jener  die  Lmr  spielt. 
Der  finstere  Alte  blickt,  indem  er  in  die  Saiten  greift,  nach 
dem  frohen  Jüjigling,  der  den  Tact  anzugeben  scheint,  auf- 
merksam um,  als  ob  er  sich  mit  ihm  über  irgend  eine  schwie- 
rige Stelle  verständigen  wollte.  Das  andere  Paar  besteht 
aus  Pan  und  Olympus ,  der  sich  auf  der  Syrinx  Übt  nnd  yon 
dem  lang  hingestreckten  Bocksfüssler  unterrichtet  wird.  Wäh- 
rend er  aber  den  scliönen  Knaben  meistern  soll,  wendet  er 
^ch  an  ihn  mit  zarten  Bewerbungen  um  seine  Gunst. 

Die  dritte  Gruppe  bringt  uns  die  Ausgelassenheit  des 
Satyrchors  vor  Augen,  welcher  einen  an  Bachesrand  einge- 
schlummerten Hermaphroditen  staunend  umringt.  Zwei  am 
Boden  gelagerte  Satyrn  stimmen  in  da.^  Froudenfifo^chrei  ihrer 
Brüder  mit  Doppeltlöten  und  vielleicht  mit  Cymbelnklang  ein. 
Der  eine  derselben  liegt  auf  dem  Rücken  und  ist  mit  einem 
Paniherfell  leicht  bedeckt,  der  andere  hält  in  der  Rechten 
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einen  Becher.  Da  der  Kopf  und  die  linke  Hand  neu  ist,  so 
Iliflsi  Bich  daa  Motiv  dieser  Figur  nicht  gensa  feststellen* 
Diesw  Theil  der  Schildemng  ist  von  besonderer  Schönheit 

und  wHre  der  Gegenstand  derselben  unserer  Gefühls-  und 
Anschauungsweise  nicht  all/u  befremdlich ,  so  wfirde  man 
vorzugsweise  bei  ihrer  Betrachtung  zu  verweilen  lieben.  Der 
ParaUelismiis,  welchen  sie  zor  Haaptdaratellong  bildet,  ist 
tmTerkennbar  und  auch  in  Betreff  der  künstlerischen  Anord» 
nuug  bemerkenswerth. 

In  ähnlicher  Weise  wie  wir  die  zweite  Al)theilung  mit 
der  ersten  haben  in  Gegensatz  treten  sehen,  stellt  sich  die 
letcte  der  eben  betrachteten  dritten  gegenüben  Zn  den  smv 
ten  Wundergebilden  des  Hermaphro^äten  bildet  die  wnch^ 
volle  Kiesengestalt  des  Herakles  einen  mächtigen  Contrast. 
Dieser  hat  ebenfalls  unter  den  Satyrn  Platz  genommen  und 
ruht  behaglich  auf  seiner  Löwenhaut.  Sein  Haupt  ist  von 
einer  Siegesbinde  omschlongen  nnd  mit  jenem  finsteren  fimsti 
den  ein  thatenreiches  Leben  den  Zügen  des  Bfannes  wie  ein 
unaustilgbares  Sie^rel  aufprägt,  blickt  er  nicht  ohne  behag- 
liches Mitgel  ü  hl  nach  einem  Satyr,  der  einer  Bacchantin  frech 
begegnet  und  dafür  mit  dem  l^edum  ahrrestraft  wird«  Aber 
während  er  sich  in  diesen  lustigen  Anblick  verliert,  ist  ein 
zu  seiner  Linken  mhender  Satyr  dem  Becher^  welchen  er  tn 
der  Hand  hält,  diebischer  Weise  genaht,  und  wir  sehen  ihn 
im  liegrifF,  das  süsse  Nass  aulzuschiiirien.  Eine  Bacchantin^ 
welche  den  Thyrsus  schwingt,  fasst  den  verwegenen  Näscher 
beim  Arm,  als  wollte  sie  ihn  hinwegreissen,  wShrend  ein  ne- 
ben ihr  lagernder  bärtiger  Satyr  mit  derHfind  eine  mimische 
Bewegung  macht,  als  wolle  er  den  überli;steten  Helden  aus' 
höhnen. 

Unter  den  Henkeln  sind  als  Zierrathen  Satyrmasken  an- 
gebracht, welche  mit  kleinen  Löchern  durchbohrt  sind*  Diese 
scheinen  ansndeuten,  dass  das  Gefftss  die  Bestinminng  hatte, 
mit  einer  Flüssigkeit  angefüllt  zu  werden,  die  man  durch 
jene  OeflTjuun^^en  abla> >en  konnte. 

Der  ganze  obere  Rand  hat  ergänzt  werden  müssen  und 
mit  demselben  die  Köpfe  nnd  Binde  mehrerer  Figuren«  Da 
das  Belief  siemlich  stark  hervortritt)  so  sind  natürlich  anch 
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viele  Theile  abgestosaen  gefimden  worden.  Im  Ganzen  ist 
indesä  die  Darstelinng  ziemlich  wohlbtdialten  auf  uns  gekom- 
men, so  dass  der  Kunst geniiss^  den  dieses  Denkmal  darbieleli 
ein  in  hohem  Grade  befriedigender  ist. 

25.    Die  HephästoBstatne  des  Stephanos. 

Dem  Eintretenden  zur  Linken  ist  die  Statue  eines  Jüng- 
linga  aufgestellt,  welche  auf  den  ersten  Blick  das  dem  Leben 
unmittelbar  entnommene  Bildniss  eines  Athleten ,  welcher  in 
den  öfflontliehen  Spielen  den  Siegespreis  davon  getragen  hat, 
zu  sein  schcant.  Die  Brustmuskeln  sind  äusserst  krältig  ent- 
wickelt und  ebenso  die  Schultergeknke  mit  den  Uberarmen, 
Dagegen  stellt  der  untere  Theil  des  Leibes  bedeutend  ab.  So- 
gar die  Weichen,  welche  sonst  allezeit  eine  sehr  straffe  Fa- 
serbildnng,  namentlich  der  B&nder,  wahrnehmen  lassen,  er- 
scheinen im  Vergleich  mit  anderen  antiken  Statuen  fast  ver- 
kümmert. Noch  mehr  ist  dies  mit  den  Beinen  der  Fall ,  die 
zu  dem  starken  Brustkasten  einen  höchst  auffälligen  Gegen- 
satz bilden. 

Der  Kopf  ist  aufgesetzt  und,  falls  er  unserer  Statue 

wirklich  zugehört,  wfirde  der  gänzliche  Mangel  an  Aiisdnick 
sich  nur  durch  die  Eigeutln'nnlichkeit  archaisirender  Statuen 
erklären  lassen,  welche  selbst  an  den  äginetischen  Giebel- 
statuen beobachtet  wird,  nämlich  jene  maskenartige  Behand- 
lung der  Gesichtszuge ,  die  sich  conyentionell  allem  indivi- 
duellea  Leben  verschliesst. 

Auf  dem  Baumstamm,  weicher  der  Statue  als  I^Iarmor- 
stütze  dient,  ist  der  Name  eines  gewissen  Stephanos^  der  als 
ein  Schüler  des  Fasiteles  bezeichnet  wird,  als  der  Verfertiger 
angegeben.  Ob  damit  der  Copist  eines  älteren  Werkes  ge- 
meint sei  oder  der  Erfinder,  wird  sich  schwer  entscheiden 
lassen.  Der  Typus  gehört  allem  Anschein  nach  in  eine  ver- 
hältnissmässig  frühe  Zeit^  und  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
man  eine  Athletenstatue  in  der  Kaiserzeit  wiederholt  und 
noch  dazu  mit  dem  Kfinstlemamen  ausgestattet  haben  werde, 
so  sclila^^e  ich  vor,  dieses  merkwfirdige  Denkmal,  welches 
eine  sorgfältigere  Untersuchung  längst  verdient  hätte,  für 
ein  Götterbild  und  zwar  für  das  des  Hephästos  zu  nehmen, 
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deaseu  atark  entwickelter  Oberleib  zu  dem  schwachen  Unter* 
körper  geiiaa  deii8elb«n  charakteristischen  Gegensats  darbie* 
ftet,  und  der  in  einer  Gnippe  desselben  Styk  ihnlich  vor- 

kommt. 

26.   Bogenspannender  Amor  des  Lysippns. 

Unter  den  überaus  zahlreichen  Wiederholongen  dieses 
von  uns  bereits  mehrfach  besprochenen  Kunstwerks  seichnet 
sich  das  Exemplar,  welches  wir  hier  Tor  uns  haben,  durch 

den  eigentluirii liehen  Charakter  des  Kopies,  der  der  Statuo 
zu  gehören  scheint,  aus.  Da  die  Naivität  des  Ausdrucks, 
welche  wir  hier  beobachten ,  von,  einer  unbewusst  erfolgten 
Verschiedenheit  der  Auffiskssung  mehr  noch  als  Ton  willkfir* 
lieber  Umgestaltung  des  fiberlieferten  Typns  abhängig  zu 
sein  scheint,  so  ist  der  Vergleich  mit  den  anderen  Gopieen 
höchst  lehrreich.  Mit  der  Zeit  wird  man  ja  wohl  auch  daran 
denken,  die  einzelnen  auf  uns  gekommenen  NachbUdungen 
eines  im  Alterthum  so  yiel  verbreiteten  Werkes  nicht  blos 
stadsfisch  aufzuzählen,  sondern  auch  auf  ihren  relativen  G^* 
halt  zu  piuieu. 

27«   Schlauchtragender  Satyr« 

Diese  anmuthige  Decorationsfigur  stellt  einen  mit  schwe* 
rem  Weinschlauch  belasteten  Satyr  dar,  der  sich  gewaltig 
anstrengt,  seine  Bürde  zu  schultern.  Durch  das  Misäverhält- 
niss  des  übergroc»sen  Gewichts  zu  der  immer  noch  zarten 
Knabengestalt  bekommt  die  Darstellung  eine  leicht  komische 
Färbung«  Wahrscheinlich  war  der  Schlauch  vom  geöffnet 
und  zum  Durchgang  eines  Wasserstrahls  bestimmt,  wie  dies 
auch  bei  der  gogenüber  befindlichen  einen  Schlauch  leeren- 
den Sih'nstatiK'  dt  i  Fall  gewesen  ist,  «!ie  ebenfalU  zur  Ver- 
zierung eines  Springbrunnens  gedient  hat« 

28«    Apollocippus.  ' 

Der  vierseitige  Altar,  welcher  neben  dem  Fenster  steht, 
verdient  trotc  seiner  Unscheinbarkeit  Beachtong,  da  sich  in 
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der  Zusanimenstellnng  der  dem  Apollo  zugehörigen  Sym- 
bole nicht  blo8  Geschmack)  sondern  auch  eine  gewisse  Sin- 
nigkeit offenbart.  Der  Gott  selbst  erscheint  stehend  und  halb 

bekleidet  vor  rirn  iu  durch  einen  Architrav  verbundenen  ko- 
rinthischen Säulcupaar,  durch  wcichei^  ein  uralter  Lorbeer- 
baum seine  lichthungerigen  Zweige  hiadurchgetriebcn  hat« 
Seine  Schildkrötleier,  deren  sieben  Saiten  er  mit  der  laoken 
zusammengefasst  hält,  ist  an  einem  über  die  Brust  hinweg- 
laui enden  Traffband  befestigt  und  rulit  gleichzeitii?  auf  einem 
kSimlensturz.  Zu  -  Inen  FiUdcu  liegt  der  KueUer,  mi.-*  welchem 
nicht  blos  spitze  Pit^ile,  sondern  auch  die  mit  Greiienköpl'ea 
versierten  Bogenenden  hervorragen. 

An  einen  Tempel  ist  bei  jenem  Säulenpaar  nicht  m 
<lenken,  wo  an  ciiu  Art  von  Vorhalle  oder  Zugang 

zu  düiiJäeiben.  li^jue  »iber  de!  baule  zur  Linken  aufgestellte 
Vase  erinnert  an  die  Weihgeschenke,  die  der  orakelgebende 
Gott  in  Unsahl  zu  erhalten  pflegte.  Mit  besonderem  Bezug 
auf  diese  sehen  wir  auf  der  einen  Seitenfläche  einen  reich 
verzierten  Dreifuss  dargestellt,  dessen  oberer  Rand  mit  einem 
Lorbeerkranz  geschmückt  ist.  Uebtir  den  Füssen  selbst  .-^iud 
drei  gorgoueienartige  Masken  gewiss  nicht  ohne  Bezug  auf 
Sonne-  oder  Mondphasen  angebracht  Auf  dem  Fussgestell 
erscheint  ein  Rabe,  dem  die  Alten  bekanntlich  die  Gabe  der 

Weissagung  beilegten. 

An  der  rechten  ^Seitenfläche  sind  i'atera  und  Giessge- 
iä&s^  die  an  keinem  derartigen  Feldaltar  zu  fehlen  pfle» 
gen,  angebracht  Leider  ist  letzteres  stark  Verstössen,  wo- 
durch seine  ursprünglich  schöne  Bildung  unkenntlich  ge- 
worden ist. 

Die  Klickseite  ist  bei  der  gegenwärtigen  Aufstellung 
nicht  sichtbar.  Sie  ist  mit  einem  rückwärts  blickenden 
kauernden  Greifen  geschmückt,  dem  Lieblingsthier  des  Got- 
tes welches  aus  der  phantasle^emässen  Verbindung  des  Kö- 
nigs di'i'  V^ieriiissler  und  des  der  Vogel  entstanden  ist,  wo- 
bei der  Liiwe  an  die  SoTnTTn^'rsonnenglutli  und  der  Adler  an 
den  Liclitglanz  der  Hockiuittagaonne ,  den  sein  kühner  Blick 
allein  zu  ertragen  vermag,  vernehmbar  und  auf  unzweiden* 
tige  Weise  erinnert 
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29.  Siegcsaufzug  dor  delischen  Gottheiten. 

Ueber  dem  Haupteiiigang  des  grossen  Saales  ist  ein  Bas- 
relief in  hieratischem  Styl  eingelassen,  welches  die  drei  deli- 

sehen  Gottheiten  in  dem  Au^oabHck  darstellt,  in  welchem 
sie  in  die  Vorhöfe  eines  dem  Apollo  geweihten  Heiligthums 
festlich  einziehen  and  dort  von  der  Siegesgöttin  mit  einem 
Labetrank  bewillkommnet  werden. 

Apollo  lang  bekleidet,  breit  gegilrtet  mid  mit  einem  rei- 
chen Mantel  angethan,  schreitet  voran  und  ist  im  Begriff,  die 
Schale^  weiche  eben  mit  süssem  Nektar  gefüllt  wird,  aus 
den  Händen  der  Nike  entgegenznnehraen.  Die  mächtige 
Leier,  in  deren  Saiten  er  mit  der  Linken  greift,  ist  mit  einem 
breiten  Tragband  an  den  Arm  befestigt  und  mit  herabhftn- 
gendcn  Wollenbinden  geschmückt.  Sein  langes  Haupthaar 
ist  hinten  in  die  Höhe  geschlagen  und  wird  von  einer  Binde 
sEusammengehalten,  nur  einige  Flechten  £allen  über  die  Brost 
herab. 

Ihm  folgt  mit  Bogen  nnd  Köcher  bewehrt  und  mit  drei* 

fächern  Gewand  bekleidet  Artemis,  mit  der  Linken  oine  6cep- 
terartige  Fackel  zierlich  haltend  und  mit  der  Rechten  das 
Mantelende  ihres  Bruders  fassend,  mit  dem  sie  untrennbar 
verbanden  gedacht  erscheint.  Beide  machen  in  solcher  Zar 
sammenstellung  eher  den  Eindruck  eines  Brantpaara,  und  in 
der  That  sind  sie  in  manchen  Cnlten  ehelich  verbuiiflen  be- 
trachtet worden,  ähnlich  wie  die  obenialls  geschwisterlichen 
obersten  Gottheiten  Zeus  und  Here.  Vielleicht  dürften  in 
dieser  Beaiehung  auch  die  Armbänder  Beachtong  verdienen, 
mit  welchen  Artemis  geschmfickt  ist,  da  wir  sie  auch  diese 
iu  anderen  Denkmälern  mit  ihrem  llruder  wechseln  sehen. 

In  einiger  Entlernuog  fr»l<2:t  eine  höhere  Frauengestalt 
mitScepter  nach,  welche  ihren  Mantelumwurf  mit  der  Rechten 
ziemlich  IQfltet  und  stolz  auf  die  Festceremonie  hinblickt.  Man 
würde  veranlasst  sein,  sie  für  Aphrodite  anzusprechen,  waren 
wir  nicht  dnrch  zahlreiche,  mit  Irischriften  versehene  A'asen- 
bilder  belehrt,  dass  es  Latona,  die  giiickiiche  Mutter  dieses 
Zwillingspaars,  ist,  welche  dasselbe  gleichsam  noch  behütet. 

Die  geflügelte  Figur,  welche  dem  Apollo  die  Schale 
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reicht  und  füU^  könnte  allerdings  auch  InB  oder  Telete  sein. 
Es  scheint  indess  gerathen  zu  sein ,  sie  bis  auf  weiteres  für 

die  Siegesgöttin  zu  nehmen,  die  auf  den  Spitzen  ihrer  Zehen 
dahur  wandelt  und  dem  Gott,  den  wir  uns  ah  VrcU^'iinger 
von  musischeo  bpielen  heimkehrend  denken  dürien,  den  ver- 
dienten Lohn  darreicht  Neben  ihr  steht  ebe  Ära,  welche 
mit  den  festlich  daher  wandelnden  Hören  oder  Chariten  ge« 
schmückt  iBt.  Am  anderen  Ende  erhebt  sich  aof  hoch  aiHva* 
gendum  Pfeiler  ein  Dreifuss  ,  der  obenialls  an  dcü  chuiagi- 
sclicn  Sicg'^-prpTs  erinnert.  Für  ein  ähnliches  WeiligescUenk 
ist  hinter  der  Nike  eine  zweite  btelie  bereit. 

Im  Hintergmnd  erscheint  ein  Tempel  von  korinthischen 
Säulen  getragen.  Da^  Tympanom  schmückt  ein  Gorgonet^ 
Bchild,  welclieü  /.vvci  i  i  itonen  halten.  Auf  dem  Fries  sind 
zahlreiche  Quadrigen  im  Wettrennen  begriif'eii  dargestellt. 

Der  Styl  dieses  Basreliefs  ist  von  einer  eigenthflmlichen 
Strenge.  Mit  derselben  contrastirt  aUes  dasjenige,  was  orna- 
mentalem Beiwerk  ist,  in  dem  sich  eine  ebenso  grosse  Freiheit 
des  Vojtrags  olfenbarf.  als  die  aimetrisehe  Anordmi ü^r  der 
Figuren,  die  der  IlauptdariJteilung  augehi')ren,  steif  und  ge- 
bunden erscheint.  Aber  mitten  in  diesem  altväterischen  Ho£- 
ceremoniell  gewahren  wir  einen  Sinn  für  Anmuth  und  feines 
Ebenmaass,  welcher  den  Kundigen  in  Erstaunen  s^t.  Wahiw 
Hcheiiilicli  spiegelt  sich  darin  die  traditionelle  Etiquette,  wel- 
che bei  iihnlichen  Feslanfziigeu  streng  auireeiii  gehalten  wurde, 
und  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  nämlichen  Sciiilde^ 
rung  deutet  mit  Entschiedenheit  auf  irgend  eine  Begebenheit^ 
die  in  dem  Apollocultus  in  regelmässig  wiederkehrenden 
Zeitabschnitten  geleiert  worden  öeiu  mag. 

30.  Grabrelief  mit  Rossführer* 

Das  Basrelief,  welches  znr  Linken  des  Haupteingangs 
angebracht  ist,  stammt  ebenfalls  von  einem  der  Gräber  an 
der  Strasse  nach  Tivoli,  wo  es  Santi  Bartoli  noch  am  Platze 
gezeichnet  hat.  Es  stellt  einen  Jüngling  dar,  der  sein  Boss 
am  Zügel  führt  und  sich  entweder  zu  der  weiten  Reise  anzu- 
schicken oder  bereits  am  j^seitigen  Ziele  angelangt  sein 
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scheint.  Der  Hintergrund  wird  von  eineiu  mit  Pilasterir  ge- 
schmückten Tempel  gebildet. 

Bei  der  gänslichen  UnkenntniBS  der  BenehnngeQ,  in 
welchen  ähnliche  Darstellungeti  sn  den  Todt«i  gestanden  ha* 

ben,  deren  Behausungen  sie  geschmückt,  sind  wir  in  Betreff 
ihrer  Bedeutung  freilich  mir  aiifs  Rathen  angewiesen.  Ein 
derartiges  Beispiel  gewährt  uns  indess  einen  Begriff  von  dem 
Bilderreidithiiin,  welchen  die  Ifings  den  grossen  Heerstrasseo 
aufgereihten  Grabgebfinde  ent&ltet  haben. 

31.  Festspende  des  Antoninus  Pius. 

Zar  Rechten  des  Haapteingangs  ist  ein  prachtreich  be- 
handeltes Mannorrelief  eingelassen,  welches  den  Kaiser  An» 
toninos  anf  der  Sella  carnlis  thronend  und  von  zwei  Franen 

begleitet  darstellt.  Die  an  dem  Untergestell  angebrachten 
breiten  Nagelköpfe  beweisen,  dass  wir  uns  ihn  auf  einem  Ge- 
rüst befindlich  denken  müssen,  von  welchem  herab  die  Feät- 
spenden  an  das  Volk  vertheilt  zu  werden  pflegten.  Die  Frei» 
gebigkeit,  mit  der  dies  geschah,  ist  durch  die  uniuittelbar  hin> 
ter  dem  Kaiser  stehende  Figur  angedeutet,  welcher  der  Re- 
staurator den  Caduceus  in  die  Hand  gegeben  hat,  während 
die  hinter  den  Flügeln  desselben  vorhandenen  Marmorstütsen 
eher  annehmen  lassen,  dass  sie  ein  Füllhorn  gehalten  habe,  mit 
dem  sie  auf  MOnztypen  in  gleichem  Zusammenhang  vorkommt* 
Der  Kopf  dieser  Figur  ist  neu ,  der  des  Kaisers  selbst  aber 
nicht.  Letzterer  ist  nicht  bio.^  antik,  sundern  auch,  wie  die 
einander  entsprechenden  Marmorbrüche  der  Ansatsstellen  be- 
weisen, ursprünglich  dazu  gehörig« 

Die  kurz  geschürzte,  amaaonenartige  Gestalt,  wetdie  m 
Füssen  eines  Dreifusses  steht,  ist  die  Roma.  Sie  ist  im  Be- 
griff, das  Welirgehänge  von  der  Schulter  zu  nehmen  und  auf 
diese  Weise  die  friedliche  Gesinnung  des  treilüiohen  Herr- 
schers zu  ehren  und  za  bestätigen. 

Kunstgeschichtlich  ist  dieses  Denkmal  nicht  unwichtig« 
Die  Absicht  des  Bildhauers  ist  offenbar  anf  eine  gewisse  F«n- 
heit  der  Ausffihrunir  gerichtet  [gewesen.  Auch  gewahrt  imm 
vielfach  Motive,  welche  Werken  einer  besseren  Zeit  entnom- 
men sind.    Die  Efiectsucht,  welche  sich  bereits  aller  bemäch- 
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tigt  halte)  hat  aber  natürlich  auch  den  Urheber  dieser  Schil* 
derung  zu  einer  Yortraga weise  verleitet,  bei  der  die  beste 
Anlage  tn  Gnuide  gehen  mnsste.    In  der  That  begegnen 

wir  hinter  der  üu^äerlichen  Glätte  der  Furineu  einer  erewis- 
sen  Zerlnhreiiheit  der  ursprünglich  schön  und  geschmackvoll 
disponirten  Massen  und  neben  einem  absiohtlichen  Hasohea 
nach  Eleganz  einer  Derbheit  der  Behandlung,  die  hdehst  un- 
angenehm anff&llt. 

32.  Trophäen  in  Hochrelief* 

lieber  den  beiden  Seitenthfiren  sind  zwei  stark  ansgela» 
dene  Belieb  angebracht,  welche  Waffengnippen  darsteUen, 
die  mit  grossem  Geschick  in  einen  Bogen  hineinoomponirt 

aim\^  dessen  Füllungen  Seedi ncliüii  und  Delphine  schmücken. 
Sie  staumieu  iiöch-t  waiirscheinlich  von  einem  Triumphbogen 
oder  einem  ähnliehen  Denkmal  nnd  mögen  Aber  awei  einan- 
der entsprechenden  Eingängen  angebracht  gewesen  sein,  da  in 
beiden  dasselbe  Motiv,  aber  im  entgegengesetzten  Sinne  ge« 
wandt  wiederkelirt.  Ein  römiöclier  Ihirnisch,  über  di  in  der 
Adler  erscheint,  bildet  den  Mittelpunkt,  um  denäciben  sind 
kleiner  gebildete  Waffen  der  überwundenen  Feinde  gruppirt» 
Anf  dem  einen  Schild  ist  ein  Scorpion,  auf  dem  anderen  ein 
Blite  als  Schmuck  angebracht.  Als  omamentale  Scolptnren 
von  einer  sehr  drastischen  Wirkung  verdienen  diese  Denk- 
mäler Beachtung.  Die  Erhaltung  derselben  ist  so  gut  aU 
sich  von  so  stark  aosgeUdenen  Soulpturen  erwarten  lägst. 
Die  Erginiungen,  dar<^  welche  man  die  gebrochenen  Xheüa 
wieder  so  beleben  gesuelit  hat,  bieten  nichts  Störendes  dar. 

83«  Ganymed  den  Adler  tränkend. 

Zur  Bechten  der  dem  Eingang  der  Villa  zugelegenen 
Seitentbür  ist  ein  orales  Belief  angebracht,  welches  den  Gft- 
nymedes  sitsend  darstellt,  wie  er  dem  Adler  des  Zens  ans 

einer  Schale  zu  trinken  reicht.  Da  das  Thier  ül>er  die  Ge- 
bühr zudringlich  wird,  sucht  es  der  iuiabe  zurückzuhalten, 
indem  er  es  beim  Ualse  fasst  und  so  cor  J^Iässigung  mahnt. 
Die  idyllisch  gehaltene  Schildemng  ist  voller  Anmoth  mid 
Leben.  Die  Composition  ist  schön  sbgerandet 
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34.  Muuade  mit  zerätücktem  Zicklein. 

An  der  entaprechenden  Stelle  nellen  der  g^g«nfiberlie> 
genden  Seitenthür  ist  das  zu  einem  OvmlBiedaillon  hergeridi- 

tetc  Bruchätiifk  eines  Relief«  angebracht,  welches  eine  von 
bacehidchem  ICau^ch  erfksfite  Frau  darstellt,  die  ein  lieh  oder 
Zicklein  mit  acluurfein  Messer  in  der  Mitte  dnrchsclmitten  ha4 
and  still  rasend  über  die  Berge  dahin  eilt.  Einen  besonderen 
Reis  erh&lt  diese  schön  angeordnete  und  ausdrucksvolle  Figur 
durch  die  faltenreichen  Gewandmasseii ,  wt  lche  durch  die 
eigenthümliche  Bewegung  des  T  liritts  uud  den  dadurch 
▼eranlassten  Lufttsag  gebildet  werden.  Auch  die  Zeichnung 
des  Naokten  ist  sehr  edeL 

35.  Hercules  im  Garten  der  Hesperiden. 

Von  den  beiden  grossen  Relieis,  welche  die  zwischen 
den  Fenstern  gelegenen  Spiegelflächen  sohmüokent  beschidh 
ben  wir  hier  blos  die  eine  DarsteUong,  da  die  andere  in  die> 

ser  Sammlung  noch  einmal  und  ▼ollstänilii:<  r  wiederkehrt. 
Zwar  i^t  auch  die  Marmortafel ,  welche  das  »eiiwieriiTSte  der 
zwölf  Abenteuer  de.^  Hercules  schildert ,  stark  ergänzt,  allein 
da  von  den  Hauptfiguren  so  viel  übrig  ist,  dass  man  sich  die 
fehlenden  Thetle  mit  Sicherheit  hinmdenken  kann,  so  lisst 
sich  der  künstlerisch  ausgedrückte  Gedanke  genau  erfassen. 

Herakles  hat  sich  am  l-  ii-.>e  des  \ou  deni  verderblichen 
Drachen  behüteten  Baumes  mit  den  goldenen  Früchten  behag- 
lieh niedergelassen*  Er  stdtzt  sich  auf  seine  Keole  ond  spielt 
mit  dem  Köcherband.  Die  Lowenhant  dient  ihm  als  Pdsler 
und  seine  gance  Haltung  deutet  darauf  hin ,  dass  er  mit  den 
Töchtern  des  Atlas  Iricdlieh  verk«  hi*t.  Die  eine  derselben 
naht  ihm  mit  einem  Zweig,  der  mit  Aepfeln  behangen  ist,  und 
die  andere,  von  der  nur  das  eine  Bein  und  der  Arm  ah  sind, 
reicht  an  den  Baom  hinauf ,  nm  andere  Früchte  f  Or  den 
sehroncken  Helden,  der  in  voller  Jugendbliithe  dargestellt 
ist,  zu  brechen.  Selbat  der  Di  .iclie,  der  von  den  Aesten  des 
Baumes  herabhängt,  scheint  zu  seinen  Gunsten  gestimmt  sa 
sein  und  iiim  freundlich  an  nahen. 

Es  ist  offenbar,  daas  der  Heros  mit  den  Hesperidan  In 
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ein  Liebesverhältiuas  eingetreten  ist,  ähnlich  dem,  welches 
dem  Jason  bei  Erbentung  des  goldenen  Vliesses  oder  dem, 
welches  dem  Thesens  bei  der  Ueberwindun^  des  Minotanros 

hüiircich  gewesen  ist.  Hier  hat  es  sogar  den  Anschein ,  als 
ob  die  Mädchen  sich  wetteifernd  um  die  Gunist  des  schönen 
Jünglings  bewärben.  Da  die  Maske  des  üerakies  neu  ist,  so 
lässt  sich  die  Weise,  in  welcher  er  dieses  freundliche  Ent- 
gegenkommen beantwortet,  nicht  yollstandig  beortheilen. 
Seine  ganze  HaltTing  deutet  indess  darauf  hin,  dass  sein 
Selbstget  äioU  äogai'  biö  zu  einer  gewiä.sen  Sprödigkeit 
Steigert.  Die  eine  der  Hesperiden,  welche  vollständig  erbalr 
ten  ist,  zeigt  jene  eigenthumliche  Bewegung  des  Armes, 
welche  man  bei  statoarisehen  Darstellungen  auf  das  Ellen- 
bogenmaa.ss  der  Nemesis  zu  beziehen  pHegt.  Da  nun  aucii 
der  Acpfelzweig^  weichen  sie  in  der  Linken  hält,  als  ein  At- 
tribut dieser  Göttin  namhalt  gemacht  wird,  so  wäre  es  denk- 
bar, dass  eine  ähnliche  Beziehung  auch  diesem  Zusammen- 
hang zu  Grnnde  liege.  In  der  Tbat  hat  es  den  Anschein,  als 
üb  der  nnihebeladene,  aber  auch  rulunreiche  llerus  den  Lohn 
für  äeiue  Thaten  einpiaugen  iJoUe,  wobei  er  vurjiingt  erscheint 
wie  bei  seiner  Vergötterung.  Die  Gabe  der  Aeptel  galt  bei 
den  Alten  für  eine  Liebeserklärung  und  diese  ist  die.  schönste 
Anerkennung  des  Verdienstes.  Daraus  mag  dann  die  Idee 
der  Vergeltung  erwachsen  sein,  die  wir  dem  Herakles  nach 
Yoilenduug  des  schwierigsten  seiner  Abciiteaer  s&u  Xbeil  wer- 
den sehen. 

36.  Jupiterstatue. 

In  der  einen  der  beiden  Nischen,  welche  sich  in  der 
Hauptwand  üdhen,  steht  die  Überlebensgrosse  btatue  eines 
Jupiter,  deren  Tjpus  aus  mehreren  zum  Theil  nicht  unver- 
dienstlichen Wiederholungen  bekannt  ist  und  die  daher  wahr- 
seheinlich  die  Naehbilduiig  irgend  eines  namhaften  Standbil- 
des Ist.  Der  Gott  tritt  uns  darin  mit  gebieterischem  Ansehen 
entgegen.  Sein  ^Xantel,  welcher  nicht  weit  über  die  Kniee 
herabfällt,  ist  um  die  Hüften  und  über  den  linken  Arm  ge- 
worfen, Ton  wo  das  eine  Ende  mit  reichem  Faltenwurf  her- 
niedergleitet.    Neben  ihm  erscheint  einem  Haushund  gleich 
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und  des  Winkes  aeines  llerru  gewärtig  der  Adler,  der  gleich- 
seitig als  Marmorstütse  verwendet  ist.  Ein  grosiier  Theii 
diem  Vogels  ist  zw«r  nen^  aber  auf  den  Grund  alter  Rette 
ergänzt     Im  Gänsen  ist  die  Gnippe  von  einer  aelidneii 

^Wirkung. 

87.    Pallas  mit  dem  Löweohelin. 

Die  Pallaastatae,  welelie  in  der  anderen  Nische  ange- 
stellt ist,  gehört  zn  den  eigenthttmlichsten  und  grossartigslen 

Standbildern  dicker  Güttin.  Ihre  Verhältnisse  sind  eher  un- 
tersetzt als  schlank,  die  ganze  Gestalt  zeichnet  sich  durch 
eine  bemerkenswerthe  Fülle  der  Formen  ans^  die  durch  die 
ein&ehe  Groesheit  der  Gewandong  noeh  mehr  henrorgehobtti 
wird.  Üeber  dem  doppelten  Unterkleid  trägt  sie  einen  an 
der  rechten  Seite  uilenen  Maiitelumwurf.  Unter  demselben 
quellen  so  zu  sagen  die  Faltenmassen  hervor,  welche  nament- 
lich unter  dem  linken  Ellenbogen  mächtige  Bäusche  bilden« 
Die  ganse  Anordnung  dieses  Festkleides  hat  etwas  ungemein 
Originelles.  Mit  dem  Ansdrack  and  dem  Charakter  des 
Kopfes  ist  dies  in  noch  höherem  Maasse  der  Fall.  Voll 
edlen  Selbstvertrauens  blickt  sie  um  sich  her  und  in  Haltung 
und  Mienen  spricht  sich  die  frohe  G^nugthuung  aus,  mit  der 
sie  auf  bereits  Tollbraohte  Thaten  aurfiokbliekt.  Der  Typus 
des  Ideals  ist  von  einer  Freiheit  und  einer  &st  natnralisti* 
sehen  Frische,  ^vle  wir  derselben  kaum  anderswo  begegnen. 
Auch  die  Haarmassen  sind  nicht  wie  sonst  meist  zierlieh 
geordnet,  sondern  leicht  gekräuselt  und  Yon  kräftigem  Wuchs. 
Was  aber  dieses  Götterbild  vor  allen  anderen  Darstellungen 
der  Pallas  bemerkenswerth  macht ,  ist  die  Bildung  des  Hei* 
mes,  welcher  die  Gestalt  eines  Löwenhanptes  hat.  Durch 
diesen  olien^ar  bedeutungsvollen  Waffenöchmuck  wird  die 
jungfräuliche  Götlin  offenbar  mit  dem  Herakles,  der  ihr  unter 
allen  Heroen  am  meisten  werth  und  theuer  war,  in  eine  Be» 
siehung  gebracht,  die  nicht  blos  vorfibergehender  Art  xu  sein 
scheint.  In  einem  anderen  Miuervensturz  kehrt  die  Löwen» 
haut  als  Leibgurt,  der  den  Schuppenharnisch  der  Aegis  zu- 
sammenhält, wieder«  Diese  und  ähnliche  Anseichen  haben 
Tcnnudien  lassen,  dass  die  wehrhafte  Tochter  des  Zeus  in 
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unserer  Statue  als  des  Herakles  olympische  Gemahlin  darge- 
stellt sein  könne.  Ihrer  Jungfräulichkeit  würde  sie  durch  ein 
solches  VerhSltniss  so  wenig  verlustig  gehen  wie  die  Hebe, 

die  Göttin  ewiger  Jagend,  mit  der  der  vergötterte  Held  der 
gemein  verbreiteten  Sage  nach  durch  dauernden  Ehebund 
vereint  erscheint.  befremdlich  eine  ßolcho  Annahme  klin- 
gen mag,  so  wenig  lässt  sie  sich  von  der  Hand  weisen,  da 
eine  nicht  unbetrftchUiche  Anzahl  von  Denkmälern,  mit  denett 
wir  erst  in  neuester  Zeit  bekannt  geworden  sind,  nur  mit 
Hülfe  dcioelhen  zum  Verstiindiii.-^a  cihoben  werden  können. 
Auch  uiiäere  Statue  gehört  in  die.sc  Clause,  und  sobaM  wir 
uns  entschliessen  können,  auf  eine  derartige  Ideenverbindung, 
für  die  es  Übrigens  nicht  an  Analogieen  fehlt,  einzugehen, 
tritt  uns  dieses  grossiirtige  und  originelle  Götterbild  in  einem 
ganz  anderen  Lichte  entgegen.  Aller  W  aiii.!>eiiciulichkeit  zu- 
iolge  eiitstammt  da.^.-jelbe  i;ioem  Localcultus  ,  durch  weichen 
der  Gedanke  der  Himmelsbraut  des  Herakles  eine  besondere 
Ausbildung  erhalten  hatte.  Dies  würde  dann  auch  erklären^ 
warum  die  Attribute  nicht  blos  äusserlich  auf  diese  Statue 
übertragen  wurden  sind,  .stmdern  syni|jiuiiiaii.Toh  auftreicü,  and 
auf  die  Umbildung,  welche  datj  Ideal  der  Göttin  selbst  bei 
dieser  Gelegenheit  erfahren  hat,  hinweisen.  Lässt  sich  dies 
eines  Tags  erhärten ,  so  wird  dieses  Denkmal  nicht  blos  an 
sich  sehr  viel  wieiitiger  werden,  sondern  auch  für  die  tiefere 
lOrkenntui.s?)  \civvandter  Erscheinungen,  welche  die  Kunai- 
mythologie  vou  allen  Seiten  her  darbietet,  von  dem  wesent- 
lichsten Nutzen  sein  können. 

38.    Orpheus  und  Eurydice.  ^ 

üeber  dem  Kamin  des  anstossenden,  nach  dem  Eingang 
der  Yilla  hin  gelegenen  Zimmers  ist  ein  Basrelief  einge- 
mauert, das  zu  den  schönsten  seiner  Art  gehört   Es  stellt 

den  Verhängnis 3 vollen  Augenblick  dar,  in  welchem  Orpheus 
8eme  durch  die  Macht  der  Leier  selbst  dem  Schattenkönig 
abgedrungene  Gemahlin  vorzeitig  begrüsst  und  nun  derselben 
für  immer  und  unwiederbringlich  verlustig  geht.  Denn  schon 
steht  Hermes,  der  Seelenf (ihrer,  bereit «  sie  aufs  Neue  in 
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sitz  m  nehmen  und  zu  den  finsteren  Wohnungen  des  Tartaru» 
KiU'ückzugeleiten. 

Diese  Darstellmig  iai  von  einer  vnaiuq^reclilioheii  ZaxU 
hmt  des  OedeakeDspiels  und  entfaltet  gieiehgeitig  ein  Tief- 

gefülil,  welches  uns,  sobald  wir  davon  erfasst  werden,  zu  .^yui« 
pathiächer  Riihnin^^  fortreisst.  Dabei  ist  der  k  iustlerische 
Vortrag  ungemein  reich  und  die  verdchiedenartigäten  Motive 
begegnen  sich  in  weehselaeitager  Verschlingong.  Die  Ariieifc 
■eUMt  ist  mehr  geistreich  ale  sorgföltig  dnrohgebildeti  wns  auf 
Wiederholung  nach  einem  noch  ung-lcich  voUeiuletcren  Origi» 
nal  schlietiseu  lässt.  D&ss  ein  solches  vorliauden  gewesen^ 
beweist  das  öftere  Vorkommen  dieses  Relieis,  dessen  Erfio- 
dnag  der  BlQtheseit  der  griechischen  Kunst  aamgehdren 
scheint. 

Orpheus  trägt  die  eigenthfimliche  Hanbe,  welche  eben^ 
sowohl  wie  die  hoch  heranfreichenden,  unter  dem  Enie  gegür- 
teten Stiefel  den  Thracier  bezeichnet.  Sein  Gewand,  das, 
wenn  es  nicht  hcraufgenommeii  und  hoch  geflirtet  wäro,  laug 
herabwallon  würde,  zeigt  einen  reichen,  schönen  Faitenwurf, 
Die  Linke,  mit  der  er  die  Leier  gefasst  hält,  ist  in  den  Man- 
tel eingehüllt,  der  yon  der  Schulter  herabwallt.  Mit  unend- 
lich süssem  Wehgefühl  wendet  er  sich  seiner  Gattiu  zu,  die 
ihre  Hand  auf  seine  Achsel  le^rt.  Anch  sie  ist  tief  ergritlen 
und  scheint  die  Bedeutung  des  Moments  zu  ahnen,  die  ihr  alles 
bringt  und  alles  nimmt.  Während  sie  noch  im  Vorschreiten 
begriffen  ist  und  dem  zärtlich  geliebten  Gemahl  in  die  Arme 
hinken  möchte,  wird  sie  bereits  von  der  eisi;j^en  Han<l  des 
Hermes  erfasst,  der  sie  an  das  Machtgebot  des  Pluto  erinnert 
und  lEur  Umkehr  mahnt» 

Der  ethische  Ausdruck  dieser  von  erhabener  Anmnth  tuu- 
flossenen  Fiauengestalt  ist  von  einer  ganz  eigenthAmlichen^ 
wahrhaft  ergreifenden  Schönheit.  In  der  Anordnung  des 
fieUeiers  nnd  des  Gewandes  lassen  sich  Motive  wahrnehmen, 

diu  an  die  Schule  des  Pliidias  erinnern,  vuii  dessen  Geist  das 
ganze  Kunstwerk  eriiiUt  isU  Von  der  dramatischen  Leben* 
digkeit,  die  mit  der  neuattischen  Schule  aufgekommen  ist| 
seigt  sieh  hier  noch  keine  8|Nir.   Das  Fathetisohei  welches 
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sich  bei  DarsteUtiag  eiueä  so  leideiu»ehiitliclien  Momente  gleich* 
sam  aufdrängen  moBSte,  iai  durchweg  streng  ▼erjniedeu. 

Die  gemütUich« sittliche  Tiefe  dieser  nnTergleichlschen 

Schildening  offmibert  sich  uns  ihrem  ganzen  Gehalt  nach  bei 

Vergleicliuiig  >!•  i  I  Impi- luppe  mit  dar  niliigen,  waiirhaJ't 
grüöi*arti*ren  lial'i!  j  des  Götterbotcn,  der  keiuattweg^  kiilt 
erscheint,  aber  über  die  Condioto  der  Sterblichen  erhaben  da- 
steht. Er  lässt  sogar  einen  gewissen  Orad  des  MitgeftShla 
wahrnehmen  und  die  Strenge,  mit  der  er  die  ihm  anvertrauteu 
B^lelile  voll/ielit,  ist  mit  zarter  Sclumung  gej>aart. 

Kennt lieli  ist  er  durch  den  broitkrampigeu  Pilgerhut, 
welcher  anl'  die  Schultern  zurückgeworfen  ist.  Auch  sein 
Gewand  ist  hochgegdrtet  und  der  Mantel  ist  auf  der  rechten 
Aclisel  durch  eine  Agrafle  belestigt.  Die  Ge.siclit.szii^'^e  lassen 
denllicli  den  diesem  Gott  eigentliümliclien  Charakter  wahr- 
ue Innen  nn<l  der  Ausdruck  ist  in  l;iezielinng  aui  Mealität  ent- 
schieden höher  gestimmt,  als  der  des  Orpheus  und  der  fiuiy- 
dice.  Die  rechte  Hand  mit  einem  Theil  des  Vorderarms  ist 
neuerer  1  Ergänzung.  Man  sollte  vermuthen  ,  dass  er  den 
Sehlangenstnb  gehalten  habe.  V  on  dem  Vorhandensein  des 
Itilztercu  iseigt  sich  indess  keine  8pnr^  was  mn  su  weniger 
Wunder  nehmen  wird,  als  die  Alten  in  ähnlichen  Darstellung 
gen  derart  iges  Beiwerk,  selbst  Waffen  und  was  zur  dargestellt 
ten  Handlung  gehijrt,  nnr  dureJi  den  aiisdrneküVüUcn  Ge^tus 
der  Hand  und  deä  Ariuö  anzudeuten  püegeu. 

89.  Theophrastos. 

Rechts  neben  der  Eingangsthfir  ist  die  Hennenbüste  des 

Theophrast,  des  berühmten  Schülers  des  Aristoteles,  aufge» 
stellt.  Wir  verdanken  derselben  allein  die  persönliche  Be» 
knnntschaft  mit  einem  so  grossen  Gelehrten,  da  sie  das  einzige 
BildnisB  ist,  welches  von  ihm  auf  uns  gekommen  ist  Der 
Ausdruck  dieser  fest  ausgeprägten  Züge  lAsst  nicht  Mos  die 
scharfsinnige  Beobachtungsgabe  wahrnelmien,  mit  der  er  jeden 
einzelnen  Bestandtheil  seines  unilangreichen  Wissens  aui'zu- 
nehmen  gewohnt  war,  sondern  auch  die  edle  Klarheit,  mit  der 
er  es  wiedersugeben  und  anderen  nutzbar  au  machen  vermochte. 
Wir  lernen  dieser  Erscheinung  gegenüber  begreifen,  wie  die 
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durch  seinen  Meister  begründete  höhere  Bildiingsanstalt  unter 
ilmi  zu  eiuer  su  bedeutenden  Blüthe  gelangen  konnte,  dass 
von  zweitausend  Stodirendeii  die  Rede  ist,  welche  sich  haapt- 
Biichlieh  om  semetwülen  in  Athen  »nfgehelten  haben  sollen» 
Höchst  lehrreich  ist  es,  zn  sehen,  mit  welcher  Behaglicfakeit 
er  die  Früchte  seiner  in  zahlreichen  Schriften  niedergelegten 
Grelehrsamkeit  geniessU  Diese  ist  mehr  einem  ererbten,  als 
einem  mtthselig  erworbenen  Besits  ra  Tcrgleidien.  Aristote- 
les, dem  er  denselben  verdankt,  hat  es  sich  dagegen  saaer 
werden  lassen,  wie  wir  bei  Betrachtung  seiner  merkwürdig 
gearteten  Individualität  sehen  werden.  Nachdem  der  jorewal- 
tige  Stagirite  einmal  den  Zauber  gelöst  hatte,  welcher  unsere 
Blicke  bei  Betrachtong  der  £rscheinmigswelt  gebannt  häU| 
und  die  Gesetse  festgestellt  worden  waren,  nach  denen  der 
Geist  mit  den  Formen  des  natürlichen  Daseins  eine  innige 
Verbindung  eingeht,  musste  es  einem  prnk tischen  Talent,  wie 
das  des  Theophrastuö  war,  ein  Leichtes  werden,  sich  aller  Ge- 
bilde der  Wirklichkeit  vermittelst  der  durch  seinen  Meister 
«ofgefimdenen,  nnfehlbaren  Methode  nach  und  nach  zu  be- 
mächtigen. Es  bedurfte  nur  der  Zeit,  die  ihm  ein  langaus- 
gedehntes Leben  reichlich  gewährte,  um  das  zu  leisten,  was 
nna  heutzutage,  bei  der  staunenswerthen  JMannigtaltigkeit  sei* 
ner  Arbeiten,  nnglanblich  yorkommt.  Bekanntlich  war  ej  es, 
der  trotz  dieser  ansserordentlichen  Th&ttgkeit  über  die  Efine 
des  menschlichen  Lebens,  das  er  auf  seinen  höchsten  numeri- 
schen Werth  gebracht  hatte,  und  besonders  darüber  Klage 
führte,  dass  man  aus  demselben  abberufen  werde,  wenn  man 
eben  erst  smn  Yerständniss  seiner  Aufgaben  gelangt  sei« 


40.  Sokrates. 

Die  gegenübcr'itehende  Herme  des  Sokrates  zeigt  uns 
eine  Persönlichkeit,  die  von  dem  Leben  und  seiner  Bedeatnng 
ganz  andere  Ansichten  gewonnen  hat  Ihm  wiegt  eine  ein- 
ziLTe  üel>erzeiis:ung  alle  Güter  des  Erdendaseins  auf.  Seine 
idealistiache  Anschauungsweise  macht  es  daher  auch  begreif- 
lich, wie  er  so  selbstzufrieden  aus  dem  Leben  ausscheiden  und 
^eBethätignng  seiner  Lehre,  die  ihn  befähigte,  einen  gewftlt» 
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SÄiiien  Tod  wie  einen  frei  erwählten  zu  betrachten  und  in  die* 
JiQm  Sinne  zu  erleiden,  als  Gewinn  craditen  konnte. 

Dieaer  lebeni^Tolle  Kopf  ist  mit  dem  Meisaei  aus  dem 
Block)  M>  za  tagen  f  heimiugeechiiiiteii  woideD«   Ein»  Baepel 
«cheint  die  Oberfläche  des  MumoTS  mclit  berOlire  sa  haben. 
'       Diese  Beliandlung  tliut     arade  bei  einem  Bolchen  Charaktcp- 
'        gebikie  sclir  gut.    Jeder  Zug  !a]i!-r;Ji!    v^n   (Kmii   ri'_^.'ijt liinu- 
Uchen  Geist,  der  ftioh  diese  wunderiiclic  piiysiognomiscb-phre- 
1      nologieche  fiOlle  geschaffen  hat   Alle  Leidensohatoi  haben 
f      anf  den  Zügen  des  missgestalten  AntUtaes  SfNiren  hinterlassen 
■       von  einem  unaustilgbaren  Grepriige,  gleicheeitigr  ist  aber  auch 
'       der  (jickst,  der  aica  in  dieser  SchäJeiii  'iil''  cüi^ä  \\  oliüung  er- 
I       baut  hat.  711  einer  so  ausschliesslichen  Uberherrschaft  gelangt^ 
dass  jede  Regung  des  Beelenlebens  beschwichtigt  ersdieint 
Der  Oesiehtsansdrack  bietet  daher  eine  Bohe  dar,  die  mit 
jenen  sllenesken  Formen  auf  das  merkwürdigste  eontrastirti 
Daran  aber  lernen  wir  gerade  erkennen,  dass  das  (Jüechen- 
thuni  nicht  blos  aui  lorineller  Schönheit  beruht,  sondern  sich 
unter  jedweder  Gestalt  zu  offenbaren  yermag)  sobald  dieselbe 
nnr  von  dem  eigenthümlichen  Leben  erfüllt  ist,  welches  wir  als 
das  ."schönste  Ergebniss  der  Mühen  und  K&mpfe,  Verimmgen 
und  Tugenden  eines  von  dem  edelsten  Streben  erfüllten  ISa- 
iionalbewusstseins  betrachten  müssen« 

41.  Hippokrates. 

Links  neben  dem  Fenster  erblicken  wir  die  Maske  des 
berühmten  Arztes  von  Kos,  eines  Asklepiaden,  den  man  ge- 
wöhnlich zur  Unterscheidnng  von  anderen  desselben  Samens 
als  den  «weiten  Hippokrates  beaeichnet  Die  lebens*  und 
charaktervollen  Züge  desselben  stimmen  genan  mit  einer  koi- 
sehen  Münze,  ant  welcher  sein  Bildniss  mit  der  vollen  Bei* 
Schrift  seines  Namens  erscheint.  Es  ist  kaum  anzunehmen, 
dass  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Charakter  des  grossen  Mamies 
anf  portraitartigen  Ueberliefemngen  beruhe,  sondern  aller 
Analogie  snfolge  verhSlt  es  sich  damit  wie  mit  so  vielen  idea» 
len  Reproductionen,  die  die  Griechen  derselben  Gabe  verdan- 
ken, welche  sie  befähigte,  ihre  Göttermächte  nicht  blos  be- 
griMich  als  persönliche  an  fassen,  sondern  sie  auch  als  solche 
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pUstiscIi  und  leibluifitg  dsmuteUeiu  Wer  einigennaMaai  mü 

dem  Oei8t  des  Hippokrates  durch  das  Stodiiini  seiner  Schrif- 
ten Bekanntschaft  gewonnen  liat,  muds  über  dieselbe  wunder- 
bare Verbindung  der  seltensten  Eigenschaften  staunen,  die 
dieses  Bildniss  physiognomiseli  wahmehmeii  I&mU  Die  klarste 
Beobachtungsgabe  gepaart  mit  einer  philoe(^)hisch* poetiBchen 
Anschauungf^weise,  ein  theilnehmendes  Herz  bei  ruhiger  Hin- 
gebung an  die  iSatnmothwendigkeit ,  echte  Heilkiinstlergabe, 
die  jedes  gewaltthätige  Eingreifen  in  das  eigenthümliche  Le- 
ben des  in  seinen  Funetionen  gestörten  Organismus  TerBehmilit 
and  sogar  als  frevelhaft  verachtet,  sind  die  hervorragendsten 
Züge  dieser  grossartigen  Persönlichkeit.    Das  herrliche  Ant» 
litz  scheint  der  Ausdnick  jener  ihm  oit,  aber  meist  gedanken- 
los nachgebildeten  Ueberzeugung  zu  sein,  die  er  selbst  in  den 
dreifach  gegliederten  Orandsala  sosammengeiiMSt  haben  soll, 
dem  aofoige  das  Leben  knra,  die  Ennst  aber  lang  nnd  der 
rechte  Augenblick  schnell  vorübergehend  ist.    Auf  letzteren 
ist  sein  ganzes  Wirken  gerichtet.    Der  charakteriitisehe  Zug 
des  Mundes,  den  man  auch  an  anderen  grossen  Aorztea  der 
neueren  Zeit,  namentlich  an  dem  nnvergessliohen  Philipp  von 
Walther,  der  dem  grossen  kmschen  Arzt  in  jeder  ffinsicht 
geistesverwandt  war,  beoliachtet  hat,  scheint  das  Lauern  auf 
jenen  verhängnissvollen  Moment,  auf  dessen  rasche  Erfassung 
«s  meist  mehr  als  auf  die  angewandten  Mittel,  die  ihrer  Katar 
nach  wechseln  können  und  xnweilen  müssen,  ankommt,  zn  be- 
seiehnen«     Mit  der  kaltblfltig  zuwartenden  Erforschung  der 
materiellen  Krankheitsursachen,  durch  welche  man  heutzutage 
die  Wissenschatt  zu  bereichem,  den  hülfsbedürftigen  und  hiüie- 
verlangenden  Kranken  aber  zu  täuschen  sucht,  hat  die  Me- 
thode des  Hippokrates  nichts  gemein.  Es  bedavf  eines  Blicks 
«uf  sein  edles,  theilnahmsvolles  AntHtz,  um  sidk  zu  fibersen* 
gen,  dass  er,  mitten  in  dem  verheerenden  Stnrm  des  Leidens, 
des  kritischen  Zeichens  harrt,  das  ihn  zum  vorsichtigen,  aber 
faschen  Handeln  aufruft»   Der  physiognomische  Schatz,  den 
wir  an  dieser  Maske  besitzen,  kann  gar  nicht  hoch  genug  ver> 
anschlagt  werden ,  indem  uns  die  Anschauung  eines  so  schto 
ausgeprägten  Charakters  zu  Aulsehlüsscn  verhilft,    die  wir 
sonst  überall  vergeblich  suchen  würden,  i:^  iai  eine  bekauute 
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ThadMcihe,  dta»  die  pezvdnliehe  Bekanntschaft  mit  emam 

Schriftsteller  dessen  schwierigste  Schriften  zugänglicher  und 
Terstäodlicher  erscheinen  lässt.  Wer  es  versuchen  mag,  die 
genialen  Aut'zeichnungen  dea  liefsinnigen  KrankenpÜegerd  nack 
der  eindringlichen  Betrachtung  dieses  im  Sinne  des  anttken 
Lebens  geschaffenen  Bildnisses  aufs  Nene  snr  Hand  so  nehmen^ 
wird  sich  rasch  der  Hülfe  versehen,  die  er  von  dieser  Seite 
her  vielleicht  ara  wenigaitiü  erwartet  hat.  wird  nicii  ihm 

der  G-eist  offenbaren,  in  welchem  er  die  btörungsgr-otze  zu 
erforschen  und  festsnsteUen  gesucht  hat,  welche  für  den  Mi> 
krokosmas  des  animalischen  Organismus  eine  ähnliche  Gkl« 
tung  haben,  wie  diejenigen,  welche  den  Lauf  der  Himmels- 
kur])er  beherrschen.  So  wie  aber  der  AsUunum  jene  tivvigen, 
schwanknngslosen  Wechselwirkongen  der  Schnelligkeit  und 
Schwere  unrerdrossen  beobachtet  und  die  Ausnahme  aar  Be« 
sffttiguiig  der  Gesetzmässigkeit  zn  verwenden^  ja  sidi  ganz  in 
die  HariDonle  des  VVeltiills  zu  versenken  sucht,  ohne  an  den 
Geist,  der  (hisselbe  regiert,  alberne  Fragen  nach  dem  woher  ? 
und  warum  r  zu  richten ,  so  selten  wir  aach  hier  den  echten 
Heilkünstler  die  Folgerichtigkeit  der  Lebensersoheinangen  un- 
verwandten Blickes  belanschen,  wo  der  organische  Lebensver* 
band  bereits  iii  der  Auflösung  beerriffen  ersclieint  und  jeder 
Berechnung  zu  i  jUen  droht.  GeiMilr  a^x  r  in  dieser  Gesetz- 
niädsigkeit ,  mit  der  selbst  die  Zerstörung  vor  sich  schreitet, 
offenbart  sich  ihm  die  Harmonie  des  gesundheitsfirohen  Le- 
bensprocesses. 

42«   Brustbild  des  Antinons. 

In  dem  am  anderen  Ende  des  grossen  Saals  gelegenen 
Oabinet  befindet  sich  Ober  dem  Kamin  das  berfihmte  Brach* 
stQck  eines  Reliefe  eingemaoert,  von  dem  nmr  das  BrwtbiUI 

das  Antinous  übrig  ist.  Dieses  crircute  sich  vormals  eines 
80  grossen  Ansehns,  dass  man  bei  der  nach  dem  Fariser  Frie- 
den erfolgten  Rückerstattung  der  dieser  Sammlung  entwende- 
ten Denkmäler  da«elbe  allein  der  hohen  Frachtaaslagen  wertt 
erachtet  wa  haben  scheint,  die  bei  der  Versendung  aach  Born 
erheischt  wurden.  Heutzutage  schlägt  man  den  Kunstwerth 
eines  solchen  Schaustücks,  das  mehr  durch  seine  Glätte  und 
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den  schdnen  Gegenalwid  als  durch  inneren  Gehalt  impomit| 
geringer  an*  Da  es  ans  Hadrian'»  YiUa  stammt,  so  darf  mao 
annehmen,  dass  es  zu  dem  Bedentendston  and  KosCbareten 

gehört,  was  die  Lpoche  dieses  Kaisers,  für  den  es  selbst  an- 
gefertigt worden  war,  hervorzubringen  im  Stande  gewesen  ist. 
Der  Umstand,  dass  der  Marmor  an  derBfiokseite  nach  Maase- 
gäbe  des  herrorferetendenBelieis  rar  Erleichitenmg  des  Traos^ 
ports  ausgehöhlt  ist,  beweist,  dass  es  an  einem  entfernten  Ort 
ausgeführt  worden  ist.  Der  Kranz,  welchen  der  schöne  Jimgling 
in  d  (1  Linkeu  hält,  ist  neu  ergänzt.  Die  Schleife)  welche  an  dieser 
SteUe  allein  noch  übrig  ist,  hat  rar  Annahme  dea  Yorhanden- 
aeins  dieses  Attributs  geitihrt.  Später  ist  man  anderer  Mei* 
nung  geworden  und  hat  vorgeschlagen,  sich  ihn  auf  einem 
Wagen  stehend  und  die  Zügel  haltend  zu  denken,  wozu  weder 
die  Lage  des  Arms,  noch  die  Stellang  des  Körpers  passt» 
Jedenfalls  war  er  unter  dem  BQd  irgend  einer  Gottheit  dar- 
gestellt, und  der  Krana  von  Lotosblnmen,  mit  dem  er  ge- 
schmückt  ist,  weist  entschieden  aui  seine  eigene  Vergötterung 
hin.  Mehr  darüber  sagen  zu  wollen,  dürfte  um  so  gewagter 
scheinen,  als  dieses  Bmchstüok  jedenfalls  zu  einer  ausgedehn- 
teren Composition  gehört  hat,  die,  da  sie  ans  einer  Zeit 
stammt,  die  des  Absonderlichen  mehr  als  des  Originalen  auf- 
zuweisen hat,  sich  kaum  erratlien  lüsst. 

43.  Panisca. 

Das  siegenbeinige  Mädchen,  welches  die  Doppelflöte  mi| 
naiver  Selbstgefälligkeit  blftst,  gehört  ra  denanmathigstenEr* 

scheinungen  dieser  Art.  Die  sinnliche  Lust  tritt  uns  liier  unter  dem 
Bild  der  reinsten  Uoschuld  entgegen«  »Sie  erfreut  sich  der  lieb- 
lichen Schallschwingungen,  die  ihre  aanft  schwellenden  Lippen 
hervorbringen  and  die  ihrcäi  Ohren  so  sflss  klingen.  Ihreganse 
Seele  scheint  in  denselben  au&ngehen*  Die  erste  Beguug 
des  W.dilgclallens  an  dem,  was  sich  künstlerisch  zu  gestalten 
beginnt,  ist  mit  wunderbarem  Zaitgefühl  ausgedruckt.  Dabei 
ninunt  die  Seelenstimmnng  des  sich  ganz  selbst  äberlassenen 
Kindes  eine  so  eigenthfindiche  Färbung  an,  dass  -wir  uns  mit 
diesem  Wesen  in  tiefe  Waldeinsamkeit  versetzt  glauben  und 
mit  ihm  die  Wonne  und  die  Pein  des  Alleias^us  in  sanft  poeti* 
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fcher*  Weise  empfinden«  Als  ein  Kunstwerk,  in  welchem  die 
sentimentale  Riehtnng  voTherrscht,  verdient  diese  kleine  Sta- 
tue ganz  besondere  Beachtung,  nicht  blos  weil  vnr  aus  dem 
clasdidchen  Alterthuni  nur  wenige  ähnliche  Stücke  besitzen, 
sondern  auch  deshalb,  weil  die  vergleichende  Betrachtung 
desselben  Elemente  nun  Leben  erweckt,  die  in  anderen  Bild- 
werken, In  denen  man  ein  derartiges  Empfindnngsspiel  schon 
des  äusseren  Contrastes  wegen  kaum  vermuthen  wurde,  unbe- 
merkt schlummern. 

Besonders  reisend  ist  anch  die  formelle  Ausbildung  des 
zwischen  Thier  und  Menschen  sehwankenden  Körperbaus. 
Die  Weise,  wie  sie  sich  auf  ihren  ZiegenfOsschen  hftlt,  hat 
etwas  Steifes  und  jugendlich  Unbeholfenes.  Dagegen  ist  der 
Oberleib  bereits  so  weit  entwickelt,  dass  man  seine  zarte 
Schönheit  einer  eben  von  Blüthentrieb  erfassten  Knospe  ver- 
gleichen kann.  Das  Glicht  ist  durchaus  iaunenartig  und 
die  Satjrohren,  Ziegenhömer  und  struppigen  Haarpartieen 
stehen  mit  jedem  einzelen  Zug  des  Antlitzes  in  organiücher 
Wechselverbindung.  Der  Kopf  ist  zwar  aulgesetzt,  gehört 
aber  sicherUch  zur  Statue. 

Fansweibchen  kommen  in  der  alten  Knnstnoch  weit  selte- 
ner vor  als  Centauressen.  Schon  deshalb  verdient  diese  Statne 
J  >enicksichtigung.  Gleichwohl  ist  ihr  dieselbe  kaum  je  in 
dem  Maasse,  in  welchem  sie  es  verdient,  zu  Theil  geworden. 
Selbst  Gelehrte,  die  doch  sonst  für  alles  Ungewöhnliche  viel 
Sinn  SU  haben  pflegen,  eflen  an  ihr  meist  wie  an  einem  bisar* 
ren  Phantasiegebilde  vorbei,  ohne  zu  gewahren,  dass  diese 
Schilderung  einen  Tiefblick  in  die  mythologische  Anschau- 
ung des  Seeleniebens  gewährt,  wie  nicht  leicht  eine  andere 
dieser  Art. 

44«   Basrelief  im  grossartigsten  Styl  mit  einer 

Kämpfergruppe. 

Das  Bruchstück  eines  umiaugreiciien  Basreliefs,  welches 
sich  an  der  Bückwand  des  anliegenden  Zimmers  befindet,  ist 
in  Betreff  4ea  Styls  und  der  geutvoUen  Behandlung  dnes  der 
merkwürdigsten  Kunstwerke,  die  die  römischen  Museen  auf- 
zuweisen liaben.  Sobald  die  erste  nähere  Kunde  von  den  Ar* 
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bettan,  mit  denen  Phidias  das  Partkenon  gesdimfickt,  *nach 
dem  gebildeten  Europa  gekommen  war,  hatte  man  die  Ver- 

wandtächaft  desselben  mit  jenen  wunderbaren  Sculiituren  er- 
kannt. Jetzt,  wo  wir  mit  einer  Keike  älmiiciicr  Kunstdcho- 
pfiuigen  bekannt  geworden  aind,  wird  man  einen  Schritt  weiter 
tbun  kdnnen  und  verdcbem  dfirfen,  dass  der  Vortrag  eben- 
sowohl als  die  Oekonomie  der  Coroposition  entschieden  auf 
die  neuattische  Schule  iiiüweisen,  dei  cn  Eigenthümliclikeiten 
überall  zu  Tage  treten.  Es  bedari  nur  eines  Blicks  auf  die 
Ueberreste  des  Frieses,  welcher  aus  den  Rainen  des  alten 
Halikamassos  stammt  and  von  dem  das  wohlerhaltenste 
StQck  sich  nach  Genna  gerettet  hat,  nm  sich  von  der  Ober» 
rasclien  Ji'u  Aehiilichkeil  zu  uberzeugen,  die  zwi.->ehen  unserem 
Keiiet  und  jenen  in  gleichem  Sinne  gedachten  Kampfscenen 
obwaltet.  Nar  ist  ersteres  von  einem  noch  weit  mächtigeren 
Geist  erfüllt,  welcher  sieh  in  colossalen  Verh&ltnissen  Luft 
zn  machen  scheint  and  dnreh  sein  originales  Walten  aUesver» 
dunkelt,  was  ilim  hier  zu  Lande  nalii^  kommen  kann.  *^ 

Der  Gegenstand,  welchen  es  darstellt,  ist  nicht  so  leicht 
za  ermitteln.  Es  fehlt  «a  seiner  Feststellang  an  Anhaltspank*, 
ten«  Wir  erblicken  einen  ni  Boden  gesankenen  Jfinglingi 
der  seine  Chlamys  in  einen  Schild  verwandelt  hat  and  sich 
damit  gegen  die  mörderischen  ►Streiche  eines  hochgeschürzten 
Kriegers,  der  ihn  vom  Pferd  geworicu  zu  haben  scheint,  ver* 
theidigt.  Das  seines  Lenkers  ▼erlastige  Boss  ist  im  Begiiff 
davon  aa  eilen.  Bei  dem  Ansatz,  den  es  snm  weift  ansgrei- 
fenden  Sprang  nimmt,  bedient  es  sich  des  hochgestellten 
Schweifes  wie  eines  Steuers  zur  Vertheilung  des  Gleichge- 
wichts. Die  grossartigen  Formen  des  edlen  Thieres  sind 
meisterhafl  wiedergegeben,  and  dieser  Theil  der  Schilderong 
würde  allein  hinreichen,  ans  von  dem  hohen  Verdienst  dieaas 
Konstwerks  einen  deatliehen  Begriff  za  verschaffen.  ^ 

Der  sieghafte  Held  ist  mit  einem  zartgefaltelten  Chiton 
und  mit  einer  Chlamjs  aagethan,  de  reu  eigenthiimlicher  durch 
die  rasche  Bewegang  veranlasste  FaltefoM^  gana  besondaia 
an  die  erwähnten  Beliefb  von  Bondrooh  lidi  GkoMMto  erinnert. 
Dass  er  semen  Gegner  mit  dem  Schwert  bekämpft ,  geht  aus 
der  gauzeu  Stellung  und  Haltung  deutlich  hervor,  auch  ohne 
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iMU  die  Waffe  materiell  angegeben  za  sein  braucht  Durch 

den  steil  zui  iickgestreckten  linken  Ami  hält  er  sich  während 
des  wiichtvollen  Ausfalls  im  Gleichgewicht. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  zufolge  ist  in  dieser  Gruppe  ein 
bestimmtes  mythisch-historisches  Sreigniss  dargestellt.  £s  lisst 
sich  aber  kein  Abseichen  entdecken^  welches  aasreichend  wire, 
auch  nur  die  National  ii  it  dus  einen  der  beiden  Kämpfer  kundzu- 
geben. Denn  derPetüaus,  welcher  von  d<jii  ScliuUtüii  des  über- 
wundenen herabhängt,  ist  kein  Merkmai  von  besoudereni  Ge- 
wicht nnd  ebeaso  wenig  ist  der  herangesogene  und  durch  den 
Gürtel  snsammengehaltene  Chiton  des  Siegers  geeignet,  eine 
cluiiakteristische  Naehwcisung  zu  liefern.  Nur  so  viel  scheint 
gewiss,  dass  (Uadi  die.»  \vi  der  Bekleidung  der  Fussgänger 
vor  dem  Reiter  hervorgehoben  ist.  Vielleicht  könnte  dies  anjT 
Theseos  hindenton,  der  als  kähner  Wanderer  seine  Abenteuer, 
bestanden  nnd  der  bei  seinem  Einzug  in  Athen  wiegen  seiner 
schmucken  ILiltiuig  für  eine  Jnngfrau  erenommeu  worden  war. 
In  der  That  ist  man  selbst  bei  dicker  Uciieldarstuilnng  ver- 
sucht, die  anmuthige  Heldengestalt  für  eine  Amazone  zu  neh- 
men, woran  man  durch  die  Tracht  wenigstens  erinnert  wird. 

Dieses  in  seiner  Art  einzige  Denkmal  ist  im  Jahre  1764 
zwischen  8t.  Vito  und  dem  Palazzo  Caserta  gefunden  worden, 
wollin  die  Topographen  das  Maceilnm  der  Livia  veilügen, 
einen  prachtvollen  Porti cu^^.  f?er  mit  derartigen,  aus  Giiechen* 
land  zusammengebrachten  Kunstwerken  geschmückt  gewesen 
sein  wird.  An  Grösse  wird  dieses  Belief,  das  10  Palm  im 
Gevierten  misat,  uui*  durch  die  der  Triumphbögen  überboten. 

45.    Archaisches  Relief. 

£s  Uisst  sieh  kaum  ein  mllchtigerer  Contrast  denken  als- 
der,  welchen  das  uralte  Belief,  das  anr  Linken  neben  der 

Eingangsthür  eingemauert  ist,  im  Vergleich  mit  dem  eben  be- 
trachteten darbietet.  Gleichwohl  lädst  sich  nachweisen,  daas 
die  griechische  Kunst  nie  zu  diesem  erhabenen  bchwung  ge-. 
langt  sein  wörde^  wenn  sie  nicht  von  so  streng  geregelten. 
Anföngen  ausgegangen  wäre.  Gewöhnlich  Ulsst  man  ueh  yon: 
der  formellen  Herbe  deräelbeii  abstossin  imd  übersieht  vor 
üeu  wunderlichen  Einzelheiten  die  Gros^artigkeit  der  Ge-; 
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sauinitaulage.  Wer  sich  in  der  Ablesung  einer  Bolchen  alter* 
thümlichen  ZeichenAchrift  eine  gewiase  Uebong  Tmchafit  hftty 
wird  auf  den  ersten  Blick  die  herrlichen  Bhythmen  heriiuflnden, 

welche  die  trefflich  vertheilten  Linienziige  der  Umrisse  dar- 
bieten. Es  bedari"  nur  de^  beseelenden  Hauclia  eines  tiihlen- 
den  Künstlers,  um  dieselbe  Crmiposition  grossartig  und  belebt 
«erscheinen  ra  lassen,  und  der  Mchlkänsller  hat,  nm  sich  von 
der  Wirkung  des  Ganzen  einen  richtigen  Begriff  an  Terschaffen, 
nichts  anderes  zu  thuiu  als  sieh  diesem  liülief  in  hinreichender  Ent- 
fernung aufgestellt  zu  denken,  wo  dauu  alle  jene  auiTalligen 
Eigenthümlichkeiten  des  Vortrags,  die  uns  so  unangenehm  zu 
berOhren  pflegen,  von  selbst  verschwinden. 

Lange  2teit  hat  dieses  Denkmal  fllr  eines  der  Slteslen 
griechischen  Kunstwerke  gegolten,  welches  wir  durch  An- 
schauung kennen.  Heutzutage  i^t  es  durch  das  prachtvolle 
Harpyiendenkmal  der  Akropolts  von  Xantlios ,  welches  nach 
dem  British  Mosenm  versetct  worden  ist,  aUerdings  bedenftend 
▼erdnnkelt  worden.  Während  es  im  Stjrl  und  Vortrag  mit 
demselben  eine  iDerkwürdicre  üebereinstimmung  zeigt,  steht 
es  ihm,  wenigstens  in  seinem  gegenwärtigen  Znstand,  an  Fein- 
heit der  Dnrchbildnng  nro  vieles  nach.  Wahrscheinlich  rührt 
diese  Veronedlang  von  der  migleichon  Behandlung,  die  es 
dnrch  die  Zeit  erfidureo  hat,  her,  jedenfalls  aber  stammt  es 
von  einem  iilmlichen  uralten  Gralmionument. 

Eine  mythisciie  Ausdeutung  dieses  eigenthümlichen  Jb  i- 
gnrencomplexes  wird  Niemand,  der  die  Schwierigkeiten  eines 
solchen  Unternehmens  kennt,  wagen  wollen.  Wir  müssen  uns 
begnügen,  den  darin  aosgedrückten  Gedanken  gans  im  Allge* 
moincM  y.u  fassen.  Die  aui  hohem  Thron  sitzemle  Göttin, 
welche  ein  kleines  Mädchen,  das  die  rechte  Hand  nach  ilirem 
^inn  hinan&itreckt,  auf  ihrem  Schooss  hält,  ist  mit  einem  fem 
gefiiltoltenAennelchifton  and  zierlich  gebroohaicm  Maatafaun- 
wurf  bekleidet  Die  Umrisse^  welche  diese  cHmbene  Ckstalt 
darbietet,  sind  von  einer  wun(l«'rl)aren  Reinheit  und  das  Li- 
nienspiei  derselben  ist  so  sart  uod  edel,  dass  man  dieses  Bei- 
spiel benutsen  könnte,  um  angehende  Künstler  mit  der  Wir» 
knag  eines  solchen  Gmndelements  dar  Composition  bekannt 
za  machen.    Der  dnrchgreifendo  Charakter  der  Stylisirung 
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«fienbart  sich  am  mebten  in  den  dreien  der  Hauptgruppe  ge- 
geniibaraiifgereiiitoiiFrMiengestalton«  Ton  denen  dievordente 
gerade  so  hoch  stehend  ist,  als  die  thronende  Figur  imSitoen, 
während  die  zweite  kaum  die  Hälfte  der  Höhe  der  ersten  er- 
reicht lind  die  dritte  wiedenim  noeli  mehr  als  die  zweite  ver- 
jüngt erscheint«  £0  ist  klar,  dass  man  durch  diese  Weise 
der  Anordnung  sogar  die  optische  Wiriningpfemender  Körper 
stylisttsch  so  behandeln  versacht  hat»  und  inBetreflP  der  geisti- 
gen Bedeutung  der  Nebenfigaren  finden  wir  diese  Art  der 
Behuudlung  in  griccliischen  Bac^reliefs  der  besten  Zeit  beibe- 
halten, so  dasa  die  durch  ihre  sittlichen  Eigenschaften  her- 
vorragenden Peradnlichkeiten  so  dargesteUt  sind,  als  erschie- 
nen sie  mehr  im  Vordergrand  ^  ^vl&hrend  die  geringriigigeren 
Wesen  jiaiiz  im  Geschmack  unseres  Denkmals  kleiner  ange- 
geben Aind.  Ob  diese  drei  Frauengestalten  einen  geschlos- 
senen Verein  bilden  wie  die  Chariten,  Hören  oder  Hören, 
wer  mag  es  sn  behaupten  wagen?  Sicher  ist  allein^  dass  die 
erste  das  Kind,  welches  auf  demMutterschooss  steht,  mit  einer 
festlichen  Gabe,  einem  Kranz  oder  ähnlichem  Symbol  zu 
schmücken  im  Begriff  ist. 

Leider  hat  dieses  interessante  und  kunstgeschichtlich 
wichtige  Denkmal  viele  wesentliche  Theile,  die  haben  ergänzt 
werden  mOssen,  eingebfissL  Das  Gesicht  der  ersten  jener 
drei  Frauen  ist  ganz  neu,  das  der  Hauptfigur  hat  durch  Ab- 
stossen  der  Kase  gelitten.  Auch  die  Hände  der  erwähnten 
Frauengestalt,  welche  den  Kran^i  gehalten  haben,  sowie  die 
des  Kindes  sind  abgestossen  gewesen,  was,  da  die  Mimik  der- 
selben sehr  eigenthümlich  ausdmöksToll  gewesen  sein  wird, 
doppelt  zu  beklagen  ist. 

46.    Götterprocession  in  archaisirendem  StyL 

Von  einer  gans  anderen  Bedeutung  als  in  dem  eben  he* 
trachteten  Relief  sind  die  alterthümlich  steifen  Formen,  welche 

die  vier  G^ttergestalten  wahrnehmen  lassen,  die  auf  der  unter 
der  Kämpfergruppe  eingemauerten  Marmorplattc  zu  einer  feier- 
lich sich  daher  bewegenden Frooession  zusammeugereiht  sind« 
Während  dort  ein  langsam,  aber  organisch  sich  entwickelnder 
BildnngSTorgaug  wahrnehmbar  ist,  den  wir  auf  emer  bestisnn* 
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ten  Stafe  antreffen ,  sehen  wir  hier  eine  bereits  nur  voUsteit 
Freiheit  des  Darstellungsvermögens  gelang-te  Kunst  zti  jener 
iUtdSten  Schilde rimgs weise  zurückkehren  und  alle  diejeni^ea 
EigenthümlichkeiteD  des  plaatiBcli«ii  Vortrags,  welehe  ihr  an- 
gehören, soigftltig  nachahmen.  Dabei  ist  der  in  diesem 
Sinne  bildende  Künstler  indess  nicht  im  Stande,  die  ihm  zu. 
Theil  gewordene  Kenntniss  der  Natur  und  die  Leichtigkeit, 
mit  der  er  die  Formen  derselben  zu  handhaben  gewohnt  ist, 
m  yerbergen.  Man  gewahrt,  bei  nur  einiger  Uebong,  bald, 
dass  er  sich  jener  bereits  ausgestorbenen  Grebilde  wie  der 
Ausdrücke  einer  todten  Sprache  bedient  und  seine  eigenen 
Gedanken  oder  Kinptindimgeu  mit  einiger  Mühe  in  diese  For- 
meln hineinzwängt.  Der  Umstand,  dass  hin  und  wieder  der 
Zeitgeschmack  hinter  dieser  Maske  sogar  seine  l^eigong  sinn 
Barocken  dnrehblieken  Ifisst,  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
dieses  Relief  nicht  älter  als  Hadrian  ist,  obwohl  es  von  einem 
viel  früheren  Urbild  herstammen  mag. 

Hermes  mit  steilem  bpitzbart,  aufgebundenem  Haar,  con- 
vmtioneU  gebrochener  Chlarays  nnd  mit  dem  Heroldstab 
swischen  Daomen  nnd  Zeigefinger  ist  bei  einer  brennenden 
Ära  angelangt  und  richtet  den  Blick  mit  ehrfurchtsvollem  Aus- 
druck nach  oben,  als  wolle  er  ein  höheres  Wesen  bei  der  hei- 
ligen Opferhandlung  anreden.  Die  drei  anderen  Grottheiten 
nagen  dagegen  ihre  Häupter  sor  Erde,  ohne  die  Augen  anf- 
snschlagen.  Minerva  hat  sogar  den  Helm  vom  Haupte  ge- 
nommen und  trägt  ihre  Lanze  mit  abwärts  gewandter  Spitze 
auf  der  Schulter.  Apollo^  der  mit  einem  Lorbeerkranz  ge- 
schmückt ist  und  dessen  Ghlamys  mit  wunderlich  gebrochenen 
DoppeMpfeln  von  bttden  Armen  herabhängt,  hält  in  der  Lin* 
ken  den  Bogen  und  mit  den  beiden  oben  bezeichneten  Fingern 
der  Rechten  in  senkrechter  Richtung  den  Pfeil.  Diana  end- 
lich, die  ilu'  auf  der  rechten  Sciiulter  befestigtes  und  quer  tiber 
die  Brust  zurückgeschlagenes  Obergewand  in  die  Höhe  ge- 
nommen hat,  hält  mit  den  beiden  ersten  Fmgem  der  Bechten 
eine  lange,  nach  unten  spitz  anslauteide  und  mit  mehreren 
Querbändern  geschmückte  Fac  kel,  während  ihre  Schulter  mit 
Kocher  und  l')()geu  bewelirt  ist.  Letzterer  namentlich  be- 
^iireibt  so  eigenthOmliohe  Krümmungen,  dass  man  deutlich 
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wahnuDunt,  wie  der  Künstler  die  chmkteriatiBcheii  Merkmale 
dea  von  ihm  nachgeahmten  Style  eehr  oft  in  Sonderbarkeiten 
gesucht  hat. 

Wichtig  ist  diese  Darstellung  nnter  anderem  f^ir  die  ge- 
nauere Kenntnias  des  hieratischen  Cerenioniells,  welches  bei 
Feetanfsflgen,  die  mit  dem  Göttereoltos  in  YeltbiBdiing  stan- 
den, mit  enperstitiöfler  Ckiwtiaenhaftigkeit  feetgehalten  worden 
zu  sein  scheint  Schwierig  ist  die  Beentwortung  der  Frage, 
warum  gerade  Minerva  zwischen  dem  Opferherold  und  dem 
deliscben  Zwillingspaar  erscheint.  Demi  Niemand  wird  be- 
hanpten  wollen,  dass  wir  in  dieser  Composition  nichts  anderes 
als  eine  planlose  oder  gar  willkürliche  Znsanimenreihimg  von 
Oöttergestalten  vor  uns  haben.  Den  Alten  wird  der  tiefere, 
jedenfalls  reli;jiÖse,  nicht  blos  mj'thologiache  Bezug  einer  sol- 
chen Darstellung  auf  den  ersten  Blick  klar  gewesen  sein* 
Uns  gebricht  dagegen  jeder  Anhaltspuni^t,  und  es  wird  um  so 
mehr  gerathen  sein,  von  jeder  Art  voreiliger  Vermathongen 
abeustehen,  als  wir  nicht  einmal  darüber  Grewissheit  besitzen, 
ob  wir  nur  ein  Bruchstück  einer  grösseren  Compositiuii  oder 
das  Ganze  vor  uns  habeu.  Aber  wäre  selbst  letzteres  der 
Fall,  so  wird  man  sich  immer  den  erginaenden  Theil  der 
DarsteUung  im  Gedanken  haben  hinaofögen  mflssen,  was  dem 
antiken  Beschauer,  der  die  betreflluide  Sehlassscene  allezeit 
auij  häufiger  Anschauung  gegenwärtig  hatte,  leicht  geworden 
sein  wird,  wohingegen  uns  das  Bild  den  Eindruck  eines  poe* 
tisch  gefassten  B&thsels  macht,  dessen  Einzelschüdernngem 
uns  erfreuen  und  ansiehen,  während  das  Suchen  nach  dem. 
Gegenstand,  wovon  die  Bede  ist,  uns  mit  einer  gewissen  Peut 
erfüUt. 

47.  Alterthümliche  Pallasstatue« 

Neben  dem  Fenster  steht  lioks  eme  Pallasstatue  von  sehr 
idterthfimlicher  Bildung,  welche  bei  Orte  aufgefunden  worden 

sein  soll.  Sie  idt  stark  ergänzt,  antik  ist  nur  der  Körper  bis 
über  die  Kniee  und  die  Maske.  Das  Oberhaupt  war  abge*. 
plattet  und  man  hat  daher  vermutheti  dass  der  Helm  aus  Ens 
beigeHigt  gewesen  sei.  Die  Haarfieehten  sind  sehr  sierlioh. 
geordnet  und  zum  Theil  aufgebunden,  zum  Theil  fallen  sie  in 
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breiten  bandartigen  Massen  über  die  Brust  herab.  Die  Aegis 
fallt  hinten  Ung  über  den  Rücken  herab  und  ist  durch  einen 
SchlangeogOrtel  an  den  Leib  befeatigt  Die  Behnodlung  des 
Beiwerks  Territh  aneh  hier  den  späteren  Ursprung  des  Konst- 
werk.s,  dessen  Gesamniter»ciieiniing  sonst  aiil'  eine  sehr  Irüiie 
£poche  hinweist.  Leider  hat  der  Marmor  durch  Scheuenmg 
bei  der  Indiscreten  Händen  anvertranten  Reinigung  und 
gänanng  stark  gelitten,  was  die  kimstgesehiohfliche  Bestim* 
wesenilieh  erschwert» 

48.  Der  Dreifussranb« 

Das  Basrelief,  welches  den  Streit  des  Apollo  und  des 
Hercoles  um  den  von  letsterem  geraubten  Dreiftus  darstellt 
nnd  das  wir  anf  der  Seite  der  Eingangsthür  oben  in  der  nach 

dem  Fenster  hin  gelcjirenen  Wand  eingeniaiu  rt  sehen,  scheint 
eine  etwas  freier  gehaltene  Gopie  nach  einem  berühmten  alter- 
thümlichen  Vorbild  za  sein,  von  dem  wir  mehrere  Wieder* 
holnngen  besitaen.  Herenles  mit  der  Ldwenhant  gerfisbet  nnd 
mit  Köcher  imd  scythischem  Bogen  bewaflhet,  hat  den  schwe- 
ren delphischen  Dreifuss  auf  seine  Schulter  genommen  und 
bedroht  den  ihm  nacheilenden  Apollo,  welcher  das  eine  Ohr 
des  heiligen  Geräthes  ge&sst  hiUt  nnd  es  ihm  m  entreisseii 
sncht»  mit  seiner  Keule.  Apollo,  dessen  Bogen  im  Qegensals 
m  dem  des  Herenles  eine  gerade  Linie  beschreibt,  die  an  den 
Enden  mit  Auöbeugungen  zur  Befestignng  des  Sehnenstranga 
▼ersehen  ist,  hat  die  doppelziplelige  Clilamys  über  die  Ober- 
arme geworfen  und  trägt  einen  Lorbeerkrana.  Die  fiaarfleeh- 
ten  fallen  za  beiden  Seiten  fiber  die  Brost  herab  nnd  über 
dem  Nacken  bildet  ein  kleines  Zöpfchen  eine  Schneckenlmie. 

Wahrscheinlich,  um  die  Verschiedenheit  der  angeborenen 
Anlagen  beider  Zeussöhne  herrorzuheben  und  sie  nicht  als 
ein  Ergebniss  des  Toigeschrittenen  AHers  des  Heceoles  er- 
scheinen an  lassen,  hat  der  Künsder  auch  den  letsteren  mdiir- 
tig  dargestellt.  Die  Vorliebe,  mit  welcher  die  Alten  sor 
Schildöiung  dieses  Tempehiiährchens  zurückgekehrt  sind,  be- 
weist, daas  es  für  sie  eine  allegorische  Bedeutung  gewonnen 
hatte,  die  zunächst  wohl  darin  bestanden  haben  mag,  dass 
kdrperUche  Kraft  nnd  geistige  Ueberlegenheit  hier  mit  einan<> 
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der  ia  «inen  Goofliet  genthen  encheuiMif  den  nur  Zeus  aelbel 
m  Idaen  vemiochte«    Von  ihm  wurde  behauptet,  er  habe  die 

streitenden  Parteien  durch  einen  Blitzstrahl  getrennt. 

49.    Gruppe  mimischer  Taiizeriuiieu. 

Das  annmihige  BmoheMck  einee  Aelieft,  welehee  dem 
vorher  beeehriebenen  gegenüber  eingemauert  ist,  stellt  eben 

jener  mimischen  Tanze  dar.  in  deren  sinnvoller,  echt  kiinst- 
leridoher  Ausbildung  die  Alten  unerschöpflich  gewesen  sein 
mOgen.  Die  beiden  Mädchen,  welche  hier  vor  einer  Biffineii* 
wand  encheinen,  welche  mit  einer  doppelten  PilastersteUimg 
gesofamfickt  ist,  sind  mit  knrsen,  über  der  Brast  gedoppelten 
Gewändern,  die  schöne  Falten  werfen,  bi  kleidrt  und  mit  einer 
eigenihümlichen  aus  Palm  blättern  geÜochtenen  Krone  ge- 
BchmückL  Die  eine  ist  offenbar  die  Qoerpieife  blasend  ge- 
dacht,  wie  ans  der  Lage  der  Hände  nad  Arme  und  der  Hai« 
tung  des  Hauptes  hervorgeht,  worauf  die  Alten  bei  derartigen 
iSclüliierungen  grösseres  Gewicht  legten,  als  auf  die  mate- 
rielle Andeutung  des  Instruments,  das  sich  hier  dem  Basrelief« 
vertrag  so  wenig  fugen  mochte,  wie  anderwärts  die  Waffen 
und  ähnliches  Beiwerk.  Die  andere  begrOsst  ihre  süss  flutende 
Gefährtin  mit  einem  lebhaften  Gestos,  den  wir  nns  vielleicht 
sogar  mit  Gesang  begleitet  denken  dürfen.  Die  Bewegung 
uud  Haltung  beider  mit  einander  so  schön  contrastirender 
Gestalten  ist  voll  Anmwth  und  I«eben« 

Ans  den  BlättercapiteUen  der  Pilaster  schaut  eine  ara- 
beskenartig gebildete  menschliche  Gestalt  hervor,  welche  mit 
beiden  Armen  das  Laubwerk  zurückzulegen  seheint,  wie  um 
die  dargestellte  Handlnng  bequem  belanschen  «u  können. 

50«  Thierzeri leischende  Bacchantinnen« 

Das  Basr^ef,  welches  unter  der  Fensterbrflstong  ange* 
bracht  ist,  stellt  drei  jener  von  dionysischer  Begeisterung  er- 
fassten  Frauenwesen  dar,  welche  mit  den  zappelnden  Gliedern 
zerfleischter  Thiere  in  einer  Art  von  Tanzschritt  daherwaa» 
dein.  Der  durch  eine  solche  rhyüunische  Bewegung  veran« 
lasste  Faltenwurf  ist  der  Hauptgegenstand  des  künstlerischen 
Vortrags,  welcher  einen  überraschenden  Eeichthum  von  Mo* 
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irmü  entwickolt   Die  gance  Darstrilimg  beruht  auf  berfilma* 

ten  Yorbildern,  die  in  verschiedenen  Coniposttionea  auf  gleiche 

Weise  wiederkehren. 

51.  Kelternde  Satyrn. 

Rechte  Ton  dem  Fenster,  anf  der  Seite,  wo  das  Relief 

vmt  dem  Dreifiissraub  eingemauert  ist^  befindet  8i<^  am  mite* 
ren  Sockel  ein  kleines  Friesstfick.  welches  das  Keltarfest  auf 
eine  poetische  Weise  versinnlichk  Zwei  Satyrn,  welche  einen 
ans  Stricken  oder  Bineenseilea  gewondenen  Krans  mit  beiden 
flftnden  geftiast  halten,  sehlagen  ein  Rad  fiber  einer  ihit  Trau- 
ben gefüllten  Kufe.  Ein  anderer  Satyr,  der  diesen  eigen- 
thiinilichen  Keltertanz  mit  den  Düppelflöten  begleitet,  giebt 
den  Tact  durch  das  Treten  des  Crupesinms  oder  der  Qnckuk* 
klappe  an,  wobei  er  voll  anegelassenen  Jubels  hoch  empor- 
springt.  Anf  der  anderen  Seite  kommt  ein  Silen  mit  geflUl* 
tem  Korb  herbei,  uro  die  ausgetreteueu  Trauben  durch  neue 
zu  ^ganzen. 

52.  Bacchantinneu  und  ein  Zwergsiien, 

Unter  dem  alterthümlichen  Relief  ist  ein  Friesstfick  mit 

merkwürdiger  Vorstellung  eiii,i!;o]a83en.  Es  stellt  eine  Gruppe 
zweier  sich  einander  anfassenden  Frauen  dar,  von  denen  die 
eine  ein  Tympanum  zu  halten  scheint,  während  die  andere 
einen  Hand  an  den  Vorderpfoten  nach  eich  echleilt  Beide 
«eigen  eine  feierliche  Haltung,  mit  der  die  komische  Erschei- 
nung eines  die  Doppelflöten  blasenden  Silen,  der  ihnen  voran- 
eilt und  lustig  aufspielt,  auf  das  wunderlichste  contrastirt 
Letzterer  ist  von  aoflkllend  kleinen  Verhältnissen,  so  dass 
man  unwillkürlich  an  einen  Zwerg  denken  muss«  Es  wäre 
indess  nicht  nnmöglich,  dass  er  als  eine  nebensächliche  Er» 
scheinung  so  kloin  gebildet  sei,  wie  dies  bei  ähnlichen  lielief- 
darstellungen  öfter  vorkommt. 

Dieses  Belief,  welches  sich  auch  durch  eine  gewisse 
Strenge  der  Vortragsweise,  die  man  als  hieratisch  ansnspre- 
oben  gewohnt  ist,  anssseichnet,  stammt  ans  der  Sammlung  der 
Villa  Mattei. 
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S8.   Verehrung  des  nengeborenen  Dionysos. 

Dem  eben  bescliriebeuen  Relief  gegenüber  ist  au  der 
«nisprechenden  Stelle  des  Sookels  das  Bruchstück  des  Frieses 
eines  Sarkophagdeckels  eingelAssen,  auf  dem  der  nengeborene 

Dionysos  inmitten  der  mit  seiner  Pflege  betmuten  Nymphen 

dat^estellt  ist.  Die  eine  sitzende  imi  iim  iiul  dem  Schooss. 
wälirend  die  zunäcitätsteiieüdr  iure  Anne  nach  dem  kleiuen 
Säugling  ausstreckt  und  die  dritte  sich  ihr  anschüesst  Wäh- 
rend  in  dieser  BVanengmppe  die  Iiiebe  zu  dem  lebensfrohen 
Kinde  sich  in  reinster  Weise  offenbart,  naht  demselben  ein 
(rrei.ser  Satyr  mit  dem  Ausdi;i' ^  tiefster  Verehrung,  voll  Ver- 
langen, den  Göttcr:*prös.sling  arizubeteu  und  ilm  an  sein©  Brust 
'SU  drücken.  Hinter  ihm  steht  ein  jugendlicher  Satyr,  der 
aeine  Blicke  ebenfaUs  auf  den  feierlich  begrfissten  Knaben  ge- 
richtet hat,  oline  sich  jedoch  mit  der  Kundgebung  sainer 
JFreude  in  gleicl^T  Weise  zu  beeilen. 

Links  hinli  r  der  sitzenden  Diuuysoäaninje  erseheint  ab- 
gewandt 3tehend  eine  Frau,  welche  zu  einer  anderen  Scene 
gehört,  die  hier  angereiht  war.  Sie  hält  beide  Anne  vor 
sich  hin  und  wir  werden  sie  uns  bei  der  Geburt  des  Dionysos 
gegenwärtig  zu  denken  haben.  Denn  aller  Analogie  zufolge 
ist  dieäe  in  der  Furt^etzung  dieses  Deckeiliie»«»  dargesteiit 
gewesen.  Den  Verlust  dieses  Theils  der  CompoBition  können 
wir  nicht  genug  beklagen,  da  wir  durch  die  gerade  in  einem 
solchen  Zusammenhang  auftretende  Schilderung  über  manche 
Wendungen  der  Dionyaossage  hätten  Aufschhiss  criwili  en  ki^umen. 
Ec»  ist  in  der  That  ein  eigenes  Gesc lock,  dass  wu  um  00  viele 
ähnliche  Darstellungen,  die  man  vorzugsweise  für  die  Deckelfriese 
der  Dionysossarkophage  ausgewählt  zu  haben  scheint,  gekom- 
men ^ind,  wfihrend  sich  die  gangbaren  Schildern ngen  des 
bacchischcn  Sagenkreises  in  so  grosser  Anzahl  erhalten  haben. 
Der  Grund  liegt  zum  Theil  darin,  dass  die  vbiein  ^h  l:  -  selbst 
anderweitig  verwendet  werden  konnten,  theils  ald  Brunnen* 
kästen,  theils  als  Friesstöcke  zum  Schmuck  von  Fa^aden,  wäh- 
rend die  Deckelstücke  als  unscheinbar  verzettelt  wurden* 
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.54.  Geflügelter  Satyr  mit  einem  Panther  Bpieiend, 

In  den  Sockel  der  zur  Reohten  des  Fensters  aufgestell- 
ten Statue  ist  daa  Bruchstück  eines  jener  bacchischen  Belieia 
eingelaaeen,  die  sich  durch  eine  sinnyoUe  Andeutung  der 
Scenerie  auBceichnen.  Auf  einem  yon  drei  Ldwenklaoen  ge- 
tragenen Tisch  steht  eine  mit  Ivranzge winden  geschmückte 
Prachtvase  und  dahinter  ist  ein  an  den  Zweigen  eines  Baunies 
festgeheiteter  Teppich  auBgebreitei.  Bechts  steht  ein  mit  dem 
Thyrans  yeisehener  Satyr,  welcher  auf  seinem  ansgestreoktea 
rechten  Fuss  einen  Panther,  den  er  spielend  aofreiat,  wiegt. 
Die  aus  der  Schulter  dieses  Sat}  i  .s  hervorwachsenden  Flügel 
erinnern  an  den  beschwingten  Dionysos,  zu  dessen  Gefolge 
er  zu  gehören  scheint.  Weiter  lässt  sich  in  der  Deutung  die* 
ser  vereinaselten  Vorstellung  nicht  gehen,  da  die  andere  Hftlfle 
derselben  fehlt 

55.   Venus  auf  dem  Seedrachen. 

Das  anmuthig  gedachte  kleine  Friesrelief,  welches  in  den 
Sockel  des  etruskischen  Sarkophags  zur  Linken  des  Fensters 
eingelassen  ist,  stellt  die  Liebesgöttin  auf  einen  Seedrachen 
hingestreckt  dar.  Sie  hat  einen  der  kleinen  £roten,  welche 
sie  neckend  umschwSnnen,  bei  dem  Arm  gefasst  und  zieht 
ihn  durch  die  Lüfte  nach  sich.  Der  poetische  .Scherz  ist  mit 
heiterer  Grazie  behandelt  und  erinnert  an  die  Tändeleien  der 
griechischen  Anthologie,  die  stets  einander  gleichen  und  sich 
doch  nie  in  ermfidender  Weise  wiederholen. 

56.   Q.  Lollius  Alcamenes. 

Links  neben  der  archaisirenden  Göttorproeession  ist  in 

denselben  Sockel  ein  kleines  Uelicf  mit  einer  wunderliobeu 
Vorstellung  eingelassen,  deren  Deutung  bis  jetzt  keinem  Ar- 
chäologen hat  gelingen  wollen.  Der  Onmd  da^on  mag  darin 
za  suchen  sein,  dass  es  sich  nm  einen  rdmischen  Oebrandi 
handelt,  yon  dem  wir  anderweitig  keine  Konde  haben.  Em 
ri)  Uli. sc  her  Magistrat,  der  durch  die  fiher  seinem  Haupte  an- 
gebrachte Inschrift  als  Q.  i^oiUus  Alcamenes  und  noch  oben* 
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eiii  als  Dccurio  und  Duiimvir  bezeichnet  ist,  sitzt  aul  einer 
Art  von  Bella  carulis  und  hält  mit  der  Linken  eine  kleine 
Büste  empor,  die  er  mit  gichtlichem  Wohlgefallen  betrachtet, 
w&hrend  er  in  der  Rechten  einen  Griffel  oder  Modellirstecken 

bereiL  lüilt,  giuiz  so,  als  ub  er  etwaiire  Mängel  noch  verbes- 
sern wolle.  Da88  man  aber  an  keine  Biidiiauerwerkstätte  zu 
denken  habe,  beweist  der  Tor  seinem  Thron.-3Cdjel  aufgestellte 
Altar,  in  dessen  Flammen  eine  Terschleierte  Frau  eine  Weih* 
ranchkugel  mi  werfen  im  Begriff  ist  Dies  dentet  offenbar 
auf  eine  Familienfeier,  und  da  auch  andere  Vorstellungen  von 
lioinern  buküniit  sind,  die  ähnliche  Biisten  halten,  uniei  an- 
deren die  barberiniäche  Btatae,  welche  der  Ciceronenwitz  iÜr 
Bmtos  mit  den  H&nptem  seiner  beiden  S5hne  erklärt  hat,  so 
glaube  ich  verronthen  zu  dfirfen»  dass  die  fragliche  Ceremonie 
auf  den  echt  r()miöchon  Gebrauch,  die  Ahnenbilder  in  der 
Yorhalle  de«  Haukes  jiniVustellen ,  Buzug  habe,  zumal  wir 
wissen,  dass  diese  von  W  achs  waren.  Dass  aber  die  Büste, 
welche  unser  Q.  Lollins  Alcamenes  emporhält,  ans  solch  einem 
leichten  Material  gi;wesen  sein  ronss^  geht  ans  der  Weise,  wie 
er  sie  iiandhabt,  licrvor.  Wiiro  nicht  dor  Znname  einem  der 
berühmtest(?n  Bihlhauur  des  griecliischon  Altertluuus  entlehnt, 
was  niclit  oline  Absicht  geschehen  zu  sein  sclieint,  so  würde 
ich  vorschlagen,  den  Griffel  aof  die  Einzeichnnng  der  Dedi- 
cationsinschrift,  die  bei  einem  Act,  wie  wir  ihn  hier  voratuk 
setzen  müssen,  niclit  fohlen  «hirfte,  zu  beziehen.  Jedenfalls 
wird  man  (iie.stj  merkwürdige  DaisLoliiing  mit  besscit^m  Eüulg 
und  grösserem  Kutzen  für  die  römischen  PrivntnHerthÜmer, 
als  fUr  die  Kunstgeschichte  aosdenten.  Denn  sollte  jener  Al- 
camenes hier  wirklich  auch  als  Modelleur  figoriren,  so  ist  dies 
iiir  h^tztere  ziemlich  gleichjrültig,  und  dass  man  die  plastische 
jMasse,  naciientlich,  wie  in  diesem  Pralle,  das  Wachs  mit  dem 
Model  Ii rstock  bearbeitet  haben  wird,  wie  dies  auch  bei  una 
geschieht,  yersteht  sich  von  selbst.  Dagegen  wttrde  es  nicht 
unwichtig  sein,  m  er&hren,  auf  welche  Weise  man  bei  Her» 
Stellung,  Prüfung  und  Einreilmng  der  Bilder  der  Vorfahren 
zu  Werke  gegangen  sei,  da  diese  doch  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  einer  Beautsichtigung  und  Control  nnterworfen 
gewesen  sein  werden,  wie  in  neueren  Zeiten  die  Wappenfei- 
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der,  Abzeichen  der  Adeldgrade  und  alles  waa  mit  der  Ahnen- 
probe  zuä&uimeuhäugt. 

57.  Vier  etrudkiäche  Sarkophage  aus  Alabaster. 

Die  Ajchengeiuse  aaa  Alabaster,  welehe  in  manchen 

Nekropolen  Etruriens,  vorzngsweise  in  der  von  Volterra,  in 
Unzahl  auigelundeu  worden  siiul,  geben  sicli  iiiin  h  die  lieliefa, 
mit  denen  die  Vorderseite,  und  noch  mehr  durch  die  Figuren^ 
mit  denen  der  Deckel  geschmückt  ist,  als  rohe,  haodwerke» 
m&ssige  Emisterzengnisse  tn  erkennen,  welche  weder  einen 
Ssthetischen  Genuas,  noch  eine  wissenschaftliche  Bdrit  diguag 
zu  gewähren  im  Staude  siiid.  Denn  da  die  meidt  der  grie- 
chischen Heldensage  entnommenen  Gegenstände  in  einer  Weiaa 
behandelt  zn  sein  pflegen,  welche  der  Dentang  kaom  irgend 
einen  sicheren  und  festen  Anhaltspunkt  diurbietet,  so  vermögen 
wir  nur  sehr  selten  mit  diesen  Schilderungeii  in*8  Klaiu  zu 
kommen.  Der  Kern  der  Darsteiiuug  ist  gewöhnlich  griechisch, 
wlUirend  der  Chor  sich  aus  jenen  wunderlich  gebildeten  Dä- 
monen zusammensetzt,  die  die  Etrusker  bis  in  die  spiteeten 
Zeiten  beibehalten  haben.  Kehrten  nicht  manche  dieser  Sohil> 
derungen  auf  dieselbe  Weise  öfter  wieder,  so  würde  man  yer- 
sucht  sein  anzunehmen,  Ungeschick  oder  Willkür  habe  sie 
so  venmstaltet  £s  geht  aber  durch  die  Masse  dieser  Deak-^ 
m&ler  eine  gewisse  Tradition  hindurch,  weiche  auf  soUdevem 
Gnmd  mi  beruhen  scheint. 

In  diese  Sammlung  sind  vier  jener  Steinsärge  aufgenom- 
men, deren  wir  blos  deshalb  Erwähnung  thun,  weil  sie  in 
Born  die  besten  Beispiele  dieses  Zweiges  etmsluscher  Kuns^ 
industrie  darbieten.  Auch  ist  es  nicht  unwicfaäg,  gerade  in 
dieser  Umgebung  von  wirklich  altertiiümlichen  und  archaisi- 
renden  Denkmälern  einen  Blick  nnf  diese  rohen  Erzen rriiisse 
zu  werfen,  die  alles  dessen  entbehren,  was  jene  älteren  Kunst- 
werke so  streng  stylgerecht  erscheinen  lässt,  und  das  Urahe 
nur  in  einer  steifen  und  ungLf  i^^en  Vortragsweise  suchen, 
während  in  Nebendingen  eine  gewisse  Handfertigkeit  durch- 
blickt. 

Der  ei'ste  dieser  Sarkophage  stellt  einen  Centaurenkainpf^ 
der  andere  die  Flucht  des  yoq  den  Fdrien  verfolgten  Oreetea 
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zu  den»  Altar  des  Apollo  dar,  wo  ihn  selw  Ficuiul  Tylades 
gegen  den  Andrang  der  grausen  bchweätcru  zu  vertheidigeu 
BoßkL  Die0«  Vorstellung  ist  eine  der  klarsteiu  Dagegen 
bereitet  die  gegenfiber  befindliche  dea  aogeneimten  Echetloa 
dem  Ansleger  sohon  manche  Verlegenheit.  Ein  mit  grosnem 
argivisclien  Schild  bewatl neter  Krieger  hat  seinem  (ipcrner 
mitten  im  Kantpigemenge  niedergeworfen  und  setzt  ihm  ein 
Geräthe  in  den  Nacken,  in  dem  man  nir^hts  anderes  als  den 
Fflng  m  erkennen  vermag,  mit  dem  der  Heros  Echetlos,  die 
Persomficalion  des  marathonischen  Landvolks,  an  der  ral^rde- 
ri^^chen  Schlacht  gegen  die  Perser  theilLreiiommen  haben  sollte. 
Zu  beiden  Seiten  lauern  die  Dämonen  der  Unterwelt,  mit  de- 
nen sich  die  Phantasie  der  Etrusker,  ganz  im  Gegensatz  za 
der  der  Ghrieohen,  mit  Vorliebe  beschfiftigt  hat,  auf  die  Beute, 
wie  die  Banbv5gel  ein  Schlachtfeld  mnkrelsen  sollen. 

Die  schwierigste  Darstellung  ist  die  der  vierten  Urne, 
welche  sich  auf  die  gewaltsame  £insciiiüung  einer  königlichen 
Frau  bezieht,  deren  Schätze  ihr  vorangetragen  werden.  Ihrer 
harrt  ein  anf  einem  Stuhl  am  Strand  sitzender  Heros,  w&hrend 
der  F&hrmann  am  Steuer  steht.  Hier  ist  die  Composition 
nicht  ohne  Verdienst;  dieses  nber  wird  geschmälert  durch  die 
Rohheit  und  ündeutiichkeit  des  Vortrags.  An  den  iiaub  der 
Helena  zn  denken,  liegt  am  nächsten,  und  fixr  den  Paris  dürfte 
die  am  Ufer  halb  abgewandt  sitzende  Figur  nicht  ungeeignet 
scheinen.  Aber  -w&hrend  man  den  dargestellten  Gegenstand 
zu  erhaschen  meint,  entzieht  er  sich  unserem  Verständniss 
aufs  Neue  durch  allerlei  Widersprüche,  welche  bei  näherer 
Betrachtung  anfiUuicheii.  Gehört  die  Figur  ao  der  ätussersten 
Bechten  zur  Darstellung  selbet  und  nimmt  sie  an  der  Hand» 
lung  Theü)  was  bei  dieser  Classe  von  Bildwerlcen  meht  so 
leicht  fcstzustcileii  .sein  dürfte,  «o  würde  der  cränzliche  Mangel 
an  Unterweltsdämonen  in  dieser  Vorstellung  aud'ailen  müssen» 
Sind  dagegen  die  der  widerspenstigen  Entführten  Gewalt  an<- 
thuenden  Mttoner  aus  dem  zahlreichen  Gefolge  des  Sehatteor 
fiirsten  hier  erschienen,  so  erhält  die  ganze  Schilderung  eine 
durchaus  veränderte  Bedcutnn)?.  Die  Lösung  solcher  Zweifel 
dürfte  aber  bei  unserer  gegenwärtigen  Kenntniss  der  etmski- 
sehen  Alterthüraer,  die  so  oberflächlich  und  unsicher  wie  die 
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der  Sprache  dieses  merkwürdigen  Volksstaniines  ist,  kaum 

niösrlich  sein,  weshalb  wir  uns  begnügen  müssen,  im  Allge- 
jnemen  aul  den  bizarren  Cbarakter  dieser  Denkmäler  hinge- 
deutet za  haben. 

58*  A  e  s  o  p» 

In  dem  letzten  nach  der  Rückseite  des  Palastes  bin  ge- 
legenen Zimmer  ist  die  geist-  und  lebeiisvnlle  Statue  des 
Aeäop  auigestellt,  jenes  berühmten  Fabeldicüter^,  den  die  Al> 
ten  den  sieben  Weisen  anreihten,  die  er  an  praktischer  Gckbe^ 
den  Grossen  der  £rde  aof  eine  hannlose  Weise  die  Wahrheit 
zu  Sf|gen,  übertroffen  haben  solL  Er  wird  als  Sclave  nnd  als 
Phrygier  bezeichnet.  Ziidem  soll  er  missgebildet  gewesen 
sein.  Der  letzteren  Angabe,  welche  aus  nicht  ganz  zuverläs* 
siger  Quelle  stammt,  entspricht  auf  das  überraschendste  dieses 
merkwürdige  Bildniss,  das  mit  dem  Charakter  jenes  witsigea 
Dialektikers  wunderbar  stimmt.  Wir  glauben  von  seinen 
Lippen  die  wunderbaieu  Kizählimgen  zu  vernelimen,  die  sich 
auf  eine  verkehrte  Welt  zu  beziehen  scheinen,  während  die 
nichts  anderes  als  das  Spiegelbild  unserer  eigenen  Umgebung 
darbieten.  Dabei  fixirt  er  uns  mit  einem  so  darchbohrenden 
Blick,  dass  wir  unseres  Herzens  Regungen  nicht  vor  ihm 
verborgen  halten  zu  können  meinen.  Sein  Aussehen  hat 
jnehr  von  einem  bciaven  als  von  einem  FreieOi  und  der  Aas* 
druck  ist  weniger  der  eines  Dichters  als  eines  scharfsinnigen 
Denkers. 

Man  sollte  es  fiir  unmöglich  halten,  dass  ein  solches  von 
dem  individnellsten  Leben  beseeltes  Büdniss  nieht  anf  leibhaf- 
tiger Anschannng  berohe.  Und  doch  ist  mit  Sicherheit  ansn* 

nehmen,  dass,  wenn  man  «nch  den  Aesop  selbst  nicht  f^r  eine 
mythische  Persönlichkeit  erklären  wollte,  wie  dies  von  Seiten 
der  gelehrtesten  Literarhistoriker  mit  überzeugenden  Gründen 
geschehen  ist^  diese  Sohildenmg  seiner  Pers5nliohkeit  durch-- 
ans  «of  keiner  nrkondliehen  Ueberlieferung  beruht,  sondern 
ein  Idealgebilde  ist,  welches  gleichzeitig  so  naturalistis<^ 
gehalten  ist,  dass  wir  den  wunderbaren  Mann,  der  als  Sclave 
mit  Kümgen  verkehrt  und  als  humoristischer  Erzähler  an- 
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spnichaloser  Geschichten  sich  den  weidesteii  Mäimern  Grie* 
chenlaads  beigeiallt,  Tor  un^  zu  aehen  meintii« 

Es  wird  bericbtoi,  dats  Lysipp  oder  deasen  SehQler  Ars« 
ttodemos  das  PorMt  des  Aesop  gemaoht  habe.    Von  einem 

dieser  Beiden  stammt  daher  höchst  wahrscheinlich  dieser  ge- 
nial gechaHene  Typu^,  an  dem  wir  besser  wie  an  irgend  einem 
anderen  Denkmal  lernen  können,  dass  ein  voUkonnDeae» 
Kunstwerk  nicht  durch  den  Gegenstand  bedingt  ist,  soDdem 
selbst  des  von  Natur  HässUchen  Herr  am  werden  Tcnnag. 
Denn  das  Scliaffen  im  Siinie  der  Xatnr  feiert  hier  einen  sei- 
ner lierrlichsten  Trinmphe,  unti  wenn  man  sicli  zn  einer  Aii- 
schaunng  zu  erheben  weids,  di»'  von  den  äiissaren  Reizen  nnd 
Widerwärtigkeiten  der  körperlichen  Erscheinnng  nnabh&ngig 
ist,  so  wird  man  vor  diesem  Bilde,  so  widenprechend  nnd 
wnnderlich  dies  anch  klingen  mag,  desselben  Genusses  theil» 
haltig  Weiden,  den  nn.s  .^i/ü^i  nnr  die  lormelle  V  uiien*lung  dos 
irdischen  Daseins  oder  da^,  wa<  man  gemein  tun  tichöuheit 
nennt*,  za  gewähren  im  Stande  ist.  Es  handelte  sich  bei 
Darstellung  dieser  wunderbar  gearteten  Indiyidualit&t  nm 
niclits  Geringeres,  als  den  BUdungstrieb  in  alle  die  Irrwege 
7M  veriolgen.  die  ihn  jeden  AngeiiUiick  deni  ua venneidlichen 
Untergang  nalie  zn  bring'en  scheinen,  wiihrend  er  ßchliesalich 
zwar  nicht  physisch,  aber  in  geistiger  Beziehnng  ein  Ergeb« 
niss  erzielt,  welches  die  Anstrengnngen  nnd  Bestrebungen  der 
gesundesten  Nattiren  in  manchem  Betracht  weit  hinter  sich 
zuruckiasst.  ist  e.-^  Juch,  als  üb  Menscheneteist  nur  In 
solchen  Kämpfen,  wie  sie  nns  dieser  Körperbau  veranacliaa- 
licht,  zu  der  eigenthümlichen  «Verfeinerung  gehuagen  könne, 
die  sich  als  Scharfsinn  offenbart  und  die  Meister  d«r  Weisen 

in  Widerspriif'he  zn  verwickeln,  letztere  aber  eben  80  über^ 
raschend  vu  liVsen  versU-jit.  Die  Gab*'  d*»r  Dialektik  tritt  hier 
mit  blitzenden  Waffen  nni"  und  macht  aut  donjenigen,  welcher 
die  physiognomische  Bedeutung  der  Erscheinung  zu  würdigm 
versteht,  einen  wahrhaft  Temichtenden  Eindruck.  Dabei  ist 
CS  höchst  merkwürdig  zn  beobachten,  wie  auf  dem  geistigen 
Gebiet  sich  das  Urkrät'tige  in  ganz  ahnlicher  Weise  Lmtd 
Laicht,  wie  nns  auf  dem  Bereich  des  physischen  Daseini$  «I  i 
Volksglaube  das  ürgewaltige  vorzuftthren  pfiegt.  Dieser 
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nämlich  schildert  bekaunilich  in  Folge  einer  von  tiefem  In- 
Stinct  geleiteten  Anächauung  das  Kiesige  ab  zwerghait^  und 
die  venucliteiidste  Spitzfindigkeit  und  Geistesklftrheit  tritt  nna 
hier  in  der  Ueberlieferung  wie  oft  aoch  im  Leben  als  krfip- 
peiiialt  entgegen. 

Es  fragt  sich,  ob  vor  Lysippun  selbst  der  griechischen 
Kunst  es  möglich  gewesen  sein  würde,  ein  solches  reales 
Idealgebilde  su  schaffen.  An  der  Darstellung  desselben  be> 
wühlt  sich  die  von  ihm  eingeleitete  Natnranschaanng  wahr- 
kail  glorreich« 

59.  Statuette  des  Diogenes. 

In  der  leteten  Nische  der  Bttckwand  ist  eine  Marmor* 
stataette  zu  bemerken,  welche  den  Diogenes  von  Sinope  dar» 

stellt.  Die  Auflassung  ist  der  des  Charakters  des  Aesop  ziem* 
lieh  nahe  verwandt,  und  obwohl  vorausgesetzt  werden  darf, 
dass  derselben  eine  persönliche  Anschauung  zu  Grunde  liege, 
so  zeigt  sich  eine  solche  doch  auch  hier  durck  uid  durch 
ideal  verarbeitet.  Der  bertthmte  und  wegen  seiner  Charakter- 
kraft staunenswerthe  Sonderling  tritt  uns  in  hohem  Greiscn- 
alter  entgegen,  so  dass  die  Düritigkeit,  in  der  er  den  Stütz- 
punkt seiner  sittlichen  Unabhängigkeit  gesucht  hatte,  sich  bis 
zur  absohiten  Hülf  slosigkeit  steigert«  Dass  er  jedem  Besitz 
entsagt  habe^  hat  der  Kfinstler  dadnrdi  angedentet,  dass  er 
ihn,  offenbar  in  Widerspruch  mit  der  gemeinen  Wirklichkeit, 
i^.'Liiz  imckt  gebildet  hat.  Der  Stab,  auf  welchen  er  die  wan- 
ken Grlieder  stützt,  ist  die  einzige  Hülfe,  welche  er  nicht  ent- 
behren gelernt,  ja  die  ihm  das  AltOT  anfgedrttngt  hat  Denn 
obwohl  beide  Arme  mit  ihren  Attributen  nen  sind,  so  geht 
doch  aus  der  ganzen  Haltung  des  Oberkörpers  hervor,  dass  er 
sich  des  Stabs  bedient. 

Höchst  ausdnicksToll  ist  der  Kopf,  welcher  bereits  tief 
▼orwSiis  gesenkt  ist,  dessen  lebendiger  Ansdruck  aber  die 
OeisteeschScfe  wahrnehmen  Iftsst,  mit  welcher  er  alle  VerhÜt- 
nisse  des  sittliclien  Daseins  durchdringt  aiiJ  ihre  Hohllieit 
schonungslos  aufdeckt.  Bei  der  Einzelstellung,  die  er  dem 
Leben  und  der  menschlichen  Gesellschaft  gegenüber  einge» 
aommen  hat,  ist  er  in  der  Tiiat  jedem  Einfloss  Ton  anssen  her 
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imzagäDglich.  Nor  das,  was  einen  inneren  Vorwurf  bei  ihm 
^  wecken  vemMig,  bringt  ihn  inAnfregung,  und  man  sieht  es 
ihm  an^  dass  er  eine  eben  so  strenge  Selbstcontrole  Übt,  als 
die  Sichtung  der  Gebrechen  anderer  scharf  ist  Der  rastlosen 

Uebung  in  der  Kntsagung,  in  der  Abtödtung  jeder  Empfind- 
lichkeit, ja  in  der  willigen  Hinnahme  de^  nicht  blos  Schmerz- 
lichen, sondern  seiner  Natur  nach  Widerliehen,  verdankt  er 
das  nnvertilgbare  Geprige,  mit  3em  er  den  inneren  Werth 
seines  sittlichen  Daseins  beseichnet  wissen  wollte. 

Die  Prüiung  der  meist  .sageulialt  überlieferten  Nachrich- 
ten, weiche  sein  Leben  und  W  irken  betreffen,  sollte  billig  mit 
der  Zergliedenmg  der  Charaktereigenschaften,  die  dieses  und 
ihnliche  Bfldnisse  des  berühmten  Cynikers  wahrnehmen  las« 
sen,  beginnen.  Denn  obwohl  sie  nns  nur  das  läeal  seigen, 
welches  das  Alterthnm  sei) int  sich  uua  lien  zerstreuten  Zfigen 
dieser  merkwürdigen  i^erdunlichkeit  gebildet  hatte,  äo  werden 
wir  doch  dadurch  mit  der  Gresammtanschaonng  bekannt,  die 
man  von  seinem  eigenthOmlichen  Treiben  gewonnen  hatte* 
Dass  dieses  yorzngsweise  auf  die  Tilgung  des  Zaubers  ge- 
richtet war,  welchen  die  äusseren  Verhältnisse,  unter  denen 
der  Mensch  ins  Leben  tritt,  auszuüben  pücgen,  wird  uns  aus 
der  Betrachtung  seiner  Erscheinung  recht  deutlich.  In  dieser 
Beziehang  unterscheidet  er  sich  von  den  Schülern  und  Nach* 
folgern  des  heil.  Ignatius,  mit  denen  er  sonst  in  so  vielen  von 
einander  unabhängigen  Versuchen  der  ab-^oluten  Selbstver- 
leugnung wunderbarer  Weise  übereinstimmt,  wesentlich.  Denn 
diese  beugen  sich  vor  weltlichem  Glans  in  eben  dem  Maaase, 
in  welchem  sie  sich  ihm  selbst  entsiehen,  während  Diogenes 
anch  dann  mit  der  Vergangenheit  gründlich  und  in  Wahrheit 
gebrochen  hat,  d&s$  ihm  die  historisch  gewordene  Grösse 
durchaus  nicht  zu  imponiren  vermag.  InBuiern  ist  die  iieac- 
tion,  welche  er*  gegen  die  alles  verweltlichende  Herrscher- 
macht des  maoedonischen  Hofes  eingeleitet  hat,  eine  durch-» 
greifender«  gewesen,  als  die  des  Jesuitenordens  gegen  die 
Prachtgeliiste  des  sechzefnittn  und  siebenzehnten  Jaialiunderts. 
Denn  obwohl  von  den  Mitgliedern  des  letzteren  Dinge  berich- 
tet werden^  die  das  Alterthum  selbst  dem  Diogenes  nicht  nach- 
snrübmen  vermag,  so  ist  mir  doch  von  ihnen  kaum  ein  Zug 
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bekannt,  der  an  die  Weise  erinuert,  in  welcher  der  Schüler 
des  Anti^thened  dem  grossen  Alexander  entgegnet  haben  solltei 
Unsere  Statuette  macht  uns  die  bdhere  Wahrheit,  welche  diese 
Aneedote  birgt,  begreiflich  imd  gans  besonden  die  Wirkcmg 
jener  berühmten  Antwort,  die,  von  solchen  Lippen  abgesandt, 
nothwendig  das  Herz  des  stolzen  Welteroberers  vernichtend 
durchbohren  musste.  Denn  darin  offenbart  sich  vorzugsirase 
seine  unwiderstehliche  Charakterkraft,  dass  jene  Schlagworte, 
die  ihm  als  sogenannte  Chrien  naehgerülunt  werden^  das  Hers 
jedes  edlen  und  strcbianu  n  Menschen  iiiit  Sympathien  erfül- 
len, die  sich  beim  Alexander  durch  den  merkwürdigen  Aus- 
ruf kundgaben :  „Wäre  ich  nicht  Alexander,  so  möchte  ich 
Diogenes  seinl^* 

60*  Basrelief  mit  dem  Brnstbild  des  Hadrian. 

Neben  der  Thür,  welche  zu  den  hinteren  Gemäciiem 
fuhrt,  ist  ein  kleines  Basrelief  auf  einem  Grund  von  Lapislazali 
aufgesetzt,  welches  ans  der  Yerlassenschaft  des  Sadoletto 
stammt*  Dieser  hielt  es  deshalb  besonders  werlh,  weO  er 
das  BildnLss  des  Persius  in  demselben  zu  besitzen  nu  inte.  Es 
ceigt  eine  sorgfältige,  leine  Ausführung  und  mau  bemerkt  das 
Bestreben  des  Künstlers,  die  dargestellte  Persönlichkeit  im 
Sinne  der  späteren  Zeit  «n  ideaJisiren.  Der  Bart  weist  ent» 
schieden  auf  die  Zeit  des  Hadrian  hin  und  mir  scheint  dieser 
Kaiser  selbst  gemeint  zu  sein.  Der  Kpheukranz  deutet  an, 
dass  er  ahnlich  wie  sein  Liebling  AntinoiK  als  Dionysos  ge- 
dacht  ist.  Durch  diese  Art  der  Apotheose  hat  sein  Charakter 
eine  beträchtliche  Mildemng  er&hren,  auch  scheint  er  jngend- 
lieber  gefasst  zu  sein,  als  dies  bei  den  anderen  Bildnissen,  die 
wir  von  ihm  besitzen,  der  Fall  ist. 

61.  Apollo  SaurokLonos, 

In  der  mittleren  Nische  der  Rückwand  ist  die  anmuthige 
uttterlebensgrosse  Bronsestatne  des  eidechsentödtenden  Apollo 

aufgestellt,  welche  der  Cardinal  Alexander  Albani  in  einer 
unter  der  Kirche  St.  Balbina  gelegenen  V  igna  ausgegraben 
und  vor  Freude  über  den  seltenen  Fund  selbst  nach  dem  Wa» 
gen  geschleppt  hatte.  Sie  ist  eine  ziemlich  freie  Naehbildnng 
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4m  ODS  «IS  anderen  Wiederholungen  bekennten  berOhmten 
'Marmorstandbilda  de«  Prexiielet.    Leider  hat  das  Werk  \m 

der  Iler^tL'llniig  luehriach  gelitten,  was  die  Schönheit  des 
Gesammteindrucks  nicht  unbeträchtlich  schwächt  Die  Schen- 
kel sind  gebrochen  gewesen  und  die  Hände  suld  geflickt. 
Die  eingeaetiton  Angen  tind  nen,  aneh  der  nebenanstehende 
Baumstamm. 

Trotz  aller  dieser  Unbilden  bietet  diese  Bronze  im  Ein- 
zelnen yiele  Schönheiten  dar,  und  die  zarten  Verhältnisse 
treten  namentlich  in  einem  solchen  Format  in  manchem  Be- 
tracht noch  angenehmer  und  schfirfer  hervor,  ab  im  Marmor. 

e2.  Pallas  Hippia» 

Die  kleine  Pallasstatue,  weiche  in  der  Nische  zur  Linken 
des  Apollo  aufgestellt  ist  and  aas  dem  Nachlass  der  Königin 
Christina  von  Schweden  stammt,  scheint  uns  den  Typus  eines 
berfihmten  Standbildes  erhalten  zu  haben,  yon  dem  sonst  nur 

die  Gemmen,  diese  aber  mehrfach  Z(  iigniss  ablegen.  Die 
Anurdnung  der  Gewandmassen  konunt  zwar  in  mehreren 
Marmorstatuen  ähnlich  vor.  neu  ist  dagegen  der  sehr  eigen- 
thümliche  HeUnschmock.  Zu  jeder  Seite  dar  den  Schdtel 
krönenden  Sphinx  nimlich  ist  ein  Flfigelross  angebracht  und 
zehn  andere  Pferdeköpfe  bilden  den  Saum  des  Stirnbands. 
Da  eine  solche  offenbar  mit  Absicht  hervorgehobene  Symbolik 
nicht  bedeotongslos  sein  kann,  so  wird  es  zweckmäsig  sein^ 
die  hier  dargestellte  Göttin  yorlänfig  als  Bosselenkerin  oder 
Hif^ia  m  bes^chnen. 

Leider  hat  die  sonst  schone  Bmnzr  dadurch,  dass  der 
Brach  des  unteren  Gewandstücks  schlecht  zusammengeäetst 
worden  ist,  einen  Theil  ihrer  schönen  Wirkung  eingebüsst 

63.  Verschleiertes  PallasidoL 

Die  verschleierte  Marmorstatiiette,  welche  in  der  zwischen 
beiden  Fenstern  betindlichen  Nische  steht,  ist  durch  Helm  und 
Schild,  welche  unter  der  Verhüllunl;  noch  deutlich  zu  erken- 
nen sind^  als  das  Bild  einer  Minerva  bezeichnet  nnd  mahnt 
daher  unwillkürlich  an  das  loerschleierte  Bild  von  Sals,  da  wir 
wissen,  dass  die  Alten  die  berühmte  Göttin  von  Aegypten  der 
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griechiacheD  PallM  Athene  gleiclutellteii  und  letztere  sogsr 
unter  dem  Beinunen  der  Saitis  auf  dem  Berge  Pontinos  bei 

Lema  verehrten.  Diese  seltsame  Darstclhing  erinnert  zn^-lcich 
an  den  Gebrauch,  dessen  bei  den  Kallyntehen,  freilich  nur 
flüchtig)  Brwähnong  geschieht,  das  mit  nenem  Peplos  ange- 
ihane  Götterbild  verschleiert  zu  halten.  Vielleicht  dass  es 
einmal  einer  der  gelehrten  ErlSnterer  dieser  uralten  Tempel- 
8?ttc  der  Mühe  werth  fiiidet,  auch  ein  solches,  zwar  stnmmcs, 
aber  nicht  weniger  vernehmbares  Zeugniss  in  den  Kreis  seiner 
Untersachnngen  mit  aufzunehmen,  was  man  bis  jetzt  entweder 
verschmäht  oder  yersttumt  hat 

64.  Uercules. 

Die  schöne  Bronzestatuette,  welche  in  der  Nische  zur 
Linken  des  Fensters  der  Rückseite  des  Palastes  aufgestellt  ist, 
stimmt  in  den  wesentlichen  Theilen  der  Anordnung  mit  dem 
berülimten  farnesischen  Coloss  iibercin,  übertrifft  diesen  aber 
durch  eine  ediere  Vortragsweise  und  selbst  feinere  Verhält- 
nisse. Die  Keule  mit  der  Löwenhaut,  auf  welche  der  müde, 
Ton  langer  angestrengter  Arbeit  behaglieh  rastende  Heroi 
aich  aufetfitzt,  ist  neu.  Der  Kopf  ist  sehr  klein  gebildet,  was 
<lcn  ohnehin  schlanken  K<)i})erl):iii  noch  riesiger  erscheinen 
lassen  würde,  wenn  wir  uns  die  Statue  bei  einer  eimgermassen 
bohen  Aufstellung  in's  Ueberlebensgrosse  zurückversetzt  den- 
ken wollten.  Dass  das  Vorbild,  von  welchem  diese  kostbare 
Bronze  stammt,  von  colossalen  Verhfiltnissen  gewesen  ist, 
können  %vir  atis  der  breiten,  grossartigen  Behandlung  mit 
Deutlichkeit  entnehmen.  Der  Gesichtsausdruek  war  ursprüng- 
lich durch  die  aus  einem  edleren  Hetall  eingesetzten  Angan 
bejdeutend  gehoben  worden.  Indessen  tritt  der  Charakter  des 
Helden  auch  jetzt,  wo  diese  malerische  Hülfe  nicht  mehr  vor- 
handen ist,  ziemlich  kräftig  heraus.  Der  etwas  wilde,  fast 
mürrische  Blick  dient  der  tiefen  Gemüthlichkeit  des  hochher- 
zigen Mannes  gleichsam  zum  Hiitterjpund,  und  so  trägt  auch 
die  sichtliche  Wonne,  mit  der  er  sieh  nach  langer  Mühsal  und 
echweren  Sorgen  der  Ruhe  ergifbt,  nur  dazu  bei,  seine  uner- 
Ächopfliche,  stets  zu  neuen  Unternehmungen  willige  Thatkraft 
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auf  dem  W^ge  4m  CouIntfkB  nur  noch  miohtiger  und  so  n 
«agen  niiTerwfistlich  mcheiDen  am  lanon» 

65«  Orgiastiacher  Satyr-  und  M&nadentanz. 

Ueber  der  Emganithör  ist  eine  Marmortafel  SAgebracht, 
Mb  wahncheinlieh  an  einem  IVies  geh5rt,  wie  das  ans  Bn- 
cranien  und  Rosetten  bestehende  Ornament  am  oberen  Band 

schliessen  lässt.  Auf  derselben  ist  in  Flachrelief  eine  orjiria- 
stiache  Tanzdceue  dsrgef^tcllt,  die  sich  durch  Lebendigkeit  und 
Oeist,  besonders  aber  durch  einen  sehr  grossartigen  StjlTor- 
tiftg  ansaeiflhnefc  Die  den  Thyrsos  sehwingende  Bacchantin^ 
welche  mit  gewaltsam  znrückgeworfenem  Kopf  nnd  weithin 
fliegendem  Haar  in  einem  achlaiwachen  Zustande  sich  riicklmlts- 
los  dem  Freudenrausch  crgiebt,  ist  mehr  als  irgend  eine  an- 
dere DarsteUnng  alter  Kunst  geeignet,  ms  die  unübertroffenen 
Schildemngen  eines  solchen  Seelensustandes,  welche  wir  dem 
Enripides  verdanken,  an  ▼eranschaulichen  und  gleichsam  zur 
juK'tischen  AV^aiirheit  zu  erheben.  Leider  ist  nur  der  Ober- 
körper mit  den  Armen  erhalten^  da  beide  Ecken  dieser  Seite 
weggebrochen  sind.  Der  ihr  in  ausgelassenen  Sprüngen 
nachfolgende  Satyr  hftlt  mit  dem  Zeigefinger  der  Linken  eine 
Henkelschale  so  gefasst,  als  wolle  er  den  KotCabos  schlagen, 
wobei  es  liaranf  aiikam,  das  in  dem  Gefass  enthaltene  Nass 
so  zu  schleudern,  dass  es  beim  Anschlagen  einen  gewissen 
Schall  hervorbrachte«  In  der  Rechten  trägt  er  einen  Thjr« 
sus  eigenthfimliöher  Gestalt,  welcher  ans  einem  Baumstamm 
gebildet  m  sein  scheint,  dessen  Zweige  kreisförmig  abgestutzt 
sind.  Auf  dem  Scheitel  ragen  drei  gedrehte  Zöpfe  empor, 
die  man  iür  Hörner  genommen  hat,  ohne  zu  bedenken,  dass 
an  dieser  Stelle  Hömer  nicht  naturgemäss  herrorspriessen 
können«  Was  diese  sonderbaren  Abaeichen  bedeuten,  ist 
nicht  klar,  durch  ihre  Stellung  erinnern  sie  aber  eher  an 
einen  llahnenkamm,  als  an  irgend  eine  andere  thierischc  Bil- 
dung« Der  Gliederbau  dieses  von  wilder  Lust  erluliten  We- 
sen«; Bcigt  äusserst  grossaftige  Formen  und  eine  strotzende 
Fülle  unbändiger  Natnrkraft.  Das  Linienspiel,  welches  die 
einzelnen  Körpertheile  wahrnehmen  lassen,  ist  durch  eine 
überraschend  harmonische  Fiigung  und  durch  geschickte  Ver- 
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Dieidung  jrde^  trockenen  Pfellftliiiimi  ausgezeichnet.  Att^ 
Ut  die  £rhaltiiDg  diaaar  Figur  aeiv  gfliielig,  d*  nur  dM  linke 

Beiii  vom  £iiie  abwärts  neii  ist    Der  Baum ,  welcker  zwi> 

sehen  den  beiden  tanzenden,  durch  geschickte  Anordimnfr 
höch&t  kuBätvoU  mit  emauder  verÜGchtenen  Gcctaiteu  leer 
bleibt,  Lit  durch  eine  symbdÜBch  beigefügte  Faotbeikatae,  die 
4eft  hochapQanchgenden  Satyr  anknarrt,  anflgeÜUlt* 

66.    Statue  einer  tanzenden  Bacchantin. 

In  der  Gallerie,  welche  rechts  an  das  Hauptgebäude  sd* 
§tö«Bt|  TerdieBt  sonichtt  die  Steine  einflr  teimeaclon  ^^^^^m- 
lia  bemerkt  m  weiden,  wekha  in  der  eralen  Niaeka  maif^ 

stellt  hu  Der  Kopf,  welcher  swar  angestückt  und  niclit  uan. 
glucklich  aufgesetzt  ist,  zeichnet  iich  durcli  einen  mtiveii  Auf- 
druck »üdser  Lust  aus,  und  diesem  entspricht  die  aumuthToUe 
Bewegung  der  guuen  Geetalk  Ueber  dm  geeehUteten 
ton,  welcher  eick  beim  Yorsetaen  des  reckten  Beinee  aoMoi- 
ander  giebt  und  dieses  bloss  lässt,  trägt  sie  ein  Thierfell,  wel- 
chem die  Anhangerin  de?*  Diuny.sos  noch  besonders  kenntlich 
macht.  Die  Anordnung  dieses  Pelzschmuckes  ist  höchst  ge> 
achmaekvolli  nnd  in  der  wohlbereehneteii  Veriitndimg  mit  dem 
'Faltenwurf  des  Grewaadee  bringt  derselbe  eine  linsserst  ele- 
gante Wirkung  hervor. 

67«    Orappe  eines  Satyrs  mit  dem  Bacchnskind. 

In  der  nficfasten  Nisdie  stellt  die  Orappe  eines  Satyrs^ 

welcher  einen  Knaben  geschultert  hat  und  mit  wonniger  Be- 
friedigung nach  üun  emporblickt.  Die  zahlreichen  Wieder* 
belangen,  die  von  dieser  lieblichen  Composhaon  aof  uns  ge» 
kommen  sind,  lassen  aof  ein  im  Altertbnm  beiflluntee  Vorbild 
schliesaen.  Es  verdient  daher  aoeh  dieses  fixempkir  Beach- 
tung, obw(dd  der  grössere  Theil  des  Bacchusknaben  neu  und 
suich  der  Satyr  nur  bis  zu  den  Schenkeln  alt  ist  Die  Ge* 
aammtwirknng  des  schön  gedachten  Kunstwerks  wird  uns 
dmtsh  die  ergansten  Theile,  trotsdem  dass  diese  von  keiner 
Meisterhand  herrühren,  ganz  gut  Teranschanlicht. 
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68«   Marmorysse  mit  Mioft4«ntaiic. 

In  der  Kitte  der  Oallerie  ist  eine  gloekenftmiige  Mta-* 

iiioivase  aufgeätellt,  welche  mit  einem  Basrelief  geachniückt 
iäit,  das  äecba  jener  reich  drapirt> n  Frauen,  denen  wir  nun 
8chon  in  mehr  als  einem  Denkmai  dieser  Sammlang  begegnet 
sind,  zu  einem  orgiaatischen  Tans  Yerbnnden  seigt  Die  Hen- 
kel werden  von  Silensmasken  gebildet  und  Über  denselben 
treten  je  zwei  Miinadon  paarweis  einander  gegenüber.  Die 
beiden,  welche  mit  i  liyrdUäätäben  versehen  sind,  haben  je  eine 
gleichgesinnte  Gefälirtin  in  ihrem  folge,  wobei  die  BoUen 
jedoch  so  vertheilt  sind^  dasfl  die  Thyiade,  welche  das  ser« 
sttickte  Zicklein  gefasst  hält,  das  eine  Mal  voranschreitet,  das 
andere  Mal  hinten  njicheih.  Dui  ilc^iani  ator ,  welcher  diese 
sinnige  Anordnung  nicht  verstanden  hat,  ist  oo  weit  gegangen, 
das  herabhängende  Thier  wegzameisseln  und  ihr  statt  dessen 
einen  Kranz  in  die  Hand  zu  geben,  weil  er  diesen  in  der  Hand 
ihrer  Geföhrtin  bemerkte.  Das  andere  Paar,  welches  sich 
über  (Iciii  zweiten  Henkel  befi:egnet,  bietet  einen  merkwürdi- 
gen Contrast  dar,  indem  die  eine  die  Handtrotnniel  rührt  'ind|^ 
tiet  in  sich  selbst  versenkt  ersclieint,  während  die  andere, 
deren  Nebris  von  den  belogen  Sprüngen  weit  hinten  nach- 
flattert, das  beim  Hinterlauf  erfasste  Reh  über  die  Schulter 
wirlt  und  das  Messer  zu  dessen  blutiger  Zerstückelune"  in  tol- 
ler Lu.st  bereit  halt.  Dabei  wirft  sie  ihr  Haupt  kianiplUait 
zurück  und  giebt  sich  ihrer  wilden  Leidenschai't  widerstands- 
los hin.  Die  andere  Thierschlächterin  dagegen,  welche  der 
einen  Thyrsnsträgerin  beigesellt  ist,  hat  sich  bereits  ausgetobt 
4iiid  wiindelt  mehr  still  und  in  sich  gekehrt  vor  sich  hin. 
öämmtliche  Gestalten  zeieimeu  sieii  durch  eine  wahrhaft  kunst- 
volle und  harmonische  Anordnung  aas  und  stammen  jedentäils 
von  sehr  berühmten  Vorbildern  ab.  Bei  ihrer  gegenwärtigen 
decorationsartigen  Verwendung  haben  sie  natürlich  von  dem 
Geist,  der  die  Urbilder  erfüllt  haben  muss,  nur  sehr  wenig 
bewahrt.  Dennoch  lassen  sie  uuo  duiiaeiben  auch  in  »uieher 
Vereinzelung  und  allmäligen  Ab  Schwächung  ahnen.  Wenn 
wir  die  Andeutong  der  alten  Schrütsteller  recht  verstehen,  so 
ist  es  kein  anderer,  als  der  desSkopas,  der  in  dieser  Bichtong 
das  Auägezeiclmetate  geleistet  zu  haben  scheint. 

29* 
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69.  Num». 

Die  dritte  der  vor  den  Fensterpfeileru  aufgestellten  Her- 
men stellt  einen  bärtigen  Mann  königlichen  Ansehens  dar,  in 
dem  man  den  Nama  za  erkennen  glaubt  Der  Schleier,  mit 
dem  das  Hinterhaupt  verhüllt  ist^  scheint  in  dcrXhat  ein  pas- 
sendes Abzeichen  für  den  Na*  lil  tlirer  des  Romulus  zu  sein, 
dem  der  durch  diesen  gegründete  btaat  seine  religiösen 
Satrangen  verdankte.  Für  den  Saturn,  den  man  sonst  ge- 
wöhnlich auf  diese  Weise  dargestellt  sieht,  würde  der  fried- 
liche, heitere  Ausdruck  dieses  patriarchalischen  Kopfes  sich 
kaum  eignen.  Trotzdem ,  dass  wir  den  Ntima  Pompiliu?  auf 
römischen  Familienmünzen  imverschleiert  antreffen,  wird  es 
daher  erlaubt  sein  zu  Tenmuthen,  dass  er  unter  einem  ähnli- 
chen Bilde  im  Andenken  der  Quinten  fortgelebt  habe. 

70.   Bacehischer  Kopf. 

Vuii  besonjeier  Schönheit  ist  die  fünfte  Herme  dieser 
Beihe,  der  man  die  willkürUche  Benennung  Korinna  beigelegt 
hat.  Aller  Analogie  zufolge  ist  in  derselben  ein  bacchisches 
Wesen,  vielleicht  der  jugendliche  Dionysos  selbst,  vorgestellt, 
der  mit  einem  ähnlichen  mannweiblichen  Ausdruck  öfter  auf- 
tritt. Die  Mannigfaltigkeit  der  Typen,  die  sich  aui  diese  Gott- 
lieit  beziehen,  ist  in  der  That  Staunenswerth,  dabei  sind  alle 
charaktervoll  und  gehaltreich,  uns  aber  pflegt  das  innere  Ver- 
at&ndniss  der  reisenden  Formen  za  fehlen,  welche  sie  daibie* 
ten.  Es  ist  kaum  abzusehen,  wann  die  Archäologie  einmal 
zur  systematischen  üebersicht  aller  dem  Dionyso^kreis  ange- 
iiörigen  Gröttererscheinungen  gelangen  soll,  da  bis  jetzt  die 
m elften  derselben  auf  eine  schnöde  Weise  vernachlässigt  wor- 
den sind. 

71.   Hochseit  des  Polens  und  der  Thetis. 

In  dem  anstossenden  von  zwei  Säulen  getragenen  Cabi- 
net  ist  ein  Sarkophag  von  seltener  Erhaltung  und  Schimheit 
zu  bemerken ,  auf  dessen  Vorderseite  die  Hochzeit  des  Peleus 
und  der  Tfaetis  dargestellt  ist  Das  neuvermihhe  Paar  er- 
soheint  dem  hergebrachten  Ritus  gemfiss  thronend,  die  Braut 
noch  verschleiert,   iiephästos  reicht  dem  Heiden  das  Schwert 
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dar,  Pallas  bringt  Helm  und  Lanze  iür  ilm  iierbei.  Himof 
folgen  die  Hören  mit  allen  Gaben  des  Jahres :  die  des  Herb- 
stes, als  die  reichste,  schreitet  mit  Greflfigel,  Hasen  ond  Eber 
voran.    Ihr  reiht  sich  die  des  Sommers  an  mit  Früchten  mid 

Heerdenvieh,  das  Haapt  durch  ein  Tuch  gegen  die  Strahlen 
der  lifilttagssonne  gat^ohiit/.t.  Sic  bückt  nach  ihren  beiden  jün- 
geren Schwestern  znrück,  TOn  denen  die  Höre  des  Frfiiilings 
ein  Blnmengehänge  herbeibringt  nnd  die  des  Winters  einen 
Schurz  voll  SaatfHichte.  Wir  dürfen  nns  unter  denselben 
Küsse  denken,  die  bei  Hochzeiten  auss-et  heilt  zu  werden  pfleg- 
ten. Der  Ch/  r  der  iackeltragenden  Knaben  ist  eine 
kleiner  gebildete  Fignr  angedeutet,  weiche  die  Fackel  nmge* 
kehrt  hält.  Den  Schlnss  bildet  ein  Gamülas  ebenfalls  mit 
der  FackeU  welcher  die  Vase  mit  den  Strennen  trägt.  Eris, 
<iic  iik  iiC  geladei\  •wui  Jen  war,  wird  von  demErod  aU  achlim- 
mer.  eindringlicher  Gast  fortgestossen. 

Der  Deckel  ist  mit  einer  Tritonmaske,  von  Seeungehea* 
ern  nnd  Fischen  nmgeben^  geschmfickt.  Anf  den  Seitenflä- 
chen erblicken  wir  recht?  den  Poseidon,  welchen  ein  See» 
draclie  wie  ein  Ilnnil  anbellt,  links  einen  Ainor,  w^elcher  mit 
Sonnenscliirrn  awi  eiueni  gezäumten  Dclpliin  reitet.  Beidemal 
ist  am  felsigen  Ufer  ein  Buder  aufgepflanzt,  welches  der 
Schmuck  von  Seeroannsgräbem  zu  sein  scheint. 

In  die  Darstellung  der  Hochzeitsfeier  sind  allem  An- 
schein zufolge  Gebräuche  aufgenoniuieii,  die  umn  als  aus- 
schliesslich rdmiäcii  /u  betrachten  pflegt.  Der  Umstand,  dass 
wir  von  dem,  was  bei  den  Griechen  Sitte  war,  so  wenig  nnd 
dies  nur  durch  smf^Lllige  Erw&hnnng  wissen,  mag  ans  gestat- 
ten, die  im  Geist  der  idealen  Kunst  durcharerrihrte  Schildermi^ 
mit  Hülfe  der  Angaben,  die  wir  von  dei  Iluchzeitssymboiik 
der  Alten  im  Allgemeinen  besitzen,  aoszudeuten* 

72.    Colossalst&tue  des  bärtigen  iiacchas. 

lu  dem  kleinen  Durchgangszimmer,  welches  an  das  eben 
erwähnte  Cabinet  anstü.^st,  steht  eine  jener  Colossalstatuen 
des  DionjrBos^  denen  man  die  willkürliche  und  irrige  Benen* 
nnng  eines  Bacchospriesters  beisulegen  pflegt.  Schon  der 
Umstand,  dass  der  nemliche  Typus  in  seiner  alterthflmlichen 
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Stairheit  ölter  wiederkehrt^  hätte  eine  solche  Beitimmung  ver- 
dächtig erscheiaen  laaacn  soUen«  Eine  geiiMiere  Betraohtimg 
dieser  Glane  von  Idolen  lehrt  aber,  daes  sie  entschieden  von 

Cultusbildern  abstammen  und  e:»  dürfte  mit  der  Zeit  möglich 
werden,  sie  auf  irgend  ein  berühmtes  Simulacruin  zuriickzu- 
iuhren.  Das  ieingefaltelte  Gewand,  die  conventioneile  Stel- 
lung, der  ganze  Ansdrack  weist  auf  ein  frühes  Alterthom  hin, 
dessen  charakteristische  Eigenthflmllchkeiten  man  freilich  nur 
ganz  äusserlicli  fe^tzulialteu  vermocht  hat. 

78.    Colossale  Flussgottmaske. 

In  dem  Zimmer,  welches  nach  einigen  Basrelieüs  aas  ge- 
brannter Erde  als  das  Terracottensimmer  beseichnet  tu  wer- 
den pflegt,  ist  die  Maske  eines  Flussgottes  aufgestellt,  welche 
Waia^cheinlich  zur  Verzierung  eines  Brunnens  gedient  hat 
Sie  zeigt  einen  etwaä  wilden,  aber  äusserst  Charakterrollen 
Ausdruck.  Das  Haupt-  und  Barthaar  scheint  von  Wasser  za 
triefen.  Besieht  sich  die  statuarisch  gehaltene  Darstellung 
auf  irgend  einen  bestimmten  Strom,  so  ist  dieser  als  ein  fin- 
steres, der  Cultm*  und  dem  Meoschenverkehr  abholdes  Wesen 
beseichnet. 

74«    Die  Ausrüstung  der  Argo. 

Dem  Eintretenden  zur  Rechten  ist  eines  jener  Terracot- 
tenreliefs  angebracht,  deren  Bedeutung  man  erst  in  neueren 
Zeiten  hat  würdigen  lernen.  Es  stellt  die  Ausrüstung  der 
Argo  dar,  des  berühmten  Schifies,  auf  welchem  die  Griechen 
die  mte  grosse  Nationaluntemehmung ,  die  die  Sage  sinnvoll 
ausgeschmückt  hatte,  gewagt  haben  sollen.  Pallas  selbst  lei- 
tet dieselbe  als  werktliätige  Göttin,  als  Ergaue,  imd  wahrend 
der  mythische  Baumeister  des  wunderbaren  Fahrzeuges  mit 
dem  Zimmern  des  Kiels  beschäiiligt  ist,  leiht  sie  ihm,  so  m 
sagen,  Leben  und  Athem,  indem  sie  den  Steuermann  lehrti 
hochaufragende  Masten  mit  Segeltüchern  '/ai  bekleiden,  die 
dem  Schiff  als  Flügel  dienen.  Die  Göttin  sitzt  auf  einem 
von  Löwenklauen  getragenen  Schemel  und  ist  damit  beschäf- 
tigt, das  bauschige  Gewebe  selbst  an  die  Segelstaage  anaa* 
pMsen,  welche  Tiphys  bereit  hält   Sie  hat  den  Gorgonea- 


Digitized  by  Google 


Artemis  dturoh  dl«  Latoiui  cor  Badie  eiilfl«iiiait.  ^  Horea.  68S 


«child  abgelegt  und  erscheint  ohne  die  Aegis*  Die  Eule  hat 
als  ihre  treue  B^leiterin  auf  einem  hinter  ihr  stehenden  8ao<* 
lenstnmpf  Plats  genommen.  Die  landschaftliche  Umgebiiug 
iüt  einlach  durch  das  nach  dem  Hafen  hinaiisfiihrende  Stadt- 
ihor  und  einen  alten  Baumstamm  angedeutet.  Für  solches 
malerisches  Beiwerk  mythische  Ortsangaben  anfsosaehen)  ist 
ein  ziemlich  nntsloses  Beginnen. 

75.    Artemis  durch  die  Latona  zur  Rache  entflammt. 

Unmittelbar  neben  dem  besclu-iebenen  Relief  ist  rechts 
vom  Fenster  das  Bruchstück  eines  Reliefs  eingemauert,  wel- 
ches die  Latona  darstellt,  wie  sie  ihrer  Tochter  die  ihr  von 
der  Niobe  angethane  Unbill  erzählt  und  sie  zur  Bache  aufbr* 
dert  Die  zommüthige  Jungfrau  legt  durch  Stellung  und  6e« 
bürde  ihre  Entrüstung  au  den  Ta<^  und  greift  uaverziinrlich 
nach  den  in  ihrem  Köcher  verborgenen  Todespfeilen,  weichen 
sämmtliche  Kinder  der  überstolzen  Mutter  erliegen  sollten. 
Die  Schilderung  ist  selbst  in  ihrer  gegenwftrtigen  Abgerissen* 
heit  voll  des  individuellsten  Lebens,  und  wir  können  es  daher 
nicht  genug  beklagen,  dass  von  einem  Denkmal,  welches  sich 
auf  einen  so  bedeutsamen  und  grossartig  ausgebildeten  Mythus 
bezieht,  nicht  mehr  auf  uns  gekommen  ist,  zumal  der  Charak« 
ter  der  in  ihrem  edlen  Selbstgefühl  tief  verletzten  Genossin 
des  Zeus  treffend  hervorgehoben  zu  sein  scheint. 

76.  Hören. 

Rechts  über  der  Flnssgottmaske  ist  ein  anderes  Fries- 
stück aus  Terracotta  eingemauert,  welches  zwei  der  Hören 
darstellt.  Die  voranschreitende,  welche  ihr  Haupt  mit  einem 
Tuch  omhOllt  hat,  trigt  in  der  Linken  eine  Sehale  mit  Frach* 
ten  und  hilft  mift  der  Rechten  ein  ZicUein  geiasst  Sie  stellt 
den  Sommer  dar,  in  welcheih  die  Frfichte  reifen  und  aneh  die 
Heerden  den  Jahressegen  darbieten.  Ihr  folgt  der  Frühling 
mit  Blumenkranz  und  einem  Strauss  von  Kornähren  und  Mohn- 
kopfen,  die  im  Süden  schon  vor  £intritt  der  heissen  Zeit  ge« 
reift  sind.  —  Auf  emer  Umlichen  Platte  dürfen  wir  uns  die 
Hören  des  Herbstes  und  des  Winters  dargestellt  denken. 
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77»    Sileu  vom  Eros  umarint. 

Auf  der  anderen  Seite,  rechts  vom  zweiten  Fenster,  ui 
ein  jilmliches  Terracottenrelicf  angebraclit,  welches  sich  durch 

wahrhaft  griechisch  gedachte  Composition  und  durch  ein 
Empfindimgsapiel  anszeichiiet,  das  genial  genamit  zu  werden 
verdient  Wir  erbliken  den  greisen  SÜen  mit  feBÜioliein 
Epheukranz  und  lang  herabwallendem  Mantel  geschmückt,  wie 
er  halb  trunken ,  halb  weinselig  dem  Eros  in  die  Arme  sinkt, 
der  ihn  umschlungen  hält  und  mit  womiiger  Freude  an  dem 
veijüngten  Alten  emporblickt.  Dieser  hält,  da  er  sich  nicht 
sieber  auf  den  Beinen  weiss,  die  Rechte  instinctm&ssig  vor, 
lum  sich,  wenn  er  straucheln  sollte,  darauf  zu  stützen.  Mit 
der  Linken  greift  er  dagegen  dem  liebevollen  Flfigelknaben 
in  die  Schwingen.  Kcchtä  erscheint  eine  Bacchantin,  welche 
in  begeisterter  gottvoller  Stimmong  die  Handtrommel,  die  sie 
hoch  emporbält,  rfibrt  nnd  in  einer  höchst  amnnthigen  Tans- 
bewegung  voranschreitet. 

Die  hier  aulgereihten  Terracottenreliefs  sollen  mündli* 
eher  Ueberlicferung  zufolge  beim  Palaszo  Caserta  in  der 
Nähe  von  S«  Maria  Maggiore  ausgegraben  worden  sein. 

78,   BrnnnenniÜndnng  mit  Kelterdarstellnng. 

Unter  dem  Terracottenrelief  mit  der  Auöi  üätung  derArgo 
ist  eine  Brunnenrinne  aufgestellt,  welche  aus  einem  halbkreis- 
förmigen Canal  besteht,  der  sich  nach  beiden  Seiten  hin  öflhet 
Die  eonyeze  Anssenseite  derselben  ist  mit  einer  anmntlug^  n 
Schilderung  des  Kelterverfahrens  geschmückt.  Wir  sehen 
drei  nackte  Jünglinge,  die  sich  einander  gefasst  iialten,  die 
Trauben  in  einer  Kufe  austreten*  Links  kommen  zwei  mit 
Sehnrs  bekleidete  Lastträger  ans  der  Weinlese  herbei,  tou 
denen  der  eine  eben  neue  Tranben  aofschflttet,  während  der 
andere  einen  .schweren  Korb  auf  den  Schultern  trägt,  nnd 
mit  beiden  Händen  im  Gleichgewicht  erhält.  Reelits  sind 
zwei  ähnliche  Arbeiter  damit  beschäftigt,  den  Most  in  wasaei^ 
dichte  Flechtgellässe  aossoschöpfen  nnd  dann  in  die  grossen 
Tongefässe  fiberznflüilen,  in  welchen  der  Wein  anfbewabrt 
an  werden  pflegte.    Im  Hintergrund  i^t  eine  jener  Tressen 
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«Dgedentet,  deren  man  sieh  bediente,  am  die  aaagetretenen 
Trttaben  einer  «weiten  Eeltenmg  za  onterwerfen. 

79.   Votivrelief  eines  Jügors. 

Links  neben  der  Ausgan gsthiir  ist  das  Brachstück  eines 
jener  genreartig  behandelten  Beliefs  angebracht ,  welche  die 
Bestimmnng  gehabt  za  haben  scheinen^  an  gewisse  Vorgänge, 

des  gemeinen  Lebens  in  einur  poetischen  Woi^e  zu  erinnern 
und  als  Vulivaudenken  zu  dienen.  Wir  erblicken  einen  Jüng- 
ling mit  Jair(lstiefeln,  der  neben  seinem  mit  einem Fantherfell 
gesattelten  Boss  vor  einer  Hdhle  hält,  welche  von  einem  mäch- 
tigen  Baom  mit  seinen  weit  ausgreifenden  Zweigen  fiberschal- 
tet  wird.  Links  sind  zwei  Speere  an  denselben  angelehnt 
und  reehtä  oben  erblickt  man  eine  mit  Kranzgewinden  ge- 
schmückte Uerme ,  welche  sich,  von  der  Zeit  entwurzelt,  um- 
gebogen hat.  Diese  Andeutung  dU  Verlalls  eines  alten  Hei- 
ligthuros  und  die  malerische  Behandlang  der  Waldeinsamkeit 
sind  in  ilirer  Verbindung  mit  der  graziös  angeordneten  Staf- 
fage von  einer  sehr  artigen  Wirkung.  Man  lernt  dabei  ahnen, 
waa  die  Alten  auch  in  dieser  Bichtung  mit  geringen  Mitteln 
zu  erzielen  gewusst  haben. 

80«  Opferscene. 

In  einem  ähnlichen  Sinn  gefa.sst,  aber  in  einer  ganz  an- 
deren Weise  Torgetiagenf  ist  der  Gegenstand  des  dem  eben 
betrachteten  zur  Linken  apfgereihten  Basreliefs,  welches  eine 
betagte  Frau  darstellt,  die  einen  mit  herabhängenden  Wollen» 
binden  geschmückten  Brandaitar  in  feierlichem  Tanzscliritt 
umwandelt  und  eben  im  Begriff  ist,  Weihrauch  oder  andere 
Opfergaben  auf  denselben  zu  streuen.  Ihr  Aermolgewand  ist 
hoohgegürtety  üir  Haupt  yenchleiert,  auf  der  Linl^en  hält  sie 
den  Korb  mit  geweihten  Frfichten,  das  &iessgefilss  hängt  von 
dem  einen  Finger  derselben  herab.  Während  sie  so  die  hei- 
lige Handlung  nicht  hlos  mit  Andacht,  sondern  mit  strenger 
Beobachtung  des  vorgeschriebenen  Ritus  verrichtet,  ertönt  eine 
orgiastisch  stimmende  phiygische  Flöten-  und  Paukenmusik. 
Eine  sitzende  Frau  bläst  die  Doppelfloten',  welche  yon  zwei- 
facher Gestalt  sind,  und  eine  jüngere,  die  nijben  ilu  atelit, 
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rührt  die.  Haadtrommel.  Der  Styl  dieses  Bruchstücks  ist  von 
einer  gewissen  Grossartigkeit,  die  sicli  namentlieh  auch  in 
der  Beliandlmig  des  Faltenwnrft  kundgiebt 

81«   Alexander  yor  Diogenes. 

In  dieselbe  Classe  von  Reliefs,  wie  die  beiden  vorher 
beschriebenen,  gehört  aach  das  rechts  von  der  Eingangsthflr 
nahe  beim  Fenster  eingemanerte ,  welches  die  berühmte  Un« 

terredung  des  Diogenes  mit  dem  giossen  Alexander  darstellt. 
Die  Figur  des  inacoiiunischen  Eroberers  ist  zwar  fast  durchaus 
neu,  da  von  derselben  nichts  als  die  rechte  Hand  mit  dem 
aasgestreckten  Zeigefinger  Übrig  ist,  allein  diese  Spur  genügt 
vollkommen,  nns  des  dargestellten  Gegenstandes  an  yersichem« 
Der  Cvniker  schaut  halben  Leibes  aus  seiner  irdenen  Tonne 
hervor  und  zeigt  ganz  den  Ausdruck  eines  Weisen ,  der  die 
Güter,  welche  Menschen  zu  vertheilen  im  Stande  sind,  gründ« 
lieh  verachten  gelernt  hat  £r  lässt  indess  keinen  Uebermnth 
blicken,  sondern  beantwortet  das  gnSdige  Anerbieten  mit  der 
eben  so  freundlichen  Bitte,  ihm  das  nicht  zu  nehmen,  was  er 
ihm  ja  doch  nicht  gehen  könne. 
•  Auch  in  diesem  Bildchen,  welches,  wie  die  Erzählung 

selbst,  auf  die  es  sich  bezieht,  epignunmatiseh  gehalten  ist, 
macht  die  landschaftliche  Scenerie  eine  sehr  nette  Wirkong« 
üeber  den  Stadtmauern  von  Korinth,  vor  denen  die  berühmte 
Begegnim«?  der  beiden  auffalligsten  Miinnor  ihrer  Zeit  statt 
gehabt  haben  sollte,  prangt  einer  der  Tempel,  dessen  Giebel* 
feld  der  Adler,  nach  dem  dieser  Xheil  des  Tempels  beoannt 
wurde,  schmückt  Ein  alter  Banmstamm  streckt  seine  knor* 
rigen  Zweige  aus  einem  der  Bogeuienster  hervor  und  die 
Tonne  des  Diogenes,  auf  der  ein  Hund,  mit  Anspielung  auf 
den  Cyniker,  Platz  genommen  hat,  ist  mit  einem  Schwalben- 
schwans  geflickt,  wodurch  der  Künstler  an  den  muthwilligeii 
Athenienser  erinnem  will,  welcher  die  tfaOneme  Behansmig  dea 
wunderlichen  Sonderlings  durch  einen  Stockschlag  hatte  ber- 
sten machen« 

82.    Folyphem  Liebeslieder  singend« 
Beohts  neben  der  Ansgangsthür  ist  ein  hdchst  anmotlii« 
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■gm  Relief  aDgebracht,  welches  den  hädslicben  Cyciopen  vor 
lamer  Höble  sxUend  imd  di«  Leier  epielend  darttelH.  Seine 
J'ekeiibeiik  ist  mit  einem  Ziegenfell  bedeckt,  hinter  dexeelbett 
kommt  eine  Geis,  die  ihn  ensumeckem  scheiBt,  aus  der  Höhle 
hervor.  Ein  mächtiger  Eichbaum  überschattet  ihn.  Er  hat 
«ben  eine  i'ause  gemacht  und  lauscht  schmunzelnd  den  Ein«- 
fittitefongea  des  neekisehea  £roe,  der  ihm  yon  der  schönen 
Galetea  enl&hlt,  die  m  ihm  in  Liebe  entbrannt  sei,  ond  anf 
die  er  mit  der  ausgestreckten  Rechten  hinebendeoten  des  An- 
sehen hat.  Der  Ausdruck  des  leichtgläubigen  Alten,  der  sich 
geschmeichelt  und  in  seinem  Werben  ermuthigt  iiililt,  ist 
Uberans  natorgemjiss«  Anf  der  Müto  der  Sdm  ist  des  etne 
Auge  engegeben,  durch  welches  er  zam  Htdbmenschen  wird. 
Gleichzeitig  sind  aber  auch  die  anderen  beiden  Augen  beige- 
ftigt,  welche  sich  nicht  hätten  beseitigen  lassien,  ohne  dass  da- 
durch die  ganze  Koplliildung  wesentlich  umgestaltet  worden 
wäre«  was  so  wenig  in  der  Absicht  der  büdendea  Kanst  lag, 
als  die  Ausgleiefanng  iUmUcher  WidersprGche  bei  der  Ver- 
bindung des  Pferde  •  und  Menschenleibes  in  der  Darstellung 
der  Centaureii.  Dem  Dichter  vermag  der  Bildner  nur  bis 
zu  gewissen  Wendepunkten  zu  folgen. 

» 

83.   Dädalos  und  Ikaros. 

An  der  schmalen  Wand,  welche  dem  Eintretenden  sich 

gegenüber  befindet,  ist  ein  Basrelief  aus  jenem  kostbaren  ro- 
theu Marmor  angebracht,  den  man  durch  die  conventionelle 
Benennung  von  Roiso  antico  sn  beceichneii  pflegt.  stellt 
den  weltberOhmten  mythischen  Tausendkünstler  Dädalos  dar, 
wie  er  emsig  beschäftigt  ist^  Flügel  zu  zimmern,  die  ihn  ans 
den  Engen  des  kretischen  Labyrinths  befreien  und  durch  die 
Lüüe  hoch  hinweg  tragen  sollen.  Er  sitzt  auf  einem  Schemel, 
den  man  eher  fiir  einen  Amboe  zn  nehmen  geneigt  ist,  führt 
mit  sichtlichem  Geschick  eine  Spitzhaue  nnd  betrachtet  mit 
sinnrollen  BUckra  das  klng  ausgesonnene  Werk,  wfthrend 
sein  Sohn  bereits  mit  den  Flügeln  angethan  ihn  als  Handlan- 
ger bei  der  mühsamen  Arbeit  unterstützt.  Da  die  Marmor* 
platte  in  der  Gegend  der  Halsgmbe  des  stehenden  Jüng Ungs 
gebrochen  war,  so  erscheint  er  ohne  Schwingen.   In  einer 
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grdsBereQ  Wiederiioliing  der  nimiicheo  DanteUimgt  deren 
wir  in  dem  Pmchtssal  dieser  Villa  nnr  flflchtif  £rvi^Uunmg 
gethan  haben,  ist  er  aber  mit  denselben  bereits  ausgestattet 

Dort  ist  auch  der  Kopf  des  Ikaros  erhalten,  der  in  diesem 
Exemplar  neu  ist,  und  wir  glauben  die  Ungeduld  zu  gewah* 
reU)  mit  der  er  auf  den  Zeilponkt  wartel^  wo  anch  der  Fhif- 
apparat  seines  Vaters  vollendet  seb  wird,  nm  mit  ihm  dem 
grausen  Kerker  enteilen  zu  können. 

Es  ist  lehrreich  m  sehen,  wie  die  bildende  Kunst  sich 
so  ganz  anderer  Mittel  bedient  als  die  Sage^  welche  die  tra- 
gische Katastrophe  dnroh  das  MotiT  des  Ton  der  SonnenMfeM 
erweichenden  Wachses,  mit  dem  die  Flii^^el  an-  oder  msam« 
mengefügt  gewesen  sein  sollten,  einleitet.  Nicht  blos  dass 
Dädalos  bei  Darstellung  der  Schwingen,  die  er  in  Arbeit  hat, 
die  Natur  aui'  das  genaueste  nachahmt  und  die  solideste  Con» 
stmction  sn  ensielen  sacht,  sondern  den  grossen  Werkmeister 
hat  der  Künstler  aoch  gans  besonders  dadorch  kenntlich  an 
machen  gewusst,  dass  er  den  Verband,  durch  welchen  wir 
uns  die  Flügel  an  die  Schultern  befestigt  denken  imissen,  auf 
das  sorgialtigste  geschildert  hat.  Die  Tragbäader  kreuzen 
sich  nicht  nur  auf  der  Brost  ^  sondern  nmfiuogen  anch  das 
Achselgelenk  vnd  omschlingen  soletst  noch  selbst  den  Ober» 
arm,  der  allerdings  bei  der  Bethätigung  einer  solchen  Lo- 
comotive  die  vorzüglichste  Kraftanstrengung  su  unterhalten 
hatte. 

DiMialos,  der  gans  und  tief  in  seine  Arbeit  versenkt  ist^ 
trägt  ein  einfaches  Werkmannskleid,,  welches  bis  anm  Ober» 

Schenkel  reicht  und  die  rechte  Schulter  blos  lässt. 

84.    Frescogemälde  eine  Landschaft  darstellend. 

Unter  dem  so  eben  beschriebenen  Belief  ist  das  BrndH 
stück  eines  antiken  Frescogem&ldes  eingemaaert,  welches 

Landschaft  darstellt,  die  man  früher  weg-en  iiues  poetischen 
Gehalts  fibormässig  gepriesen ,  in  neueren  Zeiten  aber  mit 
ungerechter  Strenge  herabgesetzt  liat.  Wenn  man  derartige 
Decorationsarbeiten,  die  nicht  mehr  beansprochen  als  unsere 
Tapeten,  Dir  das  nimmt,  was  sie  sind,  so  ▼erdienen  sie  aller- 
dings Beachtung,  ziunal  wenn  man  die  Epoche  berücksichtigt. 


Digitized  by  Google 


Prachtschale  mit  den  Thaten  des  Herakles.  69 1 

-welcher  sie  angehdren*  D»  unaer  Fragment  ans  Borna  Yec* 
cfaia  stamMft,  so  fällt  es  in  siemKch  spite  Kaiseneit,  nnd  ittr 

diese  ist  es  allerdings  eine  Kunstäussenin*^^,  die  du  i  ch  ihren 
guten  Sinn  fibena^cht.  Uin  diesen  zn  würdigen,  inuss  man 
jedoch  von  den  Anforderungen ,  die  wir  an  den  Vortrag  der 
•modernen  Landschaftmalerei  m  machen  gewohnt  sind,  gans 
absehen  lernen.  Denn  diesen  anch  nor  Ton  fem  sn  gentigen, 
ist  dem,  der  diese  flüchtigen  Züge  auf  den  nassen  Kalk  ge- 
worfen hat,  nicht  im  Trfiniii  einsrefallen.  Rechts  im  Vorder- 
grund ist  ein  alter  Baum  mit  allerlei  Votivbinden  behangen. 
Hirten,  die  ihr  l&ndiiches  Opfer  auf  dem  nahe  beistehenden 
Altar  verrichtet  haben,  nmgeben  ihn.  Links  wird  eine  Heerde 
Stiere  über  eine  Brücke  getrieben,  deren  hohes  Thor  mit  einer 
Fallthiir  vorsehen  zu  sein  scheint.  Ein  Hirte  bedroht  einen 
der  Stiere,  der  sich  von  der  Heerde  entfernt  hat  nnd  in  dem 
.seichten  Fluss  watet,  mit  seinem  Fedmn,  Weiterhin  erschei- 
nen Schiffe  nnd  auf  den  gegenfiber  liegenden  Hfigeln,  «Ue 
sich  zuletzt  felsenartig  emporthürmen ,  Häuserreihen,  lauter 
flüchtitje  Andeutungon  einer  eigenthnndi(  lieii  Zeichenspraclie, 
die  trotis  ihrer  Kunstiosigkeit  ihre  Wirkung  aui"  unsere  Ein- 
bildungskraft nicht  verfehlt,  sobald  diese  nur  willig  ist,  £in- 
drQcke,  die  in  unserem  Gemütiie  schlummern,  dadurch  wecken 
zu  lassen.  Wer  sich  einer  solchen  naiven  Anregung  schul- 
meistennässig  widersetzt,  hat  freilich  nichts  davon. 

85.    Prachtdchaie  mit  den  Thaten  deö  Herakles. 

In  dem  anstossenden ,  leider  für  ein  solches  Denkmal 

viel  zu  kleinem  Zimmer  ist  die  riesenm&sfnge  Marmorschale 
aufgestellt,  welche  im  Jahre  1762  beim  achten  Meilensteine  der 
Appischen  Strasse  ausgegraben  worden  ist.  Sie  hatte  daselbst 
zum  Schmucke  jenes  durch  Domitian  gegründeten  Hercules- 
tempels  gedient,  dessen  Martial  ausdrücklich  an  dieser  Stolle 
gedenkt.  Ihr  Umfang  beträgt  32  römische  Palmen  mid  der 
Umstand ,  dass  sie  im  Mittelpunkt  von  einer  Oeffnung  durch- 
bohrt ist,  scheiut  zu  beweisen,  dass  sie  wirklich  als  Wasser- 
becken gedient  hat  Das  Innere  ist  mit  dem  Gorgonenschild 
der  Minerva  geschmückt,  welches  symbolisch  den  Schute  an* 
deutet,  unter  welchem  der  Alcide  seine  Grossthaten  verrichtet 
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hat,  die  wir  an  dem  aassen  heruralaufeiideii  Friea  dargestellt 
sehen.  Die  aiiBehiiliohe  Amdelmimg  des  letstaren  halt  den 
Kftnstler  genöthigt,  nicht  blos  die  eineefaien  Sckildeningea 

möglichst  auseinander  zu  rücken  und  duicii  Nebenfiguren  zu 
verbindeu,  sondern  auch  einige  Tliiergestalten  als  Fuliwerk 
anzubzingen,  ohne  welche  der  irate  Kreis  nicht  snm  Ab* 
schlofls  gekonunen  sein  wtole. 

Die  Beihe  der  DarsteUnngen  beginnt  mit  der  Wärgung 
des  nenieischen  Löwen,  welche  indess  von  dem  einen  Henkel 
aus  gerechnet  die  zweite  Stelle  in  der  ganzen  Folge  einnimmt. 
Links  daneben  erscheini  Nemea,  die  Siegespalme  haltend  und 
den  einen  Fuss  anwartend  auf  einen  Felsenvorsprung  anf* 
setzend.  Daran  reiht  sieh  die  letate  nnd  gefahrvollste  aller 
Grossthaten  des  Hercules  nu ,  sein  Gang  in  die  Untenvelt, 
wo  er  nicht  blos  den  dreiköpfigen Hölleniuaid  gebändigt,  son- 
dern auch  den  Theseos  ans  den  Banden  des  Todes  beficeit 
hatte.  Das  letitere  Ere^niss  sehen  wir  hier  hervorgehoben. 
Der  atheniensisehe  Heros ,  welchen  Hercules  mit  fester  Hand 
gefasst  hält  und  mit  sich  fortreisst,  blickt  sehnsüchtig  nach 
seinem  Freund  Pirithous  zurück ,  der  ihm  nicht  folgen  darf» 
DerCerfoems  scheint  dieHöiienpforte  mit  grimmen  Blicken  in 
liberwachen.— Die  nftchsteSehildenmg  betrifll  dieBündigung 
der  fenerschnaabenden  Rosse  des  Diomedes,  die  er  unter  das  Joch 
des  durch  ein  Rad  angedeuteten  Viergespanns  zu  bringen  sich 
bemüht.  Links  daneben  sitzt  eine  mit  dem  Königsdiadem  und 
Scepter  geschmfickte  reich  drapirte  Grestalt,  welche  Thracien, 
den  Schanplats  dieses  Abenteners  sn  personifieiien  scheint 
Ein  Schwertgriff,  den  sie  in  ihrer  Hand  hält,  deutet  auf  die 
Welirhnl'tigkeit  des  Vulksstannaes  hin,  über  den  Diomedes 
herrschte.  —  Eine  ähnliche  Ortsgottheit,  wahrscheinlich  die 
Nymphe  von  Lema,  sehen  wir  bei  einem  Banm,  der  aof  die 
Platane,  zu  deren  FOssen  die  vielköpfige  Schiauge  banste, 
anspielen  mag,  thronen.  Herakles  bekämpft  mit  mächtigen 
Kenlciiiichlägen  das  grause  Ungeheuer,  welches  sein  rechtes 
Bein  umschlungen  hält.  —  Die  Ereilnng  der  kerynitischea 
Hirschkuh  und  die  Stjrmphalid^i^lagd  bilden  das  nttdiste  Paar 
der  in  dieser  Zusammenstellung  immer  zu  zweien  aufgereihten 
Abenteuer.  Neben  dem  Hirsch  mit  dem  Goldgeweih  ist  noch 
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ein  zweiter,  als  eben  aus  dem  Waldesdickicht  hervortretend,  an- 
gedeutet und  links  erscheint  die  Nymphe  dedMäoalos,  welche 
niaii,  w&ren  hier  nielit  lanter  Orttgottheileii  angebncbt,  ^ 
die  Diana  eelbal  nehmen  wflrde,  die  ihr  'WHd  sa  verftheidigeD 
sich  anschickt.  Die  Nymphe  von  Stymphalos  scheint  das 
Schicksal  der  Vögel  zu  beklagen,  welche  Hercules  mit  fernhin 
treffenden  Pfeilschössen  im  Flag  niederschiesst.  —  Der  ery- 
manthische  Eber,  welchen  der  gewaltige  Heros  auf  seinen 
Schnltera  hinwegsohleppt  nnd  der  treffliche  Stier,  den  er  wirft 
und  mit  der  Keule  bedrulit,  sind  in  ähnlicher  Weise  miteinan- 
der verbunden  und  die  beiden  Ortsnymplü  ii  thronen  einander 
gegenüber«  Die  von  Erymanthos  wendet  sich  ^  als  wolle  sie 
klagen,  von  dem  Schanplats  dieser  kOhnen  That  ab|  nnd  die 
dem  trefflichen  Stier  beigesellte  ist  merkwOrdiger  Weise  mit 
einem  runden  Schild  bewatfiK  t .  welches  Attribut  schwer  zu 
erklären  ist.  Es  ist  Grund  vorhanden,  ^u  vermuthen,  das.i  es 
durch  Missverstand  einer  ähnlichen  Nebenfigur,  welche  die 
Minerva  dargestellt  haben  könnte,  veranlasst  worden  sei. 
Anf  den  Metopen  von  Olympia  kommt  diese  GMin  wirklich 
in  gleicher  Stellung  bei  einer  der  Heraklesthaten  vor.  Aehn- 
liche  Daröteiluiigen  haben  aber  dem  Bildhauer,  der  diesen 
Fries  mit  einer  Reihe  von  Abenteoem»  die  sämmtlich  auf  ein« 
seine  Gmppen  beschränkt' waren,  sn  schmtlcken  hatte,  offen« 
bar  zun  Vorbild  gedient,  wie  die  Vergleiehnng  jener  kost- 
baren Reste  auf  den  ersten  lUiLk  zeigt.  —  Die  Reinigung  der 
Rinderpierche  des  Königs  Augeas  ist  sinnig  mit  der  Erbeu- 
tnng  der  Rinderheerden  des  Geryon  zusammengestellt.  Beide 
Abenteuer  schliessen  sich  vielleicht  nicht  snf&Uig  an  dieBän« 
dignng  des  kretischen  Stieres  an.  Denn  die  Anordming  ist 
hier  durchweg  eine  frei  poetische  und  durch  künstlerische 
Füglichkeiten  allein  bestinimt.  Die  Schilderung  der  Boden- 
säubemng  auf  dem  Wege  des  Canalisirens  ist  vorzugsweise 
anmnthig  gedacht»  Herakles  naht  dem  an  einem  waldigen 
Bergabhang  gelagerten  Alpheios  mit  einem  Scböpfgeftss  nnd 
bemächtigt  sich  seiner  Gewässer,  die  er  aus  ihrem  alten  Betr 
herauszuleiten  und  sit  h  dienstbar  zu  machen  weiss  Wäh- 
rend hier  sein  iScharisinn  triumphirt,  wird  durch  den  dreilei* 
bigen  Biesen  von  Erythia  seine  ganze  Kraft  heran^efor- 
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dert.  Dieser  streckt  ihm  drei  Schilder  entgegen,  und  schwingt, 
mit  der  doppelten  Kechten  eineu  mächtigeu  Öpeer»  indem  er 
in  der  dritten  eio  Sohirerft  b&lt  Hinter  ihm  erscheint,  an 
einen  Felaensite  halb  angelehnt,  eine  korzgeschOrste  Frau  mü 
Schild,  welche  an  die  kriegerischen  Bewohner  Celtiberiens 
erinnert,  bei  denen  sich  dieses  Abenteuer  ereignet  haben 
aollte.  Znletat  «ehen  wir  den  Helden  bis  zum  Hesperiden- 
baom  Torgedrangen,  gegen  desaen  Drachenhüter  er  die  Keule 
nehwingt,  während  ihm  die  nndmrchdringbare  L&wenhant,  die 
er  dem  Ungeheuer  ciitgc<3^enstreckt,  als  Schild  dient.  Eine 
der  Töchter  des  Alias  lauert  hinter  dem  Baum,  welchen  sie 
mit  der  Rechten  gefasst  hält.  —  Statt  des  Amazonenaben- 
tenara,  welches  gewöhnlich,  in  die  Zahl  der  Zwölfkämpfe  «if- 
genommen  erscheint,  sehen  wir  hier  den  Centaorenknmpf  bei- 
gcUigt,  der  sonst  nur  als  eine  Episode  behandelt  zu  werden 
pflegt.  Köcher  und  Bogen  liegen  am  Boden,  und  Herculei 
Tertheidigt  sick  mit  der  Löwenhaut  gegen  den  mit  einem  ent- 
wnrsclten  Banmstamni  auf  ihn  einsprengenden  Bossmeoschen, 
der  sich  ebenfalls  eines  Thierfells  wie  eines  Schildes  bedient. 
Der  Bjfcmpl"  steht  uui'  der  Wage  iind  beide  Streiter  scheinen 
den  Moment  zu  erwarten,  wo  der  eine  oder  der  andere  eine 
Blösse  darbietet,  um  sich  mit  Eeulenschlägen  einander  nieder- 
insSrecken«  Links  ist  dorch  swei  Ziegen  eine  Heerde  ange- 
deutet, die  man  anf  dasHesperidenabentener  hat  bedehen  wol- 
len, ohne  zu  bedenken,  dass  die  griechische  Benennung  der 
Aepfel,  welche  mit  der  der  Schale  gleichlautet,  unmöglich 
auf  Ziegen  passen  kann.  Auch  sind  sie  durch  einen  Baum- 
stamm, der  -an  Bergwaldongen  erinnert,  von  der  Hespertden- 
scene  deutlidi  und  streng  getrennt.  Obwohl  diese  Thiere 
allerdings  dazu  dienen,  das  llirtenleben  der  Centauren  zu 
veransciiaulichen,  so  hat  sie  der  Künstler  hier  doch  haupt- 
sächlich deslialb  angebracht,  um  den  leeren  Baum,  der  ihm 
übrig  geblieben  war,  auf  eine  geschickte  Weise  ausxuMlen* 

Die  Form  dieser  Ftachtschale  ist  geschmackvoll,  die 
architektonischen  Verzierungen  verbinden  Einfachheit  mit 
Rcichthuni  und  Eleganz,  und  die  Behandlung  des  Figureu- 
sclauucks  ist  stylgemäss  urul  schön.  Der  Geist,  welcher  die 
einzelnen  Compositionen  belebt,  gehört  einer  viel  frfiheren 
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und  bmereo  Zeit  an,  ttk  die  materielle  Auslüiiruxig  des  Ge- 
fite««, das  übrigena  der  Epoche  des  Domitian  ganx  wfirdig 
anchieiiit.   In  dieier  hat  die  Knnit  ticb  lom  lotsten  Male 

durch  die  Griechen  poetisch  anregen  lassen  und  ihre  Vorbil- 
der hauptsächlich  unter  den  Werken  der  alexandrinischen 
l;^eiiode  gewählt,  welche  überall  etwas  Sinniges  und  dem  be- 
reits  stark  modemisirten  Gesehmack  Fassbares  darboten.  Un- 
mittelbar nach  diesem  Kaiser  bemftchtigt  sich  auch  dar  bfl- 
denden  Kmnt  ^ne  ganz  andere  Bichtnng,  die  einen  prosaisch 
historischen  Charakter  \mt  und  bei  der  selbst  die  nach  athe- 
niensischen  Mustern  angctertigten,  iucmell  viel  vollendeteren 
Schildenuigen  geschichtlicher  Ereignisse,  denen  man  durch 
BeifOgong  allegorischer  Gestalten  einen  idealen  Besag  an 
sichern  versucht  hat,  einen  durchaus  nüchternen  nnd  der  poe-^ 
tischen  Gedankenwelt  entfremdeten  Sinn  wahrnehmen  lassen. 

Leider  sind  diese  ^ach  behandelten  Keliefgebilde  an  meh- 
reren Stellen  stark  ▼erwaschen,  was  Urnen  für  konsthistorische 
Untersnchongen  einen  Theü  ihres  Werthes  benimmt 

86.  Satyrfalle. 

Unter  der  in  der  zweiten  Nische  zur  Linken  aufgestell- 
ten Herculesstatue  ist  ein  Relief  eingemauert,  welches  das 
neckische  Treiben  der  nichtsnntsigen  Satyrn  schildert»  Einer 
derselben  ist  nnter  eine  aus  einem  mächtigen  Baomstamm  ge^ 

bildete  Falle  gerathen  und  schreit  jumnierlich,  während  der 
boshai'te  Kamerad,  der  ihm  diesen  btreich .  gespielt  hat»  mit 
höhnischer  Schadenfaende  davoneilt. 

87.  Candelaberbasis  mit  Tänzerinnen* 

In  dem  einen  der  nnch  dem  Garten  hin  gelegenen  Fen- 
ster ist  eine  kleine  Candelaberbasis  aufgestellt,  deren  drei 


■ 

3 

sind)  denen  wir  bereits  in  einem  anderen  Belief  dieser  Samm-^ 
lang  begegnet  sind.  Ihre  H&npter  sind  auch  hier  mit  Schilf- 

blättem,  welche  eine  Strahlenkiune  bilden,  bekränzt.  Die 
Füsse  sind  dagegen  diesmal  mit  zierlich  augelegten  Sandalen 
geschmückt»  Die  Darsteliong  besieht  sich  dentüch  auf  Opfer- 
gebranche,  wie  die  brennenden  Aren  besengen ,  die  sich  vor- 
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zweien  derselbeu  befinden.  Diejenige,  welche  der  Gottheit 
einen  Flachkorb  mit  Frächten  darreicht^  von  denen  sie  meli* 

auch  d«D  FkniiDen  Übcigeben  hat,  iit  mit  eiiiem  iMgnn 
HaUtuch  geschmfiokt,  weldiee  •»  die  stolenarttge  Bekleidimg 
der  Camillen  oder  Opferknabea  eriniurt.  Die  /Zweite,  welche 
ebeniaik  vor  einem  Kauchaltar  auf  den  Fussspitzen  steht,  hält 
beide  Hände  feterlieh  wie  zum  Grebet  erhoben.  Die  dritte 
dagegen,  vor  der  «ine  Schü^^^MUse  empönprtetet,  der  die 
Blätter  des  Eianzes  enteommen  za  sein  scheiaeii,  verneigt 
das  Haupt  ehrfurchtsvoll,  während  sie  die  Linke  gegen  die 
Stirn  führt  und  die  Rechte  aubgospieizt  zurückstreckt. 

Unsere  Xenntnisä  des  Werthes  und  der  Bedeutung  des 
lümenspiels  der  Alten  ist  bis  jetot  äusserst  onsiofaer  md  be* 
schränkt  Wir  sind  daher  meist  da  aufs  Bathen  angewiesen^ 
wo  der  bildende  Künstler  seiner  Scliüdenmg  die  unzweideu* 
tigstc  Ivlarheit  ge.sichcrt  zu  liabeii  meinte.  Am  meisten  müs- 
sen wir  uns  hüten,  unsere  eigene  Gestenaprache  auf  antike 
Denkmäler  m  fibertragen,  da  diese  oft  gerade  das  Gegentheil 
▼on  dem  besagt,  was  ursprünglich  damit  gemeint  ist.  Noch 
heutzutage  findet  dieselbe  Verschiedenheit  <]er  nordischen  und 
südlichen  Mimik  statt,  was  im  Leben  oit  zu  den  lächerlichsten 
Hissverständnissen  Veranlassung  giebt. 

In  £rwägung  solcher  Verhältnisse  finden  wir  uns  verai^ 
lasst,  ■achträglich  darauf  aufinerksam  m  machen,  dass  die 
Bewegung  der  Arme  und  des  Kijrpers,  welche  die  eine  der 
beiden  unter  Nr.  49  betrachteten  mimischen  Täuj&erinnea 
wahrnehmen  lässt,  leicht  eine  andere  Bedeutung  als  die  von 
uns  vermuihete  haben  dfirfte.  Während  nemlich  ihre  Gdähr* 
tin  die  Arme  nach  ihr  ansstreekt,  scheint  sie  einen  abwehren- 
den Gestus  zu  machen,  wie  wenigstens  einer  von  denjenigen 
behauptet,  die  das  Mimenspiel  der  Südländer,  namentlich  auch 
des  weiblichen  Geschlechts,  scharf  und  vielseitig  beobachtet 
haben. 

^  88.  Bacchus  die  gefangenen  Inder  begnadigend« 

In  dein  anderen  Fenster  ist  das  eiegaiite  Bruchstück  eines 
Reliefs  aufgestellt,  welches  zu  einer  Composition  gehört,  die 
neuerdings  wieder  au%efunden  und  in  die  Gartemaner,  welehe 
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mit  dem  Billair dgcbäude  in  eijier  Flucht  liegt,  eingelassea 
worden  ist.  Dort  sehen  wir  dem  stolzen  Sieger  eine  mit 
Elephantenfell  bekleidete  Figur  gnAdeflehend  enlgegeiieiieii^ 
während  hier  Dionysos  sich  sanft  verneigt  und  mit  einem  zu- 
sagenden  Gcstus  der  reciitttn  ilaiul  antwurtet.  Neben  ihm  er- 
scheint i'an  alä  Schildträger  mit  herabhängenden  E.selsohreift 
und  grimmem  Oesiohtsaasdmck.  Sein  hässliches  Aussehen 
trfigt  wesentlich  dazu  bei,  die  carte  Schönheit  des  tranbenbe- 
kränzten  Gottes  zn  heben  und  in  den  Vordergrund  zu  rficken» 
Sinniger  Weise  hatten  die  Alten  den  Fan  znm  Erfinder  der 
Massenbewegung  in  der  Kriegskunst  gemacht.  Als  die  Per- 
Bonification  des  Alls,  auf  welches  sein  Name  schon  unwillkür- 
lich hinweist,  musste  er  auch  in  dieser  Richtung  wunderwir- 
kend auftreten  und  die  höchste  Entfaltung  der  materiellen 
Kraft  veranlassen. 

Dieses  Bruchstück  ist  auch  dadurch  interressaut,  dass  es^ 
sich  im  persönlichen  Besitz  Winckelmann's  befunden  hat. 

89.  Bacchischer  Festzug  aus  P avonazzetto« 

Das  kleine  Friesstück,  welches  über  der  Eingangstliür 
des  nächsten  Zimmers  angebracht  ist,  würde  yon  einer  gans 
aomuthigen  kfinstierischen  Wirkung  sein,  wäre  es  nicht  in 
Folge  einer  unglückseligen  Geschmacksverirrung  in  Pavonas- 
zetto,  jenem  lilaiarbenen  gesprenkelten  Marian r  ausgefiihrt, 
der,  zu  bäulenschäften  verwandt,  von  einer  so  prachtreichen 
Wirkung  su  sein  pflegt  Daa  Mitteibild  dieses  Frieses  stellt 
den  Dionysos  von  zwei  Satyrn  unterstützt  in  dem  Moment 
dar,  wo  er  seinen  von  Panthern  gezogenen  Wagen  besteigt. 
Ein  dritter  Satyr  folgt  ihm  mit  Thyr^^ns  und  Weinkrug  Iiinten- 
nach,  während  ein  vierter  mit  Pedum  und  Trink-  oder  Hirten- 
hom  Toraneflt.  Neben  dem  Panthergespann  schreitet  eine 
Fran  her,  welche  einen  mit  Tranben  gefüllten  Korb  aif  den 

Kopie  trägt. 

Zu  beiden  Seiten  dieses  eingerahmten  Reliefs  sind  Aedi- 
keln  mit  tamburins  eh  lagenden  Mäuaden  und  überhöhte  cbem 
falls  eingerahmte  Beliefs  mit  einem  fackeltragenden  und  einen 
tanzenden  Satyr  angebivcht. 

Brann't  Rom.  $0 
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Diese  bizarre  Sculptur  stauinit  aus  Hadriane  tibuitmidcher 
Vill»!  in  der  eine  ähnliche  GeschmackBentartong  saent  übenr^ 
hand  genommen  m  haben  schert. 

90.  Iphigenia  in  Tauris. 

Das  zur  Kechten  des  hinteren  Fensters  eingemauerte 
Broehstück  eines  Belieüif  welches  sam  Deckelfiries  eines  Sar» 
kophags  gehdrt  za  haben  scheint,  stellt  die  Iphigenia  als 
Prieeterin  der  tanrischen  Diana  nnd  in  dem  Angenblick  dan 

wo  sie  das  orefesselt  herbei  geführte  Frenndespaar ,  welrjh  - 
Theas  dem  üplertod  geweiht  hatte,  am  Altare  der  Göttin  zu 
schlachten  sich  anschickt*  Sie  hält  das  Schwert  in  der  i»in- 
ken  nnd  ist  schon  dem  brennenden  Opferheerd  genaht,  als  sie 
plötzlich  ihrem  unerkannten  Bruder  sich  zuwendet  und,  die 
Hand  auf  dem  Herzen,  die  verhänirni>5 volle  Kunde  zu  erfor- 
schen sucht.  Orestes  tritt  ihr  todesmuthig  entgegen,  während 
sein  •  Freund  Pylades  ihm,  in  tiefe  Trauer  versenkt j  folgt. 
Zwei  seytfaische  Speertrftger  bewachen  die  Grefangenen,  ohne 
die  Katastrophe  zu  ahnen,  welche  sich  vorbereitet.  —  Das 
Götterbild,  von  dem  nur  der  untere  Tlieil  alt  ist,  steht  auf 
einem  bekränzten  und  umfriedigten  Hochaltar  in  einer  Felsen- 
höhle« Die  Opferstfttte  ist  durch  einen  dahinter  anfgehlingten 
Stierschädel  angedeutet.  Am  Boden  liegt  eine  Kohlenschao* 
i'el,  das  Feuer  zu  sciiiii  eu. 

91.  Der  Schlafgott. 

In  die  Fenstermaner  des  nitehsten  Zimmers  ist  ein  fiber- 
höbtes  Basrelief  eingelassen,  welches  den  Schlafgott  darstellt. 

Der  gealterte  Mann  steht  todtmiide  auf  seinen  Stab  gelehnt 
nnd  ist  in  tiefen  Schlummer  versunken.  Niclit  blas  :jeine 
Schnltem,  sondern  auch  die  Schläfe  sind  beflügelt,  letstere 
cor  Andentong  der  raschen  Gredankenbewegnng,  deren  adk 
der  menschliche  Geist  im  Tranme  erfrent.  Der  greise  Diaion, 
welcher  alle  zu  händigen  die  .Macht  hat  und  von  seineu  Fitti- 
gen  rasch  nach  den  entferntesten  Punkten  des  Weitalls  getra* 
gen  wird,  ist  in  einen  nnter  der  Brust  gegürteten  Aermel* 
ohiton  gehont,  welcher  ihn  gegen  nftchtliehe  KOhie  und  bOeem 
Than  schatet 
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92.  Apollo  auf  dem  übers trickteu  DreiiudS 

thronend. 

In  dem  nämlichen  Zimmer  iat  neben  der  Ansgangsthfir 

eine  Apollostatue  zu  bemerken,  welche,  da  sie  wiederholt  vor- 
koiiunt,  von  einem  namhaften  Tempelbiid  stammen  dürfte* 
Der  Gott  thront  aul  einem  bei  dem  heiligen  Erdnabel  aufge* 
Stellten  Dreifass,  nnter  dem  ein  Löwe  liegt.  Jener  bildet  den 
Sohemel  seiner  FQsse  und  ist  mit  einem  wollenen  Netz  Ober- 
spönnen,  welches  offenbar  dazu  bestimmt  ist,  die  Isolation  er- 
zielen zu  helfen,  deren  es  bei  den  Orakelexperimcnten  noth- 
wendig  bedurfte.  Ein  Vorlegeschloss,  durch  welches  dieser 
merkwürdige  Apparat  versichert  £Q  sein  scheint,  deutet  die 
Sorgfalt  an,  mit  der  man  ähnliche  Institute  zu  überwachen  ba» 
müht  gewesen  ist.  Wer  bei  diesen  nm  an  gemeinen  IViester- 
betrug  denkt,  wird  mit  einer  so  wunderbaren  Erscheinung 
allerdings  bald  fertig,  wogegen  der  emate  Forscher  täglich 
neae  Elemente  eines  Systems  entdeckt,  welches  atif  die  gö^ 
naueste  Kenntniss  der  Gesetze  des  elektrischen  Lebensproces- 
ses  gegründet  gewesen  sein  muss.  Apollo  hält  einen  seiner 
Seite  sich  anschmiegenden  Schwan  mit  der  Linken  beim  üalso 
gefasst. 

98.  Gippns  mit  den  Bildern  des  Schlafs  und  das 

Schicksals* 

Unter  den  immergrünen  Eichen  steht  rechts  an  dem  nacb 
dem  BiUairdgebäude  Hihrenden  Wege  ein  einem  gewissen  Q» 
C^dlmsFerox  errichteter  Grabescippus,  auf  dessen  einer  Seiten» 
fläche  der  Schlaf  als  ein  auf  die  umgekehrte  Fackel  gelehnter 
Fingelknabe  dargestellt  ist.  Ihm  enipiiehU  den  unter  diesem 
Stein  licstattetcu  dessen  Tochter  Orestiiia  zu  süsser  Grabes- 
ruhe. Auf  der  anderen  Seite  erblicken  wir  eine  den  linkei» 
Fuss  auf  das  Bad  der  Nemesis  aoisetsende  Fran,  welche  eine 
ScMeksalsrolle  in  der  Hand  gehalten  hat,  die  jetet  wegge- 
brochen ist.  in  ihr  imissen  wir  uns  alle  drei  Parzen  s^ihIm)- 
lisirt  denken.  Die  darüber  befmdiiciie  Inschrift  hat  der  So  ha 
des  Verstorbenen  Caeeilius  Ferox  den  Schicksalsmächten,  den 
Falls,  gesetiti  woraus  hervorzugehen  scheint,  diss  man  sich 
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deren  geheimnisavolles  Walten  ak  Über  Tod  und  Grab  hinan»- 

geilend  dachte» 

94.  Gruppe  des  The^eus  nnd  Minotaiuo^. 

In  der  an  das  BUlairdgebaude  anstossenden  Nische  steht 

eine  im  Jahre  1740  beiGenzano  aufgefundene  Gruppe,  welche 
den  Kairjpf  des  Theseu.^  mit  dem  stierküpiigen  Minotaur  dar- 
stellt. Obwohl  die  Ausiüiu'ung  von  untergeordnetem  Werth 
ist,  so  ist  doch  die  Composition  selbst  nicht  ohne  Yerdieiist 
und  verdient  daher  auch  in  Betracht  der  Seltenheit  des  Gegen* 
Standes  Beachtung,  üeberdies  sind  Gruppen  verhältnissmäs- 
sig  in  so  sparsamer  Zahl  aui'  uns  prelangt,  dadS  jeder  iic»4 
einer  solchen  für  uns  von  Bedentnng  ist. 

95*  Amorenapiele. 

Der  kleine  Fries,   welcher  unter  der  eben  erwähnten 
Gruppe  eingemauert  ist,  bietet  eine  der  geistreichsten  Compo- 
sitionen  jener  lieblich  spielenden  Art  dai\  die  in  der  alexan- 
drinischen  £poche  ihre  Ausbildung  erhalten  hat»  Den  Mittel- 
punkt  nimmt  eine  Ringergruppe  ein^  welche  von  einem  durch 
den  Falmfächer  bezeii  liDetcn  Karuplwart  überwacht  wird.  Die 
beiden  auf  einander  eindringenden  Knaben  suchen  sich  den 
ersten  entscheidenden  Griff  abzugewinnen  und  lassen  daher 
sehr  sart  bewegte  Stellungen  wahrnehmen«   Daa  Stanbgefite 
liegt  umgestürst  am  Boden.    Links  daneben  ist  dagegen  die 
Preisvase  mit  den  i*uimenzweigen,  die  1  iir  den  Sieger  bereit 
gehalten  werden,  auf  einem  Filaster  aufgestellt.    Ein  anderer 
Kampfrichter  bringt  die  Ck>mpo8ition  nach  dieser  Seite  Inn 
sum  Abachluss.  Die  Zuschauer  dagegen  haben  den  Band  und 
die  Stufen  eines  grossen  Wasserbeckens  erklettert^  deseen 
Briiniiüiimündung  von  einem  umgestürzten  und  daher  stark 
au^trömenden  Geiass  gebildet  wird.    Reciits  wird  das  Ganze 
durch  eine  Herme,  wie  sie  zur  Yenderung  gjrmnastiaeher 
Uebungsplätse  in  Gebrauch  waren,  com  Abichluss  gebracht, 
▼or  demselben  st^t  ein  Tisch  mit  den  Preisgeschenken  und 
über  diesen  ist  ein  Eppichkranz  aufgehängt,   Kin  Jjibei  stehen- 
der Knabe  scheint  mit  der  Yertheilung  dieser  Gaben  beaul- 
*    tragt  zu  sein. 
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Auf  der  linken  Seite  dieses  Frieses  bereitet  sich  eioe 
8(*ene  ganz  anderer  Art  vor.  In  der  Höhe  erscheint  die  mit 
Früchten  angefüllte  mystiache  Sr}i\\  inge,  wahrend  ein  Knabe 
die  aas  Weiden  geflochtene  ebeoialle  zu  Geheiingebräachen 
dienende  Cista  öflhet  Aod  dieser  dringt  die  in  derselben 
verborgen  gehaltene  Schlange  hervor,  vor  der  sich  ein  anderer 
Knabe  dermas.sen  entsetzt,  da^s  er  ohnmächtig  i^n  Ii  (len  sinkt. 
Zwei  seiner  Gespielen  belauschen  das  Wunder  neugierig,  aber 
▼ordchtig»  Der  eine  derselben  hat  einen  riesigen  Frachtkorb 
erklimmt,  von  dem  ein  dritter,  welcher  dem  ersten  aof  die 
Schulter  gestiegen  ist,  einige  Aepfel  entwendet.  Links  ist 
eine  mächtige  mit  Wullenbinder,  geschmückte  Fackel  aufge- 
hängt and  anter  derselben  wandelt  eine  colossale  Silensmaske 
daher,  irelchiB  ein  neckischer  flögelknabe,  der  sich  hinter 
derselben  verborgen,  aof  seine  Schaltern  genommen  hat.  Vor 
ihr  entsetzt  sich  sein  Gef^piele,  dem  er  die  Hand  <lurch  die 
weite  Oeffnuug  des  ^lundes  geisterhaft  entgegenstreckt.  — 
I>ie  Vediechtung  der  einzelnen  Grnppen  zu  einem  harmonisch 
g^eiügten  Ganzen  zengt  Ton  der  grOssten  Meisterhaitigkeit» 
Die  Flügel  gewahren  dem  Kflnstler  den  Vortheil,  die  kleinen 
Kindergestalten  voller  und  reicher  erscheinen  zu  lassen«  ^ 

96.  Bacchische  Gruppe. 

In  dem  Billaurdsaal  steht  dem  Eintretenden  zur  Bechten 
ein  an  einem  Baamstamm  gelehnter,  mit  der  Nebris  bekleide- 
ter Satyr  oder  Bacchus,  welclier  wegen  des  anmiitliig  gedach- 
ten Beiwerks  Beachtung  verdient.  Zu  Füssen  nämlich  des 
von  einer  Weinrebe  umwundenen  Stammes  nimmt  ein  bocks« 
f  fissiger  Pan,  der  denselben  nicht  za  erklimmen  Termag,  die 
Trauben  in  Empfang,  welche  ihm  kleine  Amoretten,  die  eine 
lebendige  Leiter  bilden,  von  dessen  Zweigen  herubieichen. 

97.  II ephästosstatue. 

Der  eben  betrachteten  Grruppe  gegenflber  ist  eine  treoe 
l¥iederholang  der  Hephästosstatue  aufgestellt,  welche  wir  im 

Vorsatil  des  Casino  mit  dem  Namen  des  l'asiteied  bezeiciiiet 
gefunden  haben.  Die  genaue  Üebereinstimmung  auch  der 
€re8ichtszöge  beweist^  dass  selbst  der  Kopf  von  dem  aämlichea 
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YorbU4  stamme.  Wollte  man  annehmen,  da$d  Forträtäimlich- 
keit  za  Grunde  liege,  so  würde  man  geswungen  sein,  sa  ver-s 
mvtben,  dass  demselben  IndiTidmmi  mehr  als  «ine  ikonisohe 

i>tatue  errichtet  wordeii  oei. 

S8.  Bruiuienmündung  mit  durstigen,  von  Panisken 
und  Satyrn  getränkten  Thieren. 

In  dem  kleinen  Nebenzimmer  ist  das  Bruchstück  einer 

Bmnnenmündung  bemcrken^werth,  welche  in  sinniger  Anspie- 
lung auf  den  von  ihr  geborgenen  labenden  Inhalt  mit  einer 
lieihe  durstiger  Thieie  geschmückt  ist,  welche  Flügelknaben 
xaüen  und  denen  Satyrn  und  ein  P«n  ans  grossen  Mischge* 
f ässen  m  trinken  reichen.  Letzterer  hftlt  einen  pferdehalsigen 
Stier  beim  ^Nacken  gefasst  und  ist  im  Begriff,  mit  einiger  Au- 
atre^giuig  aus  der  doppelheukeligen  Amphora  zu  schöpien* 
Zwischen  einem  Bock  und  einem  Panther,  die  von  einander 
^bgewandt  stehen,  ist  ein  brennender  Candelaber  anfgesteUt» 
Beiden  Thieren,  von  denen  das  letztere  mit  Epheu  bekränzt 
ist,  reichen  Satyrn  ans  Schaalen  zu  trinken  dar.  Am  Schluss 
dieser  höchst  geschmackvoll  componirten  Heihe  sehen  vir 
«inen  dritten  8a^  mit  grosser  Mühe  ans  einer  Ampiiora  toA 
«in  Oeftss  flillen. 

99.  Büste  des  Q.  Hortensias« 

Beim  Eintritt  in  das  halbkreisförmige  Grebiode,  welches 
die  Be&entmng  des  Kaffeehauses  fittirt,  b^gnen  wir  cur 
Hechten  vor  dem  ersten  Pfeiler  der  Hermenbüste  des  Q.  Her* 

tcnsius,  jene8  berühmten  Redners  und  Sta^tüiiiauns,  welcher 
in  eiuem  Alter  von  neunzehn  Jahren  die  römische  Curie  durch 
einen  glänsenden  Vortrag,  den  Cicero  in  seiner  Wirkung  den 
Schdpftmgen  des  Phidias  vergleichti  xor  Bewundening  foitjg^ 
rissen  hatte  und  der  nachmals  als  König  der  Grerichtssäle  on- 
iiinscluäiikL  waltet«.  Die  Züge  dieser  kleinen  BiUte,  welche 
als  das  einzige  Poiträt  dieses  bedeutenden  Mannes  von  eiuem 
in  Wahrheit  unschätzbaren  Werth  ist,  machen  uns  die  Leistun« 
||;en  und  Erfolge  des  ruhmreichen  Nebenbuhlers  des  Cicero 
UcgretÜich,  da  er  sich  diesem  an  Charakter  und  persönlichem 
i^usehen  weit  überlegen  zeigt.    Sein  Blick  hat  etwa^  Durch- 
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Ix^hrendes  und  in  seiner  Bichtong  zeigt  er  sich  nneradifitter- 
lieb.    Er  bietet  nna  das  Bild  eines  ächten  B^^meni  dar,  wel- 

eher  in  den  von  den  Griechen  ererbten  Gaben  nur  m  ue  Mittel 
zur  Erreichun<f  poiitiscluT  Zwecke  p^pwonnen,  in  der  biimes- 
4U't  aber  bt  i  aller  Hingebung  an  verfeinerte  Geniiäse  siok 
gleich  geblieben  wmr.  £s  ist  bekannt,  daas  seine  JEteden  nur 
in  seinem  eigenen  Mnnde  von  jener  aanberartigen  Wirknng 
waren,  die  Cicero  selbst  iuistaunt.  Seine  persönliche  Erschei- 
nung war  so  einnehnieud,  da^g  sogar  Schauspieler  ihm  bis  in 
die  Gerichtssäle  folgten»  am  seine  treiüich  berechneten  Ma^ 
nieren  ni  stndiiren»  Wenn  wir  uns  b^mflbent  diese  seltene 
FersQnlichkeit,  yon  der  nns  disses  Blldnias  freilieb  nnr  einenr 
i>chattenninriss  darbietet^  genau  zu  verstehen,  so  werden  wir 
nnwillkürlich  an  j« nen  Auöc^pruch  des  Gesandten  von  Kuiug 
Pyrrhus  erinnert,  demzufolge  ihm  der  römische  Öenat  djSin 
Eindruck  einer  Versammlnng  von  Königen  gemacht  •  hatick 
Ja,  wenn  wir  die  Theten  eines  solchen  Mannes  mit  dem  Aas* 
druck,  den  sein  geistvollem,  den  Zusanimon hang  der  Dinge  im 
grossen  Ganzen  iibersehauendes,  edeles  Gesieht  zeigt,  ver- 
gleichen, so  werden  wir  denselben  nicht  einmal  übertrieben, 
somdem  wahrheitsgetreu  imd  beseichnend  finden.  Denn  in 
ihm  stellt  sieh  uns  die  Aristokratie  in  der  That  als  eine  Herr- 
schaft der  besten  und  hervuiragendstea  ^länner  dar» 

100.  Alkibiades. 

Der  erwähnten  Hennenbfiste  gegenfiber  ist  eine  schöne 
Wiedeiiiolnng  des  Kopfes  des  Alkibiades  aufgestellt,  die  die 

Einsicht  in  diesen  merkwürdigen  Charaktei*  um  ein  beträcht- 
liches erweitert  und  uns  naoientUch  von  den  persönlichen 
Beixen  des  seltenen  Mannes  einen  siemlich  vollständigen  Be- 
griff gewiUuren  kann*  Diese  beruhen  weniger  auf  einer  unge- 
trübten Schönheit,  als  auf  jenem  eigenth&mlicheft  Zauber, 
welcher  durch  leichic  (icbrcchen,  wie  das  Lispeln  beim  be- 
geisterten Redevortrag,  eiier  erhöht  als  gesclimälert  wird* 
Der  Ausdruck  dieses  anziehenden  Bildnisses  scheint  mhr  be-» 
aonders  geistvoll  und  belebt  zu  sein. 
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101.  Chryöippoö. 

Die  in  der  fortiaufenden  Reihe  von  Bildnissen  aufgestellte 

Henncnbü-^ti'  eines  in  eiiien  Mantel  geliülhen  baitigen  Greises 
ist  daä  einzige  bis  jetzt  bekannte  Marmorporti'ät  deä  berühm- 
ten Schülers  des  Kleanthes,  welcher  aU  die  Hauptsttttze  der 
«toischen  Philosophenschnle  betrachtet  m  werden  pflegte.  Die 
Seltenheit  seiner  Bildnisse  ist  um  so  «oflSUKger,  als  in  der 
Kaiserzeit,  dem  Zengriiss  de.^  Juvciuil  zul'olge,  alles  vmm  den- 
üeiben  voll  war,  so  dass  selbst  zahlreiche  Naclibilduiigeu  in 
Oyps  existirten.  Es  is  E.  Q.  Visconti's  Verdienst,  diesen  in- 
teressanten Kopf  dnrch  Vergleichong  eines  in  Soli,  der  Vater» 
Stadt  des  Chrysippos,  geprägten  Mfinztypns  «ns  der  Verbor- 
genheit hervorgezogen  zu  haben,  in  welcher  noch  jetzt  so 
viele  der  geistvollsten  Purträtköpfe,  namentlich  dieser  Samm- 
lang, verharren«  Die  charaktervollen  Zfige  des  vom  Alter 
gebeugten  Mannes  lassen,  trots  der  waaknngslosen  Bnhei 
welche  eine  durch  gelehrte  Erlebnisse  endlos  erweiterte  Er- 
fahrung gewährt,  jene  dialektische  Beweglichkeit  und  Schärfe 
des  Geistes  durchblicken,  die  diesem  stolzen  Philosophen 
nachgerflhmt  wird.  Man  sieht  ihm  an,  dass  er  im  Geist  ein 
nnennessliches  Gebiet  historischen  Wissens  überschaut  nnd 
die  Spitzfindigkeit  der  wissenschaftlichen  Unterschcidungsgabe 
mit  praktischen  Zwe:;ken  zu  verbinden  weiss« 

102.  Achillesstatue. 

Die  zweite  Statne  zor  Linken  scheint  der  CÜasse  deijeni- 

gen  anzugeh(3ren,  welche  das  Alterthum  durcli  die  generische 
Benennung  von  Achilleischen  zu  bezeichnen  ptlegte.  Während 
diese  indess  nur  heroisirte  Porträts  waren,  hat  der  Künstler 
hier  offenbar  sich  bestrebt,  den  Charakter  des  FeUden  als  den 
einer  mythologischen  Persönlichkeit  zur  Darstellung  za 
bringen.  Der  jugendliche,  nocli  hnrtlosc  Held  tritt  uns  in 
voller  Lebenslust  und  raachem  Thatcudrang  entgegen.  Seine 
Haltung  und  Bewegung  ist  voll  Anmuth  und  Würde.  Die 
Verhältnisse  der  schUmken  Gestalt  sind  schön  geregelt. 
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103.  Statue  eiuea  ruhenden  Apollo. 

Die  dritte  Statue  zur  Linken  stellt  einen  behaglich  aus- 
ruhenden Apoüu  dar,  dessen  Gewand  namentlich  Spuren  hoher 
jächönheit  durchblicken  lässt.  Nach  den  mit  leichten  Verän- 
doroDgaii  wiederkehrenden  Nachbildimgeii  deaeelben  Gtand- 
tjpuB  wa  «uiheüen,  dChrfte  auch  dieee  Statoe  toh  einem  be- 
ftihmten  Urbild  stammen.  Leider  hat  dieser  ursprünglich 
werthvolle  Marmor  stark  gelitten,  was  uamentlich  in  Betreff 
dea  Ko[^'efl  störend  wirkte  da  das  poetisch  Träumerische  des 
Auadmckfl,  wonuif  die  Baltuog  der  gansen  Grestali  binweiffti 
dadurch  Terwiacht  erschemt.  ^ 

104«  BHate  dea  Hadrian. 

Am  Ende  dieser  fieihe  von  Statuen  und  Porträtköpfen 
iat  Unka  neben  dem  Eingang,  der  an  dem  kinler  diesem  kalb* 
kreiaförmif en  Portions  liegenden  Saal  führt,  eine  Bttste  des 

Hadrian  aulgostellt,  von  der  auch  im  Vatican  eine  genaue 
Wiederhohmg  exiatirt.  Da  auch  dort  die  Achselbänder  des 
Bruslharnisohes  mit  einem  Triton  in  Eeliei  verziert  sind,  so 
daii  man  annehmen,  dass  des  Kaisers  Leibrüstang  dann  naeh- 
gabiMat  uL  Der  Kopf  iü  höokst  geist«>  und  aasdraeksroll 
und  gewährt  ein  vollstHndiges  Bild  des  energischen  Herrschers, 
welcher  in  anderen  Zeiten  Grosses  zu  leisten  vermocht  hätte. 
Der  Gesichtsausdruck  ist  bei  grosser  Frische  und  selbst  einer 
gewissen  Natürlichkeit  der  eines  stndierten  Hof  mannes. 

106.  Karyatiden. 

Zu  beiden  Seiten  de^  halbkreisförmigen  Forticus  smd 
aswei  Karyatiden  anfgesfeellt,  von  detten  die  fünfte  «ksr  ersten 
Ahtheihui^  dieses  Sinlengangs  die  iMSser  «liialtnne  ist  Ich 
»simnflie^  dass  es  die  von  Winkelmann  erw&hnten  sind,  weldke 

aeiner  freilich  nicht  ganz  deutlichen  Angabe  zufolge  gleich* 
zeitig  mit  der  im  Jahre  1765  beim  Grabmal  der  Caecilia 
Metella  entdeckten  des  Kriton  und  Nikolaos  anfgeAmden  wor- 
den sind,  da  sich  Tön  diesen  keine  weitere  Spor  vorfindet. 

Sie  sind  mit  einein  lang  hend>wa]Ienden  Oewand  beldei- 
det,  weiches  auf  beiden  Schultern  mit  Agraffen  festgeiieftet 

30» 
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uud  über  der  Bru.^t  zurückgeschlagen  ist,  so  dass  der  Latc 
hiB  zur  Mitte  der  bclieiikel  reicht.  Der  Hai»  i^t  mit  einer 
doppelten  Kette  und  die  Pulse  mit  Armspangen  geschmeckt. 
Der  'Kopf  wird  von  einem  mit  Perlschnor,  Rosetten  und  Pal* 
metten  verzierten,  schön  gegliederten  Gefä^s  gekrönt,  aus  dem 
ein  Schleier  über  iials  und  Scbultern  iierablällt.  Daa  letzte 
Motiv  ist  von  einer  überraschend  anmuthreichen  Wirlmng,  so- 
wie überhaupt  Styl  und  Anordnung  dieser  Figuren  vorsüglich 
zu  nennen  ist,  weshalb  sie  sich  auch  in  der  Künstlerwelt  eines 
hohen  Rnfes  erlreuen.  Die  höeJiste  Eleganz  und  Freiheit  des 
plastischen  Vortrags  vereinigt  sich  mit  der  geächickt  auirecht 
erhaltenen  Strenge  des  architektonischen  Charakters« 

106*  Keptunstataette« 

In  (liT  zweiten  Hälfte  des  halbkreisförmigen  Porticus  ist 
auf  der  neben  dem  Eingang  zum  dahiaterli^genden  baal 
Stehenden  Säule  eine  artige  Statuette  des  Neptun  aofgesteUti 
welcher  den  einen  Fuss  anf  einen  SchiflFsschnabel  aufsetst  und 
die  Mecresfläche  gebieterisch  überschaut.  Mehrfache  Wieder- 
holungen dieser  gro.ssartig  gedachten  Figur  berechtigen  zu 
der  Vermuthung,  dass  es  sich  um  die  Nachbildung  irgend 
eines  berühmten  Colosses  dieser  Grottheit  handelt,  der,  anf  ir- 
gend einem  Vorgebirge  anfgeatelltf  von  einer  praehlreichen- 
Wirkung  sein  muiiste. 

107.  Venusstatue. 

Die  zweite  Statue  der  anderen  Hälfte  des  Porticus  stellt 
die  Venus  dar,  wie  sie  sich  in  dem  Schilde  des  Mars  bespiegele 
Der  llestaurator,  welcher  ihr  ein  Salb;^cla.'3S  in  die  Hand,  ge- 
geben, hat  dieses  schöne  und  sinnige  Motiv,  das  nun  aus 
mehreren  Wiederholungen  bekannt  ist,  nicht  verstanden*  Ob« 
wohl  wir  von  dieser  Darstellung  Kunstwerke  ersten  Baagea 
besiteen,  wie  die  Venns  von  Melos  und  Capua,  so  ist  doch 
auch       gegenwärtige  Exemplar  der  Beachtung  werth. 

108.  Hercule ä:3tatue. 

Die  dritte  Statne  dieser  Beihe  stellt  denUemales  in  einem 
Augenblicke  dar,  wo  er  sich  seiner  «ie|^iAften  Grösse  bewiuad 
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wird  und  in  stolzem  Selbstgeiiihl  die  Götter  ob  meiner  Kettung 
«äs  schweren  Gel'ahren  preist.  Der  üharaktor  des  anbeog- 
mnm  Helden  ui  hier  Mditbuer  als  sonst  wo  gefasst  und  diese 
eaadmcksToUe  steloerische  Schildemng  hätte  daher  mehr 

AufiiJt'i  ksainkiMt  verditml,  als  ilir  bis  jetzt  zu  Theil  gewurden 
isU  Da  der  reciite  Ann  mit  der  Schaale,  die  er  emporhält^ 
nea  ist,  so  lässt  sich  das  Motiv  vorerst  nicht  genauer  bestim* 
men,  was  om  so  mehr  za  beklagen  ist»  als  die  ganze  Gestalt 
ein  höchst  originelles  Gepräge  wahrnehmen  lässt  Der  Kopl 
isl  Lwai  aulgesetzt,  gehört  aber  zweifelsohne  zur  Statue,  wio 
nicht  blos  die  Arbeit^  sondern  auch  der  Ausdruck  zeigt,  der 
dem  Geist»  Ton  dem  der  Körper  belebt  nnd  erfüllt  ist,  durch- 
ans  entspricht  Herakles,  der  auch  ohne  das  Attribut  der 
Ldwenhaut  dnrch  seine  gedrungenen  Verhältnisse  nnd  sttn 
entschlossenes  Wesen  auf  den  ersten  Blick  kcimtlieh  sein 
würde.,  ttihrt  die  Keule  in  der  Linken  imd  neben  ihm  liegt 
der  Köcher.  Da  dieser  wohl  nicht  jmfällig  von  dem  Künstler 
beigefügt  worden  ist,  so  könnte  er  vielleicht  dam  dienen»  den 
Moment  ermitteln  zu  helfen,  auf  den  diese  Darstellung  an* 
öj)ieh.  Doch  wird  es  vorerst  jjfcnti^cn  raiis.sen,  den  iSic^cs- 
Jubei»  welcher  dich  hier  kund  giebt»  ganz  allgemein  zu  üsssen« 

109.  Juno. 

Die  nächste  Statue  dürfte  die  Juno  vorstellen.  Haltung 

und  Ausdruck  haben  etwas  sehr  CharaktervolK^>  nnd  Energi- 
sches. Die  Gewandung  ist  einlach  und  doch  reich.  Dia 
Verhältnisse  sind  gedrungen.  Ihr  Haupt  ist  mit  eukom  Tadi 
umwunden.  Da  auch  dieses  jedenfaUs  sehr  interessante  Bild^ 
werk  bis  jetzt  nur  flüchtige  Beachtung  gefunden  hat,  und,  wie 
so  viele  statuarische  Denkmäler  dieser  bamnduiiL',  so  srut  wie 
nicht  untersucht  ist,  so  können  wir  vorerst  nur  ganz  im  AU* 
gemeinen  darauf  aufmerksam  machen,  ausführlichere  Bespre» 
chung  einer  anderen  Gelegenheit  vorbehaltend. 

110.  Periklesherme. 

Zwischen  den  btatuen  der  Venus  und  des  Hercules  ist 
^e  HennenbOste,  welche  eine  uns  nichl  weiter  bekannta- 
Ueberlieferung  dem  Perikles  aneignet,  mit  dessen  vatieani«^ 
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.schcm,  durch  In^ichriflt  beglaubigten  Bildnis^  «üe  impn-anten 
HfkrälUgen  Züge  in  der  That  eine  gewisse  VerwaDdUchafs 
seigvn,  nur  mit  dem  Untenefaied,  dm  dieaer  Kopf  aich  4mk 
«M  yiel  großartigere  mid  nrftprOnglielMre  Behändloiig  am- 
zeichnet.  Man  darf  kühn  beiiaupteii,  dass  e^s  im.-*  da.s  älteste 
Porträt  darbietet,  von  dem  wir  bi^  jetzt  Kunde  haben.  Be« 
iooders  mächtig  i«t  der  AnBdmck  dm  Mniides.  Aul  den 
Jckwelleadeii  lippeD  scheint  die  Beiedteiiikeit  «elbst  so 
Unronen«  Die  Stirn  ist  hoch  gewOlbt  mid  des  Haupt  ist  nit 
kurz  gekräuseltem  Haar  bedeckt.  Die  gan^e  Erscheinunpr  ist 
you  einem  £mst  erfüllt,  den  nichts  aufl  der  Fassung  zu  bria* 
gen  Termag. 

Der  BenelMing  dieses  in  seiner  Art  einsagen  ÜLonogrsp 
pUschea  Denbnals  aaf  den  Perikles  steht  der  ünaitaad  ent- 
gegen^ dasÄ  VT  nicht  hios  oluie  Helm  darge.stellt  ist.  sondern 
Auch  nichtjj  von  der  eig^nthümlichcn  ^chadelbildung  wahmeh* 
men  lässt,  die  den  Komikern  so  häufig  zur  Zielscheibe  spOtt^ 
scher  AnsiäUe  gedient  haben  soll.  Man  hat  daher  an  dls 
aalfallige  Aehnlichkeit  erinnert,  die  die  ErseheiBang  und  das 
Wesen  des  Perikles  mit  dein  des  Peisistratos  dargeboten  hat, 
und  dadurch  aui  die  Möglichkeit  hingewieseUf  da^s  wir  in 
diesem  Marmor  ein  Büdniss  des  Tyrannen  von  Athen  be- 
siteen. 

Vielleicht  wird  es  noch  lange  dauern,  bevor  wir  zum 
Verständniss  der  wahren  Bedeutung  die.^es  Kopie«  gelan^^en. 
Unterdessen  bieten  seine  wunderbaren  Slyieigendchaiien  dem 
«listen  FMind  alter  Kunst  hinreiehende  Besdülligiiag  der. 
DeAn  in  Betreff  dieser  steht  w  hu  jetat  gans  vereiBaelt  diu 
Wir  werden  durch  ihn  mit  einem  Ges(  lilecht  bekannt,  von 
dem  wir  nur  iiaben  ^agen  hören  und  daö  mit  den  Sterblichen, 
wie  sie  naohmak  waren^  kaum  die  äussere  Erseheinmiig  ge«^ 
mein  het, 

III.  Isokrates. 

Am  äuss ersten  Ende  des  Porticus  ist  vor  dem  letzten 
Pfeiler  aar  Rechten  die  Hermenbfiste  des  Isokrates  aufgestellt, 
welehe  oß^nbw  sn  der  oben  betraehteten  des  Hertensins 
A  Gegenstück  gehOrt.  Auch  von  diesem  Btdner  «id  feinen 


Digitized  by  Google 


Iris. 


70» 


Staatäinanu  besitzen  wir  nur  dickes  eine  Bildniss^  welches  uns 
aber  sein  ganzes  Wesen  yerständlich  macht.  Von  Natur 
aoliwtohlieki  aber  änaseist  lunsmaag,  gemsefiUug»  aber  edel- 
gesinnt selbstgefällig  aber  aaeb  stets  beffissen,  sieb  des  Wobl« 

geiallens  anderer  würdig  zu  zeigen,  tritt  er  uns  als  die  gereifte 
Frucht  attiacher  Bildung  eriLgegen  und  ais  der  irciiitciiHt« 
bohn  der  grossen  Lehrerin  aller  coltorfälugen  Völker  aller 
und  neuer  Zeit  Uan  siebt  es  seinem  scharfen  Blick  an,  dass 
ihn  die  Nator  gleichsam  dacu  geschaffen  hatte,  andere  in  der 
Kunst  zu  unterweisen,  dem  AuHdruck  ihrer  Ideen  die  reinste 
Fas^juiig  und  die  grodSte  Kxat(  *u  verleihen.  Als  hchüier  des 
«Sokrates  und  Lelmr  des  Demostbenes  nimmt  er  in  der  Ent- 
wickehingsgescbichte  des  Menscbengeistes  eine  Stelle  eini 
die  sni  den  bedeutongSTollsten  gehört  In  ihm  spiegelt  sich 
ein  Muiiiriif  des  griechischen  Staatslehena,  weh'her  ffleichzei- 
tdg  zu  den  herrlicii^teii  und  zu  den  peiniickstcu  gehört,  in 
dem  die  Einigkeit  des  geistigen  ^ationalsinns  zam  stolsen 
Selbstbewnsstsein  gelangt  ist,  in  dem  die  politische  Eifer* 
sucht  der  beiden  Hauptgrössen  des  hellenischen  Volhstbums 
alles  7Ai  zerstören  dro)it,  und  der  auf  den  Vor;(lM nd  des  vÖlJi- 
guu  Ünterg&ugd  dar  Uieuer  erkiunpltea  i^reüiuit  täiit. 

112.  Iris. 

Auf  dem  Durchgang  su  dem  Saal  ist  in  dem  Raum  znr 

iiechten  die  Statue  einer  heriiit'd erschwebenden  Frau  aulge- 
atellt,  deren  reiche  Gewandung  durch  die  Lnftstrdmung  ge* 
bäuscht  und  in  zahlloact  8ch5n  bewegte  Fitten  gebvooben 
wird.     Dia  rechte  Schulter  und  ein  Theil  dee  Busens  sind 

entblösst,  die  Stirn  ist  mit  einem  Kronaufsatz  geschmückt 
Letzteres  Attribut  mag  hauptoäelilic  Ii  Veranlas>ung  gewesen 
sein .  dass  man  sie  iiir  eine  Juno  erklärt  iiat,  wogegen  alles 
aui'  die  Iris  hinweisst,  die  denSterhüohen  mit  einer  Ireodigen 
Götlerbotschaft  an  nahen  scheint»  Das  Motiv  des  Herab- 
schwebens  ist  meisterhaft  entwickelt  und  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  staniMit  aucii  dieses  liildwirk  von  einem  be- 
rühmten und  sehr  viel  Toraüglichcren  Original,  wie  das  Vor* 
handensein  wenigstens  einer  Wiederholung,  die  sich  im  Fa- 
last  Patrizj  beifaidet,  beweisen  könnte. 
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113.    Theseus  und  Aethra. 

Link»  an  der  Wand  ist  ein  ans  Ostia  fttammendes  Belief 
eingemauert,  welches  augenacheinliob  naeh  einem  griechiiohett 

Original  flüchtig  copiert  ist.  Wir  erblicken  links  den  eben 
erwaclidenen  Theseus  im  Begriff,  den  gewaltigen  Felsbloek  zu 
lüften,  unter  dem  sein  Vater  Aegeus  Schuhe  und  Schwert 
Terboi^n  hatte,  als  er  die  neuTenn&hlte  Aethra  in  Trosea 
alldn  znrClekliess,  mit  dem  Bedeuten,  ihm  den  Sohn  naehiu-* 
senden,  soball  er  diese  Erkennungszeichen  der  sch\v( Ti^n 
Wucht  des  Steines  abzuringen  vermöchte.  Stiiunend  schüuen 
die  umher  befindliohen  Mädchen,  unter  denen  der  Jüngüng 
gross  geworden  war,  auf  diese  seine  erste  Grossthat  heiali. 
Sie  bilden  eine  Art  von  Chor  und  zeichnen  sich  durch  wun- 
derbar anniuthige  Stellungen  und  Gewandmotive,  die  an  athe* 
Bische  Biidwerice  dieser  Art  unwillkürlich  erinnern,  aus.  Die 
Kraftanstrengung  des  noch  zarten  Jünglings  ist  mit  jener  an- 
geborenen Oraaie  yerbonden,  welche  das  diaiakteristiscfae 
Kennzeichen  der  athenischen  Jugend  bildete  und  die  namenS- 
lich  dein  Theseus  nachgerühmt  wird. 

In  der  zweiten  liälfte  des  Basreliefs,  welciie  durch  den 
vom  Thesens  gelüfteten  Stein  abgetheilt  wird,  ist  der  Abschied 
des  Aegeus  von  der  Aethra,  die  noch  mit  dem  hochzeitlichen 
Schleier  angethan  ist,  dargestellt  Er  ^ssst  Me  traulich  beim 
Arm  lind  ertheilt  ihr  die  Weisung,  den  Sohn,  welchen  sie  ge- 
bären werde,  zu  dem  Stein  zu  iühren,  unter  dem  er  die  er- 
wähnten Kleinodien  zu  verbergen  gedenke.  Auf  letztere  den- 
tel  das  Schwert  hin,  das  er  in  der  Beeilten  hält  und  auf  jenin 
der  Block,  auf  weldien  er  seinen  Fuss  stellt  Aethra  isS  als 
ProUiguiiistin  grösser  dargestellt  alü  alle  anderen  Figuren 
dieser  Composition.  Ilir  Ausdruck  ist  der  bitteren  Trennungs- 
Schmerzes.  Eme  dabei  stehende  Vertraute,  welche  bedenk«» 
lieh  auf  das,  was  sich  vorbereitet,  blickt,  ist  als  Nebenfigur 
viel  kleiner  gebildet« 

Man  würde  geneigt  sein,  diese  z^yeite  Scene  auf  den  Ab- 
schied des  Tiieseus  selbst  von  seiner  nun  ganz  verlassenen 
Mutter  zu  beziehen,  worauf  alle  Umstände  ebensowohl  passen 
würden,  wäre  nidut  die  Aethra  durch  den  Schleier  als  jang<« 
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liräuiiche  Gemahlio  allzu  deutlich  hervorgebobeu  und  bezcicli- 
neU  In  allem  Uebrigen  würde  die  Erklärung  durch  letetere 
Ajmahme  sogar  in  mehr  als  einem  Betracht  erleichtert  wer* 
den.  NamentUch  mQsste  es  passend  erseheinen,  dass  Thesens 

nach  Verrichtung  Prülungstliat  deu  Fu>^  auf  den  symbo- 
liscli  augedeutettia  i^'ei^block  gleichaara  wie  aul  eine  Trophäe 
aid-etzte,  zumal  ein  nenerdings  auigeiundenes  atheniäches  Vo- 
tivrelief  diesen  verhangnissToUen  Stein  yor  dem  Standbild 
dieses  Heros  liegend  anzugeben  scheint.  Die  Grestalt  der 
At  thni  ist  wahrhalt  erossartiür  und  schon  gedacht.  Die  Fal- 
tenuiaa^u,  weiciic  die  (jewander  bddvii,  sind  von  einer  herr- 
lichen, reichen  Wirkimg.  Ihr  Ausdruck  zeigt  eine  zarte  Mi» 
schang  yon  tiefem  WonnegelÜhl  und  unattssprechlichem  Weh» 
Wir  besitzen  nicht  viele  weibliche  Charakterschilderungen  von 
gleichem  lantang  in  der  Inldenden  Kun.it  und  dua  eindring- 
liclu!  htudmni  di^^ter  bedeutuugöreichen  Darstolhmg  ist  (lalior 
lohnender  als  das  so  mancher  formell  weit  vollendeterer  Werke. 

114.  Marsyas* 

In  dem  gegenüberliegenden  beiteuraum  ist  eine  Wieder- 
holung der  öfters  vorkommenden  Statue  des  Marsjas  aufge« 
stellt,  welche  von  den  Oberarmen  an  bis  zor  lütte  derSchen* 
kel  idt  und  wohl  eriialten  ist  Das  Peinliche  der  Li^,  in 
Avelcher  sich  der  zu  liMitem  Gericht  Verdammte  befindet,  ist 
trefflich  geschildert.  Dadurch,  dass  die  Arme  kreuzweise  zu- 
sammengebunden und  an  den  Baumstamm  festgeheftet  sind« 
werden  allelfuskeln  ausser  ThaUgkeit  gesetat  und  wirken  als 
todte  Stränge,  an  denen  die  Wacht  des  Körpers  hängt.  Diese 
Aufhebung  des  organischen  Lebensverbandes  lässt  nun  aber 
gerade  das  Wundergewebe  des  menschlichen  Leibes  deutli- 
cher wahrnehmen  als  da,  wo  sich  unseren  Blicken  die  höchste 
Kraftanstrenguttg  aeigt,  ahnlieh  wie  wir  uns  der  köstlichen 
GfHer  der  Gesundheit  dann  erst  vollbewusst  werden ,  wenn 
uns  laugsam  verzehrendes  Siechthum  derselben  beraubt.  Mit 
diesem  bitteren  Leidenszustand  contrastirt  in  bedeutungsvoller 
Weise  der  Gesichtsausdruck  des  gedemüthigten  SatyrS)  wel- 
cher trota  der  erlittenen  Niederlage  in  seinem  flrecheii  Hocb- 
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muth  verharrf.  Er  fÜhlt  sich  geopfert,  aber  nicht  gerechter 
Weiie  bestraft. 

115«    Komische  bchauspieier. 

Zu  beiden  Seiten  dieses  Durchgangs  sind  vier  Statuen 
komischer  Schauspieler  aufge^itellt,  welche  eine  in  ihrer  Art 
einzige  Fignrenreiäe  bilden.  Sie  können  uns  einen  deutlichen 
Begriff  Ton  der  goeniscfaen  Wirkung  ein^s  Siücka  des  Pkntiis 
odir  Terenz  gewShren ,  dessen  EiadrCtcke  der  Kflnstler  plaa- 
tisch  wiedei  i^ugeben  oflenbrir  beabsichtigt  hat.  Ein  polternder 
Patronus  stürmt  auf  einen  unter  der  Züchtigung,  oder  auch 
nnr  ans  Forcht  vor  denelbeft«  skh  kUgiich  gebührenden  Die- 
ner ein,  wSlirend  ein  anderer  seine  Ehrenliaftigkeil  nnd  Zn- 
▼erlSssigkeit  mit  prahlenden  AnsdrOcken  bethenert  Der 

eigentliche  Schalk  aber,  der  ffir  den  angericht^iten  Schaber- 
nak,  um  den  es  sieh  handelt^  be.Htrait  zu  werden  yerdiente, 
matoht  sich  über  die  ganze  Gesellschaft  spotlend  loetig,  mdem 
er  verstohlener  Weise  die  Zange  hemnssteckt.  Als  alle  vier 
Statuen  noch  Übersichtlich  beisammen  standen  und  mcht  wie 
jetzt  wild  verstreut  waren,  war  der  Eindruck,  den  sie  liervor- 
beachten,  ein  üb^raschend  lehrreicher.  Wir  glaubten  uns 
^ser  antiken  BOtoe  gegenfiber  au  beinden,  auf  der  uns  die 
Oestakun,  deren  Treiben  nnd  Wesen  um  aus  der  LectOre 
der  rilmischea  Komödiendichter  ellbekannt  ist,  lelbliaftig  en^ 
gegeatreten. 

116.    Atlas  deu  Zodiacus  schulternd. 

Im  dem  fiaal  fal  «r  Beobtaa  des  FenaHn  &  SMoe  dee 

Atlas  aufgestellt,  wacher  den  Thierkreis  auf  den  Sckütem 
trägt  und  das  Kreisen  der  auf-  und  niedergehenden  Himmels* 
kdrper  aufmerksam  beobachtet  Zwar  ist  von  dem  Titanen 
seibet  nur  der  Obertheil  und  von  dem  Zodiacos  mr 
tere  Ansäte  Hbrig,  allein  da  dieeelbe  Yaretellang  auf  GemmeM 
und  Münzen  in  ganz  ähnlicher  Weise  wiederkehlt,  so  kann  der 
Beataurationsversuch  ganz  gut  da^u  dienen,  <Me  Gesammtwir- 
kung  des  sinnvoll  gedachten  Kunstwerks  zn  vergegenwärti- 
gen. Der  Ausdraok  des  sehnverbelasteMi  HimaidsCrigeri  ist 
groseertig  und  sefaftn.  Der  gewundene  Kmna,  den  er  um 
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Xopf  tr&gt,  ist  eine  symboUaehe  Andeatang  des  Wulstes,  des> 

aen  sich  diejenigen  bedienen,  welche  schwere  Lasten  auf  dem 
Haupte  zu  trafen   haben  und  den  auch  Jlercules  sich  aus 
Binnen  drehen  zu.  wollen  vorgab,  als  er  den  Atlas  überredete, 
I       die  Himmelskagel  auf  AngeiibUeke  sarücksanehineii«  Von 
r       dem  Thierkreis  selbst,  der  hier  das  Stemeogewölb«  symbo» 
I        lisch  verainnlicht ,  ist  nur  das  Zeichen  der  Jungfrau ,  die  ver- 
I        .schloiert  erscheint  uud  das  der  auf  Tag-  und  Nachtgleiche 
anspielenden  Wage  erhalten»  Zwischen  beiden  sehen  wir  das 
Zwillingspaar  des  Morgen-  nnd  Abendstems  auf-  und  nieder- 
I       steigen.  Jener  hält  eine  hochanflodemdeFaekel  empor,  wfth- 
rend  der  n»ch  dem  Licht  des  Aethers  sehnsflchti-  zurückbli- 
ckende Hesperus  die  ß^iu^j  iUiigekehrt   hält  und  in  den  Mcü- 
I        reäwogen  verloschen  liL^st.    Da  in  allen  ahiüichen  Darettel- 
Inngen  des  Weltgebäades  entweder  der  Sonnengott  oder  Zeos 
,       selbst  den  Mittelpunkt  des  Stemenkreises  einnimmt,  so  hat 
man  eine  tiir(;nen(ie  Jupiterstatue  geschickt  dazu  verwendet, 
bliese  (riuppe  zum  Abr^ciuuas  zu  bringen,   indeni  man  sie  auf 
der  Basis  aufgestellt  hat,  welche  von  den)  mit  dem  erwähnten 
Zwillingspaar  geschmöckten  Pilaster  gebildet  wird. 

117.   Ära  mit  G5tterfest«ng» 

Der  eben  betrachteten  Statue  dient  zum  Fussgestell  eine 
vierseitige  Ära,  deren  architektonische  Mäanderverzierungen 
von  einem  so  feinen  und  edlen  Geschmaek  sind,  dass  sie  uns 
auf  einen  sehr  Torzüglichen  SI7I  aaeh  in  Betreff  der  Figuren 
von  vorn  herein  schliessen  lassen.  In  der  That  zeigen  auch 
diese  ein  sehr  zartes  Linicnspiel,  aber  gleichzeitig  einen  For- 
menvortrag, der  einen  archai^^tischen  Charakter  hat.  Die 
Freiheit  der  Zeichnung  beweist  indess  deutlich,  dass  der 
Künstler  diese  Art  der  plastischen  Darstellung  etwa  so  wie 
der  Dichter  gewisse  Versniaaase  und  mit  ilinen  son'^t  veraltete 
8prachiurmen  gewählt  und  seiner  Schilderung  zu  Grunde  ge- 
legt hat. 

Um  den  Gedanken,  welchen  er  hat  ansdrficken  wollen, 
XU  verstehen,  entbehren  wir  leider  der  wesentlichsten  Ele- 
mente. Denn  da  die  eine  Seite  ganz  verloren  gegangen  und 
die  beiden  anderen  stark  i'ragmeutirt  sind,  so  sind  wir  kaum 
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im  Stande«  <Ue  VeranlMtiiiig  dlMes  Feslasug«»  mit  SieherlMk 
Sil  ermitteln,  da  gerade  diejenigen  Oöttergestalten  aUumden 

gekommen  zu  sein  scheinen,  deren  Auftreten  in  solchem  Zo» 
sajnraenhanpr  viiUclieidend  sein  muaste.  Wir  sind  daher  aufa 
Kathen  und  aui  die  Yergleictuing  anderer  verwandter  Darstei- 
Inngen  aagewieeen,  an  denen  ea  nna  nun  Glück  nicht  fehlt 

In  seiner  gegenwärtigen  verstfimmelten  Gestalt  beginnt 
der  Zug  mit  einer  fackeltra^^enden  Göttin,  die  eine  andere 
aceptertragende  und  verschieierte  Frau  am  Zijifel  des  Ge- 
wandes gefasat  hält.  Dies  pflegt  in  derartigen  Denkmälern 
allezeit  eine  innige  untfennhare  Verbindung  aomdeuten,  die 
nnt  sofort  am  der  Annahme  führt,  daes  in  diesem  Frauenhaar 

Artemis  und  Leto  dnrgcstellt  sei.  Erstere  sclieint  in  aliii- 
lieiier  Wei^e  mit  ihrem  Zwiliingsbruder  verk*jttet  zu  sein,  von 
dem  ebenfalls  der  Gewandzipfel  noch  übrig  i^it,  wonach  sa 
achliessen  wäre,  dass  auf  dieser  Seite  sich  vier  Figuren  be» 
funden  hätten. 

Dieken  drei  delischen  Gottheiten  folgt  nun  zunächst  Zeus 
mit  einem  Donnerkeil  in  der  Rechten  und  dem  Adler^cepter 
in  der  Linken.  Auf  der  anstossenden  Seitenfläche  sind  Uere» 
Poseidon  und  Demeter  aufgereiht,  die  erste  mit  sittsam  ge- 
Ififtetem  Schleier  und  die  letete  mit  mnem  bekrinsten  polos- 
artigen  Auf-^atz .  von  dem  der  Schleier  über  die  Schnltem 
herabwalit.  Jede  dieser  Gestalten  ist  mit  charakteristischen 
Gewandmassen  bekleidet,  die  mehr  besagen  als  die  Gesichts* 
ailge  in  einer  derartigen  Darstellung  anssndrückenyeniiöchteii» 

Auf  der  dritten  Seite  erscheint  Dionysos  mit  Thyrsus, 
Ilennes  mit  dem  Sehlangenstab  und  von  einer  dritten  Fignf 
ein  schwacher  Rest.  Ist  unsere  Vonnuthung  riciitig,  dass 
auf  der  suerst  betrachteten  Querseite  vier  G<)tterge8talten  auf- 
gereiht gewesen  sind,  so  mflssen  wir  uns  auch  hier  awei  an- 
dere hinzugefügt  denken,  wahrscheinlich  Hephästos  und  Hestia, 
welche  letztere  auch  in  der  capitolinischen  Brunnen müudung 
den  Kreis  der  ZwÖlig«»tter  abschliesst. 

Für  die  vierte  Seite  würden  dann  Pallas  Athene,  Aphro- 
dite und  Ares  fibrig  bleiben.  Statt  des  letsteren  werisB  wir 
aber  an  Herakles  denken  dürfen,  der  gerade  in  Denkmilem 
dieses  Styla  öfter  mit  seiner  Schutzgötuu  vereint  vorkommt. 
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Ton  Ntttsen  kaoD  eine  solche  aUerdings  jede«  festen  Gmnded 
und  Bodens  ennangelnde  Vemrathong  nnr  insofeni  werden, 

als  sie  auf  verwandte  Vorstellungen  die  Aufmerksamkeit  der- 
jenigen lenkt,  die  sich  iür  die  Irösung  ähnlicher  Käthsel  der 
Denkroälerwelt  interessiiea. 

Dadareh,  dass  wir  nns  cor  Annahme  einer  viergliedrigea 
Fit^u  renreihe  auf  den  beiden  Längenseilen  ▼eranlasst  gesehen 
haben,  sind  wir  in  eine  Schwierigkeit  verwickelt  worden,  die 
wir  lieber  vermieden  hatten.  Der  ganze  Götterkreis  über- 
schreitet nämlich  in  diesem  Fall  die  sopst  alleseii  streng  ein- 
gehaltene ZwölfsahL  Dfirfen  wir  nns  dagegen  den  Apollo 
mit  der  Pallas  nnd  dem  Herakles  auf  der  Terloren  gegange- 
nen Seite  vereint  denken,  so  liisst  sieh  die  andere  fragmentirte 
Querseite  leicht  durch  die  Bellügung  der  Apiirodite  ergänzen, 
SO  dass  dann  hier  swei  m&nnliche  Gestalten  mit  einer  weib- 
liehen  verbonden  erscheinen  würden,  während  an  der  entspre- 
chenden Rückseite  Zeus  sweien  Franen  folgt  Aller  Analo- 
gie gemäss  würde  dann  wohl  auf  der  der  gegenwärtigen  Vor- 
derseite eutdprecheudeuKückseite  Pallas  zwischen  zwei  männ- 
lichen Gottheiten  aufgetreten  sein,  wie  Poseidon  von  awei 
Franen  umgeben  ist 

118.    Ibis  Ton  Bosso  antico. 

Der  auf  einer  mit  Laubwerk  verzierten  Säule  aufgestellte 
Ibis  Yon  Bosso  antico  yerdient  wegen  des  kostbaren  liaterials, 
ans  dem  er  angefertigt  ist,  Beachtung.   In  der  Verwendung 

solcher  farbiger  Steinarten  för  gewisse  Gegenstände,  denen 
sie  (ladurcli  malerische  Reize  zu  siehern  su<'ht<»n .  haben  die 
Alten  grosses  Geschick  und  leinen  Tact  gezeigt.  Es  ist  da- 
her Torauszttsetzen,  dass  sie  anch  bei  der  Wahl  dieses  Gesteins 
für  den  heiligen  Vogel  Aegyptens,  der  bekanntlich  von  dem 
noch  jetzt  in  diesem  Lande  vorhandenen  Sumpfvogel  wesent- 
lich abweicht,  auf  den  röthlichen  Ton  dieses  Marmors  Rück- 
sicht genommen  haben  werden.  Kopf  und  Beine  sind  natür- 
lich Terloren  gegangen  und  von  neuerer  Hand  erg&nst,  der 
Körper  aber  Ist  aiemlieh  gut  erhalten  nnd  Terdiente  daher 
mit  den  Mumien  dieses  Vogels  yerglichen  zu  werden.  Denn 
obwohl  die  Alten  bei  der  iSaciibildung  vou  Tliieren  ziemlich 
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frei  verfalireii  sind,  so  haben  sie  doch  andererseits  kein  charak- 
teristisches Merkmal  so  leicht  unbeachtet  gelassen. 

119.  Knabe  mit  Maske. 

Links  vom  Fenster  ist  ebenfalls  auf  einer  Säule  die  Gmppe 
eines  Knaben  mit  einer  fibergrossen  komischen  Maske  anfge* 

stellt,  au9  deren  weit  geöffnetem  Mnnd  er  sein  kleines  Hünd- 
chen hervorstrec  kt.  Dasselbe  launige  Motiv  haben  wir  be- 
reits auf  dem  anmuthreichen  Fries  mit  spielenden  Flügelkna- 
ben angetroffen  und  in  Villa  Pamfili  existirt  ein  anderes  Be- 
lief, wo  ein  Knabe,  der  steh  hinter  einer  lihnlichen  Maske  ver- 
steckt hat,  einen  seiner  Gespielen,  der  im  Hi  griir  ist,  Früchte 
ZU  Stehleu,  auf  diese  Weise  in  Öcbreckeu  setzt. 

120.  Büste  des  Serapis, 

Die  neben  anstehende  colossale  Serapisbüste  aus  grfinem 

Basalt  ist  zwar  am  unteren  Theile  des  Gesichts  ötark  ergänzt, 
allein  das  Ganze  ist  deshalb  von  einer  nicht  weniger  gross- 
artigen Gesammtwirkung.  Die  dunkele  Färbung  des 
Steins  trägt  wesentlich  dazu  bei,  den  auch  die  Schatten  be- 
herrschenden Gott  ernst,  ja  finster  erscheinen  xn  lassen.  Der 
Modius  ist  mit  Oelzweigen  verziert. 

121.    Die  Zeilleischung  des  Zagreus  durch  die 

Titanen. 

In  das  Fussgestell  der  vorerwähnten  Büste  ist  das  Bmeh- 

stiick  eines  Reliefs  eingelassen,  welches  dem  Freunde  des 
Schonen  allerdings  nur  wenig  zu  bieten  vermag,  das  aber  für 
den  mythologischen  Forscher  nm  so  wichtiger  und  anaiehen- 
der  ist.  Es  stellt  nämlich  jene  swar  oft,  aber  immer  nur  ge- 
heimDissvoU  erwähnte  Sage  >on  der  Zerfleischung  des  Za- 
greus iliireli  *iic  Titanen  dar.  Diese  erscheinen  hier  in  der 
Dreizahl,  wie  die  ganze  Ajilage  der  Gruppe  und  der  Kest 
eines  Fusses  der  Torloren  gegangenen  Figur  beweist  und  hal- 
ten das  unglückliche  Schlachtopfer  mit  der  einen  Hand  ge- 
packt, während  die  Rechte  zum  Einbauen  erhoben  ist. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  wildbe haarten  Riesen  der  Ur- 
zeit sehen  wir  rechts  einen  mit  bchüd  und  Heim  bewafineten 
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Korybanten  im  orgiasiisclien  Tanzschritt  daher  wandelnd 
dargestellt.  Dieser  gehört  oficnhar  zu  einer  ähiüicbeii  Gruppe 
und  bezieht  sich  entweder  auf  den  kleinen  2«eas,  der  durch 
das  WaffengetSse  der  Korybanten  gerettet  worden  war,  oder 
auf  den  Sohn  der  Zeus  und  der  Persephone,  welcher  ihrer 
Obhut  in  ähnlichei  Weisse  anvertraut  gewe.^en  sein  sollte,  aber 
ihnen  durch  die  Titanen  entrissen  worden  war. 

Der  serriseene,  aber  durch  die  Vermittelung  der  Pallas, 
welche  des  Knaben  noch  schlagendes  Hers  dem  Zeus  Ober- 
brachte ,  neu  belebte  Zagreus  war  der  Gegenstand  eines  bac- 
chi:3ch  -  cerealischen  Geheimcultiis ,  von  dem  wir  nur  noch 
dunkele  Andeutungen  besitzen.  Um  so  wichtiger  ist  dieses 
Denkmal f  welches  den  sachlichen  Beweis  liefert,  dass  auch 
diese  Sage  eine  so  leibhaftige  Gestaltung  erhalten  hatte^  dass 
auch  die  bildende  Kunst  sich  mit  ihrer  Schildening  zu  be- 
fassen vermochte.  Nacli  diesen  hwachen  Resten  zu  urthei- 
len,  scheint  sie  mythisch  sehr  reich  entfaltete  Ueberliefemn- 
gen  vor  sich  gehabt  und  zur  Darstellung  gebracht  zu  haben* 

122«  Libera. 

In  der  Nische  zur  Linken  der  Thür  ist  eine  mit  lang 
und  schlicht  iierabwallendem  Gewand  bekleidete  Frauenge* 
stalt  zu  bemerken )  welche  ein  Hirschkalb  auf  der  Linken 
trägt.  Styl  und  Haltung  weisen  auf  ein  hehres  Götterwesen 
hin,  womit  auch  der  Umstand  stimmt,  dass  der  rechte  Arm 
eine  Lage  hatte,  welciie  darauf  schliessen  lässt,  dass  er  auf 
einScepter  gestützt  war.  Der  Kopf  ist  aufgesetzt  und  scheint 
der  Statue  ursprünglich  nicht  aozagehdren* 

Bei  der  Bestimmung  dieser  interessanten  Darstellung  sind 
wir  wiederum  ziemlich  ausschliesslich  auf  die  Vergleichung 
verwandter  Kunstdenkmäler  angewiesen.  Durch  diese  wer- 
den wir  in  den  bacchischen  Ideenkreis  Yerwiesen.  Eine  ähn- 
liche, das  junge  Wild  beschützende  Göttin  kommt  auf  einem 
Basrelief  des  Palastes  Golonna  Tor^  welches  den  bSrtigen 
Dionysos,  den  hermaphroditischeii  und  einen  kleinen  Flügel- 
knaben darstellt,  der  die  Herme  des  ersten  bekränzt.  Man 
hat  daher  auf  sie  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Benen- 
nung einer  Libera  oder  Bona  Dea  angewandt,  wonut^  bei  der 
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Duokelheit,  die  in  diesem  niyttiologi^chen  Ideenkreis  herrscht^ 
jfÜr  das  tiefer  elogehende  YerdtänduUs  des  Qötterbegnffs  frei» 
lieh  nicht  viel  mehr  gewonnen  ist,  als  was  die  Barstellimg 
sellist  yeraoschftulicht,  nämlich  eine  die  Waldesbrat  hegende 
Göttin.  So  wie  die  Diana  bald  als  eine  das  Wild  vernich- 
tende, bald  als  eine  dasselbe  beschützende  Göttin  geiasst  wor- 
den ist,  so  sehto  wir  auch  baccbische  Frauenwesen  nicht  Mos 
die  jungen  Zicklein  serfleischen ,  sondern  auch ,  einem  guten 
Hirten  gleich,  in  der  Nebris  bergen.  An  Hoheit  und  Adel 
sclieint  unsere  Statue  die  aller  ähnlichen  Frauengestalten  weit 
zu  überragen. 

123.  Aphrodite. 

Vor  dem  Fenster  zur  Rechten  ist  eine  halb  bekleidete 
Venusstatiie  anfg^esteHt ,  die  nicht  blos  Spuren  einer  zarten 
Behandlung  wahrnehmen  lässt,  sondern  auch  aus  der  Reihe 
der  zahlreichen  Tf  pen  dieser  Göttin  in  gewisser  Weise  her- 
austritt. Nachdem  einmal  ihr  Ideal  festgestellt  nnd  yollkom- 
nien  ausgebildet  worden  war,  haben  die  Künstler  einer  spÄ* 
teren,  aber  immer  noch  productiven  Zeit  demselben  neue  Sei- 
ten und  Wendungen  abzugewinnen  gesucht.  Eine  solche  spie- 
lende Umgestaltung  der  geläufigen  Yorstellongen  bietet  diese 
Statue  dar,  in  der  sich  die  Anmuth  der  den  Efinstler  umge- 
benden Frauenwesea  zu  spiegeln  scheint,  ohne  dass  er  dadurch 
zu  einer  Erweiterung  des  Schöniieitabegritfes  oder  zu  einer  tie- 
feren Erfassung  der  geheimnissvollen  Zaubermaeht,  welche 
diese  Göttin  yersinnlicht,  yeranlasst  nnd  fortgetrieben  wor- 
den ist. 

124.   Befreiung  der  Hesione« 

Unter  der  Nische  zur  Rechten  ist  ein  im  Jahre  1760  zu 
Sarsina  in  der  Bomagna  aufgefundenes  Mosaik  eingelassen^ 

welches  die  Befreiung  der  Hesione  durch  Telaraon  darstellt, 
der  der  fini  Felsen  angesclimicdeten  »Jungfrau  von  der  steilen 
Höhe  herabiiiift.  Das  Seeuugeheuer ,  dem  König  Laomedon 
seine  Tochter  hatte  zar  Abwehr  der  über  Troja  yerhangten 
Landplage  anssetsen  mOssen,  ist  von  einem  kflhnen  Pfeil« 
schnss  durchbülu't,  den  Herakles  auf  dasselbe  abgesandt  hat» 
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Diesen  erblicken  wir  links  nach  glorreich  vollbrachter  That 
stolz  Unw^schreiten,  indem  er  sich  der  Keule  wie  eines  * 
Sparierstockes  bedient  und  Pfeil  und  Bogen  in  der  Linken 
hält.  Im  Hintergriiiul  erblicken  wir  ein  brennendes  Haus, 
welches  auf  die  cr^^te  Zerstörung  Trojan  an.^pieit,  die  durch 
den  gegen  Götter  und  Menschen  undankbaren  und  treulosen 
Laomedon  veischuldet  worden  war. 

Trote  der  decorationsmüssigen  Derbheit  des  Vortrags 
ottiMibart  .sich  die  Grossartigkeit  der  Aiiifaf^^un«? ,  die  di-^^i-m 
Gemälde  zu  Grunde  liegt.  Kino  ganze  Reihe  von  Begeben- 
heiten ist  in  demselben  symbolisch  zusammengedrängt.  Wir 
überblicken  mit  einem  Male  das  Aber  den  Laomedon  verhängte 
Strafgericht  des  Poseidon,  dessen  Abwehr  durch  Herakles, 
die  von  diesem  selbst  genommene  Uaclie und  den  versöhnenden 
Ausgang,  welchen  die  Liebeseiuigung  der  Hesione  mit  dem 
Telamon  darbietet,  dem  Herakles  die  erbeutete  Königstochter 
sum  Lohn  ftlr  seine  Grossthaten  und  seinen  treuen  Beistand 
überlässt.  Diese  tritt  uns  bräutlich  geschmfickt  aus  dem  Bilde 
entgegen  mit  doppelter  Anspiehing  auf  ihre  feierliche  üpie- 
mng  und  auf  ihre  nun  erfolgende  Vermählung  mit  dem  sie 
heimführenden  Heros. 

♦ 

125.   Herme  der  Hekate. 

*  Vou  dem  hinter  diesem  baal  gelegenen  Baieon  aus,  der 
mit  einer  ans  antiken  Bruchstücken  zusammengebauten  Fon- 
taine gesohmtfckt  ist,  bemerkt  man  auf  dem  Gipfel  des  rechts 
gegeni iberliegenden  Fa9adenbaiies  eine  colossale  HermenbUste 
der  dreigestaltcn  Ikkate,  welche  in  ihrer  Art  einzig  sein 
dürfte.  Lernen  thun  wir  d  i  i  ans  freilich  nicht  meiur,  als  was^ 
wir  bereits  aus  anderen  Darstellungen  dieser  geheinmissvol- 
len  Göttermacht  wissen.  Die  Alten  scheinen  sich  dieser  al- 
lerdings sehr  ausdrucksvollen  Kunstform,  die  uns  drei  persön- 
lich getrennte  Wesen  als  ein  einziges  nntheilbares  vorfülu*t, 
bedient  zu  haben ,  um  auf  die  Idee  einer  in  den  drei  Rich- 
tungen des  Baums  nnd  der  Zeit  unbegrenzt  waltenden  Gott- 
heit symbolisch  hinauweisen,  ohne  die  gründliche  Entwicke-^ 
lirng  der  einzelnen  Charaktere  zu  beanspruchen. 
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126.  Amphitritc. 

In  dem  hinter  diesem  Gebände  liegenden  Garten  iai  eine 
fiberlebensgrosse  liegende  FraoengesUdt.  zum  Sehroack  eine» 

Springbrunnend  verwandt,  dessen  Gewässer  sich  in  einen  lan- 
gen, katarakteoartig  gebrochenen  Canal  ergie^sen.  Aul  der 
Basis  dieser  Statue  sind  Wellen  angedeutet,  die  kaum  an  et> 
was  anderes  als  an  eine  See-  oder  Qaellgottheit  denken  lassen. 
Der  Stier,  anf  den  sie  ttch  aofstätzt,  erinnert  aber  nnwillkfir* 
Iii  Ii  an  die  poseidoni.^iciien  Meeresstiere,  die  unter  ailciiei  Ge- 
stalten aufzutauchen  pflegen.  Ed  scheint  da  hei  ganz  geratheu, 
diese  grossartig  gedachte  Gestali  für  eine  Amphitrite,  die  Gre- 
mahlin  des  Königs  der  Gewässer,  zn  erklären.  Dass  sie  eine 
solche  Bedentang  habe,  dürfte  an«^  vielleicht  mit  aus  dem 
Umstand  liervorgelken ,  da^s  sie  aus  der  Villa  d'  Este  bei  Ti- 
voli stammt,  wo  sie  vor  Alters  höchst  wahrscheinlich  zum 
Sobmnck  der  Cascadellen  in  ähnlicher  Weise  verwandt  ge» 
weaen  sein  wird,  wie  hier. 

Ein  Pnnkt,  welcher  in  der  G«gend  des  Gürtels  stehen 
geblieben  ist,  scheint  zu  beweisen,  dass  sie  als  eine  Decora- 
tiuu;^cuiptur  nicht  der  letzten  Vollendung  theilhaltig  gewor- 
den ist.  In  dtfr  That  seigt  die  Arbeit  eine  siemlich  derbe» 
massenhafte  Behandlung,  bei  einer  gewissen  Grossartigkeii 
des  Grundgedankens. 

127.  Tritonenhermen. 

In  den  au  beiden  Seiten  befindliehen  Manemisehen  sind 
iwei  colossale  Hermen  aufgestellt,  deren  fenchtos  HanpU  and 

Barthaar  sie  auf  den  ersten  Blick  als  Wassergottheiten  kennt- 
lich macht.  Bei  näherer  Betrachtun;r  al>er  zeigt  es  sich,  dass 
der  Tritonencliarakter  noch  weiter  ausgebildet  erscheint.  An 
dei\|enigen  Stellen  nämlich,  wo  die  Haut  sich  behaart,  sehen 
wir  diese  sich  heben  und  die  Gestalt  von  Fischschuppen  und 
Flossen  annehmen.  Diese  treten  als  der  letzte  Rest  der  halb» 
thierischen  Bildung  auf,  von  der  dieses  Ideal  seinen  Ausgang 
genommen  hat.  Die  im  Uebrigen  rein  menschliche  Entfaltung 
desselben  ist  überaus  grossartig  und  wäre  der  Gesammtein» 
druck  nicht  durek  die  vielen  FlickstoUen  benaehtkeiligt. 
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so  würden  diese  Kunstwerke,  die  an  einem  so  abgelegenen 
Ort  kaum  bemerkt  zn  werden  pHegen,  wahrscheinlich  dm  ih- 
nen gebührenden  Ansehen«»  geniese^.  An  einem  solches  Bei- 
spiel  kann  man  lernen,  yon  welcher  praklisohen  WiohtigkeH 
fttr  den  Aufpnte  der  Antikenmaseen  die  sogenannte  Pelina, 
ci<^uatlich  eine  Art  von  harmoiiisirendem  Anstrich,  ist,  indem 
ohnclliilie  derselben  bei  weitem  die  meldten  restaurirt4;n  oder 
geflickten  Bildwerke  die  Beschauer  eher  abstossen  als  anzie- 
hen würden.  Leider  pflegt  man  in  dieser  Eichtling  häofig 
zu  Tiel  sn  thnn  und  auch  die  originale  Modellirung  ankmioi- 
licli  oder  doch  nn^renie^f^bai  zu  machen.  Im  Gyp.-^abgiiss,  wo 
die  gleichma^sige  Farbe  de>  plastischen  Materials  das  fleckige 
Aussehen  von  selbst  beseitigt,  würden  diese  prachtreichen 
Oolossalköpfe  ohne  Zweifel  eine  sehr  imposante  Wirkang  her- 
vorbringen. Zur  Versiernng  von  Springfomnnen  md  fthn- 
liehen  iiauton  lies:<e  sich  aber  kaum  ein  passenderes  Denkmal 
alter  Kunst  vorschlagen.  Wären  die  scht^  lci  i.sciien  Genien 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  eine  s  solchen  habhaft  geworden, 
so  würden  sie  es  wahrscheinlich  in  einea  Arabeekenschmnck 
eingewoben  haben,  dessen  es  allerdings  bedarf,  um  derartige 
Phantasiegebilde  bei  uns  neu  einzubürgern  und  zum  poeti- 
schen Leben  zu  erwecken. 

128.    Reliefs  mit  Basilikenhallcn. 

An  den  beiden  Ecken  der  Mauer  sind  merkwtirdige  Re- 

liefverziernngen  angebracht,  welche  die  Boirondm'ch^ichten 
LiTh'-  antiken  Gebäudes  perspectivisch  schildern.  Man  bat 
mit  Unrecht  an  dem  Aiterthnm  dieser  eigenthümlichen  Eck* 
Verkleidungen  cweifeln  wollen.  Schon  der  Umstand,  dass 
über  den  Gewölben  ein  sweites  Stockwerk  angegeben  ist,  wie 
man  es  an  den  Basiliken  erst  in  neuester  Zeit  kennen  und 
nachweisen  gelernt  hat,  beweist,  dass  es  sich  um  ein  bis  jetzt 
unbenutetes  und  nicht  unwichtiges  Document,  keineswegs  aber 
um  einen  beroquen  £in£idi  eines  Künstlers  des  Torigen  Jahr» 
hunderte  handelt.  Solche  Filschangen  können  in  dieser  Samm- 
liuig  liberhaupt  nur  höchstens  hei  EiL^uizuiifren  alter  Bruch- 
stücke vorkommen,  walirend  es  schwer  zu  glauben  ist,  dass 
ein  so  erfahrener  Kenner  wie  Cerdinal  AlessMMiro  Albani 

firaao*«  Bom.  tl 

Digitized  by 


722        Chimära.  —  Coloüäulbüstün  des  Titus  uud  Trojan. 

sich  bei  der  UeberftUle  aoidker  Stücke  mit  modernem  Plonder 
befasst  haben  sollte.  Wenn  einmal  der  knnsthistoruche  Werth 

und  die  Bedeutung  dieser  Denkmülcr  festgestellt  sein  wird, 
können  dieselben  möglicher  Weise  bei  der  Wiederherstellung 
4er  Basilica  Julia,  deren  Trüfluner  jetzt  noch  wild  zerstreut 
vor  uns  liegen,  von  grossem  Nutzen  werden* 

129.  Chimära. 

Auf  der  oberen  Gartenterrasse  ist  unweit  dem  KaflTce- 
haus  die  Statue  einer  Chimära  weniger  wegen  ihres  Kunst- 
werths, als  wegen  ihrer  eigenthOmlichen  Bildung  bemerkens- 

Werth.  Während  man  sich  nämlich  dieses  Ungeheuer  sonst 
als  doppelküpüg  und  mit  einem  Schlangen Ii wanz  versehen 
denkt,  erscheint  dasselbe  hier  dreiköpfig  wie  der  Cerberus. 
Jeder  dieser  drei  Köpfe  aber  gehört  einer  anderen  Xhierart 
an,  der  eine  dem  Löwen,  der  zweite  der  Ziege  und  der  dritte 
dem  Wolf.  Die  vereinten  Eigenschaften  des  Katzen-,  Hnnde- 
nnd  Ziegengeschlechts ,  welche  hier  eine  -yinbolisch-mytholo- 
gische  Bedeutung  haben,  machen  dieses  löwenariig  gebildete 
ÜngethUm  dreifach  furchtbar.  Dass  es  sich  dabei  um  die 
Verkörperung  unnahbarer  NaturkrSfte  handelt,  die  mit  der 
Blutgier  duö  Löwen ,  der  Gefrässigkeit  und  Tücke  des  Wolfe 
und  der  Blitzessclmelle  der  Gemsen  oder  Antilopen  auf  den 
Menschen  eindringen,  ist  auf  den  ersten  Blick  klar,  während 
die  Weise,  in  welcher  der  Menschengeist  derselben  Herr  wird^ 
durch  das  beschwingte  Boss  oder  den  Pegasus  angedeutet  ist», 
welcher  let^ere  ebenfalls  in  einer  allerdings  seltenen,  aber 
keineswegs  gelungenen  plastischen  Darstellung  weiterlün  am 
Ende  des  einen  Seitenwegs  dieser  Villa  vorkommt  und  mög- 
licher Weise  zu  dieser  Chimära  gehört  haben  kann. 

180.    Colossalbüsten  des  Titus  und  Trajan. 

Zu  beiden  beiten  der  vor  dem  Casiuo  sich  erhebenden 
Terrasse,  deren  Brustwehr  mit  allerlei  Sculpturen  geschmack- 
yoU  yerziert  ist«  stehen  in  zwei  Nischen  die  colossalen  Kdnfo 
des  Titos  und  Trajan.  Die  Verhältnisse  sind  einander  nicht 
ganz  gleich,  weshalb  sie  nicht  als  Gegenstücke  betraohtei 
werden  dürfen.    Kunstgeäciiichtiich  sind  sie,  wie  alle  oolos* 
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iftlen  Bildwerke I  wichtig,  da  sie  als  solche  sicher  der  Zeit 
der  dargestellten  Personen  angehören  and  aoch  fast  stets  von 

tüchtigen  Meistern  herrühren,  indem  man  so  hervorragende 
Denkmäler  schwerlich  untergeordneten  Arbeitern  anvertraut 
haben  wird.  In  ihrer  gegenwärtigen  vertieften  Aiifstellui^ 
bringen  sie  natürlich  nnr  einen  geringen  Theil  der  Wirkung 
hervor,  auf  welche  sie  ursprünglich  berechnet  gewesen  sind. 
Daher  mag  auch  das  Befremdliche  kommen,  was  der  sonst 
so  scharf  ausgeprägte  und  aueli  8<>  unvi  rkcnnbare  Charakter 
des  Trajan  darbietet.  Beim  Titn^.  dessen  Züge  so  stark  mar- 
kirt  sind,  ist  dies  weniger  aafTällig.  Bei  der  verhältnissmüs- 
sig  geringen  Anzahl  von  colossalen  Bildwerken,  die  der 
Epoche  der  Flavier  mit  Sicherheit  angehören,  ist  dieses  Stück 
von  besonderem  Werth,  wie  er^t  dann  einmal  vollkommen 
klar  werden  wird,  wenn  man  einmal  die  Eigenthümliciikeiten 
des  plastischen  Vortrags  zum  Gegenstand  genanerer  Unter- 
snchnngen  zn  machen  sich  entschliesst.  Welcher  Abstand 
zwischen  der  poetisch  bewegten  Zeit  des  Titus  und  der  for- 
mell volleTuleteren ,  aber  nach  wcTiiger  schwunghaften  Ge- 
schiaacksriclitung  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Periode 
obwaltet)  kdnnen  diese  beiden  Köpfe  des  Titus  und  Tngan 
recht  deutlich  wahrnehmen  lassen« 


■ 
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Die  verödeten  Rftnme  dea  Uteranensiflchen  Fidastes  sind 
unter  Gregor  XVI  za  eineni  Mmenm  hergericlitet  worden, 

das  seinen  Namen  trägt.  Sie  eignen  sich  trefflieh  zur  Auf- 
nahme der  zahlreichen  Soulptiiren,  für  die  der  Vatican  kaum 
Gelaas  mehr  m  bieten  yermag  und  von  denen  mehrereaehr  Werth« 
▼olle  in  den  vaticaniachen  Magacinen  seit  Jahren  nngenntst 
imd  nnsngänglich  aufgespeichert  lagen.  Dasn  aind  dann  fer» 
ner  neue  Ankäufe  von  hoher  Wichtigkeit  und  die  Hauptergeb- 
nisse der  statuarischen  Entdeckungen  der  letzten  fünfzehn 
Jahre  gekommen,  ao  daaa  dieae  eben  im  Entstehen  begriffene 
jSammlong  aehon  jetat  ein  aehr  bedentendea  Anaehen  darbietet. 
Sie  sfthlt  bereita  StOeke  eraten  Bangea  ond  ao  manchen  koa(- 
baren  Rest,  welcher  in  .seiner  anspruchslosen  Aufbewahrung 
mit  der  Zeit,  auf  dem  Wege  der  Yergleichung,  wichtige  Auf- 
achlüaae  dannbieten  Tcrmag. 

Da  dieae  Sarorohmg  tSglich  nenen  Zowacha  erhSlt  nnd 
noch  nicht  einmal  definitiv  geordnet  iat,  ao  dass  jeden  Augen- 
blick neue  Umstellungen  bevorstehen,  so  beschränken  wir  uns 
bei  der  Aulzäiihmg  der  bemerkenswerthesten  Denkmäler  apf 
daa  aUer  nothdürfügatei  indem  wir  allea  daajenige,  waa  nur 
fttr  Grelehrte  nnd  Künatler,  die  keinea  Ffihrera  bedOrfen,  Ist- 
tereaae  hat,  unerwähnt  lassen.  Wollten  wir  nna  mne  aolche 
strenge  Auswahl  nicht  zum  unverbrüehiichen  Gesetz  machen, 
ao  würde  kaum  abzusehen  aein,  wann  und  wo  wir  enden  soll- 
ten* Denn  dea  Bemerkenawerthen^  ja  aelbat  dea  Ansiehenden 
bietet  jedea  in  dieae  Sammlung  aufgenommene  Bmchatftck 
▼iel  dar. 

Hätte  man  alle  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wisseu- 
sehatten  an's  Licht  gezogenen  Denkmäler  des  claaaischen  AI- 
terthuma  in  ähnlicher  Weiae  zu  Bathe  gehalten,  wie  ea  jetst 
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hier  geschieht,  so  würde  der  Schata  unseres  archäologischen 
Wissens  nicht  Mos  beträchtlich  erweitert  worden  sein,  son- 
dern auch  eine  ganz  andere  Gestalt  angenommen  haben. 
Denn  während  man  irüher  nur  für  das  Augeui  ällige  und  Schöne 
Sinn  hatte  und  alle  decorativen  Reste  zum  pittoresken  Schmuck 
Ton  Fa9aden  und  Mauerw&nden  hersnrichten  gewohnt  war, 
finden  sich  hi^  zahlreiche  Bruchstdeke  in  einer  bewegliehen 
Weise  auii^^ehäult ,  welche  ihre  allseitige  Untersuchung  und 
Betrachtung  fiii*  alle  Yorkomiimisae  gestattet  und  ihre  rück- 
sichtslose SMutzung  Yerhindert 

So  uns^einbar  die  meisten  dieser  zerbröckelten  Scolp- 
tnren  sind,  so  wichtige  An&cblOsse  pflegen  sie  den^enigoi  m 
gewähren,  flor  zu  ihrer  einlässüchcn  Betrachtung  die  nötliige 
Hingebung  besitzt.  Das  btudium  derselben  ist  für  den  Ar* 
chäologen  und  Kunstfreund  von  eben  so  grossem  Nutzen  wia 
jßir  den  schaffenden  Genwis,  der  dieser  nimmer  yersiechendeii 
Quelle  i^innigw  Motive  oft  seine  fruchtbarsten  Eingebungen 
verdanki ,  ^vie  dies  namentlich  Thorwaki-^en's  Bildungsgang 
gezeigt  hat.  Denn  wahrend  die.sor  grosse  Künstler  vermit- 
telst der  Leetüre  der  Schriften  des  classiachenAlterthoms  mit 
der  Vorzeit  kaum  in  eine  der  Bede  werthe  BerOhrung  ge- 
kommen war,  hatte  er  in  dem  Bilderschatz,  den  namentlich 
solche  halb  verkommene  Jh'uehstücke  darbieten,  >vie  in  einem 
in  geheimoissvoUen  Zeichen  abgeia^isten  Buch  lesen  lernen 
und  auf  diesem  Wege  unbewusat  einen  IdeenreiciUihuro  in  sich 
aufgenommen,  welcher  sich  bei  jeder  Gelegenheit  in  schönen 
Formen  offenbarte. 

Allerdings  i^t  der  unmittelbare  Gewinn,  den  die  Durch- 
suchung solcher  verstreuter  Reste  bringt,  ziemlich  uuscheuibar. 
Ergiebig  wird  die  Beschäftigung  mit  denselben  erst  im  Lauie 
der  Zeit,  wo  die  Erinnerungen  an  einzelne  schöne*  Eindrücke 
wieder  aufzutauchen  pflegen  und  dann  aul'  dem  Wege  ungesuch- 
ter  Ideen  Verbindung  auch  die  grudsen  Erscheinungen  der  bil- 
denden Kunst  neu  beleben  helfen.  Wer  daher  die  nriüiige 
Geduld  und  Hingebung  besitzt,  wird  unter  den  hier  aufgehäuf- 
ten Schätzen  nicht  blos  eine  ergötzliche  Blumenlese  ^  sondern 
8elb.st  eine  ganz  gedeihliche  A ehrenlese  halten  können.  Da 
wir  uns  jedoch  bei  unserer  Führung  nicht  darauf  emhudeu 
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dürfen  diese  selbst  zu  reranstalten,  so  rauss  die  flüchtige  An- 
deutung dessen,  was  hier  halb  verborgen  liegt,  vorerst  ge- 
nügen. 


1.    Antinous  als  Dionysos. 

In  der  Nische  des  Durchgangraums^  welcher  zur  Rechten 
des  Hanptthors  liegt  und  die  Säle,  in  denen  die  GrypsabgÜsse 
der  äginetbchen  Giebelgruppen  und  die  Elgin'schen  Marmor« 

aulgestelH  sind,  mit  einander  verbindet,  prangt  die  Colossal- 
sfatne  lie.s  Antinous,  welche  vormals  eine  Hauptzierdu  des 
Palastes  Brascbi  war.  Sie  stammt  aus  Hadrian's  präuestini« 
scher  Villa,  unter  deren  Trümmern  sie  gegen  Ende  des  vori- 
gen Jahrhunderts  hervorgezogen  worden  ist.  Von  dem  Gre- 
wand,  welclies  nach  Gaviu  llaniilton's  Angabe  durch  Pieran- 
toni  ergänzt  worden,  hat  sich  keine  Spur  vorgefunden,  was 
zu  der  Yermuthung  geführt  hat,  dasselbe  sei  ursprünglicli  aus 
Bronse  angefertigt  gewesen.  Dagegen  war  an  der  Plinthe 
die  mystische  Gista  mit  der  Schlange  erhalten,  welche  den 
sicheren  Beweii^  liefert,  da:ss  der  vergötterte  Bithynier  in  die- 
sem prachtvollen  Standbild  als  jugendlicher  Dionysos  darge- 
stellt war.  Auch  von  dem  Tbyrsusstab,  den  er  in  der  Linken 
gehalten  hat,  ist  der  Ansatz  auf  dem  Fassgestell  wahrnehm- 
bar. Von  der  rechten  Hand  sind  nur  die  Finger  alt  Dage- 
gen ist  der  n;anze  nackte  (Oberkörper  samiiit  dem  Kopf  von 
einer  ätauueudwerth  schönen  Erhaltung.  Nur  die  Lotosblume, 
die  die  Stirn  krönt,  ist  neu  eingesetzt.  Auf  ihr  ursprüngli- 
ches Vorhandensein  Hess  die  an  dieser  Stelle  vorhandene 
Vertiefung  schliessen. 

Dieses  Bildniss  des  wunderbar  gearteten  Jünglings,  wel- 
cher zu  einer  persönlichen  Benihmtheit  gelangt  idt,  wie  kaum 
ein  anderer  Sterblicher  des  heidnischen  Alterthums,  ist  allem 
Anschein  nach  das  vollendetste  und  treneste,  welches  wir  von 
ihm  besitzen.  Jeder  einzelne  Zag  des  Antlitzes  ist  mit  einer 
Schiirio  wiedergegeben,  welche  die  Schönheit  des  Gesammt- 

» 
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4iuä(lrucks  /iivv  ileQ  üogar  zu  beitaciitheiligen  drolit,  und 
welche  deutUcU  beweist,  dass.der  MeUter,  der  mit  der  Aoa- 
iiiliruDg  eines  solchen  PrachtdenknialB  beauftragt  worden  war, 
sich  streng  an  die  Natnrwahrheit  gehalten  hat  Gleichzeitig 
aber  ist  t?»  ihm  gelungen,  das  Dämonische  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  weiches  nicht  blos  aui  den  Kaiser  Hadrian,  sondern 
auf  alle  Zeitgenossen  eine  so  geheimnissvolle  Zauberkraft  aus- 
geübt hat.  Dono  ohne  eine  wirkliche  Begeisterung  für  die 
dargestellte  Persönlichkeit  vorauszusetzen,  lässt  sich  die  See- 
len- und  liebevoHi'  Sfliil  i  ung  eines  solchen  sonst  unbekann- 
ten Jünglings  kaum  denken,  ist  es  doch  als  ob  die  einzelnen 
Künstler,  denen  wir  diese  mythologisch  maskirten  Porträts 
▼erdanken,  mit  einer  wahrhaft  leidenschaftlichen  Lust  an  den- 
selben thätig  gewesen  seien.  Wenn  man  einmal  Zeit  finden 
wird,  (liest  s  j^escliichtlich  merkwürdige  Factum  vom  pliysio- 
logidchcu  btaudpuukt  aus  zu  untersuchen,  so  wird  es  sich  zei- 
gen, dass  der  Enthusiasmus,  von  dem  die  Zeitgenossen  des 
Hadrian  beim  Hinblick  auf  den  Opfertod  des  Antinous  erfasst 
worden  sind,  auf  einem  tief  inneren  Bedurfniss  der  mensch- 
lichen Natur  beruht  und  dads  das  Däiiiuuiiche  de^  angestaun- 
ten Jünglings  ah  ein  Surrogat  der  Ideale  gedient  hat,  von 
denen  das  heidnische  Bewusstsein  bis  dahin  immer  noch  be- 
herrscht worden  war.  Bei  dem  gänzlichen  Mangel  genügen- 
der Naciirichten  über  das  Verhältnisse  welches  zwischen  dem 
Antinou-  und  dem  Hadrian  obgewaltet  hat,  sind  die  zaidrei- 
chen  Denkmäler^  welche  das  Andenken  des  ersten  mit  einer 
ongehenchelten  Begeisterung  feiern,  ron  einem  unschätzbaren 
Werth  liir  uns. 

Die  tA'chiiische  Vollendunpr  dieser  Statue  iat,  wenn  wir 
die  Zeitverhäitnissc  und  die  bereits  eingerissene  Geschmacks- 
verirrung berücksichtigen,  Staunenswerth,  wie  wir  nament- 
lich an  der  fleissigen  und  doch  keineswegs  geistlosen  Ausföh- 
rung  der  Haarroassen  bemessen  können.  Nehmen  wir  solche 
Aeiisscrlirhkeiten  '/uiü  Aij>pr;in2rspunkt  der  Beurtheihmg,  und 
üburblicken  dann  die  »  iuzehien  Partieen  des  Nackten  aui's 
Neue  mit  ausseid ies>liciier  liücksicht  auf  die  formelle  Durch- 
bildung der  verschie<ienen  Theile,  so  werden  wir  von  Bewun* 
demng  vor  einer  Zeit  erfüllt,  die  bereite  an  der  Markscheide 
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ihres  Kntwickelungsgancres  angelangt  und  aller  (Quellen  und 
btiitzen  einer  emportragenden  Begeisterung  beraubt  war. 

2.    Statue  des  Mara. 

In  dem  ersten  der  nach  der  anderen  Seite  hin  gelegenen 

Reihe  von  Sälen  ist  die  Statue  eines  mit  der  Chlamys  beklei- 
deten Götter-  oder  lieldenjiingUugö  der  Beachtung  werth, 
welchen  man  für  einen  Mars  wird  ansprechen  dürfen.  Auf 
dem  Helmring  ist  über  der  Stirn  ein  Adler  angebracht« 

3.    Hirsch  von  Basalt. 

Der  in  der  Mitte  des  Saals  stellende  übcriebensgrosse 
Hirsch  ans  Basalt  stammt  ans  der  Yigna  der  Padri  Missio- 
naij  vor  Porta  Portese.   Die  Ansätze  an  der  rechten  Seite 

beweisen,  dass  er  mit  einer  Statue,  an  der  er  in  die  Höhe 
schaut,  zu  einer  Gni}ipe  verbundeii  war.  Wahrscheinlich  sre- 
hört  er  zu  einem  ieierspieleuden  Apoll,  den  wir  uns,  da  die 
Alten  die  Thiere  als  Beiwerk  stets  kleiner  gebildet  haben, 
colossal  denken  müssen.  Die  Formen  nnd  die  Bewegung 
dieses  Hirsches,  der  im  Ganzen  wohl  erhalten  zu  nennen  ist, 
zeigen  viel  Naturwahrheit. 

4.    Cippus  mit  Reliefdarstellungen. 

In  der  Ecke  ist  einer  jener  Chrabescippen  anfgesteUt, 
welche  die  römischen  Steinmetzen  auf  Speculation  angeiertigt 
zu  haben  scheinen,  wie  aus  dem  Umstand  hei-vorgeht,  dass 
die  zur  Aufnahme  derlndchrilt  bestimmte  Tafel  leer  gelassen 
und  nur  mit  den  ständigen  Anfangsbuchstaben  der  Formel 
Dib  M«vbiif  bezeichnet  ist.  Anf  der  Vorderseite  ist  in  sehr 
scharfem  und  elegantem  Steinschnitt  zwisclien  zwei  die  Ecken 
deckenden  und  mit  Basrelieffiguren  gescluniU  kt<»n  Candelaber- 
basen  der  Ausgang  eines  Hahnenkampfes  dargestellt,  wobei 
der  Besitzer  des  sieghaften  Vogels  frohlockend  erscheint,  wäh- 
rend der  andere  den  seinen  todt  hinwegtrSgt  nnd  bitterlich 
weint.  Darüber  ist  die  alles  versteinernde  Maske  der  Gor- 
gone  als  das  Schreckbild  des  Todes  angebracht. 

Auf  der  einen  Querseite  ist  ein  kleiner  Knabe  mit  einem 
Panther,  den  er  am  Schwänze  schleift,  spielend  dargestellt, 
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aui  der  anderen  ein  Kuabenpaar,  welchem  von  einem  Fest- 
achmaoss  tranken  heimkehrt  Sie  halten  ach  einander  um« 
schlungen  und  der  eine  onterstütst  seinen  taumelnden  Greffthr- 
ten  mit  sichtItcher  Anstrengung. 

lieber  diesen  beiden  fi heraus  aiuiiutlii  eichen  Schilderun- 
gen ist  je  ein  Yogelneiit  angedeutet.  Die  kleinen  noch  nack- 
ten Küchlein  sperren  beim  Herannahen  der  Aeltem  die  hang«- 
rigen  Schn&bel  weit  auf,  ohne  die  Greüahr  zu  ahnen,  von  der 
sie  bedroht  sind.  Eine  Schlange  nämlich  ist  bis  in  ihre  un- 
mittelbare Nähe  gelangt,  wo  sie  von  dem  iici  beigeeilten  Miit- 
tervogel  ereilt  und  mit  den  Krallen  und  dem  Schnabel  auge- 
griffen  wird.  Es  entspinnt  sich  ein  Kampf  auf  Leben  nnd 
Tod,  die  jungen  Vöglein  aber  verlangen  nach  Futter« 

Die  Anordnung  dieser  sinnToUen  Bilder,  deren  Beziehun- 
gen wir  nicht  so  leicht  anizuiliulen  un<l  festzustellen  vermögen, 
iäi  kunstvoll  und  poetisch,  während  die  Steinmetzenarbeit  eine 
etwas  trockene  £leganz  bei  grosser  Sorgfalt  und  lieissiger 
Ausflähmng  zeigt. 

5.  Kuh« 

Eine  fast  lebensgrosse  Kuh,  welche  vor  diesem  Cippus 
aufgestellt  ist,  verdient  als  eine  nicht  ver&chüiche  Decora- 
tionsarbeit Beachtung.  Mit  der  Natnrtreue  niederländischer 
Gemälde  dürfen  wir  ein  solchem  Werk  zwar  nicht  vergleichen. 
Dagegen  zeigt  sich  auch  bei  einem  so  untergeordneten  Ge- 
genstand, der  nur  eine  flüchtige  Erwähnung  gestattet  zu  ha- 
ben scheint,  jene  Grrossartigkeit  des  Sinnes,  welche  den  Alten 
bei  derartigen  Dar.stellunijen  allezeit  eigen  gewesen  ist,  wäh- 
rend die  moderne  ivunst  dieselben ,  bei  einer  ungleich  gründ- 
licheren Behandlung  des  Einzelnen,  dem  Zusammenhang,  der 
durch  die  Weltokonomie  selbst  gegeben  ist,  gleichsam  ent- 
rückt. Die  charakteristischen  Eigenschaften  des  schwer  dahin 
wandelnden  Thieres,  durch  das  Gras  in  Milch  verwandelt 
wird,  sind  übrigen^  auch  Iiier  scliari  und  lebendig  hervorge- 
hoben. 
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6.    Kaiseratatuen  von  CerveterL 

In  dem  anatossenden  Zimmer  sind  die  acht  römischen 
Statuen  aufgereiht,  welche  im  Jahre  1839  bei  Cerveteri  an's 
Licht  gezogen  worden  äiud.  Sie  scheinen  sämmtUch  Glieder 
der  Familie  des  August  darsustellen  und  haben  mm  Schmuck 
des  Theaters  gedient,  unter  dessen  Trümmern  sie  aufgefunden 
wurden.  Obwohl  sie  nur  Decorationssculpturen  sind,  wie  sie 
fiir  Muuicipalstädte  f^enügend  erscheinen  miissten .  sind  sie 
doch  von  einer  gewissen  Wirkung,  die  dadurch  noch  gehoben 
wird,  dass  sie  zu  einem  System  zusammentreten  und  daher^ 
einen  massenhaften  Anblick  darbieten.  Bei  der  Bestauration 
ist  es  gelungen,  aus  den  zerstückten  Besten  dieses  Statnenyer- 
eins  vier  Pnarc  zu  bilden,  welche,  da  sie  ans  je  zwei  Frauen- 
gestalten ,  Tügafiguren ,  geharnischten  Imperatoren  nnd  eben 
SO  yiel  thronenden  Kaisern  bestehen,  eine  schöne  Abwechse* 
lung  und  bedeutsame  Gegensätze  darbieten« 

Die  beiden  sitzenden  Kaisorstatiien  stellen  den  Tiberius 
und  Clandius,  beide  mit  Eiehcnki anzen  zur  Verherrlichung 
ihrer  Verdienste  uni  das  Bürgcrwuhi  geschmückt  dar.  Von 
den  Togafiguren  hat  man  die  eine  dem  älteren  Drosus  zuge- 
wiesen. Unter  den  beiden  geharnischten  Imperatoren  zeich- 
net sich  die  des  siegreichen  Germanieus,  der  die  Legionen  zu 
neuen  Thaten  anznfeneni  scheint ,  ans.  Auch  seine  Gemah- 
lin, die  ätolze  Agrippina,  ist  in  diese  erlau'  litr  Versammlung 
aufgenommen.  Sie  ist  hier  nicht,  wie  sonst  öiter,  in  dumpfer 
Schwermnth  über  ihrem  Schicksal  brütend  dargestellt,  sondern 
tritt  uns  in  vollem  Selbstbewnsstsein  und  in  froher  Theilnahme 
an  dem  Ruhm  ihres  Gemahls,  entgegen.  Ihr  eefreniiber  erscheint 
Livia,  welche  mit  der  ihr  eigenthümlichen  dämonischen  Lei- 
denschaftlichkeit von  den  Schicksalsmächten  die  Begünstigun- 
gen erfleht,  die  ihren  Nachkommen  so  reichlich  zu  Theil  ge* 
worden  sind. 

Bei  dem  Aulputz  ahnlicher  Reste  pflegt  m.in  weniger 
die  historische  Genauigkeit  als  die  formelle  Füglichkeit  in's 
Auge  zu  fassen.  Hat  man  sich  nur  erst  eines  kemhaftenAus* 
gangspunktes  versichert,  so  erzielt  man  bei  der  Wiederher- 
stellung meist  einen  kräftigen  Efi*eet.    Das  Nichtvorhanden- 
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sein  der  zu  den  Körpern  gehörigen  Porträtsköpic  setzt  die 
Kedtauration  am  wenigsten  in  Verlegenheit.  Bei  der  reichen 
Auswahl  solcher,  die  dieselben  Verhältoisse  haben,  und  wie 
die  entsprechenden  Theile  verschiedener,  aber  aus  derselben 
Fabrik  hervorgegangener  Maschinen  m  einander  fmssen)  ist 
ein  geei^cter  Ersatz  leicht  zu  Händen.  Wenn  mun  brdLnkt, 
dasd  derartige  Statuen  der  kaiserlichen  Familie  nach  demsel- 
ben Modell  in  Unzahl  angefertigt  worden  sind,  so  hat  ein 
solches  Wiederherstellungsverfahren  des  Barbarischen  weniger, 
als  es  auf  den  ersten  Anblick  scheinen  könnte.  Sehr  hSufig 
erzielt  man  in  der  Tliat  Verbindungen,  die  die  schärfste  Kri- 
tik nicht  als  fremdartige  nachzuweisen  vermag. 

Die  sitzende  Statue  des  Tiberius  zeichnet  sich  durch 
Lebendigkeit  und  Frische  der  Behandlung  vor  den  beiden  im 
Museo  Chiaramonti  aufgestellten  thronenden  Bildnissen  dieses 
Kaisers  in  manchem  Betracht  vortheil  hal  t  aus.  Auch  die 
des  Claudius  ist  trotz  der  vielen  gelungenen  Darstellungen, 
die  wir  von  diesem  wider  Willen  und  £rwarten  zur  Allein* 
herrschaft  berufenen  B^genten  besitzen,  nicht  ohne  Interesse. 
Sein  Sitz  ist  höchst  charakteristisch  und  die  Unbequemlich- 
keiten seiner  |>hkgniatischen  Leibesconstitntion  treten  in  die- 
ser Lage  noch  schärfer  hervor  als  in  anderweitigan  «Stel* 
lungen. 

Von  dem  Colossalbildniss  des  Augnstus,  das  zu  diesem 

Statuenverein  gehört  hat,  ist  nur  der  Kopf  aufgefunden  wor- 
den. Dieser  zeichnet  sich  durch  lebensvollen  Aufdruck  und 
durch  die  dem  kräftigen  Mannesalter  eigene  Schönheit  aus, 
und  ist  ebenfalls  hier  aufgestellt  worden.  Von  dem  Körper 
soll  nur  ein  Arm  zum  Vorschein  gekommen  sein.  Wahr- 
scheinlich verdankte  man  ihm  die  Wiederbelebung  des  alten 
Caere,  welches  dem  Zeugniss  des  Strabo  zufolge  zu  einem 
unbedeutenden^  verödeten  Ort  herabgesunken  war  und  nur 
noch  wegen  der  in  seiner  N&he  gelegenen  krallligm  Bäder, 
die  in  unseren  Tagen  zu  neuem  Ansehn  gelangt  sind,  aufge- 
sucht zu  werden  pflegte.  Für  .solche  Badegäste  mag  das  mit 
diesen  Statuen  geschmückte  Theater  errichtet  worden  seiu. 
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7.    Relief  mit  dreien  der  etruskischen  Z wölfistädte. 

KbenlalLs  aus  Cerveteri  und  von  dem  nämlichen  Fundort, 
welcher  «lie  hier  v«M'einten  Statuen  der  Familie  des  Augustus 
geliefert  hat,  stammt  das  Basrelief,  welches  drei  der  zwölf 
Städle  Etmrieiis  daratellt,  die  die  Häupter  des  berühmten 
Staatenbunds,  dessen  öfter  Erwähnung  geschieht,  waren.  Sie 
sind  nicht  sowohl  personificirt  als  durcli  die  Schuztgottheiten, 
welche  gleichkam  die  Wahrzeichen  derselben  sind,  repränenlirt. 
Vermuthlich  ist  dieses  interessante  Denkmal  das  erste  Glied 
einer  Reihe  von  drei  ähnlieheo  Tafeln,  welche  die  übrigen 
neun  Städte  in  gleicher  Weise  geschildert  haben  werden.  Es 
ist  möglich,  dass  diese  mit  einem  Ornamentleistchen  einge- 
rahmten iieliet^  die  vier  Seiten  eines  l^iede^tala,  vielleicht  des 
der  erwähnten  Statue  des  Claudios  geschmückt  haben,  l^ie- 
ser  Kaiser  nämlich  hatte  sich  um  die  Alterthümer  nnd  den 
Ruhm  Etmriens  ganz  besondere  Verdienste  erworben  nnd  so- 
gar  ein  gelehrtes  Werk,  welches  jene  behandelte,  verfasst. 

Vetulonia ,  die  grosse  Hafenstadt,  ist  diiicli  einen  imbe- 
kleideten  Mann  vertreten,  der  in  seiner  Linken  ein  Kader 
hält.  Es  ist  nicht  schwer  den  meerbeherrschenden  Grott  in 
dieser  Gestalt  zu  erkennen.  Hinter  ihm  seheint  sieh  ein 
Stadtthor  zu  öffnen,  neben  dem  eine  Pinie  steht.  Diese  deu- 
tet auf  die  grossen  Pinienwaldungen,  welche  noch  jt^tzt  daa 
Gebiet  der  alten  Vetulonen^er  bedecken,  deren  Namen  unter 
dieser  Figur  eingehanen  ist 

Der  Reichthnm  und  der  Luxus  der  Yulcentaner,  von 
dem  die  staunenswerthen  Schätze,  die  au8  deren  Gräberstadt 
in  neueren  Zeiten  an's  Licht  gezogen  worden  sind ,  ein  leben- 
digem Zeugniss  ablegen,  ist  durch  die  aui'  einem  Basament 
thronende  Statue  der  Aphrodite  angedeutet  Diese  ist  yer- 
schieiert  und  hält  eine  Lotosblume  in  der  Rechten,  üeber 
ihr  schwebt  ein  kleiner  Amor,  welcher  Kranzgewinde  von 
Eichenlaub  und  Kpheublättern  auf  seinen  Scliultern  trägt 
Letztere  erinnern  unwillkürlich  an  die  hervorragende  Rollen 
welche  der  bacchische  Cultua  in  den  bildlichen  Denkmälern^ 
die  aus  dem  Nachlass  der  Ynlcentaner  stammen,  s]>ielt,  wäh« 
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rend  die  Eichenkr&nzgehänge  auf  den  bürgerlichen  Wohlstand 
hinweisen,  dessen  sich  diese  Stadt  sichtlich  erfreut  hat. 

Auf  einem  anderen  Fassgestell,  das  mit  dem  Namen  der 
Tarqninienser  bezeichnet  ist,  steht  die  Statue  eines  verschleier- 
ten Priesters  oder  Augurs,  welche  sich  kaum  auf  etwas  an- 
derem alt)  auf  den  Orakclcult  beziehen  kann,  dessen  Sitz  iar- 
quinü  war.  Von  dieser  Stadt  war,  dem  Mythus  aofolge,  die 
Civüisation  mid  Religion  der  Etrasker  ausgegangen.  Tages, 
ein  Kind  an  Gestalt,  aber  ein  Greis  an  Weisheit,  war  daselbst 
der  Sciiulie  entstiegen  und  hatte  dii;  Ih  rühmten  Seliersprüche 
dictirt,  die  in  hoheu  Ehren  standen.  Wahrscheinlich  ist  in 
dieser  verschleierten  Figur  Tarchon  dargestellt,  der  Ackers* 
mann,  welcher  die  tiefe  Fnrche  gezogen  hatte,  die  den  weis- 
sagerischen  Tages  an*8  Licht  gefördert  haben  sollte.  Dordi 
ihn  war  die  llarusjjizin  den  Zwüllstädten  mitgetheilt  worden, 
unter  denen  die  Tarquinienser  möglicher  Weise  in  dieser 
Darstellung  den  ersten  Platz  eingenommen  haben. 

Wären  uns  von  den  übrigen  drei  Tafeln  auch  nur  Brach- 
stücke  erhalten,  die  anf  die  in  diesen  Verband  aufgenomme- 
nen Städte  schliessen  Hessen,  so  ^viirdc  eiae  historische  Frage 
des  gewichtigsteu  Interesses  ihrer  endlichen  Lösung  um  ein 
bedeutendes  näher  gerückt  sein.  Leider  aber  scheint  jede 
Hoflhung,  anderweitige  Reste  dieses  so  merkwürdigen  Denk- 
mals aufzufinden,  zunächst  vollkommen  verschwunden  zu  sein. 
Der  Styl  der  Darstellung  ist  zwar  römisch,  allein  der  InliaU 
erinnert  an  eine  Zeit,  in  welcher  man  bei  einer  solchen  Auf* 
reihung  von  Personiücationen  oder  Sjmbolisirungen  noch 
poetisch  zu  verfahren  gewohnt  war.  Die  Gomposition  ist 
eher  frei  als  formal  symmetrisch  und  das  Ganze  hat  nicht  so- 
wohl den  Charakter  einer  Decorationssculptur.  als  lines  wirk- 
lichen Kunstwerken,  welches  lür  einen  bestimmten  Zweck  g^ 
schaffen  worden  ist.  Auch  in  dieser  Beziehung  steht  es  un- 
ter den  Denkmälern  dieser  besonderen  Gattung  ziemlich  ver- 
einzelt und  sehr  bcmcrkenswerth  da. 

8.  Sophokles. 

In  dem  anstossenden  Eckzimmer  prangt  als  die  vorzüg- 
lichste Zierde  dieser  Sammlung  die  vor  etwa  fünfzehn  Jäh* 
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ren  unter  den  Tnimniern  des  alten  Anxur  aiilgt-lmidtine  Sta- 
tue de«  Sophokles.  Dieses  nicht  weniger  durch  trelHiche  Er- 
baltong  wie  durch  g^volle  schdiie  Arbeit  ansgezeiclmeto 
ikoDographisch«  Denkmal  gew&hrt  uns  von  der  tinvergleichli- 
chen  Schönheit  des  riihmt^ekrönten  Dichterfürsten,  de^sscu 
Glaiupiiäikt  mit  dem  seines  eigenen  \'aterlandt's  ziisammen- 
£ftlity  eine  leibhaiiigeAnsohaiiang,  wie  die  kaum  ftui  irgend  eine 
andere  Weiae  gewonnen  werden  kann.  Seine  persdnliche 
Erscheinung  macht  nnt  die  känsUenaohe  Vollendung  seiner 
Werke  mit  einem  Male  begreiflieh.  Wir  erblicken  den  schö- 
nen Ki»rper,  in  dem  und  durch  den  diese  edle  Dieliteiseele 
zur  gottergleichen  Entwickelung  gelangt  war.  Mtine  reinere 
Hannonie  des  geistigen  und  leiblichen  Daseins,  als  dieses 
lebensathmende  Bildniss  zeigt,  lisst  sich  menschlicher  Weise 

kaum  ilenken. 

Die.-sc  imposante  btatuc  rult  uns  unwillkürlich  die  sinn- 
volle Ueberliefenuig  in's  Gedächtniss,  der  zufolge  Aeschylos 
sieh  unter  den  Freiheitskämpleni  bei  Marathon  befunden  habe, 
während  Sophokles,  als  der  schönsten  Knaben  einer,  sur  Auf- 
führung des  Chorreigen  bei  der  Siegesfeier  nach  der  Schlacht 
von  Salanu.-.  aus  fewählt  fjcwe'ien  sei  und  denselben  mit  der 
Leier  in  der  Uand  angeiuhrt  habe.  Jede  seiner  Bewegungen 
ist  voll  jener  erhabenen  Anmuth,  die,  als  die  schönste  und 
edelste  Frucht  der  griechischen  Ensiehungsweise ,  unsere  un- 
getheilte  Bewunderung  hervorruft.  Wüssten  wir  nicht,  dass 
dieses  Standbild  das  eigenthümliche  Wesen  und  Behaben  des 
grössten  Dichters  schildern  soll,  wir  würden  es  fUr  eine  Ver- 
herrlichung der  vollendetsten  M&nnerschöne  nehmen  mässen. 
Darin  aber  offenbart  sich  gerade  die  Bedeutung,  die  bei  den 
Griechen  der  dramatische  Dichter  und  seine  Kunst  hatten, 
we  lche  letztere  nur  der  Abglanz  seines  schöpferischen  Waltens 
war.  Denn  in  dieser  hatte  da«^  mimische,  orchestische,  musi- 
kalische und  poetische  Element  einen  so  gleichmässig  abge* 
wogenen  Antheil  an  der  idealen  Darstellung  des  Spiels  der 
Leidensehaften,  dessen  Sitz  und  ewige  Heimath  die  Menschen- 
brust ist,  da>s  keinc.^  ohne  das  andere  verständlich  erscheint. 

Nicht  weniger  prachtreich  als  die  Gesammterscheinung 
und  das  physische  Dasein,  dessen  Spiegel  der  Körper  und  sein 
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specifiiches  Leben  ist,  strahlt  uns  das  Antlitz  des  Sopiioki« 
entgegen,  auf  deasen  Stirn  die  Weiaheit  und  aof  deseen  Lip- 
pen die  Beredsamkeit  thront.    Die  Bildung  des  Mondes  na^ 

mentlich  ist  von  einer  so  zarten  Schönheit,  dass  wir  die  har- 
nioniöcUeü  ivhythmpn  im  Geist  zu  vernehmen  meinen .  die 
ihre  zauberartige  Fügung  einem  so  edlen  Organ  verdanken, 
wie  das,  welches  hier  den  Gipfelpunkt  des  Daseins  za  bilden 
scheint 

Ab^^osehen  von  dem  geistigen  Gehült,  der  dieses  Bild- 
werk so  wunderbar  anziehend  macht,  ist  dasselbe  auch  in 
formeller  Beziehung  ein  Muster  schöner  nnd  vollendeter  Dar- 
stellung. Die  strammen  Grewandmassen,  welche  die  edle 
gung  des  Körperbaus  nicht  sowohl  verschleiern  als  yielmehr 

noch  schärfer  hervorlieben,  in«leiii  sie  aul  dii  danmter  ver- 
borgenen Formen  eine  ähnliche  Wirkung  iier vorbringen  wie 
die  Wände  eines  sonoren  Gebäudes  auf  den  Ton  einer  schö- 
nen Stimme,  sind  meisterhaft  durchgeHOhrt  £ine  ganz  ana- 
loge Bedeutung  hat  filr  den  Gliederbau  des  unteren  Theüs 
des  Gesichts  der  Bart ,  weicher  nielit  blos  kräftige  Contraste 
darbietet,  sondern  auch  dem  kundigen  Blick  die  zarte  Schön- 
heit des  Knochengefiiges  noch  deutlicher  offenbart  Auch  der 
Haarwuchs  ist  höchst  charakteristisch  und  seine  schlichte 
Fülle  hebt  noch  einmal  das  Schmucklose  der  ganrai  Gestalt, 
die  in  jedem  einzelnen  Zug  eine  wunderbare  Anspnichslosig- 
keit  wahrnehmen  lässt,  recht  vernehmbar  hervor.  Eine  dünne 
Schnur  aber,  welche  die  Locken  zusammenhält,  spielt  auf  die 
Siegesbinde  an,  mit  der  des  gefeierten  Sängers  Schläfe  gekrönt 
worden  waren.  Dieses  Schmucks  scheint  er  sich  vor  allem 
zu  erfreuen  und  von  solchem  Hochgefühl  iät  sein  ganzes  We- 
sen, seine  herrliche  Erscheinung  erfüllt. 

9»  Satyrstatue. 

Rechts  neben  der  Ausgangsthör  ist  die  Statue  eines  Sbt 
tyr  aufgestellt,  dessen  tänzerarti^e  exstatische  Bewegung  Ver- 
anlassung gewesen  ist,  dass  man  die  leidenden  Arme  so  restau- 
rirt  hat,  als  ob  sie  die  Krotalen  geschlagen  hätten.  Die 
scharfsinnige  Yergleiohung  mit  einem  durch  Steuart  publicir- 
ten  athenischen  Basrelief,  welches  den  die  weggewiHrfenen 
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Flöten  der  Bfmerva  anstaimendeii  Marsjaa  daratellt)  liat  et 
indessen  wahrscheinlich  gemacht ,  dass  wir  in  dieser  Ststae 

eine  NachiiiUluns^  des  m^Tonischen  Marsyas  besitzen,  dessen 
McUtige  ÜezeichnuDg  bei  Plinius  genau  aui'  die  angegebene 
Handlung  passen  würde.  Bew&brt  sich  diese  Entdeckung,  so 
kann  sie  Itir  die  Benrtiieiliing  ond  das  tiefere  Verst&ndniBS 
des  Charakters  myronischerKnnst  von  den  wichtigst  t  u  Folgen 
werden.  Denn  die  ei^renthii  in  liehe  Strenge,  welche  dieses 
Werk  bei  Staunens wertber  Belebtheit  zeigt,  scheint  den  An* 
deotongen)  welche  wir  in  Betreff  der  Kunst  des  Myron  bei 
den  Alten  finden  ^  in  überraschender  Weise  zu  entsprechen. 
Es  ist,  als  ob  dieser  Künstler,  nachdem  er  seinen  Gestalten 
eine  dramatische  Bewegung  gegeben,  die  keine  Steigerung 
mehr  zuliess,  sie  plötzlich  durch  die  Anwendung  durchgrei- 
fender Stylgesetze  mitten  in  diesen  Aensserungen  ungebindig- 
ter  Leidenschaftliohkeiten  oder  gewaltiger  Kraftanstrengung 
recht  eigentlich  versteinert  habe.  Noch  auffälliger  als  an 
den  Formen  des  Körpers  offenbart  sich  dieser  Contrast  an 
dem  Gesichtsausdruck,  der  bei  starker  Erregtheit  und  natur- 
gemässer  Begeistigong  eine  gewisse  Starrheit  seigt. 

10.   Neptuns  tat  ue. 

In  dem  anstossenden  Zimmer  ist  eine  iiberlebensgrosse 
Statue  des  Neptun  auigestelity  weiche,  wie  dies  mehrere  klei- 
nere Wiederholungen  desselben  Typus  besangen ,  yon  einem 
berOlunten  Urbild  stammt,  dessen  grossartigen  Charakter  wir 
durch  dieses  Denkmal  näher  kennen  lernen.  Da  der  ganze 
rechte  Arm  bis  zur  Handwurzel  und  beide  Oberschenkel  bis 
unter  die  Kniee  alt  sind,  so  hat  man  bei  der  Wiederherstellung 
des  im  Uebrigen  demlich  glücklich  erhaltenen  Bildwerks 
kaum  irren  können  und  daher  die  Gresammtwirkung  ziemlich 
vollständig  yeranschaulicht.  Der  König  der  Gewässer  setast 
den  rechten  Fuss  Miii  einen  erhöhten  Gegenstand  anf ,  mag 
dies  nun  uräprilogiich  ein  Felsstück,  ein  Deipiiin  oder  ein 
Schiffsschnabel  gewesen  sein*  £r  ist  stols  ausruhend  gedacht, 
was  auch  dadurch  angedeutet  ist^  dass  er  den  rechten  Arm 
auf  den  Oberschenkel  aufstützt.  Gleichzeitig  erinnert  das 
krftftige  Muskelspiel  der  Brust  und  des  Leibes  daran,  dass 
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eine  starke  Austrenguug  voraudgegaogen  i»t,  die  uns  ftu  die 
imwiUkurliohe  Bändigang  der  Wogen  erinnert,  die  er  mit 
finsterem  weit  hinreichendem  ond  gebieteriachem  Blick  fiber- 

ßchaut.  Das  zu  beiden  Seiten  des  Hauptes  wild  herabfallende, 
von  dei' Meeresfeuchte  durchzogene  Locken liaar  und  der  etwai 
gtark  gekräuselte  Bart  bringen  seine  Physiognomie  mit  der 
dea  Zens,  der  sie  sonst  so  nahe  kommt,  in  einen  eigenthflm- 
lichen  Gegensatz»  Dieser  tritt  noch  stSrker  in  der  Körper- 
Lilduiig  iit;rvür,  die  bei  ihm  eine  >.'eifi:inii;  zum  Wuchtvollen 
hat,  wälireud  der  Ulymposbeherrscher  aus  einem  viel  zarteren 
Stofi^  gewoben  nnd  zur  höchsten  Kraftänsserang  der  verhält- 
nissmässig  geringsten  Anstrengung  benöthigt  ist.  Die  breite 
Brost,  anf  welche  Homer,  so  oft  er  des  Poseidon  erwihnt, 
durch  ein  ständigeö  lieiwoi  t  auapielt,  ist  in  diuaor  Statue  treff- 
lich und  in  einer  Weide  geschildert ,  welche  uns  die  Bedeu- 
tung der  vorwiegenden  Entwickelung  dieses  Körpersysteins 
mit  einem  Male  klar  macht.  Bei  den  Seeleuten  sind  die  unteren 
Gliedmassen  gegen  den  Oberläb  fast  iirmlich  entwickelt 
Beim  ScUwimmen  sowohl  wie  beim  Uudern  sind  hauptsäch- 
lich die  Arme  und  die  Brustmuskehi  Uiätig.  Diese  strotzen 
daher  beim  meerbeherrschenden  Grott  von  Leben  und  Kraft- 
ftlUe.  Dadurch,  da.)s  der  Künstler  ihm  den  Dreizack  in  die 
Linke  gegeben  hat  und  ihn  sich  auf  diesen  wie  auf  ein  Seep- 
ter  stützea  lässt,  sind  sämmtliche  Weichtheile  des  ßnist- 
kastens  in  die  nllseitigste  Bewegung  gerathen  und  gewähren 
mitten  in  der  Ruhe,  der  der  Körper  sich  Überlässt,  das  erhir 
bene  Schauspiel  einer  organisch  sich  entfaltenden,  harmonisch 
gegliederten  und  ewig  rastlosen  Lebensth&tigkeit,  die  in  ihrer 
stillen  S;iiiinilin)£r  oft  einen  noch  grossartigeren  Eindruck 
macht  als  wäiirend  gewaltsamer  Erregtheit. 

11.    Relief  mit  einem  dramatischen  Dichter  und 

der  Muse. 

Nebcji  <lom  Fenster  desselben  Zimmers  ist  eines  jener 
elf^ganten  Reiieis  aufgestellt,  welche  uns  in  das  häusliche  Le- 
ben der  Aken  einen  verstohlenen  Blick  thun  lassen,  ohne  dat- 
selbe  im  Sinne  des  gemeinen  Genre  zu  schildern«  Dieser 
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kostbare  Beat  stammt  ans  der  mm  schon  längst  verstreaten 
Bammlnng  des  Marchese  Bondinini,  der  fflr  derartige  Denk- 
mäler eines  feineren  Kunstsinns  ein  besonderes  Interesse  ge- 
habt zu  [iahen  scheint.  Wir  erblicken  einen  dramatisjcben 
Dichter,  dessen  Züge  porträtartig  ausgeprägt  sind,  vor  einem 
Tisch  sitzen,  auf  dem  mehrere  scenische  Masken  liegen.  Eine 
derselben  hält  er  in  der  Hand  nnd,  indem  er  sie  mit  Begei- 
sterung betraclitet,  wirlt  er  gkMchzeitig  einen  Hlick  anf  die 
Muse,  welche  ihm  gegenüber  steht  und  ihn  durch  ihre  gross- 
artige Erscheinung,  welche  einen  durchaus  mimetisciien  Cha- 
rakter hat,  zum  dramatischen  Schaffen  anfeuert.  Auf  dem 
Tisch  liegt  eine  Bolle  und  an  einem  Lesepalt  ist  eine  anders 
halb  gerdVnet  betestigt ,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  han- 
dele es  sich  um  die  Vorbereitungen  zum  praktischen  Einüben 
des  Stücks.  Die  Wand  ist  mit  Kranzgewinden  und  Gefassen 
geschmückt,  und  hinter  der  Muse  öflbet  sich  ein  Schrank, 
der  zur  Aufbewahrung  von  Bücherrollen  bestimmt  zu  sein 
scheint. 

Leider  sind  uns  bis  jetzt  nur  wenige  Züge  der  armnntlii- 
gen  und  interessanten  Schilderung  verständlich.  Um  die  Ein- 
zelheiten der  Darstellung  mit  Sicherheit  zu  deuten,  iehlt  es 
uns  an  monumentalen  Vergleichen  und  festen  Anhattspimkten« 

Um  so  mehr  werden  wir  durch  die  geschmackvolle  und  ge- 
l'üge  Anordnung  des  Ganzen  uud  durch  die  feine  und  liebe- 
volle Ausführung  der  einzelnen  Theile  erfreut. 

12.    Sammlung  architektonischer  Ornamente. 

In  dein  iMstossendeo  6aal  sind  zahlreiche  Ornamental- 
sculpturen  aufgestellt,  welche  nns  einen  Begriff  von  dem 
Beichthum  an  prunkenden  Verzierungen  gew&hren,  mit  denen 
die  römischen  Bauten  umkleidet  waren.  Wir  begegnen  hier 
den  verschiedensten  Geschmacksrichtungen.  Ueberall  aber 
macht  sich  der  praktische  Sinn  der  Römer  geltend,  welcher 
hanptsl&ehlich  darauf  gerichtet  war,  die  Massen  kühn  zu  bre- 
chen, ohne  sich  mit  den  Gesetzen  der  Stetigkeit,  die  das  Le> 
bensprincip  der  Architektur  ausmachen,  in  WiderspruiA  Ml 
setzen,  die  Flächen  zu  beleben,  ohne  die  Wucht  der  aufge- 


Digitized  by 


74? 


Denkmiiler  der  Atorier. 


thürmtenBauätücke  zu  verrmgern  uod  die  optische  Täiidchiuig 
ateta  gmian  su  berttcksichtigeii,  welche  bei  der  Zuaammeoh- 
•telluiig  architektoDucher  OUedemiigen  imvenneidlich  ist,  aber 

bei  geschickt(3r  Benutzung  auch  zur  Quelle  der  überraschend- 
sten Wirkungen  wird.  In  dieser  Beziehung  bieten  die  hier 
aoigehäufldii  Bruchstücke  einen  Schatz  der  belehrendsten  Bei- 
spiele daTi  die  man  nicht  sowohl  aof  das  abstracte  Schönheits- 
element, als  auf  die  Verwendang  desselben  für  decoratiTe 
Zwecke  durchmustern  muss. 

Eines  der  dciiönsten  Stücke  ist  die  in  der  Mitte  des  SaaU 
aufgestellte  Candelaberbasis,  welche  mit  tanaenden  Saturn 
-  ond  Bacchantinnen  in  einem  groasartigen  Stjrl  geschmückt  ist 
Sie  stammt  mit  mehreren  anderen  derartigen  BmchstQeken 
aus  den  auf  dem  Forum  veranstalteten  Nachgrabungen  und 
kann  uns  von  dem  vui  inaligen  Iteiclitiiuni  und  der  Tracht  die- 
ses Platses  einen  guten  Begriff  gewähren.  Besäi^sen  wir  von 
den  anderen  hier  aofgehaoften  Besten  ähnliche  Nachweisongen 
ihrer  Herkonft,  so  würden  sie  von  einem  noch  viel  höheren 
Interesse  für  uns  sein,  als  jetzt,  wo  wir  von  ihrer  localen 
Verwendung  kaum  eine  ferne  Ahnung  haben.  Leider  sclu  int 
der  Zeitpunkt  noch  sehr  fem  so  sein,  wo  das  Publicnm  durch 
Ibventnroataloge  über  diese  nnd  ähnliche  Fragen  Ansknnfl 
erhalten  wird.  Vor  der  Hand  ist  man  nor  damit  besehiftigt, 
die  in  den  vaticanlschen  Magaziru  ii  ^eit  länger  als  dreissig 
Jahren  aulgehäuften,  für  die  VVidäeudciiait  todt  liegenden 
Schätze  in  passender  Wei<?c  anfimreihen,  und  möglichst  gut 
nnterznbringen,  wozu  viel  Zeit  erfordert  wird.  £s  können 
daher  noch  Jahre  vergehen,  bevor  diese  Sammlung  so  nutsbar 
gemacht  ^viril,  dass  der  Gelehrte  wie  der  Freund  von  Kunst 
und  Aiterthum  in  den  relativen  Werth  der  einzelnen  Stücke 
diejenige  Einsicht  erhält,  welche  das  genauere  Studium  der» 
selben  lehrreich  und  ergötslich  macht 

18.  Denkmäler  der  Aterier. 

Der  anstossende  Baum  ist  zur  Auinahme  der  höchst  mark- 
würdigen  Bxachstücke  eines  Grabdenkmals  bestimmti  welohe 
im  Mai  des  Jahres  1848  an  der  labicanischen  Strasse  aof  der 
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durch  andere  schöne  Funde  bekannten  Tenuta  von  Oentocelle 
durch  Zufall  an*8  Licht  gezogen  worden  sind.  Sie  bestehen 
ans  lauter  BeHefe,  die  olTenbar  zur  architektonischen  Verklei- 
dung «les  Grabgebäudcs  gedient  haben,  nnd  von  dem  Reich- 
thum bildlicher  ZierratheU)  in  weichem  ähnliche  Monumente 
geprangt  haben,  bietet  uns  die  grösste  der  erhaltenen  Marmor- 
tafeln ein  sehr  ToUstandiges  Bild  dar.  Wir  sehen  hier  den 
tempelartigen  Bau  stolz  emporgethttrmt  und  eine  mit  Palm* 
zweigen  gekrönte  Hebemaschine,  die  durch  ein  verticales  Rad 
und  viele  durch  VVindiange  verbundene  Taue  in  Bewegung 
gesetzt  wird,  scheint  anzudeuten,  dass  derselbe  seiner  Vollen- 
dung nahe  ist  Die  Vorhalle  wird  von  Säulen  getragen, 
welche,  wie  die  in  dem  vorhergehenden  Saal  aufgestellten, 
mit  Rclii'fornamenten  versehen  sind;  an  den  Wänden  dersel- 
ben sind  die  vier  Jahreszeiten,  von  denen  die  eine  durch  die 
S&ulen  verdeckt  ist,  angebracht»  An  den  Mauern  des  Tem- 
pels selbst  erblicken  wir  ausser  den  BOsten  der  Verstorbenen 
auch  die  drei  Parzen,  von  denen  die  eine  die  Wage  der  Ne- 
mesis zTi  gleiehmcässigor  Vertheilung  der  Geschicke  hält,  die 
andere  das  Loos  beschreibt,  welches  sie  in  eine  neben  ihr 
stehende  Urne  zu  werfen  im  Begriff  ist,  während  die  dritte 
die  unabänderlichen  Beschlüsse  des  Fatums  verliest.  Unten 
neben  der  Grabesthlir  sehen  wir  den  Herakles  mit  einem 
Hammer  sitzen  und  nach  dein  ivrahn  hiiiaul^cliauen,  als  ob  er 
den  Bau  und  die  Wirkung  so  ungeheurer  Kräfte  beaufsichtige. 
Unter  der  zur  Tempelhalle  emporführenden  Treppe  ist  ein 
Pallisadengitter  angedeutet,  welches  zur  LOftung  der  dahinter 
liegenden  Grabeskammer  bestimmt  zu  sein  scheint.  Davor 
steht  ein  überdachter  Altar,  dessen  Seiten  mit  schwebenden. 
Blitze  schulternden  Kiuderhguren  geschmückt  sind» 

Ueber  dem  Dach  erscheint  von  Adlern  getragen  ein 
wunderlicher  Aufiatz  mit  dem  Todtenbett  dar  Verstorbenen, 
die  wir  uns  verklärt  werden  denken  müssen,  und  ein  mit  drei 
riesigen  Masken  verzierter  Tempel,  in  dessen  Nische  eine 
nackte  weibliche  Statue  auigeätellt  ist.  Das  Ganze  macht 
einen  durchaus  phantastischen  Eindruck  und  linsziehl  sich 
wahrscheinlich  auf  die  Sitte,  ähnliche  Katafalke,  vielleicht 
über  dem  Grabe  selbst,  zu  errichten.    An  etwas  audeies  ala 
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«  an  eine  tempor&re  Aitaschmfickung  wird  kaum  zu  denken 
sein. 

Nicht  woniger  interessant  int  ein  kleineres  Relief,  welches 
die  feieiliclie  Ausstellung  des  Leicimauis  im  iVtriuni  des  Sterbe- 
hauBes  schildert.  Wir  sehen  ihn  von  einer  bekränzenden  Frau, 
Klageweibern  und  einem  Flötenspieler  nmgeben.  Umher 
stehen  brennende  Candelaber,  welche  znm  Theil  die  Gestalt 
von  riesigen  Fackeln  haben.  Hinter  zwei  grossen,  anl  b-mm- 
stammartigen Leuchtern  aulge^tellten  Lampen  erscheinen  Frauen 
mit  Oelfläschchen,  welche  die  Flamme  m  nähren  beordert  sind. 

Ein  langes  Relief  stellt  die  an  der  heiligen  Strasse  gele« 
genen  horvorragendsten  Gebäude  dar,  vom  Tempel  des  Jupiter 
Stator  an  bis  jen^'eits  des  Colossenm?.  Aus  der  Weise,  wie 
dieser  Riesenbau  compendiariseh  angedeutet  ist,  ersieht  roau, 
dass  es  sich  blos  am  eine  flüchtige  Markinmg  des  Bemerkens-» 
Werthesten  handelt« 

Endlich  zeigt  uns  ein  hocherhabenes  Belief  die  Büsten 
des  Pluto,  der  Proser[)ina,  der  Höre  des  Herbstes,  welche  diese 
dem  Schattend) rst  wieder  zuführt,  und  des  Mereur.  Von 
der  Ceres,  welche  ihre  rechte  Hand  auf  die  Schnlter  ihrer 
Toehter  legt,  ist  eben  nur  diese  sammt  den  Aehren  flbrig* 
Anch  die  des  Mereur,  welche  halb  zertrümmert  ist,  wird  nur 
durch  den  geflügelten  Schlangenstab  kenntlich. 

Leider  sind  die  Ausgrabungen,  welche  einen  so  wichtigen 
Fond  zu  Tage  gefördert  hatten,  nicht  fortgesetzt  worden,  so 
dass  wir  von  der  Weise,  in  welcher  diese  Bruehstflcke  unter 
einander  verbunden  gewesen  sein  mö^ren,  keine  sichere  Vor- 
stellung "gewinnen  können,  weshalb  wir  auch  mir  die  bemer- 
kenswerthesten  Einzelheiten  hervorgehoben  haben. 

14«  Ära  luit  den  Abzeichen  des  Müuzamts. 

In  dem  ersten  Zimmer  der  nächsten  Reihe  verdient  eine 
Ära  F><  .ichiimir,  welche  aus  Veii  stammt  und  mit  der  durch 
Münztypen  bekannten  Brinnienmündung  des  Bcribonius  Libo» 
wi^he  attf  dem  rdmischen  Fomm  stand,  eine  anlMlende  AeluH 
liehkeH  hat  Frochtgewinde  sind  ewiiehen  vier  Lyren  aufge- 
hängt und  unter  erstcicn  sind  <lie  Itistrumente  anii;ebraoht, 
deren  dich  die  Alten  beim  Fragen  der  Münzen  bedienten: 
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Hammer  und  Zaoge,  Ambosa  und  Helm«  Letzterer  wurde  mit 
dem  eingelMaenen  Stempel  anf  die  zu  sobliigende  Minse  an^ 

gereizt  und  diente  statt  des  Priigstocks.  Eine  Inschrift  be- 
zeichnet (Ueaea  Deukmal  aU  ein  HeiügUium  der  Dank- 
barkeit. 

15«  Niobidenaarkopbag« 

In  dem  anstoAaeudcu  Zimmer  sind  die  drei  Sarkophage 
anfgeatellt,  welche  im  Jahre  1839  in  einer  wohlverwahrten 
Grabeskammer  der  Vigna  Losano-Argoli  entdeckt  worden 
sind.  Der  eine  derselben  ist  mit  einer  reichen  Composition, 
in  der  der  tragische  Untergang  der  Familie  der  Niobe  ge- 
schildert ist,  geschmückt.  Dadurcli,  dass  der  Künstler  sich 
die  Söhne  des  Amphion  meist  beritten  gedacht  hat^  ist  in  die 
Darstellnng  zwar  weit  mehr  Leben  and  Bewegung  gekommen^ 
als  der  vaticanische  Sarkophag  wahrnehmen  lässt,  aber  dafür 
ist  sie  auch  der  Klailu  ii  und  Ruhe  verlustig  gegangen,  die 
dieses  Denkmal  so  grossartig  schön  hinstellt.  Auch  fehlt  ea 
der  Handlang  an  Einheit,  die  besonders  dadurch  zerstört  wor» 
den  ist,  dass  die  Episoden  allzusehr  gehäuft  erscheinen«  In 
der  Mitte  sehen  wir  den  ältesten  Knaben  von  seinem  sich 
bäumenden  Ross  todt  niederstürzen,  links  vertheidigt  Amphion 
den  jüngsten  mit  seinem  Schild  gegen  die  göttlichen  Rache- 
pfeile,  während  am  anderen  Ende  der  Darstellung  die  ver* 
zweifelnde  Mutter  ihre  beiden  kleinen  Töchter  unter  ihre 
Arme  nimmt.  Auf  der  Seite  des  Amphion  sehen  wir  zwei 
Pädagogen  die  Leichen  des  einen  Sohnes  und  einer  Tochter 
iimsehiingen  und  beklagen)  und  in  der  Nähe  der  Kische  leistet 
die  Amme  der  tödtlich  verwandeten  Tochter  gleichen  Beistand* 
Zwei  der  Knaben  fliehen  auf  ihren  Rossen  nach  beiden  Seiten 
hin  und  werden  von  den  ferntreflenden  Pfeilen  erreicht;  ein 
dritter  sinkt  vom  Pferde  nieder  und  einem  vierten  stürzt  das 
Thier  selbst  zusammen«  Zwischen  diesem  Getümmel  sehen 
wir  zwei  der  Schwestern  mit  rasendem  Wehklagen  dayoneilen 
ond  eine  dritte  sinkt  im  Vordergrund  leblos  zurOck« 

Auf  dem  Deckel  sind  neben  der  leer  gelassenen  Inschrift- 
tafel die  er/i  u  nten  Götter,  Apollo  und  Diana,  angedeutet.  Sie 
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senden  beide  die  iiachepleile  ab,  deren  Verheerung  die  äar* 
kophagpiatte  mit  ao  lebiiaftea  Zügen  vennschaiilicht. 

Auf  der  einen  Qoeraeite  ist  ein  mit  Kranzgehängen  ge» 
achmÜcktes  Grabmal  dargestellt,  bei  dem  eine  trauernde,  tief  | 
▼erhfillte  Frau  aitzt,  vor  der  ein  bärtiger  Mann  auf  seinen  | 
Stab  gelehnt  steht. 

Die  andere  Qneraeite  zeigt  einen  Hirten,  welcher  aich 
mit  einer  auf  einem  Bergabhang  gelagerten  Ortagottheit  über 
den  schreckhaften  Vorfall  unterhält« 

Auf  den  Querscitcn  (U*.s  DL-rkt-l-^  erscheint  dem  Apollo 
entsprechend  derüabe  zwischen  Köcher  und  Leier  und  hinter 
der  Diana  ein  von  einem  Uuod  angebelltes  Wild  nebat  Köcher^ 
Bogen  und  Jagd^peeren» 

16.  Sarkophag  mit  Fruchtgeh&ngen  und  Gorgonen* 

maaken. 

Der  mittlere  Sarkophag  ist  mit  Frachtgeh&ngen  ge* 
achmQckt,  die  zwei  Knaben  und  ein  Satyr  auf  den  Sehnltem 

tragen.  Zwischen  denselben  sind  Masken  der  alle»  verstei- 
nernden Medusa  aU  sprecliende  binnbiidcr  des  iodeö^chreckeua 
angebracht  Aul'  dem  Deckel  sehen  wir  Knaben  auf  allerlei 
wilden  und  zahmen  Thieren,  die  aber  den  einen  und  den  an* 
deren  abgesetzt  haben,  um  die  Wette  jagen.  Diese  gracidae 
Compo.-iition,  welche  das  mit  blinder  Leidenschaft  dem  Ziel 
zustürmende  Lebensgewühl  versinnlicht,  ist  bei  grosser  Naive- 
tftt  Überaua  geistreich  und  witzig  gedacht  Die  Sculptur  seibat 
macht  hier  ao  wenig  wie  bei  den  beiden  anderen  Sarkophagen 
auf  weitere  Verdienste  Ansprach.  An  dem  Ort  der  Aufstel- 
lung, für  den  die  Arbeit  berechnet  war,  brachte  «ie  indess 
eine  hinreichende  Wirkung  hervor,  wie  man  sich  beim  Besuch 
dea  Grabmala,  in  dem  Gypaabgäaae  anfgeatelU  aind«  laichi 
Übeneagen  kann. 

17.  Sarkophag  mit  der  Oreatee. 

Der  dritte  Sarkophag  atollt  daa  tragiadie  Geachiek  dea 
Oreatea  dar,  welcher«  von  aeinem  treaen  Freund  b^leltet,  dnrck 
den  Schaltaa  dea  Agamemnon  zur  blutigen  Bache  an  der 
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eigenen  Mutter  "aufgefordert  wird.  Eine  der  Furien,  die  hier 
auf  den  ehebrecherischen  Aegisth  und  die  Klytaemnestra  Bezug 
hat,  liegt  in  tiefen  Schlaf  versenkt  am  Boden,  neben  ihr  das 
Doppelbeil.  Das  Freundespaar  ist  durch  die  Todtenmahnung 
in  leidenschaftliche  Aufregung  versetzt,  und  durch  diese  er- 
greifende Scene  wird  die  tragische  Entwickelung  des  furcht- 
baren Geschicks  grossartig  eingeleitet.  Merkwürdig  ist  bei 
dieser  Verschürzung  des  Schicksalsknotens  die  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  Motiv,  welches  Shakespeare  seinem  Hamlet  zu 
Grunde  gelegt  hat. 

In  der  Mittelscene  ist  die  Ermordung  des  Aegisth  und 
der  Klytacmnestra  auf  die  gewohnte  Weise  dargestellt.  Die 
alte  Wärterin  wendet  ihr  Antlitz  mit  Grauen  und  Entsetzen 
von  der  blutigen  That  ab,  Aegisth  ist  vom  Thron  gestürzt, 
ein  Diener,  der  neben  der  Klytacmnestra  am  Boden  sitzt, 
scheint  einen  Fussschemel  oder  Altar  vor  Besudelung  schützen 
zu  wollen,  und  auf  den  Orestes,  der  eben  die  gewaltige 
That  verübt  hat,  stürmen  die  Furien  mit  zischenden  Schlan- 
gen ein. 

Die  letzte  Scene  stellt  den  entsühnten  Orestes  von  dem 
Heiligthum  des  Apollo  zurückkehrend  dar.  Der  Dreifuss  des 
Gottes  erhebt  sich  neben  dem  Erdnabel  und  wird  vom  heiligen 
Lorbeer  beschattet.  Machtlos  liegt  jetzt  die  Furie  zu  seinen 
Füssen  und  die  Schlange,  welche  sie  gefasst  hält,  sucht  halb 
erstarrt  ihr  finsteres  Versteck. 

Auf  der  anstossenden  Querseite  aber  sehen  wir  eine  der 
unseligen  Schwestern  die  lodernde  Fackel  dräuend  in  der 
Rechten  halten  und  sich  mit  der  Linken  auf  den  geringelten 
Wurm  aufstützen;  auf  der  anderen  Querseite  empfängt  Charon 
die  Schatten  des  Aegisth  und  der  Klytacmnestra,  deren  diese 
Furie  auch  in  der  Unterwelt  harrt,  die  auf  beiden  Querseiten 
des  Deckels  durch  eine  das  stygische  Dunkel  erleuchtende 
Fackel  angedeutet  ist. 

Der  Deckelfries  vergegenwärtigt  uns  die  drei  Hauptmo- 
mente  der  Enripideischen  Tragödie,  welche  das  Wiedersehen 
des  Orestes  und  der  Iphigenia  in  Tauris  und  die  Einholung 
der  früh  dahin  geopferten  Schwester  zum  Gegenstand  hat. 
In  der  Mitte  sehen  wir  die  Priesterin  der  Diana  mit  dem  alter- 
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thümlicben  Idol  dieser  Oötdn  dem  gefangenen  und  gefeeacllett 
Freood«ipiuur  yoranschreiten.  £in  Scjthe,  der  sie  bewMhIy 
und  zuletst  Thoas  selbst  folgt  ihnen. 

Links  beim  Brnndaltar  und  dem  Hciligthum  der  Göttin 
erkennen  sich  die  beiden  Ge3chwi:>tcr  und  der  Freund  hält 
den  Freund  mit  leidenschaftlicher  Treue  beim  Arm  gffassL 
Der  gewappnete  Soythe  steht  verwundert  dabei»  |F98Ö'^rN'^*rr.tf 

Rechts  erblicken  wir  das  SchiflT,  welches  bereits  die  Prie- 
sterin mit  dem  vorhängnissvollen  Götterbild  am  Bord  hat. 
Am  üfer  vertheidigt  sich  der  eine  der  beiden  Freunde  gegen 
die  nachsetzenden  Barbaren ,  während  der  andere  Ober  den 
an's  Fahrzeug  angelegten  Steg  deni  Steuermann  zueilt,  der 
seiner  mit  Ungeduld  harrt. 

Dieser  Sarkopling  sowolil  wie  der  gegen(iberstehende  mit 
dem  Untergang  der  Kiubiden  ruht  auf  steinernen  Lagern, 
welche  an  der  Vorderseite  mit  knieenden  Atlanten  geschmückt 
sind,  die  in  jeder  Hand  eine  Kugel  emporhalten,  nüt  der  sie 
die  Wucht  des  Steinsargs  unterstützen. 

18.  Titanenkampf. 

In  dem  anätosscnden  Zimmer  i^t  rechts  von  der  Eingang»» 
thiir  das  Bruchöttlek  eines  Reliefs  aufgestellt,  welches  den 
Uimmelssturm  der  Titanen  zum  Gegenstand  gehabt  hat  Diese 
sind  rein  menschlich  gebildet,  aber  wilden  Ansehens,  und 
dringen  mit  e iitwurzelten  Baumstaimnen  gegen  die  Olympier 
an,  die  indess  bleibst  in  dieser  Darstellung  nicht  erschienen 
sein  werden.  Man  muss  sie  sich  im  Geist  hinzudenken,  wie 
bei  ähnlichen  Schilderungen  der  Gigantenschlacht.  Leider 
ist  nur  eine  Figur,  und  diese  nicht  einmal  ganz,  aber  doch  so 
weit  erhalten,  um  die  Titanenbildnn^  von  der  der  schlangen- 
füsaigen  Sühne  der  Erde  ^unterscheideu  zu  können. 

19.  Orest  und  Pylades* 

Dem eben  beschriebenen  Bmchstöck  gegenüber  ist  «in 
•chdnes  Relief  aus  Palae«o  Rondinini  aufgestellt,  welches  uns 
eine  Gruppe  zeigt,  deren  Haaptmotiv  wir  auf  alten  Sarkopha- 

geo  zu  sehr  verschiedenen  Schilderungen  verwendet  ünden. 
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Auf  der  Seitanfliche  des  vsUeanUchen  Niobideiuarkophags 
ist  der  Tod  eines  der  nnglückltcheti  SObne  des  Amphioii,  dem 

sein  Bruder  beUteht,  in  ähnlicher  Weise  dargestellt,  nur  init 
dem  kleinen,  aber  bedeutsamen  Unterschied,  dskss  dieser  ängst- 
lich nach  der  Seite  zurückblickt,  von  welcher  aus  auch  ihm 
tte  gleiehe  Gefahr  droht  Dagegen  liefert  ein  anderer  Sar- 
kophag der  MOnchener  Glyptothek,  welcher  den  Orest  in 
Tauris  noch  einmal  rasend  vorführt,  den  Beweis,  dass  wir  hier 
den  vom  furchtbarsten  Geschick  verfolgten  Sohn  des  Aga- 
memnon vor  uns  haben.  Nachdem  ihn  der. Wahnsinn  des 
geängateten  Gewissens  granenbaft  hemmgerissen,  sinkt  er 
seinem  treuen  Freunde  Pylades  ohnmächtig  in  die  Arme* 
Dieser  sucht  ihn  mit  liebevoller  Theilnahme  und  mit  jener 
sympathischen  üiagebung,  die  allein  den  Schmerz  uod  die 
Trauer  zn  bannen  vermag,  wieder  anfsurichten«  Udohst  wahr- 
scheinlich bt  dieses  Belief  das  Bmchstflck  einer  grdsserea 
Com  Position.  Der  Vortrag  erinnert  an  die  Reliefs  des  eapi- 
tolinisclien  Mn.?eiims,  der  Villa  Albani  und  des  Palazzo  Spada, 
die  die  Bestimmung  hatten,  die  Wände  wie  eingerahmte  Ge- 
mälde zn  schmücken. 

20«  Gefangener  Barbar« 

In  dem  letzten  Zimmer  ist  eine  jener  Decorationsstatuen 
aulgestelli,  weiche  zum  Schmuck  der  zahllosen  öflentlichen 
Gebäude  gedient  haben,  mit  denen  das  Marsfeid  bedeckt  war« 
Sie  ist  SU  Anfang  der  viersiger  Jahre  in  der  Via  de'  Coronaij 
beim  Graben  eines  Kellers  aufgefunden  worden  und  stellt 
einen  gefangenen  Barbaren  dar,  der,  obwohl  nur  roh  bearbei- 
tet, eine  gewisse  Grossartigkeit  des  Vortrags  nicht  verkennen 
lässt»  Auoh  die  bildende  Kunst  war  bei  den  Alten  darauf 
bedacht,  den  flberwundenen  Feind  durch  gerechte  Anerken- 
nung seiner  hervorragenden  Eigenschaften  zu  ehren«  An  «.n- 
zelnen  Stellen  sind  die  Punkte  stehen  geblieben,  welche  dem 
Steinmetzen  zur  Angabe  der  btichmaasse  gedient  haben. 

ßU  Mithrasgruppe* 

Vorläulig  ist  hier  auch  eine  ganz  vor  kurzem  bei  der 
Scala  Santa  entdeckte  Mithrasgruppe  auigestellt|  welche  sich 
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dnroh  gate  Erh^tang  ansMidmet.    ObwoU  m  mht 
Abmcht  ist,  auf  die  Natur  dieser  mysteridaen  Emistgcbilde 
n&kdr  einzugehen,  da  nns  dies  von  dem  gnechischen  Ideen* 

kreis,  in  dessen  IVIitte  wir  verweilen,  weit  abfahren  könnte, 
§o  wird  ea  andererseits  doch  von  uns  gefordert  werden  kön* 
Ben,  daas  wir  toh  dem,  was  die  grieohiachen  Kuaatfoiineiii 
deren  man  sieh  bedient  bat,  nm  die  religiösen  Anaohanongen 
des  Orients  der  Menge  näher  zu  bringen,  an  sich  besagen, 
RechtiUbchaft  abzulegen  snchcn.  Wir  erblicken  einen  Stier, 
dessen  Schweif  in  Kornähren  ausläuft,  um  anzudeuten,  d&sa 
•die  Quelle  aeuier  Kraft  nnd  XiebenaiÜUe  der  Balm  mit  aeinen 
Körnern  iat.  Wir  aeben  ibn  dnreb  enien  pbryg^iaeh  gekleid^ 
ten  Jüngling,  welcher  die  unter  dein  Schlüsselbein  liegende 
Schlagader  mit  kühn  geführtem  Messer  durchsticht,  schlach- 
ten, um  darauf  hinzuweisen,  dass  aitob  er,  wie  die  hinfällige 
Feldfraebt,  in  einer  böberen  Daattnaapbftre  anlkageben  bak 
Der  Sonne,  welcbe  ihn  gross  genährt  bat,  biuaa  er  wie  aUe 
Crentiii  zum  Opfer  fallen.  In  dem  Augenblick  aber,  in  wel- 
chem die  Lebensiaden  durchschnitten  werden,  und  die  Seele 
ala  inbegrift'  der  Lebensgeister  einer  anderen  Weltordnong 
fiberwieaen  wird,  in  der  aie  mit  nenen  Trieben  wieder  aufer- 
steht, wird  das  Verwesliche  des  irdiaeben  Leibea  von  niederen 
Thierwesen  giericr  beansprucht.  Ein  Hund  leckt  daa  der 
Wunde  entströmende  Blut  mit  lechzender  Lust  auf.  Eine 
Schlange  schleiebt  herbei,  als  Kepräaentant  dea  Gewinns,  daa 
Ubenll  an  Händen  ist,  wo  der  Zersetsungsproeaaa  dea  organt» 
aehen  Daedna  beginnt.  Bndlich  hat  aicb  ein  8earpion  ai» 
diejeniffen  Theile  angeheftet,  welche  die  Wiedererzeugung  ^le 


rang  dea  Individumna  einleiten«  Denn  in  dem  Moment  der 
Fortpflanzung  iberaebreitet  dieses  die  Mittagslinie  dea  irdi* 
«eben  Daaeins,  nnd  eilt  von  diesem  Hochpnnkt  ans  mit 
unwiderstehlicher  Gewalt  seiner  eigenen  Vemicbtung  en^ 
gegen. 

22.  Asaroton  des  Heraklitoa. 

Tn  den  oberen  Räumen  des  Palastes  werden  die  Bmeb- 

i:itückc  eines  im  Jahre  i8'3'6  in  der  VignaLupi  ausgegrabeueu 
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lioBaiks  aufbewahrt,  welches  den  Fassboden  eines  UDgek^ir- 
ieii  Spdsesimmen  durch  eine  Menge  von  Tafelresten,  mit 
denen  dieser  Steintepptch  Obers&et  ist,  vergegenwärtigt  und 

dadurch  an  den  Asarntns  oekos  von  Perganios,  als  dessen 
V  eriertiger  PUniud  den  durch  derartige  Arbo iteu  hochbcrühm- 
iok  Sosos  nennt,  erinnert.  Der  Theil,  welcher  allein  erhalten 
ist,  hat  die  Bestimmimg,  ein  wahrscheinlich  noch  yiel  feineres 
Werk,  welches  den  berflhmten  Tanben  des  capitolinischen 
Museums  entsprochen  haben  durfte,  als  eine  Art  vuii  Rahmen 
mit  breitem  Zwischeuieide  zu  umgeben.  Der  äusserste  iiand 
wird  Ycm  einer  fein  gegliederten  und  etwas  malerisch  gedacht 

architektonischen  Versierung  gebildet,  wohingegen  zwi* 
sehen  dem  mrsprfinglich  vorhandenen  Mittelbild  und  dem  mit 
SpeiseabwTirf  übersäeten  weissen  Felde  ein  Fries  eingelegt  ist, 
4er  eine  mit  Lotusbhinien  und  Wasserthieren  bedeckte  Nil- 
Ansicht  seigt  und  an  den  vier  Ecken  durch  diagonal  eingeitigte 
ägyptische  Telamonen  abgetheiit  ist 

An  der  einen,  wahrscheinlich  den  in  das  Zimmer  Eintre-» 
teoden  zugekehrten  Seite  ist  statt  der  erwähnten  Tafelabfälle 
eine  KeiUe  von  seeh:^  tUeila  tragii^cben,  theil s  komischen  Mas- 
ken angebracht,  weiche  an  die  geistige  Würze  des  Mahls  zu 
«rinnem  scheinen«  Die  der  bttiden  Protagonisten  sind  auf  er- 
höhten Postamenten  aufgestellt,  hinter  den  anderen  erheben 
sich  Säulenstümpfe.  Vasen  und  andere  Geräthe,  die  zum 
Theil  einen  syniboliscben  Charakter  haben,  sind  zwischen  ein- 
gestreut. Die  Mosaikarbeit  ist  nicht  blos  von  einer  bewun- 
dernswürdigen Feinheit,  sondern  die  Zeichnung  lässt  anch 
eine  styliairte  Durchbildung  wahrnehmen,  wie  sie  für  Werke 
dieser  Art,  die  mit  der  Architektur  die  innigste  Verbindung 
eingehen  müssen,  Grundbedingung  ist. 

Das  Mittelbiid,  welches  aller  Analogie  zufolge  von  einem 
noch  weit  grösseren  Kunstverdienst  gewesen  sein  wird,  war 
durch  eine  erhöhte  Marmorleiste  noch  besonders  abgegrftnst 
und  dadurch  gegen  die  Fu?is(ntte  der  neugierigen  Bescliaiier 
geschützt.  Um  so  erbarmungsloser  ist  es  von  der  Zeit  miss« 
handelt  worden.  Eine  Mauer,  welche  man  durch  das  Zimmer 
gezogen  hatte,  ist  gerade  darauf  zu  stehen  gekommen  und  hat 
seine  fast  spurlose  Zerstörung  herbeigeführt.    Auch  yon  dem 
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fiahmea  seibat  ist  nur  eiu  Theii  veräcliont  geblieben,  jedoch 
äo  viel,  dasd  man  danach  das  Ganze  wenigstens  in  derZeieli^ 
jtung  mit  einiger  Sicherheit  wieder  herstellen  kann.  Nor  der 
erwähnte  Maskenfries  ist  von  einer  sehr  glQckliehen  Erhaltung^, 
nnd  unter  diesem  befindet  sich  eine  griechische  InschiLt, 
welche  uns  mit  dem  Verfertiger  eines  so  verdienstlichen  und 
«igenthümlichen  Kunstwerks  bekannt  maeht»  Sein  Name  ist 
Heraklitos,  nnd  die  Form  der  Buchstaben  scheint  auf  das  Zeit- 
alter Hadrian^s  hinzuweisen.  Wäre  diese  kunsthistortsche 
NacliweisunfT  nicht  vorhanden ,  so  würden  wir  uns  unbedingt 
iür  berechtigt  halten,  dieses  Denkmal  mit  dem  von  PUnius 
erwähnten  Sosos  und  dem  pergamenischen  Oekos  asarotos  in 
Yerbindnng  za  bringen.  Jedenfalls  hat  der  umgekehrte  Fuss- 
boden  jenes  KQnstlers  dem  Heraklitos,  welchen  unser  Werk 
iiauihaft  macht,  zum  Vorbild  gedient,  und  demnach  dürite  es 
auch  wahrscheinlich  sein,  dass  die  badenden  Tauben  des  ca- 
pitolinischen  MuseumSt  die  FÜnius  bei  Erwähnung  jenes  Mo- 
saiks des  Sosos  beschreibt,  in  dem  Mittelstiick  wiederholt  ge* 
wesen  sind. 

Was  das  verwendete  Alaterial  betriJlt,  .^r»  sehen  wir  far- 
bige Steinchen  mit  Glasflüssen  wechseln,  wie  dies  bei  den 
meisten  Mosaikarbeiten  der  Alten  der  Fall  ist,  während  man 
es  heatzutage  bequemer  findet,  ausschliesslich  Smalten  zu  Ter- 
arbeiten.  Die  einzelnen  Würfel,  welche  die  Oberfläche  bil- 
den, öiiid  dafür,  da.ss  sie  nicht  wie  die  xur  Miuiaturmo»;ilk 
verwandten  Pasten  gesponnen  siud,  von  einer  staunenswertheu 
Feinheit.  Man  hat  berechnet,  dass  deren  7,000  auf  einen  ro- 
mischen Quadratpalmen  kommen.  Bei  den  Tauben  des  capi* 
tolinischen  Mu^euin^  hat  man  160  JSteiiichen  auf  dem  Flaehen- 
raum  einer  rümisühen  Oncia  gezählt,  was  für  den  Quadratpal- 
men nur  6,4:20  Würfel  ergeben  würde.  Das  Asaroton  des 
Heraklitos  zeichnet  sich  aber  vor  letsteren  nicht  blos  durch 
eine  viel  feinere  Zeichnung,  sondern  auch  durch  eine  kraftt* 
gere  und  dabei  harnioni-sehe  Farbenwirkung  aus,  ohne  dass 
sich  der  Künstler  von  der  Richtung  hat  ablenken  lassen, 
welche  das  Mosaik  seiner  Natur  gemäss  stets  einzuhalten  hat. 
Die  Verschmelzung  der  Tinten  kann  nämlich  hier  nicht  wie 
bei  der  OcImLierel  im  I^lldo  salbst  erfolgen,  sondern  im  A^ge 
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des  BeiclMuieiiideii,  wo  sie  nftcli  den  Ton  Goethe  dargelegten 

optischen  (ro>etzen  von  selbst  eiiiti  itt  und  gerade  dadurch  ih- 
ren eigenÜiüfnUdieQ  Zauber  entialtet 

23.  Athlctüiiinuiiaik  aud  den  Thermen  dea  Caracaiia. 

Der  Fusdbudeii  dey  «grossen  Ecksaals  im  obert^n  Stock 
des  lateranen^ lachen  Falaste^^  ist  mit  den  Resten  der  beiden 
Mosaiken  bedeckt,  welche  durch  den  Grafen  Velo  in  den 
halbsirkelfönmgen  Anbauten  des  grossen  Mittelsaals  der  Cara« 
callathermen  im  Jahre  1824  an*s  Licht  gezoi^en  worden  sind* 
Sie  stellen  die  Bildnisse  der  gefeiertsten  Atliicten  dar,  welche 
in  den  mit  jener  Badeanstalt  verbundenen  gymnastischen 
Cebungsplätsen  mit  besonders  glänzendem  £rfolg  aufgetreten 
waren.  Die  eine  Halfle  derselben  erscheint  in  ganzer  Gestalt, 
von  anderen  sind  nur  die  Hnistbilder,  letztere  in  (»uadraten, 
dii»  zwi.HcheTJ  die  fiberhö.iten  Felder  eingesprengt  sind,  aufge- 
reiht. Das  Ganze  bietet  einen  schreckhaften  Anblick  dar,  der 
vm  so  entsetslicher  ist^  als  die  Darstellung  der  eineeinen  In- 
diTidnalitäten  eine  gewisse  Lebendigkeit  und  widrige  Natnr- 
treue  wahrnehmen  lU.sst. 

Uobermästete  Ungeheuer,  deren  einseitig  entwickelte 
Biesenkraii  mit  dem  solchen  Leibern  tn wohnenden  8eelen\re]> 
mögen  in  einem  völlig  umgekehrten  Verhültniss  steht)  treten 
uns  mit  einer  Biegesfreude  entgegen,  die  die  g&nzliche  Ent^ 
menschung  bezeugt.  Wie  tief  das  edelste  aller  Geschöpfe  zu 
sinken,  bis  wie  weit  es  sich  unter  das  Thier  zu  erniedrigen 
vermag,  lernen  wir  ans  diesem  Zeitspiegel,  der  uns  die  Dienste 
eines  Aefractors  leistet,  ohne  Zerrbilder  hervorsabringen, 
kennen.  Wahrhaft  vernichtend  wird  dieser  Anblick,  wenn 
wir  diese  Gebilde  mit  den  edlen,  reinen  Gestalten  der  grie- 
ohischen  Palästra  vergleichen,  die  aus  denselben  Keimen  lier« 
vorgegangen  sind,  wie  die,  welche  solchen  scheusällgen  Wu» 
dhergewKchsen  su  Chronde  liegen.  Während  jene  die  reine 
Fireabeitäliift  der  Ideale  athmen,  feiert  hier  nicht  blos  die  rohe 
Gewalt,  sondern  auch  die  gemeinste  Selbstsucht  ihre  materiel- 
len Thiunphe. 

Um  den  Geist  kennea  m  lermen,  welcher  von  ganiea 
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Systemen  dea  despotischer  Alleinherrschaft  verfallenen  Bdiner- 
reichs Besitz  ergriffen  hatte ,  sind  diese  Schilderungen  einer 

derben^  aber  keineswegs  verächtlichen  Kun^triclitung  von 
Werth  fiir  uns.  Sie  zeigen  uob«  wohin  eine  sonst  immer  noch 
viel  verrnö<^cnde  and  auf  ein  grossartiges  Bechtssystem  ge- 
stQtste  Bevölkerung  getrieben  werden  kann,  wenn  sichPräto* 
rianerhorden  ihres  Geschmacks  und  ihrer  Neigungen  in  einer 
tendenzii VsL'ii  Weise  bemächtigen.  Stilist  die  edulstc  aller 
menschiicbeu  Eigenschaften,  den  Preis  der  Tugend  mit  dem 
eigenen  Leben  zu  erkaufen,  zeigt  sich  hier  in  der  Entartung 
begriffen,  und  das  grinsende  Lächeln,  mit  dem  uns  diese  stupi- 
den Wesen  anklotzen,  liefert  den  sachlichen  Beweis,  dass  hier 
jeder  Funke  des  göttlichen  Lichtes,  der  sonst  in  <loii  niedrig- 
sten menschlichen  Creaturen  lortzugUnunen  püegt,  erlo- 
schen ist. 

So  roh  diese  Figuren  gezeichnet  sind,  so  lassen  sich  doch 
deutlich  die  Muskelsysteme  unterscheiden,  welche  durch  die 

palüfltri.schen  Uebunsren,  in  denen  sich  die  einzelnen  Preisträ- 
ger ausgezeichnet  haben,  besonders  stark  entwickelt  worden 
sind«  Die  Untersuchung  dieser,  wie  es  scheint»  mit  vielem 
Sinn  för  die  materielle  Naturwahrheit  wiedergegebenen  Moa» 
kelpartieen  dSrfte,  wenn  sie  von  kundiger  Hand  unternommen 
werden  sollte,  iür  die  Zuchtiguugsgeschichte  des  menschlichen 
Leibes  ergiebig  ausfallen« 

Um  sich  die  Wirkung  zu  vergegenwärtigen,  welche  diese 
für  ungeheure  Bäumlichkeiten  berechneten  Gemälde  an  Ort 
und  Stelle  hervorgebracht  haben  mögen,  thut  man  gut,  auf 
den  Balcon  hinaufzusteigen,  von  welchem  aus  man  das  Ganze 
mit  einem  einzigen  Blick  übersieht.  Der  imposante  Gesanimt- 
effect,  welchen  dieses  Feldersystem  hervorbringt|  gewährt  uns 
gleichzeitig  einen  Begriff  von  der  zwar  rohen,  aber  immer- 
hin glänzenden  Pracht,  welche  das  Innere  jener  Thermensale, 
denen  diese»  Mosaiken  entstiiinineii,  dargeboten  hat.  Die  Kin- 
theiiung  der  Fläche  in  Quadrate  und  Rechtecke  musste  in 
Anwendung  auf  die  halbrunde  Gestalt  der  nischenförmigeB 
Anbauten,  die  sie  zu  schmücken  die  Bestimmung  hatten,  ainan 
noch  weit  vortheilhafteren  Eindruck  machen.  Die  Doppel* 
Hechte,  welche  bei  der  £am'aiuuung  der  '^inzftln^n  Felder  als 


Digitized  by  Google 


Athletenmosaik  au^  dea  liicrmen  des  Caracalla.  75d 

Yersierang  in  Anwendung  gebracht  worden  ist,  bringt,  in 
Verbindung  mit  der  gezackten  Leiste,  welche  den  weissen 

Gl  und  umkränzt,  eine  ganz  reiche  und  keineswegs  geschniack« 
lo^  Wirkung  hervor  und  beweL^t,  wie  man  selbst  in  einer  so 
sfiäten  Zeit  dea  architektonieohe  Ornament  mit  vielem  Ge- 
achick  an  bandhaben  veratanden  bat. 
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Der  Autikeubesitz  dieses  Palastes  beschränkt  sich  auf 
eine  Terh&Hiiissroässig  sehr  kleine  Anzahl  bemerkeDSwerther 
Kunstdenkmäler«  Diese  wenigen  Stücke  sind  aber  Ton  einer 
so  auserlesenen  Art,  dass  die  grösseren  Mnseen  kanm  etwas 

ähnliches  aufzuweisen  haben.  Den  Kern  dieser  kleinen 
Sammlung  bilden  acht  überhöhte  Reliefs,  welche  bei  der  £r* 
nenerung  der  Kirche  S.  Agnese  iiiori  le  mnra,  die  der  Car- 
dinal Verallo  im  Jahr  1620  hatte  vornehmen  lassen«  aafge- 
fbnden  worden  sind.  Sie  fanden  sich,  die  Vorderseite  nach 
unten  crekehrt,  zu  Platten  verwendet,  mit  denen  der  Fussbo- 
den  der  Kirciie  ausgelegt  war»  Diesem  ümstand  verdanken 
jene  Scolpturen  ihre  im  Gänsen  Tortreffliche  Erhaltung «  in* 
dem  sie  auf  solche  Weise  vor  mnthwilligen,  meist  gedanken» 
losen  ZerstdmngsangnfTcn ,  durch  die  die  Mehrzahl  ähnlicher 
Denkmäler  zu  Grunde  gegangen  ist,  sicher  gestellt  gewesen 
sind» 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stammen  diese  kostbaren 
Beste  einer  nicht  eben  zahlreich  vertretenen,  und  sehr  glftn^ 

zenden  Kunstrichtung  aus  dem  grossen  dreosartigen  Gebäude, 
dessen  Ruinen  sich  in  dem  zu  Füssen  von  S.  Costanza  und 
vor  b.  Agnese  selbst  gelegenen  Thal  ausbreiten«  »Sie  haben 
offenbar  dazu  gedient,  die  Spiegelflächen  der  Wände  paar^ 
weise  an  verzieren,  nnd  es  ergeht  daher  an  nns  die  Anffordei» 
rung,  die  zu  einander  gehörigen  Darstellungen  auszulesen 
und  zn  versuchen,  ob  <?ich  ausser  der  symmotrisehen  Ziisam- 
meugeiiörigkeit  auch  eine  inhaltliche  Wechseibeziehung  uach^ 
weisen  lasse.  Hierbei  mttssen  wir  allerdings  von  der  Vorans- 
Setzung  ausgehen,  dass  diese  Reihe  von  Beliefbildem  nr» 
sprünglich  auf  die  noch  erhaltenen  acht  Stücke  beschränkt 
gewesim  seL 
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Die  plastische  AusfÜhning  dieser  Werke  hält  der  Schdii» 
beit  der  Eritodung  allerdings  nicht  die  Wage.  Obwohl  die 
Behandlung  der  Formen  gut,  stellenweise  sogar  sorgfältig  zn 
nennen  ist,  so  trägt  die  Ai  biit  doch  im  (Tanzen  den  Charak- 
ter von  Decorationssculptureti ,  bei  deueii  mau  zunächst  auf 
die  Wirkung)  die  sie  an  Ort  und  Stelle  machen  sollten,  gase» 
ben  hat. .  Die  Vergleicbung  ähnlich  gedachter  Basreliefscbil- 
deningen  lässt  uns  die  Vortrefflichkeit  und  weit  genialere  Be- 
hüiidlung  der  Vorbilder  ahnen,  die  diesen  Darstelliiniren  zu 
Grunde  liegen.  Jene  scheinen  der  alexandrinischeu  i24)oche 
amgehören,  deren  der  geiseiiieii  Wirklichkeit  sogewaadte 
Lieblingsrichtung  bei  mehr  als  einem  Anlass  durebbliekt  Der 
epische  StoH  nimmt  sich  in  dieser  Vortragsweise  etwa  so  aus, 
wie  die  lleldensaf^e  in  den  anmuthreichen  Idyllen  des  Theo- 
kritf  welche  mythische  Gegenstände  behandeln» 

Ausser  diesen  Beliefs  befinden  sieh  in  diesem  F^ast  noeb 
swei  Bildmssstaiuen ,  die  an  den  bedeutendsten  Denkmälern 
Korns  gehören.  Die  eine  stellt  einen  in  tides  achdenken 
versenkten  Griechen  dar,  den  man  lange  Zeit  iür  den  Aristi- 
des  gehalten  hat.  Die  an  dem  Sockel  vorhandene  Inschrifli 
welche  die  NamensbeseiehniHig  darbieten  sollte  •  isl  nimlieb 
gerade  an  der  Stelle  eerst5rt,  wo  der  entscbeideBde  B«eh- 
stabe  anfznticLen  im  Begriff  ist.  Ge^rt  nwärtig  mögen  nnr 
diejenigen^  denen  dieErhebuug  suplmtischerZweil'el  als  Lieb- 
Ungabeschäftigung  Freude  maohl,  noch  in  Abrede  stellen  wol* 
len,  daas  diese  geistvolle  Statee  den  Meisler  der  Weisen, 
den  Lehrer  Alezander's  des  Qroesen,  den  Stegiriten  Arislota- 
les  darstellt. 

Schwieriger  ist  die  Entscheidung  in  Betreff  der  anderen 
Statae,  deren  Kopf  die  Zflge  des  Pompejua  ualersebeiden  läasti 
wühread  der  nackte  Heroenletb  orsprüngliob  mmsk  gaas  an» 
deren  Individuum  angehört  zu  haben  scheint  Denn  auf  den 
Schultern  desselben  sind  die  Spuren  einer  Kranzbinde  nach- 
weisbar«  von  der  an  dem  au%esetzten  Kopf  selbst  kein  einai- 
ges  Anaetehen  aum  Voieobein  koasrnt.  Dtr  UeberlieiMP«ig 
aofol^a  aoU  diese  SMne  beim  Graben  der  fiWdsmata  eiaei 
im  Vicolo  de'  Lentari  gelegenen  Hauses  entdeckt  and  von  dem 
Nachbar,  in  dessen  Gebiet  sie  hinüberreichte,  gleichseitig  be* 
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«nsprucht  worden  sein.  Ab  der  Richter  mit  dem  salomoni- 
joheo  üriheUMpnich  derZer^chneidung  in  swei  Theile  drohte^ 
wurde  ne  yom  Papst  JuUd«  III  nngeknnft  und  dem  Carduud 

Ca|iüdiieiTO  zum  Geöcüüuk  gcaiacbt. 


1*   Bellerophon  den  regasuB  tränkend. 

Wenn  wir  die  acht  im  Erdgeachoss  des  Palastes  aufge- 
Mihten  Basreliefs  QberbUoken,  so  treten  uns  saniohst  swei  mü 
▼ereinsellen  Heldengestalten  entgegen,  die  sieb  syrometriseli 

einander  mit  derjenigen  Genauigkeit  entsprechen,  welche  bei 
derartigen  Zusammenstellungen  überhaupt  erwartet  werden 
kann.  Das  eine  führt  ons  den  BelLerophon  mit  dem  Pegasus 
▼or,  das  andere  den  am  Unterschenkel  verwundeten  Adonis 
mit  seinem  treuen  Hundepaar.  Wir  betrachten  znnichst  die 
erste  dieser  beiden  Com positionen  und  werden  erst  später  ver- 
suchen, den  geistigen  Wechselbezug  nachzuweisen,  der  sie  zu 
verbinden  scheint. 

Bellerophon,  der  mit  dem  Beistand  der  Pallas  den  an- 
b&ndigen  Pegasus  sQgeln  gelernt  hat,  tränkt  das  beschwingte 
Rr>s>\  da3  ihm  zum  bieg  über  die  feuerspeiende  Chimäre  ver- 
hoiien  iiatte,  au  einem  kühlen  von  Feisenhallen  überwölbten 
QuelL  £r  hält  die  ruhmreiche  Lanze  in  der  Linken  und 
lässt  dem  durstigen  Thier,  das  den  einen  Fuss  ansieht,  um 
den  Wasserspiegel  mit  lang  ausgestrecktem  Hals  zu  erreichen, 
vorsichtig  den  Zügel  nach.  Die  dargestellte  Handlung  ist 
höchst  naturgeUeu  geschildert  und  das  Linieuspiei  thut  dem 
kunstgeübten  Auge  so  wohl,  als  der  Klang  schöner  Rhythmen 
dem  poetischen  Ohr  Freude  und  süsse  Lust  gew&hrt» 

För  die  Alten  aber  hatte  diese  Darstellung  eine  noch 
höhere  Bedeutung.  An  tliü  Auilindung  dicker  tjuelle,  aus 
der  wir  den  kühnen  Heiden  sein  i^lügelruss  tränken  sehen, 
war  die  Verheissung  geknüpft,  er  werde  auf  dessen  beschwing* 
ten  Schultern  selbst  die  Wohnungen  der  Unsterblichen  errei» 
dien  können.   Wie  er  bei  diesem  ttbennüthigen  Beginnen  za 
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Schaden  gekommen  und  von  dem  Fegaau^^  als  er  schon  de& 
Wohnungen  der  Un«lerbliohen  nahe  war  and  äoh  in  der  Ge- 
«ellachaft  des  Zeus  trinmte,  abgeworfen  worden  sei,  yerkOa^ 
deten  die  Dichter  mit  der  gewichtigen  Mahnong ,  dass  SOsses 
wider  Gebühr  das  bitterste  Ende  habe. 

2.    Der  verwundete  und  dahinsiechende  Adouis. 

Das  dem  beschriebenen  Kelief  gegenüber  befindliche 
stellt  den  Adonis  dar,  welcher  mitten  in  der  Ffille  der  Jugend 

von  finsterem  Tndeseescliick  dahingeratTt  wird.  Eine  kunst- 
gerecht verbundene  8cheukelwimde  deutet  an,  dass  er  zu 
Schaden  gekcMunen  ist  und  die  Weise,  wie  er  sich  auf  seinen 
Jiagdspeer  lehnt,  lasst  uns  die  verheerende  Wirkung  des  GiA 
ies  wahrnehmen,  welches  in  seinen  Adern  wüthet.  Wir  sehen 
itiii  daliinwelken  wif^  eine  Blume  in  heisser  Mittagssonne,  tmd 
das  Hundepaar,  welches  mit  Todestreue  an  seinem  Herrn 
iiäogt,  bringt  den  Trennungsschmen  doroh  sichtliches  Mi%e> 
Ifihl  und  böse  Vorahnung  noch  dmitlicher  emn  Ausdruck. 
Die  ganze  Darstelhing  kündigt  ein  tragisches  Ereigniss,  das 
tinabwi  ndbare  Folgen  hat,  an.  Die  Halle,  vor  der  der  weh- 
muths  volle  Jüngling  steht,  ist  mit  der  Waidmannstrophäe  eines 
£berkopfes  gesohroOckt,  dessen  giftiger  Zahn  ihm  die  nnbeil- 
bore  Wnnde  geschlagen  hat. 

Das  wunderbare  Loos  des  schönen  Adonis,  welcher  der 
Göttergunst  der  Aphrodite  selbst  theilhaftig  geworden  war 
umd  sich  aus  ihren  süssen  Umarmungen  losgerissen  hatte,  um 
•einem  TerhängnissroUen  Thatendrang  GenQge  zu  leisten,  und 
welcher  durch  den  von  der  neidisch  grollenden  Artemis  ab- 
gesandten Eber  am  Schenkel  verwnmdet  worden  war,  spiegelt 
sich  mit  melancholischer  Schöne  in  diesem  lieblichen  Bilde, 
Hätte  der  Kopf  des  edlen  Heldenjünglings,  dessen  räthselhaf* 
tes  Schicksal  di»  Alten  durch  tie&innige  Festgebrttitche  all- 
jährlich feierten,  nicht  durch  moderne  Hände  ergänzt  werden 
müssen,  so  würde  sich  der  Zug  di?s  schwersten  Daseinswehs, 
welcluT  durch  die  ganze  (jrcötalt  hindurchgeht,  an  dieser 
Stelle  aui'  das  höchste  gesteigert  haben.  Denn  der  SchmerS| 
welcher  ihn  übermannt,  ist  nicht  blos  körperlich,  sondern  wir 
ibhlen  ihn  bei  theilnahmsvoller  Hingebung  an  die  ausdmcks« 
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ToUe  fickildening  als  jentii  YernichtoDg^iaiiiiiier,  von  dem 
4m  gesammto  iicidiiische  Altertlmiii  nach  und  nadi  auf  das 

leideaschafUiohite  ergriffen  worden  su  sein  scheint,  den  aber 

die  Grieclieu  durcli  poetische  llitiweiüUiig  auf  den  ewig  wie- 
derkehreoden  Auferstehungsmorgen ,  den  die  .(^aiize  Katar 
aiyihrlieh  feieii,  in  den  Adimtefeslen  so  Terklären  gemuui 
IwUen. 

8.    Anphion  nnd  Zethns. 

Daa  zweite  Paar  dieser  BeUefreibe  seigt  dieselbe  äussere 
Symmetrie,  weiche  wir  an  dem  ersten  bemerkt  haben.  Dies* 
mal  aind  es  swei  Heroen,  die  einander  gegenfibergesteUt  mt» 
aebeinen  nnd  die  in  den  beiden  msamtnengehörigen  Schilde- 
rungen gleichkam  parallelisirt  .siud,  und  uns,  so  zu  sagen, 
eine  Variation  auf  dasselbe  Tlieina  darbieten»  Der  Grand- 
giedanlLe  nämlich  besoliäftigt  sich  mit  dem  me  gana  ansgegU- 
ohenen  Widerspruch,  der  in  Betreff  des  Vorzugs  physischer 
Kraft  oder  geistiger  Ueberlegenheit  obwaltet.  Die  Jugend- 
bildung  der  Grieclu*n  wurde  demsremäs-^  in  die  palästrische 
und  musikalische  unterschieden  und  Euripides  hatte  diesen 
jpfiaktiaehen  Gegeneaita,  bei  der  tendeuEideen  Btehtong  seiner 
dmmatischen  Dichtungen,  an  dem  Beispiel  des  Amphioa  und 
Zethns,  einem  sehr  ungleich  gearteten  Zwillingspaar,  durch- 
zuführen verducht.  Die  Jirucli^tücke ,  welche  wir  von  dem 
nach  der  Mutter  dieser  beiden  Söhne  des  Zeus  benaunten 
Drama,  ron  der  Anttope  dieses  Dichters,  fibijg  haben,  vei^ 
gegeawirtigen  uns  den  Streit  der  Brüder  über  die  Macht  nnd 
Unmacht  der  Leier,  den  wir  in  diesem  Marmor  bilde  Teninn* 
Ücht  i!>ehen. 

Amphion,  von  dem  Horaz  ähnliches  wie  vom  Orpheus 
selbst  rOhmt,  naht  seinem  der  Jagd  nnd  der  Freada  an  dcA 
-Leibeedbongen  ergebenen  Bivder,  welcher  sich  am  Ftasse 

eines  Diaiieoheiligthum.^^  das  Stiersch&del ,  Kränae  und  mit 
Binden  beiestigte  Votivspies^je  schmücken,  nie  lerprelassen  iiat 
und  voll  räkelhailen  Uebermuths  aui  ihn  herabbiickt.  Kr 
setst  die  Ti^  gescholtene  Leier  anf  einen  Pfeiler  vor  ihn  hin 
nnd  scheint  sie  auch  seinerseits  der  Zwillingss^wester  dee 
ApoUo  als  Weihgeschenk  darbieten  zu  wollen.    Zethus  be- 
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trachtet  sia  verächtlich  und  ruft  dem  der  Muaik  ergebenen 
Ampbion  ra,  er  möge  die  Leier  von  rieh  werfen  und  zu  den 
Waffen  greifen*  iv  'Ui 

,  4.  ,  Odyggens  and  Diomedei.i:; 

ü  •  In  dem  anderen  Belief,  welches  dem  vorher  betrachteten 
«yrometrisch  genau  entspricht,,  erblicken  wir  den  verschlageoen 
nnd  vielgewandten  Solui  des  Laertea  in  dem  Augenblick,  wo 

er  au3  dem  Inneren  eines  II eiligthums  hervoreilt  und  oeinem 
am  Eingang  desi^elben  die  Wache  haltenden  Gelahrten,  in 
dem  man  leicht  den  tapferen  Diomedea  erkennt,  das  Zeichen 
giebti  dasa  der  rechte  ÄngenbUck  gekommen  and  die  gttnatigo 
Gelegenheit  vorhanden  sei,  das  gemeinsam  nntemommefw 
Wag8tück  zu  vollbringen.  Die  Charaktere  beidni-  Helden 
sind  auf  daa  fulgerichtigdte  durchgeführt.  Der  schlauen  iiasch- 
heit  des  Odysseus  entspricht  die  vorsichtige  Festigkeit  und 
Aasdauer  des  DiomedeSi  Dieser  scheint,  bei  aller  Bereitwil- 
ligkeit mit  seinem  Lsft«n  oinztitreten ,  doch  erst  noch  einmal 
durch  einen  bedeutsamen  ( icstus  anzufraj>:en,  ob  der  gegebene 
Wink  ihm  gelte,  und  ob  er  ihn  richtig  verstanden  habe? 

Das  Unternehmen  selbst,  am  welches  es  sich  bei  dieser  treff- 
lichen ChanktersohUderung  handelt,  die  bei  ihrer  Allgemein* 
heit  andYollendang  allerdings  auf  mehr  als  eine  dramatische 
Sitostion  passen  könnte,  ist  nur  durch  die  Oertlichkcit,  die 
ihr  zum  Hintergrund  dient,  angedeutet.  Vor  dem  Tempel 
sind  swei  Fassgestelle  verschiedener  Höhe  angebracht,  die 
nir  Aufnahme  von  einem  Götterbild  und  cu  dem  vor  einem  sol* 
eben  errichteten  Altar  gedient  ku  haben  scheinen.  Jenes 
selbst  tritt  nicht  'in  die  Dar^lelluiig  ein,  wahrscheinlich  uro 
den  Blick  des  Beschauers  nicht  durch  Anhäufung  von  Einzel- 
heiten xa  yerwirren.  Sowie  die  Alten  in  der  Tragödie  nur 
eine  sehr  beschränkte  Zahl  von  Schauspielera  suliessen,  so 
pflegten  sie  auch  bei  historischen  Kunstdarstellungen  die 
Handlung  auf  eine  möglichst  gedrängte  und  rein  sinnbildliche 
Weise  zu  veranschaulichen.  In  unserem  Fall  scheinen  sie  es 
sogar  vermieden  au  haben,  das  Palladium,  an  dessen  heimliche 
Entwendung  die  Gewalt  Ober  Trojas  Geschick  geknüpft  war, 
und  dessen  Raub  hier  vorgestellt  ist,  als  drille  Figur  hinzusa* 
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ftgen,  indem  sich  der  Kflnatle»  begnügt  hal,  die  Gdttui,  der 
dieses  Heiligthum  gehört,  durch  ihre  drei  nnverkennbaren 

Symbole ,  die  in  dem  Giebelfeld  angebracht  sind ,  zu  verge- 
genwärtigen. Das  mit  dem  (iorgoneion  geschmückte  Schild, 
der  Helm  und  die  Burgschlange  erinnern  jeden  Kundigen  un- 
willkürlich an  die  Pallea,  deren  Götterbild  einaoholen  dieses 
Heldenpaar,  welches  durch  wechselseitige  Ergänzung  alle 
Eigenschaften  heroischer  Grösse  in  sich  vereinigt,  sich  erkühnt 
und  eben  anschickt. 


5.    Paris  als  Rinderhirt. 


Das  dritte  Ueliefpaar  schildert  die  beiden  Hauptmomente 
der  Jugend  des  Paris,  ^eiu  idyllisches  Hirtenleben  und  seine 
▼erhängnissvolle  und  folgenreiche  Abfahrt  nach  Griechenland. 
Auch  hier  ist  die  Symmetrie  der  Oompositien  streng  durch- 
geführt und  die  Gleichartigkeit  des  Gegenstandes  macht  die 
angenommene  Wechsolverbindunfz:  unzweil'elhait. 

Paris  sitzt  in  phry^ji^eher  Hirtentracht  bei  eiaeui  von 
knorrigen  Baumstämmen  durchwachsenen  Heiligthum  auf  den 
Höhen  des  Ida,  an  dessen  Abhängen  seine  Riaderherden  wei- 
den. Hinter  ihm  hat  der  kleine  Liebesgott  Plats  genommen^ 
der  sich  auf  seine  Schultern  lehnt  und  behaglich  mit  ihm 
plaudert.  Der  verkannte  Königssohn  blickt  mit  sichtlichem 
Wohlgefallen  nach  ihm  um  und  lauscht  den  Worten  des  süs- 
sen Schmeichlers»  Dieser  Tersteht  es,  den  in  seinem  Busen 
schlummernden  Ehrgeiz  m  wecken  und  seine  angeborene 
Lü^teriilieit  rege  zu  machen.  Er  erzählt  ihm  von  den  Kö- 
nigstöchtern Griechenlands  und  ihren  Schätzen,  von  den  Wun- 
dern der  Liebesgöttin  und  ihrer  Gewalt  über  weibliche  Her- 
zen, von  dem,  was  der  schmucke  JQngling^  wenn  er  sich  ihr 
▼ertraue,  för  sich  selbst  zu  verhoffen  habe.  SolchenXockungen 
vermag  sein  leicht  verführbarer  Sinn  nicht  zu  widerstehen. 
Die  glanzenden  Vorspiegelungen  machen  ihn  de8  Liebesglücks 
vergessen,  das  ihm  bereits  zu  Theii  geworden  war*  £r  reisst 
sich  in  Gedanken  von  der  Oenone,  seiner  ihm  treu  ergebenen 
Gemahlin' los,  und  die  Bande,  welche  ihn  an  diese  ewig  fes- 
seln Süllen,  sind  schon  jetzt  zerrissen.    Fortan  hangt  er  aus- 
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schliesäUch  den  Fhantaaieen  nacli,  die  dor  VeriiUirer  ihm  vor 
die  Seele  gesäubert  hat* 

6»    Des  Paris  Abschied  von  Oenone. 

Die  unseligen  Folgen  dieses  Treiihmchs  sehen  wir  in 
dem  entsprechenden  BeUef  prophetisch  in  ergreifender  Weise 
•ngedetiiei.  Der  miteniehininigssQchtige  JfIngUog  sitst  a» 
Gestade  des  Meeres  und  neben  ihm  steht  seine  der  Weiss*» 
guDf^  kundige  Ci» mrdilin.  Ihr  stellen  sich  im  Geiste  die  ver- 
derbiiclien  Ergebnisse  des  Reisoabeuteuers  dar,  zu  dem  Paris 
sich  anschickt.  Mit  sorgenvoller  Miene  deutet  sie  auf  das 
Fahrzeug)  das  in  der  Bucht  vor  Anker  liegt  und  seiner  harrt. 
Sie  seheint  es  als  die  Qnelle  namenlosen  Elends  ra  beEeieh- 
nen  und  Ihn  von  dem  verwegenenen  Üeginnen  abzumahnen. 
Kedren,  der  Fiussgott,  den  wir  auf  seine  ürae  gestützt  ain 
Boden  lagern  sehen,  stimmt  in  diese  Warnungen  ein.  Er^ 
Vater  der  Oenone^  giebt  dem  hochüahrenden  Eidam  dm 
Rath,  daheim  m  bleiben  und  sich  es  an  dem  ihm  gewordenen 
Glück  genügen  zu  lassen.  Diese  doppelte  Ansprache,  welche 
durcli  die  auf  den  Paris  gerichteten  Bücke  beider  und  durch 
den  sweimal  wiederkehrenden  ausdrucksvollen  Gestus  versiniK 
lieht  wird,  ist  von  einer  sehr  nachhaltigen  Wirkung.  Ijetstera 
wQrde  noek  angleich  gr5sser  sein  ^  wSre  nicht  das  entspra» 
ehende  Klemenf,  das  durch  den  Gesichtsausdruck  des  Paris 
gegeben  war,  verloren  gegaugeu,  indem  der  Kopf  weggebro- 
eben  und  durch  einen  neuen  sehr  schlecht  gearbeiteten  enetnt 
worden  ist» 

Jn  beiden  Reliefs  ist  auch  die  landscbaftiiehe  Soenerie 

mit  vielem  Gesehmack  behandelt,  ohne  dass  die  Sculptur  die 
ihr  gesteckten  Gränzen  überschreitet  Die  verschiedenen 
Gründe  der  perspectivischeii  Fernsicht  sind  dae  eine  Mai 
teeh  eingesogene  Fteallelleiaten  angedeatat,  wodnroh  von 
Tomherdn  eingestanden  wird,  dasa  man  a«f  die  nalerisebe 
Illusion  verzichtet  hat.  Die  künstlerische  Wirkung  ist  deshalb 
nicht  weniger  ausdrucksvoll,  indem  die  öchüderung  zumGbiBt 
des  Beschatters  spricht  nnd  ihni  alle  diejenigen  Moment»  TOi^ 
fahrt,  anf  die  es  in  einem  s<^chen  rein  pootisehen  Znsanunon» 
hang  aUdn  ankonwit  Auch  das  Hirtengemäide,  in  welchem 
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Faris  die  Hauptperson  iai,  wiid  in  lüinUolier  Weiee  in  zwei 
H&lften  serfäUt,  indem  die  Anhöhe,  anf  der  er  ersehetnft, 

durch  eine  (jiier  durch^ichneidende  Felsenlinie  von  den  im 
Vordergrund  weidcudei»  Heerden  abgetrennt  wird.  Hier  sehen 
wir  sogar  die  natürliche  Ordnung  der  Dinge  gewissermasseik 
auf  den  Kopf  gestellt^  da  letastere,  obwohl  sie  dem  Ange  des 
Betrachtenden  viel  näher  gerückt  sind,  als  die  im  Hintergraid 
angebrachten  mensclilichen  Figuren,  doch  verhältnissmäsaig 
weit  kleinere  Voihäknii>ae  zeigen.  An  solchen  auSalligen 
Widerapruchen  mit  der  gemeinen  Wirklichkeit  können  wir 
die  Stellung  am  besten  bemessen  lernen,  welche  die  Weit  des 
könsUeridchen  Schaffens  der  rohen  Naturwahrheit  gegenüber 
einniuinit  und  mit  genialer  Kiiiinheit  bt^hauptet. 

7.  Dädalus  und  Pasiphae. 

Die  Znsammengehörigkeit  des  vierten  Paares  dieses  Be* 
Hefsist  weniger  augenfällig,  nnd  es  wäre  schon  denkbar,  dass 

jedes  dieser  beiden  zu  zwei  verloren  fre^antrenen  Darstellun- 
gen da»)  tiegendtiick  gebildet  habe.  Beruckäichtigt  man  indesA» 
dass  acht  solcher  Mamiortafeln  schon  einen  ansehnlichen 
.Konstschati  bilden  und  dass  diese  aemlich  nnversehrt  bei 
einander  gefunden  worden  sind,  so  hat  die  Vermuthnng,  dasi 
diese  Reihe  eine  noch  gri).sserc  Ausdehnung  gehabt  habe, 
auch  etwas  Gewagtes,  weshalb  es  geratheuer  sein  mag,  anzu- 
Behmea,  dass  anch  diese  letzten  beiden  Compositionen  mit 
ainander  in  mne  gewisse  Verbiodung  gebracht  gewesen  sind». 
Der  Bezug,  welcher  ihnen  «n  Chrunde  sn  liegen  scheint,  ist. 
ein  erotischer.  Die  Liebeävcrirnjni^  königlicher  Frauen  t'iihrt 
in  der  einen  wie  der  anderen  dieser  Schilderungen  die  tragi- 
sche Katastrophe  herbei,  die  denselben  ihren  eigenthümlinhen 
Bei«  leibte 

In  der  ersten  dieser  beiden  Darstellungen  erblicken  wir 

den  Dädalus  vor  der  Ftorte  des  kreti>cliiMi  Labyrinths  sitzend 
und  der  Faaiphae,  welche  ihm  züchtig  verschleiert  entgegen- 
tritt, die  künstlich  gefertigte  Kuh  seigend,  welche  sie  sich  von 
Ihm  erbeten  hatte,  um  den  dem  Meer  entstiegenen  Stier  sn 
tSusohen,  sn  dem  sie,  auf  Anstiften  des  Poseidon,  yon  Liebes** 
leideoschaft  erfasst  worden  war.    Der  Gott  der  Gewäääer^ 
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welcher  das  schöne  Thier  vom  Minos  als  Opfergabe  suröcko^ 
erwartet  hatte,  war  ob  der  eigennütsigen  Gesinniiiig  des 
Herrschers  von  Kreta  erzQmt  mid  hatte  sich  dadurch  an  ihm 

gerächt,  dass  i-r  seine  Gemahlin  mit  widernatürlicher  ^Neiguug 
SU  demselben  erfüllte. 

Dädalust  Helfershelfer  verliebter  Frauen,  ist  darch 
die  Säge,  welche  er  in  der  Hand  hält,  als  Hokarbeiter  be* 
seichnet.  Sein  kurzes  Werkmannskleid  li&sst  die  Unke  Schul«» 
ter  blos.  Sein  Haupt  bedeckt  eine  ensr  anliegende  Kappe,  die 
ebeniails  für  Leute  seines  bchiaged  cimrakteristisch  ist.  Jbr 
blickt  selbstgefällig  zn  seiner  Herrin  empor  nnd  scheint  sie  m 
fragen«  ob  er  ihren  Wfinschen  Genüge  geleistet  und  sie  dnrdi 
sein  wunderbares  KimststOck  zufrieden  gestellt  habe? 

8.  Hysipyle  und  ihr  Pflegling  Opheltes. 

Das  letzte  Belief  dieser  Reihe  stellt  den  tragischen  Mo- 
ment dar,  in  welchem  Hysipyle,  die  in  SelaTcrei  gerathene 

Königstochter,  den  ihrer  Pfleg l  befohlenen  Sohn  des  Lykurgos, 
welcher  über  >ieiiiea  herrschte,  von  einer  Schlanjje  p^ewfirgt 
wiederündeU  Gegen  die  Warnung  der  Urakelstimme  hatte 
sie  sich  es  beikommen  lassen,  den  zarten  Sprdssling  in's  Graa 
niederzusetzen,  um  den  sieben  Helden,  die  auf  ihrem  Zug  ^en 
Theben  durstig  nach  Waaser  verlangten,  einen  klaren  Quell 
zu  zeigen  oder  selbst  einen  fri-^clu  n  Tnink  ans  demselben  zu 
reichen.  Erschrocken  hat  sie  den  Krug  von  sich  geworfen 
und  eilt  mit  dem  Ausdruck  des  Entsetzens  scheu  davon,  wäh- 
rend die  beiden  Krieger,  denen  sie  bereitwillig  und  dienstfer- 
tig entgegen  gekommen  war,  die  Schlange,  welche  den  Knaben 
umschlungen  hält,  zu  erlegen  suchen.  Der  eine  dringt  mutliig 
auf  das  giftige  Thier,  welches  sich  zur  Wiehre  setzt,  ein,  der 
andere  dagegen  benutzt  die  Felsen,  welche  zackig  emporragen, 
als  eine  Schutzmaner,  nnd  fdhrt  seinen  Angriff  mehr  mit  Vor- 
sicht. Da  der  rechte  Arm  saninit  dem  Speer  neu  ergänzt  ist, 
80  dürfen  wir  vermnthen,  dass  er  ursprünglich  als  einen 
Stein  gegen  den  schuppenreichen  Wurm  schleudernd  darge- 
stellt gewesen  sei* 

Amphinraos,  welcher  unter  den  Sieben,  die  gegen  Theben 
zogen,  der  Gabe  der  Weissagung  theilhaiti^  war,  erklärte 
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\  diem  tragische  Ereignua  für  den  Anfang  des  MissgejichickSi 
(      welches  sie  alle  trelTen  sollte.  Arehemoros,  das  i^t  cii  deutsch 

I  GeschicksnnCanji^,  nannte  er  dah<jr  den  durch  die  Schlange 
j  umgekonimenen  Knaben  Opheltes,  dem  zu  Eltren  die  iieroeo, 
weiche  Zeugen  beines  durch  sie  veranlansten  Untergang«  ge- 
I  wesen^waren,  «die  nemeischen  Kampfspiele  einsetstec  Auf 
^  diese  spielt  der  im  Hintei  gnmd  angedeutete  Tempel  an^  dessen 
j  Giebellold  durch  einen  feie^^^erkranz  in  ähnlicher  Weise  be- 
I  zeichnend  gesclinuickt  i.st,  wie  das  des  PaUa^heili^thums,  in 
I  weichen  Odyssens  und  Diomedes  cin^edningen  sind)  mit  dem 
,  Gorgonenschild,  dem  Helm  und  der  bchlange. 
^  Die  wasierlose  Gegend,  welche  das  Grundmotiv  der  gan- 

zen SchihU'i un«^  bihict,  ist  mit  «ehr  bescheidenen  Mitteln  auch 
landsclialtlich  sehr  ^h-'rakteri-itisoh  hervorf^eli(»ben,  nnd  wer  in 
dic^'^M-  Zeicliensohril t  zu.  lesen  vertt  Vf.  1'ihlt  sich  unwillkür- 
lich in  die  Stimmung  versetzt,  welche  die  Darstellung  be- 
herrscht. 

9«  Aristoteles* 

Die  sitzende  btatue,  in  der  man  jetzt  das  Bildoiss  des 
grossen  Stagiriten  wiedererkannt  hat,  gehört  zu  der  auser^ 
wählten  Reihe  ikonischer  Darstellungen,  die  fdr  uns  von  un- 
berechenbarem Werth  sind,  weil  sie  uns  Anschauungen  ver^ 
mitteln  helfen,  die  sich  kaum  auf  eine  andere  Weise  gewinnen 
lassen.  Denn  selbst  derjenige,  welclicr  mit  den  Geictteserzeug^ 
Dissen  eines  so  grossen  Mannes  die  innigste  Vertrautheit  e^ 
langt  hat,  wird  sich  in  BetrelT  ihres  tieferen,  lebendigen  Vei^ 
Btändniises  durch  die  persönliche  Bekanntschaft,  welche  ein 
derartifrcs  Bild  einleiten  kann,  maclitig  gelÖrdert  fUhlen.  Bei 
keinem  anderen  bclirütdteller  des  Alterthums  dürlte  aber  der 
Anblick  der  wunderbaren  Individualität  desselben  von  gleich 
hoher  Bedeutung  sein,  wie  beim  Arintoteles,  dem  grösstea 
Gelehrten,  der  je  gelebt  hat  In  ihm  spiegelt  sich  seine 
ganze  Zeit,  die  die  Gianzmarke  bildet  zwischen  dem  eijrcnt- 
lieh  closaiichen  Alterthum  und  der  Epociie,  die  mit  Alexander 
dem  Grossen  anhebt.  Als  dessen  Erzieher  hat  er  zu  dieser 
gänzlich  veränderten  Weltanschauung  gewi^sermassen  den 
Grand  gelt<;r,  und  in  der  That  sehen  wir  ibn  wie  einen  Pro- 

Br*iin*t  Bon.  ^3 
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pk«ten  in  die  Zakunft  hineinbliGkeiit  die  sein  Geist  Jährten- 
sende  lang  beherrscht  hat. 

Die  Stellang)  in  welcher  der  KQnsCler  den  tiefsinnigen 

Denker  aulgefas.st  hat,  ist  äusserst  charakteristisch.  Obwohl 
der  Körper  nach  alieu  beiU  n  hm  Stützpunkte  unbewus^t  aui- 
flocht  und  sich  einer  beqnemen  NachUUftigkeit^rgiebl,  eo  läsil 
doch  jede  Bewegong  jene  edle  Haltung  wahrnehmen,  die  der 
Ansdrnck  der  inneren  Harmonie  ist.  Anch  die  Gewandung, 
go  einfach  aie  angcU-gt  ist,  zei^t  Sinn  für  Anmuth  und  lernt 
8chickll('hkeit.  Die  nackt«  !!  Theile  lassen  eine  Illnlälltgkeit 
imd  Erschlaffung  durchblicken,  die  mit  dem  lebens-  iindgeis^ 
vollen  Antlitz  einen  wunderbaren  Contrast  bilden.  Zwar  ist 
auch  dieses  von  Falten  und  Runzeln  tief  durchfurcht,  und  eine 
gewi.^se  Starrheit  der  Z^ijre  macht  auf  den  er-^ten  Blick  den 
Eindruck,  slU  liandie  es  sich  um  ein  Versuukeuäein^  bei  wel- 
chem der  Gedanke  den  Geist  des  Nachsinnenden  r^ungslos 
erfasst  und  gebannt  hält  Bald  aber  gewahren  wir  die  eigen- 
IhAmliche  Thätigkett  des  alles  methodisch  begreifenden  Ver- 
st:inde^,  welcher  mit  den  Erscheinunijeii  des  realen  l)R,<ieins 
sichtiicli  ringt  und  sie  nicht  eher  iosia^st,  bis  er  {jicii  der  Idee 
bemächtigt  hat,  die  sie  fest  umschlossen  halten. 

Eine  gaaa  ähnliche  Geistesrichtong,  wie  die,  welche  wir 
hier  mit  wunderbarer  Meisterschaft  ge>childert  sehen,  zeigt 
der  Kunstvortrag  dieser  Statue  selbst.  Der  Bildner  liat  sich 
einer  Naturtreue  betleiäsigt,  die  mit  der  idealen  Auffassung 
des  perikleischen  Zeitalters  einen  schlagenden  Conlrssi  bildet. 
Aber  bei  der  Strenge,  mit  welcher  jeder  Zug  der  gemeinen 
Wirklichkeit  festgehalten  erscheint,  begegnen  wir  gleichseitig 
einer  grossartigen  Einfalt,  die  uns  in  eine  gan£  ideale  iStim- 
mung  versetzt. 

Das»  wir  es  wirklich  mit  einer  Statue  des  Aristoteles  an 
thnn  haben,  geht  sonftchst  aus  der  Aehniichkeit  mit  andere» 
Bildnissen  desselben  hervor,  die  den  grossen  Denker  mit 

charakteristischen  Zügen  in  der  Eigeuthümlichkeit  seines 
Weyens  schildern.  Ferner  ist  der  Ausdruck  der  Züge  genau 
so,  wie  ihn  Christodor  an  einer  anderen  Statue  des  Aristoteles 
beschreibt.  Endlieh  ist  anC  der  Basis  rechts  der  Anfang  einer 
IiMchiift  erhalten,  welche  den  Namen  des  dargesteUten  Iftdi» 
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Tidwimt  eothalteii  hat.  Dm  dieselbe  gerade  in  der  Mitte  des- 

jeni^^en  Buchstabcn.s  abbricht,  welcher  für  die  Unterscheidung 
von  andereu  Nameo  gleicher  Bildung  vuo  Bedeutung  ist,  ao 
hat  man  früher  geglaubt,  ea  könne  Aristeides  gelautet  haben. 
An  diesen  darf  man  indessen  schon  deshalb  kanm  denken, 
weil,  er  onRi()g[ich  bartlos  dargestellt  sein  wQrde.  abgesehen 
Von  den  anderweitigen  Unwahrscheinliclikeitcn,  die  eiue  sulciic 
ikouügrapiiisehe  He.^tiiumuug  darbieten  würde. 

Mit  Auäuaiuiie  des  rechten  Arms  und  des  linken  Beins, 
welche  offenbar  dnrch  einen  Schfller  des  Michel  Angeio  er- 
gänzt worden  sind,  ist  das  Ganse  ziemlich  gut  erhalten. 
Zwar  ist  der  Kop!  aulp^esetzt.  allein  seine  Zugehörigkeit  und 
richtige  Anfügung  ^vud  Niemand  in  Zweite!  ziehen  mögen. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  zuf(dge  besitzen  wir  in  diesem  treff- 
lich stylisirten  Werk  eine  Arbeit  der  Diadochenepoche,  die^ 
wenn  sie  anch  nicht  das  Urbild  selbst  ist,  diesem  doch  sehr 
nahe  stehen  mag  und  daher  auch  kunstge.schichtlich  iür  uns 
von  hdhem  W-Ttli  i>t,  da  die  Seulpturen  aui<  dieser  Zeit  ver- 
iiiiltnissmäs^ig  seltener  sind,  als  selbst  die  der  grossen  peri- 
kleischen  Epoche,  für  die  es  an  festen  Haltpnnkten  weil  we- 
niger fehlt,  als  nir  die  alexandrinische  Ueber^angsperiode, 
die  an  Kunstwerken  so  unendlich  reicli  gewesen  sein  nniss, 
au4  der  wii'  aber  uur  abgemj^eue  Bruchstücke  gerettet  haben» 

10.  Cüiu^iöaUtatue  duA  Pouipejus. 

In  dem  grossen  Saal  des  oberen  Stockes  ist  jene  be- 
rühmte ColossalüUitue  auigestellt,  welche  während  des  Ponti- 
ficats  Julius  III  beim  Üraben  der  Fundamente  eines  im 
Vicolo  de'  Leutari  gelegenen  Hauses  an^s  Licht  gezogen  wor- 
den ist  Man  era&hlt  sich  dayon  die  ergdtsUche  Anekdote, 
dasis  da  sie  in  das  Gebiet  eines  anderen  angränsenden  Gnmd- 
be^itzers  hinüberragte  und  daher  auch  von  diesem  als  Eigen- 
thum beansprucht  wurde,  der  Richter,  vor  dem  die  klagenden 
Parteien  erschienen  waren,  sich  in  diesem  kritischen  FSsll,  der 
in  keiner  Gesetsaammlnng  Teneichnet  stand,  dnrch  Bemftuig 
•  anf  den  berflhmten  Salomonischen  Urtheilsspmch  ans  der 
Verlegenheit  zu  ziehen  hoffte,  indem  er  iielehl  erth eilte,  der 
;btaiue  den  Kopf  abzuschlagen  und  sie  zu  theüen.    Der  g^- 
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nannte  Papst  sclilug  sich  hierauf  in's  Mittel,  kaufte  die  Sutue 
um  den  Preis  von  500  bcudi  an  und  machte  sie  dem  Cardinal 
Capodiferro,  dedsen  Eigentbam  dieser  Palast  war,  zum  Ge* 
schenk. 

Die  Zflge  des  geistrollen  Kopfes  sind  deutlich  die  das 

Foni[)ejus,  dessen  Bildniss  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Silber- 
münzen,  die  dessen  8ohn  Sextus  hat  schlagen  lassen,  bekannt 
und  durch  die  unter  M.  Aurelius  geprägten  Denkniüncen  Ton 
Pompetopolis  neu  beglaubigt  ist.  Da  nun  auch  der  Fundort 
dieser  Colossalstatne  auf  den  grossen  Peldherm  hinweist,  in- 
dem das  erwähnte  Gasschen  der  Lentari  unmittelbar  ivw  die 
Kirche  S.  Lorenzo  in  Damaso,  welche  durch  miltelaiterige 
Traditionen  als  beim  X^^^^er  des  Pompejus  gelegen  beseich* 
net  wird^  hinftihrt,  so  musste  nichts  natürlicher  scheinen^  als 
die  Annahme,  dass  wir  in  diesem  imposanten  Monument  die 
beriihnite  Statue  besitj:en,  welche  die  Römer  dem  Pompejus 
in  der  bei  seinem  Theater  gelegenen  Curie,  zum  Dank  lur 
die  Verscliönerung  der  Stadr,  errichtet  hatten. 

Erst  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  hat  man  gegen  diese 
Annahme  Schwieri;^keiten  erhoben,  die  hauptsächlich  dadurch 
veranlasst  sind,  da^s  der  Kopl"  nicht  blos  vom  Rumpfe  ge- 
trennt gewesen  ist,  sondern  auch  insofern  nicht  ganz  daza 
passt,  ah  auf  den  Schultern  die  Schleifen  eines  Kranzes  oder 
einer  Stimbinde  erhalten  sind,  von  denen  an  jenem  keine 
Spuren  wahrzunehmen  .sind.  In  der  That  gewahrt  niau  bei 
genauer  ßetrnchtung  zwischen  dem  Haupt  und  dem  Körper 
mehrere  beachtenswerthe  Verschiedenheiten.  Der  Marmor 
des  ersteren  zeigt  eine  glatte  Fläche«  während  letzterer  mit 
einer  rauhen  Oxydationskruste  Gberzogen  ist.  Auch  scheint 
der  Kopf  im  Verliultniss  zu  der  ganzen  Gestalt  ein  klein  we- 
nig zu  gross,  was  bei  einer  antiken  IStaiue,  bei  der  sich  eher 
das  Gegentheil  erwarten  Hesse,  aufiällig  ist. 

Trotz  aller  dieser  Bedenken  erregenden  Umstände  siebt 
man  sich  indess  fast  gezwungen,  an  die  Aechtheit  dieses  be- 
deutungsvollen Standbildes  zu  glauben,  da  dit^  Aehnlichkeit 
der  Gesichtszuge  feststeht  und  die  Verbindung  des  Kopl  es 
mit  dem  colossaien,  nur  itir  eine  hervorragende  Pei^5nlichkeit| 
wie  Pompejus  war«  geeigneten  Körper  durch  den  Bericht  det 
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Plaminio  Tacca,  ßer  mh  Angenseage  den  Fandes  enftlilt»  bd> 

glaubigt  zu  sein  sciielnt.  Wir  müssen  un-i  daher  nach  einer 
Erklärung  umsehen,  welche  die  erwaiioten  Widtu'dprüche  au«- 
zttgUicheo  im  Stunde  isL  Zu  dieMm  Zweck  erinnern  wir 
daran,  dass  diese  Bildaäule,  wie  alle  anderen  des  Pompejusi 
bei  seinem  tragischen  Ende  umf^estOrsEt  geweien  und  dureh 
Caesar  mit  den  übri«2:en  Liil*lni^.>cii  do^  ;^^iu»jieii  Maiine^s  wifder 
aulgerichtet,  zuletzt  aber  durch  Augustui,  einer  ausdrücklichea 
Erwähnung  zufolge,  im  Theater  der  Seene  gegenüber  aufgo* 
stellt  worden  ist*  Bei  der  einen  oder  der  anderen  Gelegen- 
heit mag  der  Kopf,  der  sicherlich  am  meisten  gelitten  haben 
wird,  nach  d^u  voiiiitudenen  Porträten  <lo-  Pcmprjtiä  erneut 
W(  i  ilcii  sein,  wobei  nicht  auflallen  dar£|  wenn  bei  einer 
solchen  Ergänzung  das  Diadem,  welches  unterdessen  m  einem 
politischen  Abzeichen  geworden  war,  weggelassen  und  bti 
auf  die  erwälinten  Spuren  beseitigt  worden  i.-jt. 

Wir  haben  eine  8o  tAUäl  iliriiche  Erörterung  dea  kritischen 
Thatbe^ttinde«  um  so  mehr  iür  nothwendig  erachtet,  als  es 
sich  nicht  blos  um  ein  Kunstwerk  auserlesener  Grösse,  son- 
dern auch  um  ein  historisches  Denkmal  der  ominösesten  Art 
handelt.  Denn  aller  menschlichen  Wahr^cheinlichkeitsberech« 
nung  /jjiolge  ist  dü;-  dic.st'lbe  biaLue,  zn  dv-ren  Füssen  J, 
Caesar  unter  den  Dolchstichen  der  Märzverschworenen  zu- 
sammengesunken und  als  ein  Opfer  der  Nemesis  gefallen  isl| 
dieselbe,  welche  Cassius  um  Beistand  zu  der  grausen  Thaii 
durch  die  er  Rom  von  dem  Alleiyiierrdcher  zu  befreien  hoffte, 
augeiuieii  iiaberi  soll. 

In  der  Voraussetzung,  dass  wir  es  wirklich  mit  dem 
Standbild  zu  thun  haben,  dessen  die  Geschichte  bei  mehr  als 
einer  Gelegenheit  so  nachdrucksToli  gedenkt^  wagen  wir  uns 
an  die  Ausdeutunjor  dessen,  was  es  uns  als  iviimtwerk  sagt 
und  zum  Verstaiidm»6  des  Cliarakters  eines  so  wunderbar  ge- 
arteten Mannes  beibringt« 

Der  Gedichtsausdruck  und  die  ganze  Kopfbildung  lässt 
jene  altrömische  Derbheit  wahrnehmen,  die  uns  als  National* 
typus  aus  zahlreichen  GräberbOsten  bekannt  .\ber  ohne 

jenen  Krnst  und  jene  charat^Lei  iesLe  bU  eiige,  die  je<ieu  einzel- 
nen mit  dem  ötaat  und  vor  allem  mit  seiner  Partei  auf  das 


Di^itized  by  Go 


774  Coloististatae  des  Pompejiu. 

inm^ste  und  nntrennbar  verwachsen  erscheinen  läsj?t.  Der 
stirahiende,  weithin  reichende  Blick,  um  desdeutwiiien  er  troU 
Sluserer  Unähnlichkaii  mit  Alexander  dem  Grossen  yergliehen 
ta  werden  pflegte,  macht  sich  selbst  in  dem  Marmor  bemerkbar« 
Man  gewahrt  in  ihm  die  Gabe  des  Genius,  das  Gluck  rasch 
und  mit  wunderbarer  Gewandtiieil  zu  ergreifen  uud  die  Gtm^t 
des  Augenblicks  nicht  blos  auszunutzen,  sondern  auch  das, 
was  er  gew&hrt  hat,  auf  das  ▼oUständigste  geltend  m  machen. 
Von  dem  Dimonisclien,  welches  die  Bildnisse  des  J.  CSaesar 
athmen,  zeigt  .^icli  hier  keine  Spur.  Während  bei  diesem 
alles  auf  das  Wesen  gerichtet  und  mächtig  concentrirt  ist, 
sehen  wir  hier  eine  allerdings  anch  gewaltige  Persönlichkeit 
vor  nns,  die  ihre  ganze  Kraft  zwar  an  das  HOchste  setzt  nnd 
dieses  anch  zu  erreichen  weiss,  aber,  am  Ziele  angelangt,  von 
den  Ereignissen  neue  Aufgaben  erwartet,  ohne  selbst  weitere 
Pläne  bereit  zu  haben.  £r  ist  ganz  Suldat,  und  Staatsmann 
nur  in  soweit,  als  ihm  seine  politische  Stellung  Ehren  und 
persönlichen  Yortheil  bietet. 

Ab  der  Ofinstling  des  Augenblicks  mcheint  er  in  dieser 
meisterhaften  Darstellung  von  dem  Jubelnif  der  Menge  durch- 
drungen, die  ihn  mit  blinder  Bewunderung  anstaunte.  & 
macht  mehr  den  Eindruck  eines  Trinmphators,  der  seine  end* 
los  erbeuteten  Schätze  dem  Volke  vorffihrt,  ab  des  grossen 
Feldherm,  der  seine  Heere  dem  sicheren  Siege  entgegenfuhrt« 
Wir  sehen  ihn  von  dem,  was  andere  mühevoll  vorbereitet 
haben,  Besitz  ergreiien  und  die  Wunder  des  Geschicks  selbst 
mit  staunenden  Blicken  begrüssen.  Unwillkürlich  werden 
wir  durch  diese  roerkwflrdige  Erscheinung  an  die  grossartig 
stylisirte  Votivinschrift  erinnert,  die  er  selbst  nach  dem  glän- 
zendsten aller  Triumphzüge,  die  je  ein  Römer  gesehen,  in 
dem  durch  ihn  auf  dem  Marsfeld  geweihten  Minervatempel 
gesetzt  hatte.  Sie  lautet  in  wörtlicher  Uebertragung 
etwa  so: 
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Cuejus  Pompejus  der  Grosse  Imperator, 
michdem  er  einen  Krieg  von  dreissig  Jahren  beendigt, 
nachdem  er  zerstreut,  in  die  Flucht  geschlagen,  erlegt,  in  die 

BotiiiM«6igkeit  aufgenommen 
dreisehn  Millionen  aelit  und  aiebenzig  taasend  Menschen, 
nachdem  er  seratört  oder  erobert  acht  hundert  sechs  and 

Tierzig  Schiffe, 

aaohdem  er  ein  tausend  fiinf  hundert  acht  und  dreiaalg  feate 

Plätze  in  aeine  Obhut  genommen, 

nachdem  er  die  Liinder  Ton  der  Macotia  bia  sum  rodMD 

Meer  unterworfen« 
erfäUt  aein  Gelöbniaa  Terdienter  Maaaen  der  Minerva. 

Der  Körper  dieser  Statae  zeigt  eine  so  individiieUe  Aus* 
bildnng,  dass  man  kaum  umhin  kann,  an  die  gymnastisebe 

Virtuosität  zu  denken,  durch  welche  sich  Pompejus  vor  allem 
Volk  in  den  Uebungen  auf  dem  Marsfelde  ausgezeichnet  hatte* 
Er  ist,  was  kaom  so  leicht  fQr  eine  andere  Darstellung  dieser 
besonderen  Art  passen  würde,  mit  dem  Wehrgehänge  ange- 
than  und  hält  in  der  Linken,  von  der  nur  einige  Finger  neu 
sind,  eine  Ku^'el,  auf  der  die  Statuette  einer  Sit^^csgöttin  ge- 
standen zu  haben  scheint.  Von  seiner  linken  bcUulter  wallt 
der  Feldhermmantel  herab,  den  wir  uns  parpam  denken 
dürfen. 

Alle  diese  Abzeichen  weisen  zu  entschieden  auf  den 
Pompejus  hin,  de^iscn  Kopf  mit  dieser  über  zehn  Fuas  hohen 
Statue  verbunden  getrofien  worden  ist,  nm  in  Betreff  ihrer 
Bestimmung  noch  weitere  Zweifel  aofkommen  sn  lassen.  Wer 
sich  entschliessen  kann,  der  Wahrseheinlichkeit  das  ihr  in 
einem  solchen  i  alle  gebührende  Reclit  einzuräumen,  besitzt 
in  diesem  auserlescuea  Denkmal  einen  Schatz  von  hohem 
Werth.  Auch  in  künstlerischer  Beziehung  verdient  das  mit 
grosser  Meisterschaft  dorchgeföhrte  Werk,  das  m  den  coloa- 
salsten  gehört,  die  wir  ans  dem  Alterthom  übrig  haben,  Be- 
achtung, und  in  Betretl  di^s  Körpers,  der  jedenfalls  mit  der 
Vollendiiri-  des  Theaters  des  rumpejiu»  gleichzeitig  ist,  hat  es 
;iogar  kunsthistorische  Bedeutung,  da  es  sicher  das  Er^engniae 
eines  der  ausgezeichnetsten  Bildhauer  jener  Epoche  i^t. 
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Daa  durch  Gregor  XV^I  im  Jahre  1836  ge^i^riindete 
eftraskuche  Museuin  bdatehi  Hut  MisaoklieMlieh  ans  dwn  Donk* 
malern,  welche  seit  dem  Jahre  1828  in  den  Graberst&dten 

des  westlieiu  n  Etniriens,  iiAinenllich  aber  bei  den  vulcenter 
Ausgrabungen  entdeckt  worden  äind.  Bedenkt  man,  daoö  die 
hier  auigelmniton  Scltätze  nur  einen  verhältnUsmaMig  be- 
•oliränkten  Tbeii  der  dem  Scliooss  der  Erde  abgemngenen 
Beichthilmer  ausmachen,  so  werden  wir  mit  Stannen  über  die 
P>r^iebi«^keit  «iiKS  Hodens  eriüilt,  der  um  so  wiMii^^or  eine 
einigennahsen  ertrag lielie  Auabeute  veriioHen  liesc»,  al»  er  be- 
reita  in  i'rüheren  Jahrhunderten  vielfach  durchwüiüt  und  aua- 
gebeutet worden  war.  Vialleicht  ist  kaum  ein  anderes  Jahr* 
sehend  an  Fanden  rein  wissenschaftlichen  Interesses  so  reieli 

jfewejien,  wie  das,  welches  in  den  Fasten  der  classischen 
Denkniäb  rkunde  durch  die  vulcenter  Au:igrabungen  bezeich- 
net ist.  belbst  die  herculanischen  und  pomp^amschen  Ent- 
deckungen haben  nicht  eine  ähnliche  Umgestaltung  der  ga- 
sammten  Kunstanschaunng  des  Alterthnms  herbeiauAlhren  yer- 
mocht,  obwohl  dieselben  an  viel  gewichtigeren  Kunstwerken 
weit  reicher  gewejjen  sind. 

Die  Fülle  des  mit  einem  Mal  dargebotenen  Stoffes  hat 
•8  aber  den  Gelehrten^  die  fOr  die  Verarbeitnng  desselten 
kaum  hinreichend  vorbereitet  waren,  nicht  gcSstattet,  sich  des- 
selben in  gehöriger  Müsse  zu  bemächtigen.  Sehr  häufig  sind 
diejenigen,  welche  sich  mit  den  durch  &o  viele  mjtUidche 
Bilder  gebotenen  Ideen  iH  .>chäiitigt  haben,  in  einen  Bausch 
▼ersetat  worden,  der  nidit  eben  ein  heiliger  ist  Dadurch, 
dass  der  eigenUiQmliche  Kunstw<^rth  dieser  Denkm&ler  bald 
überschätzt,  bald  iberseheu  wurti- ü  ist,  haben  sich  die  Freunde 
des  Schönen,  denen  die  Gegenwart  eineii  anderweitig  no  reichen 
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GenuBS  darbot,  von  ihnen  abgewandt,  und  im  All  ^meinen 

fürchtet  man  sirli  noch  jetzt,  wo  so  manchem  zu  ihifir  Krim- 
terung  geschehen  ijjt,  vor  der  langen  Weile,  die  mit  der  Üe- 
tracbtung  solcher  oft  kaum  halbTerstäodlicher  Bilder  verbunden 
zu  sein  pflegt. 

Wir  haben  absichtlich  den  Besuch  dieser  Bäume  so  lange 

aufgeschoben,  bis  derjenige,  welcher  sicU  unserer  Füliruntj 
anvertraut,  eine  Uebersicht  des  so  viel  reicher  eutwiekelteu 
Ideengehalts  gewonnen  hat,  den  die  plaeiischen  Kunstwerke 
der  BUIthenepoche  dait^ietem.  Demi  erst  naehdem  nao  mit 
diesem  Tertrant  geworden  ist^  lernt  man  die  Andentongeii 
ver-^tehen  und  würdigen,  welche  Darstellungen  einer  g-anz  sn- 
« leren  Fassung  durchblicken  lassen.  £8  ist  in  der  Natur  der 
Schildemngen  begründet,  mit  denen  sich  Gegenstände  des 
taglichen  Gebrauchs  schmQcken,  dass  sie  cunächst  ihr  selbst- 
ständiges  Leben  an  dieselben  gleichsam  aufgeben  und  den 
Eindruck  der  lurmellen  Schönheit  voi  walten  lassen.  Erst 
nach  und  nach  zieht  der  künstlerisch  entfaltete  Gedanke  die 
Anlmerksamkeit  des  Betrachtenden  an  sich,  und  gewöhnlich 
verbirgt  er  sich  auch  dann  noch  unter  allerlei  sinnigen  Wen- 
dungen, die  an  die  neckische  Coquetterie  schön  versificirter 
Bäthsei  enunern. 

^Vvm  eine  solche  Vortrags  weise  von  Natur  suwider  ist, 
mog  billig  mit  dem  Studium  dieser  Bilderschrift  vereehom 
bleiben.  Die  alte  Kunst  selbst  bietet  anderweitigen  Genuss 
und  belehrende  Unterhaltung  in  Fülle  dar-  Nur  iiir  diejem- 
gcn,  welche  den  geistigen  Entwickelungsgang  des  hellenischen 
Alterthums  bis  in  seine  Wurzeln  hinein  zu  verfolp^en  wünschen 
und  für  die  volksthOmliche  Naivetät,  die  sich  an  diesen  an* 
spruchslosen  KunstgebÜden  allerwftrts  oflbnbert,  Sinn  haben, 
knnn  die  erenjiiiere  und  eindrin^jliche  Betrachtung  der  hier 
aufgehäuften  Denkmalt  r  ein  nachhaltiges  Interesse  gewähren. 
Darf  man  es  doch  selbst  Archäologen  von  Fach  nicht  Twargen, 
wenn  sie  im  einen  wissenschaftlichen  Püblieum  das  aufrich- 
tige Gestandniss  ablegen,  dass  ftlr  sie  däs  ewige  Etnetrlei  der 
Vasenbilder  etwas  Eniiiidendes  hat.  Mit  den  göttlichen  Ge- 
bilden atheiüenaischer  Sculpturen,  deren  tägliche  Anschauung 
einem  solchen  Jahre  lang  beschieden  gewesen  ist,  halten  frai- 
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lieh  die  sdidarten  UmriaMMieliiiiiiigw  der  beouüteD  Geftsde 

und  Metallgmphitzeichnungen  den  Vergleteh  enf  die  Lftn^ 
nur  selten  aus,  so  wenig  aU  die  rührenden  aber  einfachen 
Klänge  einefl  Voikalied«  den  Freund  der  musikali^icheii  Kundt 
EU  fesseln  vermögeD,  wenn  er  den  volistinimigea  Gesang  eines 
Chors  oder  ein  reich  beeetstes  Oieheeler  m  ▼emehmeD  Grele» 
genlu'it  hat.  Selbst  Clavierausziige  können  einein  solchen 
nur  ald  ^cUwacher  Ersatz  (le?<  gehabten  oder  ersehnten  Oe- 
missea  genügen ^  und  diesen  laöohte  ich  die  Vesenoi&iereien 
und  «idere  Kunstwerke  «weiter  Abkunft  in  gar  mancheai 
Betraeht  am  liebsten  yergleichen,  da  uns  viele  derselben  Mse 
P>innerung  an  die  grossen  SchÖpiuugen  der  Vorzeit  aufbe- 
wahrt zu  haben  ach  einen. 

Die  Kunstwerke  dieser  Sanmiluiig  zerfallen  in  zwei 
grujkie  Hauptabtlieiluugen)  von  denen  die  eine  plastische  Ge- 
genstände, vorzugsweise  Bronzen  und  Terracotten,  begreift| 
die  andere  bemalte  Vasen.  Man  wird  gat  thun,  mit  jenen 
zu  beginnen  und  zunächst  das  Modell  einer  Grabeskammer 
zu  betrachten,  welch*^s  dazu  dient,  die  letzte  lii^stininnmu  alU;r 
dieser  Geräthe  zu  veranscliaulicheu.  Diese  sind  naniiieii  mit 
dem  Todten  als  Dinge ,  die  ihm  im  Leben  lieb  und  theuer 
gewesen  sind,  beigesetzt  worden»  Sie  sind  theils  auf  dem 
aufgeraauerten  Lager,  theils  in  den  Wandnischen  aufgestellt 
gewesen.  Ein  jeder  die;ier  Räume  mit  den  anstossenden 
ivamniern  bildet  ein  kleine:^  Ilau^i,  und  solcher  Tudtenbehau- 
sungen  sind  in  Vulci  und  Cerveteri  viele  tausende  geöfthet 
worden*  Ganze  Felder  sind  von  denselben  bedeckt  und  schon 
die  Alten  haben  dieselben  mit  dem  ^ehr  passenden  Ausdruck 
von  Todtenstädten  bezeichnet. 

Yor  den  einzelnen  Gräbern  waMn  iiiebl  selten  Statoen 

von  Thieren,  die  die  hier  verborgnen  SchätTje  ^rleichsam  be- 
wachen sollten,  auigestellt,  wie  die  vor  der  1'hür  dieses  Mo- 
dells liegenden  Löwen  oder  die  in  der  Vorhalle  befincfliohen 
Pferdeköpfe.   Solche  streng  afcUtektonisoh  styltsirte  Sculp* 

tmren  sind  meist  aus  dem  in  Btmrien  brechenden  vuicanischen 

Tnff.  Obwt)hl  sie  an  sicli  von  geringem  Knnstwerth  sind,  so 
verdienen  sie  doch  als  Glieder  eines  grossartig  durchgebüde- 
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ften  SyBtams  vod  piMtiseiMn  and  Sfiiter  a«ok  mfekmclieD  Ver- 
neniDgea  Beachtung. 

Da  wir  auf  eine  Nanihiiftmachnn;^  der  einzelnen  wStiicke 
dieser  aiiäeriesenen  und  sehr  reichhaltigen  Sammlung  nicht 
eingehen  können,  so  müssen  wir  uns  begnügen,  ganze  Reihen 
gleichartiger  Denkmäler  ab  merkwürdig  und  lehrreioh  su  be» 
aeichnen.  Dahin  gehören  rot  allem  die  vielen  Candelab^r 
und  ähnliche  Bronzegeräthe,  die  sich  fast  ausnahmslos  durch 
«dköne  Verhältnisse  und  meisterhalte  Technik  hervortimn  und 
uns  begreiflich  machen,  wie  es  selbst  die  Aihenienser  vortheil- 
haft  finden  konnten,  dergleichen  ErseugniMe  tyrrheniAckeri 
namentlich  tarqninieniiMher  Kunatindiutrie  ans  Etnuneni  an 
bezichen. 

Von  den  Gefässen,  welche  zur  Aufbewahrung  von  Flüs- 
sigkeiten gedient  haben,  sind  einige  von  hoher  Schönheit  hier 
aufgestellL  £in  grosser  Theil  derselben  ist,  da  die  dflnn  ge- 
triebenen Bronzeplatten  vom  Metaltrost  aerfressen  worden 
waren,  bis  auf  die  gegossenen  Henkel  spurlos  zu  Gnmde  ge- 
gangen. Diese  sind  sehr  häuhg  mit  äusserst  geschinackvoUeu 
Arabeskenzierrathen  geschmöckt  und  empfehlen  sich  dem  auf- 
merksamen Studium  der  Freunde  des  Schönen.  Diese  Samm* 
hing  bietet  eine  reiche  Auswahl  derselben  dar.  Sie  finden 
sii  li  allerwärts  umher  verstreut,  zum  Theil  anch  eher  den 
Blicken  entzogen  als  geboten.  Im  Allgemeinen  muss  man  es 
beklagen,  dass  die  hier  aufgehäuften  Schatze  seit  ihrer  Aof- 
Stellung  der  Wissenschaft  mit  einer  fibel  verstandenen  Eifer- 
sucht vorenthalten  worden  sind.  Gar  manches  Cimelion  liegt 
unter  Glas  und  Rahrnen  so  wohl  verwahrt,  dass  Niemand  es 
mit  vemOnftigen  Augen  zu  betrachten  vermag.  Ein  Catalog 
ist  nie  davon  erschienen,  so  dass  kein  Mensch  weiss«  was 
eigentlich  vorhanden  ist  Denn  selbst  das  durch  Oregor  XVI 
publicirte  Pracht  werk  enÜLalt  von  vieieu  der  interessantesten 
Stücke  kaum  eine  Andeutung« 

Da  jede  Nummerbeaelchnaiig  fehiti  so  mttsaan  wir  uns 
auf  allgemeine  örtliche  Nachweisongen  beschriinkeo  und  ans 
so  gut  deutlich  zu  machen  suchen,  als  dies  unter  solehen  Ua- 
stfiTiden  möglich  ist.  Denn  auch  hierbei  .«»tossen  wir  »Her- 
wärts aui  üiudernisse,  da  niciit  bios  derBei»uch  dieser  bamm- 


Digitized  by  Google 


Kelclii  Örm.  ru  l  iuss  in.  h  ti»  aus  gctrieb.  Bron.iuuiech.  783 

lung  in  Vergloeh  mit  aiidmii  AbtheiUiogea  da»  vatteanisGlieB 
MuBenniB  eraohwert,  Bondern  «nch  die  Aufnahme  schriftlicher 
Notizen  verpönt  ist.  Bis  zum  Eintritt  einer  liberaleren  Be- 
hudlungsweiM,  von  der  man  in  Kom  ireilich  alle  Tage  melir 
surücksakommeD  seheiiit)  kdnnan  daher  nacbateheDda  Bemer» 
knogan  nur  ab  Andeotnngan  des  Bemerkanswartheatan  und 
Wichtigsten  dienen,  ohne  dass  wir  irgend  welche  Ansprüche 
aui'  eine  auch  nur  relative  Vollständigkeit,  selbst  in  diesem 
Betracht,  tu  Tiiachen  wagen.  Worauf  es  uns  dabei  allein  an- 
kommt, ist,  diejenigani  welche  auch  Air  derartige  Denkmäler 
der  angewandten  Kunst  Sinn  haben,  mit  einer  Anleitung  so 
deren  methodischer  Betrachtung  zu  vergehen  und  sie  vor  allem 
in  Stand  zu  setaeo,  den  inneren  Werth  derselbea  richtig  aa 
beaehfitaen. 


1.  Kelchf5rroiges  Gefftas  mit  kegelförmigem  Fasa 

aas  getriebenem  Bronzeblech* 

Die  in  den  Jahren  1835  und  I  S 3 6  bei  Curveteri,  in  der 
Graberstadt  des  alten  Caere,  veranstalteten  Ausgrabungen 
haben  die  ältesten  Metallarbeitea  eoropftisoher  Fabrication 
geliefert,  die  uns  bis  jetat  bekannt  gewcrdeu  aiad.  Sie  ge- 
währen uns  eine  nämlich  deutliche  Anscbaumig  der  in  den 
homerischen  Gedichten  erwähnten  Werke.  Die  meisten  der- 
selben sind  aus  getriebenem  Metali  und  lassen  lur  eine  so 
frühe  JSpoche,  eine  bereits  weit  ▼ofgeschritteae  und  aiobar 
ausgebildete  Technik  wahrnehmen.  Das  vor  dem  erwähnten 
Grabmodell  aufgestellte  kelchfHrmige  Gefass,  welches  auf 
zwiü  Kii^^eln  ruht,  f]ie  von  einem  kegeUornjioren  Fuss  getragen 
werden,  gehört  in  dieüeihe  dieser  alterthümiichen  Denkmäler, 
die,  trota  einer  gewissen  Unbehiüf lichkeit  und  Schwerfällig« 
keit,  doch  schon  feine  Yerhältnisse  und  elegante  LinienTei^ 
bindungen  durchblicken  lassen.  Der  künstlerische  Schmuck, 
durch  welchen  man  die  glatten  Fläclien  zu  beleben  gesucht 
hat,  ist  sehr  einfach  und  besteht  £ast  ansschliesslieh  in  paral- 
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lelen  Reihen  von  Löwen  und  Stieren,  die  zuweilen  unter  ein- 
ander in  Kampf  ^^erathen,  und  von  geflnsrelten  Thieren  ver- 
schiedenartiger Bildung,  deren  einige  auck  phantastit»cbe 
Kopfverbindungen  wahrnebmen  lassen.  Adler  -  und  Meoache»- 
k^fe,  welche  eof  geflOg^lte  Löwenleiber  aufgesetet  sind, 
wechseln  mit  einander.  Mehr  noch  als  auf  äussere  Natur- 
nachahinuüg  ist  der  Kunsttrieb  auf  die  Herstellung^  einei- ai  4  lii- 
tektonisehen  Symmetrie  gerichtet,  die  bin  und  wieder  echoa 
za  airengen  Stylgesetien  IlGIhrt 

2.  Bronsene  Betteielle. 

In  dem  grossen  Saal,  weicher  an  diesen  kleinen  Vor^ 
vanm  anstdsst,  steht  das  mit  gurtähnlichen  Bronze»treifen 
durchflochtene  Bett,  auf  dem  der  in  dem  uralten  eaeretaBer 
Grrab  bestattete  Leichnam  beigesetzt  gewesen  zu  sein  scheint 
Ks  wird  von  sehr  niedri/^en  Füssen  getragen,  und  ist  mit 
einer  leicht  verzierten  Kopi'stiitzc  versehen.  Ursprünglich 
war  es  mit  getriebenen  Metaliborden  umgeben,  an  denen 
alterthümlicbe  Tbierfigoren,  auch  menschliche  Gestalten  er- 
scheinen. Die  wenigen  Bruchstücke^  welche  davon  llbrig 
sind,  gestatten  eine  ziemlich  sichere  U  lederherstelliin«;,  die 
selbst  in  der  Zeichnung  eine  nehr  prachtreiche  Wirkung  machu 
Die  Randversiemngen  sind  ausgeeohnittan  und  durchbrochen, 
was  dem  Garnen  ein  leichtes  und  anmnthiges  Ausstehen  leiht. 

Auf  Bettstellen  mit  Metallgurten  einer  gans  ähnlichen 
Zusammentiignn<r  hat  man  in  neueren  Zeiten  Patente  srenom* 
roen.  Zur  Lültung  der  Lagerstatten  ist  diese  Vorriclitung 
Sehr  xweckmUssig*  Man  ist  versucht,  das  ständige  Beiwort, 
welches  Homer  den  Betten,  die  er  wohi  durchlttchert  nennt, 
leiht,  darauf  zu  beziehen. 

3.  Kessel  mit  phantastisch  gebildeten  Thierkiiplen, 

Umher  stehen  auf  ergänzten  Dreildssen  mehrere  Kessel, 
die  aus  dem  nämlichen  Grabe  stammen  und  sich  durch  den 

ebenso  originellen,  als  wunderlichen  Schmuck  aiMzeicIinen, 
den  ihnen  die  fratzenhaften  Fjöwen  -  oder  l'antherköpfe  leihen, 
die  mit  schlaugeoanig  gebogenen  Hälsen  den  liand  umstArreu. 
An  dem  einen  strecken  sie  demjenigen,  welcher  sich  dem 
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Geito  niUiert,  di«  grinsenden  Masken  entgegen,  die  de»  an* 

deren  biegen  sich  über  den  liand  des  Kessels  hinweg  und 
schauen  neugierig  auf  dessen  Boden.  Beide  Male  hat  die 
Wirkung  dieses  originellen  Ornaments  etwas  Geister haftes* 
Sie  erinnert  ans  an  die  brüllenden  Hftnte  der  tob  den  Greiahr- 
tan  des  Odjssass  gasohlaehteten  Rinder  des  Helios,  namens 
lieh  wenn  wir  uns  diese  Gefässe  mit  den  siedenden  Eingewei« 
den  von  Opferthieren  gefüllt  denken. 

Die  äussere  Oberfläche  des  xweiten  Kessels  ist  mit  ge- 
fifigelten  Stieren,  die  in  flachem  Belief  henuisgetrieben  sind, 
geschmflckt.  Der  filittelpunkt  das  Bodens  ist  durch  eine  ein* 
fache  Ro.sette  bezeichnet,  und  der  Gnuid,  auf  welchem  die 
doppelt  auigereihten  Thiere  fussen,  wird  von  einer  eleganten 
Bingelflechte  gebüdeti  die  sich  auch  unter  dem  Band  wieder- 
holt. An  Kunstwerken  eines  so  nialtan  Charakters  ist  selbst 
dasjenige  beachtenswerth,  was  anderwärts  als  selbstverständ- 
lich keiner  weiteren  Erwähn  im  bedarf,  da  die  Denkmäler 
einer  viel  späteren  Zeit  dieselben  Motive  häufig  wieder  aufzu- 
nehmen und  in  Uebereinstimmnng  mit  den  dbrigen,  bereits 
weiter  entwickelten  Darstellungen,  durehsufiihren  pflegen. 

4«  Baachpfanne  auf  Bädern. 

Zu  den  merkwürdigsten  Geräthen  jenes  uralteOi  bei  Cer- 
▼eteri  entdeckten  Grabesschatses  gehört  eine  ao  der  BOck- 
wand  des  Saals  aufgestellte  Banchpfanna,  Ober  welcher  ein 

mit  einem  feinen  Sieb  versehener  Bügel  ausgespannt  iit.  Es 
liegt  nahe,  zu  vermuthen,  dass  diese  durchlöcherte  Vertiefung 
cur  Auinahme  des  Weihrauchs  bestimmt  gewesen  sei«  während 
das  darnntcr  befindliche  Becken  für  die  Kohlen  gedient  an 
haben  scheint  Letsteres  ist  in  eine  viereckige  Platte  einge- 
senkt)  welche  zwei  in  Binger^^tcUung  einander  gegenüber- 
stehende Löwenpaare  schmücken.  Auch  luer  ist  die  thieridche 
Gestalt  gewaltsam  stylisirt  und  der  Naturwahrheit  ist  an  die- 
sen phantastischen  Bildungen  nur  ein  femer  Antheii  gegGnnt 
Ebenso  sind  die  aus  gebogenen  Blechstücken  hergerichtelen 
Blumen,  mit  denen  das  gnnze  Feld  um<;ränzt  ist,  von  einer 
Form,  die  an  das  Analogen  der  Wirklichkeit  nur  durch  ganz 
rohe,  allerdings  aber  charakteristische  Züge  erinnertb  Das 
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Ganse  tteht  aof  vier  RAdern,  welche  dasn  gedient  Ittbes 

mögen,  das  bei  heili^efi  Gebi  ^mcheii  dienende  Geräthe  oitt 
Leichtigkeit  Yon  einem  Orte  zum  anderen  zu  bewegen. 

p.  Gebilde,  Spiessbändei,  Fächergrille. 

Ab  den  Winden  de»  8aalf  umher  sind  aedw mnde  Sehilde, 

mehrere  Biindel  lautrer,  diiniierSpies.se  und  einige  Handgriffe 
Ton  Federiuclieru,  ähnlich  denen,  weiche  dem  Papit  bei  leier* 
lieben  AulzAgen  vorangetragen  werden,  auigehängt.  W&ren 
die  erwähnten  Spiesse  allein  angetroffen  worden,  so  wüids 
man  veranlasst  sein,  sie  fftr  Opferger^the  zu  halten,  snrnal 
so  manche  andere  Einsiellieit  dieses  Fund.-»  an  die  Bei^^etzung 
einer  mit  priesterlichen  Würden  bekleideten  Persdnlic'ikeit 
erinnert;  da  indess  die  dam  gehörigen  Schilde  ebenso  en^ 
achieden  aof  deren  lEriegerisdien  Oharakter  hinweisen,  so  wird 
man  gut  thnn,  da«  ürtheil  in  der  Schwebe  zu  halten.  Ein 
erat  vor  werdgeii  Jahren  ebenlalU  in  der  Gräberstadt  des  alten 
Caere  eröfl'netes  Grab  hat  uns  mit  einer  Unzahl  von  ähnliehen 
Oerfithschaften  und  Waffenstäcken  bekannt  gemacht,  die  ans 
in  das  staunenswerth  reich  veraweigte  System  der  etrosklsciMB 
Haruspicin  und  der  dandt  eng  verbunden en  Kriegswisienschatt 
einen  Blick  thun  la.s.«5en.  Gerade  aber  die  Anschauung  einer 
solchen  bunten  Mannigfaltigkeit  moss  ans  bei  der  fiestiamang 
jedes  einseinen  Stücks  voraiohtig  maehen  and  ans  eher  ann 
Nachdenken,  als  an  vorschnellem  Abartheilea  Veranliseang 

öcin. 

Die  erwähnten  Schilder,  welche  mit  anmuthigen  und 
zart  gegliederten  Mustern,  die  sich  in  concentrischen  Kreisen 
aneinander  reihen,  geschmückt  sind,  bieten  auch  in  künstleri- 
scher Beziehung  Interesse  dar.    Die  Gesamnrtwirknng  der 

durch  ürei^ehickte  Zerlepunpj  Her  kniisjörmigen  Fläche  <?ewon- 
nenen  Ornates y Sterne  ist  nicht  bios  überraschend,  sondern  aui 
den  ersten  Anblick  sogar  blendend«  Um  einen  solchen  £^ 
druck  zu  empfangen,  mnss  man  indess  die  erwähnten  Configo» 
rationen  in  Zeichnungen  vor  sich  haben,  da  die  Originale 
theils  zu  stark  gelitten  haben,  theils  unscheinbar  geworden 
sind.  Die  künstlerische  Aulualime  und  l>ara:elluiig  ist  bei 
'ähnlichen  Kesten  von  derselben  Bedeutung,  wie  bei  vorweit- 
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Hohen  Naturprodncteii,  die  dturoh  die  sorgfältige  Veneieh« 
nung  eines  jeden  Faserchens  des  zuweilen  auch  nur  triimmer- 
halt  auf  um  gokommencn  Gewebea  der  wisseuächaftlichen 
Betrachtang  näher  gebracht  nnd  gesichert  werden  müssen. 
Bis  jetzt  md  diese  kunstgeBehichtUoh  Oberaus  wichtigen  Denk« 
niftler  selbst  von  denen  ^  ^e  sich  ans  der  wissensohaftltchen 
Besprechung  der  Bildwerke  ein  Geschäft  machen,  auf  d^i-i 
schnödeste  yeraachläss>igt  worden.  Der  Grund  davon  liegt 
in  dem  fksi  gänzlichen  Hange!  an  mythologischen  Aa- 
knOpfnngspnnkten ,  indem  die  auf  einigen  derselben  vorkom^ 
menden  Thiergestalten  eben  nnr  eine  ornamentale  Bedeutung 
hnlx  n.  Gerade  diese  elementare  Beliandlun^  aller  hiKili<!hen 
Zeichen  macht  diese  V ernerungen ,  welche  nicht  sporadiöch^ 
sondern  in  streng  geschlossenen,  wohl  abgerandeten  Systemen 
ans  entgegentreten,  in  formeller  Hinsicht  so  anziehend  und 
belehrend,  nnd  f(ir  denjenigen,  welchem  esnm  die  Erforschung 
der  Von  den  Alten  unbewusst  beobachteten  Schönheits^e.setze 
Emst  ist,  haben  diese  und  alle  ähnlichen,  ja  fa^t  sämmtliche 
in  diesem  Saal  aufgehäuften  Denkmäler  eine  ähnliche  Bedea* 
tung  wie  für  den  sinnigen  Oramnatiker  irgend  ein  kostbares 
Bruchstück  emer  uralten ,  nicht  mehr  als  Schriftzüge  bieten* 
den  Inschrift. 


6.  Silberne  Becher  und  Schaalen  mit  uralten  Schrift- 
zeichen und  Bildern. 

Der  in  der  Mitte  des  Saals  befindliche  Glastisch  ist  zur 
Aufbewahrung  der  Gk>ld-  und  Silberarbeiten  bestimmt,  welche 
ebeniialls  in  den  letzten  fünf  und  zwanzig  Jahren  aus  etniski> 
sehen  Gräbern  an's  Licht  gezogen  worden  sind.  In  dem 
oberen  Aufsatz  dieses  Sclirankes  sind  ausschliesslich  die  in 
dem  inehrerwähnten  Grabhiiffei  von  Cerveteri  entdeckten  Kost- 
barkeiten  aufgodtelU  worden,  deren  kunstgeschichtliche  Bedeu- 
tung bisher  nur  eine  sehr  einseitige  und  anergiebige  Würdi*- 
gung  erfahren  hat  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind 
die  zu  (liesein  incrkwür<li^ren  Schatz  ^^ehörigen  bilbergelä.s.>*e, 
deren  verhältnissmäHsig  hoiies  Alter  schon  durch  die  auf  eini- 
gen derselben  eingeritzten  Inschriften  angedeutet  ist.  Obwohl 
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dies^ben  niehts  weiter  als  den  mehrmaU  wiederboUen  Nameo 

LartUia,  der  auch  mit  der  vorangestellten  Sylbe  Mi  ali 
Milarthia  auftritt^  darbieten,  &o  liUstdocIt  die  palao^raphi^ch 
charaktemtitfebe  Gestalt  der  «tnteliMa  ISohrifueicben  jeden 
Kundigen  aagenblicklicb  ihr  höbe«  Aller  wahmehmeii.  Noeb 
in  weit  b5ben>m  Orade  ist  diet  mit  den  Figuren  der  Pall^ 
welche  andere  dieser  im  übrigen  höchst  yierli^'h  geformten 
GrelUsoe  achmdcken.  Die^e  haben  bei  oberilachiicher  ßoiracb^ 
tung  ein  ag/ptisches  Auiseben.  Die  genauere  Unter^ucbang 
derselben  lehrt  inde^is,  da«s  wir  hier  die  ErBtlingaverancbe 
einer  Kunst  vor  un^  haben  ^  die  sich  noch  ganz  bei  den  An» 
fangen  befindet  nnd  oehr  bescheiden,  ja  y.n'^hai't  zii  Werke 
geht,  während  die  meiiterhaften  Gebiide  der  Bewohner  de« 
Niltbal«,  die  diesen  naiven  Schiiderungen  zum  Vorbild 
dient  liaben  kdnnten,  eine  bandfeate  Praktik  zeigen^  Ton  der 
«ich  hier  noch  keine  Spur  zeigt.  In  der  Thnt  sind  die  Fi- 
giirenreihen ,  denen  wir  aiil  diesen  Gefässen  begegnen,  von 
denen,  die  in  die  «o  eben  betrachteten  Schild  Verzierungen 
eingesprengt  sind,  nur  dem  Grade  nacb  Terseliieden*  Sie  er> 
weitem  sieh  nicht  durch  ein  von  innen  nach  aussen  strebea- 
deö  Wachathiim  in  freier  Entfaltung,  sondern  durch  die  Ne- 
beneinanderiitellung  derselben  Grundeiementc  der  Gompooition, 
welche  sich  ziemlich  gleichmäsuig  wiederholen. 

Der  eine  dieser  Becher  bat  die  Gestalt  eines  balbirtea 
SSte«,  welches  mit  zwei  Figurenreihen  umgürtet  und  auf  der 
uiUeron  Kuppe  mit  einem  Medaillon  geschniiickt  ist  Jene 
Stellen  einen  JbLriegdzug  dar,  der  von  einem  Vorreiter  eröHhet 
wird.  Diesen  folgt  dann  ein  Streitwagen  mit  dem  Rosjlen- 
ker  und  dem  scbwerbewaflbeten  Helden,  und  drei  Scbitd-  und 
Speerträger  machen  den  Beschluits  der  sehr  einfach  geballe» 
nen  Composition,  die  sich  mit  leichten  AbaiKlenin^^cn  und 
Umstellungen  mehrmals  wiederholt  und  in  dem  oberen  Fiiei, 
durch  einen  kauernden  Ldwen  bei  der  abermaligen  Aulnahme 
desselben  Themas^  abgetheilt  wird.  Die  leeren  Stellen« 
welche  dadurch  entstehen,  dass  einreine  Figuren  den  oberen 
Rand  nicht  erreidien  oder  das  Feld  nicht  au-iliiUen,  neiimen 
Vögel  ein,  deren  eine  Schwinge  lang  herabhängt,  walu'end 
die  andere  im  Flug  mächtig  ausgreilt*    Die  Pferde  sind  al« 
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einer  unter  dem  Namen  des  Koppatiaa  bekannfcen  Edelrace 
en^ehörig  mit  einem  auf  der  Uinterbaeke  eingebrannten  Hen- 

kolkreuz  bezeichnet.  —  Das  erwähnte  Medaillon  der  Kuppe 
ßtellt  einen  zwischen  zwei  Kriegern  kauernden  Lüweri  dar, 
Über  <lem  einer  der  beschriebenen  8chick«alAvögei  zwischen 
swei  kleineren  schwebt 

Eine  Flachschaale  ist  im  Inneren  anf  fthnliehe  Wei^e  ver- 
ziert, nur  mit  dem  Unterschied,  dass  wahrend  dort  der  Aus- 
zug zum  Kampf  dargeatelil  ijit,  hier  eine  Art  von  Triumphzug 
angedeutet  erscheint.  Wir  sehen  swei  Gestalten  mit  Bechern, 
die  «ine  dritte  zwischen  ihnen  stehende  lüilt  oder  ▼er.<$ieht| 
einand  *x  gf  genfiberthronen ,  dann  drei  Fignren  mit  Körben 
aut  den  Kopien  herbeisclu  l  ireii  und  hinter  dem  einen  Kampf- 
wagen einen  g.inz  ei«:enthumlich  geiortnten  Maulesel  karren, 
dem  ein  SchwerbewalFueter  voran  schreitet,  nachlölgen.  — 
Das  Medaillon  im  Mittelpunkt,  welches  einen  Stier  «wischen 
Lotosblumen  darge-)tellt  hat,  ist  leider  stark  verderbt  nnd 
zwei  andere  Sdiaalen,  deren  Fi;^urens(:hrnnck  noch  reicher  ist, 
sind  nur  in  kleinen  btücken  au'gelunden  worden,  die  man  mit 
borgialt  zusammengeheitet  hat. 

Besonders  interessant  sind  an  diesen  zierlichen  Gefässen 
anch  die  Spuren  einer  Blattvergoldung ,  deren  nähere  Unter* 
suchun;:,  vuui  techniichen  Starulpunkt  im^,  sehr  lelirreic  !i  aus?- 
fallen  könnte  und  lür  die  Kunstgeschichte  wichtige  Aui^ichiüssc 
darbieten  müsste. 

7.    Goldene  Armbänden 

Unter  d -n  zahlreichen  sehr  originell  gebildeten  Goldar- 
beiten wählen  wir  nur  einige  der  vorzüglicheren  Stücke  aus, 
obwohl  jedes  einzelne  zu  interes.santen  Bemerkungen  Veran- 
lassung geben  könnte«  Die  breiten  Armbänder  mit  einem 
schon  vertheilten,  aber  allerdings  etwas  monotonen  Figuren- 
Bcliinuck ,  der  in  edel  gegliederte,  einfach  gehaltene  Orna- 
mente eingerahmt  i^t,  geliören  zu  den  wichtigsten  Denkmä- 
lern der  incunablen  Kunst.  Der  lange  Streif  ist  in  sechs 
Querfelder  zerlegt,  deren  jedes  von  drei  steif  neben  einander 
stehenden  lang  bekleideten  Gestalten,  die  sich  an  den  Händen 
gefasst  halten,  ausgeiiiilt  ist.  Die  einzige  Abwechselung  wird 
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dadurch  gewooneo,  dags  die  eine  Hälfte  dieser  Fignrenivi^eik 
nmek  oben,  die  andere  naeli  aoteii  gekehrt  isl,  so  deas  ae  ek 
Gegenfö&sler  aaftreleii.    An  beiden  Enden  iai  ein  breilerei 

Feld  angestrickt,  in  wel<  liem  eine  ähnliche  lang  bekleideu 
Gestalt  voii  zwt'i  auti  ecliL  stehenden  Löwen  umgeben  ersM^lieioL 
LeUteren  nahen  von  hinten  Männer  mil  bchla^  lif-^'-^twert,  und, 
wie  es  des  eine  Mal  den  Anecbetn  bat,  aucb  mit  einem  ober- 
sowerfenden  Nets. 

Wenn  die  vorher  bt-trachteten  Silbergeräthe  an  ägyptische 
Schilderun|ren  verwandter  Art  erinnern,  so  mahnen  uns  die** 
Vorsteüuiigen  unwillkürlich  an  assyrische  Denkmäler.  Dock 
scheint  ancb  hier  die  Aehnliebkeit  mehr  eine  ioseerliche  nn4 
▼ielleichi  sogar  mf&llige  m  sein.  Die  Arbeit  selbst  giebi 
sicli  ab  iiaiionaletruskisch,  namentlich  in  den  Ornamenten,  tu 
erkennen.  W  ir  werden  daher  annehmen  dürfen,  dass  exotische 
Vorbilder^  welche  frei  nachgebildet  worden  sind,  derartigei 
i&r  uns  mar  Zeit  noch  r&tbselhaften  ZaaammeDstellungen  ss 
Grande  liegen. 

8.    Goldenes  Brnstscbild. 

Eine  ähnliche  MischoDgorientaiiscberConfigarationeo  nnd 
bereits  europäischer  Stylisimng  tritt  ans  in  dem  ans  Gold- 
blech getriebenen  Brust^child  entgegen,  dessen  oben  ausge- 
t^cliwciltes  Ovai  mit  einer  iieihe  \\>n  i'araileiciii  ven  üt^ 
schmückt  ist,  deren  jede  dieselbe  Gestalt  in  endloser  Wieder- 
holung darbietet,  Cherobimarttge  FlQgelgestalten,  geflögelte 
Thiergestalten,  doppelköpfige  Bestien,  Hirsche,  Widder  sind 
hier  zum  Theil  doppelt,  aber  abwechselnd  aufgereiht,  und  sie 
kehren  sogar  in  dem  Mitielaiück,  welches  die  Form  des  gan- 
zen Brustschildes  im  Kleinen  noch  einmal,  aber  anders  abge- 
theilt,  darstellt,  wieder.  Hier  ist  die  obere,  horiaontal  las* 
fende  Beihe  mit  vier  naekten  Figoren  aosge(Wt ,  deren  jede 
mii  beiden  Händen  ein  aulreelif  stehendes  Löwenpaar  gefasst 
hält.  In  den  anderen  drei  Streiicu  kehren  die  rücknmschau* 
enden  Löwen  ^  die  weiblichen  Flfrirelgestalten  und  gefiügelSs 
Löwen  mit  seltsam  gebildeten  J^dpien,  wieder.  Die  Lonells 
Ist  mit  eigenthflmlich  gebildeton  PafanetteD  ansgefllUt. 
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9.    Goldener  Kopfachmuck« 

Eines  der  wnnderlichsten  Schmuckstfirke ,  welches  tn 
dem  caeretaiiiachen  Scliatse,  iniL  dam  wir  bcschältigt  siiiti,  ge- 
hört, besteht  in  einer  ovalen,  unten  abgeplatteten  Scheibe,  de- 
ren mit  doppelter  Arabedkenborde  umgebenes  MiUeÜeld  fünf 
achrettende  Ldwen  schmäcken.  Diese  Scheibe  ist  mit  einer 
ebenfalls  ovalen,  aber  kleineren  nnd  mit  dem  spitzen  Theil 
nach  iintt  n  gekehrten  Platte  durch  zwei  (Jnerntreilen  verhiin- 
den,  an  deren  Enden  Fahnettentroddeln  herabhängen.  Längs 
dieser,  aus  feioero  Goldblech  getnebenen  Platte  lanfen  seche 
Bethen  schreitender  Löwen  oder  ähnlicher  Thiere  herab,  x wi- 
schen denen  dann  eben  so  viele  Reihen  rund  gebildeter  Enten 
auigeäützt  dind. 

In  Vulci  ist  aus  einem  ebenfalls  uralten  Grab  ein  ganz 
ähnliches  Schmuckstück  hervorgezogen  worden  und  man  hat 
sieh  vorerst  dahin  geeinigt,  dass  dasselbe  sich  (ilr  keinen  an- 
deren Theil  des  menschlichen  Leibes  besser  eijL,n»et,  als  für  da«^ 
Haupt,  aut  dem  die  irrö.-jsere  Scheibe  jilMtt  aiilgi'lt  «^('n  /u  im- 
beu  scheint,  während  die  kleineren  mit  den  dazwischen  ge- 
setzten Querstreifen  den  Hinterkopf  gedeckt  haben  dürfle* 
Das  Ganze  bietet  ein  höchst  originelles,  kaum  bei  einem  an- 
deren Volk  des  Alterthums,  dessen  Gebräuche  und  Trachten 
uns  aus  gleichzeitigen  Bildwerken  bekannt  bind,  ahnlich  wie- 
derkehrendes Aussehen  dar  und  lässt  uns  einen  Blick  in  die 
Urzeiten  hellenischer  Coltur  thun,  auf  die  Homer  bereits  zu- 
rüekgeschaut  zu  haben  scheint» 

10«    Vnlcenter  Goldarbeiten» 

In  dem  unteren  Glasschrank  sind  zahlreiche  und  sehr 
▼erschiedenartige  Goldarbeiten  aufgeh&uft,  die  grösstentheils 
aus  Vulcenter  Gräbern  stammen  nnd  eipen  ▼erhältnissmftssig 

weit  neueren  Charakter  tragen.  Die<»er  tritt  nm  so  scliarfer 
hervor,  als  sehr  viele  dieser  8chmuckgegeii  t  inde  sicii  als  In- 
dustrie- und  Feldproducte  kund  geben.  Sehr  oft  nämlich  fin- 
det sich  bei  Herstellung  derselben  nicht  blos  der  Bunten, 
sondern  selbst  die  Stampfe  angewandt  nnd  eine  grosse  Menge 
dieser  getriebenen  Goldbleche  sind  otfeubar  geschlagen.  Na- 
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mentlich  ist  dies  bei  den  Amolettencapseln  der  Fall^  von  de- 
nen hier  ein  sehr  schdneS|  auch  recht  altes  Exemplar  aosge- 
itellt  ist.   Auf  der  einen  Seite  sehen  wir  den  Adonts  neben 

der  Aphrodite  .sitzen,  die  ihren  Ann  um  seinen  ^'acken  legrt 
und  auch  von  ihm  in  gleicher  Weise  umschlungen  gehalten 
wird^  während  neben  der  Göttin  Eros  als  Jungling  tbrontii 
dem  sie  ebenfalls  die  eine  Hand  auf  die  Schulter  legt.  Auf  der 
fthnlichen  erblicken  wir  ein  geflügeltes  Viergespann,  auf  wel» 
ehern  ein  bärtiger  Mann  init  einer  anderen  jugendlichen  Ge- 
stalt, die  sich  unter  dem  bchutz  eines  Schildes  boiiudct ,  von 
einer  Anhöhe  herabstCirmt  Beide  Vorstellungen,  die  öfter 
hier  und  anderwäita  wiederkehren,  sind  von  einem  die  Hoe* 
reswogen  andeutenden  Fluthmftander  umkreist. 

B(  Mindt  rs  vortheilhaft  zeichnen  sich  diese  und  almliche 
Schinuckgegenstände  durch  die  feine  Löthung  aus,  vermöge 
deren  die  Goldschmiedekunst  schon  in  so  früher  Zeit  Unglaub- 
liches geleistet  hat.  Die  Beschreibungen  des  Dichters  bleiben 
nicht  selten  hinter  den  auf  diese  Weise  erzielten  illusorischen 
Wii  kunf^en  zurück.  Die  dabei  ancrewandten  Mittel  sind  liöchst 
einfach  und  bei  genauer  Zergliedern ng  derselben  püegen  wir 
uns  wohl  gar  des  empfangenen  Täuschungseindrucks  sn 
schämen* 

Leider  ist  eine  solche  belehrende  I^etrachtungsweise  bei 
der  gegenwartigen  durch  die  Umstände  gebotenen  Aufsteliung 
unmöglich.  Wir  sind  nur  befähigt,  einen  flüchtigen  Blick  auf 
diesen  gestaltenreichen  Glans  sn  werfen,  ohne  uns  von  den 
empfangenen  EindrQcken  Bechenschaft  ablegen  fu  können. 
Vieler  Gegenstände,  wie  der  käferförmigen  Carneolschnitte, 
können  wir  gar  nicht  ansichtig  werden  und  Niemand  weiss, 
was  man  an  denselben  besitzt,  die  Hüter  dieses  Schatzes  nicht 
ausgenommen,  da  gerade  diese  zurHebong  desselben  am  we- 
nigsten berufen  su  sein  scheinen. 

Wir  iiiüssen  uns  daher  begnügen,  ganz  im  Allgemeinen 
auf  die  hier  in  öffentlicher  Verborgenheit  ruhenden  Kostbar- 
keiten, die  mehr  noch  einen  cultur-  als  kunstfaiitorischen  Werth 
haben,  hinzuweisen.  Zum  Beleg  des  bereits  Ton  uns  Oeseg* 
ten  können  namentlich  die  yerschiedenen  Krttnse  dienen ,  die 
aus  Lorbeer-,  EicUeu-,  Epheu-,  Eppich-  und  M/rtheublÜttem 
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zusammengesetzt  sind.  Letztereu  :iiacl  üogax  Bltithen  und 
eoiaillirte  Früchte  beigefügt,  was  eine  sehr  anmuthige  Wir- 
kong  hervorbriiigt.  Alle  diese  Blätlergewinde  scheinen  die 
Bestimmung  gehabt  za  haben,  die  Schl&fe  siegreicher  Krieger 
und  11  eldi'njünglinge  zu  bekränzen.  Dass  dazu  ancl*  die 
Myrthe  gedient  habe,  wisaen  wir  aus  Piiidar  uiit  Gewi^sheit» 
Dem  Fraaenschmuck  gehören  dagegen  die  zahlreichen  and 
höchst  mannigfaltig  gebildeten  Ohrgehänge  an,  deren  wir 
hier  eine  bunte  Menge  vor  uns  haben.  Sie  sind  ausnahmslos 
überaus  gescluiia<_kv(>ll ,  gehören  aber  den  verschiedensten 
£pochen  an  und  können  daher  dazu  dienen,  uns  den  Gang 
der  Cultur,  die  aach  bei  den  £truskem  nicht  stillstehend  ge« 
dacht  werden  darf,  sur  Uebersicht  za  bringen.  Für  die  Ge- 
schichte und  den  Entwickelungsprocess  des  Ornates  sind  diese 
an.-.priichsU)3en  lieblichen  Reste  von  hohem  Int^resj^e  und  eine 
methodische  Analyse  der  hier  vor  komm  enden  Gebilde  ver- 
spricht manchen  interessanten,  selbst  iiir  die  praktische  Nut^ 
anwendung  geeigneten  Anfschluss.  Bevor  es  den  Etruskem 
gelungen  ist,  die  Zierlichkeit  zu  erreichen,  welche  uns  aus  den 
feineren  Erzeugnissen  dieser  Industrie  entgegentritt,  haben  sie 
auch  in  einer  so  bezech  rankten  bpbäre  alle  Stadien  von  dem 
Ungeheuerlichen  bis  zu  dem  anmuthig  Gefögen  durchwandern 
müssen,  wie  wir  dies  bei  einer  Vergleichung  mit  dem  caere- 
taner  Priesterschmuck,  bei  dessen  Betrachtung  wir  so  lange 
verweilt  sind,  leicht  haben  ersehen  können. 

11.    Dreifuss,  Candelaber  und  Kohlenpfaune« 

Der  etraskische  Broneegass  war  im  Alterthum  so  be> 

rühmt,  das^  selbst  die  Atlicuienser  es  vortheilhal't  gefund<  n  zu 
haben  scheinen,  die  Erzeugnisse  dieses  Industriezweiges  aus 
Tarquinii  zu  beziehen.  Die  Candelaber  waren  ganz  beson- 
ders beliebte  Ger&the,  da  sie  darauf  berechnet  waren,  die  An- 
sprüche des  Lnzus  mit  dem  täglichen  Bedürfhiss  zugleich  zn 
befriedigen.  Bei  dei  Kng-e  der  Behausnni^eM  der  Alten  war  es 
wichtig,  die  Räumlichkeit  möglichst  zu  nutzen,  und  ein  Tisch, 
wie  wir  ihn  oft  nur  zur  Aufstellung  einer  Lampe  nöthig  har 
ben,  würde  ab  viel  zn  sohwerfftllig  erachtet  worden  sein.  Za 
diesem  Zweck  genfigte  ihnen  ein  auf  drei  Füssen  rohender 
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Tenicaler  Stab,  an  dessen  bpitjce  diejenigen  Ge;^eQ3tande  be- 
festigt waren  ^  die  man  zur  Hand  und  in  anmittelbarer  N&lw 
SQ  haben  wünschte.   Die  bildende  Kunst  hat  sich  dieses  €re- 

räthes  mit  einem  solchen  Geschick  bemUditigt  und  es  allsei- 
tig auj^ziibeiiten  gewui.st,  <1;l5<  ^ich  <ierarti.;e  stumme  Bediente 
in  einer  iast  endio^ienManniglaltigkeit  vorfinden.  Diese  Samm- 
lung bietet  eine  sehr  reiche  Auswahl  davon  dar.    Sie  seich* 
nen  sich  nicht  blos  durch  sehr  sciiöne  Verhältnisse,  sondern 
auch  durch  ein  sehr  liebliches,  sachgemässes  Phanta-Jie^piel 
aus ,  vermöge  de n  sich  der  todte  Stoff,  aus  dem  der  Gt> 
brauchagegenstand  gebildet  idt,  belebt  und  wahrhaft  organisch 
gliedert.     Das  Grundmottv  wird  meist  einem  Baumstamm 
oder  Blumenstengel  entnommen ;  da  aber  die  Beweglichkeit 
de-iselbcu  wesentliche  Bedingung  i.st.  so  sehen  wir  die  Wur- 
zeln durch  Füsse,  die  bald  thieri.scher,  bald  meine  hl  icher  Bil- 
dung sind,  vertreten.    Die  Candelaberstangen  selbst ,  welche 
als  blosse  DrahUtQcke  ein  einförmiges  Ansehen  darbieten  wür- 
den, sind  in  der  mannigfachsten  Weise  belebt  und  begeistigt. 
Feine  Cannelirnn^^cn  wechseln  mit  sinnvollen  Knotun^en  uud 
Spirain^rmigen  Windungen.    An  dem  bchai't  klimmen  Vögel, 
Ketzen  und  Schlangen  empor,  von  denen  die  einen  nicht  sel- 
ten die  anderen  verfolgen.    Gekrönt  wird  das  Ganse  bald 
von  zierlich  gearbeiteten  Schalen,  bald  von  trefflich  styli^irtsn 
Fi;;nrchen,  die  im  Alterthum  unter  der  P>enennung  von  tvr- 
rheniächen  berühmt  gewesen  zu  sein  scheinen.  Das  Gregoria- 
nnm  hat  besonders  schöne  Exemplare  dicj^er  Art  aufmweiseo, 
ünd  die  Namhaftmachung  auch  nur  der  vorzüglichsten  und 
schönsten  Stücke  wlirde  daher  sehr  weit  flihren  kennen ,  wes* 
halb  wir  e«*  uns  f?enii^en  lassen  müssen,  im  Aligemeinen  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

£in  noch  weit  reicheres  Ansehen  bietet  der  DretAiss  dar, 
welcher  ebenfalls,  wie  die  Mehrsahl  der  erwähnten  Gendela- 
ber,  ans  Vulci  stammt.  Da  e^  bei  diesem  auf  das  Tragen 
einer  schweren  Last  und  eines  Gegenstande»  von  grösserem 
Umlang  abgesehen  war,  so  breiten  sich  nicht  blos  die  Sehen* 
kel  weiter  aus,  sondern  sie  verstitrken  sich  auch  durch  dop> 
pelte  Widerlager,  welche  oben  durch  Bdgen  mit  einander 
verbunden  sind  und  unten  durch  Eo'euzätabe  zusamnteugebal- 
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toD  werden.  Aller  Oliedemngastelleii  bemächtigt  eich  dann 
die  bildende  Kunst,  um  diureb  sinnig  gew&hlte  Zierrathen  das 

Gnmc  *?e.«5ch  Ii  lack  voll  nuszudtatten.  Die  Lriwc»ntatzen,  w^^IcIjc 
die  ^K;heukel  dos  Dreifüße«  tragen ,  ri.Iicn  auf  Fröschen  und 
sind  am  oberen  Ende  mit  einem  Palmettenkranz  geschniQekt» 
Zwischen  den  Yerbindungdbdgen  der  Seitenatäbe  ut  ein  sehr 
anmfitlii<ires,  durohbrochenea  Ornament,  welches  in  eine  Eichel 
und  i'a;;)iciLenl)()rde  eiulet,  eingesprengt:  iibtr  denselben  sind 
Gruppen  nn^^ehracht,  welche  abwechselnd  Thierkümpie  und 
IVöhiiche  Jt'aare  darstellen.  Unter  letxteren,  die  einen  bao- 
chidchen  Charakter  haben ,  sehen  wir  den  Herakles  am  Arm 
einer  Frauen g^cstalt  auftreten,  während  zwei  Pane  jubelnd 
davoneilen.  Aelitilu  he  Thiermen^chen  ruhen  auch  aul  Kiesen 
gestfif  /f  über  der  bcheibe ,  welche  den  Mittel-  und  Knoten- 
punkt der  Querstangen  bildet,  durch  die  die  Schenkel  des 
DreifiHse^  zusammengehalten  werden. 

Nicht  wenif^er  »inni  f  ist  auch  das  eine  der  Kolilenbccken 
curnpofiirt,  /u  dvtu  auch  der  Decktl  erhalren  ist.  Diesem  ge- 
reiclien  nanientlit.-h  die  prachtvoll  gebildeten  Handliaben  zur 
Zierde.  In  den  anderen  ist  sogar  die  Asche  noch  erhalten, 
welche  vor  mehr  als  zweitausend  Jahren  darin  aus^jeglommen 
ist.  Die  reuor/an^e,  deren  Backen  mit  Thierkopfen  ver- 
ziert sind,  ndit  zu  ber^ucrnerei-  i]aiidhabun<^  auf  iuideni  umJ 
die  Külileidtaken  nehmen  die  Gestalt  einer  Hnnd  an,  durch 
welche  sich  auch  der  Griif  mit  dem  Stiel  verbindet.  Kichts 
ist  hier  leerer  ZieiTath,  sondern  alles  deutet,  indem  es  schmOckt 
und  belebt,  gleichzeitig  aui  xsatur  und  Bestimmung  dea  Ge*^ 
ratUe^  uud  VVerkzeuged  hin. 

12.  Tuba. 

Die  vulcenter  Ausgrabungen  h&tten  i^r  die  Denkmäler^ 

kurnlc  \  (Iii  ähnlicher  Bedeutung  werden  können  wie  die  Ent- 
deckungen von  Herculanum  und  Pompeji.  Leider  aber  ist 
ihre  Ausbeute  eine  sehr  tumultuarische  gewesen.  Die  lehi^ 
reichsten  Reste,  welche,  wenn  sie  in  ihrem  Zusammenhang  err 
halten  geblieben  w&ren,  Über  die  wichtigsten  Culturfragen 
hätten  Aufschluss  jreben  k()nnen,  sind  in  alle  Winde  zerstreut 
und  dem  antiquarischen  i^eiukram  überliefert  worden,  wo  sie 
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grö88teiilheil0  znm  anderen  Male  todt  liegen.  Auch  in  diese 
Sammliing  hat  eich  nur  verfalUtiiiediiiissig  weniges  der  Ait 
gerettet,  und  fttr  die  Benutcnng  dieses  «leh  in  solcher  snfil- 

li^en  Aufreihung  inimer  noch  sehr  werthvollen  Materials  ist 
nach  Veriaui  von  mehr  als  liinizehu  Jahren  so  gut  wie  nicht« 
geschehen.  Dadurch  wird  denn  auch  die  wissenschaUliche 
Besprechung  einselner  Stficke  gar  sehr  erschwert,  indem  man, 
nm  passende  Anknüpfungspunkte  zu  gewinnen,  genOthigt  sein 
würde,  weit  auszuholen.  Wir  begnügen  uns  daher,  bei  dieser 
Gelegenheit  nur  aui  einige  der  auserlesensten,  lür  das  Laien- 
ange  freilich  ziemlich  unscheinbare  Gegenst&nde  aufmerksam 
KU  machen.  Zu  diesen  gehört  unstreitig  die  Tuba,  welche 
zwischen  den  Jahren  1832  und  1834  in  einem  vulcenterOrrfi 
entdekt  worden  ist.  Sie  besteht  aus  einem  langen  Rohr,  an 
welchem  unten  ein  allmäiig  alck  erweiterndes  Krummstück  an- 
setzt, welches  durch  einen  an  der  inneren  Beugungsfl&che 
aufgesetzten  Kamm  Halt  bekommt  Der  Ton,  welchen  dieses 
akustisch  gebaute  Instrument  hervorgebracht  haben  wird, 
rouss  allem  Ansclicin  nach  von  einer  sehr  krältigen,  gemüihd- 
erschütternden  Wirkung  gewesen  sein. 

18.    Yotivhäude  mit  vergoldeten  l^ägeln. 

In  dem  Glasschrank,  welcher  neben  der  Ausgangsthfir, 
die  in  das  Vorzimmer  iührt,  steht,  sind  zahlreiche  interessante 
Anticaglien  aufgehäuft.  Unter  denselben  befinden  sich  zwei 
ans  Blech  getriebene  Hände,  welche  mit  vergoldeten  Nigela 
besetzt  sind«  Sie  sind  Ton  einer  ziemlich  rohen  Bildung,  und 
man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  sie  eine  Votivbestimnnintj 
gehabt  haben.  Es  wird  indessen  erlaubt  sein,  daran  zu  er- 
innern, dass  ähnliche  Hände  an  den  römischen  Feldzeichen 
angebracht  sind,  ond  dass  daher  auch  diese  alterthfimlichen 
Reste  zu  gleichem  Zweck  gedient  haben  kennen,  was  um  so 
wahrscheinlicher  wird,  wenn  wir  den  erwähnten  Nägelschmnck 
berücksichtigen. 

^      .  14..  Gelenksandalen. 

^-^  'In  dem  vor  dem  letzten  Fenster  sufgestellten  Glaskasten 
werden  ein  Paar  hölzerner  mit  Blech  beschlagener  und  auf 
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4ar  unteren  Seite  mit  runden  Nagelköpfen  YWietkBom  Sanda- 
leo  aufbewahfti  welche  ebenialU  «ns  Yulci  atammen  und  uns 
▼OD  den  tyrrhenischeii  Sohlen  eine  deutliche  Ansehsunng  ge- 

waliiea.  Dieser  Fusssehtitz  hat  ollenbar  dieRp>tirTitnung,  nicht 
blos  vor  harter  Berührung  mit  steinigüm  Boden,  sondern  auch 
vor  der  Näwe  dei  £rdreich§  so  schütaen«  Dem  Mangel  an 
Elastidtatf  welcher  bei  einer  so  fetten  ZuanimenfBgang  von 
Hole  nnd  £ra  on^ermeidlich  iat,  hat  man  dadnreh  abzuhelfen 
gebucht,  dass  man  die  vordere  Hälfte  der  LSohle  mit  der  hin- 
teren durch  ein  Gelenk  verbunden  hat,  welches  dem  Fuss  eine 
«war  sehr  bedingtet  aber  anch  so  noch  sehr  yoriheilhafte  Be- 
wegung gestattet 

16.    YotiTSchilder  mit  Stierbaechns-  and  Löwen- 

masken. 

An  der  BQckwand  sind  mehrere  Bronsesehilder^  welche 

mit  Stierbacchus-  und  Löwenmasken  gedchmückt  sind,  aufge« 
hangt.  Sie  stammen  ans  einer  im  Jahre  1835  in  der  Nahe 
des»  alten  Tarquinii  veranstalteten  Ausgrabung  und  haben 
offenbar  keine  andere  Bestinunang  gehabt^  als  entweder  die 
Wand  des  Zimmers  oder  irgend  ein  grösseres  Qeritthe  auf 
eine  imposante  Weise  zu  Tersieren.  Die  Angen  der  mensch- 
lich gel)ildeten  Stierrnaske  sind  aus  Elfenbein  oder  emaillirter 
Bronze  gewesen.  Die  Wirkung  dieser  originellen  Ornament- 
Stücke  ist  eine  sehr  eigenthflmlich  grossartige.  Man  ▼ermo- 
thet^  dass  sie  eine  VotiTbedeuInng  gehabt  haben  nnd  gegen 
diese  Annahme  lässt  sich  nichts  Wesentliches  einwenden,  ob« 
wo  Iii  es  eben  so  schwierig  ist,  sie  auf  eine  belriedigende  Weise 
sm  erhärten« 

16.    Ovale  Bronzeoiste  mit  Amaxonenkäropfen. 

Dem  letzten  Fenster  gcf^enfiber  steht  eine  Cista  aus  ge- 
triebener Bronze,  welche  die  Bestinmmng  hatte,  allerlei  Putz- 
geräthe  aufzubewahren«  wie  die  in  dem  Innem  derselben  auf- 
gefundenen Kämme,  Haarnadeln  nnd  einer  jener  mit  Gra- 
phitseichnungen  Tersierter  Metailspiegel  beweisen ,  welche 
wir  näher  zu  betrachten  Gelegenheit  liabeu  werden.  ZwL^ckeu 
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xwei  sehr  geschmackvoll  compoDirten  Pal metten streifen  läoil 
eb  Fries,  welcher  eine  AmaioDensehlacbt  cUrdleill,  ring»  «tn 
des  GrefÜss  Kei^m«  Mehrere  Gruppen  dieser  Schilderung 
sind  dem  Fries  von  Phigalia  oder  einem  beiden  gemeinsam 
zu  Grunde  liegenden  Vorbild  entnommen.  Die  fabrik massige 
Behandlung  giebt  sich  auf  den  ersten  Hlick  durch  die  öftere 
Widerholimg  derselben  Gruppen  und  Figuren  kund,  wobei 
indess  der  beni6rkenswerth(6  Umslshd  hervorlritt^  dass  die 
Bunzenanaatze  genau  so  vermieden  sind,  wie  dies  bei  unseren 
Cyiiiidi  rstampfeii  der  Fall  ist.  Man  hat  daher  sogar  anneh- 
men wollen,  die  Alten  seien  mü  (Ueser  Art  von  technischem 
Mechanismus,  der  erst  in  den  letsten  dreissig  Jahvsn  tor 
Ausbildung  gekommen  ist,  bereits  bekannt  gewesen. 

Die  Deckelfläche  ist  in  einem  etwas  veränderten  Ge- 
schmack mitliiumer.gewinden,  zwischen  denen  zwei  an  beiden 
Enden  der  Ellipse  abwechselnd  wiederholte  Köpfe  eingepresat 
sind ,  yemi^  Hier  sieht  man  deutlicher  noch  wie  an  dem 
erwähntdn  Fries,  in  welcher  Weise  sie  den  einmal  Torhinde* 
nen  Bunzen  geschickt  zu  handhaben  gewusst.  Das  Fabrik- 
massige  der  Arbeit  tritt  noch  mehr  hervor  bei  der  Doppel- 
gruppe,  die  die  Handhabe  des  DeckeU  bildet  Wir  sehen  hier 
swei  nackte'  Gestalten  auf  öchwinen  sitzen.  Diese  Figuren 
sind  gegossen,  ym  auch  die  sehir  rohen  Löweatatten,  auf 
d«nen  der  Schmuck  kästen  ruht. 

^7..   Spiegel  mit  Aurora  und  Tithonus. 

Uiit6r  den  Metallspiegeln  dieser  Sunmlnng  nimmt  der 
mit  der'  ^chötien  Relielg nippe  der  den  Tithonus  ih  ihren  Ar- 
men liinwegtragendvjn  Eos  den  ersten  Platz  ein.  Er  ist  zur 
Linken  des  erwähnten  Glasschranks  auf  eine  bewegliche  Holz^ 
tafel  aufgesetat.  Die  Göttin  des  Frühroths  ^  welche  mit  ihrer 
süssen  Beute  davoneilt  und  nach  denen  snrückblickt^  die  sie 
ihr  entreissen  mochten ,  hat  das  Haupt  mit  einem  Strahlen- 
kranz umgeben.  Der  schöne  Jiin^din'r,  welcher  zaghaft  ihre 
rechte  Schulter  erfasdt,  ist  trotz  alter  »Strenge  der  Stylislrung 
▼on  einem  höchst  sarten  Ausdruck.  Die  Oomposition  der 
ganxen  Grupp(>,  welche  das  Bund  harmonisch  ansfliUt,  ist  tob 
nnÜbertreiflicher  Vollendung.    Den  EaitJ  schmückt  ein  ebeiH 
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r»IU  erhaben  gebildeter  EpheakreoB,  der  aioh  mit  doppeltem 
Stengel  TOn  der  Handhabe  an«  Terbreitel. 

IB«    Spiegel  mit  der  üeberlistong  dea  Atiaa  durch 

Herakles. 

Beefata  vom  FeiiBter  befindet  dch  ebenfalls  auf  einer  be- 
weglichen Hobtafel  ein  mit  zarter  Umris^seiehnnDg  geschmfick- 

ter  etrn-tkischer  Metallopiugel,  aui  dem  die  merkwürdige  Sage 
Toa  der  Uebcrlidtung  de^  Atla^  durch  den  iierakici  in  höciist 
origiieller  Wei«e  dargestellt  ist  Der  Titane  hat  dem  durch 
Promtthens  gewitzigten  Sohn  der  Aikroene  die  Hesperiden-t 
jtpfel  a^a^gehandi^  mit  denen  dieser  nun  froh  dayoneilt,  wälb» 
rend  jener  auf's  Ncin^  unter  der  Last  der  mit  liiiterueii  besäeten 
Himmciäkugei,  die  üuu  Htirakles  unter  plausiblen  Vorspiege- 
Inngen  wieder  aufzuhalsen  gewusst  bat,  seufzt. .  Beiden  Ge« 
statten  sind  etruskische  KamensinschrÜlen  beigesetzt,  welche 
uns  einen  Blick  in  das  noch  uralte  GeiiSge  dieses  roerkwÜr^ 
digen  Spitichidii  rn  >  rliim  lassen.  Atlas  heisst  in  denselben 
Arii,  bei  welcher  Üiidung  der  zwischen  der  Consonantenver- 
bindung  ursprönglich  vorhandene  Vocal  noch  nicht  ausgestoa» 
sen  ist  und  Herakles  führt  die  Benennung  Galanike,  dee 
Siegesfrohen,  mit  der  ihn  Tetamon  bei  der  Erstürmung  von 
Truja  begrns3t  haben  sollte.  Hier  haben  wir  es  offenbar  nur 
mit  einer  etru^kisirten  Form  eined  ^iechischen  Heidenna^nens 
zu  thun,  dessen  Wiederauftauchen  an  dieser  Stelle  d/en  leben- 
«Ugen  Wechselverband  andeutet,  welcher  zwischen  dem  grie- 
chischen Mutterland  und  der  ihren  Grundbe^tandtbeilen  nach 
ebenlalls  hellenischen  Bevölkerung  Etruriens  alK»zeit  fortbe- 
standen hat.  Die  Zeichnung  ist  von  alterthümlicher,  btrenge, 
weist  aber  trotz  aller  Steilheit  und  H&rta  auf  eine  vorge« 
schritteae  Kunstepoehe  hin. 

19.    Spiegel  mit  dem  Todtenorakel  des  Tiresias. 

Rechts  von  der  beim  Fenster  gelegenen  Thür  beßncleC 
sich  der  berühmte  Spiegel,  dessen  Umrisszeichnung  den  Odys- 
seus  darstellt,  wie  er  den  Schatten  des  Tiresias  beiragt,  den 

Hermes,  deslfades  Kote,  ihm  vorlührt  und  mit  der  Linken  an 
der  bchulter  gefasst  hält    Der  in  Kucksicht  aul  seine  Aiann- 
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ivwblicfakeit  jugeodlioh  gebildete  Seker  ist  schlafend  dftrge^ 
stellt  and  lehnt  sieh  tief  ermfldet  auf  seinen  Wanderstnb 

Sein  Haupt  achmflckt  eine  Binde  und  seine  Fllsse  sind  dnrci 
Scliuhe  beschützt.  Hermea,  der  eine  breit  gedäumte  Chlam^s 
und  den  geflügelten  Fet&sus  trägt,  ermuthigt  den  OdjsseiSi 
seine  Fragen  an  den  schlaiwaehen  Seher  so  richten,  was  jeaer 
an  thnn  scheint,  indem  er  das  Schwert  geaAokt  h&lt»  Dia 
Compoifition  ist  grossartig  und  ausdrucksroll.  Was  aber  di^ 
ges  Denkmal  besonders  wichtig  und  anziehend  mac  ht,  sin^  die 
etruskiüchen  Xnschriitan,  durch  welche  die  einzelnen  Gdstal« 
ten  erläutert  werden.  Des  Odysseus  Name  erscheint  hier 
in  der  alterthttmlich  dialektischen  Form  Othnsse,  dsr  des 
Hermes  lautet  Turms,  und  durch  den  Beisatz  Aitas  vüd  er 
noch  ausdrücklicli  als  der  Unterwelt^herold  bezeichnet.  Die 
Gestalt  des  Tiresias  wird  als  Eidolon  oder  TraumbiM  durch 
das  dem  griechischen  entsprechende,  aber  liier  in  «mar  nel 
ftlteren  Form  erhaltene  Wort  Hinthial,  welches  ao  das  gria- 
chische  Indalma,  Abbild,  erinnert,  ber vorgehoben. 

20.    Spiegel  mit  Zeus,  den  Thetis  und  Eos  mit  ihren 

Bitten  bestürmen. 

Ein  in  nnmittelbarerNihe  des  vorigen  aufgestellter  Spie- 
gel schildert  d^iu  verhängnissvollen  Augenblick,  in  welchem 
die  Mötter  der  im  Kampf  auf  Leben  und  Tod  begritfenen 
Helden  Achilleus  and  Memnon  den  Zeus  um  die  Rettung 
ihrer  Mhne  bestfirmen.  Der  oberste  Herrscher  des  Weltalls 
hftH  in  jeder  Hand  einen  Blitz,  beide  aber  sind  yersohieden 
gebildet.  Der  eine  dtellt  sich  uns  als  ein  leuchtendes  Strah- 
lenbiindel  dar,  aus  dem  anderen  brechen  vernichtende  Don« 
nerkeiiCf  als  drei  mit  Widerhaken  versehene  Pfeilspitcen,  hervor. 
Eos  dringt  mit  Leidenschaft  auf  ihn  ein,  ond  schon  h«t  es  das 
Anziehen,  als  wolle  sie  die  ebenfalls  heiss  flehende  Thetis  fiber* 
bieten ,  aU  Pallas  Athene  hinzutritt  und  ihren  göttlichen  Va- 
ter zu  Gunsten  des  Achilles  durch  entscheidende  Schicksals- 
grttnde  amxustimroen  weiss«  Der  Kampf,  auf  welchen  sich 
diese  olympische  Scene  bezieht,  ist  unten  durch  swei  einander 
gegenflberliegende  geflügelte  Löwen  mit  Mensehenkdpfen, 
welche  blutdürstig  sich  an^nuzeu,  i>iunbildlich  angedeutet.  ^ 
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Auch  die^ed  Ueokroal  bietet  una  Beispiele  der  uralten  grie- 
ehidchen  Nameniformen  dar,  die  aich  bei  den  Ktruskem  di»» 
lektldch  bis  in  sp&te  Zeiten  erhalten  haben.  £o^  heilst  The- 
San,  in  welcher  Form  aich  der  anlautende  und  der  inlautende 

(Juiu-ionant,  den  man  in  dem  Auprenblick  seines  gänzlichen 
Verächwindens  als  Dignmma  auzuspreclien  pllegt,  noch  voll- 
ständig  erhalten  hat«  Ebenso  wird  ZeQ4)  deeaen  ältere  Na* 
men^ifonn  steh  im  Griechi^ohen  nur  in  den  abgeleiteten  Caaua 

noch  kund^iebt,  alj*  Tinia  bezeichnet,  wobei  sich  die  Geni- 
tive Dios  und  ZcDo.s  gleicli»uni  wie  aul'  einer  spraclilicheo 
Gränzscheide  bei'üiiren. 

21.    Spiegel  mit  dem  Ringkampf  des  l^eleu«  und  der 

Atalanta. 

Zu  den  beiir  anziehenden  Vüröteliuiigen  aus  der  griecbi- 
aohen  Heldensage  gehört  der  Spiegel,  auf  welchem  wir  den 
Ringkampf  dea  Feiend  nnd  der  Atalanta  bei  den  Leichenapi^ 
leu  des  Peliaa  ge^ichildert  finden.  Die  heldenmdthige  Jung^ 
frau  tui  i^t  ein  Kopituch  und  eine  Hüftbinde,  welche  mit  einem 
einge.^tiicktiiu  lind  gesehuiückt  ist.  Peleus  dagegen  i:»t  biä 
auf  ein  Suspensorium ,  dessen  Schleifen  vorn  herunterhängen, 
ganz  nackt.  Das  Haar  ist  in  atrarome  Flechten  gelegt  und 
nnter^estopft.  Die  Kleider  und  Salbgeräthe  liegen  am  Boden. 
Peleu3  ^iciitiint  der  Atalante  durch  gcscliiekte  Krlassung  dea 
Handgelenks  und  durch  das  Packen  der  reckten  Schulter  den 
.  eraten  Angrißsvortheil  abgewonnen  m  haben.  Die  Jungfiraa 
anoht  aich  ihm  zu  entaiehen,  dadurch,  dasa  aie  daa  £lbogen-» 
gelenk  fasat,  nnd  ao  den  Arm  ihres  Gegnera  lähmt.  Ihre 
ganze  Stellung  ist  zaghaiL  und  verrath  Bedrängniss.  Beide 
Gestalten  sind  durch  .beigesetzte  etrusklsche  Inschriften,  die 
die  griechischen  Namen  nur  wenig  umgeändert  zeigen,  kennW 
lieh  gemacht.  Pelona  heiaat  Pele  nnd  Atalanta  mit  Weg^ 
laaaung  der  in^utenden  Vocale  Atlnta. 

22.    Spiegel  mit  Helioa  nnd  Eos  beim  Neptun. 

Zur  Rechten  der  Kingang^thilr  dea  Saals  iat,  ebenfalls 
auf  eine  bewegliche  Tafel  aufgesetzt,  der  Spiegel  zu  bemer> 

ken,  welcher  den  Sonnengott  und  die  Morgenröthe  Tor  dem 

84  ♦ 


Digitized  by 


SOS  Spiegel  mit  Kalcbas  bd  der  OpHnvoban. 

Thron  des  Meer^robieters,  bei  dem  sie,  dem  Glauben  der  Al- 
ten zufolge )  allnächtlich  Rast  machten,  darstellt  Neptun, 
durch  die  etruakidche  InscbriiI  als  Nethuns  bezeichnet,  sitzt 
mit  übergeschlagenen  Beinen  auf  Felsen  und  richtet  an  das 

vor  ihm  stehende  Götterpaar  gebieterische  Worte.  Sein 
Haupt  ist  mit  Lorbeer  bekränzt,  in  der  Rechten  halt  er  den 
Doppeldreizack.  Helios,  dessen  Name  die  alterthümlich  vol- 
lere Form  Usil  darbietet,  hält  in  der  Rechten  den  Bogen 
und  mit  der  Linken  die  von  der  rechten  Schulter  quer  über 
die  Brust  herablallende  Chlamys.  Sein  Haupt  umgiebt  eine 
Glanzacheibe ,  die  den  christlichen  Heiligenscheinen  genau 
entspricht.  E^s,  die  wir  bereits  als  Thesau  kennen  gelernt 
haben,  lehnt  sich  auf  seine  Schulter  und  antvvortet  mit  aus- 
drucksvoller Mimik  de>^  gehobenen  Zeigefingers  der  Rede  des 
Neptun.  Sie  iat  in  einen  faltenreichen  Mantel  geiiiillt  und 
Ihren  Hals  schmückt  eine  doppelte  Perlenschnur.  Unten  halt 
ein  geflügelter  Triton,  dessen  Beine  in  bärtige  Schlangen  en- 
den, mit  jeder  Hand  einen  Fisch  empor.  Daneben  liegende 
Muachelu  versinulichen  den  Meeres^tranti. 

23.    Spiegel  mit  Kalchas  bei  der  Opl erschau. 

*  Nicht  weit  davon  befindet  sich  ein  anderer  Spiegel,  des- 
sen Umrisse  den  Seher  Kalchas  darstellen,  welcher  sich  vor 

ein  m  Oplertisch  befindet,  den  einen  Fuss  auf  ein  Felsstiick 
auigesetzt  hat  und  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  die  Leber 
eines  Thieres  prüfend  untersucht,  dessen  Fräcordien  vor  ihm  • 
liegen.  Dieses  höchst  merkwürdige  lebensvolle  Bild  Uisst 
uns  einen  Blick  in  die  Oeistesthätigkeit  der  Alten  thnn ,  veiv 
mö^re  deren  sie  den  Schleier  der  Zukunft  zu  Ififten  alles 
£riistes  versucht  haben.  Der  Künstler  liat  mit  wenigen  aber 
ausdrucksvollen  Zügen  den  wachen  Frohsinn  zu  schildern 
verstanden,  der  hier  in  die  dem  Auge  des  AUtagsmensch«! 
ewig  verschlossenen  Geheimnisse  des  leibliohen  Paseins  ein- 
zudringen waj^t.  Nirgends  erblicken  wir  eine  Spur  rohen 
Trugs  oder  nnbewusster  Selbsttäuschung.  Wir  glauben  den 
gewaltigen  Mann  vor  uns  zu  sehen,  vor  dem  sich  das  vor 
Troja  versammelte  Griechenheer  nnd  sein  mächtiger  Führer 
still  verbeugen  mussten.    Dieselbe  Klarheit  des  Geistes,  die 
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«loh  dii  religiöse  Anschauiing  des  Homer  so  Terounft-  uod 
aalor^m&ds  erscheinen  läedt,  tritt  nns  su«  diesem  Bilde  ent- 

ge*^en.     Um  aber  den  aul  den  Schwingen  der  IJegeisteriing 
kühn  vorwärts  dringenden  Sehersinn,  der  sich  jeder  biidlichea 
Daräteliung  dieser  Art  entzieht,  zn  veranschaulichen)  hat  der 
Künstler  dem  Kalchas  Flügel  geliehen,  die  uns  an  die  ihm 
▼on  den  Göttern  verliehene  Gabe  erinnern^  vermöge  deren  er 
sich,  eiruiiii  Adler  ^^leiclu  lioeh  über  die  Wirrsaie  des  «gemeinen 
Ki'denlebens  zu  erheben  und  von  da  aus,  wo  V  eri^angeniitsit 
und  Zukunlt  ^icii  mit  der  Gegenwart  zu  einem  einzigen  un« 
unterbrochenen  Gemälde  vereinen,  Alles  in  Allem,  wenn  auch 
nur  auf  Auj^enblicke ,  zu  überschauen«  —  Der  etruskische 
Name  d(!S  Kuleha^,   den  wir  dieser  Ciestalt  bei«^e^etzt  linden, 
lanti't  dein  griechischen  volikornnien  gleich,  bis  aui  den  nur 
bprachkennern  bemerkbaren  Unterschied,  dass  auch  der  an- 
lautende Consonaut^aspirirt  ist,  wodurch  eine  Härte  entsteht;^ 
welche  die  griechische  Sprache  in  ihrer  schrift^emässen  £nt> 
wickehni^   «[^-^iter  iiieiit  mehr  ;^''eihild«'t  hat.     l)iesi>r  Uru^tand 
weiöt  iibri*;en.s  aut  da^  liiUiere  Aller  der  liier  vorkonunerKloHy^ 
Form  Chalchas ^deutlich  hin  und  gewaiirt  uns  gleieii/.eitig 
einen  Begriff  von  dem  rauhen  Idiom,  welches  dj[^  Bewohner 
des  alten  Etrunens,  auch  den  Zeugnissen  der  AÜen  zufo)<^c, 
anszcielmete.     Dabei  ist  indess  zu  bemerken,  ilass  (K^m  heuti- 
gen Florentiner  bei  der  l  eberlieierun^  eines  subthen  Xauieos 
ganz  etwas  Aeimliches  begegnen  könnte,  da  sich  in  seinem 
Äfunde  der  K-Laut  unbewussi  znm^Ch  umgestaltet 

24.  Geflügelte  Minervenstatuette. 

In  <lem  vor  dem  letzten  Fenster  beündlifhen  Glaskasten 
wird  eine  Marmorstatuette  aus  Bronze  aufbewahrt,  welche  uns 
von  den  merkwürdigen  Eigefiachatten  ähnlicher  Erzfigürchen 

einen  ^uten  iJe^irit!  gewährt.  Als  etruskisch  bezeichnet  sie 
vorerst  nur  ihre  IFerkunll  aus  Orte,  wo  sie  im  Jaiuki  1837 
aufgefunden  worden  ist.  hiyi  und  Vuitrag  ias^sun  bereita  eine 
grössere  Freiheit  wahm<iijmen,  als  man  sie  bei  derartigen 
Kunsterzeugnissen  anzutreCTen  gewohnt  ist.  Dagegen  fallen 
zuniieh-r  die  ei<r<'nthiimlichen  S(  liuhe  auf.  Femer  ^rewahren 
wir  die  öpurtiu  von  groöö^u  Fi'igula  au  ilu'au  Schultern,  und 
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die  kragenartige  Aegis  ist  nicht  bloa  mit  Sternen  bes&et,  aon» 
dem  nnter  dem  Yoltniottdartig  gebildeten  Gorgoneion  ist  aneli 

die  Mond.iichel  angedeutet.  Dass  alle  diese  Himtnelsiymbole 
auf  die  bei  den  Etniskern  in  hohem  Ansehen  stehenden  Augu- 
rallehren Bezug  haben,  beweist  die  Handlung,  in  wolcher  die 
QiMn  dargestellt  ist.  Bie  h&lt  die  Eule  auf  der  rechten 
Hand  empor,  wie  nm  sie  abfliegen  an  lassen  ond  aus  ihrem 
Flug  den  Schicksale  willen  zu  deuten. 

25.  Sitzender  Knabe  aus  Tarquiuii. 

Den  etmskiscben  6tji  in  seiner  gansen  eharaktervoUen 
Strenge  zeigt  uns  der  am  Boden  sitzende  Bronieknabe,  wel« 

eher  in  der  Nahe  des  alten  Tarquinii  ausgegraben  und  aus 
der  vaticanidchen  Bibliothek  hierher  versetzt  worden  ist.  Er 
trägt  eine  Bulla  am  Halse  und  anf  seinem  linken  Oberam  ist 
eine  etniskische  Inschrift  eingegraben,  welche,  da  dieselbe 
gebrochen,  ebenfalls  nur  bruchstnckweise  anf  nns  gekommen 
ist.  Mit  (Ion  steifen  Formen  contrastirt  aut  eine  iinposante 
Weise  die  Lebendigkeit  des  Oesicht^ausdrucks.  Man  hat 
früher  vermnthet,  es  könne  in  dieser  Fignr  der  etmskisehe 
Tages  dargastellt  sein,  den  der  Sage  znfolge  Tarchon  in  der 
Kähe  yon  Tarquinii  ausgeackert  hatte. 

26.  Mars  von  TodL 

Die  im  Jahre  1885  bei  Todi  ausgegrabene  Statne  eines 
mit  Sohuppenhamisch  angethanen  jugendlichen  Kriegers,  in 

dem  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  einen  Mar-  /n  er- 
kennen geglaubt  hat,  liefert  einen  der  ansehnlichsten  Belege 
der  bei  den  Vöikerschaiten  des  alten  Italiens  einheimischen 
Kunst  des  Bronsegnsses.  Dieser  zeigt  sich  auch  hier  sehr 
ToUkommen.  Dagegen  würden  sich  gegen  die  natnrgemine 
Verbindung  der  einzelnen  Theile,  wie  .sie  von  dem  pla.stischen 
Büdner  herrührt,  einige  gegründete  Einwendungen  mach^ 
lassen.  Man  Übersieht  sie  indess,  weil  das  Ganze  nicht  ohne 
Leben  und  Schick  ist  und  eine  vorsflgliche  £rhaltnng  das 
Aassehen  beträchtlich  hebt  Denn  mit  Ausnahme  Helms 
ist  alles  ühriß^e  so  gut  wie  unverletzt.  Nur  die  Attribute, 
welche  die  Figur  in  beiden  Händen  gehalten  hat,  sind  abhaa» 
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den  gekoiDiiMD.  Die  Linke  hM||  die  L*nn«M|die  J|eelite^^r» 
•cheioAMi  mn^t^^Snua*    Wm  dieses  Denfef  teW^|o AeA  inp 

teresgant  gemacht  hat,  ist  die  auf  der  einen  Gilrteltroddel  ein- 
gegrabene Inschrift,  welche  iti  dern.selben  Dialekt  abgefa.sst 
ist,  den  wir  aus  den  berühmten  iguviniaohefi  Taieln  ala  Ofi^  ' 
biuoh  kennen.  An  ihrer  j^legung  hebe^-  sich  Gelehrte  uiil 
Ungelehrte  unv^die  97ette  Tersuoht,  Mem  bis  jetst  ist  man 
niclit  einnjal  dahin  ^ clausa,  die  Lesart  nüt  Siolierheit  festzu- 
stellen. l>er  in  den  uiTibriAchen  Sprachdenkin  i  :*  i  ii  \on  Auf- 
rechtjynd  Kirchholf  gegeben^  Erklärung,  weiche  allein  auf 
wissmchaftlicher  Basis  beruht;  und  durch  ihre  £^fachlieit 
und  Sftchgemässheit  Vertranen  einflösse  steht  der  Umstand 
entgc^^en.  dass  mehreren  Schriflzeichen  Gewalt  angethan 
worden  ist.  Uebrigenc*  geht  so  viel  mit  Gewid^heit-aus  di«3er 
grüadüchen  Untersuchung  hervor,  dass  es  sich  uro  einen 
Yltevtftel  handelt»  iib  ein'  gewisser  Ah  ala  Tr^tldius  bei 
der  y^eihe  dieses  'Götterbilds  hier  hat  einhauen  lassen.  Ob 
nun  die  Inschrilt  besagt,  dass  er  da^^selbe  zum  Geschenk 
gegeben  oder  hat  setzen  lassen,  iät  eine  Frage,  die  aller- 
dings bei  Betrachtung  dieser  btatue  nnr  die  wenigsten  intern 
esstren  wird.  Wir  haben  uns  indessea-lUr  yei^ichtet  erach- 
tet, auf  das  gelehrte  Interefise^  welches  sich  ah  diesem  Kuflst» 
denkmal  kniipit,  aulirui x^^aui  /al  inachen,  zuuj.il  <1  ninrch  auch 
der  Laie  au  eiue  Culturepuche  und  ao  V  ölkerstaniioe  erinnert 
wird,  von  denen  wir  nur  sehr  vereinzelte  und  unbedeutende 
Beste  übrig  haben. 

27.  Bronzearm.  Oiyitj^-Yecchia. 

Der  ungelteuere  Abstand,  welcher  zwischen  jenen  streng 
stjlisirten  Sculpturen  einer  in  abgesci^ossener  Beschränktheit 
verharrenden  Nationalitat  und  den  Werken  freier  Vollendung 

mitten  inne  Vn^if.  triff  un^  in  seiner  ^rnn^en  Grösse  bei  Be- 
trachtung  des  wunderbar  ^>cliön  durchgebildeten  Arms  einer 
erzenen  Colossalstatue  entgegen,  welchen  man  in  dem  Hafen 
▼on  Civita- Veeohia  in  der  Mitte  der  dreissiger  Jahre  ans  dem 
Meere  aufgefischt  hat.  Die  dazu  gehörigen  Beste  eines 
8cepters  und  eines  Delphinschwanzes  deuten  darauf  hin,  dass 
wir  hier  die  Trümmer  einer  vormals  aui^  dem  Molo  von  Cen«-« 
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tuncellae  aofge^toliteii  Neptoatatad  vor  una  haben,  die  nm 
namenHid^  mit  Bncksieht  auf  die  Oertladikeit,  der  «ie  ange- 
hört hat,  in  das  Zeitalter  des  Trajan  versetzt.    Auch  liat  es 
nicht  an  ijoicheu  geiehlt,  die  die  Vennuthung  ausge^procheii 
'    liaben,  dieser  Kaiser  könne  selbst  in  diesen  Standbild  als 
Meeresbeherrscher.  dargestellt  geireseii  sein.    Leider  bringt 
die  Weise,  in  waksher  dieses  Kunstklekiod  dar  Eingangsthur 
gegenüber  rnit  Stiitzen  in  horizontaler  f-rage  aufgesetzt  worden 
ist,  die  iierrliche,  grotisartige  VVirkuu^  der  prachtvollen  Ge- 
bilde nur  unvollkommen  zur  Anschauung,  ja  diese  treisa  un« 
sogar  g^z  verkehrt  und  mit  den  Intensaonen  des  Känstlers 
In  Widerspruch  entgegen.   Denn  dieser  hat  den  Arm  an  dem 
hochauiragenden  Scepter  emporgreifen  und  die  Wucht  des 
Körpers  so  stützen  lassen.    Dennoch  ist  der  Eindruck,  wel- 
chen wir  bei  dem  Anblick  so  yoUendeter,  von  einem  erhab(^ 
nen  Geigt  erfüllter,  durch  und  durah  stjlhafter,  naturgemässer 
und  doch  gemeiner  NatQrlichkeit  entrückter  Formen  empfan- 
gen, ein  ganz  ausserordentlicher  und  tief  ergreifender.  Wenn 
es  bei  dem  Streit  über  die  Hr>lie<,  weiche  die  grieciiische  Kunst 
bis  in  das  Zeitalter  des  Trajan  stete  aufs  Naue  zu  erreichen 
und  einzuhalten  vermocht  hat,  nur  auf  formelle  Vollendung 
un^  letonsvolle  Naturwahrheit  ankäme,  so  würde  derselbe 
dui  i  h  Hinweisung  auf  ein  solches  Praehtgebilde,  welche«  von 
der  Hand  des  Prometheus  selbst  herzurühren  scheint,  mit 
einem  Male  und  für  immer  entschieden  sein« 

28«  Biga. 

Der  neben  diesem  Denkmal  aufgestellte  W  agen,  welcher 
aus  dem  Appartamento  Borgia  hierher  versetzt  worden  ist| 
Stammt  wahrscheinlich  ans  einem  eiruskischen  Grabe  und  ver* 
dient  vorragsweise  wegen  der  sorgfältigen  Wiederherstellung, 
dit;  iiiiii  durch  seine  ursprünglichen  Besit^ser,  die  Gebrüder 
Pazzagiia,  zu  Tkeil  geworden  ist,  Beachtung.  Denn  obwohl 
bei  der  Zusammensetzung  viele  antika  Beste «  dte^  wie  das 
hölzerne  Futter,  in  Staub  zerfallen  waren,  dnreb  neim  Mate- 
rial haben  ersetzt  werden  müssen,  eo  ist  doch  alles  Wesent- 
liehe,  was  un8  vom  künstlerischen  Standpunkt  aus  "an  einem 
wichen  Denkmai  intcressiren  kann,  zieniiick  unversehrt  erhalten» 
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Es  sind  nachmals  die  Reste  mehrerer  ähnlicher  Wagen,^die 
offenbar  7.um  Circiisrennen  p^edient  haben  und  dem  siegreichen 
Inhaber  in  die  Todtenbehansiiiig  nachgefolgt  sind,  aui'gefnnden 
worden,  keinem  aber  ist  eine  ähnliche  Behandlung,  die  mit 
der  Zusammonfiigung  antidiluvianischer  Skelette  wetteifert,  zu 
Theil  geworden,  was  allein  von  der  gedankenlosen  Sammel- 
gier der  Archäologie  unserer  Tage  einen  BegrilT  gewahren 
kann.  Der  Ivorb  des  Wasens  ist  zwar  eng,  vermag  aber  den 
Kosstreiber  sehr  wohl  zu  lassen  und  bietet  ihm  einen  testen 
Stand  dar.  Der  obere  Rand  ist  mit  einer  Perlenschnur  und 
die  liriHtiing  mit  einer  getliigelten  Arabeskenfigur  geschmückt. 
Die  Spitze  <ler  Deichsel  wird  von  einem  Sperberkopf  gebildet, 
der  als  rascher  Stossvogel  die  Lüfte  kühn  durchbricht.  Der 
Jochnagel  ist  mit  efner  Medusenmaske,  die  den  Knopf  bildet, 
gekriSiit.  An  <len  Achsenköpfen  sind  Löwenmasken  ange- 
bracht. Das  V'erliältniss  der  Räder  zu  dem  Korb  ist  durch 
die  auf«^efundenen  Trümmer  der  eisernen  Reife  mit  Sicherheit 
gegeben  gewesen  und  für  die  Beschätzung  der  praktischen 
Vortheile,  welche  der  Bau  dieses  Fuhrwerks  durchblicken 
lässt,  ist  dasselbe  von  höchster  Wichtigkeit.  Denn  von  dem- 
selben mag  der  Sieg  beim  \\'ettrennen  olt  nicht  weniger  ab- 
gehangen haben,  als  von  der  Schnelligkeit  der  Rosse  und  der 
Geschicklichkeit  des  VV^agenlenkers,  da  hierbei  alles  auf  die 
richtige  Berechnung  der  Centrifugalkraft  ankam,  die  durch  das 
Umkreisen  der  Spina  in  Thatigkeit  versetzt  wurde  und  nur 
durch  geschickte  Bemessung  der  Achsenlänge  und  ähnlicher* 
mechanischer  Factoren,  die  die  Construction  des  Fahrzeugs 
liefert,  geregelt  werden  konnte.  '  •  . 

29.  Copieen  tarquiniensischer  Wandgemälde. 

In  dem  hinteren  Saul,  zu  welchem  man  von  der  Bronze- 
sanimlung  aus  vermittelst  eines  engen  Durchgangs  gelangt, 
sind  Copieen  der  in  der  Gräberstadt  vou  Tarquinii  während 
der  Jahre  1827  —  1831  entdeckten  Wandgemälde  aufgestellt, 
welche  trotz  ihrer  künstlerischen  IJnvollkommenheiten  fiir 
denjeni<?en,  welcher  sich  mit  den  Grundsätzen  der  malerischen 
Stviistik  der  Alten  bekannt  machen  will,  von  Wichtigkeit  »ind. 
Wir  begegnen  nämlich  hier  der  merkwürdigen  Erscheinung, 
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da«  die  Farben,  wrniUeUt  deren  man  die  Figuren  und  an- 
dere Oegtnet&ndQ  naturgemto  m  beleben  gesucht  Imi,  sich 
innerhaib  seKr  en^r  OrüMcen  bewegen«    Man  bat  dabei  die 

viel-  Hani  tiar  bi'ti  das  pi  ismatischen  Sonnenspectriims  zu  Grunde 
gelegt  und  überall,  wo  die  Wii'klichkeit  ein  buntes  Spiel  der 
Töne  entialtet,  d%n  Geaammteindruek  auf  gewidse  cbromati- 
aebe  Formel^  cnrackgefUbrt,  die  uns  auf  den  erdien  Anblick 
'  höchlich  in  Er^tannen  setzen.  Denn  wenn  wir  blauer  Enten, 
ja  himnu'iblaner  Pferde  ansichtig  werden,  sind  wir  la:>t  v« t» 
sucht  zu  glauben,  es  sei  dies  nicht  bloä  unnafüriich,  sondern 
sogar  widematflrUcfa«  Bei  näherer  lintersuohnng  einer  sol- 
chen Farbenscala  gewahren  wir  aber,  dass  ihre  Handhabung 
auf  Analogieen  beruht,  die  auch  die  Dichter.iprache  mnerkennii 
und  da^H  durch  die  strenge  Einlialinn^r  derselben  etwas  Aehn* 
lic'hes  erzielt  wird,  wie  bei  der  ätyiidirung  der  JPtianzenformen, 
welche  mit  der  Architektur  innig  verbunden,  ja  wie  beim 
Schmuck  eines  korinthischen  CSapitells  recht  eigentlicb  Ter* 
.sclimolzen  werden.  Wir  sehen  daher  in  diesen  Malereien 
grüne  Blätter,  graues  Gefieder,  hellfarbene  Pferde  und  glän- 
zende'i  Erz  ohne  Unterschied  aU  himmelblau  angegeben.  In 
ähnlicher  Weise  &mten  wir  die  anderen  <brei  Farben  den  n»- 
Klrlichen  substitulrt,  und  einem  solchen  oonventlonell  maleri.- 
sehen  Vortranr  entspricht  nuij  auch  die  Bi  liandhing  der  Um- 
risse, deren  aiterthümiiche  Steiiheit  keine^wegö  aui  kiinsiieri- 
schem  Unvermögen,  sondern  auf  der  ent^'  hiedenen  Absicht 
beruht,  diesen  BUderschmuck  der  Wände  als  einen  integriren» 
den  Theil  der  baulichen  Umgebung  und  daher  dieser  streng 
adaequat  zu  behand^^hu  Das  Linienspiel  der  nianniglach 
bewegten  und  kunstvoll  verschränkten  Gestalten  ist  daher  ein 
sehr  gebundenes  und  metrischen  Gesetcen  in  ähnlicher  Weise 
streng  untergeben,  wie  die  Rhythmen  der  dichterischen  Sprache, 
deren  Ausdrücke  ebenfaUs  geraessen  und  in  Beziehung  auf  die 
freie  Aeussening  des  Gedankens  liäuli^r  recht  beschrankt  >iii(i. 
Wenn  man  einmal  anfangen  wird,  die  in  ähnlicheui  Sinne  un- 
ternommenen und  mit  gleich  grossartiger  Entsagung  durchga» 
fährten  Werke  der  neueren  Kunst  jiach  wissenschfeftUcbeft 
Grundsätzen  zu  zerlegen  und  tu  beurtheilen,  wird  man  nicht 
umliin  können,  aui  diese  ältesten  Versuche  malerischer  Styli* 
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der  entspre eilender  Erscheinungen  die  Gesetze  zu  emüttoln« 
deoen  ähnliche  iSchöplüngen  allein  untergeben  sind. 

Die  geschilderten  GegeastäDde  bezieheosich  »iif  Freuden- 
|[eUig6t  feailiche  Tinse,  dffantUohe  Spiele  und  Todtonbestat» 
tan^r.  In  «inigMi  dieMT Meleveien  tritt  die  etniakiMfae Natio- 
nal physio^nomie  scharf  hervor,  in  anderen  nieh]-  ^jrniililert. 
Ei  ist  derieibe  Typus,  welciien  iimn  au  den  Uewuhuern  von 
Corneto,  weiehes  bekanntUoh  in  der  Nabe  des  alten  Tarquinü 
«rbant  i^t,  noch  bententage  beobeehteo  kann.  Von  der  Meiur» 
aahl  der  Yaseiiinalereien,  in  den«i  das  griechisclie  Ideal  ▼or- 
waltet,  unterscheiden  sie  sich  in  dieser  Hinsieht  in  sehr  bemerk- 
barer Weiäe,  obwohl  beidu  KunAtgattuogen  genau  .  »n  dem- 
selben Frincip  beherrscht  werden.  Da  wir  hier  nicht  auf  die 
Zergiiedemng  der  einxelnen  Dantellongen  eingehen  dttTfen, 
so  beschrSaken  wir  uns  auf  die  Henrorhebnng  eines  sonst  zu- 
i  alligen  Ünistandes,  der  aber  für  nn-  l  iiu^  lehrreir»he  Beziehung 
hat,  da  er  nn««  zeigt,  welche  Anwendung  maa  im  l»eben  von 
den  taosend^und  abertansend  bemalten  GrefiMsen  gemacht  iiat, 
die  in  etroskischen  Gräbern  aofgelnnden  worden  sind.  Auf 
dem  Schenktisch  des  Wandgemäldes,  welhhes  dem  Eintreten- 
den mir  Rechten  in  zweiter  iiethe  aufgestellt  ist,  sehen  wir 
naniiieti  neben  nie  ruberen  Krügen^  und  Mischkessein  auch  zahl- 
reiche Trinkschalen  in  einer  Weise  anfgeschiohtst)  welche  uns 
begreifen  lässt,  wie  man  ähnliche  GerSthe,  dis  so  ihrer  Ani^ 
Stellung  viel  Ranm  beansprachen,  zu  beiden  nnd  geschieht 
aiHzubcwuhrcii  govvu->t  iiat.  In  einem  anderen  an'liyemalde, 
dessen  Copie  an  der  üückwand  des  Saales  auigehängt  iüt, 
sehen  wir  mehrere  za  einem  bacchischen  Festtanz  rereinigte 
bärtige  Männergestaltea»  deren  Namen  in  etmskischer  Schrift 
beigesetzt  <«ind,  mit  ähnlichen  irdenen  Grefässen^  die  sie  mit 
an.sdruckflv»..Ueiu  ( '<'l)i'[irdviUöjjiul  ockvvingen  nnd  tra??eTi,  arif- 
treteO)  wodurch  wii*  über  die  praktische  Anwendung«  die  xnaa 
von  denselben  genracht  hM|  hinreichend  belehrt  werden* 

30.  Foniatowskische  TriptolemosTase. 

Bevor  wir  zur  Betrachtung  der  vorzüglichsten  Stücke 
der  etruskischen  Gräbern   entstammenden  Vasensammiong 
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flbergehen,  wird  es  sweckmSssig  sein,  auf  einas  deijeiiig«ii 

grodsgrieehischen  Gefädse  einen  Blick  zu  weifen,  welche  tot 

Entdeckung  der  in  diesem  Mu.seuni  aufgüliaurteii  Si  luitze  eine« 
hoiien  Anselieus  geiio^äen  haben,  gegenwärtig  aber  halb  ver- 
gessen sind*  £s  died  die  Foniatowskische  Triptolemos» 
▼ase,  welche  ans  der  vaticanischen  fitbUothek,  wo  sie  frdher 
aufbewahrt  wurde,  in  diesen  Saal  versetst  worden  ist  und  da- 
selbst  eine  vereinzelte  Au!"8telhinff  erhalten  hat.  Sio  gehört 
in  die  Classe  jenes  Fraohtainpiiuren,  deren  Henkel  mit  erhaben 
gebildeten  Marken  geschmückt  sind.  Auf  der  Vorderseita 
derselben  ist  die  Ansrttstung  des  Triptolemos  durdi  die  De- 
meter dargestellt,  welche  dem  auf  dem  geflügelten  Schlangen* 
wagen  stehenden,  mit  dem  Königsscepter  belehiiteii  Jüngling 
die  Kornähren  übergicbt«  deren  baaieokörner  er  über  die 
ganze  bewohnbare  Erde  zu  Terbreiten  berafea  ist«  Die  Göt- 
tin der  Cultur  ist  Terschleievt  und  hftlt  eine  brennende  Fackel 
im  linken  Arm ;  eine  hinter  ihr  stehende  Dienerin  leuchtet  ihr 
mit  einer  Kerze.  Eine  wahrscheinlich  die  Oertlichkeit  ver- 
tretende Nymphe^  welche  sich  zur  Hechten  niedergelassen  hstp 
trinkt  die  eine  Schlange,  ans  einer  Schale. 

üeber  dieser  erblicken  wir  bekrftnzt  und  mit  einem  Am- 
band  geschmückt  Persephone,  die  eine  vor  ihr  stehende  Prauen- 
f^estalt,  die  ein  iiliiinengewinde  fiir  sie  bereit  hält,  halli  über- 
rascht, hnlb  freudig  staunend  anblickt.  Ein  btero,  der  am 
Himmel  blinkti  könnte  auf  das  nächtliche  Dunkel  anspteleOf 
tu  dem  sie  dem  Gemahl  gefolgt  ist* 

Zeus,  der  auf  hohem  Felsensitse  thront  und  den  vom 
Adler  gekrönten  Scepter  nachliissifj^  in  der  Linken  halt,  schaut 
mit  bedeiilongsvoiler  Miene  aut  die  «Soene  herab.  Vor  ihm 
harrt  Hermes  mit  beschwingten  Sohlen  nnd  den  Schlangen* 
Stab  als  Götterherold  seiner  Befehle. 

Auf  der  Rückseite  des  Gefädses  erblicken  wir  ein  Herooo, 
in  weh-hern  der  Schatten  des  Al);^eschiedenen  von  seinen) 
treuen  Hund  begleitet  erscheint.  Die  dna  Gebiiude  umgeben- 
den Frauengestalten,  welche  Körbe,  Schalen  und  Kränze^  auch 
einen  Spiegel  bereit  halten,  spielen  auf  die  Todtenopfer  an, 
welche  den  Verstorbenen  dargeboten  zu  werden  pflegten. 
Ein  Jiiugllng,  der  seinen  Mantel  abgenuiniiieu  hat  und  dem 
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Orabtemper  naht,  erinnert  unwillkOrlich  an  den  Gebrancfa,  die 

Ruhestätte  grosser  Todten  nackt  zu  umwandeln,  wie  dies  von 
Alexcinder  dem  Groi^seD  beim  Besuch  des  Grabliügeiä  des 
Achilles  ausdrücklich  berichtet  wird. 

Auf  dem*  Hals  der  Vaae  sehen  wir  aus  einem  reich  enU 
Mieten  Pflansenoraament  einen  Kopf  mit  phrygischer  Mfitae 
blüthenartig  Jiervoit reiben,  was  den  Gedanken  einer  Metem- 
päychose^  der  in  diesem  Zusamnieuhaog  eine  sehr  passende 
fitelle  haben  würde,  rege  macht. 

Dieeies  Geflies  seiebnet  sich  durch  eine  gans  besonder« 
glückliche  Erhaltung  aus.  Auch  ist  die  Zeichnung  solider, 
als  .sie  in  äiuilichen  grossgriechischen  Praclitvasen,  deren  Fi- 
^ren  im  Aligemeinen  etwas  Chablonenartiges  haben,  son^t 
▼orzukommen  pflegt«  Mit  den  Va.senmaiereien  der  früheren 
besseren  Zeit  verglichen,  muss  sie  indess  «urflckweicheo,  und 
4ies  mag  der  Grund  sein,  warum  das  Publicum,  welches  tot* 
mals  dieses  Werk  als  ein  Wunder  der  Kunst  anzustaunen  ge- 
wohnt war,  sich  unbewusst  von  demselben  abgewaodt  und, 
soweit  es  überhaupt  noch  iür  solche  wenig  Sinnengenuss  dar» 
bietend«  Gegenstände  Interesse  hat,  den  Tulcf^nter  Vasen  seine 
Aufmerksamkeit  sugekehrt  hat  Letiiere  sind  nicht  blos  for» 
mell  viel  vollendeter,  sondern  bieten  auch  geistig  einen  rei- 
eheren  und  reineren  Gehalt  dar.  Indem  wir  einzelne  der 
vorzüglichsten  Darstellungen  dieser  Art  ausauwählen  versuchen 
werden, '^wx)!!«!!  wir  den  Blick  des  Betrachtenden' hauptsfick- 
lich  auf  'das*  «arte  Spiel  des  Witzes  hinlenken^  welches  mit 
epigramniati.s(  her  Schärfe  die  Gegenstände  der  Sage  erläutert 
und  durch  Schlaglichter  hin  und  wieder  auf  eine  wahrliaft 
überraschende  Weise  beleuchtet*  Zum  Verständniss  dieser 
ainnbildlicben  Zeichensprache  müssen  dabei  wenige,  nicht 
weiter  zu 'begründende  Andeutungen  genügen. 

81.  Apollo  auf  geflügeltem  Dreifuss  Über  das 

Meer  setzend. 

lU'  dem  an  den  Bronzesaal  anstossenden  Vasenzimmer  ist 

anf  der  Marmorrepositur  der  Rückwand  die  prachtvolle  nnd 

wunderbar  gut  erhaltene  dreihenkelige  Hydria  aufgestellt, 
deren  Vorderseite  mit  der  Meereslahrt  des  leierspielendea 
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ApoUo  gMchmüokt  ist  Ihn  Mgl  kein  Schiff  Aber  die  von 
allerlei  Seegetliier  belebCeo  Wogen,  sondern  des  Stniibild  sei- 
ner höclisten  Göttcriiiacht,  der  Dreifuss,  von  welchem  herab 
seine  Orakel  ertönten  und  weicher  hier  mit  ntachtigen  Schwin- 
gen versehen  int,  auf  denen  er  Über  die  WeMerfittche  Moll 
daiiingleilet.  Delphine,  welehe  bei  dem  Tönen  seiner  bermo* 
nischen  Seiten  von  wonnigem  Mitgefühl  ergriffen  werden«  be- 
gleiten  ihn  und  fnipt'en  lustig  eiiifxti.  Die  Schultern  des 
Gottei  sind  mit  dem  Bogengeschoss  bewehrt,  mit  dem  wir  ihn 
Miderwirts  der  Drechenbnit  der  Finstemiss  huben  entgegen» 
treten  und  von  dem  delphischen  Seherheiligthnm  fiesiti  er-^ 
greifen  sehen« 

82«  Amphora  des  Ezekias. 

Nicht  weit  dayon  steht  aof  einem  Stalenslnmpf  die 
prachtroUe  Amphora^  welche,  wie  die  Inschrift  auf  dem  oberea 

Band  der  Mündung  besagt,  Exekias  gefertigt  und  mit  Male- 
reien geziert  hat.  Letztere  sind  in  einem  Styl  vorgetragen, 
der  sich  von  dem  der  Gefässe  mit  rothen  Figuren  wesentlich 
nnterscheidet  Während  nimlich  diese  Transparentbüdenii 
die  das  Licht  dnrchwohnt,  verglichen  weiden  können,  haben 
wir  hier  Schattenbilder  vor  un^,  deren  scharfe  Umrisse  eine 
grosse  Strenge  zeigen.  Die  Sühouettenzeichnungen  dieser 
Vase  gehören  zu  den  schönsten  und  vollendetsten^  die  wir 
ans  dem  Alterthmn  fibrig  haben.  JSinen  besonderen  Aeis  Ter- 
daoken  sie  den  zarten  Ofaphitrersierungen,  durch  welche  dsr 
Künstler  die  schwarz ea  Massen  zu  brechen  und  sinnvoll  zu 
beleben  verstanden  hat.  Ausserdem  hat  er  von  den  In^chrif- 
too,  die  der  Darstellung  so  zn  sagen  beele  leihen,  einen  sehr 
▼ortheilhaften  Gebranch  zu  machen  gewusst,  indem  er  mü 
Hülfe  derselben  alle  leeren  Bäume  der  Composüion  ausge- 

iÜUt  hat. 

Auf  der  Vorderseite  erblicken  wir  den  Achilleus  und 
Aias  beim  GiücksspieL  Die  beigesetzten  Inschrilten  deuten 
an,  dass  jener  vier  Augen  zu  seinen  Gunsten  hat,  während 
Aias  hier  wie  im  Leben  um  eine  Kummer  hinter  dem  grösse- 
ren Helden  zunickbleibt.  Die  Leidenschatt,  mit  der  beide 
mitten  in  den  W  alieu  diesem  hpiel  ergeben  sind,  i^t  hi>ciut 
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Misdrackavoll  behandelt.  Uire  ovalen,  an  beiden  Seiten  ans* 
geschnittenen  Schilde,  welehe  die  Sinnbilder  des  Grausens 

und  des  Todesschreckens  sclinnicken,  .stehen  hinter  ihnen  an- 
gelehnt. Die  Mantel,  welche  aie  über  den  £ru8tharuischen 
tragen,  sind  mit  Stickereien  reich  versiert.  Links  im  Felde 
hat  Ezekias  sich  als  Verfertiger  dieses  herrlichen  Geffisses 
noch  einmal  genannt,  nnd  rechts  hinter  dem  Aias  steht  die 
DedicaLi  )n>?in.^chrirt,  durch  welche  es  einem  gewissen,  durch 
seine  TreiMichkeit  audgezeichueten  Ouetorides  zugeeignet 
wird. 

Anf  der  Böckseite  tritt  ans  ein  ähnliches  Heldenpaar 
einer  früheren  Sagenzeit  und  in  einem  jugendlicheren  Lebens- 
stadium entgegen.  Es  sind  die  reisigen  Dioskuren,  die  zn 
der  elterlichen  Wohnung  siegreich  heimkehren.  Kastor  steht 
neben  seinem  berühmten  Boss,  dem  Kyllaros,  welches  Tynda* 
read  lobend  streichelt.  Der  stolze  Jöngling  blickt  mit  edler 
Genugthuung  nach  seiner  Mutter,  der  Leda,  um,  welche  ihm 
eine  Blmnc  und  ein  Palrnenreis  aU  Siege.^preis  darreicht, 
Polydeukes  wird  an  der  bchweile  des  Hauäes  von  seinem 
treuen,  Uber  die  Rückkehr  seines  Herrn  hocherfreuten  Hond 
durch  munteres  Entgegenspringen  begrflsst.  Ein  Diener,  der 
als  Person  untergeordneten  Ranges  kleiner  gebildet  ist,  als 
alle  übriL'^en  Fif2:nren  dieses  Gemäldes,  kommt  beiden  Juiig- 
lingen  mit  dem  Badegeräthe  und  einem  Stuhl,  den  er  auf  dem 
Kopf  trägt,  entgegen.  Die  Dedicationsinschrift,  durch  welche 
der  erwähnte  Onetorides  cum  anderen  Mal  als  trefflich 
priesen  winl,  ist  unter  dem  Ross  wiederholt. 

Achilleus  und  Alan  werden  durch  diese  sinnvolle  Paral- 
lele, welche  sie  den  Dioskuren  analog  gegenüberstellt,  als  ein 
Heldenpaar  gefasst,  das  sich  in  iriedltcher  Weise,  aber  mit 
aller  Leidenschaft  edlen  Wetteifers  den  Preis  der  Trefflich- 
keit streitig  macht.  Durch  einen  solchen  leise  und  poetisch 
angeregten  Vergleich  werden  die  tiefsinnigen  l>ezii:iiungen, 
in  welche  die  Sage  beide  zu  einander  bringt,  überraschend 
belenchtet,  und  Wechselyerhältnisse,  die  selbst  Homer  und 
die  Tragiker  in  dieser  Weise  nicht  herrorsoheben  ▼ermdgen, 
treten  uns  aus  diesen  anspruchslosen  Bildern  mit  einem  Mal 
klar  und  übersichtlich  entgegen* 
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33.  Tod  des  Hektor. 

Dem  eweiten  Fenster  gegendber  steht  ebeafalb  auf  «aeoi 

SäulensUitript  eine  andere  dreihenkelige  llydria,  welche  mit 
rothen  Figuren  geschmückt  i^t,  die  den  Tod  des  üektor  dar- 
steilen.  Der  bartifi;e  Held,  welcher  bereits  aus  mehierea 
Wunden  blutet  und  seine  weithin  ragende  Lance  ohnmächtig 
sinken  lädst,  störst  zusnninnen,  während  der  jugendliche 
AcKilleus,  dessen  Speer  zersplittert  ain  Buden  lie^t,  üiit  dem 
bchwert  auf  iltn  eindringt.  Dieser  ficht  unter  dem  bchuts 
der  Falles  Athene,  die  sich  ob  seines  Sieges  freut,  wohingegen 
Apollo,  der  den  troiachen  Helden  nicht  au  retten  ▼ermoeht 
hat,  sich  zurückzieht,  aber  im  Entwichen  den  Pfeil  der 
Rache  drohend  empurhält,  durch  welchen  auch  AchilleuiS  lai- 
ien  sollte. 

84.  Der  Jahressegen  der  Oelerute. 

Zwischen  den  Fenstern  steht  auf  dem  Marmorreposito- 
rium  eiae  Amphora  mit  hohwarzen  Fig^uren,  die  an  sich  we- 
nig Interesse  darbieten,  durch  die  beigesetzten  loschriitea 
aber,  welche  den  Sinn  des  Wechselgesprächs  angeben,  is 
dem  sie  begriffen  sind,  sehr  andehend  werden*  Wir  sehen 
auf  der  einen  Seite  zwei  Männer  zu  Fiia^en  eines  Baumes 
sitzen,  von  denen  der  eine  den  anderen  nüt  den  \V  orten  an- 
redet: „O  Vater  Zeus,  dass  ich  doch  reich  werden  möchte 
Das  Oelgemäss,  welches  er  in  Händen  hat,  die  Krüge,  welehe 
am  Boden  stehen,  die  Andeutung  des  Oelgartens,  lassen  kaum 
an  etwii^  andcn  als  an  den  lu  tia^^  der  Gelernte  denken,  io 
Bezug  aul  welche  dieser  Irommo  Wunsch  geau;jsert  wird. 

Auf  der  Rückseite  sehen  wir  denselben  Mann,  der  den 
Zeus  um  Beicbthum  gebeten,  Tor  einer  am  Boden  stebendeB 
Amphora  sitzen  und  das  Ergebniss  der  Ernte  übertählea. 
JetzL  naht  ihm  der  Gefährte,  welcher  Zeuge  jene^s  heissen 
Verlangens  gewesen  war,  mit  den  Worten:  „Schoo,  sdion 
ist's  Toll,  ja  es  läuft  sogar  iiberl^ 

Diese  anmuthlge  Schildening  im  Sinne  der  Idylle  sCnnant 
ans  den  im  Jahre  1886  Teranslalteten  csierelaner  Ansgnip 
bongen. 
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35.  Zweikunipi'  des  Aiad  UDd  Ilektor. 

*  ÜDtnIttelbar  daneben  steht  eine,  ebenfalls  ans  Ceireteri 

gtaminende  Kanne,  welche,  wie  niclit  l)lo3  die  Zeicbnnnp;  der 
Figuren,  sondern  auch  die  denseibeu  beigesetzten  inächi  ilteu 
beweisen,  einer  sehr  frnhen  Epoche  angehört.  Wir  sehen 
auf  derselben  den  Zweikampf  des  Aias  nnd  Hektor  dargestellt, 
welchem  letzteren  Aeneas  beisteht.  Der  sonst  so  tapfere 
Sohn  des  Priamn-q  flieht  eili«jen  Laul.s  vor  dem  ge\vaUi^>ten 
Helden  dei  Griechen  beeren.  Link^  ut  ein  anderes  Kampier* 
paar  handgemein.  Die  drei  Hauptfigtiren  dieser  Darstellung 
sind  durch  Namensinschriften  bezeichnet,  deren  Buchstaben 
einem  uralten  Alphabet  an^ehdren.  Der  Name  des  Aias 
lautet  Aiva.s,  woboi  wir  di'ii  li;iii*')mrti2:en  Laut,  der  in  den 
homerischen  Gesängen  sich  zu  Anlang  der  Wörter  noch  als 
Digamma  geltend  macht,  in  der  Schrift  aber  nicht  mehr  er« 
scheint,  noch  durch  Zeichen  gefesselt  sehen.  In  dem  des 
Hektor  tritt  der  später  ebenfalls  verschollene  K-Laut  atif,  der 
durch  einen  eigenthümlich  gebildeten  Buchstaben,  dskS  Kuppa, 
bezeic'lmeri  ist. 

Dieses  Gefäss  gehdrt  einer  Gattung  von  Töpferarbeiten 
an,  die  allem  Anschein  nach  entweder  selbst  aui  Korinth 
stammte,  oder  korinthischen  Mustern  nachgebildet  ist.  Der 

grosse  Misehkeasel,  welciu  r  in  der  Mitte  dieses  Zirnnier.s  anf 
einem  hohen,  candelaber.ü  iigcn  Fuüs  steht,  lä^at  dieselbe  Fa- 
brikatton wahrnehmen*  Wir  sehen  denselben  von  einer  Beihe 
▼on  Kreisen  mit  nngeheuerlichen  Thierfiguren  umgeben  nnd 
ira  Hauptfeld  mit  einer  jener  mythischen  Ebeija^rden  ge- 
schmückt, die  diese  älteren  Vasenmalereien  mit  besonderer 
Vorliebe  schildern.  Die  Färbung  des  Grunde»  ist  gelblich 
nnd  die  der  Figoren  dunkelbraun.  Kan  gewahrt  deutlieh  die 
Mfihe,  welche  es  gekostet  hat,  die  Yasenfabrlkation  auf  jen# 
Höhe  der  Vollendung  tu  bringen,  die  uns  aus  den  zahlreichen 
Gelädden  der  späteren  Zeit  entgegentritt.  Diese  linl)en  nicht 
blos  in  der  Formung  der  Gelasse  und  in  der  Zeichnung  der 
Figuren  nnd  Ornamente  einen  festen,  harmonisch  durchgebil- 
deten Styl  gewonnen,  der  hier  noch  im  Werden  ist,  sondern 
sie  zeichnen  sich  auch  durch  kräftige  Färbung  des  Gruudeä 
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UDd  des  Bilderdchmucks  aus.  Das  gesättigte  Ziegelroth  wird 
siemlich  gleichmäßig  herge»toilt  und  in  Betretf  des  flecken- 
losen Glansschwarees  kommen  Terb&ltmMniiMig  nur  wenige 
Fehler  vor,  während  die  Vasen  dieser  früheren  Epoche  mit 

Schwierigkeiten  aller  Art  zu  kämpfen  haben  und  daher  nur 
eine  blosse  Färbung  erzielen. 

36.  Thamyras* 

Unter  den  in  dem  anstossenden  Corridor  anfgestellten 
Yastn  wählen  wir  nur  einige  der  merkwiiidig^tLii  und  .stiiten- 
sten  Stücke  ans.    Zn  diesen  gehört  vor  allem  die  schöne 
dreihenkelige  Hydria,  welche  den  mnsikaliaehen  Wettstreit 
des  Thamyras  mit  den  Mnsen  in  einer  ebenso  bflndigen  als 
ausdrucksvollen  Weise  schildert.     Wir  erblicken  den  thraki* 
schen  Sänger  auf  einem  Bergahhang  sitzend  und  die  Leier 
Spielend.    Vor  ihm  erscheint  ein  Mann  mit  grauen  Haaren, 
welcher,  ein  Beis  in  der  Rechten  emporhaltend,  in  einer  or- 
gtastischen  Tansbewegnng  begriffen  ist    Der  demselben  bei- 
gesetzte iSaiiie  Euaiun,  welcher  den  ^(dig  Lebenden  bedeutet, 
scheint  aul  die  hier  veranschauliciite  Gemüthistiinmung  anzu- 
spielen*   Das  Prädicat  des  Trefflichen^  welches  hinzugefügt 
ist,  steht  mit  einer  solchen  Annahme  nicht  in  Widerspnidi, 
da  wir  es  zuweilen  selbst  mit  den  Namen  der  dargestellten 
Helden  in  Verbindung  treffen.     Mit   dieser  leidenschaftlich 
erregten  Figur  bildet  nun  einen  bedeutsamen  Gegensatz  die 
mhige  Haltung  der  Franengmppe,  in  der  wir  ein  Mosenpaar 
wiedererkennen.   Beide  harren  mit  gespannter  Aofmrksem- 
keit  des  Ausgangs  des  Wettstreits,  wichen  Thamyras  mit 
ihnen  eingegangen.  Das.s  sie  siegreich  aus  demselben  hervor- 
gehen, deutet  die  Inschrift  an,  die  sie  als  Chorsieg  bezeichnet 
und  ao  gleichseitig  die  Nachweisvng  des  Grandes  ihrer  Uebei^ 
legenheit  giebt    Denn  dem  Mnsenchor  gegenfiber  moss  der 
einzelne  Sänger  verstummen. 

87.  Grnss  und  Handschlag  des  Herakles  and  der 

Pallas  Athene. 

Eines  der  imposantesten  bemalten  Gefitsse  dieser  Sana» 
long  ist  die  in  der  Mittelnische  aufgestellte  vulcenter  Amphora, 
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welche  die  Begrdssung  des  Herakles  durch  die  Pallas  dar- 
stellt. Der  mit  eim m  kurzen  IJntergowand  und  der  Löwenhaut 
angetbaoe,  mit  Keule  und  Bogengeschoss  bewaffnete  Held 
wird  von  seiner  göttlichen  Freundin  mit  treuherzigem,  aber 
feierlichem  Handschlag  empfangen.  Indem  er  sich  ehrfurchts- 
voll vor  ihr  vernei^^t,  ruft  er  ihr  zu:  ,,S(i  mir  gcgnis^t!" 
I>er  mit  Lanze,  bchwert  und  Harnisch  ausgenl-^tete  Jüngling, 
welcher  dem  Herakles  auf  den  Fuss  folgt,  nimmt  seinen  Helm 
▼oll  tiefer  Ehrerbietung  ab  und  zeigt  sich  von  der  Bedeutung 
solch  eines  erhabenen  Auge  nblicks  mächtig  durchdrungen. 

Auf  iler  Rückacito  sehen  wir,  den  drei  Figuren  der 
Hauptdarstellung  symmetrisch  entsprechend,  einen  bärtigen 
Leierspieler,  der  von  zwei  nnt  Stöcken  versehenen  Jünglin- 
gen, von  denen  der  eine  die  Krotalen  schlagt,  umtanzt  wird, 

38.  Hektor's  Abschied. 

Etwas  weiter  hin  ist  die  wunderbar  erhaltene  Amphora 
mit  gewundenen  Henkeln  und  Deckel  aufgestellt,  deren  gross- 
artig gehaltenes  Gemälde  uns  den  verhängnissvollen  Augen- 
blick vorföhrt,  in  welchem  Hektor  zum  letzten  Mal  nach 
Troia  zurüekkehrt  und  von  »meiner  Mutter,  der  Hekabe,  einen 
sii-^sen  Labetrunk  emplängt.  Der  kainpfmüde,  gewaltige 
Held  steht  in  voller  Rüstung  vor  ihr  und  reicht  ihr  mit  einer 
gewissen  ungeduldigen  Hast  die  Schale  dar,  während^Idie 
Kanne,  welche  sie  mit  der  Hand  h&lt,  überströmt.]  Hinter  ihm 
steht  der  greife  Priamor^ ,  die  Stirn  mit  der  Königsbinde  ver- 
ziert und  auf  seinen  Stab  gestützt.  Er  schaut  dumpf  brütend 
vor  sich  hin  und  ahnungsvolle  Gedanken  lasten  schwer  auf 
seiner  Seele»  Gegen  den  sonstigen  Gebrauch  der  Vasenma* 
lereien  i^t  er  in  der  Vorderansicht  dargestellt,  was  in  diesem 
Fall  von  einer  tief  ergreifenden  Wirkuntr  ist.  Alle  drei  Ge- 
stalten sind  durch  ihre  Namen  bezeichnet,  dem  des  Hektor 
ist  das  Prädicat  der  Tremichkeit  und  Tapferkeit  beigefügt. 

Auch  hier  erscheinen  auf  der  Rückseite  den  drei  Figuren 
der  Vorderseite  entsprechend  drei  Gestalten.  Vor  einem 
greisen  Mann,  der  sich  auf  einen  Knu  kt-ii  tiib  stutzt,  steht 
eine  in  Mantel  gehüllte  Frau,  deren  Hnupt  mit  einem  Kopf« 
läppen  bedeckt  ist.  Hinter  ihm  erscheint  eine  andere,  welche 
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im  Weggehen  sich  nach  beiden  neugierig  umcichaut.  Leider 
Bind  wir  nicht  im  blande,  jeden  Zug  die.ser  zwar  n6b«n;iacii* 
lieh  behandelten^  aber  lebendigen  Darstellung  voll  za  bewer- 
then.  Dadurch  geht  nna  ein  Theil  der  Wirkung  yerloreui 
welchen  die  eine  Schilderung  auf  die  andere,  mit  der  ne 
durch  einen  augeniälligen  Parailelimus  verbunden  iat,  bei 
richtigem  Yerstandni^s  auaüben  möidte« 

39.  Achilleus. 

Von  der  Jugendachöne,  in  welcher  sich  die  Alten  den 
Acliilleud  prangend  dachten^  gewährt  inus  die  prachtvolle  viil- 
eenter  Amphora,  welche  am  Ende  der  einen  Aiarmorrepo^itur 
aufgestellt  ist,  eine  treiitiche  Anschauung.  Der  glorreiche 
Held  stützt  sich  auf  die  eschene  Lanze,  die  nur  er  und  sein 
Vator  l*eleu.s  zu  .schwingen  vermochten.  Der  kunstvoll  gear- 
beitete Panzer  iat  vorn  auf  der  Brust  mit  dem  Gorgoneion, 
dem  binnbild  ded  Todesdchreckens,  geschmückt.  Sein  Haupt- 
haar, weiches  hinten  glatt  abgeschoren  ist,  hängt  Tom  lang 
in  die  Stirn  herein.  Auf  der  Wange  ist  der  Backenbart  leicht 
angedeutet.  Gegen  die  zarten  Vei  liaituia^e  des  Oberkörpers 
coiitra^üren  die  starken  Schenkel,  welche  unwillkürlich  an 
das  homenUche  Prädicat  der  Schnellfösdigkeit,  die  der  Ao^ 
druck  der  Kraft  ist»  erinnern.  Auf  der  Bückseite  naht  dem 
stolzen  Krieger  eine  Frauengestalt  mit  Kopttuch,  welche 
Schale  und  Kanne  zur  Darrcicluaig  des  Labetrunks  bereit  halt. 

40.  Poseidon  und  Aethra. 

Nicht  weit  vom  Eingang  steht  ein  schönes  dreihenke  Ii  ges 

Gefass,  welches  die  üeberraschung  der  Aethra,  der  Muttt-r 
des  Theseus,  durch  den  Poseidon  darstellt.  Die  Junglrau 
hält  einen  Blumenkorb  in  der  Linken,  mit  dem  sie  dem  Meeres» 
nfer  oder  einem  irischen  Quell  genaht  ist.  Beim  Erscheinen 
des  mit  dem  Dreisaek  bewehrten  Gottes  flieht  sie  erschrocken 
hinweer,  dieser  aber  ereilt  sie  und  Ii  alt  sie  bereits  bei  der 
Schulter  getasst.  Indem  »ie  sich  iin  Fiieiieu  nach  ihm  um- 
schaut, hebt  sie  die  Rechte  halb  abwekvend,  halb  kiageod 
gegen  Ilm  empor. 
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41.  Zeua  und  Aegina. 

CäneDftrslellong  gans  fthnticher  Art*  bietet 'uns  ein  gegen 
das  luide  de«  CorridoM  aufgedtellter  doppeliieiikeliger  Krug 
dar^  nur  mit  dum  Uiiterächiedf  das«  hier  die  behilderung  durch 
einen  zahlreichen  Mädchenohor  mannigfach  belebt  isL  Denn 
indem  Zens  die  erstaunte  Jungfrau  ereilt  und  ebenfalls  bei 
der  Schulter  fa^t,  eilen  ihre  Schwestern  nnd  Gespielinnen 
nach  beiden  Seiten  hin  ei>ehrocken  davon,  Einicc  derselben 
blicken  halb  verwundert,  halb  neidisch  nach  der  durch  solche 
Liebesgnnat  hoch  beglückten  Gefährtin^  der  der  oberste  Gott 
in  Liebe  mit  Scepter  nnd  Lorbeerkrone  naht,  um,  die  anderen 
stürmen  auf  den  Reisen  Vater  der  Aegina,  auf  den  ebenfalls 
mit  dem  K(')nig.!i.icepter  au:*gerüäteteu  Atiopos,  zu,  um  ilmi  die 
Wundermähre  xa  erzählen. 

42.  £os. 

An  der  Fensterseite  steht  auf  einem  Säulenstumpl"  ein 
ahnlicher  Krug,  dessen  Vorderseite  mit  der  Darstelhing  des 
Viergespanns  der  Göttin  der  Morgenröthe  ge-<'ltnHickt  ist, 
Sie  ist  geflügelt  und  lenkt  mit  strammen  Zügeln  die  feurig 
Yoranstürmenden  Bosse.    Ein  im  Hintergrund  erscheinender 

Dreil  uss  spielt  auf  den  Siegespreis  der  Sehneiligkt  it  an,  den 
Eos  allezeit  davon  trägt.  —  Aul  der  iiiu  kseite  steht  eine 
sittsam  verhüllte  Frau  mit  Thyrsusstab  zwischen  zwei  Satym^ 
von  denen  der  eine  sie  als  ,,schön^  schmeichelnd  anredet. 

43.  Architekturmaler. 

In  dem  anstossendeu  langen  Saal  steht  lini^s  oben  das 
m  neueren  Zeiten  vielfach  besprochene  dreihenkelige  Gefäss^ 
welches  einen  nackten  Jüngling  darstellt,  der  im  BegrifT  ist, 
ein  Grabgebäude  mit  polychromen  Zierrathen  zu  versehen. 
Er  ist  beschäftigt,  sie  mit  dem  Pinsel  aufzutragen  und  hat  die 
eine  Reihe  von  Falmetten  noch  nicht  zu  Ende  gebracht.  Links 
sprengt  eine  Biga  an,  die  ein  bärtiger  Blann,  allem  Anschein 
nach  Pliito  selbst,  eben  um  die  Ecke  lenkt. 

Dem  Styl  der  Zeichnung  und  selbst  gewissen  charakteri« 
stischeu  Einzelheiten  der  Darstellung  zuiblge,  gehört  dieses 
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merkwürdige  Gcfns^  in  die  Classe  der  national  ctnukischdDy 
ein  Umstand,  welcher  demselben  in  Betreff  der  Anwendung 
polychromer  Zierrathen  an  GebSoden  der  besten  griechischen 

Kunstepoche  die  Bewuiskralt  einisrernia88en  entziehen  oder 
doch  schwächen  würde,  wären  nicht  andere  weit  gewich- 
tigere Belege  für  diesen  allgemein  verbreiteten  Gebrauch  vor- 
handen. 

44«  Jason  vom  Drachen  ausgespieen« 

Unter  den  zahlreichen,  meittt  mit  recht  interessanten  und 
fein  stylidirten  Dariitellnngen  geschmückten  Trinkschalen 
können  wir  nur  einige  der  allermerkwOrdigsten  answ&hlen, 
da  die  Verzeichnung  sämmtlicher  hier  aufgestellter  GeflUse 
viel  zu  weit  iühren  wiinK'.  Die  wenigen  Beispiele,  die  wir 
namhaft  inaclu^n,  sollen  nur  ditzu  dienen,  zu  zeigen,  welch 
einen  poetischen  Gehalt  diese  Yerzierungsbüder  bergen»  Für 
uns  ist  ihr  Verständniss  nicht  immer  leicht,  sondern  sehr 
häufig  müssen  wir  uns  dasselbe  durch  allerlei  vergleichende 
Bctracbtun<ren  zn  sirhern  suchen,  iihnlich  denen,  welche  uns 
Sur  Lösung  eines  sinnig  vorgetragenen  und  poetisch  eing&k 
kleideten  Räthsels  zu  verhelien  pflegen«  Den  Alten  mögen 
diese  Bilder  geläufiger  gewesen  sein,  und  die  Freude,  die  bei 
un?^  erst  müh>ani  crworlieii  ^vorden  mu8s,  wird  sich  dem  anti* 
keu  ße-chnuer  daher  wohl  unmittelbar  dargeboten  haben, 

S«  lbst  .solche  Darstellungen,  welche  durch  erklärende 
Namensinschrilten  erläutert  werden,  machen  •  nicht  selten 
Schwierigkeit,  indem  letztere  zwar  die  Bedeutimg  der  zur 
Erscheinung  kommenden  Persoiu  n  sichern  helfen,  aber  nicht 
immer  über  die  Handlung,  in  der  sie  begritlen  sind,  Auf- 
schluss  geben.  Zu  diasen  Bildern  halb  verborgenen  Sinnet 
gehört  auch  das  der  im  Jahre  1884  bei  Cerveteri  entdeckten 
Schale,  in  deren  Innerem  Jason  in  dem  Rachen  des  das  gol- 
dene Vliess  l>ewaolienden  Drachen  dargest»*llt  int.  Vor  dem 
Ungeheuer  steht  Pallas  Athene,  weiche  die  hpitze  ihrer  Lanze 
nach  unten  gekehrt  hat  und  mit  zuTersichtlicher  Buhe  die 
Wirkung  dieses  sympathischen  Zaubergestus  abzuwarten  scheint» 
Ohne  dass  sie  sonst  etwas  thut,  sehen  wir  den  Hals  der  schup- 
penreichen bciilange  in  convuisiviöche  Bewegung  gerathen 
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ond  heftige  Anstrengungen  nrnchen«  sieh  der  Beate  sq  entle- 
digen, welche  kurz  vorher  mit  ebenso  gros^r  Gier  verschlun-^ 

^en  woidtiii  war.  Nun  ist  uns  zwar  au.s  der  Sage  vom  Jason 
Dicht  bekannt,  das»  er  dam  JJrachaO)  wenn  ancl\  nur  auf  kur%e 
Zeitt  Eur  Heöte  geworden  sei,  ein  von  der  Poesie  analog  ans- 
gebiidetes  Abenteuer  des  Herakles  scheint  aber  die  Mögfichp 
keit  darzubieten  9  fdass  man  sich  den  Kampf  und  die  s^hliess- 
liche  KrrettunGf  des  Jajion  auijlich  ged.tcliL  li^ibc.  Wm  Hera- 
kles näii  licn  wird  berichtet ^  dass  er  von  dein  die  Uesioue 
bewachenden  Seeungeheaer  suerst  verschlungen,  dann  abei(^ 
als  der  Held  in  den  Eingeweiden  desselben  mit  dem  Schwert 
henimgearbeitet  habe,  wieder  aus^respieen  worden  sei.  ßine 
andere  Vasendar-lcU.a*g ,  welche  m  i'eiugia  zum  \  oi .schein 
gekommen  ist,  stellt  f^rn  Jason  in  dem  verhängnissvoUen 
Augenblick  dar,  in  welchem  er  mit  gezüektem  Schwert  in 
den  Rachen  des  grauenvollen  Thiers  eindriogt,  oflTenbar  in 
der  Al>sieht,  es  auf  diesem  Wege  zu  überwinden,  da  der  un- 
angreitbare  Schnppenhaiui.^cli  es  gegen  jeden  Angrill  von 
aussen  her  sieher  stellte.  So  phantastisch  eine  solche  Vor- 
stellung auf  den  ersten  Anblick  erscheint,  so  sehr  entspricht 
sie  der  Erfahrung,  insofern  ja  manche  Thiere,  wie  das  Kroko» 
dil ,  in  ganz  ähnlicher,  wenn  aueh  niclit  crleich  verwegener 
Weise  gejagt  und  erlegt  werden.  -  Tj-ilas  iVf!.'  ri>  tul:!  über 
dem  teinget  ältelten  Untergewand  eineu  bis  auf  dieKniee  herabr 
reichenden  Mantel  mit  breitem  Saum.  Die  Aegis,  welche 
auf  der  Brust  die  Gestalt  eines  Halskragens  hat»  fällt  hindn 
jiiantelartig  htiab.  Die  Schlangen,  welche  sie  umsäumen, 
z!s<»)Hni  hoch  auf.  Auf  der  Linken  hält  sie  einen  Vogel,  der 
allerdings  mehr  einer  Taube  als  einer.  Eule  gleicat»  » 
Die  Aussenseite  dieser  Schale  ist-  mit  einer  d<}ppeltA 
Reihe  von  Figuren  geschmückt^  die.  uMer  einander  im  Ge- 
spräch begrin'en  sind.  Für  uns,  die  wir  die  schlagenden 
Wechselbeziehungen  ähnlicher  DarsteUungen  nicht  kennen, 
haben  dieselben  allerdings  nur  geringes  Interesse.  Den  Alten 
mögen  dagegen  derartige  Schilderungen  ep  E^gdta^en  gewährt 
haben,  wie  das,  welches  bei  unseren  Zeitgenossen  der  Anblick« 
irgend  einer  bildlichen  Fixirnng  der  Vorgänge  des  AlltJigs- 
lebens  erzeugt,     iaudeud  kleine  Bezüge,  deren  Bei^j^gung 
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auf  die  Embildungskraft  mit  magischer  Grewalt  wirken,  sind 
Bor  denen  venitttadlloh,  die  das,  warom  es  sich  handelli  mit 
erlebt  haben.  Sollen  sie  filr  uns  ein  verwandtes  Interesse  er- 
halten, 8o  müssen  wir  vorerst  uns  in  das  Treiben  und  Thun 
der  Alten  in  ähnlicher  Weise  einzuleben  und  namentlich  die 
mimische  Zeichensprache  verstehen  au  lernen  suchen,  deren 
bündige,  uns  aber  &st  gana  fremde  Ausdrucksweise  den 
Hanptreia  dieser  harmonisch  abgerundeten  CompoutianeB 
büdeL 

45.  Waiienweihe,  Schale  des  edelsten  Styls. 

Leider  fehlt  uns  auch  das  eindringliche  Verstündniss  fflr 

die  Darstellungen  der  am  Ende  der  ersten  Marmorrepositnr 
aufgestellten  Schale,  deren  Zeichnung  von  einer  so  zarten 
Vollendung  und  Schönheit  ist,  das»  sie  bis  jetzt,  nach  dem 
einstimmigen  Urtheil  der  nrtheilsiahigsten  Kenner,  unter  allen 
auf' uns  gekommenen  Vasenmalereien  den  ersten  Plats  be» 
hauptet.  Das  Mittolbild  stellt  einen  Jüngling  dar,  der  im 
Beisein  seines  vor  ihm  stehenden,  in  einen  Mantel  gehüllten 
Führers,  welcher  eine  mit  der  Sfdtae  nach  unten  gekehrte 
Lance  hält,  die  Beinschienen  anlegt  Ein  Schild  steht  seit- 
Wirt«  an  die  Wand  gelehnt. 

Auf  der  einen  Seite  ded  äusseren  Frieses  sitzen  zwei  un- 
bekleidete, mit  Chlamys  versehene  männliche  Figuren  auf 
Felsenbänken  einander  gegenüber*  Beide  sind  in  tiefes  Nach- 
denken versunken*  Vor  dem  JOngUng  aur  Linken,  welcher 
sein  an  den  Körper  gezogenes  Knie  mit  veiedirSnkten  Hän- 
den gefasot  hält,  steht  ein  mit  der  Stirnbinde  gekrönter  unbe- 
kleideter Jüngling,  der  die  Kechte  auf  eine  Lanze  stützt.  Ihm 
iblgt  ein  behelmter  Mann,  dessen  Schild  eine  im  Wettlauf 
begriflbne  Figur  schmfickt,  und  welcher  auf  jenen  stoli  hinm- 
weisen  scheint  Dem  rechts  sitzenden  bärtigen  Mann,  dessen 
Haupt  ebenfalls  eine  Stimbinde  ziert  und  der  das  Kinn  mit 
dem  auf  dem  übergeschlagenen  Schenkel  ruhenden  Eübogea 
stätst,  überbringt  ein  anderer  unbekleideter  Jüngling  einen 
«  Heim« 

Auf  der  anderen  Anssenseite  steht  ein  mit  Schild  und 
Helm  bewatfneter  bärtiger  Krieger  vor  einer  zieriicii  beklei- 
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delen  Fhra,  welche  seine  ihr  dargebotene  Sebsle  ans  einer 

Kanne  zu  ftUlen  im  J^egriff  ist.  Hinter  diesem  folgen  zwei 
mit  Clilamys  bekleidete  Männergestalten,  welche  beide  die 
Spitsen  «hrer^Laasen  naeh  unten  gekehrt  halten  and  milein« 
ander  im  dCipräch  begriffen  sind.  Aoeh  hier  iel  ein  Mng^ 
ling  einem  älteren  Manne  g>  gi^nObergestelh.  Letiterem 
Hch liefest  fsicii  ein  unbekleidetor  Jrmfjlin^  an,  welcher  ein 
Schwert  sanimt  dem  Wehrgehänge  herbeibringt. 

Wir  haben  ans  absichtlich  darauf  beschränkt»  aHes  das« 
was  an  dieser  Darstellung  beseichnend  Ut,  einfach  durch  Bar 
8(rhreibung  hervorzuheben  und  die  Deutung  der  einzelnen  Be- 
ziehungen anderen  überlaäden.  Sollte  es  gelingen,  dieselben 
auf  eine  allen  verständliche  Weise  znr  Geltung  zu  bringeoi 
so  würde  died^irknng^  welche  dieses  schöne  Kunstwerk  schon 
jetat  auf  unsere  Einbildungskrall  hervorbringt,  wesentlich  und 
in  einem  sehr  beträchtlichen  Maasse  gesteicrert  werden. 

Die  Gedarnxnterhaitung  dieses  wunderbar  schonen  Ge- 
fässes  wird  dem  seltenen  und  überaus  glücklichen  Umstände 
yerdankl«  dass  die  in  den  Händen  zweier  Besitier  befindlichen 
Scherben  durch  einen  dritten  als  susammengehGrig  erkannt 
und  aui''8  Neue  vereiüi<:t  und  /usammenget  ügt  worden  sind 
In  jener  Zeit  lagen  die  Bruchdtiicke  der  schönsten  bemalten 
Gefässe  wie  die  Knochen  eines  Beinhanses  aufgehäuft,  und 
eine  nnr  allsu  grosse  Anzahl  dieser  kostbaren  Beste  hat  keinen 
ähnlichen  Aoferstehnngsmorgen  erlebtl  ^. 

46.  Oedipus  vor  der  Sphinx. 

Ebenfalls  aul'  dieser  ersten  unteren  Bepositur  ist  eine 
Schale  aufgestellt,  in  deren  Innerem  wir  den  Oedipus  mit 

Keule  und  Reisehut  vor  der  Sphinx  sitzen  sehen ,  welche  auf 
einer  ionischen  Säule  kauert  und  eben  den  Schluss  de«^  be- 
rühmten liäthsels,  von  dem  die  Worte  ,,und  droi''^  beigeschrie- 
ben stehen,  an  ihn  richtet.  Des  Oedipos  Name,  der  hier 
Oidipodes,  d.  h«  „ich  weiss  die  Füssens  lautet,  bildet  die 
verhängnissvolle  Antwort  auf  dasselbe. 

Daneben  i^t  eine  andere  Schale  aufgestellt,  •welche  den- 
selben Gegenstand  ais  Caricatur  darbietet.    Statt  der  Sphinx" 
kauert  Beineke  der  Fuchs  auf  einem  FelsAnsita  nnd  diesem 


Digitized  by 


82i  UahngelecUW —  V^edersehen  der  Helena. 

gegenüber  thront  eine  tief  In  Mantel  gehüllte  Zwerggertali» 

dea  Krücken^tab  zur  Seite,  mit  einem  ungeheuer  grossen 
Kopf,  dicken  Bausbacken  und  einem  Zwickeibart.  Die  einge» 
bildete  Damroheit  lässt  sich  nicht  treffender  charakteriaareDs 
als  sie  uns  ana  dieeem  Bildei  das  för  alle  Zeken  und  Gre- 
schlechter  erfanden  zu  sein  scheint,  entgegenfritt.  Was  das 
Satyrspiel  in  der  tiefsinnigen  Verkehrung  aller  Bezüge  der 
Sage  vermocht  und  weiche  schneidende,  ja  vernichtende  Coft- 
traste  es  herbeizuführen  gewusst  hat,  lernen  wir  an  diesen^ 
alles  Unrechte  in  der  Menscbennatur  cersetienden  Zerrbild  in 
einer  schaudererregenden  Wei^e  kennen. 

47.  Hahngefecht. 

In  dem  Dcahtschrank,  welcher  in  der  Mitte  des  Saals 
aufgestellt  ist,  werden  mehrere  der  feinsten  und  wohlerhalten» 

sten  Geiässe,  als  dlv  Juwelen  der  Sammlung,  verwahrt  ge- 
halten. Unter  diesen  behndet  sich  eine  Kaune  mit  der  Dar- 
stellung eines  Hahnengefechts.  Da  auch  hierbei  der  erste 
Angriff  entscheidend  war,  so  sind  die  Herren  der  kampflosti* 
genThiere  bemüht,  sie  mit  grosser  Vorsieht  auf  das  gegebene 
Zeichen  zur  Erde  zu  setzen.  Beide  halten  die  in  kimstgerech- 
ter  Weise  unter  der  Brust  gefasst  und  harren  mit  gespannter 
Aufmerksamkeit  und  einer  gewissen,  an  Leidenschait  gränzen- 
den  Ungeduld  des  Augenblicks,  wo  de  sie  auf  einander  los> 
lassen  sollen.  Zur  Seite  steht  ein  Zuschauer,  der  mit  ebenso 
grosser  Neugierde  die  Entwickelung  dieses  Schauspiels  be- 
obachtet. Die  Zeichnung  der  Figuren  und  besonders  der 
wunderbar  schön  geordneten  Grewandmassen  ist  an^geaeichnet. 
Der  Olansfiberzug  des  Geffisses  ist  von  besonderer  Feinheit 
und  technischer  Vollendung. 

48.  Wiedersehen  der  Helena. 

Eine  andere  Kanne  Übertriflflfc  die  vorher  betrachtete  noeh 
an  Anmuth  und  Sch5nheit  der  Form  und  gans  besonders 

durch  die  hoch  poetische  Darstellung,  mit  der  sie  in  eiielstein 
und  reinstem  Style  geschmückt  ist.  Wir  sehen  hier  den  ver* 
hängniss vollen  Moment  geschildert,  in  welchem  Menelaos  sein 
buhierisohes  Weib  zum  ersten  Mal  wieder  erbliekt  und  mit 
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dem  BMhesohwert  bis  som  alterthfimliclieD  Standbild  d«r 

Pftllafl  verfolgt,  welche«  d&s  Ansehen  hat,  ala  ob  es  die  ei> 
»cliiockene  Helena  mit  ihrem  Speer  vertiieidigen  tind  unter 
deo  Schutz  ihre«  Schüdea  nehmen  wolle.  Aber  in  dem 
AngmbUck,  in  welchem  der  ergrimmte  Gemahl  die  vielge- 
•eholteae  Ftan  so  ereilen  im  Begriff  ist,  tritt  ihm  mit  allem 
Reiz  der  Anmtith,  aber  auch  mit  ihrer  pranzen,  jedes  edle 
Herz  bewältigenden  Göttermacht  Aphrodite  entgetren,  die  ihn 
mit  Btaoneo  erfüllt  und  daä  Hachenchwert  seiner  Hand  ent- 
gleiten li&sst.  In  demselben  Momoit  naht  dem  fersöhnten 
Gatten  ein  kleiner  Liebe.4gott,  welcher  einen  Krans  bereit 
halt,  -eine  Schläfe  zu  umwinden:  und  um  die  sittliche  Maeht 
air/u«ieuten9  durch  weleiie  A|>iirüdite  ein  solches  Wunder  der 
Verhöhnung  bewirkt  hat,  hat  der  Maler  die  Gestalt  der  Feitho, 
der  Gdttin  sQsser  Ueberredongsgabe,  beigefügt,  welche  eine 
Bänke  emporhftit  und  gebieterisch  In  die  Feme  schaot.  Die 

SchJinheif  um!  \'ollendung  des  Vortrags  sind  fiber  allen  Aus* 
druck  erhaben,  die  Erhaltung  des  Gelasses  einzig. 

49.  Der  Perserkönig  und  die  ikönigin  mit  Labe- 

trank« 

Eine  auden-,  nicht  weniger  ine  und  eigenthnmlich  pre- 
lörmte  iiaooe  tührt  uns  einen  das  bcepter  haltenden,  mit 
Phrygermfitse,  Aermelwams,  gestreiften  Hosen  and  Mantel 
•uügestatteten  Hemcher  tot,  den  die  beigesetsrte  Inschrift 
«schlechthin  als  Kdnig  bezeichnet.  Dass  darunter  der  Perser- 
k(uii<r  zn  verstehen  sei,  wissen  wir  nicht  blos  aus  dem  allge- 
mein verbreiteten  Sprachgebrauch,  sondern  wir  entnehmen  es 
aoch  ans  der  beschriebenen  Tracht.  Ihm  naht  eine  ebenfalls 
reich  bekladete  Fran  mit  einem  doppelhenkeligen)  trichtei^ 
förmigen  Rhyton,  dessen  untere  Oeffnung  sie  mit  der  liinken, 
auf  die  sie  es  stfitzt,  vorsichtig  verschliesst.  Sie  bezeichnet 
die  beigesetzte  Inschrift  als  die  Königin,  und  eine  ähnlich^ 
nnr  nicht  ganz  so  reich  bel^leidete  Franengestalt  scheint,  dem 
lebhaften  Gestns  der  rechten  Hand  snfolge,  eine  Anrede  an 
beide  zu  richten. 
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50.  Kaub  der  Proserpina. 

Gegen  das  Ende  der  zweiten  Repositur  der  Rückwand 
steht  eine  bchaie,  in  deren  Innerem  wir  den  bcliaUeDliirätea 
die  Tochter  des  Demeter  in  seinen  Annen  hinwegtragen 
sehen»  Beider  Stirn  schmückt  ein  breiteSi  mit  einer  doppel» 
ten  Buckelreihe  verziertes  Diadem.  An  dem  Arm  der  Perse* 
phone  bemerkt  man  drei  Granatapfel,  welche  als  Goldscimiuck 
erhabeu  gebildet  sind.  —  Auf  beiden  Audaenaeit'^n  thront 
FiutOi  der  nun  selbst  ein  ähnliches  Armband  mit  einem  Gwm^ 
natapfel  tragt,  das  er  wn  der  ihm  vermählten  Braut  erhalten 
zu  haben  scheint.  Hinter  ihm  steht  jedesmal  ein  Jüngling 
mit  Kranz  und  vor  ihm  ein  anderer,  der  ilun  das  eine  Mal 
die  Knospe,  das  andere  Mal  die  gereilte  Frucht  des»  Graoat- 
baums  vorhält,  wodurch  ,auf  die  Zeit  angespielt  wird,  in  wel- 
cher seine  Gattin  ihn  alljährlich  verläset  und  wiederum  im 
Herbst  aus  den  Armen  der  Mutter  in  die  seinigen  zurückkehrt. 
Pluto  hält  statt  des  Scepters  dea  berühiutea  «Stab,  dessen  auch 
die  Dichter  gedenken. 

51«  Hermes,  der  Binderdieb. 

Auf  der  Marinorrepositur  der  Fensterseite  steht  »int 
Schale,  deren  l)eide  Ausdenseiten  mit  einer  iiinderheerde  be> 
deckt  sind.  Auf  der  einen  sehen  wir  den  Apollo,  welcher 
einen  spiralTörmig  geringelten  öcepter  führt,  dieselbe  mit  dem 
Ausdruck  des  Staunens  durchwandern  und  nach  dem  Dieb 
suchen,  w<  lein  r  ihni  die  edlen  Thiere  entwendet  hat.  Aul 
der  anderen  tretien  wir  die  Maia  an  der  bchwiugenwiege  ihres 
neugeborenen  Götterknaben,  der  sich  ans  den  Windeln  auf- 
gemacht und  seuiem  älteren  Bruder  die  prachtreichen  Ueerden 
gestohlen,  sich  aber  ebenso  rasch,  und  ids  ob  nichts  geschehen 
Ware,  in  Hi^m  Rettchen  zunickbegeben  hat.  Die  Mutter  staunt 
über  solche  Verwegenheit,  wahrend  einer  der  6tiere  die 
Wiege  des  mit  dem  Wanderhut  bedeckten  Knaben  neugierig 
besehnupperL 
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52.  Herakles  im  Sonnenbeeher  über  das  Meer 

setze  D  d. 

Niehl  weit  davon  befindet  sieh  die  interessante  Schale, 

in  deren  Innerem  die  beriilimU'  Meerfahrt  des  HerakK^-?  dar- 
ge*tellt  ist.  Ohne  Ruder  und  begel,  blus  mit  der  Keule  und 
dem  Bogen  bewaffnet^  sehen  wir  ihn  auf  hochgehenden  Wo- 
gen unihertreiben«  Das  Fahrzeng  ist  jener  Becher,  welchen 
ihm  der  Sonnengott  geliehen,  als  er  nach  ihm  seinen  Pfeil  in 
zornesinuthiger  Verwegenlait  abgeschossen  hatte.  Der  cha- 
rakterfeste lield  vertraut  nich  ruhig  dem  tcjimenartigen  Ge* 
fäss,  welches  die  Strömung  mit  Sicherheit  dem  Ziele  zu- 
führt Die  Meerestiefe  ist  durch  Fische  und  Sepien  ange- 
deutet. 

Auf  den  Auiaeuiciteu  ist  die  bereits  früher  besprochene 
Darstellung  vom  Tode  desUektor  mit  leichten  Abänderungen 
jEweimal  wiederholt 

53.  Achilleus  auf  den  Schultern  des  Aias. 

In  dem  linieren  einer  ebenfalls  in  dieser  Nähe  aufge- 
stellten Trinkschale,  weiche  aussen  mit  dem  Spruch:  bei 
mir  gegrüsst  und  trinke,  versehen  ist,  sehen  wir  den 
Aias  den  nackten  Leichnam  des  Achilleus  auf  seinen  Schul- 
tern hiinvegtragen  und  so  aus  den  Händen  der  Feinde  retten. 
Die  kleinen  schwarzen  Figuren  sind  höchst  ausdrucksvoll 
und  schön  gruppirt.  Der  Gegenstand  ist  ebenso  merkwürdig 
ab  selten  ond  durch  die  beigesetzten  Inschriften  gesichert 

54.  Atlas  und  Prometheus. 

In  dem  Inneren  einer  aus  Caere  stammenden  aiterthQm* 
Uchen  Schale  sehen  wir  den  Atlas  dem  Frometheos  gegen- 
übergestellt Jener  keneht  unter  der  Last  der  Himmelskugel, 

die  er  mit  der  J.iukeii  gefas.«^t  iialt,  während  er  die  Rechte 
auf  die  Hüite  stützt;  dieser  ist  an  eine  dorische  Saule  mit 
den  Händen  und  Füssen  angebunden  und  blutet  unter  den 
Krallen  eines  Geiers,  welcher  in  seinen  Eingeweiden  mit  dem 
Sehnabel  wühlt   Auf  der  Säule  sitzt  die  Eule  der  Minerva, 
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mid  hinter  dem  AÜm  erscheint  die  Sohlange,  welche  auf  den 
Heaperidendrachen  anspielen  könnte» 

55«  Kdnig  Midas  mit  den  Eselsohren. 

In  dem  Inneren  einer  auf  deräclheo  Seite  auigestellten 
Tnlcenter  Schale  sehen  wir  den  König  Midas  aof  einem 
Sessel  thronend,  dessen  Bücklehne  ein  Oreifenkopf  schmückt. 

Vor  ihm  steht  mit  phrygischer  Kappe  und  kurzem  Rock  sein 
Diener,  welcher  einen  Rohrstengel  hält,  durch  welchen,  der 
sinnigen  Sage  zufolge,  das  der  £rde  anvertraute  Geheimniss 
von  den  Eselsohren  seines  Herrn  aller  Welt  yerkündet  wor- 
den war. 

56*    Der  Verjüngungsversach  des  greisen  Pelias. 

Nicht  weit  davon  steht  die  merkwiirdige  Schale,  welche 
die  Sage  von  dem  Tode  des  Felias  darstellt.  Im  Inneren 
derselben  sehen  wir  den  greisen  König  thronen  und  vor  ihm 
eine  seiiur  Töchter  stehen,  welche  ihn  zu  überreden  sucht, 
sich  den  Zauberinitteln  der  Medea  anzuvertrauen.  Auf  der 
einen  Aussenseite  wird  der  Widder  herbeigebracht^  an  wel- 
chem dieselben  erfolgreich  Tersacht  worden  waren,  mid  nun 
soll  auf  der  anderen  an  den  Pellas  selbst  die  Reihe  kommen. 
Mit  einigem  Widerstreben  erhebt  er  seine  steifen  Glieder 
vom  Sessel,  wobei  ihm  wiederum  die  eine  seiner  Töchter 
hülf)reich  an  die  Hand  geht  nnd  ihn  mit  sich  forlareisst  Bie»* 
dea  steht  hinter  dem  Kessel,  welcher  sar  Aofbahme  des  jung 
zn  kochenden  Körpers  bestimmt  ist,  und  h&lt  das  Messer  sn 
dessen  Zerstückelung  in  Bereitschaft 

57*    Zeus  vor  dem  Fenster  der  Aiknieue. 

In  dem  an  den  grossen  Saal  der  Vasen  anstossenden 

Zimmer  ist  links  in  der  Fensterecke  einer  jener  grossgrlechi» 

sehen  Misrhkessel  aufirestellt,  deren  Malereien  die  Grötter- 
und  Heidensage  in  derb  humoristischen  Zügen  travestiren  und 
uns  einen  Begriff  von  dem  Geist  gewähren  kdnnen ,  von  dem 
die  in  Süditalien  und  Sicilien  heimische,  eigenthtlmlich  gear- 
tete Komödie  erfüllt  und  beseelt  gewesen  ist.  Oben  erscheint 
in  idealer  Schöne  Alkmene  aus  dem  Fenster  herausschauend, 
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«Ufer  dem  Zeoi  mit  der  LeHer  auf  den  Sehnhem  naht  und 
mit  eehnsliehtigen  Blicken  nsch  seiner  Geliebten  hinensebeiit. 

Er  ist  von  Ifermes  begleitet,  welcher  in  der  Rechten  für  die 
Gattin  des  Amphitryo  eineliiume,  die  einer  blätterlosen  ZeiU 
losen  gleicht,  emporh&lt.  Beide  Götter  haben  acheoMliche 
Hiogehftache ;  dae  Hauiit  des  Zeos  krOnt  ein  Modhis»  Her* 
mes  hat  den  Petasns  fest  anter  dem  Kinne  angebnnden  nnd 
ist  durch  Chlamys  und  Sch!an«renj*tab  ebenfalls  in  burlesker 
Weise  charakterisirt.  Der  graubartige  lüsterne  Zeus  und  der 
▼erschmitzte  Götterbote  sind  Charaktere,  wie  sie  axä  den  Bret- 
tern von  8.  Garlino  in  Neapel  noch  heut  m  Tage  ▼orkommen 
kdnnen.  Die  Travestirmig  der  gemeinen^  volksrnftssig  ge- 
wordenen OötterbepfriHti  ist  'vollendet  und  zeigt  uns,  mit 
welch  heiterer  Laune  die  Alten  die  Verkehrtheit  Ursprung- 
lieh  hochpoetischer  Vorstelinngen  so  parodiren  imd  gleich* 
sam  so  neotralisiren  yerstanden  haben. 

M,    Uebergabe  des  neugeborenen  Dionysos  an  Silen 

und  die  Nymphen. 

In  der  Mitte  dieses  Zimmers  steht  auf  einem  Säulen-^ 
stompf  eines  der  schönsten  und  seltensten  GMftsse  der  gansen 

Sammlung.  Es  ist  dn  Mischkessel  mit  weissem  Grund,  auf 
welchem  nich  die  Figuren  mit  äusserst  zarten,  leicht  «refärb- 
ten  Umririst  11  transparentartig  absetzen.  Die  Vorstellung  ist 
eine  der  lieblichsten  und  anmutfareichsten«  Hermes,  mit  einem 
hoehgeschOnten,  fein  gefältelten  Chiton  und  der  Chlamys  an- 
gethan,  trägt  den  neugeborenen  Dionysos  in  seinen  Armen 
1111(1  «lieser  blickt  sehnsüchtig  nach  dem  grtisen,  dichtbehaar- 
ten iSüen  um,  welcher,  auf  einem  von  Kpheuranken  über- 
wachsenen Fels  sitsend,  die  Rechte  voll  treuherziger  Gutmfi- 
thigkeit  nach  dem  seiner  Pf  ege  befohlenen  GHMterkinde  ans* 
streckt.  Eine  mit  der  Nebris  umgurtete  Nymphe,  welche  ihre 
Hand  auf  die  Schulter  des  Alten  aufle^rt,  beobachtet  mit  stau- 
nender Freude  den  wunderbaren  Vorgang.  Dem  *  Silen  ge- 
genüber sitst  auf  einem  anderen  epheunmwaehsenen  Felsab* 
hang  eine  Nymphe ,  welche  einen  Bebenstamm  als  Tbyrsos 
hergerichtet  in  der  Linken  hält  Den  Thyrsus  des  Silen 
krönt  ein  dichter  Busch  von  Epheublättem.  Die  ganze  Com- 
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Position  ist  von  einer  meisterhaften  Vollendung.  Die  UmriMe 
eiad  so  fein  und  seelenvoll  behandelt,  dass  sie  den  grösstea 
Meistern  der  neueren  Zeit  E^e  bringen,  ja  vielleicht  eine 

Herausford ening  sein  konnten.  Die  Haare,  mit  denen  der 
Körper  des  Siien  über  und  über  bedeckt  i&t,  sind  mit  weisser 
Farbe  auigeaetzt  gewesen*  Da  diese  der  Zeit  nicht  wider- 
standen hat|  so  ist  versncht  worden  sie  neu  aufenfrischeo,  wo- 
durch das  Gefäss,  dessen  glasnrartiger  Ueber/ug  im  Ganzen 
stark  gelitten  hatte,  wesentlich  benachtheiligt  wuiden  ist. 

Auf  der  Rückseite  sehen  wir  zweien  Nymphen,  deren  eine, 
auf  einem  FeUblock  sitzend,  die  Leier  mit  demFkktron  rührt» 
während  die  andere,  die  Leier  an  der  Hand  haltend,  vor  ihr 
steht,  eine  versehleierte  Gestalt  hohen  Ansehens  und  edler 
Würde  nahen.  Diese  zu  beneniu n  ist  schwierig,  es  könnte 
indess  möglicher  Wei^e  bemale,  auch  wolil  Ariadne  sein,  die 
als  Ariagne  mit  dem  kleinen  Dionysos  in  ähnlicher  Beziehong 
vorkommt  Der  Geist,  von  dem  auch  diese  episodische  Dar- 
stellung beseelt  ist,  ist  ein  überaus  zarter,  und  die  eigenthöm- 
liche  Stirn iMiiiig ,  in  welcher  der  Tönej^anber  den  Mäuschen 
vernetzt,  i^t  mit  wunderbarer  Naturwahrheit  geschüderU 

Die  F*orm  des  Gefässes  ist  nicht  blos  von  auserlesener 
Schönheit,  sondern  die  Omatborden,  welche  das  Hau ptgemälde 
oben  und  unten  begränzen,  sind  auch  mit  so  weiser  Bereclip 
nung  der  Gesamnitwirkung  angebracht,  dass  sie  nur  dazu 
dienen,  das  ideale  Gebiet,  auf  welchem  sich  jene  poetische 
Vorstellung  entfaltet,  gleichsam  zu  umfriedigen  und  störende 
Nebeneinliusse  abzuweisen*  Diese  Palmettenränder  sind  da» 
her  auch  in  dem  gangbaren  Styl  der  Vasenmalereien  vorge- 
tragen. Sie  setzen  sich  roth  auf  schwarzem  Grund  ab  und 
las4»en  jene  fliichtig  geistreiche  Behandlung  wahrnehmen,  bei 
der  es  dem  Künstler  weniger  darauf  ankommt,  sich  auf's  Neue 
zu  zeigen  und  mit  den  Figuren  zu  wetteifern,  als  vielmehr 
bescheiden  zurückzutreten  und  d.i>  eigentlich  Hedeutende  als 
solches  erscheinen  zu  lartsen,  wie  dies  bei  derartigen  architekto- 
nischen Verzierungen  allezeit  der  Fall  sein  sollte« 
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In  dam  «MtemndaQ  Ueinen  Zimmer  aind  eine  Heng« 
von  Werken  aus  gebrannler  Erde  aufgestellt^  welche  sehr  ver* 
»chiedenen  Kunstepochen  angehiacü.  Unter  denen  von  wirk- 
lich etnutkidcher  iierkunit  zeichnet  aich  ein  bemalter  8arko* 
phag  nnSf  auf  dessen  Deckel  der  am  Sehenkel  verwundele 
AdoDU  todt  ausgestreckt  liegt  Zn  FOsien  de»  Bohebettes 
liegt  sein  treuer  Hund.  Die  zahlreichen  Löcher,  von  welchen 
die  Oberfläche  durchbohrt  i^t,  scheinen  keine  andere  Bestim- 
mung gehabt  zu  haben«  als  das  Trocknen  des  Thons  zu  lördern 
ond  zu  regeln.  Dieses  merkwürdige  Denkmal  stammt  ans 
Toacanella,  wo  es  im  Jahre  1834  ausgegraben  worden  ist 

Umher  stehen  meiner^  der  kleinen  Aschenkisten,  deren 
Vorderseite  mit  einem  nieLjt  aus  stehenden  Formen  gewonne- 
nen Basrelief,  das  man  nachher  mit  dem  Modeliir^tecken  geist- 
reich, aber  flüchtig  retonchirt  hat,  geschmückt  ist*  Der  the- 
banische  Brodermord,  die  sogenannte  Eohetloskampfscene  nnd 
ein  Gefecht  zum  Schutz  eines  zu  Boden  gesunkenen  Kriefrers 
sind  die  hätili^sten,  auch  hier  zum  Theil  vviederliolt  vorkum- 
menden  Gegenstände.  Von  dem  höchsten  Werth  würden  die 
beim  Durchstich  vom  Monte  Catiilo  entdeckien  lebensgrossen 
Statnen  ans  gebrannter  Erde  für  uns  sein,  wären  sie  nicht  all- 
zu lia^^im  ntirl  auf  uns  gekommen.  Doch  sind  sie  auch  so 
noch  für  das  geübte  KünsUerauge  von  Bedeutung,  da  sie  einen 
SO  geistreich  vollendeten  und  ireien  Styl  zeigen,  dass  nur  we- 
niges an  diese  Art  des  Vortrags  heranreicht. 

An  den  Wänden  sind  mehrere  Reliefs  angebracht,  welche 
zu  Gräbeririesen  und  V\  andverzieruneren  von  A'illen  gedient 
haben.  Zu  jenen  lm  I  i  rt  das  Ueiiet  mit  dem  iiaub  der  Leu- 
kippiden  durch  die  Dioskuren,  su  diesen  die  Tafeln,  welche 
einige  der  Zwolfthaten  des  Herakles  darstellen  nnd  aus  den 
Ttümmem  von  Roma  Vecchia  stammen. 

50.    Sarkophagdeckel  mit  lang  gestreckten  Figuren 

aus  Terracotta, 

Nicht  ihres  Kunstwerthes  wegen,  wohl  aber  in  Betreff 
der  Staunens werthen  Geschicklichkeit,  welche  die  technische 
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Behandlong  so  omfangTeicher  Werke  was  gebnnDter  Erde 
wahrnehmen  ISsst,  verdienen  die  in  der  Eintrittsballe  aufge- 
reihten Sarkophagdeckel  mit  lan^  ^rcstreckten,  auf  Polster 
gelagerten,  theils  »chialeDcl,  theils  ruhend  dargestellten  Figu- 
ren bemerkt  zn  werden  Sie  stMamen  Btomtlieh  aas  einer 
im  Jabr  1884  bei  Toseanelta  ▼eranstalteten  Ansgrabimg  imd 
bilden  nur  em&n  sehr  kleinen  nnd  gcw&hlten  Theil  der  da- 
mals an'»  Licht  geförderten  Werke  dieser  Art..  Trotz  ihrer 
ungeschlachten  V er hältnigse  lasdeu  diese  Figuren  eine  gewiMe 
btjrlhaftigkeit  und  fiel  Charakter  wabmebmen«  Das  eigen- 
Chfinliebe  Wesen  einer  Naticm,  die  trota  ihrer  vietoeitigen 
Berührung  mit  griechischer  Bildung  in  ihrer  düsteren  Abge- 
schlossenheit streng  verharrt  hat,  tritt  nn^  auch  au8  diesen 
handwerksraässigen  Denkmälern  mit  imposanter  Oni^inaUtät 
entgegen.  Sie  beseiebiien  die  Grinse,  jenseits  welcher  die 
Kimst  in  einen  rohen  Figurenvoiirag  ansartet,  dem  der  grös- 
sere Theil  der  in  dem  anstossenden  dunkelen  Durchgangszim- 
mer aufgestellten  Alaba^tersarkophage  angeiiort,  Die^e  lie- 
fern in  der  That  häufig  nur  Zerrbilder  grieobisoh  gedachter 
Compositionen ,  die  man  nur  bei  der  Uebertragong  in  den 
etroskiscben  Beliefstyl  mit  allerlm  Gestalten,  welche  der  etms- 
kiachen  Dämoncnlehre  angehören,  versetzt  zu  haben  8cheint. 
Selbst  der  grosse  Tuffsarkophag,  weicher  in  dem  nächsten 
Zimmer  steht  und  ebenfalls  aus  Toscanella  stammt,  hat  nnr 
ein  solches  secundttres  Interesse  Ar  ans,  indem  die  Pigmn* 
compleze*  mit  denen  seme  Seitenflächen  ge.'Hshm^ckl  sind, 
nichts  als  Centonen  aus  grösseren,  otienbar  von  geschickter 
Künstleriiand  herrührenden  und  von  griechischem  Geist  be- 
lebten Gompositionen  sind.  Der  Tod  der  Kljtaemnestra  und 
der  thebaniscbe  Brudermord  sind  hier  einander  gegenflberg^ 
»teilt  Dort  wird  Orestes  amnittelbar  nach  vollbrachter  That 
von  <!en  Furien,  die  hier  getliigelt  erscheinen,  verfolgt,  hier 
seheu  wir  den  greisen,  blinden  Oedipus,  der  bei  dem  grau- 
sen Zweikampf  gegenwärtig  gedacht  wird,  durch  einen  Jttng- 
ling  weggeführt,  ja  fortgerissen.  Die  FWien  mit  Brüd- 
fackein  fehlen  natdrlich  auch  bei  dieser  Darstellung  nicht. 
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Seitdem  das  Gabinetto  Borgia  zor  vaticanisehen  Biblio« 
thek  geschlagen  worden  isJt,  musa  auch  diese  als  eine  beson- 
dere Abtheilung  dea  vaticanischen  Museums  betrachtet  und 
l»ehandeU  werden*  Unter  den  daselbst  anfgesleUten  Antiken 
befinden  sich  Werke  hohen  Banges  nnd  grossen  Ansehens.  Da 
der  Zutritt  zu  dieser  Sammlung  ein  beschrankter  ist,  so  wer- 
den wir  uns  aui  die  Erwähnung  des  aller  Nothwendigsten  be- 
eohränken. 

Ausser  jenen  in  den  Borgiasofaen  fiUUen  snrttckgebliebe- 
nen  MarmordenkmSlem  besitst  die  Tatieanische  Bibliothek 

noch  ein  kleinen ,  aber  auserlesenes  Antica^^liencabinct,  wel- 
<;hes  zum  Unterschied  von  dem  christlieheu  Museum  die  Be- 
nennung des  Museo  profano  fährt.  £s  besteht  in  einigen 
Schrinken,  in  denen  allerlei  Bfiniaturscnlptuien,  weiche  Tor- 
sngsweise  aus  Knochen  und  Slfenbein  sind,  aufbewahrt  wer- 
den. Obwohl  diese  Gegenstände  meiat  Seltenheiten  ersten 
Kanges  und  auch  von  hoher  kunstgeschichtlicher  Wichtigkeit 
eind,  haben  sich  die  Archäologen  doch  nur  sehr  wenig  um  die- 
selben  bekümmert,  was  sum  Theil  daher  kommt,  dass  der 
Senator  Buonarotti  Tiele  derselben  herausgegeben  hat  Wir 
können  uns  bei  dieser  Gelegcnlieit  nicht  auf  die  Beschreibung 
der  einzelnen  Stücke  einlassen  und  müssen  uns  daher  begnü- 
gen auf  diese  Gimelien  im  Allgemeinen  aufmerksam  sn  machen. 
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1«  Elfenbeinsculptoren. 

Da  die  Alteo  sich  des  Elfenbeins  bei  Herstellnng  der 

edelsten  plastUchen  Bildwerke  bedient  haben,  so  ist  es  fttr 
uu:i  von  besonderer  Wichtigkeit,  kennen  zu  lernen,  auf  welche 
Weise  die  diesen  organischen  Stoff  styli^tisch  behandelt  haben« 
Dies  können  wir  an  einigen  liieinen  Köpfchen  des  %ollendet^ 
«teil  Styb  sehen,  welche  in  dem  ersten  Glassehrank  snr  Lin- 
ken aufgestellt  sind.  Di\i  Alodellirung  zeigt  dieselbe  Mürbig- 
keit  und  Vollendung  wie  die  besten  Marmorarbtuten,  und  man 
scheint  es  streng  vermieden  zu  haben,  der  OberÜäche  den 
Glans  SU  geben ,  welche  die  Elfenbeinarbeiten  der  Neuereii 
dem  feineren  Kunstsinn  meist  nngeniessbar  macht. 

ünter  den  kleinen  Reliefs ,  welche  wahrscheinlich  zum 
Schmuck  \  ()n  Schatzkästlein  und  ähnliciien  Geräthen  gedient 
haben ,  zeichnen  sich  mehrere  durch  amnuthige  Gomposition 
und  Seltenheit  des  Gegenstandes  aus.  Za  letsteren  gehört 
das  Oralmedaillon ,  welches  die  bis  den  Apis  singend  dar- 
stellt. Auf  dem  Rücken  des  letzteren  steht  ein  Ibis.  Von 
^er  ähnlichen  Bedeutung  ist  ein  auf  einem  lautenden  Widder 
querlings  reitender  Atjs,  welcher  in  der  Rechten  das  Fe- 
dum  und  in  der  Linken  die  Syrinx  emporhält.  Dabei  ein 
Eiehbaum. 

Sehr  errazifts  componirt  ist  die  Darstellung  eines  den 
Zeus  auf  seinen  Schultern  tragenden  Adlers,  dem  ein  Fliigel- 
knabe  aus  einer  Vase  zu  trinken  bietet,  während  ein  andere 
dem  höchsten  Gott  mit  einem  Donnerkeil  durch  die  Lflfte 
nacheilt. 

Auf  einem  ähnlichen  Täfelchen  sehen  wir  den  Zeus  halb 
hingelagert  thronen,  während  eine  neben  ihm  stehende  Frauen- 
gestalt,  in  der  man  die  Here  erkennt,  ihn  mit  einem  Eichen- 
krans  krönt.  Zu  seiner  Rechten  steht  Pallas  Athene,  deren 
Brust  eine  bärtige  Maske  schmückt. 

Ein  liegender  Centaur,  welcher  die  Becken  schlägt  und 
mit  dem  linken  Vorderfuss  den  Tact  schlägt,  bietet  eine  sehr 
ergötzliche  Erscheinung  dar.  —  Ebenso  ist  ein  kleiner  Amor, 
welcher  von  einem  Wagen,  den  ein  Pfau  bildet,  durch  die 
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Lüfte  emporgetragen  wird,  höehai  «niniithig  gedacht.  PfeiL 
und  Bogen  sind  kreusweide  yerbunden  in  dem  oberen  Felde 

aufgehängt. 

Zwei  als  Gegenstücke  ziLsammengehörige  Medaillons  sind 
mit  den  grosaartig  gehaltenen  Brustbiidern  des  Serapis  und 
^klepios  gesehmOckt. 

Gans  besonders  interessant  ist  auch  das  Bmchstflok  eines 
Tri»inipli:ilvier<»pspanns,  dessen  Brustwehr  mit  denselben  Fi- 
guren geschmückt  ist,  die  an  dem  des  Marc  Aurel  aui  dem 
einen  der  vier  Marmorreliefs  vorkommen,  die  wir  auf  der 
Treppe  des  Gonservatorenpalastes  bereits  des  Näheren  be- 
trachtet haben.  Allem  Anschein  nach  ist  dies  demnach  eine 
Cupie  jener  Dar-^teUung  des  Siegeseinzugs  des  erwaiititen  Kai- 
sers, dessen  Figur  leider  nicht  erhalten  ist. 

2*  Mosaiken. 

In  dem  nämlichen  Schrank,  in  welchem  die  so  eben  be- 
trachteten Ellenheinschnitzereien  aufbewahrt  werden,  befindet 
sich  auch  ein  sehr  tein  ausgeführtes  Mosaikgemaide,  welches 
einen  Hirsch  auf  dem  Bett  darstellt.  Der  Kttnstler  hat  von 
der  Natur  und  den  EigenthÖmlichkeiten  dieses  Wildes  eine 
feinere  und  genauere  Kenntniss  gehabt,  als  selbst  der  sonst 
ehrenwerthe  Klias  Kudinger,  der  auf  keiner  einzigen  seiner 
zahlreichen  I^adirungen  den  Fehler  vermieden  hat,  den  Hirsch 
SO  daraustellen  wie  ein  Stück  Kind  oder  ein  anderes  Haus-- 
thier.  Während  diese  nämlich  beim  Liegen  beide  Beine  un» 
terge^elilagen  haben,  streckt  jener  stets  den  einen  Lauf  zum 
Aulspringen  bereit  vor  sich  hin. 

lieber  diesem  Schrank  ist  eines  der  Mosaikgemälde  auf- 
gehängt, welches  bei  der  berühmten  Nachgrabung,  die  Mon* 
signor  Fürietti  im  Jahre  1788  in  Hadnan^s  tiburtinischer  Villa 
autgestellt  hatte,  gleichzeitig  mit  den  capitolinischen Tauben  an's 
Licht  gezogen  worden  ist.  Es  stellt  eice  schön  gedachte  und 
mit  grossartiger  Einfachheit  behandelte  Landschalt  dar^  in' 
deren  Vordergrund  ein  auf  einer  Felsenplatte  lauernder,  zum 
Anspnmg  bereiter  L5we  erscheint  Dahinter  liegt  ein  Ebeiy 
und  weiterhin  sieht  man  ein  Hirschpaar  eih'gst  die  Flucht  er- 
greiien.    Kechts  tritt  zu  Füssen  einer  Palme  ein  Eiephant' 
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hemur.  Das  Ganse  iai  kräftig  gefarbl  und  yon  einor  eigan* 
IhfimHclian  Wirkung,  an  die  sich  der  moderne  Sinn  aUerdinga 
erat  gewöhnen  mnss. 

lieber  dem  anderen  Schrank  luuigt  ein  »uderes  Moaaik- 
bild  gleicher  Herkunit  und  Bestimmung,  wie  aicli  a,m  dmi 
auf  dieselbe  Weise  wiederkehrenden  Perlrand,  der  beide  iml-  * 
giebt,  entnehmen  lasst.  Drei  Fruehtschnfire,  welche  von  einer 
blauen  Binde  spiralförmig  umgeben  werden,  hängen  senkrecht 
herab,  und  aul  den  Blättern  und  Zweigen  der  beiden  äusseren 
haben  sich  Vögel,  die  von  den  siiääeo  Beeren  angelockt  wer- 
den, niedergelassen.  Zu  beiden  Seiten  des  mittleren  Krans- 
gewindes  spriessen  Orftaer  anf ,  auf  deren  Hahoien  Schmetcar» 
Unge  sitzen. 

8«  Bronzebüsten. 

In  den  Wandnischen  sind  mehrere  lebensgrosse  Bronxe* 
btisten  aufgestellt,  die  ursprünglich  am  Statuen  gehört  sn  ha- 
ben scheinen.  Kinic^e  derselben  sind  von  treltlieher  Kili:il- 
tung  und  von  einem  8ehr  schonen  8tyl.  In  einer  derselben 
erkennt  man  deutlich  die  Züge  des  Augustus.  Bei  der  bei* 
tenheit  ähnlicher  Werke  hätten  sie  mehr  Beachtung  verdient, 
als  ihnen  bisher  eu  Theil  geworden  ist.  Der  Anblick  andker 
Metitllarbeiten  erliillt  rioeu  jeden  itiit  I''urclit  vor  nn)(l.'riiv'ii, 
aui  Betrug  unternommenen  Nachalmiungcn,  und  mau  schreckt 
vor  denselben  snrQck.  Wären  diese  Kopie  neu  aufgefunden 
worden,  so  würden  alle  vor  Ungeduld  brennen,  sie  anstaunen 
BQ  dürfen. 

4.    Statue  des  Aelius  Aristides. 

Am  Eingang  tum  christlichen  Museum  steht  links  die 
sitxende  Statue  jenes  berühmten  Rhetors,  dessen  Beredsam- 
keit den  Marc  Aurel  vermocht  hatte,  das  durch  ein  Erdbeben 

zerstr)rte  Smyrnü  wieder  aul  bauen  zu  lassen.  Die  Bewohner 
dieser  btadt  ehrten  ihn  daiÜr  nicht  blos  mit  üem  Titel  eines 
Gründers  derselben«  sondern  errichteten  ihm  auch  eine  Ers- 
atatne,  von  der  die  nnsrige  eine  Copie  tu  sein  acheint.  Ob« 

wohl  aus  Adriani  in  Mysien  gebürtig,  wird  er  daher  auch  in 
der  Inschrift,  welche  sie  kenntlich  macht,  ebensowohl  wie  in 
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•iaem  Epigramm  der  griechischen  Anthologie  ein  Smyraaeer 
genaont  Der  Ausdruok  des  Kopfes  lässt  zwar  die  Selbstge» 
fiUigkeit  durchblicken,  welche  ihm  nachgerOhmt  wird,  aber 

auch  die  nicht  Gewöhnlichen  Geistealähigkeiten .  von  denen 
auch  seine  bchriiten  Zeuguui  ablegen.  Seine  Berichte  über 
«»die  Tempelkuren,  welche  offenbar  mit  Hülfe  magoeliacher 
^  Kr&ft«  tVL  Stande  gekommen  zu  sein  scheinen,  und  nicht  min« 
der  roerkwQrdig  als  die  nnleugbare  Thatsache,  dass  eine  ihm 
treu  ergebene  Dieneriü  aich  Ifir  ihn  geopfert  hat ,  was  jeden- 
üaliü  aui  eine  Persönlichkeit  von  niäclitiger  Anziehuugskrai't 
ond  bedeutender  Innerlichkeit  hinweist.  Die  berühmten  Worte, 
mit  denen  er  den  Maro  Aurel  empfangen  hatte :  ,,Wir  gehd- 
ren  nicht  zu  den  plaudernden,  sondern  zu  den  tiefsinnig  Un- 
tersnchenden,''  sind  daher  nicht  als  eine  leere  Phrase,  aundern 
^  Aufdruck  eines  ernsten  btrebens  zu  fassen. 

5.'  Di«  Aldobrandinische  Hochzeit. 

In  dem  an  die  Gemäldesammlung  anstossenden  Saal  ist 
dsLä  vormals  so  hoch  gefeierte  unter  Clemens  VIII  bei  dem 
Bogen  des  Gailienus  entdeckte  antike  Mauergemälde,  welches 
Ton  seinem  ursprünglichen  Besitzer,  dem  Cardinal  Cintio  Aldo- 
brandini, die  Benennung  der  AldobrandiniBchen  Hochzeit  liihrt, 
anfjrestellt.  Wir  haben  bereits  bei  Gelegenheit  der  in  der 
Voriialle  des  Ca.^iiius  in  Villa  Albani  betindliclien  Ära  dar- 
auf auluierksam  gemacht,  dass  der  Gegenstand  beider,  im 
Wesentlichen  unter  einander  übereinstimmenden  Compositio- 
neu  die  eheliche  Vereinigung  des  Dionysos  und  der  Kora  ist* 
Ersterer  sitzt  hier  ung-eduldig  harremi  am  Boden,  auf  dvn  er 
sich  in  ähnlicher  W  eise  auistützt  wie  der  dort  erscheinende 
Jüngling  sich  an  den  Baumstamm  lehnt.  Die  Epheubekr&n-^ 
zung  und  das  Göttliche  des  Ausdrucks  machen  den  grossen 
Nalurgott,  auf  den  auch  die  Weinrankenborde,  mit  der  dies 
Gemälde  umgeben  gefunden  wurde,  hinweist,  deutlich  kennt- 
lieh.  Mit  seiner  feurigen  Leidensehaitiichkeit  bildet  die 
Verzagtheit  und  Unentschlossenheit  der  auf  dem  Polster  sit- 
zenden, tief  verschleierten  Braut  einen  mächtigen  Contra  st« 
Die  mit  Myrten  bekränzte,  nur  halb  bekleidete,  aber  ebenfalls 
mit  einem  hchleier  versehene  Göttin,  welciie  ihr  zuspricht 
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and  sie  zu  dem  wichtigen  Schritt  zu  be^timmea  sucht,  scheint 
Aphrodite  selbst  za  sein,  der  die  nebenanstehende,  auf  eioeii 
Pfeiler  gelehnte,  ebenfalls  halb  bekleidete  und  mit  reichem 

Geachmeide  angethane  Frau ,  welche  Balsam  in  ein  miischel- 
fbrmiges  Gel'ädö  träult,  als  Peitho,  die  Göttin  siiiser  Ueber- 
redungagabe,  die  wir  allezeit  im  Gefolge  der  Liebesgöttin 
antreffen,  m  entsprechen  scheint.  Links  sind  drei  Flauen,  , 
die  man  för  die  Chariten  nehmen  könnte,  um  ein  Becken, 
welches  zum  Biautbad  bereit  steht,  beschäftigt,  undrecht>  -ind 
drei  ähnliche  Frauen  um  einen  canJelaberartigen  Altar  ver- 
sammelt. Da  die  eine  derselben  die  Leier  spielt,  so  hat  man 
nicht  ohne  Giiind  an  die  Musen,  die  bei  ähnlichen  Gelegen«^ 
heiten  in  der  Dreizahl  auftreten,  gedacht. 

Die  Composition    dieses  Gemäldes   ist   grossartig"  nnd 
schön  gegliedert,  die  materielle  lieproduction  derdeiben  rührt 
aber  von  einem  handwerksmässigen  Künstler  heri  was  es  be* 
greiflich  macht,  warum  man  in  neueren  Zeiten  von  diesem 
Denkmal  eher  mit  Geringschätzung  als  mit  Anerkennung  re- 
den hört,  wählend  die  grossen  Künstler  des  siebenzchnten 
Jahrhunderts  durch  dasselbe  von  überschwenglicher  Bewun- 
derung hingerissen  gewesen  sind.    Nicolas  Poussin  hat'  es 
sogar  copirt  nnd  die  Nachbildung,  welche  von  ihm  in  der 
Gallerie  Doria  aufbewahrt  wird,  liefert  den  thatsächlichen 
Beweis,  dass  er  die  Schönheiten  des  Urbilds,  die  hier  nur  im 
Wiederschein  sichtbar  werden,  mit  künstlerischem  In^iict  zu 
würdigen  und  gleichsam  unbewnsst  heraufzubeschwören  ver> 
sucht  hat.    Diejenigen,  welchen  es  dämm  zu  tbun  ist,  den 
inneren  Gehnlt  wnn  Kunstwerken  herausfinden  zu  lernen,  die 
wir  gleichsam  nur  in  sehr  scideehten  Ausgaben  vor  uns  ha- 
ben, werden  gat  thun,  jene  Nachbildung  mit  dem  jetzt  schon 
halb  verloschenen  nnd  künstlich  aufgefrischten  Fresco  zu  ver- 
gleichen.   Dabei  dürfte  sich  ergeben,  dass  man,  um  die  An- 
tike mit  wahrem  Nutzen  zu  betrachten,  nieht  an  den  Aensser- 
lichkeiten  der  zuläÜigen  Ueberiielerung  mit  einer  blos  nega- 
tiven Kritik  haften,  sondern  Über  diese  hinausgehen  und  das 
Grosse  zu  fassen  suchen  muss,  welches  hinter  der  Erscheinung 
liegt.    Ohne  eine  solche  begeistigte  nnd  begeisterte  Aufiha« 
sung  der  alten  Denkmäler  ist  die  Beschältigung  mit  denselben  | 
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öde  und  unfimelitbar,  und  ditjenigen,  welebe  derselben  nicht 
flUiig  und,  Ihnn  allerdings  weit  betser,  sich  von  ihnen  ganz 

fern  zu  halten. 

Besäsäeu  wir  vou  dea  vorzüglichsten  Genmldcu  auslier- 
culanum  und  Pompeji  .'Ihnliche  echt  künstlerische Nachbildun« 
l^en ,  so  würde  das  Yerstandniss  derselben  bereits  weit  mehr 
ge  fordert  sein  als  es  in  der  That  ist.  Denn  die  blos  nrknnd- 
lichc  Aulhahme  dieser  Denkmäler  ist  zwar  <illerding.s  das, 
worauf  der  Archäolog  zunächst  ?u  sehen  hat,  bleibt  er  aber 
bei  dieser  stehen,  so  ist  er  nicht  besser  daran  als  ein  Philo- 
loge der  nichts  weiter  ta  thnnyermag,  als  den  diplomatischen 
Abdmck  einer  Handschrift  desAeschylns  oder  eines  ähnlichen 
durch  dir  Al)sehreiber  stark  misshaiidflten  Dichters  yu  besor- 
gen, während  der  echte  Grammatiker  unablässig  bemüht  ist, 
den  Sinn  und  die  Meinung  zn  errathen,  welche  den  theils 
nussverstandenen ,  theils  vorwitzig  umgestalteten  Worten  zn 
Grande  liegen.  Wem  es  beschieden  ist,  anf  solche  Weise 
die  Tnimmer  des  Alten  neu  zu  beleben,  ist  keineswegs  in 
dem  Fall,  etwas  in  dieselben  hineinzulegen^  wie  man  sich  wohl 
auszudrücken  pflegt,  sondern  hat  das  grosse  Verdienst,  herocts» 
zofinden  was  darin  verborgen  Hegt  und  ungeweihten  Blicken 
sich  nimmer  offenbart. 

6.  Amalthearelief. 

In  dem  zunächst  an  der  Bibliothek  gelegenen  Borgia- 
schen  Gemach  befindet  sich  das  beröhmte  Giustinianische  Re- 
lief, welches  eine  mit  Kpheu  bekränzte  Frau  darstellt,  die 
einein  ain  Fuss  eine^  liaumes  vor  einer  Fei «ieiicrr«»! te  sitzenden 
Satyrknaben  ans  einem  mächtigen  Horn  zu  trinken  reicht« 
Bechts  tritt  aus  der  Höhle  ein  kleiner  Pan  mit  Fednm  und 
Syrinx  hervor,  nnd  im  Vordergmnd  weidet  eine  Ziege  mit 
strotzenden  Eutern  und  den:  dabei  lie^^enileji  Juii  j^n.  Nichts 
war  naturlicher,  al:»  an  die  Aui'nährung  de^  kleinen  Zeus  zu 
denken ,  zumal  das  Beiwerk  auf  eine  ähnliche  tiefere  Bedeu- 
tung des  dargestellten  Gegenstandes  hinzuweisen  scheint, 
lieber  d«r  erwähnten  Hohle  nümlich  sehen  wir  einen  Adler 
einen  lla.--en ,  der  an  die  trächtij^^c  Ila-jin  des  Aesehylus  erin- 
nert, verzelureu,  und  auf  dem  dabeistehenden  Baum  wird  ein 
Braan'sBom.  56 
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YogelüMt,  welcl^  die  AUen  m  Textheidigea  Sachen,  you 
eindr  an  dem  Stomm  emponohleteheiideii  Schlange  bedroht, 
bdi  deren  Anbtick  wir  unwillkürlich  an  das  homerische  Wan- 
derzeichen von  Auli3  denken  müssen.  Jener  Annahme,  dass 
in  dem  getränkten  Knaben  das  der  Axnalthea  überantwortete 
Zeoikind  dargeateUt  sei,  steht  nun  aber  der  Umstand  entge* 
gen,  dass  der  Kopf  desselben  mit  Satyrohren  versehen  ist. 
Da  derselbe  indess  aufgesetzt  und  das  Ganze  wie  alle  aus  der 
Giustinianiichen  Sammlung  stammenden  Marmordenkniäler 
Überarbeitet  oder  doch  wenigstens  unvorsichtig  geputst  ist,  so 
wird  man  vieileioht  annehnaen  dflrfen,  «dass  Zeus  dennoch  mit 
diesem  Knaben  gemeint  und  dass  Pan  ihm ,  wie  dies  auch  in 
der  Sage  angedeutet  ist,  als  sein  Alilchbruder  beigegeben  sei. 

7.    Grabreliel  mit  Abschied  nehmendem  Krieger. 

pem  beschriebenen  Belief  gegenttber  ist  ein  anderes  eii^ 
gemanert,  welches  ans  dem  Palast  Ruspoli  stammt  und  wahr- 
scheinlich eines  der  an  den  grossen  ileei^truflsen  gelegenen 
Gräber  geschmückt  hat.  Es  stellt  eine  jugendliche,  ver- 
schleierte Frau  sitzend  dar,  von  der  ein  mit  Helm  und  Speer 
bewaffneter  Krieger  Abschied  nimmt.  Sein  Streitross  h&lt  ein 
Knappe  bereit,  der  ebenfalls  eine  mächtige  Lanze  mit  beiden 
Händen  gefasst  hat.  Schild  und  Schwert  sind  in  der  Höhe 
aufgehängt.  Ueber  dem  Haupt  des  zum  Kampf  ausziehenden 
Helden  erscheint  Uogiack  verkündend  eine  Schlange ,  welche 
auf  den  Zw^gen  eines  alten  Baumes  hängt.  Obwohl  die 
Grabesbezeichnung  dieser  Darstellung  durch  Vergleichung 
ähnlicher,  namentlich  auch  griechischer  Reliefs  hinreichend 
gesichert  ist,  so  wird  man  doch  kaum  umhin  können,  eine 
mythische  Bedeutung  ansunehmen,  die  derselben  su  Grunde 
liegt  Vielleicht  wird  es  das  einfachste  sein,  an  den  Ab« 
schied  des  Protesilaos  von  der  Laodamia  zu  denken,  da  die 
bräutliche  Gemahlin  verschleiert  erscheint,  und  die  Schlange 
auf  sein  frühes  Todesgeschick  vernehmbar  hinweist. 

8.  Arabeskenfries. 

Auf  der  Seite  des  Amaitheareiield  ist  ein  prachtvolles, 
wunderbar  reiches  und  meisterhaft  ansgeftthrtes  Arabesken- 
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stfick  in  die  Mauer  eingelassen,  welches  aas  yilla  Aldobran<> 

dini  stammt  und  höchst  walirsclieinlich  entweder  von  dem 
nahe  gelegenen  Jb'ol'um  des  Trajan  oder,  was  in  Betracht  der 
Ortsverhiiltnisse  noch  aahr  ittr  sich  haben  könnte ,  von  dem 
Sonnffitempel  des  Aurelian ,  za  dem  das  grosse  im  Galten 
Colonna  liegende  Architravstdck  gehört,  dahin  yersetet  wor- 
den ist.  Die  TrofHichkeit  der  Arbeit  würde  nicht  absolut 
»  gegen  die  letztere  Annahme  sprechen,  da  solche  Decorations- 
seolpturen  auch  noch  in  sp&ler  Zeit  eine  stannenswerthe  Voll« 
endnng  erreicht^haben.  Auch  ist  an  beachten,  dass  die  Er- 
findung eine  gewisse  Ueberladunfj  zeigt,  welche  Apollodor  an 
den  Bauten  jenes  Forums  überall  eher  vermieden  zu  haben 
scheint.  Doch  lässt  sich  darÖber  nicht  mit  Bestimmtbeiil^^Ab- 
nrtheilen,  da^sick  die  Wir^mn^  des  Gänsen  bei  seiner  gegen- 
wärtigen Anfstellnng  nicht  Übersehen  nnd  richtig  bemessen 

lässt.  Man  würde  ver.sucht  isciii,  dieses  Oruaraeiit  fiir  das 
Bruchätück  eines  Pilasters  zu  halten,  zeigten  nicht  alle  Blät- 
ter .nnd  Bosettenbüschel  eine  entschiedene  Neigung,  sich  un- 
ter ihrer  eigenen  Last  nack  der  linken  Seite  hin  zu  beugen, 
was  zur  Yermnthnng  führt,  dass  es  zu  den  Seitenyerzweigon- 
gen  einer  sich  in  der  Mitte  theil enden  Ara^beske  gehört  hat, 
und  dass  das  Gegenstück  sich  in  aoalogejr  Weise  rechtshin  aus- 
gebreitet haben  wird. 

9.   Arabeskenfriesstücke  mitAmoren,  welche  Chi- 
mären tränken« 

Zu  einem  ähnlichen  Fries  gehören  die  ebenfalls  aus  Villa 
AkLobrandini  stammenden  Brnckstficke,  welche  in  dem  anstos* 
senden  grossen  Saal  in  die  "Wand  eingelassen  sind.  Den  Mit- 
telpur kt  (los  grösseren  Restes  bildet  eine  Prachtvase  mit  Vo- 
lutenhcnkelu,  deren  Körper  mit  einem  Bacchanal  geschmückt 
ist»  Amoren,  deren  Schenkel  in  Arabeskenblattverschlingnn- 
gen  anslanfenf  sind  damit  beschäftigt,  Schalen  ans  doppel- 
henkeligen  Bechern  an  Atllen.  Das  dasn  gehörige  kleinere 
Stück  zeigt,  dass  diese  phantastischen  Gestalten  Chimären 
tränkend  gedacht  sind.  Das  löwenartige  geflügelte  Thier, 
dessen  Pantherkopf  durch  Ziegenhömer  und  Bart,  auch  durch 
einen  Schnppenkämm  ohatakterisirt  ist,  legt  die  Tatse  auf 

w 
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die  Schale,  nach  deren  Nags  es  lechzt.  Die  panze  Zusam- 
meastolluiig  ist  hariiiouisch  abgerundet  und  bis  iii  alle  Einzel- 
heiten architektoiiisch  stylisirt.  Man  hat  aach  in  Betreff  die- 
ser Scalptaren  die  Vermnthang  ausgesprochen,  sie  liönnten  zo 
den  Prachtbanten  des  trajanischen  Forums  gehört  hab^. 
Der  Vergleich  des  unter  den  Tniiiiuiern  der  Basilica  Ulpia 
anlängst  aufgeiundcneu  Krauzgci»im«i  ist  dieser  Ansicht  nicht 
eben  gtinstigi  da  sich  an  diesen  der  attischen  VortxUdem  nach- 
strebende PurisDiQs  wf  das  Entschiedenste  geltend  macht» 
während  sich  an  unseren  Bruchstücken  eine  Neigung  zu  leerer 
Pracht  deutlich  zu  crkeiiiieu  giebt.  Jedentalls  würde  man 
dieselben  in  die  Zeit  des  Hadrian  herabrücken  müssen.  Doch 
würden,  um  au  einer  Entscheidung  zu  gelangen,  vergleichende 
Untersuchungen  nothig  sein^  die  sich  unter  den  obwaltenden 
Umständen  leicht  nicht  zu  Ende  führen  hissen,  weshalb  C:* 
uns  genügen  inu:>s,  die  Aulhierksanikeit  der  liLiuiiLhiiStoriker 
auf  diese  nicht  unwichtige  Frage  hingelenkt  zu  haben« 

10.    Bruchstück  einer  Senatorenprocession  mit 

Lictoren. 

Unmittelbar  neben  der  Eingangsthür  ist  ein  Relici  bruch- 
Stück  eingemauert ,  welches  ebenialls  aus  Villa  Aldobrandini 
stammti  und  welches  entschieden  der  Zeit  des  Trajan  angehört 

Es  stellt  zwei  Consuln  dar,  welche  von  ihren  Lictoren,  die  die 
liuthenbüiidel  auf  den  Schnltorn  tragen,  begleitet  werden.  Im 
Hintergrund  ist  ein  von  caniielirten  Säulen  getragener  i'orticus 
und  ein  aus  mächtigen  Quadersteinen  aufgeftihrtes  Gemäuer 
angedeutet.  Sämmtliche  Gestalten  haben  den  Blick  nach  oben 
gerichtet,  was  zu  der  \'errautliung  berechtigt,  dass  die  dar- 
gebteilte  feierliche  Handlung  auf  die  Vergötterung  des  Tra- 
jan Bezug  haben  könne*  Da  die  Köpfe  der  beiden  vorderen 
Figuren,  deren  einer  man  die  Züge  dieses  Kaisers  geliehen 
hat,  neu  sind,  so  dürfte  einer  solchen  Annahme  um  so  weni- 
ger etwaa  im  U'egc  stellen,  als  Ausdruck  und  Haltung  dieser 
ernsten  Gestalten  «*ich  ^.ehr  zu  einem  auleheuAct  eignen  wür- 
den. Der  Styl  dieser  bculptur  ist  von  einer  grossen  Ueinheit 
und  Vollendung  und  entspricht  genau  dem  der  Beliefii  im  In* 
neren  des  Constantinbogeos* 
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Ih     Brnch0tücke  der  Hoehreliefdarsteilung  eine« 

Faaatkampfefl. 

Zu  derselben  Sammlung  kostbarer  BeAe  vorzfiglieher 
BeliefdarsteUnogen ,  welche  sich  Tormals  in  YHIa  Aldobran- 
dini befand,  gehören  auch  die  beiden  Halbfiguren  eines  ju- 
gendlichen und  eines  älteren  Faustkänipfers,  welche  man 
Dares  und  Entellos  za  benennt  n  pflegt.  Der  Jüngere  ist 
fliehend  aber  nnrerzagt  dargestellt,  während  der  bartige,  durch 
Körperwucht  und  geäbtenIBcharfblick  überlegene  Gegner  des» 
selben  im  Ausfall  begriücii  ist.  Das  Nackte  ebensowohl  wie 
die  Gewandungen  sind  mit  bewunderswürdigem  Sihunheits- 
sinn  und  einer  staunenswerthen  Lebendigkeit  ausgeführt.  Ganz 
besondere  Aufmerksamkeit  yerdient  aber  der  Ausdruck  der 
Köpfe,  an  denen  jeder  Zug  tief  charakteristisch  ist  Die  Span* 
nung  des  individuelLiten  Seelenlebens,  welche  das  verhäng- 
nissTolle  Herannahen  des  Entächeidungsmoments  herrorruft, 
liisst  auch  die  Empfindung  der  handelnden  Personen  in  die 
Darstellung  eintreten*  Diese  aber  ist  so  rein  gehalten,  dass 
sie  den  Charakter  wie  durch  einen  lichten  Schleier  durchbU- 
cken  lässt  und  prleichsam  nur  zur  localen  Fui  i)iing  desselben 
beiträgt,  l^irgends  gewahren  wir  eine  Spur  jenes  sentimen- 
tal Grimassenhaften,  von  dem  sieh  unter  den  Neueren  bei 
ähnlichen  Schilderungen  nur  wenige  frei  zu  halten  gewusst 
haben.  Der  ünerschrockenheit  der  Jugend,  die  durch  Ge- 
wiindtheit  die  Wucht  des  kräftigen  Mannesalter^  ersetzt,  tritt 
die  umsichtige  Erfahrung  des  geübten  Kämpfers  drohend  ge- 
genüber. 
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Da  man  aich  bei  einer  Führang  wie  die,  eü  welcher  wir 
ans  erboten  haben,  gewisse  Orlinzen  abstecken  mnss,  ohne 
deren  strenge  und  planmftsaige  Einhaltung  sie  ihre  Bedeutung 
verlieren  würde,  so  setzen  wir  unserer  periegetischen  Wan- 
derung au  dieser  Stelle  ein  Ziel.  Zwar  wfirde  sich  ans 
dem,  was  hiw  nnd  da  serstreol  und  snm  Tbeil  TCfborgen 
liegt,  eine  Sammlang  bilden  lassen,  deren  Dnrchmnste- 
rung  uns  noch  lange  beschäftigen  könnte ,  durch  die  Laby- 
rinthe aber,  welche  wir  dann  zu  durchkriechen  iiätten,  wür- 
den uns  Yon  den  Lesern,  für  welche  dieses  Buch  bestimmt  ist, 
nur  sehr  wenige  folgen  mögen«  Die  meisten  Orte,  an  denen 
die  demPrivatbesits  angehdrigen  DenkmiUer  aofbewahrt  wer- 
den, sind  schwer  zugänglich  oder  zu  Zeiten  wenifr^tens  fjnn? 
unerreichbar.  Es  würde  daher  nur  peiniiciie  Lmpündungen 
erregen  müssen,  wenn  wir  den  flüchtigen  Besucher  der  ewigen 
Stadt  Ton  Ennstschäizen  unterhalten  wollten,  die,  wie  die 
Vesta  Giustiniani  oder  der  Discobolns  des  Palastes  Massimi, 
den  grössten  Theil  des  Jahres  verschlossen  gehalten  werden 
oder  gar  nicht  sichtbar  sind.  Auch  pflegen  derartige  verein- 
zelte Werke  Gegenstand  besonderer  Erörterungen  sn  sein, 
auf  welche  diejenigen  leicht  snrOekkömmen  können ,  welche 
sich  überhaupt  filr  derartige  Erscheinungen  so  lebhaft  interes» 
siren. 

Wenn  wir  auf  den  Gang  zurückblicken,  den  wir  bei  un- 
seren KunstbetrachtuDgen  genommen  haben,  so  werden  wir 
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wohl  iniie«  daas  wir  bei  dar  Autwahl  der  n  erlinlamdeii 
Denkmäler  duroliaiis  ▼on^anüinttSaiden  geleitet  worden  sukL 
Wenn  ein  solches  Verfahren  nun  auch  den  Yortheil  darbietet, 

d»ss  störende  Eiiidi  iirke  vermieden  und  belehrende  Vergleiche 
in  aller  iStille  gewonnen  werden,  so  stellt  sich  dabei  anderer- 
seits allerdings  der  Uebelstand  heraus,  dass  der  Leser  über 
gewisse,  ihm  persönlich  werthe  ErBcheinungcn ,  fiber  die  er 
Auskunft  zu  erhalten  wünscht,  ohne  Bescheid  bleibt.  Wir 
müssen  es  selbst  am  meisten  beklagen,  dass  dem  so  ist,  aliein 
wie  die  Verhältnisse  einmal  sind,  haben  wir  uns  in  das  Un» 
▼ermeidliche  ffigen  nnd  Tor  allem  den  Grondsats  festhalten 
wollen,  dass,  uro  das  Wesentliche  hervorsnheben,  alles  minder 
Wichtige  rückäiciit«>lo3  geopfert  weiden  rauss.  Wer  dem  Be- 
schauer von  Kunstwerken,  die  diesen,  wo  sie  sich  in  solcher 
Fülle  darbieten,  ohnehin  xa  überwältigen  drohen,  nicht  eine 
solche  Erfeichterong  zo  verschaffen  bedacht  ist,  pflegt  ihn 
nicht  blos  zu  ermüden  nnd  mathlos,  sondern  anch  confns  za 
machen. 

Obwol  diese  Schilderungen  zunächst  nur  für  diejenigen 
bestimmt  sind,  welche  sich  in  den  Stand  gesetzt  sehen,  sie 
mit  den  Originalen  za  vergleichen,  so  könnten  sie  doch  wohl 

auch  von  dem  einen  nnd  dem  anderen  als  Erinneningsblätter 
benutzt  werden.  Um  einen  solchen  Gebrauch  einigermassen 
zu  erleichtern,  setzen  wir  den  einzelnen  Denkmälern  des  In- 
haltsverzeichnisses die  Nachweisangen  von  Abbildungen  bei, 
von  denen  wir  selbst  zafällig  gerade  Kenntniss  haben,  ohne 
auf  Vollständigkeit  irgendwie  Ansprüche  zu  machen.  Bei  den 
baulichen  Denkmälern  haben  wir  fast  ausschliesslich  auf  Ca- 
nina's  neuestes  Werk  über  die  Gebäude  des  alten  Roms  ver- 
wiesen, da  sich  in  diesem  alles  Nöthige  beisammen  findet  In 
Betreff  des  capitolinischen  und  vaticanischen  Mnseoms  ist  da- 
gegen auf  Highetti's  und  Pistolesi's  Abbildungen  Bezug  ge- 
nommen worden ,  da  sie  vieles  lieiem,  was  sich  anderwärts 
nicht  so  vollständig  antrefien  lässt.  Bei  der  gänzlichen  Ver- 
wahrlosnng  aller  wissenschaftlicher  Interessen ,  welche  beide 
Werke  brandmarkt,  sollte  man  eigentlicb  Jedermann  eher  vor 
ihnen  warnen,  als  darauf  verweisen,  allein  das,  was  sie  bieten, 
ist  zur  Zeit  durch  nichts  anderes  zu  ersetzen.  Diejenigen 
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Denkmlüer,  von  denen  ans  keine  Abbiidnog  bekwini  gewor» 
den  oder  von  denen  noch  keine  Toiluuiden  iai,  haben  wir  als 

vorausaetzliche  oder  nachweisbare  Inedita  in  dem  Inhaltsver- 
zeichniss  mit  j^eeperrter  Schrift  drucken  lassen,  was  seihst 
manckein  Archäologen  von  Facti  genehm  kommen  dürltc,  da 
der  Mangel  eines  Tollsländigen  nnd  kritisdi  gesiobteten  Be* 
pertorioms  der  auf  uns  gekommenen  antaken  Bildwerke  dia 
Ueber^icht  «k'^^^'n,  wa^  bereits  durch  gelehrte  oder  künstle- 
rische Bekanntmachungen  Uemeingut  geworden  ist,  weeent- 
üch  erschwert. 
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Die  beigesetzten  Nummern  geben  die  Nachweisung  der  Selten. 


Abschiedsscenef  Grabrclief.  SA2^ 
Achilles,  Statue.  704.  —  Vasenge- 
mälde. Hl 8.  —  mit  Aias  Bret  spie- 
lend, Vulc.  Vase,  Etr.  Mus.  8_UL 

—  todt  auf  den  Schultern  des  Aias, 
Vulc.  Sch.,  ebd. 

Adonis,  Statue,  Gall.  d.  Stat.  342. 

—  Relief,  Spada.  762,  etr.  Aschen- 
kiste, Etr.  Mus.  ftftl- 

Aegina,  Vulc.  Vase,  Etr.  Mus.  B19. 
Aegisth's  Ermordung, Sarkoph.,Gd. 

Candel.  1ä2-  M.  Later.  HL 
Aeschines,  Btlste,  Saal  d.  Musen. 

Aeschylus,  Büste,  M.  Cap.  177. 
Aesculap  und  Hygiea,  Gd.  Stat. 

aia.  Chiaram.  282.  —  u.  Teles- 

phorus,  V.  Borgh.  551. 
Aesop,  V.  Albaui.  612. 
Aethiop,  Badesclave,  Gd.  Candel. 

Aethra  und  Poseidon,  Vulc.  Vase, 
Etr.  Mus.  818.  —  u.  Theseus,  Rel., 
V.  Albani.  Hü. 

Agrippa,  ColossalbUste,  M.  Capi- 
toL  IZi. 

Agrippina  Lj  sitzende  Stat.,  M. 
Cap.  Ifi2. 

Aias  und  Achilleus  beim  Bretspiel, 
Vulc.  Vase,  Etr.  Mus.  ai2.  —  den 
Achilleus  schulternd,  ebd.  827.  — 
mit  Hektor  kämpfend,  ebd.  818. 

Akratos.  677. 


Alabastersäulon  in  Villa  Bor- 
ghese.  545. 

Alcaeus,  Stat,  V.  Borgh.  649. 

Alcestis,  Sarkoph.  Chiaram.  268. 

Alcibiades,  Stat.,  Saal  d.  Biga. 
MIL  —Büste,  V.  Albani.  IM. 

Aldobrandinische  Hochzeit,  Vat. 
Bibl.  839. 

Alexander  d.  Gr.,  Büste,  M.  Cap. 
211.  —  vor  Diogenes,  Rel.,  V.  Al- 
bani. 

Alkmene  vom  Zeus  besucht,  Vase, 
Etr.  Mus.  828. 

Amalthearelief,  Vatic.  Bibl.  811. 

Amazone,  Stat.,  M.  Cap.  211.  Gd. 
Stat  aM.  —  trauernd,  Br.  N.  24_L 
Sarkoph.  M.  Cap.  IM.  —  ovale 
Bronzeciste,  M.  Etr.  797. 

Amor  des  Praxiteles,  Gd.  Stat.  a2Z. 

—  den  Bogen  bespannend,  M.  Cap. 
intL  Chiaram.  22fi.  V.  Albani. 
SM.  —  u.  Psyche,  M.  Cap.  218. 
Opfergebet,  V.  Borgh.  636.  —  den 
Silen  umarmend,  Terracottenrel. 
686.  —  Amorenspicle ,  V.  Albani. 
700.  —  auf  einer  Biga  mit  Ebern 
bespannt,  Saal  d.  Thiere.  319. 

—  Chimaeren  tränkend,  Vatic. 
Bibl. 

Ampel  OS.  627. 

Amphion  nndZethus,  Reh,  Spada. 

763. 

Amphitheater  des  Statilina  Tan- 

36* 


Kegi8t«r. 


nis.  105.  —  bei  S.  Crocc  in  Gcru- 

Ralemme.  TL, 
Amphitrite,  Sut  ,  V.  Albani.  Z2iL 
Amphora  des  Exekias,  Etr.  Mus. 

Anakreon,  Stat.,  V.  Borgh.  513. 
Anatomische  Präparate,  Gd.  Stat. 

Andromeda,  Basrel,  M.  Cap.  164. 

Antinoua,  Stat.,  M.  Cap.  201.  — 
ColoBsalbUste,  Rot.  IM,  —  Colos- 
saUtat.,  Brnschi,  M.  Lateran.  12^ 

—  Rel.,  V.  Albani.  tiÄü. 
Antiochia,  SUt ,  Gd.  Candel.  494. 
Antisthenes,  Saal  d.  Mus.  401. 
Antoninus  Pius,  Colossalstat.,  Rot. 

486.  — Festspende,  Rel.,  V.  Albani. 
644. 

Antonius,  M.,  Büste,  Br.  N.  2M. 

Aphrodite,  s.  Venns. 

Apollo,  archaisch,  Gd.  Candel.  iM. 

V.  Borgh,   &AiL  —  von  Belvedere. 

aoa.  —  Citharocdus,  S.  d.  Muj.  aM. 

—  auf  geflügeltem  Dreifuss,  Vulc. 
Vase,  M.  Etr.  aiL  —  aufd.  Uber- 
strickten Dreifuss  thronend,  Stat., 
V.  Albani.  SÜS.  —  als  Hirte,  Sut., 
V.  Ludov.  580.  —  die  Leier  rüh- 
rend, Stat.,  V.  Borgh.  541.  —  ru- 
hend, Sut ,  V.  Albani.  lil^  —  Sau- 
roktonos,  Bronze,  V.  Albani.  676. 
Stat.,  Gd.  Stat.  SM.  —  schwcrmü- 
thig,  Maskencabinet.  876.  —  Cippus 
dem  Apollo  geheiligt,  V.  Alb.  040. 

Apoxyomenos  des  Lysippos,  Br. 

N.  2M. 
Aqua  Virgo.  äl^ 

Ära  mit  Arabesken  und  tanzenden 
Flügel tiguren,  V.  Ludov.  590.  —  d. 
Diogenes  u.  der  Rora.  V.  Alb. 
616.  —  mit  Götterfcstzug.  V.Alb, 
im  —  der  Hören,  V.  Alb.  613.  — 

—  m.  Münzamtsabzeichen,  M.  Later. 
744.  —  mit  geschlachtetem  Opfer- 
thier, Saal  d.  Th.  ai&  —  des  L. 
VolusiuB  Satarninns,  Belved.  807. 

—  de«  Zeus,  M.  Cap.  186. 
Arabeskenfries,  Vat.  Bibl. 

Architekturmaler,  filft- 
Argo,  Ausrüstung,  Terracotta,  V. 
Albani  684. 


Ariadnc,    Büste,  M.  Cap.  19". 

—  schlafend,  Gd.  Stat.  aÄ2. 
Aristides,  SUt.,  Vat.  Bibl.  ÜÜl, 
Aristoraenes,  Stat.,  Saal  d.  Biga. 

Aristoteles,  SUt.,  P.  Spada.  769. 

Armbänder,  goldene,  aus  Cerve- 
teri.  ZM. 

Arminia,  Büste,  M.  Cap.  174. 

Arria  und  Pactus.  h&It. 

Artemis,  s.  Diana. 

Asaroton  des  Heraklitos.  750. 

Aschen gefä SS  mit  tanzenden  Amo- 
ren,  M.  Cap.  147.  —  des  C.  Clo- 
dius  Apollinaris,  Belved.  307.  —  ei- 
förmig, Gd.  Candel.  478.  —  von 
orientalischem  Alabaster,  Gd.  Stat. 

Aspasia,  Herme,  Saal  d.  Mns.  407. 
Atalanta  mit  Pcleus  ringend,  Sp. 

M.  Etr.  aüL  Stat ,  Gd.  Cand.  608. 
A  t  e  r  i  e  r  -  Denkmäler,  M.  Lateran. 

Athlet,  SUt.,Br.  N.  2ifi.  —  einen 
Hasen  emporhaltend,  IM.  Por- 
traits,  Mos.  aus  den  Caracalla- 
thermen,  M.  Later.  763. 

Atlas  mitZodiacus,  V.  Albani.  712. 

—  durch  Herakles  überlistet,  Sp. 
M.  Etr.  799.  —  und  Prometheus, 
bemalte  Schale,  M.  Etr.  8^7. 

Attys,  Büste,  V.  Ludovisi.  S89. 
A  u  g  11 8 1  u  3 ,  jugendl.  Bünte,  Chianim. 
270.   —  Colossalkopf,  ebd.  *i71. 

—  in  hohem  Alter,  Büäte,  Gd.  SUt 
ftjklL  —  als  Genius,  SUt.,  Rot.  481. 

Anrelius,  s.  Marc  AureL 
Auriga,  Stat.,  Saal  d.  Biga.  467. 
Aurora,  auf  Quadriga,  Vase,  M. 
Etr.  819.  —  u.  Tithonos,  Sp. 
M.  Etr.  ZÄÄ.  —  bei  Neptun,  Sp. 
M.  Etr.  801.  —  den  Zeus  bestür- 
mend, Sp.  M.  Etr.  800. 

Bacchantin,  Stat.,Maskencab.  369. 

—  tanzend,  SUt,  V.  Borgh.  5ü 

—  desgl.,  V.  Alb.  680.  —  Thier 
zerfleischende,  Kel.,  V.  Albani.  fifiÄ. 

—  und  Zwergsilen,  Rel.,  V.  Alb. 
üM.  Vgl.  Mänaden. 

Bacchisoher  Cand«*laber,  Gd. Cand. 
497.  —  Festaug  aus  Pavonaxzetto, 
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V.  Alh.  697.  —  Gruppe,  V.  Alb. 
701.  —  Kopf,  V.  Alb.  — 
Prachtsohale,  V.  Albani.  ßSfi.  — 
Reliefs,  V.  Borgh.  —  Mas- 

kencabinet,  368.  —  Urne  mit  Lö- 
wenköpfen, Belvedere.  296. 
Bacchus,  Geburt,  Rel.,  Saal  d.  Mu- 
sen. 393.  —  neugeboren  verehrt, 
Reh,  V.  Alh.  C>C)7.  —  Sarkophag,  M. 
Cap.  155.  —  an  Silen  u.  die  Nym- 
phen Übergeben,  Vulc. Vase,  M,  Etr. 

—  Büste,  M.  Cap.  —  u. 
»ein  LieblingHsatyr,  Rot.  427.  —  u. 
Akratos.  V.  l.udovisi.  577.  il  Am- 
pelos,  V.  Borgh.  527.  —  u.  Ariadne, 
Basrel  ,  Gd.  Stat.  832.  —  u.  Kora, 
Ära,  V.  Albani.  616.  —  Aldobrand. 
Hochz.,  Vat.  Bibl.  aaS.  —  die  gefan- 
genen Inder  begnadigend,  Basrel., 
V.  Albani.  696  —  u.  seine  Schutz- 
befohlene, V.  Borgh.  &^  —  Bär- 
tig: Kopf,  M.  Chiaram.  265.  — 
Colossalst.,  V.  Albani.  6s:{. 

Badenklave,   aethiop.,   Stat.,  Gd. 

Candel.  506. 
Bade.<ttuhl    von  rothem  Marmor, 

Maskencab.  377. 
Bäder  des  Aemilius  PauUus.  äiL 

8.  Thermen. 
Balbina.  6^ 

Barbar,  gefangener,  Stat.  Lateran. 

—  König,  Kopf,  Gd.  SUt.  3^2. 
Basaltvase,  Br.  N.  257. 
Basilica  des  Constantin.    12»  — 

Julia.  1^  —  Basilikenhallen,  Ret., 
V   Albani.  721. 

Basrelief  von  einem  Ehrendenk- 
mal des  Marc  Aurel,  Pal.  d.  Con- 
serv.  121.  —  mit  Kiimpfcrgruppe, 
V.  Albaui.  657.  — de.-*  Metius  Cur- 
tius,  Pal  d.  Conserv.  128.  —  von 
einem  Triumphbogen,  Belved.  808. 
—  v.  Triumphbogen  d.  Antoninus 
Pius,  Pal.  h.  Conserv.  123. 

Becher  aus  Silber  mit  uralten 
Schriftzügen,  M.  Etr.  ZfiZ. 

Bellerophon,  Rel.,  Spada.  761. 

Belvedere.  264 

Bettstelle  aus  Bronze,  M. Etr.  784. 
Bias,  Saal  d.  Musen.  403. 
Bibliothek  des  Vatican,  Antiken- 
schätze. aajöL. 


Biga,  aus  Marmor,  Saal  d  Biga. 
454.  —  aus  Bronze,  M.  Etr.  806. 

Bogen  der  Aqua  Vfrgo  äZ.  — des 
Dolabclla  u.  Silanus.  ölL  —  d.  Dru- 
f<u«.  —  des  Gallienus.  7_L  — der 
Goldschmiede  u.  Ochscnhändler. 
49.  —  des  vierköpfigen  Janus.  4Ä, 

Braccio  Nuovo.  227, 

Bronzearm  von  Civita  Vecchia,  M. 
Etr.  &M. 

BronzebUsten  des  Mus.  profano 
d.  Vaticana.  838. 

Bronzeciüitc  mit  Amazonenkäm- 
pfen, M.  i  tr.  797. 

Bronzegefäss  von  Cerveteri,  M. 
Etr.  1^13. 

Bronzekopf,  colossaler,  Pal.  d. 
Conserv  119. 

Bronzepferd  aus  Tra^tcvere,  M. 
Cap.  IM. 

Brücke,  die  Aemilische.  4fi. 

BrunnenmUndung  mit  der  Aus- 
schiffung der  Schatten,  Gd.  Can- 
del. 498.  —  die  capitolinische.  ÜL 

—  mit  Danaiden  Oknos,  Gd. 
Candel.  493.  —  mit  durstigen 
Thieren,  V.  Albani.  IUI. 

Brustschild,  goldenes  aus  Cerve- 
teri, M,  Etr.  ZSIL 

Brutus,  L.  Junius,  Pal.  d.  Conserv. 
126,  M.  Jun.  M.  Cap.  2110- 

Caesar,  Jul.,  V.  Ludovisi.  589. 

Caligula,  Stat,  Gd.  Stat.  354. 

Camillus,  Pal.  d.  Conserv.  142. 

Candelaber  von  S.  Agnesc,  Gd. 
Candel.  1  Ii  1 .  —  Barberinische,  Grd. 
Stat.  aJjL  —  aus  S.  CosUnza,  Gd. 
Candel.  4M.  —  von  Otricoli,  ebd. 
476  —  bacchischer,  ebd.  497.  —  mit 
Dreifussraub,  ebd.  496.  —  d.  Diana, 
ebd.  492.  —  Basis  mit  Tänzerin- 
nen, V.Alb.  696.  —  mit  den  Waf- 
fen des  Mars,  Gd.  Candel.  494. 

—  Fussgestell  d.  Camillus,  M.  Cap. 
144.  —  Candelaber  mit  Blätter- 
knäufen, Gd.  Candel.  &üiL  —  mit 
gewundenem  Schaft,  ebd.  ßM. 

—  gewundener  Candelaberbaum- 
stamm,  V.  Ludovisi.  600.  —  aus 
Bronze,  M.  Etr.  798. 

Capanens.  626. 


Register. 


Ca r.i Galla,  Bttste,  6d.  Stat.  EM. 

Carcer.  26. 

Cassandra,  lieL,  V.  Borgh.  532. 
Cato  und  Porcia,  Gd  SUt  858. 
C  e  n  t  a  u  r ,  das  Paar  des  Aristeaa  u. 

Papiaa,  M.  Cap.  181.  —  mit  dem 

Amor  auf  dem  Kücken,  Saal  d. 

Th  311.  —  Kopf,  Chiar.  281.  — 

Kampf,  etr.  Alabastersarkophag, 

V.  Albani.  SIL 
Ceres,  Cüloösalötat ,  M.  Cap.  207.  — 

ergänzte,  Rot.  418,  Gd.  Gand.  äM. 
Cestias'  Pyramide.  äÄ. 
Charon,    BrunnenmUndung,  Gd. 

Candel.  498. 
Chimära,  V.  Albani. 
Choragiäches  Relief,  V.Alb. 
Chrysippos,  V.  Albani.  704. 
Cicero,  Kopf,  Chiaram.  212.  —  Ca- 

pitol.  Büste.  171.  — angcbl.  BUste, 

Chiaram. 

Cippus  des  Apollo,  V.  Albani.  640. 

—  der  Eucharistie,  V.  Ludov. 

—  mit  Keliefdarstellungen,  M.  Late- 
ran. 731.  —  mit  Schlaf  u.  Schick- 
sal, V.  Albani.  fiSÄ.  —  mit  d.  Tod- 
tenspende,  V.  Ludovisi.  599. 

Circus  des  Maxentius.         —  des 

Sallust.  ai. 
CircuBspiele,    Sarkoph.,  Saal  d. 

Biga.  ±&iL 
Cista,  ovale,  mit  Araazonenkämpfen, 

M.  Etr.  Zai. 
Claudius,  Colossaihflste,  Rot.  431. 

—  Triumphbogen,  Bruchst.,  V. 
Borgh. 

Claudius  Albinus,  Gd.  Stat.  354. 
Clivus.  22. 

Cloaca  Maxima,  Einmündung.  h^L 

—  Ausmündung.  4-5^ 
Clodius,  S.Claudius. 
Colossaler  Bronzekopf,  Pal.  d. Con- 

serv.  119. 
Coloss  des  Nero.  ^ 
Colosse  von  Monte  Cavallo. 
Colosseum. 

Columbarium  bei  Porta  Latina. 
filL  —  in  Vigna  Codini.  &L  —  neu- 
entdecktes, ebd.  &1. 

Co.mitium.  Ifi. 

Commodus,  Reiterst.,  Saal  der 
Thiere.  3lK. 


Corbula,  Büste,  M.  Cap.  173. 
Curtius,  Melius,  Uel ,  Pal.  d.  Con- 
serv.  128. 

Dar  es  undEntellus,  Vat.  Bibl.  &4iL 

D  a  e  d  a  1  o  B  und  Ikaros,  Rel.,  Y.  Al- 
bani. 689.  —  u.  Pasiphae,  Rel., 
Spada.  767. 

Dan  aide,  Stat.,  Gd.  SUt.  344.  — 
Bruuneumlindung,  Gd.  Candel.  4^ 

Daphne,  Stat.,  V.  Borgh.  541. 

Deckelfries  des  capitol.  Endy- 
mionsarkoph.  194.  —  PenthesUea- 
bund,  V.  Borgh. 

Delische  Gottheiten,  ReL,  V.  Al- 
bani. 642. 

Demeter,  s.  Ceres. 

Demosthenes,  Stat.  Br.  N.  237. 

—  Büste,  Saal  d.  Mus.  40L 
Diana,  Sut,  Br.  N.  235.  — durch 

Latona  zur  Rache  entdammt,  Rel., 
Y.  Albani.  685.  —  die  Giganten 
bekämpfend,  Rel.,  Bclvedere.  2M- 

—  ephesische,  Gd.  Candel.  480. 

—  Candelaber  mit  Symbolen  d. 
Diana,  Gd.  Candel.  ISi. 

Diogenes,  Stat.,  Y.  Albani.  674. 

—  vor  Alexander,  Bei.,  ebd.  688. 
Diomedes  u.  Odysseus,  Reh,  Spada. 

IM. 

Dionysos,  s.  Bacchus,  Bacchisch. 
Dioscuren  V.  Montecavallo.  — 

Exekiasvase,  M.  Etr.  Ü12. 
Discuswerfer  d.  Myron,  Stat., S.  d. 

Biga.  4  65.— d.  Naukydes,  ebd.  4fia, 
Doppclhermen,  Y.  Albani.  620, 

Saal  d.  Thiere.  328. 
Dornzieher.  127. 
Dramatischer  Dichter  u.  Muse^ 

Rel ,  M.  Later.  740. 
Drei fu SS  von  Erz,  M.  Etr.  798. 
Dreifussraub,  Rel.,  Y.Albani.  664. 

Candelaber,  Gd.  Candel.  496. 

Echetlos,  etr.  Alabastcrsarkoph^ 

Y.  Albani.  621. 
Ehepaar,  Bildnissgruppe,  Gd.  Stat. 

Ehrensäule  des  M.  Aurelius.  ijQSv 
E  i  f 0 r  m  i ge s  Aschengefäss,  Gd.  Can- 
del. 42Ä. 
Eloktra  u.  Orestes,  Y. Ludov. 


Hegister. 


ElfenbeiriACulpturen^  Vat.  Bibl. 

Endvmion,   M.   ('apitol.    166.  — 

Sarkoph.,  ebd.  1 45 
E  n  te  1 1  u 8  u.  Üares,  Kel.,  Vatic.  Bibl, 

Eo8,  8.  Aurora. 

Epikur,  Saal  d.  Mua.  399. 

EpimenidcR,  Saal  d  Mus.  897. 

Erato,  Saal  d.  Mus. 

Ero«,  8.  Amor. 

Etruskisehe»  MiHCum.  779 

Eurydike  u  Orpheu.-».  Rel.,  V.  Al- 

bani.  649. 
Euripides,  Stat ,  Br.  N  236 
Euterpe,  Saal  d.  Mus.  3ft9. 
Exekias- Vase,  Etr.  Mus.  B12 

Fächerjifriffc  aus  Cerveteri,  Etr. 

Mus.  IM. 
Farnesiäche  Gärten,  hl. 
Fata,  Kel.,  V.  Albani.  699. 
Fauno  rosso,  M.  Capitol.  1h«.>.  Mas- 

kencab.  37. <t 
Fau8tinal^  Colosfalkopf,  Rot.  4;^^>. 
Faustinakinder,  Rel,  V.  Albaiii. 

Festspende   de«   Antoninus  Pius, 

Uel  ,  V.  Albani.  644. 
Fleischhttndlerin,  Rel.,  V.  Albani. 

628. 

Flora,  Stat.,  M.  Capit.  199. 
Flügclfigur,  tanitend,  Ära,  V.  Lu- 
dovisi.  fi90. 

Flussgottmaske,  V.  Albani.  684. 
Fortuna,  Stat.,  Br.  N.  213- 
Forum.  Ifi.  — d  Augustus.  22-  — des 
Jul.  Caesar.  22-  —  des  Nerva  2Ä- 

—  ülitorium.  il  —  d.  Trajan.  aiL 
Frauenstatue    mit  Immortellen, 

V.  Albani.  6JJL  —  auf  Lehnstuhl, 
ebd.  618. 

Fresken  von  Tor  Marancio,  Gd. 
Candel.  IM.  —  Landschaft,  V.  Al- 
bani. 690 

Fuss  vom  Bronzecoloss  des  C.  Ce- 
stius,  M.  Capitol.  143. 

Fusszehen,  colossal,  Gd. Cand.  47!» 

Oallerie  der  Candelaber.  472. 

—  derStatuen.  S2h^ 
Gallier  sich  und  sein  Weib  nieder- 


stossond,  V.  Ludovisi.    565.  V^. 
Sterbender  Fechter, 
Ganymedes,  Stat ,  Gd.  Cand.  509. 

—  d.  Phaidimos,  Br.  N.  2^  —  mit 
dem  Adler  scherzend,  Gd.  Candel. 
486  —  vom  Adler  entführt,  ebd. 
4M.  —  d.  Adler  tränkend,  Rel.,  V. 
Albani.  645. 

Gewand  Statue,  V.  Ludovisi.  594. 
Giganten  schlac ht,  Sarkoph.,  Gd. 

Stat.   350    —  u.  Titaoenkampf, 

Rel.,  Belved.  298. 
Gladiatorengefechte,  Mosaik  v. 

Torre  nuova,  V.  Borgh.  &2_L 
Glaukos,  Culossalherme,  Rot.  419. 
Gorgonenmasken  vom  Tempel  d. 

Venus  u.  Roma,  Br.  N.  25G.  — 

Rel.,  V.  Ludovisi. 
Gtf tterfestzug,  Ara^  V.  Albani. 

713. 

Götterprocession  in  archaisiren- 

dem  Styl,  Rel.,  V.  Albani.  661. 
Go Idarbei  ten  aus  Vulci,  Etr.  Mus. 

IM. 

Grabmal  d.  Bibulus.  äiL  — d.  Cae- 
cilia  Metella.  &2-  —  d.  Bäckers  £u- 
rysaces.  TA,  —  des  Hadrian.  108. 

—  d.  Scipionen.  02-  Vgl.  Mauso- 
leum. 

Grabrelicf,  griech  ,  Gd.  Stat  33 1 . 

—  m.  Abschied  nehmendem  Krieger, 
Vat  Bibl.  842,  —  m.  einer  Flei§ch- 
händlerin.  iilii.  —  mit  Rossf Uhrer, 
V.  Albani.  643.  —  mit  Symbolen 
ländlicher  Freuden,  V.  Albani.  634- 

—  des  Tiberius  Jul.  VitaUs,  V.  Al- 
bani. 629. 

Grotte  der  Egeria.  85^ 

Gruppe  eines  von  einem  Löwen 

zerrissenen  Pferdes,  Pd.  Conserv. 

118. 


Hadrian,  Colossalkopf,  Rot.  438. 

—  Büste,  V.  Albam.  IM.  -  Rel., 

ebd.  Q2fi- 
Hahngefecht,  M   Etr.  824. 
Harpokrates,  Stat.,  M.  Cap.  189. 
Haus  des  Crescentius.  47. 
Hekate,  dreigestaltig,  Bronzi%  M. 

Capitolf  m-  —  Herme,  V.  Albani. 

7 19.  —  di©  Titanen  bekämpfend, 

Rel.,  Belvedere.  2Hl!L 


t 


j  Goggfe 


Register. 


Hektor,  Abschied,  Etr.  Mas.  817. 

—  Zweikampf  mit  Aias,  ebd.  älL, 

—  Tod,  ebd.  814. 

Helena,  Einseht fiuug,  etr.  Sarkoph., 
V.  Albani.  fill.  —  Wiedersehen 
mit  Monelaos,  Etr  Mus.  824. 

Helios  u.  Eos  bei  Neptun,  Sp.  Etr. 
Mus.  aoL 

Hephttstos,  8.  Vulcan. 

Hercules,  jugendl.  bekrtlozterKopf, 
Chiaram.  284.  —  Büste,  Gd.  Stat, 
840-  —  jugendl.  Coloss aistat.,  M. 
Capit.  IM.  —  SUt.,  V.Alb.  IM.  — 
Bronzestat.,  M.  Capit.  181.  V.  Alb. 
67H.  —  den  nemeischen  Löwen 
nach  sich  schleifend,  Saal  d.  Thiere. 
317.  —  Zwölflhaten,  Prachtschale, 
V.  Adbani.  fiOl.  —  Abenteuer  auf 
Kos,  Dreifussrel.,  Vatic  Mus.  419. 

—  von  Athene  durch  Handschlag 
begrttsst,  Vulc.  Vase,  Etr.  Mus. 
816.  —  den  Atlas  überlistend,  Sp. 
Etr.  Mus.  —  im  Sonnenbe- 
cher, Vulc.  Schale,  Etr.  Mus.  827. 

—  bei  den  Hesperiden,  Kel.,  V.  Alb. 
fiifi,  —  den  Telephus  auf  d.  Arm, 
Stat.,  Rot.  416.  —  weibisch,  Sut., 
V.  Hürgli.  540. 

Uorroaphrodit,  Stat.»  V.  Borgh. 

Hermen,  V.  Ludovisi.  592.  S.  Dop- 
pelhermen. 

Hermes,  s.  Mercur. 

Heros,  zusammenstürzend,  Rel.,  V. 
Albani.  62  G. 

Hesiod,  Stat.,  Br.  N.  243. 

Hesione,  Mosaik,  V.  Albani.  718. 

Hicrodnlen,  Rel.,  V.  Albani. 

—  Candelaberbasis,  ebd.  605. 
Hippokampen,    ein  Gefftss  tra- 
gend, Belvcd.  gflH 

Hippokrates,  V.  Albani.  663. 
Hirsch  von  Basalt,  M.  Lateran.  731. 

—  V.  einem  Schweisshund  gepackt, 
Saal  d.  Thiere  aifi. 

Homer,  Büste,  M.  Capitol.  175. 
Hören,  Ära,  V.  Albani.  ßiiL  Ter- 

racottenrcl.,  ebd.  üM- 
Hortensius,  Q.  V.  Albani.  2112^ 
Hygiea,  BQstc,  V.  LudovisL  588. 
Hypsipylc,  Rel.,  Spada.  768. 


Ibis  von  Rosso  antioo,  V.  Albani, 

Ikaros,  Rel.,  V.  Alluini.  689. 
Ilische  Tafel,  M.  Capitol  141. 
Immortellen.  618. 
Iphigenia  in  Tauris,  Rel^  V.  Al- 
bani. ÜM. 
Iris,  Sut.,  V.  Albani.  709. 
Isokrates,  V.  Albani.  7nft. 

Jäger,  Votivrel.,  V.  Albani.  687. 

J  anusbogen.  49. 

Jason   vom  Drachen  ausgespieen, 

Vulc.  Schale,  Etr.  Mus. 
Julia,  des  Titus,  SUt,  Br.  N.  251. 

ebd.  2hl. 
Julia  Pia,  Colossalkopf,  Rot. 
Julius,  M.  —  Philippus  IL,  Por- 

phyrbUste,  Gd.  SUt.  a&L 
Juno,  Kopf  im  alten  Styl,  V.  Lu- 

dov.  596.  —  Colossalkopf,  ebd.  .^84. 

—  Colossalstat.,  Rot.  425.  —  Pro- 
nuba,  V.  Borgh.  ftifi-  —  SUt.,  V. 
Alb.  7Ü7.  —  Sospita,  Rot.  12^  — 
auf  Lemnos,  Stat.,  V.  Albani.  ZÜS. 

Jupiter,  Colossalbtlstc  vo n  Otricoli, 
Rot.  41L  —  sut.,  Verospl,  Gd. 
Stat.  Md.  —  Sut ,  V.  Alb.  ßil. 

—  u.  Aegina,  Vulc.  Vase,  Etr.  M. 
aiä.  —  vor  dem  Fenster  der  Al- 
kmene,  ebd.  H2H.  —  von  Thetis  u. 
Eos  bestürmt,  Sp.  ebd.  800. 

Raiserbüsten,  M.  Capitol.  157. 
Kaiserstatuen,  V.  Albani.  619. 

—  V.  Cerveteri.  M.  Lateran.  73.S. 
Kalchas,  Sp.  Etr.  Mus.  8ü2. 
Kalliope,  Saal  d.  Mus.  886. 
Kanephoren    von  Monte  Ponüo, 

V.  Albani.  fiM. 

Karyatide,  Br.  N.  V.  Albam. 
705.  —  des  Kriton  n.  Nicolaos, 
ebd.  £22. 

Kelterdarstellung,  Brunnenmün- 
dung, V.  Albani.  686. 

Kessel  mit  phantast.  Thierkopfen 
aus  Cerveteri,  Etr.  Mus.  784. 

Klio,  Saal  d.  Mus  aM. 

Kly tämnestra's  Ermordung,  Sar- 
koph.,  Gd.  Candel  482.  M.  Late- 
ran 747. 

Knabe,  eine  Ente  haltend,  V.  Bor^ 


Register. 


855 


545.  —  mit  der  Gans  ringend^  M. 

Cftpit.  192.  —  gefesselt  weinend,  V. 

Borgh.  547.  —  mit  Maske.  V.  Alb. 

m.  M.  Capit.  m.  —  aus  Tarqui- 

nü,  Etr,  Mus.  hq  i.  —  überrascht, 

Gd.  Candel.  475. 
König  u.  Königin,  Vulc.  Vase,  Etr. 

Mus.  H2i 
Kohlpfanne,  Etr.  Mus.  793. 
Kopfschmuck,  goldener,  ans  Oer- 

veteri,  Etr.  Mus.  791. 
Komische  Schauspieler,  Y.  Albani. 

712. 

Komödie,  Colossalherme,  Rot.  423- 
K  o  r  a  und  Dionysos,  V.  Albani.  616. 
—  Aldübrand.  Hochzeit,  Vat.  Bibl. 

Krieger,  ruhend,  Stat.,  V.  Ludovisi. 

Kuh,  M.  Lateran.  732. 

Lager  der  Prätorianer.  38^ 
Laodamia.  487. 
Laokoon.  30 'J. 
Lateran,  Museum.  727. 
Lato  na.   6M.  Vgl.  Delische  Gott- 
heiten. 

Lepidus,  Büste,  Br.  N.  2M. 
Leukippidenr aub,  Sarkoph.,  Gd. 

Candel.  hl2. 
Leukothear clief  659. 
Libera,  Stat.,  V.  Albani. 
Lictorcn.  H44. 
Li  via,  Stat.,  Gd.  Stat.  357. 
Löwe,  ein  Tferd  zcrreissend    1 18. 
LoUius.  IL  —  Alcamenes,  Rel.,  V. 

Albani.  668. 
Lykurg,  Stat.,  Saal  d.  Musen.  404. 

Macrinu8,  Stat.,  Gd.  Stat.  360. 
Mädchen  mit  der  Taube,  Stat  ,  M. 
r^CapItol.  197. 

Mänadc  mit  zerstUcktcm  Zicklein, 
Rel.,  V.  Albani.  fiM.  —  tanzend, 
Vase,  ebd.  68 1 .  —  mit  Satyr  Un- 
zend, ebd.  67'J. 

Mam ertinisch.  Gefttngniss.  2fi. 

Marcellus,  Eroberer  von  Syracus, 
Sut,  M.  Capitol.  Ifil.  —  Au- 
gusts Neffe,  Stat.,  Gd.  Candel, 
dülL 

Marcus  Aurelius,  Reiterstatue. 


LL^  —  Büste,  Gd.  Stat.  ÖM.  — 

—  Ehrendenkmal,  Bas  rel.  121. 
Marcus  Antonius,  Büste,  Br.  N. 

Marforio,  M.  Capitol.  12^ 
Marmorcolosse,  Bruchstücke,  Pal. 

d.  Conserv.  I2IL 
Marmorvase  mit  Lanbgewinden, 

M.  Capitol.  IML 
Mars  von  Todi,  Etr.  Mus  SM.  SUt, 

M.  Lateran   731.  V.  Ludov.  571. 

—  Waffen  des  Mars  auf  einer  Can- 
delaberbasis,  Gd.  Candel.  494. 

Marsyas,  Stat,  V.  Alhani,  711. 

Masken,  V.Alb.  fi2L  — komische, 
aus  Rosso,  ebd.  fiM.  —  tragische, 
aus  Rosso,  V.  Ludovisi.  598. 

Mnskencabinet.  367. 

Mauer  des  Servius.  37^ 

Mausoleum  des  Augusta».  107. 

Medea,  Rel.,  Vaticau.  Mus.  451. 

Medusa,  sterbende,  Profilkopf,  V. 
Ludovisi.  .587. 

Meleager,  Belvedere.  2M. 

Melpomene,  Stat.,  Saal.  d.  Mus. 

Menander,  Stat,  Gd.  SUt 
Menelaus,  Kopf,  Gd.  Stat.  SM 
Mercur,    der    Rinderdieb,  Vulc, 
Schale,  Etr.  Mus.  a21L  —  Herme 
mit  Epigramm,  V.  Albani.  620. 

—  Sut.,  Belvedere.  3M.  —  Sut., 
V.  Ludovisi.  579.  —  Stat.  mit 
Leier,  V.  Borgh.  563. 

Meta,  V.  Albani.  &LL 

Meta  Sudans.  ^ 

Metrodor,  Sd.  Musen.  iML 

Mi  das,  Vulc.  Schale,  Etr.  Mus.  82fi. 

Minerva,  alterthUml.,  V.  Albani. 
663.  —  des  Antiochos  v.  Athen, 
V.  Ludov.  582.  —  SUt.  Masken- 
cab.  aiiL  ~  Büste,  Gd.  Stat.  MSL 
Hippia,  Bronze,  V.  Alb.  677.  —  mit 
Löwenhelm,  ebd.  648.  —  Medica 
(Giustiniani),  Br.N.  242,  —  Paci- 
fera.  a3_L  —  Bronzestatiiette,  ge- 
flügelt. SM.  —  Brustbild  iu  Mosaik, 
Saal  d.  gr.  Kreuz  444.  —  ver- 
schleiertes Idol,  V.  Albani.  677. 

Minotaur,  S.  d  Thiere.  a22.  —  mit 
Theseus  kämpfend,  V.  Albani.  700, 

Mithras,  Gruppe  des  Opfers,  M. 
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Lateran.  741».  —  Diener,  Masken- 
cab.  873. 

Mithrid  atCRvase,  M.  Capitol.  138. 

M  n  e  m  o  s  y  n  e ,  Stat ,  (jd.  iJaudcl.  508. 

Moles  des  Hadrian.  108. 

Monte  Testaccio.  JL4^ 

Morpheuf«,  V   Alban».  flü8 

Mosaik  mit  den  Tauben  des  Sosns, 
M.  Capit.  14ß.  — Asaroton  d.  Hc- 
raklitos,  M.  Lateran.  750.  —  aus 
d.  i'araralirtthermen,  ebd.  753.  —  v. 
Otricoli,  Kot.  41*2.  —  von  Torrc 
nuova,  V.  Borgh.  5  1 .  —  Blumen- 
korb, Saal  i\.  gr.  Kreuzes  443.  — 
Küchcnvorrath.  Gd  Candel.  490. 
—  Minervcnschild,  S.  d.  gr.  Kreu- 
ze». 444.  —  Fussboden  des  Braccio 
Nuovo.  258.  — d  Maskeneabinets. 
3fi7.  —  des  Museo  profano,  Vatic. 
Bibl.  ÖÄI. 

M U D  £ a-m tsabzeichen,  Ära,  M. 
Lateran.  744. 

Musen,  S.  d.  Musen.  384  —  des 
dramat.  Dichters,  Rel.,  M  Later. 
IM. 

Museo  Chiarainonti. 
Museum  des  Lateran.  727. 
Muttersau  von  Alba,    Saal  der 
Thiere.  32SL 


Neptun,  Kopf,  Chiaram.  279.  — 

Stat.,  V.  Alb.  ZüiL  M  Later.  IM. 

—  mit  Helios  und  Eos,  8p.  Etr. 

Mus.   Ml     —  u.   Acthra,  Vulc. 

Vase,  Etr.  Mus.  &JjL 
Nero,  Kopf,  Gd.  Stat.  3r»fi. 
Neronische  Bögen  am  Fuss  des 

Palatin. 
Nerva,  Stat.,  Kot. 
Nester  mit  Menschenkindern,  Gd, 

Candel.  414. 
N  i  Li  Colossalstat.,  Capitol.  122*  Br. 

N.  m 

Niobide,  Stat.,  Gd  Candel.  511. 
Niobidenrclief,  V.  Albani  fiM. 
Niobidensarkophag,  Gd. Candel. 

mL  M.  Later.  24^ 
Niobide n Sturz,  Chiaram.  266. 
Numa,  V.  Albani.  682 
Nymphe    mit   Wasserbecken,  V. 

Borgh.  &4a. 


Odvsscus,  8.  Ulysses. 

Oedipus  vor  der    Sphinx,  Vulc. 

Sch.  Etr.  Mus.  &2fi 
Gelernte,  Vulc. Vase,  Etr.  Mus.  814 
Ocnomaus,  Wettrennen,  Sarkopb  , 

Saal  d.  Big«.  469. 
Oenone  u.  Paris,  KeL,  Spada.  766, 
Oknos,  Brunnenmlindung,  Gd-  Can- 
del. 4M. 

Opfergebet  an  Eros,  Rel..  V.  Borgh. 

Opferpriester,StAt  ,S.d.Biga. 4fi2. 

Opferscene,  Kel ,  V.  Albani.  687. 

Opheltes,  Rel.,  Spada.  768. 

Orestes  in  Delphi,  etr.  Sarkoph., 
V.  Alb  öll.  —  u.  Elektra,  Stat., 
V.  Ludovisi.  573.  —  Muttermord, 
Sarkoph.,  Gd.  Candel.  4&2.  M.  La- 
ter. 747.  —  u.  Pvlades,  M.  Later. 
748. 

Ornamente,  architekton.,  M.  Later. 
LLL 

Ornatplatte  m.  Schild  u.  Lanze, 
Chiaram.  278. 

Orpheus  u.  Eurydike,  Rel.,  V.  Al- 
bani. 

O  t  h  o ,  coloss.  Bronzekopf,  Pal.  d.  Con- 
serv.  na.  —  Büste,  Gd.  Stat. 

Palatin,  Reste  der  Ältesten  Be- 
festigung, &1L 

Palazzo  Spada.  759, 

Pan,  SUt.,  Gd.  Candel.  507.  -—einem 
Satyr  einen  Dorn  ausziehend,  Grd. 
Candel.  4IÄ. 

Panisca.  Stat.  V.  Albani.  65^. 

Paus  her  me,  V.  Borghese.  537. 

Pantheon.  02 

Paris  als  Kinderhirt,  Rel,  Spada. 
765.  —  Abschied  v.  Oenone,  ebd. 
ZülL  —  Stat.,  Gd.  Candel  32^  — 
Stat.,  Gd.  Stat.  ällL  —  Stat.,  V. 
Borgh.  ^  —  Trtheil,  RcL,  V. 
Ludov  586. 

Parze,  Brunnenmündung.  Gd.  Can- 
del. 4M. 

Pasiphae,  Rel.,  Spada.  767. 

Patroklos,  Bruchst.  d.  P&sqiiino- 
gruppe,  Gd.  Stat.  336. 

Peleus,  mit  Atalaota  rtngeud,  Sp. 
Etr.  Mus.  >^01.  —  Hochzeit,  Sar- 
koph., V.  Albani.  GM, 
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P  e  1  i  a  s ,    Verjüngung^  versuch ,  Sp. 

Etr.  Mud. 
Penelope,  Stat  ,Gd.Stat.  332  342. 
P  e  1  o  p  8 ,  Wettrennen ,  Sarkoph  ,  S. 

d.  Biga. 

Penthesilea  u.  PriamoB,  Rel.,  V. 

Borgh.  hM. 
Periander,  Herrae,  S.  d.  Mus.  4M- 

Stat.,  V.  Borgh.  hhl^ 
Perikles,  ilerrae,  S.  d.  Mus.  405. 

V.  Albani.  lül. 
Perserkönig,    Vulc.  Vase,  Etr. 

Mus.  älA. 
Peröius.  670. 

Pertinax,  Colossalkopf,  Rot.  43H. 
Philippus  11.,  M.  Julius,  Porphyr- 

kopf,  Gd.  Stat.  357. 
Philoktct,  Rel.,  V.  Albani.  fiM. 
P  hoc  a  8  sä  nie.  Ifi^ 
Phocioa.  458. 

Phrygicr,  Gefäss  tragend,  Gd. 
Caadel.  4h4 

Plan  von  Iloni.  135. 

Plotina,  ColossalMlste,  Rot.  4;iS. 

Pluto,  Stat.,  V.  Borgh.  üM.  Pro- 
serpina raubend,  Vulc.  Vaae,  Etr. 
Mus.  Hlü 

Polyhymnia,  Stat.,  Saal  d.  Mus. 

Polyphem,  Stat.,  Cbiaram.  688. 
P  o  m  p  e j  u  s ,  Stat ,  Pal.  Spada.  771. 
Ponte  Rotto.  ÜL 
Porphyrarbeiten   in  V.  Borgh, 

Porphyrsarkophag  der  H.  Co- 
stanza.  MiL  —  d.  iL  Helena.  442. 

Porta  A  s i  n a r i a  LT. 

Porta  Maggiorc.  lä. 

Portu  S.  Sobastiano.  83^ 

P  o  r  t  i  (•  u  s  d.  O.  tavia.  14.  —  d.  Phi- 
lippus. 106.  —  d,  Zwölfgötter.  2iL 

Portriltstatuc  d.  Zeno,  V.  l^u- 
dovisi.  bi^b. 

Poseidon,  s.  Neptun. 

Posidippus,  Stat.,  Gd.  Stat.  362. 

E*ra«  litsrh ale  m.  Herculesthaten, V. 
Alb  iÜLL  —  Bac.  hische,  ebd.  QM^ 

Priitorian  i^ches  Lager.  äiL 

Praxiteles  Faun ,  Stat.,  Capitol. 
iiüL  Br.  N.  281L  V.  Borgh.  äh^ 

P  r  i  a  m  o  s  u.  Penthesilea,  Vulc.  Vase, 
Etr.  Mus,  5:{i«. 


Priestcrin,  Weihwasser  tragend, 
SUt.,  M.  Oapitol.  198. 

Prokris,  Gd  Stat.  344. 

Prometheus.  827. 

Proserpina,  Stat.,  Br.  N.  245. 
—  Raub,  Vulc.  Sch.,  Etr.  Mus.  &2&. 

Protesilaus  u.  Laodamia,  Sarkoph., 
Gd   Candel.  4^2. 

Prunkgefäss  von  Seepferden  ge- 
tragen, Belved.  2'.<3. 

Psyche  u.  Amor,  Gruppe,  M.  Ca- 
pitol. 2 18.  —  gegeisselt,  ebd.  149. 

Pudicitia,  Stat.,  Br.  N. 

Pylades  u.  Orest,  Rcl.,  M.  Later. 
lAiL 

Pyramide  des  Cestius.  Sä. 

Kanchpfannc  auf  Rädern,  Etr. 
Mus.  785. 

R  e  h  b  o  c  k,  von  einem  Hund  gepackt, 
Saal  d.  Thiere.  316 

Reiter,  Rcl.,  Chiaramonti.  211^. 

Relief,  archaisches,  der  sogen.  Len- 
kotliea,  V  Albani.  659.  —  mit  ar- 
chaisirender  Göttcrproccssion,  ebd. 
66 1  ■  —  m.  drei  d.  etr.  Zwölfstädte, 
M.  Later.  735.  —  m.  drara.  Dichter 
u.  Muse,  ebd.  740.  —  m.  mimischen 
TUn/erinncn,  V.  Alb.  665.  —  m. 
Roma  auf  Trophäen,  ebd.  Q2Z. 

Rostra.  LL 

Rotonda  des  Vatican.  410. 
Ruhender  Krieger,   Stat.,  V.  Lu- 
dovisi.  559. 

Saal  der  Biga.  454. 

Saal  v.  d.Gestalt  einesgriech. 
Kreuzes.  438. 

Saal  der  Musen.  380. 

Saal  der  Thiere.  ail. 

Sacra  Via,  Trümmer  an  ders.  &i. 

Sardan apal,  Stat.,  S.  d.  Biga.  4M. 

Sarkophage,  etr.,  aus  Alabaster, 
V.  Alb.  670.  -  d  IL  Costanza  aus 
Porphyr,  S.  d.  gr.  Kr.  441L  —  d. 
Helena  desgl.,  ebd.  4i2.  —  d.  Alex. 
Severus,  M.  Capit.  132  —  Amen- 
dola,  ebd.  130.  —  m.  d.  Geburt 
u.  feicrl.  Bcgrüssung  des  Bacchus- 
kindes, ebd.  1 55  —  der  Alcestis, 
Chiaram.  26S.  —  mit  Araazonen- 
schlacht,  M.  Capit.  193.  —  m.  Cir- 
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cusspielen,  S.  d.  Biga.  468.  —  m. 
Dcckelfries,  M.  Capitol.  IM.  —  d 
Endymion,  M.  Capitol.  iAIi.  — mit 
FruchtgehäDgcn  u.  Gorgonenmas- 
kco,  M.  Later.  746.  —  d.  Giganten- 
achlaeht,  Od.  Stat.  UM.  —  Kaub  d, 
Lcukippiden,  Od.  Gandel.  512.  — 
Niobiden,  Gd.  Candcl.  hML  M.  La- 
ter. 745.  —  m.  Löwenköpfen 
bacohischen  Tänzen,  Belved.  2iiiL 

—  Orestes,  Gd.  Candel.  4fi2.  M.  La- 
ter. 142.  —  Pcleus  u.  Thetis,  V.  Alb. 
682.  —  Sarkophagdeckel :  Priaraos 
11.  Penthesilea,  V.  Borgh.  539.  — 
ProtesilaoB  u.  Laodamia,  Gd.  Can- 
del. 487.  —  Schlacht8cene,V.  Ludov. 
608  —  Schlussscene  einer  Schlacht, 
ebd.  603.  —  d.  L.  Comel.  Scipio 
Barbatus,  Belved.  2^  —  Sarko- 
phagdcckel  a.  Terracotta  m.  lang- 
gestreckten Figuren,  Etr.  Mus. 

—  Tcrracottcnsarkoph.  m.  Adonis 
auf  dem  Deckel,  ebd.  8fti 

Saturn,  Stat.,  Gd.  Candel.  4M. 

Satyr  m.  d.  Bacchnskind  auf  den 
Schultern,  V.  Alb.  MiL  —  in  den 
Armen,  Br.  N.  —  m.  Frucht- 
scburz,  V.  Alb.  626.  —  tanzend 
mit  einer  Mänade,  Kel.,  ebd.  679- 
geflUgelt,  ebd.  668.  —  kelternde, 
cbd  Stat.  d.  Myron,  M.  La- 

ter. IM.  —  d.  Praxiteles,  M.  Capit. 
2M.  Br.  N   24iL  V.  Borgh.  hh^ 

—  Kopf  aus  roth.  Marmor,  Gd. 
Stat.  338.  —  Stat.  aus  roth.  Mar- 
mor, M.  Capit.  189.  —  Maskencab. 
373,  —  schlafend  aus  grünem  Ba- 
salt, Gd.  Candel.  478.  —  Schlauch 
tragend,  Basalthcrme,  V.  Borgh. 
Mfi.  —  Stat.,  V.  Alb.  64iL  —  Un- 
zend, V.  Monte  Calvo,  V.  Borgh. 
554.  —  tanzend,  ebd.  524.  —  m. 
Trinkhorn,  V.  Ludov.  575.  —  von 
einem  Pan  geheilt, Gd.  Caudcl.478. 

Satyrfalle,  Kel.,  V  Albani.  696. 
Sau  von  Alba,  Saal  d.  Th.  aM. 
Schale,  Vulo.  des  edelsten  Styles, 
m.  Waffenweihe,   Etr.  Mus.  822. 

—  V.  Pavonazzetto,  Saal  d.  Thiere. 
32.'^ .  —  von  roth.  Marmor,  Mas- 
kencab. 376  —  aus  Silber  v.  Cer- 
veteri,  Etr.  Mus.  787. 


Schattenausschiffung,  Brun- 
ncnmtindung,  Gd.  Candel.  498. 

Schauspieierf  komiacher,  V.  AI- 
bani.  711. 

Schicksal^  Cippus,  V.  Albani.  699. 

Schilde  aus  Cerveteri,  Etr,  Mus. 
ZiüL 

Schlaf  n.  Schicksal,  Cippus,  Etr. 

Mus. 

Schlafgott,  Rel.,  V.  Albani.  698. 

Schola  Xantha.  2iL 

Scipio  Africanus,  Bttste,  M.  Ca- 
pitol. IM. 

Scipionengrab.  82^ 

Seepferdo,  ein  Prunkgefftas  tra- 
gend, Belved.  293 

Senatorenprocession  m.  Licto* 
ren,  Rel ,  Vatic.  Bibl.  844. 

Serapis,  Büste,  Gd.  Stat.  B^. 
Rot.  4iL  V.  Albani.  716. 

Servische  Mauer.  37. 

Sessorium.  Z£. 

Sette  Sale.  69. 

Siegesaufzug  der  del.  Gottheiten. 

Rel.,  V.  Albani.  542. 
Silen,  sitzend,  Stat ,  M- Captt.  1 57. 

—  d.  kl.  Dionysos  empfangd.,  Vuk. 
Vase,  Etr.  Mus  829,  ~  m.  d. 
Bacchuskind  auf  d.  Armen,  Br.  X. 
231.  —  vom  Eros  umarmt,  Tcrra- 
Luttenrel.,  V.  Albani.  Oi.sH.  —  kau- 
ernde, eine  Schale  tragend,  Gtl. 
Candel.  4M.  —  liegend,  SUt.,  V. 
Ludov.  001.  —  zwerghafl,  Rel., 
V.  Albani.  fiiÜL 

Skordiake  rkö  nige.  Pal.  d.  Sen. 
LLL 

Sokrates,  Büste,  M.  Capit.  179. 

V.  Albani.  üh^ 
Soninus,  V.  Albani.  4199. 
Sophokles,  Herme,  S.  d.  Mus. 

—  Stat.  M.  Later.  786.  —  sitzende 
SUt ,  Gd.  Candel.  4M.  —  Kopf, 
in  hohem  Alter,  S.  d.  Mus.  392 

Spada,  Palast  759. 

Spiegel,  etr.,  Etr.  Mus.  Z9fi  u.  ff. 

SpiessbUndel  aus  Cerveteri,  Etr. 

Mus.  7.S6. 
Stadium  des  Domitian.  105. 
Stadtplan.  IM. 

Sterbender  Fechter,  Stat.,  M. 
Capit  Uh^  Vgl.  Gallier. 
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Tftbala  Iliaca,  M.  Capitol.  li_L 
TaboUriam.  22. 

TS nzerinncn,  mimische,  Rel.,  V. 
Albaiii.  6G5.  —  auf  einer  Candela- 
berbasts,  ebd.  695.  —  m.  Tambu- 
rin u.  Krutiilen,  UcK,  ebd. 

Tages.  EM. 

Tanzende  Bacchantin,  Rel ,  V.  AI- 
bani.  68 Q.  —  Faun  v.  Monte  Calvo, 
V.  Borgh.  desgl.  ebd. 

—  Frauen,  Rel.  Chiaram.  2&SL 
Tarpeischer  Felsen.  62< 
Tarqu inienses.  785. 
Tarquinische  Wandgemftlde, 

Copieen,  Etr.  Mus.  807. 

Tauben  des  Sosns,  Mos.,  M.  Ca- 
pitol. Ufi. 

Telephus*  Geburt,  Rel.,  V. Borgh. 
—  auf  d.  Armen  des  Her- 
cules, Sut,  Rot.  ilfi. 

Telesphorus  hÜL 

Tempel,  d.  Antonin  u.  d.  Faustina. 
13.  —  d.  capitolin.  Jupiter.  24.  —  d. 
Castor  u.  PoUux.  lÄ.  —  d  Concor- 
dia.  19,  —  d  Deus  Rediculus.  Öü. 

—  d.  Fortuna  Viriiis.  46,  —  d.  Frie- 
den«.       —  d.  Juno  Soapita.  41, 

—  Reste  in  S.  Maria  in  Cosmedin. 
iS.  —  d.  Minerva  Medica.  72.  —  d. 
Neptun  auf  Piazza  di  Pictra.  ÖS. 

—  d,  Pietas  i±.  —  d.  Kumulus  d. 
Maxentius  Sohn.  —  Rundtem- 
pel in  S.  Nicola  de'  Ccsarini.  106. 

—  d.  Saturn.  21L  —  d.  Sonnen- 
gottes V.  Aurelian  erbaut.  Sß.  —  d. 
Spcs.  41,  —  d.  Venus  u.  Roma. 

—  d.  Vespasian.  2_L  —  d.  Vesta. 

—  d.  sogen.  Vesta  42. 
Tercnz,  BUstc,  M.  Capitol.  170. 
Terpaichore,  Saal  d.  Mus.  387. 
Terracotten,  Etr.  Mus.  SM, 
Tcatacoio.  9jL 
Thalia,  S.  d.  Mus.  mL 
Thamyras,  Vulc.  Vase,  Etr.  Mus. 
810. 

Theater  d.  Balbns.  IM,  —  d  Mar- 
cellus IB,  —  d.  Pompcjus.  IM. 
Thcop hras tos,  Herme,  V.  Albani. 

Thermen  d.  Agrippa.  105.  —  d. 
Caracalla  fil.  —  d.  Dioclctian.  38, 
d.  Titus,  fil. 


Theseus  u.  Aethra,  Rel.,  V.  An>ani. 

710.  —  ü.  Minotaur,  ebd.  700- 
Thetis.  &M. 
Thurm  v.  8.  Balbina.  115, 
Tiber,  Colossalst.,  Capitol.  I2iL 
Tiberinsel,  iü. 
Tiberius,  Sut.,  Chiaram.  214, 
Tigris,  Stat.,  Saal  d.  gr.  Kreuzes. 

442. 

Tireslas,  Sp.  Etr.  Mus.  2M. 

Titanen,  Kampf,  Rel.,  M.  Lateran. 
Z4Ä,  Belved.  2M,  —  d.  Zagreu» 
zerfleischend,  Rcl.,  V.  Alb.  21^ 

Tithonus.  798. 

Titus,  Büste,  V.  Albani.  625.  — 
Colossalb.,  ebd.  m.  —  Stat., 
Br.  N.  2hl. 

Todtenspende,  Cippus,  V.  Ludor. 

Togafigur,  Stat.,  S.  d.  Biga.  4fi2; 
Torso  V.  Belved.  2M. 
Tragödie,  Colo^^nalherme,  Rot.  429. 
Trajan,  ColuäsalbUüte,  V.  Albani. 

Trapezophor,  Belved.  2M, 
Triptolemos,  Poniatowskivase,  Etr. 

Mus.  SM, 
Triton,  Od.  Stat.  325,  —  Hermen, 

V.  Albani.  720.  —  eine  Nymphe 

raubend,  8.  d.  Thiere.  820. 
Triumphbogen  des  Antoninus Pius, 

Rel.,  Capitol   12IL  —  d.  Claudius, 

V.  Borgh.  ÜM,  —  d.  Constintin. 

2.  —  d.  Titus.  IL  -•  d.  Septi- 

mius  Severus.  18, 
Trophäen,  Hochrel ,  V.  Albani. Ü4^ 

—  d.  Marius,  Capitol.  11^ 
Tuba,  Etr.  Mus.  2M, 
Tullianum. 

Ueberraschung,  kindliche,  StaU, 
Gd.  Candel.  475 

Ulysses  u.  Diomedes,  Rel.,  Spada. 
764.  —  d.  Polyphem  den  Becher 
reichend,  Stat ,  Chiaram.  2M, 

Urania,  S.  d.  Mus.          Gd.  SUt. 

S.  Urbano.  M. 

Vase  Basalt,  Br.  N.  2hl^  —  aus 
Marmor  mit  Mftnadentanz,  V.  Al- 
bani. 681.  —  m.  Olivenzweigen  u. 


S60 


Register. 


Mflnudem  umgürtet,  Gd.  Candel. 

— m.  WeinlaubgewindeD,  M. 
Capit.  160.  —  bronzene  des  Mi- 
thridates,  ebd.  138. 
Vaticanischc  Bibliothek,  Antiken, 

V  e  n  u  8,  Kopf,  Chiarani.  277. — Stot., 
V.  Alb.  IM.  ebd.  lilL  —  Ana- 
dyoroeue,  Br.  N.  245.  Capitolio. 
220.  —  kauernde, Maskencab.  871. 
— ;■  knidlscbc,  S.  d.  gr.  Kreuz.  445. 
M.  Ludov.  581.  —  den  Mantel  lüf- 
tend, V.  Borgh.  536.  —  auf  See- 
drachen, Rel.,  V.  Albani.  fiM^ 

Vespasian,  BU»te. 

Yetulonia  735. 

Via  Appia.  ISL  91. ;  8.  Sacra  via. 
Victoria,    an    Trophäen  gelehnt, 

Gd.  Candel. 
Vigna  des  engl.  CoUegs. 
Villa  Albani.  Ml^ 
Villa  Borghese.  519. 
Villa  Ludüvisi  hM. 
Villa  Palatina.  ^ 
Vivarium. 

Vogelnester  mit  Menschenkindern, 

Gd.  Candel.  474 
Votivaltar  d,  Cybele,  M.  Capitol. 

149. 

Votivhände  m,  vergoldeten  Nä- 
geln, £tr.  Mus.  796. 
Votivrelief  m.  Jäger,  V.  Albani. 


687.  — m.  ländl.  Scene,  Saal  der* 
Thiere.  'äl^ 

Votivschilder  m.  Stierbacchus  u. 
Löwenroasken,  Etr.  Mus.  797. 

Vulcan,  Stat.  d.  Stephanus,  V.  Al- 
bani. QM.  ebd.  701. 

Vulcentani.  736. 

Waffentanz,  Kel,  S.  d.  Mus.  895. 
Waffenweihe. 

Wagenlenker,  S.  d.  Biga,  467. 
Waisenkinder  d.   Faustina,  Rel., 

V.  Albani.  fiM. 
Wall  d.  Scrvius.  ai. 
Wandgemälde,  tarquin.,  Copieen, 

Etr.  Mus.  mi. 
Wasserleitung  d.  Nero.  68. 
Weihgeschenk  einer  Tensa,  Saal 

d.  Bi^^a.  liL 
WettUuferin,  Stat.,  Gd.  Candel. 

Windspiele,  S.  d.  Thiere.  aifi. 
Wölfin,  Pal.  d.  Conserv.  IM. 

Zag  reu  8,  Rel.,  V.  Albani.  716. 
Zeno  von  Aphrodi^ias,  Porträtst-at., 

V.  Ludovisi.  595. 
Zeno,  d.  Stoiker,  S.  d.  Mos.  400. 

—  SUt.,  M.  Capit.  210. 
Zethus  u.  Amphion,  Rel.,  763. 
Zeus,  B.  Jupiter. 

Ziegenhirt,  SUt.,  S.  d.  Thiere.  aiÄ. 


Im  VcrUige  von  Friedrich  Vieweg  undSohu  m  Braunschwoig 

ist  erscbienen: 

Anselm  Feucrbach's 

nachgelasseDe  Schriften. 

In  vier  Bänden.   Mit  dem  Portrait  de»  Verfasser«  und  2  Tafeln 
Abbildungen.  8.  Fein  Vclinpap.  gcli.  Preis  complet  4!4  Thlr. 

Uutcr  foJg-cndcQ  Separattiteln: 

JlrtterBand:  T.ebcn,  Brii^fe  und  Gedichte  von  Anselm 
Feuerloch  lleruiis;,'0'^'cben  von  Henriette  Feuer- 
bn<  b.  Mit  dem  Portrait  des  V'eriassers.  8.  Fein  Ve- 
iiiipitp.    geh.  Preis  1  Thlr.  4  Ggr. 

Zweiter  und  dritter  Band:  Geschiclite  der  grierhisrhen 
Plastik.  Von  Anselm  Feuerbach.  Herausgegeben 
von  Hermann  Hettner.    8.   Fein  Velinp.  ^eh. 

Preis  2  Tfa]r.  8  Ggr. 

Vierter  Band:  Kunatgcschichtliche  Abhandlangen.  Von 
AnBelm  Fenerbach.  Herausgegeben  Ton  Her- 
mann Hettner.  Mit  2  Abbildungen.  8.  Fem  Ve- 
linpap.  geh.  Prds  l  Thlr.  4  Ggr. 

Ücn  Freunden  einer  edlen  geittrollen  Lectfire,  den  Fkminden  des 
antiken  Altcrthums  und  der  Kun-stgcschichte ,  also  auch  den  l'liil  ho- 

gcn,  wird  dio  Er^'li'inunc^  von  rrucrbach's  nnch;::«  ln<5<fencii  Schrif- 
ten, sowii'  das  wahrhaft  scIiTmi  ;_^'SL'liilderte  L^hrn  des  V«  rklärten  aus 
der  Fedtr  .sciniT  liebtiideu  Gattin ,  einen  hohen  Geuuäj?  liowährca. 
Die  Suiuinlung  ist  nach  jeder  Seite  hin  von  seltenem  VVerthe, 
sie  ist  eine  Perle  in  der  Literatur. 

Das  Portnut  F  eu  e  r  b  a  c  h '  s ,  gross  4  Format  auf  chinesischem 
Papier^  wird  apart  f&r  8  Ggr.  erlassen. 


Griechische  Eeiseskizzen. 

Von  Hermann  Hettner. 

Mit  4  Tafeln  Abbildnii£r<m. 
gr.  8.   Fein  Velinpap.  geh.  Preis  1  Thlr.  16  Ggr. 

Architektonische  Mittheilungen 

von  C.  T.  Ottmer, 
woiland  Ilerzogl.  Brauiiächwcig.  Uofbaomo Itter. 

Erstes  Ueit: 

Das  Kölligstädtische  Schauspitlliaus  zu  Biilin, 

in  zehn  Zeichnun;;rn  mit  erläuterndora  Texte,  in  besonderer  Beziehung 
auf  das  nach  exceutrischt  n  Krr-U«  n  ainplütheatralisch  erbaute 

Sp«.-ciat(*iiiini. 

Royal  Format  Preis  2  Ihlr.  IC  Ggr. 
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Im  Yeilag«  Toa  Friedrich  Vfeweg  und  8ohn  io^Bnumscbwag 

ist  erschieuea: 

Die' 

vier  Elemente  der  Baukunst 

Bin 

Beitrag  sor  vergleichenden  Bankonde 

\on  Gottfried  Semper, 

chemaligam  DIrcctor  der  BAuacndeinie  zu  Dresden. 

8.     Fein  Velinpap.     geb.    Preis  16  Ggr- 


Dai 

m 

künigliche  Hoftheater  zu  Dresden. 

I  Herausgegeben 

von  Gottfried  Semper» 

Mit  12  Kupfertoiela. 

gr.  FoL   g«K.   Preis  G  Thir.  IC  Ggr. 

Wissenschait,  Industrie  und  Kunnt. 

Vorschläge 

zur 

Anregung  nationalen  Knnstgefuhles. 

Bei  dem  SdiliiMe  der  » 

Londoner  Industrie-Ausstellung 

,  vnn  Gottfried  Semper, 

«    m  ebemjüigem  JJirector  der  BAUacadeuaic  zu  Dresden. 

gr.  8.  Fein  Velinpap.  geh.  Preis  12  Ggr. 


Exegetisch  e  B  r  i  e  f  e 

ober  des 

Marcus  Yitruvius  PoUio  Baukunst^ 

•  an 

August  Rode. 

Von  S.  C.  Genelly. 
Zweiter  Band.  Mit  Kopfem.   gr.  4.    Preis  S  TUr.  16  Ggr- 
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